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Dorwort. 


Anläglih einer literariſchen HKontroverfe mit D. Grunde- 
mann über Weſen und Aufgabe der Miffionspredigt reifte in 
mir der Entihluß, die Müffionsterte des Neuen Tejtaments 
in Meditationen und Dispofitionen zu behandeln. Während 
D. Grundemann bei dem Begriff „Miſſionspredigt“ den Accent 
faft ausfchlieglich auf das erfte Wort legt, ift es mir darum zu 
tun, den Predigtcharafter einer rechten Miffionspredigt zur 
Geltung zu bringen, d. 5. zu fordern, daß die Miſſions— 
predigt wie jede Predigt Wortverfündigung fei, und ftrengen 
homiletifchen Grundſätzen entſpreche. Über die Zweckmäßigkeit 
unſerer Darbietungen wird kein Zweifel beſtehen. Denn Heſſe's 
„Miſſion auf der Kanzel” iſt zu wenig kritiſch in der Auswahl 
und läßt als Sammlung die Einheitlichfeit in den Grundfägen 
der Behandlung vermiffen; und die verfchtedenen Sammlungen 
fertiger Miffionspredigten beeinträchtigen die eigene Beiftesarbeit 
des Predigers. Wenn aud als Leſer des Buches in eriter 
Sinie Paftoren und Miffionare gedacht find, jo kann es doch 
zugleich gebildeten Miffionsfreunden von Nutzen fein, fofern es 
in den Reichtum der neuteftamentlichen Miſſionsgedanken über- 
haupt einführt. Daß jeder Dispofition eine gründliche Eregefe 
des Tertes zu Grunde liegt, ift bei unferer Auffaffung von dem 
Wefen der Miffionspredigt ſelbſtverſtändlich. 

Endlich fei noch bemerft, daß nur die direkten Miſſions— 
terte, d. h. folhe, die eine unmittelbare Beziehung zum 


IV Dormort. 


Mifftionsgedanfen zulaffen, berücdfichtigt worden find. Ein Tert- 
vegifter fteht am Schluß des Werkes. 

Möge diefe Arbeit, die mehr für das Studierzimmer des 
Predigers als für unmittelbare Derwendung auf der Kanzel 
beftimmt ift, ein Eleiner Bauftein für das Föftliche Werk der 
Beidenmiffion werden! 


Jüterbog, im Juli 1902. 
Der Verfaſſer. 


1. Blinde Pilger Hehn um Tidht. 
(Matth. 2, 1-12.) 


Matth. 2, 1-12. Da Jeſus geboren war zu Bethlehem im jüdiſchen Lande, 
zur Beit des Königs Herodes, jiehe, da kamen die Weijen vom Morgen- 
Yand gen Serufalem, und jpraden: Wo ift der neugeborne König der 
Suden? Wir haben jeinen Stern gejehen im Morgenland, und jind 
kommen, ihn anzubeten. Da das der König Herodes Hörete, erſchrak 
er und mit ihm das ganze Serujalem; und ließ verfammeln alle Hohe- 
priejter und Schriftgelehrten unter dem Volt, und erforſchete von ihnen, 
wo Chriſtus jollte geboren werden. Und jte jagten ihm: Zu Bethlehem 
im jüdischen Lande; denn aljo jtehet gejchrieben durch den Propheten: 
„And du, Bethlehem im jüdiſchen Lande, bijt mit nichten die kleinſte 
unter den Fürften Judas; denn aus dir joll mir kommen der Herzog, 
der über mein Volk Israel ein Herr jei.“ Da berief Herodes die 
Werfen heimlid, und erlernte mit Fleiß von ihnen, wann der Stern 
erjhienen wäre, und wies jie gen Bethlehem, und ſprach: Ziehet Hin, 
und forſchet fleißig nah) dem Kindlein; und wenn ihr’3 findet, jo jaget 
mir's wieder, daß id aud) komme, und es anbete. Und als jie nun den 
König gehöret hatten, zogen jie hin. Und jiehe, der Stern, den jie im 
Morgenland gejehen Hatten, ging vor ihnen Hin, bis daß er fam und 
ſtund oben über, da das Kindlein war. Da jie den Stern jahen, wurden 
fie hocherfreut, und gingen in das Haus, und fanden das Findlein mit 
Maria, jeiner Mutter, und fielen nieder, und beteten es an, und taten 
ihre Schätze auf, und jchentten ihm Gold, Weihraud) und Myrrhe. 
Und Gott befahl ihnen im Traum, daß fie ſich nicht jollten wieder zu 
Herodes lenten; und zogen durch einen andern Weg wieder in ihr Land. 


Die Gejhihte vom Pilgerzug der Morgenländer hat eine 
Milfionsbedeutung ſowohl als einmalige gaeihichtlihe Tatſache, 
wie auch als Ab- und Sinnbild der Stellung der Heidenwelt 
zum Evangelium. 

Sn eriter Hinfiht wird dureh dies Ereignis von vorneherein 
feitgeitellt, daß das zu Bethlehem geborene Kind der Heiland der 
Welt it. Und zwar gejchieht dies duch das Kommen der 
Heiden zu Seju viel wirfungsvoller als durch die Predigt, daß 
Jeſus zu den Heiden fommen, daß die große Freude allem Wolf 
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widerfahren wird. Die Geburt Chrijti wird zu einem welt- 
geihihtlihen Ereignis geftempelt, auch dadurch, daß ihr 
Eintritt an den Enden der Erde (Morgenland) befannt wird, 
gleichzeitig mit dem Ereignis jelber, lange bevor man. die Nach— 
richt davon dorthin bringen könnte. Die Huldigung der Magier 
muß die Juden davon überzeugen, daß das Chriftfind nicht bloß 
ihr Meſſias ift, jondern eine univerjelle Bedeutung hat. 

Aber au die Geſchichte jelber bietet eine Fülle injtruftiver 
Mifftonsgedanken. Die Sehnjucht der Heidenwelt nad) dem Heil; 
ihre Beobachtung der Natur als einer großen Zeichenſprache Gottes; 
ihre Beharrlihfeit im Suchen troß aller eintretenden Hinderniſſe; 
die traurigen Erfahrungen, die fie mit einer toten Kirche machen 
muß; die Abhängigkeit der vollfommenen Heilserfenntnis von 
dem Wort der Offenbarung; das Glück der perjönlichen Heils- 
erfahrung; große Dpferwilligfeit als beſter Ausdruck der Dank— 
barkeit für das gefundene Heil und als Glaubenzfrudt; die 
göttlihe Bewahrung der Einfältigen vor der Klugheit und Bos— 
heit der Mächtigen der Erde; die Rückkehr der glüdlihen Finder 
in die alte Heimat, um da zu miffionieren: dies alles find Züge, 
die fih in der Miſſionsgeſchichte tauſendmal wiederholen. 

Eine noch tiefere Betrachtung endlich zeigt uns überrajchende 
Wahrheiten von bleibender Wichtigkeit. Die Heiden erſt müſſen 
uns oft jagen, welchen Schag wir Chrijten in unjerer Mitte 
haben. — Die „jeinen Stern”, d. h. alles, was finnbildlich 
oder weisjagend auf ihn hinweiſt, jehen, find dem Heil näher, 
als folhe, die für „die Sonne jelber” blind find — 
„Anbeten” wollen die Heiden, nicht die (deutſche) Kultur er— 
halten. — Es gibt aud unter den Mijfionaren Schriftgelehrte, 
die den Heiden genau jagen können, wie der Heiland zu finden 
it, die ihn aber felber nicht juchen. — Einem heilsverlangenden 
Heidenherzen müſſen ſogar Feinde Gottes den rechten Weg 
zeigen. — Der Stern erjchien wieder, das heißt doch: die natür- 
lihe Dffenbarung Gottes ift durch die Wortoffenbarung nicht 
überflüffig geworden. — Sie freuten fih, als fie den Gtern 
ſahen, das ift die Freude der Heiden über die Zuverläfligfeit 
der ihnen gewordenen Gottesoffenbarung, und über deren Ein- 
tlang mit dem Zeugnis der hriftlihen Predigt (B. 5). — Der 
Stern bleibt ftehen oben über, da das Kindlein mar; alle 
Ahnungen, Weisjagungen finden in Chrijto ihre Erfüllung. 
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Weiter führt der Stern nit, über das Chriftentum hinaus 
gibt es Feine Religion. — Wenn die Heiden bloß von Sejus 
hören, ja, wenn ſie ihn jehen würden, kommen fie doch nicht zum 
Heil, wenn Gott ihnen nicht wie den Weifen das Herzensohr 
und Glaubensauge für den Chriftus in Jeſus öffnet. — Sie 
fielen nieder und beteten es an; die Anbetung Jeſu jeitens der 
Heidendriften it eine Theologie der Tatjachen gegenüber der 
Theologie der Rhetorik mander jog. Chriiten, die ſolche Anbetung 
als eine Art Gößendienit ablehnen. — Die eriten MWeihnadts- 
geihenfe, die das Chriſtkind erhalten hat, haben Heiden dar- 
gebradt. Dieje Gaben der Weifen waren nur Borbild und 
Angeld der vielen Miſſionsgaben, die befehrte Heiden ihrem 
Retter bringen. — Auch die Art jolher Gaben ift oft, wie bier, 
providentiell für den, der ein Auge hat zu jehen. — Wenn die 
Heiden, die in die jetzige Heimat des Chriftfindes (die Chriltenheit) 
fommen, das Chrijtfind finden würden; wenn fie ihren Lands— 
leuten nad ihrer Rückkehr von diejer „Sehenswürdigkeit“ berichten 
könnten, wäre es genug. — „Auf einem andern Weg”; es ift 
eine Tatſache, daß fich befehrte Heiden oft vor der Begegnung 
mit „Chriſten“ hüten müjjen, wenn fie ihren Glauben und ihr 
Leben reiten jollen. Sie find in ihrer heidnifhen Umgebung 
fiherer als in der jogenannten chriftlichen. 


I. Die Gejhichte der Weijen aus dem Morgenland 
zeigt uns 

1. das aroße Heilsverlangen in der Heidenmwelt (2); 

2. den jehönen Beruf der Mifftonare (4—8) ; 

3. das unendlihe Glüd geretteter Heidenfeelen (11—12). 


U. Sie Schnjuht der Heiden nah dem Heiland. 

.Wodurch fie gewedt wird (1—2); : 

. wie jehr fie uns Chriften bejhämt (3—8); 

. wie Gott fie vollfommen ftillt (11°); 

. wie dankbar und fröhlih ihre Befriedigung macht 
de 12), 

IH. Das Weihnadtsfeit it das ſchönſte Mifjionsfeit. 

1. Das Chriftfind ift uns von Gott als Erlöjer ge— 

jandt (2 u. 11); 


2. alle Bölfer jollen dem Erlöjer huldigen (1 u. 11) 
1* 
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3. der Glaube an ihn madt alle zu jeligen Menſchen 
(11?°—12). 


IV. Der Zug der Heiden zu dem Chriſtkind. 
1. Aus dem Vorhof der Natur (Stern); 
2. durh das Heiligtum der Kirche (die das Wort hat); 
3. in das Mllerheiligite der perjönliden Heils— 
erfahrung (V. 11). 


V. Die köſtliche Erfahrung, die noch Heute viele Heiden 
maden dürfen. 
1. Da ih ſuchte, da ich glaubte, 
2. Ward zulegt der Heiland — mein! 


2. Die wahren Abrahamskinder, 
(Matth. 3, 9; Luk. 3, 8.) 


Matth. 3, 9. Dentet nur nicht, daß ihr bei euch wollt jagen: Wir haben 
Abraham zum Vater. Sch fage eu: Gott vermag dem Abraham aus 
diejen Steinen Kinder zu erweden. 


Unſer Wort it zunächſt eine Verurteilung des Vertrauens, 
das das Volk Israel auf feine Leiblihe Abitammung von Abra= 
ham ſetzte. Wenn nun die Wertlofigkeit joihen Vertrauens 
damit motiviert wird, daß Gott vermögend ift, aus Steinen dem 
Abraham Kinder zu erweden, jo kann mit diefem Wort’ nicht ein 
nie eintretender Fall ins Auge gefaßt jein, joridern es wird eine 
Möglichkeit angedeutet, die zur Wirklichkeit werden wird; es wird 
prophetijch die Berufung der Heiden an Stelle des unbußfertigen 
Ssrael in Ausfiht geſtellt, wie Paulus jpäter in deutlicher Er- 
innerung an dieſes Täuferwort (Röm. 4, 17 ff.) den wirklichen 
Eintritt diejes Tatbeitandes feititellt. Sohannes ahnt den Univer- 
ſalismus des Chriftentums und macht ihn zum Gegenbeweis gegen 
die falſchen VBorrehte Ssraels. In dem erhabenen Wort: Gott 
vermag dem Abraham aus diejen Steinen Kinder zu erweden, 
eriheint die Heidenmiſſion in befonderem Licht. 1. Die Befehrung 
eines Heiden iſt ein Auferwedungswunder, rejp. eine Zeugung, 
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die Gott vollbringt und nur er zu vollbringen vermag. 2. Seine 
Gnadenallmadt kennt auf dieſem Gebiet feine Grenzen (Steine — 
Kinder). 3. Die befehrten Heiden find die wahren Abrahams— 
finder, jofern Abrahams Glaube, der zur Gerechtigkeit gerechnet 
wird, ihr Beſitz iſt. 4. Die Berufung der Heiden ift immer ein 
Beweis dafür, daß die zuerit für Gottes Neid) Beitimmten 
(Suden, Chrijten) ihre Beftimmung verachten oder fi fälſchlich 
auf fie verlaffen, ohne perſönlichen Heilserwerb. 


I. Die Einführung der Heiden ins Neid Gottes. 

Sie ilt 

1. ein ernftes Warnungszeichen für die Chriftenheit; 

2. ein großes Gnadenwunder des allmädtigen Gottes; 

3. eine troftreihe Bürgfhaft für die Vollendung der 
Heilsgeſchichte (Abraham bleibt nicht ohne Kinder). 


II. Worauf die Arbeiter in der Miſſion zu achten haben. 
1. Nicht andere befehren und ſelbſt verwerflid wer: 
den (zuerit du ein rechtes Abrahamskind!); 
2. Nie an dem Erfolg der Arbeit verzweifeln (Gott macht 
aus Steinen — Kinder) ; 
3. Nur durch die Glaubenspredigt wirken wollen (denn 
es jolen Abrahamskinder geboren werden). 


IH. Gott Tann dem Abraham aus Steinen Kinder erweden! 
Sn diefem Wort finden wir 
1. eine Bejhreibung der Heidenmwelt (Steine) ; 
2. eine Darftellung der Miffionsarbeit (Abrahamsfinder er: 
weden helfen) ; 
3. eine Bürgſchaft des Miffionserfolges (Gott vermag's). 


IV. Gott baut jein Neid). 
1. Wie er einjt das unbußfertige Israel verwarf und die 
Heiden berief, 
2. jo wird er auch jeßt in dem Maß die Heidenwelt herbei: 
führen, als jeine Chriftenheit jein Heil verjcherzt. 
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3. Der Weg nur Weltherrichaft. 
(Matth. 4, 8—10; Luf. 4, 5—8.) 


Matth. 4, 8-10. Wiederum führte ihn der Teufel mit ſich auf einen jehr 
hohen Berg, und zeigte ihm alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit, 
und ſprach zu ihm: Das alles will id) dir geben, jo du niederfälfft, 
und mic anbeteft. Da fprad) Jeſus zu ihm: Heb' did) weg von mir, 
Satan! denn es ftehet gefchrieben: „Du ſollſt anbeten Gott, deinen 
Herrn, und ihm allein dienen.“ 


Die legte Verſuchung Chrifti war die ſchwerſte. Es handelte 
fih dabei um eine definitive Entiheidung darüber, ob Sejus die 
ihm im göttlichen Heilsratſchluß in Ausſicht geftellte Weltherrſchaft 
auf dem Weg der Weltverleugnung und Weltüberwindung, wie 
fein himmlijcher Vater wollte, oder aber auf dem Weg der Welt: 
liebe, wie der Verfucher wollte, erlangen ſoll. Dieje weltbewegende 
Verſuchung hat der Herr mit einem jhlihten Wort aus dem 
jeßt jo verachteten Deuteronomium (d. Buch Moje) überwunden. 
Das Ziel der Weltherrichaft gab er nicht preis, aber er erwählte 
den rechten Weg, der zu dieſem Biel führt. Das it ein 
Miſſionsgedanke von weitreichender Bedeutung. Durch dieſe Ent- 
Iheidung hat Jeſus der Miſſion (als ihr Ziel) die Weltherrſchaft 
gefichert, denn dieſe ift nicht eine Anleihe vom Teufel, jondern 
eine Gabe aus Gottes Hand. Indem Sejus den Kreuzesweg 
ging, hat er die Welt überwunden, und es ift nur die Aufgabe 
der Miffion, dem Herrn feinen Weltbefik zu vermitteln. Und fie 
fann dies nur erreichen auf dem gleihen Weg, auf dem Chriftus 
der Erbherr der Welt geworden it. Es iſt ein wahrhaft gött- 
liher Weg, weil ein Weg der Gelbitverleugnung, Demut und 
Geduld. Er ift frei und rein von allen fündlihen Kompromifjen, 
ftaatlichen Hilfsmitteln, irdiſchen Motiven und Zweden. Er ift 
Gottesanbetung im tiefften Sinn und Gottesdienit (9. 10). 
Aber fein Ziel ift Fosmopolitifh und international; es iſt die 
Erfahrung und der Dank: Nun find die Reiche der Welt — 
Gottes und feines Chriftus geworden! Es ift eine doppelte Ver 
fuhung, die man überwinden fol: entweder das Ziel zu niedrig 
ftecfen, oder einen ungöttlihen Weg zum Ziel gehen wollen, oder 
beides. Wir find als rechte Miffionsleute welteroberungsfüchtig 
und weltflühtig. Die Welt für Chriftus, und die Welt aus dem 
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Herzen! So ftehen die äußere und die innerite Milton im 
engiten Zujammenhang. 


I. Das Miſſionswerk ift ein herrliches und jchweres Werk! 
1. Das Ziel ift herrlih (8—9°); 
2. der Weg iſt ſchwer (9P—10). 


I. Vom rechten Miſſionsdienſt. 
1. Miſſionsdienſt will Welteroberung ſein; 
2. Miſſionsdienſt muß Gottes dienſt bleiben. 


4. Ein ſchöner Sonnenaufgang. 
(Matth. 4, 13—16.) 


Matth. 4, 13—16. Und verließ die Stadt Nazareth, fam und wohnete zu 
Kapernaum, die da liegt am Meer, an den Grenzen Sebulons und 
Naphthalis; auf daß erfüllet würde, das da gejagt iſt durch den Pro— 
pheten Jeſaias, der da fpridt: „Das Land GSebulon und das Land 
Naphthali, anı Wege des Meer3, jenſeits des Jordans, und das heidnifche 
Galiläa, das Bolt, das in Finiternis jaß, hat ein großes Licht gejehen, 
und die da jaßen am Ort und Schatten des Todes, denen iſt ein Licht 
aufgegangen.“ 


In der Überfiedelung Jeſu nah Galiläa fieht der Evangeliit 
die Erfüllung einer prophetiihen Verheißung (Jeſ. 9, 1 u. 2). 
Aber während Zacharias (Luf. 1, 79) dieſe jelbe Weisfagung nur 
auf Israel anmendet, dehnt fie Matthäus auch auf die Heiden 
aus, denen in Chrifto jetzt das Licht des Heils wie die helle 
Sonne aufgeht. Sejus eriheint hier als „ein großes Licht” 
(pas usya), feine Ankunft bei den Heiden als „Sonnenaufgang“ 
(pos avereırev), die Heiden jelber als „ein Volk, das in Finfter- 
nis und Todesſchatten ſitzt.“ So eignet fich dieſer Tert jonderlich 
zu einer Predigt in der Epiphanienzeit. Es ift eine hohe Warte, 
auf die er uns ftellt; es find große Perſpektiven, die er der 
Miſſion eröffnet. Das Heidentum ift Finjternis, d. h. nicht bloß 
religiöje Unwiſſenheit, fondern ein Territorium des Teufels. Das 
Heidentum it daher ebenjo das Refugium des Todes, wo er mit 
feinem Stachel und mit feinen Schreden unbejchränft regiert, jo 
daß die Heiden lebenslänglich „Knechte der Furcht des Todes“ 
find. Den Heiden den Heiland bringen heißt ihnen die Sonne 
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dringen, die erhellt, erwärmt und Leben ſchafft. Was die Erde 
ohne Sonne, das ift das Menjchenherz ohne Heiland. Selig, wer 
aus eigener Erfahrung von einem „hellen Schein im Herzen” zu 
reden weiß; doppelt jelig, wer dabei mithelfen darf, daß „jenjeits 
des Jordans im Oaliläa der Heiden” das große Licht aufgeht. 
F. A. Krummader hat in feinem Lied: Eine Herde und Ein 
Hirt, diefen Milftonsgedanfen ausgeführt. „Sieh, das Heer der 
Nebel flieht vor des Morgenrotes Helle!” Wer es einmal 
gejehen hat, wie jeharf ein Heidenauge nach dieſem Licht jpäht, 
und vollends, wie das Licht diejer Sonne in dem Auge eines 
jelig fterbenden Heiden miderfirahlt, der arbeitet von jelber mit 
an dem großen Werk der „Aufklärung“ in der Welt. 


I. Das Bolf, das in Finfternis ja, jieht ein großes Licht, 
1. Wer ift diejes Volk? 
2. Was ift das für ein Licht? 
3. Leuchtet es uns und durch uns jenem Volfe? 


II. Werde Licht, du Stadt der Heiden! 
Unſer Miffionstert zeigt uns 
1. das Elend der Heidenmwelt; 
2. das einzige Heilmittel in Chrifto; 
3. die Herrlichkeit des Miſſionswerkes (das dieſes Licht in 
jene Finſternis bringt). 


5. Menſchenfiſcher. 
(Matth. 4, 19; Mark. 1, 17; Zuf. 5, 10.) 


Matth. 4, 19. Und er fprad) zu ihnen: Folget mir nad; id) will euch zu 
Menſchenfiſchern machen. 


Diefe Bezeihnung, die nit bloß den Judenmiſſionaren 
Petrus und Andreas, nit bloß allen Geiftlihen und Lehrern 
gilt, fondern gewiß in bejonderer Weije bei den Heidenmijfionaren 
zutrifft, ift ein gedanfenreiher Ausdrud. Indem ihn der Herr 
zunächſt dem bisherigen Lebensberuf der Jünger gegenüberftellt, 
harakterifiert er den Miffionsberuf als einen anderen und höheren, 
höher mwenigjtens nad jeiner Bedeutung für das Reich) Gottes. 
Weiter hat diefe Bezeichnung einen univerjellen Zug: nicht Juden 
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nur ſollen fie retten, jondern Menſchen, wie ſolche im großen 
Bölfermeer in allerlei Gattung zu finden find. Auch deutet der 
Ausdruck die ſpezifiſche Abgrenzung aller Milftionsarbeit an; es 
gilt nicht, neue Verhältnifje für die Menſchen ſchaffen, ſondern 
Verfönlichkeiten gewinnen, neue Menſchen jchaffen. Ich bin ein 
Menſchenfiſcher: in diefem Titel und Amtsnamen liegt mehr, als 
in demjenigen: id bin ein König, ein Philojoph. Und je um: 
fafjender der Beruf, deſto größer die Verantwortung. Weiter: 
Chriftus macht ehemalige Fiſcher zu Menſchenfiſchern, d. h. er 
madt den früheren Beruf, den man hatte, in jeiner jpeziftichen 
Eigenart und Verjhiedenheit von andern Berufen zum Abbild 
und Borbild der neuen Arbeit in jeinem Neid. Cs gilt alio, 
fih alles zum Gleichnis werden zu lafjen. Sodann jagt der 
Herr: Sch will eud dazu mahen (zoı7ow vuas). Darin liegt 
der Gedanke, daß Er uns voziert; daß Er allein uns zu ſolchem 
Beruf tauglih maden kann, und daß Rettung der Menjchen 
der gewiſſe Erfolg unjerer Arbeit fein wird. Wenn aber er 
uns dazu machen will, was fih an feinem Auf zeigt, jo jollen 
wir auch wollen, nit Nein jagen und uns nicht lange be— 
ſprechen mit Fleiſch und Blut. So ift diefer eine Cab ein 
ganzes Kompendium von Miſſionsgedanken, zumal für den 
Milftonar. 


Der Beruf des Miſſionars im Lichte des Wortes: 
Sch will euch zu Menichenfiihern machen. 

Es zeigt uns 

1. die Herrlichkeit und Berantwortlichkeit dieſes Berufes; 

2. den Weg zur rechten Berufsbildung (roı70w); 

3. die Pflicht der freudigen Entſchloſſenheit dazu. 


6. Der Reichsgedanke. 
(Matth. 4, 23; 9, 35.) 


Matth. 4 23. Und Jeſus ging umher im ganzen galiläifchen Lande, 
lehrete in ihren Schulen, und predigte das Evangelium von dem Reich, 
und Heilte allerlei Seuche und Krankheit im Volk. 


„Er predigte das Evangelium vom Reid.” Sejus hat fi 
jomit nicht begnügt, der einzelnen Seele den Troft der Ver: 
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gebung anzubieten; er brachte die frohe Botſchaft, daß Gott dur 
ihn auf Erden ein Reich aufgerichtet hat, wo er König ift, 
jeine Sünger die Untertanen find und die Liebe als das Band 
der Vollkommenheit alle Glieder umſchlingt; ein Reich, das, 
annoch verborgen, dereinft in Herrlichkeit offenbar werden wird; 
das zur Zeit Jeſu zwar Klein war, aber zulegt die ganze Welt 
umjpannen fol. Der Reichsgedanke muß in allen unferen 
Predigten mehr zur Geltung fommen. Er heilt den Eonfejjionellen 
Hader und den ſubjektiviſtiſchen Individualismus, er dient zur 
Belebung des Milftonsfinnes, er erweitert den geiftlihen Horizont 
und das Chriltenherz in der Liebe. 

Auch ift es die bejondere Aufgabe einer Miffionspredigt, 
das Evangelium vom Reich zu predigen. Wenn in der Schrift 
unter dem Reich Gottes auch der Inbegriff aller gegenwärtigen 
unfichtbaren Heilsgüter (Gerechtigkeit, Friede und Freude im 
Heiligen Geift) und ebenfo das jenjeitige, zukünftige Himmelreich 
der ewigen Seligfeit verjtanden wird, jo hat man darunter doch, 
wenn von jeinem Kommen und feiner Ausbreitung geredet wird, 
ein wirkliches Neich von frommen und feligen Bürgern zu ver: 
jtehen, wenn auch geiltig, jo doch einen Organismus daritellend. 
Dieſes Reich ift ſchon vorhanden, aber es joll alle Völker in fid 
aufnehmen. Miſſionspredigt it Neihspredigt, und KReichspredigt 
it Zeugnis vom Univerjalismus des Heils. 

Endlih ſollen alle Chriiten, die rechte Miſſionsleute 
fein wollen, nicht ihre perjönlihen Anliegen, jondern die große 
Angelegenheit des Neiches Gottes zur Königin ihrer Wünſche 
und Strebungen machen. Das ift aud ein Segen der Mitarbeit 
an der Miffton, daß man aus einem Privatchriiten und Kirchen- 
chriſten ein Reihschrift wird, d. h. ein ſolcher, der fih als Glied 
eines Reiches fühlt, alle perjönlichen Erlebniffe in ihrer Bedeutung 
und Abzwedung für das große Ganze wertet, und nur in 
der Vollendung des Reiches die eigene Vollendung verbürgt 
fieht und erhofft. Moltkes Wahlipruh muß in höherem Sinn 
die Lofung aller Miffionsfreunde werden: Allezeit treu bereit für 
des Reiches Herrlichkeit! 


Das Evangelium vom Neid. 


1. Was dies für ein Evangelium ift; 
2. wer es zuerſt gepredigt hat; 
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3. wie es bejonders in unferer Zeit verfündigt werden 
muß; 
4. wozu uns diejes Evangelium verpflichtet. 


7. Ein ungerfrennlidres Geſchwiſterpaar in 
der Milfton. 


(Matth. 4, 23.) 


Matth. 4 23. Und Jeſus ging umher im ganzen galiläifhen Lande, 
lehrete in ihren Schulen, und predigte das Evangelium von dem eich, 
und heilte allerlei Seuche und Krankheit im Volk. 


„Er predigte das Evangelium vom Neih und heilte 
allerlei Krankheit im Volke.“ Glaubenspredigt und 
Liebespdienft, jo beißt diefes Paar. Dieſe beiden waren in 
Jeſu Wirkfamkeit ftets beifammen; bald das eine, bald das 
andere zuerjt, aber nie das eine ohne das andere; er war 
Paftor und Arzt in einem, half Leib und Seele und gab der 
Predigt durch die helfende Tat den nötigen Nahdrud. Auch 
fteht in dem Gebet, das er uns beten hieß, die fünfte und die 
fiebente Bitte. Wohl den Miffionaren, die in diefem Punkt den 
Fußſtapfen Sefu nacfolgen. Denn als Miſſionar hat Jeſus 
fo gehandelt; geht doch aus dem AZufammenhang unjerer Stelle 
hervor, daß unter dem Volk, von dem die Nede ift, auch Heiden 
waren, „aus ganz Syrien, von jenjeits des Jordans“ (V. 24, 25). 
Er machte fie alle gefund. Wenn aud die Heilung der Seele 
durd) die Predigt Nummer Gins bleibt, jo foll doch leibliche 
Hülfeleiftung nicht fehlen; und wenn auch die neuerdings beliebte 
fachmänniſche Arztemiffion wertvoll ift, fo wird doch der Miffionar 
jelber feinem Zeugnis dureh leiblihe Kuren am wirkfamften den 
Weg bahnen helfen. Hat es Jeſus nicht verfhmäht, ſich durch 
leiblihe Hülfe die Herzen für das Emige zu öffnen, jo iſt jolche 
Praris auch im Miſſionsdienſt janktioniert und gefordert. Der 
Mifftonsdienft it fundamental und alljeitig; er will das Reich 
der Finfternis zerftören, wo und wie es ftch zeigt, denn Die 
Sünde hält Leib und Seele gefangen. Wie köſtlich diejes Amt, 
nichts als helfen, heilen, wohltun, jegnen dürfen! Nicht fordernd, 
fondern gebend, nicht ftrafend, jondern erquidend, jo iſt Jeſus 
durch das Jammertal der Erde gegangen, und jo handeln wie 
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Er heißt in evangelifher Weife ein Miffionar fein. Den Mächten 
des Glaubens und der Liebe ift die Not der Welt nicht ges 
wachſen; fie ſchaffen aus den Trümmern der alten eine neue 
Welt. 


T. Jeſus als Borbild der Miſſionare. 
1. Dur) das Zeugnis des Glaubens ſucht er die Seelen zu 
retten; 
2. durch den Dienft der Liebe bekräftigt er jeine Predigt. 


II. Leib und Seele jollen fih freuen in dem lebendigen 
Gott! (Bj. 84, 3.) 
l. Dies war der SHeilswille des auf Erden erjchienenen 
Erlöjers ; 
2. dies iſt daher auch der Beruf jeiner Sendboten in der 
Welt. 


III. Eine völlige Erlöſung — der Endzweck des Kommens 
Jeſu in die Welt. 

1. Die Sünde hat die Menſchheit in geiſtliches und leibliches 
Elend geſtürzt; 

2. ſein Hand zu helfen hat kein Ziel, wie groß auch ſei 
der Schade; 

3. ſeine Erlöſten dürfen und ſollen das große Heilandswerk 
fortſetzen auf Erden. 


8. Hülfe für allerlei Elend. 
(Matth. 4, 24.) 


Matth. 4, 24. Und ſein Gerücht erſcholl in das ganze Syrienland. Und ſie 
brachten zu ihm allerlei Kranke, mit mancherlei Seuchen und Qual be— 
haftet, die Beſeſſenen, die Mondſüchtigen und die Gichtbrüchigen; und 
er machte ſie alle geſund. 


Auf die Kunde, daß Jeſus Kranke heile, kamen auch aus 
den heidniſchen Grenzen Elende aller Art herbei, um ſeine 
Wundermacht zu erfahren. Es waren 1. Beſeſſene, deren Leiden 
von Vergewaltigung durch einen böſen Geiſt herrührte oder doch 
damit zuſammenhing; 2. Mondſüchtige, deren epileptiſche Anfälle 
dem Einfluß des Mondes zugeſchrieben wurden, und 3. Gicht— 
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brüchige, die an Lähmung einzelner Glieder litten. Es waren 
fomit geiftige, jeeliiche und leibliche Leiden, von denen dieſe 
Armen bedrüct waren. 

Und obwohl ſich Jeſus zunächſt nur zu den verlorenen 
Schafen vom Haufe Israel gejandt weiß, macht er fie hier doch 
alle gejfund. Wenn diefes Wort (zuvras) aud nit im Grund» 
tert fteht, jo ergibt fich doch diefer Tatbeitand aus der Allgemein: 
heit der Ausſage. Wenn es auch in Israel manche Beſeſſene 
gab, jo ift diefer Zuftand doch viel häufiger in der Heidenwelt, 
wo der Fürſt der Finfternis noch unbeſchränkte Herrichaft hat. 
Wie werden jene armen, ſchmachtenden Seelen nad) dieſem großen 
Helfer ausgefhaut, wie werden fie nad der Heilung dein Durch— 
brecher aller Bande gedankt haben! Der Exorzismus ift auch 
heute noch vorhanden, er ijt fein Charisma mehr, jondern eine 
Folge des Betens und Faftens, des lebendigen Glaubens an den 
Heren, der gekommen it, die Werke des Teufels zu zeritören. 
Wo die Milfion in die Heidenwelt hinkommt, kommt ein Stärferer 
über den Starken und die Dämonen müſſen weichen und fliehen, 
wie die Nebel beim Aufgang der Sonne. Nirgends erfährt man 
fo deutlich, wie gerade in der Heidenwelt, beides: wie mächtig die 
Sünde, wie viel mächtiger die Gnade ift. Aber wenn auch dem 
Miſſionar eine Teufelaustreibung in Jeſu Namen gelingt, Toll 
doch der Grund feiner Freude nicht dies, jondern die Gemwißheit 
fein, daß „lein Name im Buch des Lebens angejchrieben” ift 
(Luk. 10, 20). Auch die Epilepfte iſt troß aller Wiſſenſchaft noch 
heute ein Broblem; fie kann natürlihe Auswirkung übernatürlicher 
Urſachen jein. Sie ift bei uns jeltener als in der Heidenmelt, 
weil dort die allem Unheil entgegenwirfenden SHeilsfräfte des 
Chriſtentums nicht vorhanden und wirkſam find. Welch' er- 
ſchütternden Eindruck macht auf uns der Anblid dieſer Krankheit, 
wie ohnmächtig find ſolche Gebundenen! Und endlih Das ganze 
Heer rein leiblicher Leiden, — die Heiden find wahrhaftig nicht 
davor verihont, obwohl fie des Troftes des Evangeliums und 
der helfenden Liebe entbehren. Das Heidentum it als Siß der 
Gottverlafjenheit auch der Inbegriff alles fozialen Elends. Darum 
fol die Miffton nicht bloß eine Prophetin des Heils, jondern 
auch eine Priefterin der Liebe jein; eine Samariterin, die die 
Wunden verbindet und heilt, und die, wenn fie wegen der Ver: 
ftocktheit der Hörer nicht mehr predigen könnte, menigitens fie 
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lieben joll, herauslieben aus allem Verderben hinan an Gottes 
Herz. Und zwar joll der Miffionar in Jeſu Namen helfen, auch 
wenn er bei dem Hülfsbedürftigen noch nicht den Glauben an 
Jeſu Namen vorausjegen kann, wie hier Jefus tat — wie Chryſo— 
ftomus zu unferer Stelle bemerft. Ein bejjeres Fazit der Arbeit 
eines Miſſionars, einen fchöneren Nachruhm für ihn kann es nicht 
geben, als den: Er madte jie alle gefund! 


Die Miſſion eine Helferin auch aus irdiicher Not. 

1. Wie mannigfaltig ſolche Not in der Heidenwelt herrſcht; 

2. wie die Million zu helfen und zu heilen jucht; 

3. wie fie mit ihrer Hülfe allein den Glauben wirken will 
(mie Sejus). 


9. Das Balz der Erde und das Licht der Welt. 
(Matth. 5, 13—16.) 

Matth. 5, 13—16. Ihr feid das Salz der Erde. Wo nun das Sal dumm 
wird, womit joll man’s falgen? Es ift zu nichts Hinfort nütze, denn 
daß man es Hinausjchütte, und laſſe es die Leute zertreten. Ihr jeid 
das Licht der Welt. Es mag die Stadt, die auf einem Berge liegt, 
nicht verborgen fein. Man zündet auch nicht ein Licht an, und ſetzt es 
unter einen Scheffel, jondern auf einen Leuchter; jo leuchtet es denn 
allen, die im Haufe find. Alſo laßt euer Licht leuchten vor den Leuten, 
daß fie eure guten Werte fehen, und euren Vater im Himmel preijen. 


Bei der Betrachtung diefer beiden Gleichniffe in ihrem 
Verhältnis zu einander ſcheint uns der doppelte Gedanfe 
zu wenig bis jetzt berücfichtigt zu fein: einmal, daß im 13. Vers 
vornehmlich auf die notwendige Eigenfhaft des Salzes jelber, 
nicht auf feine Wirkung reflektiert wird; dagegen im 14. bis 16. 
Vers auf die notwendige Wirkung des Lichtes, nit auf jeine 
Eigenfhaft. Ohne Bild: Das erfte Mal jagt uns Jeſus, wie wit 
fein und bleiben müffen, weil wir ein Salz für die Erde find; 
das zweite Mal, was wir tun und wirken müffen, wenn wir ein 
Lit fein wollen. Im erften Fall wird auf die Perſon jelber, im 
andern auf ihr Wirken reflektiert. Und der andere Gedanfe: mit 
dem Bild vom Salz wird mehr die den Verderbensprogeß Der 
Sünde auf Erden aufhaltende Wirkung der Jünger Jeſu ins 
Auge gefaßt; mit dem Gleichnis vom Licht mehr der den 
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Heilungsprogeß der Gnade in der Welt fördernde Einfluß 
derjelben betont. Dort joll das vorhandene Böſe unwirkjam 
gemacht, hier ein nicht vorhandenes Gutes gewirkt oder, wenn 
es da ift, gefördert werden. 

Sein Mifjfionsgepräge erhält unfer Gleichnispaar durch 
den Zujfag: der Erde, der Welt. Indem wir Milfton treiben, 
bringen wir dieſes Wort Chrifti zur vollen Erfüllung Im 
Gegenjag zu dem Konventifeldriftentum, das den Kreis der chriſt— 
lihen Gemeinſchaft vorfihtig abgrenzt, ſoll fih die Salzkraft der 
chriſtlichen Perjönlichfeit womöglich im ganzen Umkreis der Erde 
auswirken fönnen, und ihre Leuchtkraft nicht den Brüdern bloß, 
jondern allen Menjhen („den Leuten”) zu gute fommen. Die 
Miſſion ift es, mittelft deren dieſe univerjelle Beſtimmung der 
Hriftlihen Perſönlichkeit zulegt erreiht wird. Die hier von Jeſus 
angeredeten Sünger haben ſich als Salz der Erde, als Licht der 
Welt bewiejen; fie, die in alle „Welt“ Hingingen und jeine 
Zeugen waren bis an die Enden der „Erde“. Und alle, die 
durch ihr Wort an Ihn glauben, follen dies ihr fittlihes Er: 
neurungs= und geiftlihes Erleuchtungswerk fortjegen. Da iſt es 
nun die doppelte wichtige Wahrheit, die der Herr uns nahelegen 
will: 1. Wenn das Salz dumm wird, womit fol man es jalzen, 
d. h. wenn ſolche, die, wie die Miffionsleute, andere zu Chriften 
machen follen und wollen, jelber fein wahres Chrijtentum mehr 
haben, jo gehen fie verloren; denn fie können nicht erwarten, daß 
die, die fie ja exit zu Chrijten machen wollen, (die Heiden als die 
Mafje, die durchſalzt werden fol), fie jelber wieder zu wahren 
Chriften machen werden. Ein geiftlih toter Mifftionsfreund und 
Mifftonar ift zwar leider feine Unmöglichkeit, aber wertlos für 
das Reich Gottes und mit Recht ein Spott für die Welt („von 
den Leuten zertreten werden”). So ift diejes Wort vom Salz 
ein Aufruf zur täglichen Selbftprüfung, zur Förderung 
unjeres perjfönliden Glaubenslebens. 2. Was man 
durch Gottes Gnade empfangen, joll man anderen mitteilen; das 
Licht ſoll leuchten, und ſolches Leuchten it die Auswirkung der 
gläubigen Perjönlichkeit in Wort, Wandel und Werk, jo daß 
unjer ganzes Chriftenleben eine fortgejegte Apologie und Dorologie 
(„ven Vater im Himmel preifen”) wird. Somit ift diejes Wort 
vom Licht ein Aufruf zur Erfüllung unferer Miſſions— 
pflicht. Jede Chriftengemeinde in der Heidenwelt eine Stadt 
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auf dem Berge, die nicht verborgen fein fann; jeder Miffionar 
ein Licht auf dem Leuchter, das allen leuchtet, die im Haufe find. 
So gibt es denn nah Jeſu Wort für die Miſſions— 
chriſten, d. h. für die, welhe das Salz der Erde und das 
Licht der Welt in bejonderem Sinn fein jollen und wollen, nur 
ein Entweder — Der. Entweder fie werden zertreten, wenn fie 
nämlich aufhören, wahre Chriften zu fein; oder Gott wird 
durch fie gepriejen, wenn fie treue Miſſionschriſten bleiben, 


1. Ihr jeid das Salz der Erde, das Licht dev Welt! 


Dies Wort erinnert uns 
1. an unfere Mijfionspflidt; 
2. es zeigt uns den rechten Weg zu ihrer Erfüllung. 


II. Das perſönliche Glaubensleben und der Milfionsberuf 
des Ehriiten in ihrem innigen Zujammenhang. 


1. Nur perjönlihes Glaubensleben befähigt zur Miffions- 
arbeit; 

2. die Mifftonsarbeit ift ein notwendiger Erweis des perjön- 
lihen Glaubenslebens. 


III. Zwei Forderungen an den Miſſionar. 


1. Sei, was du fein ſollſt (bleibe ein Sal)! 
2. Zeige, was du bilt (laß das Licht leuten)! 


IV. Ein Blick auf daS Werk der Miſſion. 


1. Das Arbeitsfeld der Million (die Erde und die 
Welt); 

2. die Träger der Miffion („ihr” jeid 2c.); 

3. die Art der Milfionsarbeit (die chriftliche Perſonlichkeit 
und ihr Wirken); 

4. das Ziel der Miſſion (die Verherrlichung Gottes). 
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10. Ein Ref aöftlichen Ebenbildes in Der 
Heidenſeele. 


(Matth. 5, 47.) 
Matth. 5, 47. Und fo ihr euch nur zu euren Brüdern freundlich tut, was 
tut ihr Sonderlides? Tun nit die Heiden auch alſo? 

„Zun nit die Heiden aud aljo?” d. h. find fie nicht 
auch freundlich zu ihren Blutsverwandten? So fragt der Herr 
in der Bergpredigt, um zu zeigen, daß die natürliche Liebe noch 
feine ſpezifiſch chriftlihe Tugend, jondern nur eine allgemeine 
menjhlide Eigenihaft ift, der gegenüber die Gerechtigkeit der 
Reichsgenoſſen, die fih in der Feindesliebe bewährt, eine bejjere 
und höhere Stufe if. Uns erſcheint in diefem Wort zunächſt 
bedeutfam, daß der Herr ein Auge für diefen Tatbeftand bei den 
Heiden gehabt hat, der nad) den Berichten der Miffionare oft in 
rührender Weiſe zum Ausdruck fommt. Bei aller Gottentfremdung 
und Sündenknechtſchaft find die Heiden doch nicht völlig verdorben, 
wenn Liebe noch in ihrem Herzen wohnt, wenn auch meiftens nur 
eine auf natürlider Bafis beruhende Liebe. Auch dieſe Liebe 
bleibt, wie alle Xiebe, ein Abglanz der Liebe Gottes, eine Erb— 
ſchaft aus dem verlorenen Paradies, eine Prophetie einer höheren 
Liebe, die das Menſchenherz erfüllen jol. Die Meijter Klüglinge 
haben alſo unrecht, die die Heiden für erlöfungsunfähig halten. 
- Aud an dieje Liebe können die Miffionare anknüpfen, wenn fte 
in den armen Heidenherzen die Liebe zu dem entziinden wollen, 
den wir mehr lieben follen als Vater und Mutter, weil er uns 
mehr als fie geliebet hat. Freilich nur die Erfahrung dieſer 
jeiner Liebe befähigt das Herz zur Feindesliebe, die ein not= 
wendiges Merkmal des Jüngers Seju ift. Und aus dem Vorhof 
natürlicher Liebe in diejes Heiligtum der Liebe Chriſti und der 
Hritlihen Liebe muß der Miffionar die Heiden zu bringen ſuchen. 

Aber der Milfionar muß auch Feindesliebe üben können. 
Dft genug find ja die Heiden ihm feindlich geſonnen. Wie kann 
er fie gewinnen, wenn er nicht über die beijere Gerechtigkeit ver: 
fügt, wenn er nit den Haß mit Liebe vergilt? Die Heiden 
müfjen jehen, daß er etwas „Sonderliches“ (zegıcoov) tun 
kann. 

Solcher Anſchauungsunterricht wirkt oft mehr als die Predigt. 


Nur ſo werden die Heiden anerkennen müſſen, daß dieſe weißen 
Mayer, Milfionsterte. 2 
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Lehrer etwas anderes und mehr find als fie, nämlich „Kinder des 
Baters im Himmel” (B. 45). Sie wollen zulegt aud Kinder 
diejes Vaters werden, Glieder der großen Gottesfamilie auf 
Erden, und jo wird ihre natürliche Verwandtſchaftsliebe in eine 
höhere, göttliche verwandelt und verklärt. 

Ein rechter Miſſionar wird unjern Vers mit ganz anderen 
Augen lejen, als wir es vielleiht bisher getan. Er lieft daraus 
einen Trojt: die Heiden haben noch Gutes, und ih muß mir 
dafür dasjelbe jcharfe Auge der Liebe jchenfen laſſen, das der 
Heiland dafür gehabt hat; und eine Mahnung: ih muß ihnen 
mehr fein und geben fönnen, als fie haben, wenn fie empfinden 
jollen, wie himmelhoch das Chriftentum über dem Heidentum 
fteht, und wie jelig es ift, ein „Rind des Vaters im Himmel“ fein! 


I. Was lehrt uns unjer Schriftiwort über die rechte Art 
der Mifjionsarbeit ? 
1. Sie hat auf die natürlihen Grundlagen des Guten im 
Heidentum zu achten, an die fie anfnüpfen kann; 
2. das Neue und Größere mit Wort und Tat zu bezeugen, 
das im Chriftentum gegeben ift. 


. Neite der Gottesebenbildlichfeit im Heidentum. 
. Shr tatſächliches Vorhandenſein; 
. ihr weiter Abftand vom chriſtlichen Glauben; 
. ihr hoher Wert für die Arbeit der Mijfion. 
III. Der Familienfinn der Heiden. 
1. Wie hoch er in der Miffionsarbeit anzuſchlagen it; 
2. wie tief er unter der hrijtlihen Bruderliebe jteht; 
3. wie er fih durch den Glauben zulest zur Feindesliebe 
verklären joll. 


IV. Ein gewaltiger Unterſchied zwiichen Heiden und 
Gottesfindern. 

1. Worin er ſich zeigt (jene lieben nur das Ihre; dieſe — 
die Feinde); 

2. Worauf er beruht (auf der Erfahrung, beziehungsmeie 
Nicht-Erfahrung der Liebe Gottes in Chrijto) ; 

3. Wie er zulegt aufhören ſoll (die Heiden können und jollen 
Kinder des himmliſchen Vaters werden). 


a 


11. Toter Gottesdienft. Matth. 6, '. 8. 19 


11. Toter Goftesdienf. 
(Matth. 6, 7. 8.) 


Matth. 6, 7. 8. Und wenn ihr betet, jollt ihr nicht viel plappern mie 
die Heiden; denn fie meinen, fie werden erhöret, wenn fie viel Worte 
madhen. Darum jollt ihr euch ihnen nicht gleihen. Euer Vater weiß, 
was ihr bedürfet, ehe denn ihr ihn bittet. 


Die Heiden beten. Das fann man nicht von jedem Chriften 
fagen. Die Religiofität der Heiden ijt beſſer als ihre Religion. 
Sie fünnen und wollen ohne ihre Götter nicht leben. Das 
Abhängigkeitsgefühl von höheren Mächten beherrieht ihr Tun und 
Laſſen. 

Und die Heiden glauben an die Erhörung des Gebets. 
Dieſer Glaube iſt kein Geſamtgut der Chriſtenheit mehr. Der 
Wert des Gebets ſoll ein lediglich ſubjektiver ſein, nämlich die 
Beruhigung des Gemüts, nicht Erhörung. Die Heiden glauben, 
ſie werden erhört. Daß dieſer Glaube ein Wahn iſt, kommt nicht 
daher, daß ſie ihrer Gottheit ſolche unbegrenzte Zuverſicht entgegen— 
bringen, ſondern daß dieſe Gottheit gar nicht vorhanden oder ein 
Menſchenwerk iſt. Nicht daß ſie an Erhörung glauben, ſondern 
daß ſie an die Erhörung ſeitens der Götzen glauben, iſt 
Torheit. 

Auch ihre Vorſtellung von der rechten Art des erhörlichen 
Gebets iſt ein Wahn: je wortreicher das Gebet, deſto gewiſſer die 
Erhörung. Natürlich, denn ihre Götter wiſſen ja nicht, was ſie 
bedürfen, und ſie ſelber wiſſen nicht, welcher von den vielen 
Göttern fie erhören will. So iſt die Battologie (Barroroyeiv und 
zolvAoyeiv = viele Morte machen) eine notwendige Folge ‚des 
heidniſchen Gottesbegriffs. 

Die Miſſionsgeſchichte bejtätigt taujendfach dieſe Charakteriftik 
des heidniſchen Gebetslebens, die uns mit unendlider Wehmut 
erfüllt. Was folgt daraus für uns und die Miſſionsarbeit? 

Die Heiden beten, und darin find fie vielen Chriften ein 
bejhämendes Vorbild.  Völlige Srreligiofität wird nur inner= 
halb der Chriftenheit, nit in der Heidenwelt gefunden. Ihr 
teligiöjes Glauben iſt unvermittelter und ftärfer als das ere- 
dere manches Chriften, Zweifel des Verftandes bilden da fein 
Hindernis. 
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Aber fie glauben vergeblich, weil fie an Gößen glauben, und 
fie beten faljch, weil fie die Erhörung von irrtümlichen Voraus— 
feßungen abhängig fich denken, Darum iſt ihr Gottesdienft, jo 
fubjeftiv wahr und inbrünftig er jein kann, doch objektiv ein 
toter Gottesdienft. Auch Chriften find von dieſer heidniſchen 
Gebetspraris nicht frei (vgl. das Paternojterz, Avemaria- und 
Roſenkranzunweſen des Katholizismus und das fromme Geſchwätz 
mander Seftierer). Wir fönnen alſo nicht hochmütig auf die 
Heiden herabjehen; wir follen ſie bedauern, daß ohne ihre be- 
mußte Schuld ihre Gebete unerhört bleiben, und follen ihnen in 
Chriſto Den Vater zeigen, der da weiß, was wir bedürfen, ehe 
mir ihn bitten; der den Seufzer des verlangenden Herzens ver: 
jteht und ein Gott ber Gebetserhörung it. Wer jelber ein 
Gebetsleben führt und Gebetserhörungen erfahren hat, der 
muß durch diefe Schilderung Jeſu vom Gottesvienft der Heiden 
aufs tiefite ergriffen werden und Feine Ruhe haben, bis diejen 
Armen jenes große Gut zu teil geworden, von dem der Herr im 
bohenpriejterlihen Gebet jagt: Das ift das ewige Leben, daß fie 
dich, den einigen wahren Gott, und den du gejandt haft, Jeſum 
Chriftum, erfennen. Wie jelig werden fie, wenn ihr Gottesdienit 
duch den Glauben an Sefum ein lebendiger Gottesdienit 
geworden it; fie jagen dann beim Beten weniger, aber fie 
empfinden dejto mehr und empfangen, mas fie bitten. 
Auch davon weiß gottlob die Miſſion zu erzählen. Und endlich 
wollen wir angefihts Ddiejes Bildes aus dem Heidentum unjeres 
Gebetsrehts in Jeſu Namen recht froh und dankbar werden, und 
dasjelbe immer treuer benugen. „Willit du in meinem Simmel 
mit mir leben, jo oft du fommit, er joll dir offen ſteh'n!“ 


I. Vom heidniihen Gottesdienit. 
Wir erwägen 
1. daß die Heiden beten; 
2. wie fie beten; 
3. warum fie nicht erhört werden. 
II. Das Beten der Heiden 
. ein mahnendes Vorbild (fie beten); 
. ein abjchredendes Erempel (wie fie beten V. 8); 
. eine ernſte Aufforderung für uns, ihnen zum wahrhaftigen 
Gottesdienit zu verhelfen. 
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IH, Ein Blie auf daS Gebetsleben der Heiden 
1. macht uns unjer Gebetsvorreht im Namen Jeſu wichtig 
und teuer; 
2. warnt uns vor undrijtlihem Handeln bei der Gebets- 
übung; 
3. verpflichtet uns zur treuen Mitarbeit an der Milfion. 


12. Das Trachten der Beiden. 
(Matth. 6, 31—33.) 


Matth. 6, 3I—33. Darum follt ihr nicht forgen und jagen: Was werden 
wir ejfen? Was werden wir trinten? Womit werden wir uns leiden? 
Nach foldem allen tracften die Heiden. Denn euer himmliſcher Vater 
weiß, daß ihr des alles bedürft. Trachtet am eriten nad) dem Reich 
Gottes und nad) feiner Gerechtigkeit, jo wird euch jolches alles zufallen. 


Dreimal fommt der Herr in der Bergpredigt direft auf die 
Heiden zu ſprechen, und jedesmal, um zu zeigen, wie viel wir 
als Chriften vor ihnen voraus haben, wie grundverjchieden von 
dem ihrigen unſer Leben fi geftalten kann und ſoll. Sie 
lieben nur ihre Angehörigen — ihr ſollt die Feinde lieben; fie 
plappern beim Gebet — ihr jollt dabei mehr glauben als reden; 
fie traten bloß nad irdiſchen Dingen — ihr follt zuerit nad) 
dem Reich Gottes und nach feiner Gerechtigkeit trachten. Zuerſt 
erwähnt jomit der Herr etwas, was immerhin fittlih gut ift 
(Samilienfinn), wenn es auch weit unter der hriftlichen Gerechtig- 
feit fteht,; jodann etwas, was zwar verwerflich ift, aber in from— 
mer Abfiht aus Unmifjenheit gejchieht; bier an unjerer Stelle 
endlich etwas, was fih als pofitiver Gegenjab gegenüber dent 
Göttlihen darftellt, nämlih das Aufgehen in irdiſchem Genuß: 
leben. Der Gegenftand des heidnifchen Trachtens find irdiiche 
Dinge, joldhe, die nur dem Kosmos angehören (vgl. Luk. 12, 30: 
ToV z00u0v); und das Trachten danach ift, wie das im Unter: 
ſchied von Bers 33 hier ftehende Kompofitum (emnreiv) ans 
deutet, mit leidenfchaftlicher Begierde verbunden. Daß joldes 
Trachten zugleih mit unruhiger Sorge gepaart und die Quelle 
aller Laſter und Verbrechen (Völlerei, Unzucht, Diebitahl, Mord zc.) 
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it, leuchtet ein. Wie traurig, daß ſich dieſer heidnifhe Sinn 
mitten in der Chriftenheit findet. Und wie erhaben die Gegen- 
überftellung der Sünger als folder, die das Königreich Gottes 
und die Gerechtigkeit juchen, die in ihm empfangen wird und 
gilt. Es ift Feine größere Kluft denkbar als diejenige zwiſchen 
diejen Idealen; fie verhalten fi zu einander wie Himmel und 
Erde, wie Zeit und Emwigfeit. Der Grundzug des Heidentums 
iſt Diesfeitigfeit, der des Chriltentums Senfeitigfeit; dort Die 
Herrſchaft des Fleifches, hier die Zucht -des Geiltes; dort haben 
wollen, hier hoffen dürfen; dort Ruheloſigkeit und hier der Friede. 
Der tiefite Grund aber jolchen irdiihen Sinnes ift nad Jeſu 
Wort der Mangel der wahren Ootteserfenntnis; fie kennen nicht 
mehr oder noch nicht den zurno 6 ovoarıos, den himmliſchen 
Vater. Möchten wir mithelfen, daß das Bekenntnis bald zur 
Wahrheit werde: 

Wir glauben all an Einen Gott, Schöpfer Himmels und der Erden, 

Der ſich zum Vater geben hat, daß wir feine Kinder werden. 

Er will uns allzeit ernähren, Zeib und Seel auch wohl bewahren; 

Allem Unfall will er wehren, fein Leid joll uns widerfahren; 

Er jorget für uns, hüt' und wacht, es fteht alles in jeiner Macht! 


I. Das Heidentum als die Religion der Diesjeitigfeit. 
Wir erfennen 
1. die Tatſache felber; forjchen ſodann 
2. nad dem Grund diefer Tatſache; und fragen endlich 
3. nad) den Pflihten, die aus diefer Tatjahe für uns 
folgen. 


I. Wozu ſoll uns die Erfenntnis des heidniichen Wejens 
dienen ? 
1. Nicht dazu, daß wir auf die heidnifhe Stufe herabfinfen ; 
2. jondern dazu, daß wir die Heiden auf den chriftlichen 
Standpunft erheben. 


III. Das Trachten nad) irdischen Dingen. 
1. Es bildet den Grundzug des heidnifchen Lebens; 
. e8 wird oft zu einer Gefahr für den Chriften ; 
3. es wird allein durch den Glauben an die Fürjorge Gottes 
und die Sorge um unfer ewiges Heil überwunden. 
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IV. Einleitung: Vers 31; Thema: 
Nach jolhem allem traten die Heiden. 
Mir erwägen 
1. wie unfelig ein jolches Leben ift; 
2. warum es bei den Heiden ficdh findet; 
3. wozu es uns Chriften vor Augen geftellt wird ; 
a) daß wir nad) Höherem trachten; 
b) daß wir für die Heiden beten und arbeiten. 


13. Dein Reich komme! 
(Matth. 6, 10; Zu. 11, 2.) 
Matth. 6, 10. Dein Neid) tomme. 


Die Miſſionsbitte im Baterunfer ift ein unerſchöpflicher 
Miſſionstexrt. Das Reich Gottes fteht im Neuen Teftament in 
einem dreifachen Sinn: es ift der Inbegriff aller gegenwärtigen 
Heilsgüter, die Herrihaft des Heilswillens Gottes auf Erden, der 
jenjeitige VBollendungszuftand. Da nun hier vom Reich Gottes 
abjolut (dein Reich!) geredet wird, jo find alle diefe Beziehungen 
in eins zujammengefaßt. Und auf dem Kommen, das im 
Grundtert voranfteht, Liegt der Nahdrud; es erſcheint hier als 
der eigentliche Gegenftand der von Jeſus befohlenen und erlaubten 
Bitte. Da nun das Kommen des Reiches Gottes, geihichtlich 
betrachtet, in der oben genannten Reihenfolge erfolgt, indem das 
Keich Gottes zuerit als immanentes Heilsgut in das Menjchen- 
herz, jodann als gejhichtlihe Macht in die ganze Welt von Volk 
zu Volk, und endlich als fertige fichtbare Potenz in der Vollendung 
fommt; und da weiter, religiös betradhtet, für das Kommen des 
Reiches Gottes in die ganze Welt und zur Vollendung nur ein 
folder mit Gebet, Arbeit und Hoffnung eintreten fann und wird, 
in deſſen Herzen zuerft das Reich Gottes als Heilsgut gefommen 
it, involviert diefe Bitte für den Chriften, der ihre Miffions- 
bedeutung veritehen und beherzigen will, das dreifache Anliegen: 
Dein Reich fomme in mid, dein Reich komme durch mid in 
die Welt, dein Reich fomme zu mir in der Herrlichkeit. 
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Zu jolden, die Miffion treiben wollen, muß Sejus jagen 
können: Das Reich Gottes ift inwendig in eud. Muß es in 
jedes Menſchenherz kommen, das hier und dort jelig werden joll, 
fo noch vielmehr in die Herzen der „Milfionschriiten”. Denn das 
Reich Gottes ift Gerechtigkeit, Friede und Freude im Heiligen 
Geifte, und nur wer diefe Güter wahrhaft befist, weiß aus Er: 
fahrung, was das Neich Gottes ift, bemitleidet jeden, der jie noch 
nit hat, und fühlt den unmiderftehlihen Trieb in fih, allen 
Menſchen diefe Güter zu vermitteln. Darum find wahre Miffions- 
hriften nur folde, die wahre Chriften find. Gerettet fein bringt 
Ketterfinn. Ihr jolt meine Zeugen fein, denn ihr jeid bei mir 
geweſen. Wir können es ja nicht lafjen, zu zeugen von allem 
dem, was wir gejehen und gehöret haben. Aljo bleibt unjer 
erftes und wichtigſtes Anliegen, daß das Reich Gottes in unjer 
Herz fomme, und dies geſchieht, „wenn der himmliſche Vater uns 
feinen Heiligen Geift gibt, daß wir feinem heiligen Wort durd) 
feine Gnade glauben und göttlich leben, hier zeitlih und dort 
ewiglich.” 

Wenn aber diefe Bitte erhört ift und immer mehr erhört 
wird, dann gewinnt fie eine neue Bedeutung für uns: Dein . 
Reich komme immer mädtiger in die Welt, auch durch mid. 
Man befommt ein in der Liebe weites Herz. Das Miſſions— 
gebet jchafft, trägt, begleitet, heiligt und verflärt dann die 
Mifftonsarbeit. Denn auch für den Miffionschriften gilt die 
Regel: Bete und arbeite! Aber auf das Beten um das Kom— 
men des Reichs legt der Herr hier den Nahdrud. Das gehört 
auch zu unſeren Miffionsfünden, daß wir diefe Bitte jo oft bloß 
mit dem Munde beten. Alle Heidenvölfer, Miffionsitationen, 
Heidenchriſten, Miffionare, Miffionshäufer, Miffionsgejellihaften, 
Miffionsgemeinden, Miſſionsfeſte, Mifftonsblätter, Mifftonsitunden, 
Miffionsgaben, Miffionsgebete befaßt dieſes Gebet in ſich. Mit 
einem Atemzug wird es ausgefprohen und bewegt und bejtimmt 
doch, wenn es aus einem gläubigen Herzen hervorbricht, Gottes 
Herz. ES ift gar nicht abzufehen, was eine Glaubensbitte ver: 
mag; melde Wallungen des Erbarmens im Herzen Gottes fie 
verurfaht, welche Kataftrophen in der Geſchichte des Reiches 
Gottes fie herbeiführt. Und dadurch, daß uns Jejus dieje Bitte 
beten heißt, ftellt er uns zugleih das Kommen des Reiches in 
gewiſſe Ausfiht. Es ift ſchon viel gejchehen, es muß noch viel 
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geichehen, bis die ganze Erde voll ift von der Erkenntnis des 
Herrn, und der nimmer endende Lobgejang des Univerfums ver: 
nommen wird: Nun find die Reihe der Welt — unjeres Gottes 
“und feines Chriftus geworden! Wer auch nur einmal im wahr: 
baftigen Glauben unjere Mifftonsbitte gebetet hat, hat zur Ber: 
wirklihung diejes Endziels der Wege Gottes mitgeholfen. 

Die Vollendung und Jihtbare Eridheinung des Reiches 
Gottes herbeizuführen, hat Gott jeiner Stunde und Macht vor: 
behalten. Aber rechte Miſſionsleute jehnen ſie mit fröhlicher 
Gewißheit herbei, weil fie die öffentliche Legitimation vor der 
Welt dafür bringt, daß ihre Arbeit nicht vergeblih war in dem 
Herrn! Und fie führen mittelbar diefe Stunde herbei, weil die 
Wiederkunft des Herrn, die den Endzujtand einleitet, erſt erfolgt, 
wenn das Evangelium gepredigt it allen Völkern. Der Hoffnungs- 
blid auf diejes letzte Ziel ftärkt zum Gebet und zur Arbeit. Was 
wird es doch um diejes Kommen jeines Neiches jein! „Menn die 
von Sid und Norden und die von Oſt und Welt find jeine Gäfte 
worden bei feinem Hochzeitsfeſt,“ dann werden wir erit ganz ver: 
jtehen, warum Jeſus uns jo beten heißt, und mas alles die voll- 
fommene Grhörung dieſer Bitte in fih ſchließt: Dein Reid 
fomme! 


I. Dein Reich fomme! 


1. Sn uns durd den Heiligen Geift! 
. Durch uns in die ganze Welt; 
3. zu uns am Ende der Tage. 


I. Bom Kommen des Neiches Gottes. 


. Sein unfdeinbarer Anfang im Menjchenherzen ; 
2. feine unaufhaltfame Ausbreitung in der Welt; 
3. jeine herrlihe Bollendung in der Ewigkeit. 
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IH. Das Miſſionsgebet: Dein Reich fomme! 


. Wer find die rechten Beter? 
. Was bitten wir in diefem Gebet? 
. Worin liegt die Gewähr der Erhörung? 


om 
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14, Drei Bürgfihaften für den Miſſtonserfolg. 
(Matth. 6, 13°.) 


Matth. 6, 136. Denn dein ift das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit 
in Ewigkeit. Amen. 


Der Beihluß des Vaterunſers ift das Ya und Amen zu 
allen Bitten, alfo aud zur Miffionsbitte: Dein Reich Tomme, 
Ob er echt ift nah der Exegeſe — er it jedenfalls echt nad) 
dem Gnadenwillen Gottes und der Erfahrung der criftlichen 
Kirhe. Wie drei gewaltige Glodenflänge tönt es an unſer Ohr: 
Dein iſt das Reich — und die Kraft — und die Herr- 
lihfeit in Ewigfeit. Amen. 


Dein ift das Reich! Gott fei Lob und Dank, daß es 
fein ift! Darin liegt jein Gmwigfeitscharafter, jein Sieg, die 
Bürgihaft feiner Vollendung. Wäre es unjer, jo würde es mit 
uns in den Staub finfen oder im beiten Fall mit der Welt: 
seihichte aufhören. Aber es ift ja jein. Er hat es aus freiem 
Erbarmen auf Erden gegründet. Er bejtimmt und trägt jeine 
seihichtlihe Entwicklung. Er vollendet es. Wir armen Sünder 
find nur in einer flüchtigen Zeitperiode jeine Mitbeter, Mitkämpfer, 
Mitarbeiter. ES war vor uns, es wird nah uns fein. Nicht 
wir tragen das Reich, es trägt uns. Gott hat uns aus Gnaden 
in jein Reich berufen, er läßt uns felige Bürger dieſes Reiches 
fein, er jehenft uns mit der Zuſage der Reihsvollendung die 
Gewähr unferer eigenen Verklärung. Sein ift das Neid, 
darum iſt es unabhängig von den mechjelnden Gejhiden der 
Weltgeſchichte, unerreichbar von den Erdbeben und Gtürmen, 
unverwüftlih durch die Mächte der Vergänglichkeit. D ihr Klein- 
gläubigen, warum jeid ihr jo furchtſam?! 

Dein ift die Kraft! Wenn auch das Reich jein ift, jo 
find wir doch gewürdigt, es auszubreiten in aller Welt, ja er 
hat's uns befohlen in feinem „legten Willen”, aller Kreatur 
das Evangelium zu predigen. So riejengroß die Aufgabe, jo 
klein ift unfere Kraft. Seder Miffionsarbeiter bedarf einer be— 
jonderen Kraft; die Miffionspdireftoren, die Milftonare, der 
ſchlichte Miffionsfreund in der Heimat. Die größten Pelfimiften 
müfjen wir fein im Blid auf uns. Aber jein ift die Kraft. 
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Laß dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ift in den 
Schwachen mädtig. Die auf den Herrn harren, friegen neue 
Kraft. In dem Herrn habe ich Geredtigkeit und Stärfe. Er 
gibt Kraft den Müden und Stärfe genug den Unvermögenden. 
Kraft zum Beten, zum Zeugen, zum Dienen, zum Dulden, zum 
Streiten, zum Hoffen — aud in der Mijfion. Se Eraftlojer wir 
uns fühlen in uns felber, deito mächtiger will er in uns fein. 
Mit unjerer Kraft werden wir alles verderben, in jeiner Kraft 
alles gewinnen. Silentio ac spe robur, jagt der große Kurfürit; 
durch Stillefein und Hoffen wird man ftarf (el. 30, 15). Selig 
das Herz, das es glauben fann, immer wieder aufs neue; jelig 
der Mund, der's befennt: Dein it die Kraft. D ihr Klein- 
gläubigen, warum jeid ihr jo furchtſam?! 

Dein it die Herrlidhfeit in Ewigkeit! Des Menſchen 
Herrlichkeit ift wie des Grajes Blume. Aber die Herrlichkeit 
Gottes ift als Ausitrahlung feiner Liebe, Heiligkeit und Boll 
fommenheit ewig, und eitel Leben, Wahrheit und Glanz. Weil 
fein die Herrlichkeit ift, wird auch Herrlichkeit das Ende feines 
Keiches, jeiner Reichsgenoffen, aller Reichsarbeit jein. Miſſions— 
leute fämpfen für die hoffnungsvollite Sahe in der Welt. So 
viel Sünde, Gebrehen, Armut und Not bei Gottes Kindern und 
Werkzeugen hienieden, jo viel Herrlichkeit dort. Es ift noch nicht 
eri&hienen, was wir jein werden, und was wir in jeinem Namen 
erreiht, wir wijjen aber, daß es erjcheinen wird. Wir wiſſen 
es, weil fein die Herrlidfeit ift. Wir haben einen herr- 
lihen Gott, darum aud ein herrliches Ziel. Ad, daß wir 
auch als Milfionsleute mehr von der reihen Zufunft leben 
wollten! Mancher Seufzer wäre unterblieben, mande Laſt leichter 
zu tragen, mande Schlaht eher gewonnen. Die großen Herven 
der Miffionsgeihichte waren ſtets Hoffende Männer, fie jahen 
in den ſchwerſten Glaubensproben deito Elarer und zuverfichtlicher 
auf „die Herrlichkeit danah”. Wie das Gebet des Herrn, To 
wird auch die Geſchichte der Miſſion mit dem Bekenntnis ſchließen: 
Dein ift die Herrlichkeit in Ewigkeit. O ihr Kleingläubigen, 
warum ſeid ihr jo furchtſam?! 

Herr, ftärfe uns den Glauben, daß wir allezeit auf dein 
Wort ein fröhlihes Amen haben. 
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15. Edle Heiden. Matth. 8, 5—13; Luk. 7, 1-10. 


I. Welch hoher Troſt für das Miſſionswerk in dem 
Belenntnis liegt: 

1. dein ift das Reich, 

2, und die Kraft, 

3. und die Herrlichkeit in Ewigkeit. 


II. Tie Mifjion im Lichte unjeres Wortes. 

Sein tit 

1. das Reich, dem wir mit unferer Arbeit dienen; 

2. die Kraft, die uns allein zu ſolchem Dienjt befähigt; 

3. die Herrlichkeit, die er als Gnadenlohn dem treuen 
Knecht verheißt. 


III. Dein ift das Neid, und die Kraft, und die Herrlichkeit 


in Ewigfeit. Amen. 
Diejes Wort weilt uns hin 
1. auf den feſten Grund (ſein iſt das Reich) des Miſſions— 
werfes; 
2. auf den fiheren Fortgang (die Kraft) des Milfions- 
werkes; 
3. auf das letzte Ziel (die Herrlichkeit) des Miſſionswerkes. 


15. Edle Heiden. 
(Matth. 8, 5—13; Luk. 7, 1-10.) 


Matth. 8, 5—13. Da aber Jeſus einging zu Kapernaum, trat ein Haupt- 


mann zu ihm, der bat ihn und ſprach: Herr, mein Knecht Liegt zu 
Haufe, und ift gichtbrüchig, und hat große Dual. Jeſus ſprach zu ihm: 
SH will tommen, und ihn gefund machen. Der Hauptmann antwortete 
undd ſprach: Herr, ic) bin nicht wert, daß du unter mein Dach) geheit, 
pri nur ein Wort, jo wird mein Knecht gefund. Denn ich bin ein 
Menſch, der Obrigkeit unterthan, und habe unter mir Kriegsknechte; und 
wenn ich jage zu einem: Gehe Hin! jo gehet er; und zum andern: 
Komm her! jo tommt er; und zu meinem Knecht: Tu das! fo tut er's. 
Da das Jeſus hörte, verwunderte er fie), und jprad) zu denen, die ihm 
nachfolgeten: Wahrlich, ich jage euch), ſolchen Glauben habe ich in Israel 
nicht gefunden. Aber ich fage euch: Viele werden fommen vom Morgen 
und vom Abend, und mit Abraham und Iſaak und Jatob im Himmtel- 
reich fiBen; aber die Kinder des Neichs werden ausgeftoßen in die 
Finſternis hinaus; da wird jein Heulen und Zähneklappen. Und Sejus 
jprad) zu dem Hauptmann: Gehe Hin, dir gejchehe, wie du geglaubt 
haft. Und fein Knecht ward gejund zu derjelbigen Etunde. 


15. Edle Heiden. Matıh. 8, 5—13; Luft. 7, 1—10. 29 


Das Evangelium vom Hauptmann von Kapernaum it ein 
rechter Miffionstert. Der Hauptmann ijt ein Beijpiel dafür, daß 
es auch im Heidentum Menſchen gibt, die aus der Wahrheit find, 
die das geringe Pfund der Gotteserfenntnis treu benußen und 
nach dem Heil verlangen. Bier Züge treten uns im Bild diejes 
Hauptmanns entgegen. Seine Liebe für den Franken Sklaven, 
den er jelber gepflegt und für den er einen Bittgang zu Jeſu 
tut. Solche Herablaffung und Wertihägung iſt ſonſt im antiken 
und modernen Heidentum unerhört. Seine Verehrung des 
Volkes Israel, dem er eine Schule erbaut. Solche Ans 
erfennung einer fremden Religion it ebenfalls eine jeltene Er— 
fheinung. Sie iſt ein Beweis, daß die Erkenntnis fih Bahn 
bricht, daß die eigene Neligion unvollfommen iſt, und ſolche 
Erfenntnis ift ſchon ein wichtiger Schritt zum chriſtlichen Glauben. 
Seine Demut dem Herrn gegenüber: ich bin nicht wert! Wenn 
ein Heide, der Römer und Offizier zugleich ift, alſo jpricht, jo ift 
folhe Demut doppelt wertvoll. Die bloß natürliche Religion 
gebiert fie nicht, es handelt fih dabei bereits um eine Wirkung 
des Heiligen Geiftes. Wie viel höher jteht in Gottes Augen 
diefer demütige Heide, als die jtolzen Heiligen in Ssrael und 
in der Chrijtenheit, deren Frömmigkeit fih darum dreht: ich bin 
es wert. Und endlich jein Glaube. Dieſer Glaube war bei 
ihm, wie aus Vers 9 hervorgeht, Vertrauen auf die AMlmacht 
des Wortes Jeſu als des Herrn (zÜoros). Auch diejes Ver: 
trauen muß Gottes Geift in jeinem Herzen gewirkt haben. Solcher 
Glaube ift bemwundernswert, weil er ein Wunder Gottes ift 
(8. 10). Noch heute gibt's viele Heiden, die mit ihrem Glauben 
die Chriften befhämen. Auch darum ift der Beruf des Miffionars 
köſtlich. Das find die eigentlichen Heilandsfreuden, die er bei 
folden Erfahrungen empfinden darf. Und durch ſolch leuchtende 
Glaubenserempel inmitten der Heidenwelt empfängt er innerlich 
oft mehr, als er gibt. Solche verlangenden Seelen zum vollen 
Heil und Frieden führen dürfen, das ift dann die Krone aller 
Arbeit. Unfer Evangelium (3. Sonnt. nad) Epiph.) eignet fi 
alſo zur Miffionspredigt, die einen Heiden als Vorbild für die 
Chriſten Hinftellt, und ebenjo die Miſſionspflicht (die Heiden 
find es wert, daß wir ihnen dies erzeigen), als den Miſſions— 
jegen für uns (mir find nicht bloß Gebende, jondern auch 
Empfangende) aufmweift. 


30 16. Die große Tiichgejellfchaft ze. Matth. 8, 11; Luk. 13, 29. 


I. Heilsvertrauen in der Heidenjeele! 
1. Wodurch es gewedt wird (der Hauptmann hatte von 
Jeſus vorher gehört; das Hauskreuz ftellt fi) ein); 
2. wie es unſern Glauben beſchämt (V. 10); 
3. wie reich der Herr es belohnt (V. 13). 


II. Ein Heide als Glaubenserempel. 

Diefe Tatſache 

1. flößt uns Ehrfurcht vor der Heidenjeele ein; 

2. verpflichtet uns zur Heidenmiſſion (wie hier Chriftus, jein 
Prinzip durchbrechend [Matth. 15, 24], dem Heiden 
hilft); 

3. weilt uns auf einen befonderen Segen der Miffionsarbeit 
hin (unjer eigenes Glaubensleben wird durch ſolche 
Exempel geprüft und geftärkt). 


III. Sie Gedichte dom Hauptmann zu Kapernaum im 
Licht der Heidenmijfion. 
Sie zeigt uns 
1. das Heilsverlangen der Heidenmelt; 
2. die Pflicht der Miffionsarbeit (vgl. Jeſu Verhalten) ; 
3. die Gewißheit des Miffionserfolges (V. 11). 


IV. Der Weg zum Heilsglauben bei vielen Heiden. 
1. Bon Sefu hören; | 
2. in irdilhe Not geraten; 

3. auf Sefu Hülfe hoffen ; 

4. feine helfende Hand erfahren. 


16. Die aroße Tifchgefellfihaff im Himmelxeich. 
(Matth. 8, 11; Luk. 13, 29.) 

Matth. 8, 11. Aber ic) jage euch: Viele werden kommen vom Morgen und 
vom Abend, und mit Abraham und Iſaak und Jakob im Himmelreich 
fißen. 

Die Ankunft des heidnifhen Hauptmanns veranlaßt den 
Herrn zu einem prophetifchen Ausblid und Aufblid. Der Haupt: 
mann mit feinem Heldenglauben erſcheint ihm als Chorführer 
von Millionen, die aus der Heidenmelt den Weg ins Himmelreich 


16. Die große Tifchgejellfchaft 2. Matth. 8, 11; Luk. 13, 29. 31 


finden. Er fieht im Geift im Himmel eine große Tifchgejellihaft, 
wo Gäfte von Abend und Morgen, von Mittag und Mitternadht 
fih zufammenfinden und mit den Patriarchen in ewiger Gemein- 
ſchaft an den reich bejegten Tafeln Gottes jpeifen. Hatte der 
Jude jede Tiſchgemeinſchaft mit einem Heiden abgelehnt: hier ift 
die trennende Schranke gefallen, hier find alle Gottes Kinder, Brüder 
und Schweitern. Dieje großen Erwartungen Sefu haben fi er: 
füllt und erfüllen fih immer mehr. Wie viele find ſchon „ge— 
kommen”, nicht nur zur Herde Chrifti auf Erden, jondern zu 
jener unzählbaren Schar im Himmel, die der heilige Seher jah! 
Wie herrlich, wenn wenigitens einer darunter wäre, der zu dir 
ſprechen kann: Du haft die Seele mir gerettet, du. Laſſet uns 
auch vom Heiland die Glaubenskunſt lernen, jhon eine gläubige 
Heidenjeele als Angeld einer großen Ernte zu betrachten und 
dankbar anzunehmen. Lafjet uns ferner, wie er hier tut, mitten 
in der Arbeit recht oft hinaus: und hinaufſchauen auf das große 
und gewiſſe Mifftionsziel, zur Stärkung unferes Glaubens. Laſſet 
uns weiter die rechten Folgerungen aus der Tatſache ziehen, daß 
die wahre Union durch die Miſſion hergeſtellt wird. 
Heiden mit Abraham, Iſaak und Jakob zufammen: das bedeutet 
eine Einigung, wie fie nur Jeſus zujtandebringen konnte, Laffet 
uns endlid dafür jorgen, daß wir jelber nicht dahinten bleiben, 
fondern zu denen gehören, die „vom Abend” gefommen find. 
Gelig ift, wer das Brot ißt im Reiche Gottes. 


I. Seju Berheigung von dem Erfolg der Heidenmijlion. 
1. Wie viel diefe VBerheißung in fich ſchließt; 
2. wie weit fie fih ſchon jest erfüllt hat; 
3. wie wir für ihre vollfommene Erfüllung forgen jollen. 


IH. Ein Bli in den Heilsratihlug Gottes. 
1. Sein geringer Anfang auf Erden (Abraham, Iſaak und 
datob); 
2. Sein herrliches Ziel im Himmel (viele aus aller Welt); 
3. Seine allmähliche Verwirklichung durch die Miſſion (die 
jene Vollendung herbeiführt). 


III. Das Freudenmahl der Ewigkeit. 
1. Der himmliſche Hirt und Wirt; 
. die vielen Gäſte; 
-3. die reihe Speijung. 
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IV. Wie Jeſus über die Heidenwelt denft. 

1. Nicht alle, aber viele Heiden werden felig werden; 

2. der Glaube an ihn ift für fie der alleinige Meg zum 
Heil (jo gewiß ſie mit dem Vater der Gläubigen Gemein- 
Ihaft haben jollen und Vers 10); 

3. Sie treten in die volle Erbſchaft des Heils ein, 
das dem auserwählten Volke zugedacht war. 


V. Was verbürgt uns die Erfüllung unjerer Miffions- 
erwartungen ? 
1. Jeſu ausdrüdliche Verheigung ; 
2. der bisherige Erfolg der Million; 
3. das jteigende Heilsverlangen in der Heidenwelt. 


VI. Die Fülle der Heiden geht ins Himmelreid ein. 
1. Wie erhebend dieſe Ausficht ift; 
2. wozu fie uns alle verpflichtet. 


17. Heidenchriſten und Pamenchriſten. 
(Matth. 8, 11. 12; Luk. 13, 28—30.) 

Matth. 8, 11. 12. Uber ich jage euch: Viele werden kommen vom Morgen 

und vom Abend, und mit Abraham und Sfaat und Satob im Himmel- 

reich fißen; aber die Kinder des Reichs werden ausgeitoßen in die 

Finſternis hinaus; da wird fein Heulen und Zähneklappen. 

Sn unjern Verſen wird auf das verjchtedene, ja entgegen: 
gejeßte ewige Los der befehrten Heiden und der unbußfertigen 
Suden hingewieſen. Denn das Zujfammenjein mit Abraham, 
Iſaak und Jakob ift ein Ausdruck der Glüdjeligfeit, dem das 
Heulen und Zähnefnirfchen in der äußerften Finfternis gegenüber- 
fteht. Die Heiden werden Hausgenofjen Gottes, und feine Haus- 
genofjen, die SZuden, werden hinausgeftoßen. Was vom unbuß— 
fertigen Ssrael galt, das gilt jeßt von der toten Chriftenheit. In 
der Heimat wird’3 immer ſchlechter, in der Heidenmelt ftets ver— 
heißungsvoller. Auch die Zukunft des Reiches Gottes liegt auf 
dem Waller. Wie Jeſu Wort zur Miffionsarbeit ermutigt, jo 
läutert und prüft dasjelbe die Miffionsgemeinde, daß fie nicht ein 
Megmeijer werde, der andern klar das Ziel zeigt und es doc 
felber nie erreicht. Wie groß ift Gottes Gnade, daß fie die Lebten 
zu den Erſten macht, wie groß ift Gottes Zorn, der die Erſten die 


18. O, brich zc. Matth. 8, 28—34; Mark. 5,117; Luk. 8, 26ff. 33 


Lesten werden läßt! Während wir immer auf die „armen“ 
Heiden zu bliden gewohnt find, bliden vielleiht jie mit Recht 
auf uns als die ärmiten. Dir gejhehe, wie du geglaubt haft: 
das ift bei Heiden und Chriften der einzige Maßſtab Gottes. Es 
ift diejelbe göttliche Liebe, die jo tröftlih verheiten (V. 11) und 
jo erjhütternd drohen fann (V. 12). Wie furdhtbar wäre es, 
wenn zwar durch dich ein Heide in die himmliſche Gemeinſchaft 
mit Abraham käme, du jelber aber am Ort der vergeblichen 
Tränen und Schreden wäreft — auf ewig. Die Sorge um das 
eigene Heil mwäre bei mandem „Miſſionschriſten“ nötiger als 
jeine Gemißheit über den Erfolg der Heidenmiffion. Unſere 
Hoffnung aber auf das Seligwerden der Heiden und auf unjere 
eigene Seligfeit wollen wir mit dem jeligen Hiller immer aus— 
ſchließlicher auf die Gemwißheit gründen lernen: Gott ijt’s, 
der es ſchafft! 
Die Leiten werden die Erjten und die Erften die Letzten jein. 

Mir erwägen 

1. die Tatjache diejes merkwürdigen Wechſels; 

2. den Grund diejer Tatſache; 

3. die praktiſchen Folgerungen, die ih für uns 

aus diefer Tatjahe ergeben (erſt fich jelber retten laſſen, 
dann aber an der Rettung der Heiden treu mitarbeiten). 


18. D, brich in Satans Reich mit Macht 
hinein. 
(Matth. 8, 28— 34; Mark. 5, 1—17; Luf. 8, 26 ff.) 


Matth. 8, 28—34. Und er kam jenjeit des Meers, in die Gegend der Ger- 
gejener. Da liefen ihm entgegen zween Bejejiene, die kamen aus den 
Totengräbern, und waren jehr grimmig, aljo daß niemand diejelbige 
Straße wandeln fonnte. Und ſiehe, fie jchrieen und jpraden: Ach Jeſu, 
du Sohn Gottes, was haben wir mit dir zu tun? Bift du herfommen, 
uns zu quälen, ehe denn es Zeit it? Es war aber ferne von ihnen 
eine große Herde Säue an der Weide. Da baten ihn die Teufel und 
ſprachen: Willft du uns austreiben, jo erlaube uns, in die Herde Säue 
zu fahren. Und er ſprach: Fahret Hin! Da fuhren jie aus, und fuhren 
in die Herde Säue. Und fiehe, die ganze Herde Säue jtürzte ſich von 
dem Abhang ins Meer, und erjoffen im Waſſer. Und die Hirten flohen, 
und gingen hin in die Stadt, und jagten das alles, und wie es mit 
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‚ den Bejeffenen ergangen war. Und ſiehe, da ging die ganze Stadt 
heraus Jeſu entgegen. Und da jie ihn jahen, baten fie ihn, daß er von 
ihrer Grenze weichen wollte. 


Die Heidenwelt ift, wie unjere Geſchichte zeigt, in befonderer 
Weije ein Machtgebiet der Finfternis. Die moderne Chriftenheit 
möchte jo gern die Eriltenz des Teufels, das Reich der Finfternis 
als mittelalterlichen Aberglauben verwerfen. Der Grund davon 
it außer dem wahren Fortſchritt der Wiſſenſchaft, die manches 
als natürlihe Erjcheinungen begreifen gelehrt hat, was man 
früher übernatürlihen Einwirkungen zuſchrieb, der Zweifel am 
Unfihtbaren überhaupt, und die Tatfahe, daß das Reich der 
Finjternis innerhalb der Chriftenheit, die jeit zwei Sahrtaufenden 
unter den Segenskräften der Erlöfung fteht, nicht mehr jo mächtig 
und unmittelbar wirfen kann, wie überall da, wo der Name Jeſu 
noch nicht vernommen wird. So im SHeidentum. Hier herrjet 
der alt böje Feind mit dem ganzen Heer jeiner Dämonen unbe= 
ſchränkt. Unſer Bejejjener ift ein erjchütterndes Bild davon, wie 
der Teufel es auf das Verderben der Menjchen abgejehen hat 
und in welch tiefes Verderben er fie ftürzen fann. Der Geiſt 
wird umnachtet, die Seele gebunden, der Leib mißhandelt. Die 
Miltionsgefhichte gibt uns dafür Beijpiele genug. Aber mit 
Sefus kommt der Stärfere über den Starken. Die Dämonen 
fennen ihn als den Sohn Gottes, des Allerhöchiten, und fie 
fürdten ihn als ihren Fünftigen Richter. Wohl tritt Jeſus nicht 
mehr wie damals perjönlich und fihtbar auf. Aber jeine Send- 
boten haben von ihm die Vollmacht, die Werfe des Teufels zu 
zerftören. Auch davon wiſſen gottlob unſere Miffionare zu er: 
zählen. Wie mancher Heide, der ein Organon des Gatans war, 
fist jpäter wie ein Lamm zu ihren Füßen (Luf. 8, 35), iſt feinem 
Erretter dankbar und befolgt deſſen Auftrag aus innerem Liebes- 
drang: Gehe hin in dein Haus zu den Deinen und verfündige 
ihnen, wie große Dinge dir der Herr getan und ſich deiner er— 
barmet hat (Mark. 5, 19). Aber leider wiederholt fih endlich 
auch der Zug unferer Gejhichte, daß die Stammesgenofjen eines 
von Jeſu erretteten Heiden zwar einen tiefen Eindruck von jeiner 
Heilandsmacht dadurch empfangen, aber doch, da fie die Finfternis 
mehr lieben als das Lit, um irdifher Vorteile willen die nähere 
Befanntihaft mit ihm meiden und fliehen. Dieje Ürmften ! 
Die Erlöfung war ihnen jo nah und fie treten ihr jo ferne. 


19. Wenig Arbeiter ꝛc. Matth. 9, 36-38; Luk. 10, 2. 35 


Und Jeſus drängt fih niemandem auf, auch den Heiden nicht. 
Die Miljton berichtet nicht bloß von der Befehrung, fondern au 
von der Verſtockung mander Heiden. O lafjet uns anhalten an 
dem Gebet, das aud ein Miſſionsgebet ift: Herrſcher, herrſche; 
Sieger, ſiege; König, braud dein Regiment! Führe deines 
Keiches Kriege, ma der Sklaverei ein En’! 


I. Dazu it erjchienen der Sohn Gottes, daß er die MWerfe 
des Teufels zerſtöre. 
Unjere Geſchichte zeigt uns, 
1. welches jolche Werfe des Teufels in der Heidenwelt find; 
2. wie Sejus fie zeritört; 
3. melden Erfolg jein Heilandswerf bei den Heiden hat 
(der Geheilte dankt; die andern fliehen vor ihm). 


II. Das Bild eines geretteten Heiden — 
eine Aufmunterung zu treuer Miffionsarbeit. 
Wir jehen 
1. das große Elend, in dem er ſchmachtete; 
2. die herrliche Hülfe, die ihm widerfährt; 
3. den heißen Danf, den er für feine Rettung empfindet. 


III. Die große Veränderung, die die Heilserfahrung in 
einem Heidenherzen herbeiführt. 
1. Weiland Knechtſchaft und Furt (vor den Dämonen 
und vor dem Erlöſer, V. 33); 
2. Nun aber Freiheit und Freude (Luk. 8, 35 u. 39). 


19. Wenig Arbeiter für eine große Ernte. 
(Matth. 9, 36—38; uf. 10, 2.) 


Matth. 9, 36—38. Und da er das Volt ſah, jammerte ihn desfelbigen; 
denn jie waren verſchmachtet und zerftveuet wie die Schafe, die feinen 
Hirten haben. Da ſprach er zu feinen Süngern: Die Ernte ift groß, 
aber wenig find der Arbeiter. Darum bittet den Herrn der Ernte, 
daß er Arbeiter in jeine Ernte fende. 


Als was erſcheint dir die Heidenwelt? Als eine massa 
perdita, ein verlorener Haufe? Oder als ein in feiner Art un— 
ſchuldiges, glückliches Völklein? Oder als der Inbegriff aller 
Shledtigfeit und Sünde? Jeſu erbarmendem Blid erſcheint fie 
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als eine jchöne, wogende Ernte, die nur noch der Einheimſung 
harrt. In diefem Vergleich joll die Bereitihaft der Heiden für 
den Heilsempfang und die Notwendigkeit ihrer Berufung ange: 
deutet werden. Denn eine Ernte gehört in die Scheune, und 
Gottes Scheune bliebe faft leer, wenn jene Ernte fehlte. Die 
wichtigfte Sorge für den Landmann bleibt, daß die Ernte recht: 
zeitig einfommt, damit fie nicht verloren geht. Sie geht aber 
verloren bejonders dann, wenn die Arbeiter fehlen, fie ein- 
zubringen. Die Arbeiter für Gotles Ernte find die wahren 
Milfionsleute draußen und daheim. Und ihrer find wenig (im 
Vergleih mit der Größe der Ernte): jo lautet Jeſu wehmütige 
und beihämende Verfiherung. Wenn aber zu wenig Arbeiter 
vorhanden find, fo muß die Ernte teilweife umfommen. Was 
läßt fih tun, um mehr Erntearbeiter zu beichaffen? Der Land- 
mann wirbt perjönlich, ftellt hohen Lohn in Ausſicht, ſchreibt die 
Ernte öffentlih aus. Da ift es zulegt leicht, Arbeiter zu be— 
fommen, denn für die Ernte des Feldes find jolche ſchon brauchbar, 
die die nötige Leibeskraft und den Willen zur Arbeit haben. Aber 
die Ernte Gottes ftellt höhere Anforderungen an die Arbeiter, 
weil es fih da um die Rettung unſterblicher Menjchenjeelen in 
die himmlische Scheuer handelt. Jeſus löft uns diefe Arbeiter- 
frage mit einem einfahen und erfolgreihen Rezept: Bittet den 
Herrn der Ernte, daß er Arbeiter jende. Gott allein Tann hier 
die rechten Arbeiter ſchaffen und fchenfen, und „er will gebeten 
fein, wenn er was foll geben.” Cr hat taujend Mittel und 
Wege, in einem Menjchenherzen den Entihluß zur Mitarbeit zu 
wirken; er vergreift fih nie, und ftellt ftet3 jolde Leute auf das 
Feld, die brauchbar find. Die Miffionsarbeiter, an denen man 
ſchwere Enttäufhungen erlebt, find entweder ſelbſt herbeigefommen 
oder mit eigener Weisheit gemworbene; die von Gott gejandten, 
weil von Gott erbetenen, find zuverläjfig. So ift das Gebets— 
fämmerlein das Werbebureau für die rechten Miſſionare. Wie 
viele Arbeiter gäbe es alſo, wenn wir treue Beter mären! Aber 
wenn wir gläubig darum bitten, wird Gott fie uns jenden? Sa, 
denn er ift der Herr der Ernte; es it jeine Ernte (avrov 
nachdrucksvoll am Schluß). Er kann doch jeine Ernte nicht 
verloren gehen lafjen, das wäre fein eigener Schade. So treu 
und barmherzig ift er, daß er der Menſchen Rettung — denn 
fie find ja die Ernte — zu jeinem Gewinn madt, den er nicht 


Matth. 9, 36—38; Zur. 10, 2. 97 


einbüßen will. Wenn wir aber um Mrbeiter beten dürfen, jo 
wollen wir vor allem darum bitten, daß er uns zu feinen Ar: 
beitern made. Erntearbeiter fein ift ja ein föftliher Beruf; 
ernten, im Unterfhied vom Säen, ein Freudengejchäft. Die 
Miffionsarbeit fol man, weil fie Exrntearbeit ift, mit eitel Singen 
und Jauchzen verrichten. Wie wird man fih dann erit freuen, 
wenn die „große Ernte” glücklich eingebracht ift, und man ſich 
fagen darf: Du haft aud) eine Garbe herbeigetragen. — Herr der 
Ernte, groß und gut, we zum Werfe Luft und Mut; laß die 
Völker allzumal ſchauen deines Lichtes Strahl! 


I. Ein Bli auf das Werf der Heidenmiijion. 
Sejus weiſt uns hin 
1. auf das weite Miſſionsfeld; 
2. auf die wenigen Miffionsarbeiter; 
3. auf den reihen Miſſionsherrn im Himmel. 


IH, Die Heidenmijfion unter dem Bilde der Ernte. 


Dasjelbe läßt 

1. die Heidenwelt als eine reife Frucht (reif fürs Evan— 
gelium), 

2. die Miſſion als ein köſtliches Merk (ernten), 

3. die Mitarbeit an derjelben als eine heilige Pflicht (wenig 
Arbeiter) erjcheinen. 


IH. Das Mifjionsgebet, das uns Jeſus gelehrt Hat. 
1. Die Ernt“ ift groß; 

2. der Knechte Zahl iſt Klein; 

3..0 Herr der Ernte, fiehe doch darein. (Nach Bogasty.) 


IV. Göttlihe Miffionsgedanfen. 


1. Die Miffion hat noh große Aufgaben vor fi 
(große Ernte); 

2. Gott allein kann ihr die nötigen Arbeiter ſchenken (er 
muß die Arbeiter jenden) ; 

3. ihn darum bitten, it die Mifftonsarbeit, die jeder 
Chrift tun kann (bittet den Herrn ac.). 


38 20. Allerlei Sendboten. Matth. 10, 1—A. 


20. Allerlei Sendbofen, 
(Matth. 10, 1—4.) 


Matth. 10, 1—4. Und er rief feine zwölf Jünger zu fi, und gab ihnen 
Macht über die unfaubern Geifter, daß fie diejelbigen austrieben, und 
heileten allerlei Seuche und allerlei Krankheit. Die Namen aber der zwölf 
Apojtel find diefe: Der erjte Simon, genannt Petrus, und Andreas, 
jein Bruder; Jakobus, des Zebedäus Sohn, und Johannes, fein Bruder; 
Philippus und Bartholomäus; Thomas und Matthäus, der Zöllner; 
Satobus, des Alphäus Sohn; Lebbäus mit dem Zunamen Thaddäus; 
Simon von Kana und Judas Iſcharioth, welcher ihn verriet. 


Im Apoitelverzeihnis interefiiert uns die Mannigfaltigfeit 
der berufenen Jünger: der tatkräftige Petrus und der tief- 
empfindende Sohannes; der Eritiihe Thomas und der praftifche 
Safobus; Matthäus und Philippus und die andern alle. Seder 
von ihnen ift verihieden nach Herkunft, Charakter, Begabung, 
Lebensführung, und doch find fie eins im Herrn und in der 
Bereitwilligfeit, ihm in feinem Reiche zu dienen. Co jteht es 
auch mit den Berufsarbeitern in der Miſſion, die aud Nachfolger 
der Apoftel find. Gott ftellt jede Gabe in feinen Dienft und. 
macht fie für jein Neich brauchbar. Gerade diefe Mannigfaltigkeit 
der Gaben und Kräfte iſt wertvoll. Db fie nicht alle ihre Ur— 
typen in jenen Zmölfen haben?! Jeder möge jein Bild heraus- 
finden und die nötigen Folgerungen daraus ziehen. — Der 
größte Apoftel fteht am Anfang. So mird auch der Name 
gewiſſer Miſſionare, die eine bejondere Bedeutung in der Miſſions— 
geihichte erlangt haben, im Gedädhtnis jedes Reichsgottesfreundes 
bleiben. Und dieſer größte muß exit ein Invalide werden, der 
allein von der Gnade leben lernte, bevor er ein Felfenmann für 
die Kirhe werden fonntee So macht Gott aud jet noch aus 
den gedemütigtften Werkzeugen oft die größten. — Auch der 
Name des „verlorenen Kindes” findet fih im Regifter, an leßter 
Stelle. Judas nahm einen guten Anfang und fand ein jchred- 
lihes Ende, weil er unlauter war. Wer fih in Jeſu Dienft 
meldet, darf nit fih fjuchen, fondern ihn allein. Wer im 
Milftonsdienft ein melterfahrener, angejehener und reicher Mann 
werden will, hat in Judas jein Abbild. Es gibt nichts Weh- 
mütigeres als den Anblick jolcher verlorenen Jünger. Gott läutere 
uns durch und dur, und behalte uns feit in feinem Wort und 
Glauben bis an unfer Ende. — Nicht von allen Apofteln, die 
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bier aufgeführt werden, erfahren wir jpäter große Worte und 
Werke. Sie haben in der Verborgenheit und Stille gewirkt, aber 
darum doch, oder jogar gerade dadurd ihren Apoftelberuf erfüllt. 
Die Ewigkeit wird es offenbaren, wie gerade ſolche Miffionare, 
die nicht viel von fi reden machten, aber ihre „Eleine Kraft“ 
ganz in Gottes Dienit ftellten, Großes und Bleibendes durch Gottes 
Gnade gejhaffen haben. Ihr Name glänzt um fo heller in der 
Milfionsgefhihte, die Gottes Griffel jchreibt. — Se zwei und 
zwei werden immer genannt, wie fie auch von Jeſus zu zweien 
ausgejandt wurden. Wie gut ift diejes Verfahren, wo es möglich 
it. Einer ift dem andern Ergänzung, Nat, Beiftand, Korrektur 
und Troft. Zum Ausgleih der verſchiedenen Kräfte, zum Aus- 
taufjh der Gedanken und Erfahrungen ift folde Gemeinschaft 
wertvoll. Und wenn endlich zwei Brüderpaare auftreten — wie 
ſchön its, wenn eine Familie zwei Söhne der Miffion ſchenkt! 
Mo die brennende Liebe zum Herrn im Herzen wohnt, ift ſolche 
Doppelgabe fein Opfer. Und Petrus und Andreas, Jakobus und 
Sohannes haben es nie bereut, für Seju Ruf ein freudiges Ja 
gehabt zu haben. Der Herr it gut, in deffen Dienft wir ftehn. 


Die Mannigfaltigfeit der Sendboten und ihre Einheit im 
Herrn. 


1. Mannigfaltig find ihre Gigentümlichfeiten, — aber fie 
find allzumal ein Eigentum des Herrn; 

2. mannigfaltig find ihre Dienfte, — aber eine Liebe er: 
füllt fie; 

3. mannigfaltig find ihre Führungen, — aber es gibt nur 
eine Nachfolge Jeſu; 

4. mannigfaltig ift ihr Hingang, — aber alle erwartet ein 
Heimgang. (Nach Kögel.) 


21. Alles nı feiner Zeit und an feinem Vrk. 
(Matth. 10, 5. 6.) 


Matth. 10, 5. 6. Diefe zwölf jandte Jeſus, gebot ihnen und ſprach: 
Gehet nicht auf der Heiden Straße, und ziehet nicht in der Samariter 
Städte, jondern gehet hin zu den verlornen Schafen aus dem Haufe 
Israel. 


40 21. Alles zu feiner Zeit und an feinem Ort. Matth. 10, 5. 6. 


Als die Zeit erfüllet war: diefes Grundgejek fteht 

über der irdiſchen Entwidlung des Reiches Gottes. Jeſus jendet 
die Zmwölfe nit auf der Heiden und Samariter Straße, jondern 
zu den verlorenen Schafen aus dem Haufe Israel. Erſt bei der 
Himmelfahrt erteilt er den Befehl: Gehet hin in alle Welt und 
lehret alle Völker! Wie die Heilsvermittlung nicht eine plötzliche 
und einmalige, jondern eine allmählich eintretende ift im Alten 
und Neuen Bund, jo fol nah Gottes Willen aud) die Heils- 
offenbarung und Heilszumendung an die einzelnen Völker eine 
fortichreitende, geſchichtlich ſich vollziehende jein. Der leßte Grund 
dafür bleibt ein göttliches Geheimnis. Aber dieſes Grundgeſetz 
ift jo unbeugjam, daß ſich ſeine Nichtahtung oder jein gemalt- 
james Durchbrechenwollen jeitens mwohlmeinender oder böswilliger 
Menſchen jtets gerächt hat. Gottes Zeit ift die beite Zeit, denn 
er ordnet alles zeitliche Gefhehen von der Perſpektive der Ewigkeit 
aus. Wie nun die erjte Berufung der Heiden als jolder an 
eine bejtimmte Zeit von Gott gebunden war, fo fteht die Berufung 
der einzelnen Völker innerhalb der Heidenmwelt unter göttlicher 
Providenz. Darum jollen wir auf Gottes Finger achten, und 
nit nur für fein Gebot: Gebet, jondern auch für fein Verbot: 
Gehet nicht, ein Ohr haben. Alles zu feiner Zeit! 
Und alles am rechten Drt! Der Herr hat mit unferem Wort 
das Arbeitsfeld der Jünger genau abgegrenzt. Darüber hinaus 
durften fie nicht gehen. Und wie die Zwölfzahl ihr beftimmtes 
Miffionsfeld hatte, jo hatte jeder einzelne Sünger, bezw. je ihrer 
zwei, innerhalb diejes weiteren Mijftionsgebietes einen engeren 
Kreis der Wirkſamkeit. 

Es gibt leider auch im Reich Gottes ein unerlaubtes inva- 
dere in alienos fines, einen Einbruch in fremdes Gebiet, wodurch 
das Merk Gottes ftet3 gejhädigt wird. Jede Miſſionsgeſellſchaft 
und jeder einzelne Miffionar hat dies zu beachten. Das jeweilige 
Arbeitsfeld und die Marjhroute muß jo Elar und deutlich bezeichnet 
fein, wie hier, daß ihre Mißachtung als ftrafbarer Ungehorjfam 
erſcheint. Gänzliche Selbithingabe im engen Kreis ijt ſchwerer, 
unanfehnliher und wertvoller als der alles verjchlingende Eifer. 
Auch im Reich Gottes ift die Qualität wichtiger als die Quantität. 
Jeder Paſtor und Miffionar joll lieber erſt die verlorenen Schafe 
in jeinem Haus juhen und finden, als daß er jofort die ganze 
Welt reformieren will. Das rechte Arbeitsfeld ift das uns von 
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Gott zugewiejene; und diejes ift faft immer größer als unjere 
Treue und Kraft, aud wenn es noch jo Elein it. Gebet nicht 
auf die „Straße“, jagt der Heiland, jondern rettet erft im „Haufe“. 
Alles am reiten Drt! 

Aber noch einen wihtigen Mijfionsgedanfen legt uns Jeſu 
Wort ans Herz. Die Heiden jollten nicht gerettet werden, ohne 
dag fih rettende Arme nad Israel ausgejtredt hätten. Ihren 
Landsleuten jollten die Jünger helfen. Wir jollen alſo über der 
äußeren Miffion die innere Miſſion nicht vernadläjfigen. Es 
handelt fich bei diejen Pflichten nicht um ein Entweder — oder, 
fondern um ein Sowohl — als aud; um derjenigen Chrijten 
ganz zu gejchweigen, die hier nur ein Meder — noch kennen. 
Wie viele verlorenen Schafe gibt es in der Chriltenheit! Es 
wäre unverantwortlih, wollten wir fie alle ruhig verloren gehen 
lajjen, um aud nur einen Heiden zu retten. Wohl uns, daß 
wir zu den verlorenen Schafen im Haufe Israel und auf der 
Heiden Straße gehen dürfen. Und wohl uns, wenn wir es tun! 

I. Wichtig für eine gejegnete Miſſionsarbeit 
it es, daß wir achten 
1. auf die bejondere Gnadenjtunde, die Gott für die einzelnen 
Völker beitimmt hat; 
2. auf das bejondere Arbeitsfeld, das Gott jedem einzelnen 
Arbeiter zumeiit. f 
II. Innere und äußere Miſſion — ein heiliges Anliegen 
des Chriſten. 

1. Wir jollen innere Miffion treiben (V. 6); 

2. wir dürfen auh äußere Miſſion treiben (nicht wie V. 5); 

3. wir wollen beides tun, aber nicht nacheinander, jon- 

dern miteinander und füreinander! 


22. Die Berufsvollmacht der Reichsboten. 
(Matth. 10, 7. 8°; Luk. 10, 9.) 


Matth. 10, 7. 8%. Gehet aber, und predigt und ſprecht: Das Himmelreich 
ift nahe herbeitommen. Machet die Kranten gejund, reiniget die Aus- 
ſätzigen, wedet die Toten auf, treibet die Teufel aus. 


42 22. Die Berufsvollmacht der Neichsboten. 


In unferem Miffionstert befiehlt Jeſus feinen Jüngern, daß 
fie Herolde (xmoVoosre) von der Nähe des Himmelreihs jein 
follen. Sie follen alfo diefe Botſchaft öffentlih aus- 
rufen, damit fie auch jedermann höre. Sie haben feine Geheim- 
lehren zu vertreten, jondern ſollen, wie Jeſus, jagen können: Sch 
babe frei öffentlich gelehret vor dem Volk. Sie haben auch feinen 
Grund zur Geheimtuerei. Denn ihre Botjehaft ift die feligite, 
die Menfhenohren hören Fönnen: Nahe ift das Himmelreich. 
Schon das Wort Himmelreih muß für die geplagten Menſchen— 
finder einen füßen, willfommenen Klang haben. Es erhebt aus 
dem Staub, läßt uns eine bejjere Welt ahnen und erleichtert das 
fünden- und notbedrüdte Herz. Und vollends die Sache jelbit, 
die fih in diefem Wort einen Ausdrud juht, die Wirklichkeit 
des uns in Chrifto gegebenen Heils mit der ganzen Fülle feiner 
Güter, Kräfte und Segnungen bringt, wo fie von einem ver- 
langenden Herzen im Glauben ergriffen und erfahren wird, Die 
tieffte Befriedigung und fchafft eine neue Kreatur. Und dies ift 
noch der Höhepunkt der Verkündigung, daß diejes Himmelreich 
nit bloß exiftiert, vielleicht in hohen Regionen oder in der 
fernen Zukunft, jondern daß es uns nahe, ja gegenwärtig ift, 
fo daß wir es in dem Augenblid, wo diejer Heroldsruf erſchallt, 
haben und genießen können: fürwahr, eine ſolche Botjchaft 
bringen dürfen, muß der ſchönſte Beruf auf Erden fein. Chriftus 
gibt aljo jeinen Süngern mit diefem Auftrag ein hohes Vor— 
recht, eine Würde und Ehre. 

Aber damit den Hörern diefer neuen, bis dahin unerhörten 
Botſchaft das Glauben nicht zu ſchwer werde, rüftet er die Ver— 
fündiger derjelben aus mit einer göttliden Wunderfraft, 
deren Erweis das wirkliche Dafein diejes Himmelreichs zur Ge— 
wißheit macht. Denn dem Glauben an die Botihaft follen 
diefe mitfolgenden Zeichen dienen. Als ſolche Zeichen werden 
genannt die Herftellung der Kranken, die Teufelaustreibung, vie 
Reinigung der Ausfägigen und die Auferweckung der Toten (echt 
nad Neftle). Diefe Wundertaten find buchſtäblich zu veritehen. 
Sie erfolgen mit Ausnahme der Totenauferwedung noch in 
unferen Tagen, wenn aud nit mehr in dem Umfang und in 
der Öffentlichfeit wie damals. Bedeutſam ift, daß bei der Kate- 
gorie der Kranken die Auzfäßigen noch bejonders namhaft ge: 
macht werden. Es geſchieht dies wohl nicht bloß deshalb, weil 
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der Ausſatz eine im Morgenland meitverbreitete Krankheit war, 
oder weil er jonjt notoriſch als unheilbar galt, jondern auch weil 
Sefus mit diefen Elendeiten unter den Elenden bejonderes Mit- 
gefühl hegte. Seine Erlöſung joll ihre Hülfe fein. So werden 
die Sendboten von dem Herrn als die jouveränen Verwalter 
feiner Heilskräfte eingeſetzt und beglaubigt. Mas ift doch Dies 
für eine Vollmacht, der gegenüber alle jog. modernen Erlöjer und 
Reformer als bloße Strohmänner eriheinen. Indem die Jünger 
jo das Heilandswerf auf Erden fortjegten dadurch, daß fie jeine 
Erlöjungskräfte für die arme Menſchheit entbinden und wirkſam 
werden lafjen, bahnen fie das große Werk der Regeneration der 
alten Erde an, das ihrer Degeneration durch Sünde und Tod 
gegenüberfteht. Man follte meinen, daß diefe Männer, die das 
Himmelreich predigen und eitel Heilstaten verrichten, überall mit 
offenen Armen aufgenommen werden. Daß dies nicht gejhieht, 
tt ein Beweis von dem radikalen Böjen im Menfchenherzen, von 
der Macht des Verderbens, das die Sünde in die Welt gebradt. 
Aber das darf Jeſu Sünger nicht anfechten. Sie follen ihm viel- 
mehr täglih auf den Knieen danken, daß er fie aus lauter Gnade 
diejer alles befeligenden und erneuernden Arbeit gewürdigt hat. 
Sie jollen unter dem Schuß und in der Kraft dieſes königlichen 
Auftrags ihr Werk treiben, damit die ganze Welt, freiwillig oder 
gezwungen, erkenne, der rechte Gott jei zu Zion. 

I. Der große und herrliche Beruf der Jünger Jeſu 

in der Welt. 

1. Die Welt joll von ihnen hören die Botſchaft } der Er: 

2. die Welt fol durch fie erfahren die Kraft löfung. 
II. Die Mittel, durch welche Gott den Sünder retten will, 
find: 

1. die Heilgpredigt, die den Glauben im Herzen wirkt; 

2. die Heilserfahrung, die den Glauben in jeiner Wahr: 

heit betätigt. 
III, Der Herrliche Beruf der Miſſionare. 
1. Die frohe Botſchaft, die fie der Welt bringen dürfen; 
2. die mannigfaltigen Zeichen, mit denen Gott ihr Wirken 
begleitet. 


44 23. Freigebige Leute. Matth. 10, 8b. 


23. Freigebige Teufe, 
(Matth. 10, 8®.) 
Matth. 10, 8. Umfonft Habt ihr’s empfangen, umſonſt gebet es auch). 


Umfonft habt ihr’s empfangen, umjonft gebet es 
aud! Dies ift, wie Stier jagt, „ein vielumfafjender Grundſatz, 
welcher von allen Boten des Herin bis auf den heutigen Tag 
nicht genug beherzigt werden kann, und alles faljch methodijche 
Bedingungsftellen bei der Gnadenpredigt, jowie in äußerer Be: 
ziehung alle die Notdurft überjchreitende Bejoldung, jogar alles 
unfhidlih unmittelbar an ven Dienjt des Wortes und ber 
Saframente gefnüpfte Accidenzienweſen richtet.” Diejes Wort ift 
auch ein wichtiger Miffionsgrundfag, der im Widerſpruch jteht 
mit der Simonie in der fatholiihen Miffionspraris. Die evang. 
Miffionare jolen die Spendung geiftliher Güter, wie Wort, 
Abjolution und Sakramente oder Firhlihe Handlungen (firchl. 
Beitattung 2c.) nicht abhängig machen von Leitungen der Betei- 
ligten zu ihrem perſönlichen Vorteil oder im angeblichen Intereſſe 
der von ihnen vertretenen Sache. Diejes Gebot Chrifti übertritt 
aber auch der, welcher in Erwartung einer event. Belohnung einen 
böjen Unterſchied madht in der Behandlung von reih und arm, 
von. vornehm und gering. Auch der, der jeine Zuhörer dureh 
Zuſicherung irgendwelcher außerreligiöfen Vorteile zu religiöjen 
Entſcheidungen zu beftimmen ſucht. Dagegen jteht es nicht im 
Widerſpruch mit diefem Wort, daß der Milfionar wie jeder Diener 
am Wort jein feites Einkommen hat, und jeine Eriftenz nicht von 
willfürlihen freien Gaben anderer abhängig gemacht wird. Ebenſo— 
wenig, daß er Liebesgaben und Dankopfer der Gemeinde für 
feinen Dienft entgegennimmt. Es liegt in unjerem Wort vor 
allem der Gedanke, daß mit derjelben Munifizenz, mit der 
Gott jeine Gaben Böfen und Guten zufommen läßt, jeine Boten 
die geiftlihen Gaben austeilen jollen. Wer, was er gibt, um— 
Tonjt geben fann, muß viel haben. Man fol bei den Jüngern 
Sefu ohne Geld kaufen Fönnen. Überhaupt foll die Praxis 
Gottes in der Heilsdarbietung Motiv und Norm für das 
Handeln feiner Gejandten fein. Aus unferem Wort folgt endlich, 
daß nur ein ſolcher Chrift, der im evangeliſchen Glauben lebt 
und demgemäß alles der freien Gnade Gottes zu verdanken 
befennt, umſonſt geben, d. h. den evangelijchen Heilsweg 


24. Sicheres Fortkommen. Matth. 10,9. 10; Mark. 6,8.9; 2uf.9,3. 45 


anpreijen kann und wird. Weil der Katholif und Moraliit nicht 
„umſonſt“ empfangen zu haben glaubt, wird ihm auch das „um: 
ſonſt“ geben jehwer werden. Nur die täglih von der freien 
Gnade Gottes leben und leben wollen, teilen mit fröhlihem 
Herzen aus und find im Geiltlihen und Xeiblichen „freigebige 
Leute.” 


I. Umjonit habt ihr's empfangen, umjonjt gebet es aud! 
diejes Wort 


1. erinnert uns an die unverdient erfahrene Gnade Gottes; 

2. verpflihtet uns zur jelbitlofen und reichlichen Mitteilung 
unferer Gaben an andere; und macht überhaupt 

3. Gottes Verhalten zu uns zur Richtſchnur unjeres Ber: 
baltens gegen jedermann. 


II. Seju Forderung, daß geiftlihe Güter umſonſt angeboten 
werden jollen. 


1. Wie diefe Forderung praftiih erfüllt wird; 

2. womit ſich dieje Forderung rechtfertigt (umjonft habt ihr's 
empfangen) ; 

3. wie ſchwer fih ihre Nichtbeadhtung rächt (fie bringt Un— 
fegen über den Geber und die Empfänger). 


IH. Rechte Miſſionare ſind reichbeſchenkte Gejchenfgeber. 


1. Sie geben, was fie empfangen haben; 
2. fie geben fo, wie fie empfangen haben; 
3. joldes Geben allein beglüdt Geber und Empfänger. 


24, Sickeres Forikommen! 
(Matth. 10, 9.710; Mark. 6,8. 9; Lul. 9, 3.) 

Matth. 10, 9. 10. Ihr jolt nidt Gold, noch Silber, noch Erz in euren 
Gürteln Haben; auch) feine Tajche zur Weg-Fahrt, aud nicht zween 
Nöde, feine Schuhe, auch feinen Steden. Denn ein Arbeiter ijt feiner 

" Speife wert. 

Unjer Wort ijt ein Attentat auf den Sorgengeift. Es it 
die herrlihe BVerheißung, daß die Arbeiter, die Gott in jeine 
große Ernte jendet (es jteht hier das gleihe Wort wie Matth. 9, 
38), ein gefichertes Fortfommen haben. Daß dem jo ift, ift ein 
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Wunder; denn wenn man alles umjonjt geben und nichts mit- 
nehmen joll auf die Reife, als was man auf dem Leibe hat, jo 
it man nad meltlihem Urteil gar bald am Ende. Aber Jeſu 
Verheißung und Gottes Reichtum iſt die ſicherſte Yebensverficherung, 
die nie verjagt. Alfo unjer Wort fordert nicht, daß die Miffionare 
als Bettelmönde einhergehen; es will aber ebenjowenig, daß fie 
ihre feiten Einnahmen als die Bürgihaft ihrer Eriftenz betrachten. 
Sie jollen die Gemwißheit ihres äußeren Unterhalts lediglih auf 
Jeſu Verheißungswort gründen und im übrigen ihren Pilger: 
und Zeugenlauf in anfprucslojer Genügjamfeit wandeln, jtets 
freier und unabhängiger von allen äußeren Bedingungen. Das 
Verbot der Ausrüftung ift die beſte Ausrüftung, die fie fich 
wünjhen können, weil ein reicher Herr dahinter jteht, der es jo 
fordert und dem fie dienen. Eine heilige Gleihgültigfeit und 
Sorglofigfeit im Blid aufs Irdiſche darf fie erfüllen, und nur 
die eine Sorge fol fie bejeelen, daß fie ftets als wirklide Ar— 
beiter erfunden werden, denn diejen allein gilt unſere Ber: 
heigung. Nicht eine Theorie über die Form der Sendung, ge= 
ſchweige eine für alle Zeiten verbindlide, will Jeſu Wort jein, 
wie wohl Goßner gemeint hat; es it ein Troftwort für angehende 
Miſſionare und für forgenbelaftete Miffionsfomitees, für arme 
Paſtoren und Evangeliften. Und daß Jeſus hier den Mund nicht 
zu voll genommen und etwas verjprochen hat, was er nachher 
nicht halten fann, das bejtätigt das einftimmige Befenntnis aller 
feiner Sünger: Wir haben nie Mangel gehabt. So ift das 
Reich Gottes die befte Verforgungsanftalt, und jeder jelig zu 
preijen, der darin arbeiten darf. Aber freilih, Glaube, Glaube 
ift nötig. „O Fleiſch, wie bift du jo mädtig, daß du joldhen 
Troſt in den Heiligen jo oft verdunfeln kannſt!“ (Zuther.) 


I. Der Arbeiter ift jeiner Speije wert! 


Diefes Wort 
1. fordert von uns treue Arbeit | 
2, verbürgt uns das täglibe Brot f 


I. Die NReijeutenfilien eines Miſſionars. 


1. Anſpruchsloſe Genügſamkeit; 
. fröhliches Gottvertrauen; 
3. unentwegter Dienfteifer (Arbeiter). 


im Dienft des Herrn. 


[8] 


25. Die Miffionare zc. Matth. 10, 11—15; Mark. 6, 10. 11; Luk. 10, 5—7. 47 


IH, Bedürfnisiofigfeit — eine wichtige Tugend im 
Miſſionsdienſt. 

1. Sie iſt notwendig wegen der vielen Entbehrungen in 
dieſem Beruf (Jeſus ſpricht hier zu ſeinen Jüngern als 
zu ſolchen, die im Begriff ſtehen, die Miſſionsreiſe an— 
zutreten); 

2. ſie gibt ein gutes Vorbild (ein Miſſionar mit einem 
Gürtel voll Gold und Silber ein abſtoßendes Bild); 

3. ſie macht frei und unabhängig von der Welt (ſo daß 
man dem Beruf ungehindert nachkommen kann); 

4. ſie bringt keinen Nachteil (weil man von der Fürſorge 
Gottes lebt). 


IV. Das Leben eines Miſſionars, — was es nach Jeſu 
Wohlgefallen ſein ſoll. 
1. Ein Leben täglicher Selbſtverleugnung; 
2. Ein Leben reichen Gottesſegens; 
3. Ein Leben treuer Pflichterfüllung (nur der Arbeiter 
iſt der Speiſe wert). 


25. Die Miſſionare in der Herberge. 
(Matth. 10, 11—15; Mark. 6, 10. 11; Luk. 10, 5-7.) 


Matth. 10, 11—15. Wo ihr aber in eine Stadt oder Markt gehet, da er- 
fundiget euch, ob jemand darinnen ſei, der es wert ift; und bei dem— 
jelben bleibet, bis ihr von dannen ziehet. Wo ihr aber in ein Haus 
gehet, jo grüßet dasjelbige; und jo es dasjelbige Haus wert ift, wird 
euer Friede auf fie kommen. Sit es aber nicht wert, jo wird fich euer 
Friede wieder zu euch wenden. Und mo euch jemand nicht annehmen 
wird, noch eure Nede hören, jo gehet heraus von demfelben Haufe oder 
Stadt, und jehüttelt den Staub von euren Füßen. Wahrlich, ic) jage 
euch: Dem Lande der Sodomer und Gomorer wird es erträglicher gehen 
am jüngiten Gericht denn folder Stadt. 


Diefes Wort des Herrn it ein goldenes Vademecum für 
Milfionare, Evangeliften und Neifeprediger aller Art, und ein 
Wandſpruch für die Gaftftube des chriftlihen Haujes. Es ent- 
hält eine vierfahe Mahnung und läßt den Milfionsberuf als 
wertvoll in Gottes Augen erjheinen. Die erſte Mahnung it: 
Erfundigt euch bei der Ankunft in Stadt und Dorf nad 
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würdigen Gaftgebern, d. h. nach jolden, von denen ihr annehmen 

dürfet, daß fie euch gern beherbergen. Man darf fih im Miſſions— 
dienit ein gutes Nachtlager ſuchen. Man joll fih nicht Ungläu- 
bigen aufbrängen. Man joll die Milfionsarbeit, die man in der 
betreffenden Stadt zu tun beabfichtigt, von einem bejtimmten 
Herd aus, der dazu als tauglich ericheint, zu beginnen juchen. 
Die zweite Mahnung geht dahin: Bleibet bis zur Weiterreije 
in derjelben Herberge. So nur wird der Verdacht eurer Un- 
zufriedenheit mit der erwieſenen Gajtfreundihaft ausgejchlojjen ; 
fo nur habt ihr die Möglichkeit, eure Wirtsleute tiefer in die 
Wahrheit einzuführen; jo nur findet ihr jelber die nötige leibliche 
Ruhe und geiftlihe Sanımlung inmitten der Zerjtreuungen eures 
Wanderlebens. Drittens: Grüßet diefes Haus (als eine Einheit) 
mit dem Gruß des Friedens. Fallet nit mit der Tür ins 
Haus, jondern beobadtet die Etiquette am Hof eures himmlischen 
Königs, der einft auf Erden die perjonifizierte Rüdfiht, Liebens- 
würdigfeit und Dankbarkeit war. Und endlih: Gehet, verlajjet 
das Haus, wenn ihr euch, was möglich ift, in den Perjonen ge— 
täuſcht haben jolltet; wenn ihr empfändet, daß eine unlichtbare 
Kluft zwiſchen ihnen und euch ift und eure Friedensgabe in Wort 
und Wejen feinen Rejonanzboden im Herzen der Hausgenofjen 
findet. Tut dies auf artige Weije, aber ebenjo bejtimmt und 
unmiderruflih, um euch nicht fremder Sünden teilhaftig zu machen, 
und zu einem Zeugnis über fie. Wie viel traurige Erfahrungen, 
böjes Geſchwätz, üble Nachreden, jchwerer Schaden für Gottes 
Sache würde verhindert, wenn Chrifti Diener immer jo demütig 
und doc ſelbſtbewußt, jo freundlih und doch entſchieden, jo vor— 
fihtig und taftvoll, jo ehrerbietig und ehrfurdtgebietend aufträten! 
Shre Arbeit wäre jchon halb getan. Sefus muß alle die Ver- 
fehrtheiten vorausgejehen haben, die auf diefem Gebiet durch 
Hohmut, falihen Glaubenseifer und Bequemlichkeit begangen 
werden. Statt fih zu erkundigen, drängen ſich mande Furzer 
Hand auf, als ob es jedermann eine Ehre wäre, fie zu „haben“ ; 
jtatt zu bleiben, efjen fie die Häufer ab und führen die Weiblein 
gefangen; ftatt zu grüßen, fallen fie ins Haus und auf die Kniee; 
ftatt zu gehen, bleiben fie als ein edles Hausfreuz da, weil fie 
feine Empfindung dafür haben oder haben wollen, daß ihr 
längerer Aufenthalt nicht erwünscht if. Was ift es doch um einen 
wahren Jünger Jeſu, der fih in allem durch Gottes Geift leiten 
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Yäßt, und nirgends anftößt, weil er jtets in den Schranken des 
Willens Jeſu einhergeht ! 

Aber nicht nur die Neifeprediger (in der Heimat und Heiden- 
welt) erhalten bier vom Herrn eine heiljame Lektion, jondern 
auch die, zu denen fie fommen. Dieje jollen wiſſen, daß der 
Befuh eines Jüngers Jeju eine Würde und Ehre für fie ift; 
dab, wenn fie ihm um Chrijti willen Gaſtfreundſchaft ermweilen, 
ein realer Segen aufs ganze Haus kommt, weil Chrijti Sünger 
Friedensbringer find, die ſchon dur ihren Gruß, dann aber auch 
durch ihr ganzes Wejen etwas von dem Frieden auf andere aus— 
ſtrömen lafjen, der fie als verjöhnte Gottesfinder erfüllt. Sie 
follen endlih mwilfen, daß, wenn ihre Gäſte ihre Schwelle ver- 
laffen müßten, weil fie bei ihnen feine herzliche Aufnahme oder 
für ihr Zeugnis fein williges Gehör fänden, das ſchwerſte 
Gottesgericht'über fie hereinbrehen wird, früher oder ſpäter; 
ein Geriht, wie es Die gottlofen Heidenſtädte Sodom und 
Gomorra am jüngſten Tag nicht erfahren werden, weil fie in 
Jeſu Jüngern Sefum jelber und damit die höchſte Gottesgnade 
von ſich geſtoßen hätten. Man muß aljo mit den Zeugen der 
Wahrheit vorfihtig umgehen; an ihren Fußitapfen haftet ent: 
weder Heil und Segen oder Fluch und Verderben. Neutral kann 
man ihnen gegenüber nicht bleiben. Wohl dem, der's erfahren 
hat: Wie lieblich find die Füße der Boten, die den Frieden ver: 
kündigen! Wohl dem, der in jeinem Haus ein „Prophetenſtübchen“ 
hat, wie das Weib von Sarepta, und dejjen Liebe darin er: 
finderifch ift, dem Friedensboten für eine flüchtige Erdennadt ein 
wahres Heim zu bereiten, um ihn in jeinem mühevollen Zeugen: 
lauf zu erquiden. Ich bin ein Gaft geweſen, jo will der Herr 
Jeſus an die Tür ſolcher Stube jchreiben, und ihr habt mid) 
beherbergt. Fürwahr, man darf von dieſem Gottesfrieden etwas 
empfinden, den uns ſolche Männer als „Andenken“ hinterlafjen! 
Und wäre unfere Hütte noch jo eng und armfelig: wenn Gott 
ſpricht: fie ift es „wert“, und fie zu einer „Villa Chrifti“ wird, 
fo können wir uns daran genügen lajjen. 

Aber noch einen Troſt gibt Jeſus feinen Boten mit auf den 
Meg. Wohin fie auch fommen, ob Liebreih aufgenommen, Falt 
abgewiejen oder anjtandshalber „übernommen“: der Friede Gottes 
bleibt bei und in ihnen (13P). Sie jelber fommen nie zu kurz. 


Die Art ihrer Aufnahme ift nur für die Aufnehmenden ent- 
Mayer, Miffionsterte. 4 
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ſcheidend. Sie felber tragen den Frieden, der höher ift als alle 
Vernunft, der glücklicher macht als alle Bequemlichkeit, der unab- 
hängig ift von allen Verhältniſſen, als unverlierbaren Beſitz in 
fih. Dürfen fie ihn auch anderen mitteilen, jo danken fie Gott 
dafür; behalten fie ihn für fich, jo ift er ihnen ein reicher Erſatz 
für alle Lieblofigfeiten in der Welt. Friedensboten wollen fie 
fein; Friedensboten bleiben fie, auch wenn die Welt den Unfrieden 
wählt, denn fie find ja Jünger des Friedefürften. 
I. Die Miffionare in der Herberge. 
1. Wie fie auftreten ſollen; 
2. welche Aufnahme fie finden werden. 
II. Der Miſſionar auf Reifen. 
1. Das Wanderbücdlein, das er bei fih führt (die Reiſe— 
regeln, die ihm Chriftus gegeben); 
2. die Erfahrungen, die er unterwegs machen muß. 
III. Herberget gerne! 

Denn die Übung der Gajtfreundichaft gegen die Kinder Gottes it 

1. eine hohe Ehre („wert“); 

2. ein bleibender Segen (13°). 

IV. Wie Jejus die Miſſionsreiſen unter jeine bejondere 
Obhut jtellt. 

. Er zeigt feinen Boten den rechten Meg (11—13°); 
. er beitellt jeinen Boten die nötige Herberge (12); 
. er jhüßt feine Boten vor drohender Gefahr (14; 15); 
. er verfieht jeine Boten mit der beiten Reiſekoſt (Friede). 


WoW - 


26. Sıhlangenkluaheif und Taubeneinfalt. 
(Matth. 10, 16; Luk. 10, 3.) 

Matth. 10, 16. Siehe, ich jende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe; 
darum jeid Hug wie die Schlangen und ohne Falſch wie die Tauben. 
Ein Schaf mitten unter Wölfen jein, iſt eine gefährliche 

Situation, denn die Wölfe find die notorischen Feinde und Mörder 

der Schafe. Als ſolche Wölfe erſcheinen dem Herrn die Vharifäer 

und Schriftgelehrten, denn er hat ja jeine Boten zunächſt zu 

Israel gejandt. Aber auch in der Heidenmwelt gibt es deren 
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genug. Die Mahnung des Herin deutet an, daß er fich die 
Wölfe niht in ihrer jofort als Naubtiere erkennbaren Geſtalt 
denkt, jondern als Wölfe im Schafskleid. Die Sendboten werden 
aljo auf ihrem Zeugenlauf oft mit Menfchen zu tun haben, die 
jehr fromm ausjehen und jehr wohlwollend ſich gebärden, und im 
Herzen die glühendften Feinde des Evangeliums und feiner Ver— 
fündiger find. Shnen gegenüber find die Sünger Schafe; jo 
einfältig und nichts ahnend, jo unjhuldig und wehrlos. Aber 
Sefus, der treue Heiland, macht fie vorfihtig und dedt fie mit 
feinem Schild. 

Sie jollen werden Flug wie die Schlangen und ohne 
Falſch wie die Tauben. Sie jollen „das Schlangenauge 
haben, welches die Geiſter prüft, die Gefahr erkennt, den Feind 
durchſchaut; aber zugleich ein Taubenherz, weldhes ohne Arg und 
Falſch auch des Feindes Beites jucht, ihm in Liebe dienen möchte 
und jeine böjen und boshaften Waffen verihmäht. Schlangen: 
Elugbeit, die ſich nicht betrügen läßt, und Taubeneinfalt, die andere 
nicht betrügt; Schlangenklugheit im Sinnen nad Mitteln und 
Wegen, und Taubeneinfalt im Bleiben auf Gottes Wegen; 
Schlangenflugheit, die jchuldlos der Gefahr entgeht, und Tauben: 
einfalt, die jehuldlos in der Gefahr beiteht. Schlangenklugheit 
ohne Taubeneinfalt wird zur Arglit, Taubeneinfalt ohne Schlangen: 
Elugheit zum Spott und Unverſtand.“ Und Schlatter jagt: „Es 
gibt eine Klugheit, die die Leute mit durchdringendem Scharfblid 
behandelt und fi diefe darum gefügig und dienftbar macht, aber 
die Grenze zwiſchen Recht und Unrecht, Wahrheit und Lüge ver: 
wilht, um der Not willen lügt und um des Zweckes willen unrecht 
tut und darum zur Folge bat, daß wir unjeren Weg heimlich 
halten müſſen. Es gibt aud eine unbedachte Aufrichtigfeit und 
Freundlichkeit, die fich verdeckt, was die Leute find, und es unter- 
läßt, auf die Überwindung der Schwierigkeiten um uns her bedacht 
zu jein. Jeſus will eine Klugheit, mit der wir uns jelber 
nicht befleden, und eine Einfalt, mit der wir unjern Dienft 
nicht ſchädigen.“ Die Sejuitenmijfion ift ein Beweis, wie die 
Schlangenklugheit ohne Taubeneinfalt handelt; und fat möchten 
wir glauben, daß die erſten Goßnerſchen Mifftionare zu wenig 
Schlangenklugheit haben wollten und fih zu jehr auf das gute 
Recht ihrer Sache und auf ihren eigenen redlihen Willen ver— 
ließen. 

4* 
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Werdet Flug und einfältig, jagt der Herr (nad) dem Grund- 
tert). Man ift’s nicht auf einmal, erſt die Erfahrung muß es 
tun. Je mehr man die Menjhen fennen lernt, und je mehr man 
fein eigenes Herz kennen lernt, deito unfähiger fühlt man fi 
dazu, dejto abhängiger wird man von dem Herrn, defto lieber 
will man fich bei jedem Schritt von feiner Hand leiten lafjen. 
Ich kann allein nicht gehen, nicht einen Schritt; wo du mirit 
geh'n und ftehen, da nimm mid) mit! 


I. Die Miſſionare dienen einem treuen Herrn. 
1. Er offenbart ihnen die ganze Schwierigkeit ihres Berufes; 
2. er zeigt ihnen auch die Mittel zur Überwindung verjelben. 


II. Der Zert als Thema. 
va Wort weiſt hin 
. auf die großen Gefahren, in denen die Boten des Herrn 
ſtehen; 
2. auf die geiſtige Ausrüſtung, deren ſie dafür bedürfen; 
3. auf die zunehmende Tüchtigkeit im Beruf, die der Herr 
bei ihnen erwartet (werdet!). 


III. Wie Jeſus ſeine Jünger in den Miſſionsdienſt einführt. 
1. Die ernfte Eröffnung, die er ihnen macht (Schafe unter 
Wölfen) ; 
2. die klare Forderung, die er an fie jtellt (werdet Flug und 
lauter) ; 
3. die troftreiche Verficherung, die er ihnen gibt (ich ſende 
euch). 


IV. Die heilfamen Kehren, die Jeſus jeinen Sendboten auf 
den Weg mitgibt. 

Er gibt 

1. eine Beihreibung der Welt (mie fie fein wird, Wölfe); 

2. eine Beichreibung der Jünger (wie Schafe) ; 

3. eine Beihreibung des rechten Verhaltens der 
Sünger in der Welt (Schlangenflugheit und Tauben: 
einfalt). 
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27. Troſt in Verfolgung. 
(Matth. 10, 17—23; 24, 9; Mark. 13, 9-13; Luk. 21, 12—17. 


Matth. 10, 17—23. Hütet eud) aber vor den Menſchen; denn jie werden 
euch üiberantworten vor ihre Nathäufer, und werden euch geißeln in 
ihren Schulen. Und man wird euch vor Fürften und Könige führen 
un meinetwillen, zum Zeugnis über fie und über die Heiden. Wenn 
fie euch nun überantworten werden, fo jorget nit, wie oder was ihr 
reden jollt; denn es joll euch zu der Stunde gegeben werden, was ihr 
reden jollt. Denn ihr feid es nicht, die da reden, jondern eures Vaters 
Geiſt ift eS, der durch eucd) redet. Es wird aber ein Bruder den andern 
zum Tod überantworten, und der Vater den Sohn, und die Kinder 
werden ji) empören wider ihre Eltern, und ihnen zum Tode helfen. 
Und müſſet gehafjet werden von jedermann um meines Namens willen. 
Wer aber bis an das Ende beharret, der wird ſelig. Wenn fie euch 
aber in einer Stadt verfolgen, jo fliehet in eine andere. Wahrlich, ich 
fage euch: Shr werdet mit den Städten Israels nicht zu Ende kommen, 
bis des Menſchen Sohn kommt. 

Se weiter der Herr in feiner Mifftonsinftruftionsrede fort: 
fährt, dejto mehr faßt er die Zukunft jeines ganzen Neichs ins 
Auge, dejto trüber werden die Ausfihten, aber auch deſto herr= 
licher jeine Tröjtungen. Troß aller Schlangenflugheit und Tauben: 
einfalt wird die Welt jeine Sünger haffen und dieſe ihre Gefin- 
nung aud auf manderlei Weiſe in die Tat umjegen. Das 
jagt der Herr Klar voraus, jo daß jeder, der in feinen Dienft 
eintreten will, zum voraus wiſſen kann, daß er einer ſchweren 
Zukunft entgegengeht. Teils find es leiblihe Mißhandlungen, 
teils gerihtlihe Verhöre und Berurteilungen, denen fie unter: 
worfen werden. Die Miſſionsgeſchichte aller Zeiten beftätigt den 
138. Vers. Als Grund dDiejer Feindſchaft bezeichnet Jeſus fi) 
ſelbſt (18) und feinen Namen (22), den die Singer befennen. 
Der Welthaß aller Zeiten kommt jomit daher, daß die Gehaßten 
in einer nachweisbaren Beziehung zu dem Jeſus von Nazareth 
ftehen. Er it der unfihtbare Hintermann, dem im tiefiten Grund 
alle Anfeindung gilt. Aber freilih, in dem Maß, als er in jeinen 
Süngern iſt und fie in ihm, richtet fih der Haß auch auf fie. 
Mollen fie davor bewahrt bleiben, jo brauchen fie bloß das Band, 
das fie an dieſen Heren knüpft, zu durchſchneiden; dann wird fie 
die Welt in Ruhe laffen. Aber das können fie nit; fie möchten 
viel eher die ganze Welt an Jeſum binden, jo groß ift das Glück, 
das fie bei ihm gefunden haben. Und fo tragen fie ihm Lieber 
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das Kreuz nah. Aber damit fie fein Grauen davor überfällt, 
gibt ihnen ihr Herr eine tröftliche Zufage: der Heilige Geift wird 
ein jprachgewaltiger Apologet und Advofat in ihrem Herzen jein, 
der die bösmwilligen Anklagen der Feinde niederichlägt. Sie find 
nur das Sprachrohr für ihn; fie dürfen ſchweigen und ihn reden 
lafjen; fte haben an ihm einen zuverläffigen Souffleur. Piele 
feiner Jünger haben es ſchon erfahren dürfen, daß Jeſus diejes 
Verſprechen hält. Aus mandhem DVerhör find fie mit blanfem 
Schild hervorgegangen, ohne zu willen, warum, Dieje Ber- 
heißung des Herrn ift deshalb jo föftlih, weil die Sünger von 
Haufe aus ungebildete Männer waren, und weil au heute noch 
nicht viel Weife nad) dem Fleifh in der Miffionsarbeit ftehen. 
Der Herr eripart und erjeßt ihnen das mühjame Studium der 
Rhetorik und Rechtswiſſenſchaft dur jeinen Heiligen Geiſt. Aber 
fie jollen fih auch nit mutmwillig in Gefahren ftürzen und tot- 
Ihlagen lajjen (23). Der Herr hat oft ein Zoar für fie bereit, 
wohin fie fliehen und in dem fie Schuß finden Fünnen. Cr ver- 
langt von den Seinen feine Bravour im Martyrium, jondern 
nur „das Nötigite vom Heldenmute“ (Zinzendorf). Auch jollen 
feine Boten oft deshalb nicht umfommen, weil fie noch mehr 
Aufgaben im Reiche Gottes zu erfüllen haben (23°). Freilich 
wird es nicht immer ohne Märtyrer abgehen; wird doch der 
Chriftushaß einen jolden Grad erreihen, daß jelbit die zartejten 
Familienbande zerjchnitten und die Hausgenofjen einander zu töten 
ſuchen werden (21). So wars zur Zeit der Chriftenverfolgungen. 
Co wiederholt es fih oft in der Miffionsgefhihte. Damals 
wurde 3. B. die Chriftin Berpetua von ihrem eigenen Mann zum 
Tod gebradt; fie hat ihrem Namen (die Beftändige) Ehre 
gemadt. Solche „Berpetuas“ find, Gott jei Dank, auch heute 
noch zu finden. Endlich weift der Herr darauf hin, daß die Ver— 
folgung feiner Sünger eine große miſſionierende Bedeutung hat 
(18P). Die Belenntniffe, die fie im Verhör ablegen, und ihre 
Geduld find ein Zeugnis, dur das die Richter zum Glauben 
geführt werden fünnen, oder welches denjelben im Fall des Un— 
glaubens jede Entjhuldigung nimmt. Starke jagt: „Wenn Chrifti 
Diener oft feinen Zugang zu den Großen dieſer Welt haben, 
ihnen von Chriſto zu predigen, jo macht Gott es möglich durch 
Bande und Gefängnis.” Die Sünger jollen auch zu diejfer Form 
der Verkündigung, die man nicht in der Homiletif, jondern in 
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der praftiihen Nachfolge Jeſu lernt, und die wirffamer it als 
alle Kanzelberedjamfeit, bereit jein. Wer bis ans Ende behartt, 
der wird jelig. 

Vater Luther, der, wie wenige, vor Füriten und Königen 
jeinen Herrn befannt und die Hülfe des Geiftes dabei erfahren 
bat, und der ein Theologe sub eruce war und fein wollte, kann 
uns darin ein ermunterndes Vorbild jein. Er fingt uns vor und 
wir beten ihm nad: 

Du Heilige Glut, jüßer Troft, 
Nun Hilf uns fröhlich und getrojt 
Su deinem Dienit bejtändig bleiben, 
Daß Trübjal uns nit abtreiben. 
D Herr, durd) deine Kraft uns bereit, 
Und jtärk des Fleiſches Blödigkeit, 
Daß wir allhie ritterlid) ringen, 
Durch Tod und Leben zu dir dringen. 
Halleluja, Halleluja! 
I. Ser Hab der Welt gegen die Zeugen der Wahrheit. 

1. Sein Grund (18 u. 22); 

2. jeine Betätigung (17; 18; 23); 

3. jeine Ohnmacht (19; 20); 

4. jein Segen (18°). 

II. Die Ehriitenverfolgungen in der Geihichte der Kirche. 

1. Wie Jeſus fie beitimmt vorausgeſagt; 

2. Welch ſchwere Glaubensproben fie für die Gläubigen find; 

3. Wie jelbit durch fie der Name Jeſu verherrliht werden 

muß. 

III. Wer beharret bis ans Ende, der wird jelig. 

1. Wie jhwer die Beharrlichfeit im Glauben ift; 

2. wie der Herr uns zur Beharrlichkeit ſtärkt; 

3. womit die Beharrlichfeit gekrönt wird (Rettung ins ewige 

Leben). 
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28. Bur furchklos! 
(Matt. 10, 24—31). 


Matth. 10, 24—31. Der Sünger ift nicht über jeinen Meifter, noch der 
Knecht über den Herrn. ES iſt dem Jünger genug, daß er jei wie 
jein Meijter, und der Knecht wie jein Herr. Haben fie den Hauspater 
Beelzebub geheißen, wie viel mehr werden jie jeine Hausgenofjen aljo 
heißen! So fürdtet euch denn nicht vor ihnen. ES ijt nichts ber- 
borgen, das nicht offenbar werde, und ijt nichts heimlich), daS man nicht 
wijjen werde. Was ich euch jage in der Finjternis, das redet im Licht; 
und was ihr höret in das Ohr, das predigt auf den Dächern. Und 
fürchtet euch) nicht vor denen, die den Leib töten, und die Geele nicht 
mögen töten. Fürchtet euch aber vielmehr vor dem, der Leib und Seele 
verderben mag in der Hölle Kauft man nicht zween Sperlinge um 
einen Pfennig? Dennod füllt derjelbigen feiner auf die Erde ohne 
euren Vater. Nun aber find auch eure Haare auf dem Haupte alle 
gezählet. So fürdtet euch denn nicht; ihr jeid beſſer, denn viele 
Sperlinge. 

Infolge der vorangehenden Eröffnungen fonnte den Süngern 
beim Gedanken an ihre Zukunft angſt und bange werden. Der 
Herr wird ihre Sorgen bemerkt haben. Darum it es ihm nun 
ein Anliegen, alle Zucht aus den Herzen der Jünger zu nehmen. 
Ah, wie weiß er zu beruhigen und zu tröften! Es kann nicht 
anders jein: wenn die Glaubensboten bei ihrem Amtsantritt diejen 
Trojt lebendig zu Herzen fallen, daß fie dann mit aufgerichtetem 
. Haupt und fröhlidem Mut an die Arbeit gehen. Vier gemichtige 
Gründe für die Furchtlofigfeit führt er ins Feld, um fie getroft 
und beherzt zu maden: fie teilen bei allem nur jein eigenes Los 
(24 u. 25); fie vertreten eine erfolgreihe Sache (26 u. 27); fie 
haben es nur mit ohnmächtigen Feinden zu tun (28), und fie 
jtehen unter der jpezielliten VBorjehung Gottes (29—31). 

Miefern ift die erjte Erwägung ein Troft? Wenn eine 
Trübjal über uns hereinbricht, jo werden wir verzagt und glauben, 
das ſchwerſte Kreuz tragen zu jollen, das die ſchwachen Schultern 
nicht zu tragen vermögen; oder der böje Feind und das eigene 
Herz raunen uns ein, wir ftänden unter Gottes Zorn und müßten 
vergehen. Nein, tröftet der Herr, ihr jeid nicht die Erſten, denen 
es jo ergeht. Das ſchwerſte Kreuz habe ich getragen. hr habt 
die Not nicht als Strafe zu empfinden, jondern als Siegel eurer 
Zugehörigkeit zu mir. Je mehr Anfechtung ihr zu erdulden habt, 
dejto ähnlicher jeid ihr mir. Weit entfernt, daß der Welthaß (das 
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bier in Betracht kommende Kreuz) bei euch etwas Seltjames, euren 
Gnadenftand oder euren Arbeitserfolg in Trage Stellendes wäre, 
ift er vielmehr gerade das notwendige Merkmal, dab ihr auf dem 
teten Weg jeid. Schickſalsgemeinſchaft ift bei vorhandener Lebens- 
gemeinſchaft etwas Natürlihes und Selbitveritändliches. Wenn 
Petrus mahnt, die Hige der Trübjal nit als etwas Seltjames 
zu betraditen, da doch diejelben Leiden über unjere Brüder in 
der Welt ergehen, jo kann das gleiche Los bet uns und dem 
Herrn noch viel weniger befremdlich jein. Chrijten nennen ſich 
ja nad Chriftus; wie er ift, jo find auch wir in diejer Welt. 
Über natürlihe Dinge wundert man fich nicht, alſo darf man ſich 
über den Welthaß nicht wundern; man muß ihn ebenjo freiwillig 
übernehmen, als man freiwillig Jeſu Dienft übernommen hat. 
So wenig aber der Herr dur den Hab der Feinde überwunden 
und vernichtet werden konnte, jo wenig auch feine Jünger. Sie 
teilen alles mit ihm. Mit der Leidensgemeinihaft it auch die 
ſchließliche Herrlihfeitsgemeinshaft gegeben. Darum nur furdtlos! 

Auch die Zufiherung it ermutigend, daß der Welthaß 
den Erfolg ihrer Arbeit nit beeinträdtigen fann. Sie 
haben von Chrifto den Auftrag, das Chrijtentum zur Weltreligion 
zu machen (27). Und diejes Ziel muß mit derjelben Notwendigkeit 
eintreten, die in dem allgemeinen Grundgejeg fich offenbart, daß 
das DVerborgene an den Tag kommt (26). Alle Chriitenverfol- 
gungen können nur dazu dienen, diejes Ziel um jo eher zu ver- 
wirkliden. Das Blut der Märtyrer it der Same der Kirche. 
Für eine erfolgreiche Sache kämpft man nit mit Furcht, jondern 
mit Freude und Siegesgewißheit. Die Gewißheit des Erfolgs 
in jedem Fall ift eine fortwährende Quelle der Begeilterung und 
macht die Arbeit leicht, jelbit wein man darüber das Leben lafjen 
müßte. Darum nur furdtlos! 

Und braudt man fih denn vor den Feinden zu fürdten? 
Es it wahr: den Leib können fie töten. Dieje ihre Macht it 
nicht zu unterfhägen. Die Folterfammern und Scheiterhaufen find 
erihütternde Denkmäler. Dem Menſchen ift das Leben jo lieb, 
dag ein gewaltjamer Tod für das natürliche Empfinden ein großes 
Übel iſt. Aber Zejus lehrt feine Jünger, daß das Schwert des 
Henfers ihre in Gott geborgene Seele und damit ihr wahres 
Leben nicht berühren kann. Seele gewonnen, alles gewonnen. 
So ftellt Jeſus den Märtyrertod als möglih in Ausfiht, tröftet 
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aber zugleich damit, daß man durch ihn das wahre Leben findet. 
Die Menſchenfurcht wird in dem Maß ſchwinden, als eine leben- 
dige Gottesfurdt das Herz erfüllt. Das furdtbarite, was einen 
Menschen treffen kann, it das Verderben von Seele und Leib in 
der Hölle, und diejes Los Fönnen ihnen ihre Feinde nicht bereiten; 
das kann nur Gott, dem daher allein die Furcht gebührt. Es 
währt lange, bis man jo mit dem Maßjtab des Emigen das Zeit- 
liche mefjen lernt, daß man nichts zu verlieren, jondern alles zu 
gewinnen glaubt, wenn man fterben foll. Daß aber der Herr 
alle Furht aud) vor dem Tod aus den Herzen jeiner Fünger zu 
nehmen weiß, beweijen die Lobgefänge auf den Sceiterhaufen. 
Das Opfer des Lebens it zwar das größte Opfer, das im 
Miſſionsdienſt gefordert werden kann, aber es ift nicht unmöglich 
dem, der das ewige Leben ſchon jegt fein eigen nennt, Darum 
nur furdtlos! 

Endlih it es die göttlihe Fürforge, mit der Jeſus 
jeine Boten tröftet. Kein Haar darf ohne Gottes Willen, der ihr 
„Bater“ iſt, auf die Erde fallen. Der fih um einen Sperling 
fümmert, wird feiner Kinder nicht ganz vergefjen. So gibt es 
denn in ihrem Leben feinen Zufall; was alles ſich ereignet, fommt 
von ihm oder doch mit feiner Zulaffung. Der Vater ift ftärfer 
als alles, und niemand kann fie aus feines und ihres Vaters 
Hand reißen. Mit diefem ‚Hinweis ftellt fie Sejus auf einen 
Standpunkt der Lebensbetrahtung, für den es feine Eventualitäten 
mehr gibt: Was da kommen mag, es fommt von Gott; was von 
Gott fommt, ift immer gut; fomit Tann nur Gutes fommen. 
Darum nur furdtlos! 

Alle dieſe Ausführungen hören fih ſchön an, aber wenn Ver: 
folgung und Tod nun wirklich fommen, dann erweilt fich unſer 
armes Herz als ein trogig und verzagtes Ding. Dann wollen 
wir uns an das Wort halten, das derjelbe Herr dem Petrus, der 
fi einft troß alledem fürdtete, zugerufen hat, und an dem fich 
diefer nad) der Verleugnung wieder aufrihten konnte; es ijt das 
große Wort: Sch habe für Dich gebeten, daß dein Glaube 
nicht aufhöre. 

I. Warum brauchen ſich Jeſu Zeugen in der Welt nicht zu 
fürchten? 

Sie ſind 

1. Nachfolger eines großen Vorgängers; 
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2. Kämpfer für eine ſiegreiche Fahne; 
3. Öegner eines ohnmächtigen Feindes; 
4, Kinder eines treuen Vaters. 


H. Ser Herr iſt treu, in deſſen Dienjt wir ſteh'n. 


1. Er jagt uns voraus, was uns in feinem Dienft begegnen 
wird; 

2. er wappnet unjere Herzen gegen Furcht und Verzagtheit; 

3. er verheißt uns als Lohn unfjerer Treue die Krone des 
Lebens (8. 32). 


29. Bekennen oder Derleuanen? 
(Matth. 10, 32. 33; Luk. 9, 26.) 


Matth. 10, 32 u. 33. Wer num mich befennet vor den Menfchen, den will 
ich befennen bor meinem himmliſchen Vater. Wer mich aber verleugnet 
vor den Menſchen, den will ich auch verleugnen vor meinem himmlischen 
Vater. 

Vergeſſen wir nicht den Zuſammenhang, in dem Diejes 
Heilandswort ſteht. Es ift ein Wort an die Zeugen des 
Evangeliums in der Welt; es handelt fih um das Bekenntnis 
des Namens Jeſu, das im Heilszeugnis zum Ausdrud kommen 
fol. Man jollte meinen, daß es überflüjfig wäre, daß Jeſus von 
feinen Zeugen noch bejonders fordert, daß fie Befenner und zwar 
Belenner feines Namens find. Und doch lehrt die Erfahrung, 
daß jolde Mahnung jehr notwendig ift. Was wird in unjeren 
Tagen von Kriftliben Predigern alles geredet vom Heil, vom 
Heilsgott, von der Heilserfahrung, ohne daß auch nur der Name 
Jeſus genannt wird. Er tritt ganz in den Hintergrund; man 
Ihämt fi, zu jagen, daß er allein mit jeinem Werk der Grund 
unjeres Heils ift. Wer mich befennt, jpricht der Herr. Er macht 
ih jelber, feine Perſon, zum Gegenftand und Inhalt des Be— 
fenntnifjes. 

Zu diefem Bekenntnis gehört ein bejonderer Mut; ſonſt 
würde wohl der Herr diefes Wort nicht in die Amtsinftruftion 
feiner Zeugen ſchreiben, und das Bekenntnis feines Namens mit 
einer bejonderen Verheißung krönen. Die Sade hat bald eine 
praftiihe Bedeutung gewonnen: wie viele wären dem Martyrium 
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entgangen, wenn fie ihn verleugnet hätten. Das eine Bekenntnis: 
Ich bin ein Chriſt, wurde die Urjache ihres Todes. 

Es gibt aber nur ein Entweder — Oder, entweder ihn be- 
fennen oder ihn verleugnen. Es geht nit an, fi zum Chrüten- 
tum befennen zu wollen, aber nicht zu Chriftus. Wer ihn nicht 
befennt, verleugnet ihn. Wer ihn befennt, den will er vor jeinem 
Vater befennen; dies ift dann eine Legitimation, die von Feiner 
Inſtanz mehr in Frage geitellt werden fann. Wer ihn verleugnet, 
den wird er vor jeinem Vater verleugnen; Dies wird eine Blamage 
vor dem ganzen Univerjum. 

Der Zeugenberuf ift jomit eine — heikle Sache. Er iſt 
Ja oder Nein, ewige Ehre oder ewiges Verderben. Der Herr 
ſtärke uns den Glauben, daß er mit ſeinem Kreuz und ſeiner 
Liebe uns ſo unentbehrlich wird, daß wir eher unſer Leben laſſen 
können als ihn! 


Rechte Zeugen find Bekenner Jeſu. 
1. Warum an dieſem Bekenntnis alles gelegen iſt; 
2. wie herrlich es in der Ewigkeit belohnt wird; 
3. wie ſchwer ſich das Verleugnen rächt. 


30. Die Milfion haf die Schuld an den 


Wirren. 
(Matth. 10, 34—36; Luk. 12, 51—53.) 

Matth. 10, 34—36. hr jollt nicht wähnen, daß ic) fommen fei, Frieden 
zu jenden auf die Erde. Sch bin nicht fommen, Frieden zu jenden, 
fondern das Schwert. Denn ich bin fommen, den Menjchen zu erregen 
wider jeinen Vater und die Tochter wider ihre Mutter und die Schnur 
wider ihre Schwieger. Und des Menjchen Feinde werden feine eignen 
Hausgenojjen jein. 

Die Kriegserflärung des Friedefürſten iſt's, was 
unjer Wort enthält. So widerſpruchsvoll dies zu fein jcheint, jo 
jehr entjpriht es der Wahrheit. Die Sünde ift der große Störe— 
fried der Menſchen; wer aljo Frieden bringen will, muß der 
Störefried der Sünde fein. Darum it Sefus der Grund aller 
Wirren. Das legte Ziel feines Kommens und Wirkens ift Friede, 
Friede mit Gott im Gewiffen, Friede untereinander. Aber der 
Weg zum Ziel ift Kampf. Und diefer Kampf it Eöftliher als 
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fauler Frieden. Auf dem Friedhof find alle friedfertig, denn fie 
find alle tot. Wo aber Leben ift, da it Kampf. Diejer Kampf 
entjteht zunächſt im Menjchenherzen, wenn Jeſus Hinfommt. 
Der alte und der neue Adam find geborene Feinde. Diejer 
Kampf jest fih fort im Hauje, denn wo ein Friedensfind it, 
da wird es den Friedelojen zum Gegenitand des Haſſes, weil zu 
einer beitändigen anflagenden Erideinung. Diejer Kampf wird 
zulegt in einem ganzen Bolf und Land wirkſam, denn der 
Stärfere ringt mit dem Starken, der fich feinen Beſitz nicht will 
entreigen lafjen. 

So if die Miſſion nur in dem Maß eine Friedensbotin, 
als fie ein Störefried ift. Sie wäre fiherlih ein dummes Salz, 
wenn da, wohin fie fommt, alles in Friede und Eintracht bliebe. 
Aber wo in einem Herzen, Haus und Bolf der unvermeidliche 
Kampf durchgekämpft ift, da zieht der wahre Friede ein, der höher 
it als alle Vernunft. Jeſus gibt nit, wie die Welt gibt. Die 
Welt gibt erft kurzen Frieden und dann ewigen Kampf. Er gibt 
erit Furzen Kampf und dann ewigen Frieden. Das befannte 
Wort: die Mijfion hat die Shuld an den Wirren (China), das 
im Munde der Miſſionsfeinde eine vernichtende Anklage fein joll, 
it eine Chrenerflärung für fie, ein Atteft über treue Pflicht 
erfüllung. Die Feinde find aud hierin Propheten wider Willen. 
Aber wer nur die Wirren fieht, ſieht nur die eine Hälfte der 
Sade. Die vielen Friedenskinder, die aus dieſen Wirren geboren 
werden, find der Beweis, daß die Milfionsarbeit legtlih doch 
Friedensarbeit ift. So gilt den Mijfionaren doch, auch wenn fie 
„das Schwert” bringen, die Seligpreifung: Selig find die 
Friedensitifter, denn fie werden Söhne Gottes heißen. 

1. Die Heilige Aufgabe der Mijjion. 
. Sie joll der Welt den wahren Frieden bringen; 
. darum bringt fie erit der Welt das Schwert. 
Die Friedensbotihaft bringt Kampf in die Welt. 
. Die Tatjache jelber; 
. der Grund diejer Tatſache; 
. die Folgerungen daraus. 
III. Ser Heilige Krieg der Mifjion. 
. Der Grund der Kriegserflärung ; 
. die Mittel der Kriegsführung; 
. die Dauer des Friedensihlufes. 
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IV. Ehrlider Kampf ift beiler als fauler Friede, 


1. Der jaule Friede, in dem die Heidenwelt fteht; 
2. der ehrliche Kampf, den die Miſſion führt; 
3. der wahre Friede, den diejer Kampf bewirkt. 


3l. Dreierlei Dpfer im Miſſionsdienſt. 


Matth. 10, 37. 38; 16, 24. 25; 19, 29; Mark. 10, 29 ff.; 
Luk. 14, 26. 27. 


Matth. 10, 37. 38. Wer Vater oder Mutter mehr liebet denn mich, der iſt 
mein nicht wert; und wer Sohn oder Tochter mehr liebet denn mic), 
der ijt mein nicht wert. Und wer nicht jein Kreuz auf ſich nimmt, und 
folget mir nach, der ift mein nicht wert. 


Wohl gilt Jeſu Wort allen Chriften, aber im Miffionz- 
dienst fordert es jeine buchitäblihe Erfüllung, und dem Miſſions— 
dienft gilt es in bejonderer Weife, jo gewiß es in der Miifions- 
inftruftion jteht. 

Das erjte Opfer it, um des Heilandes willen Vater und 
Mutter verlajjen. Wohl it als Grund ſolchen Berlafjen- 
müfjens im Zuſammenhang unferer Stelle der Haß der Eltern 
gegen die Wahrheit gedadht; ein Haß, den man lieber auf fi 
nehmen joll, als daß man den Glauben verleugnet. Aber Jeſu 
Wort hat auch den allgemeinen Sinn: Heilandsliebe geht vor 
Elternliebe! Und mas das heißt, empfinden bejonders unjere 
Miffionare. Sie müſſen fih bei ihrer Abreife, vielleicht auf 
Nimmerwiederjehen bhienieden, von den Eltern trennen, müfjen 
Baterhaus, Freundihaft und Vaterland verlafien. Sie haben 
alfo einen Abrahamsweg zu gehen. Se edler ein Kind it, deito 
itärfer jeine Elternliebe, deito jhmerzlicher die Trennung. 

Es iſt, menſchlich betrachtet, ein unnatürliher Riß, der da— 
durch in die heiligen Bande der Blutsverwandtichaft gebracht wird. 
Und dieje natürlihe Liebe ift beim Menjchen jo ftarf, daß die 
andere Liebe, die diefe Liebe mäßigen fol, eine ſehr ftarfe 
Empfindung fein muß. Diefe andere Liebe it die Liebe zum 
Herrn. Diefer Herr hat eine heilige Eiferfuht, er will mehr 
geliebt jein als alles andere; er jagt, man jei feiner nicht wert, 
wenn man ihn nicht über alles liebe. Er weiß auch, warum er 
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folche abjolute Liebe verlangen kann. Er iſt uns mehr als Vater 
und Mutter. Niemand hat größere Liebe, denn daß er jein Leben 
läßt für feine Freunde, und das hat er getan. Wenn den 
Mifftionaren der Abſchied von Vater und Mutter jchwer, jehr 
fchwer werden will, jo ſollen fie den ſüßen Tropfen nicht ver— 
geilen, den der Herr in diejen bitteren Kelch getan hat: Wer 
ihn mehr liebt, der ift jeiner wert! 

Ein faft noch. ſchwereres Opfer wird von den Mijftonaren 
und Miffionsfreunden in der Heimat verlangt, wenn fie Sohn 
oder Tochter hergeben müffen, dem Mifftonsdienit zu Liebe. 
Sei es, daß fie diefe in der Heimat zurüdlafen, ſei es daß fie 
fie Draußen den nad) der Heimat reijenden Freunden mitgeben, 
fei es, daß fie ihre Kinder der Miſſion ſchenken. Ich jah einmal 
einen ſolchen Abjhied im Bajeler Bahnhof. Der lebte Hände: 
drud, der legte Blidt — —, was muß in den Elternherzen vor 
fi) gehen! Und was muß das für ein Herr fein, den man fo 
lieben fann, daß man darüber die Kinder verläßt! Wenn man 
ein Kind dem Herrn gibt im Tod, dann weiß man ja, daß es 
unverlierbar ift; aber hier bleibt es in einer troß aller Freundes- 
liebe böjen Welt zurüd. Aber hörſt du die himmliſche Stimme, 
die die MWegeilenden oder Zurücbleibenden innerlih jo wunderbar 
aufrichtet und tröftet: Du bit meiner wert! 

Wenn auch endlih alle Chrijten das Kreuz zu tragen haben, 
bier redet der Herr jeine Sendboten an. Das Miſſions— 
freuz, das der Miſſionar täglih zu tragen hat, it ein bejon- 
deres Kreuz. Und die Nachfolge, die der Herr von ihm fordert, 
it in mander Beziehung bejonders jehwer. Zu diefem Miſſions— 
freuz gehört, daß er oft jchwere Amtserfahrungen allein tragen 
muß, ohne brüderlichen Beiltand, und daß feine Familien- 
erlebnifje ohne die fihtbare Gegenwart der altbefannten Freunde 
des Haujes erfolgen. Unſere Miſſionare werden den 38. Vers 
im Lichte ihrer eigenen Erfahrungen nod eingehender auslegen 
fönnen. Wer aber diejes Kreuz zu tragen und dem Herrn nad 
zufolgen bereit ift, der ift jeiner wert! 

Seiner wert fein heißt: wert jein, ihm anzugehören, Anteil 
an jeiner Liebe und Herrlichkeit zu haben. Nicht wir find’s, jon- 
dern der Herr iſt's, der uns dieſe Würde zufpridt. Wir erklären 
uns für alle Fälle als unwert. Aber er jchreibt die Cenfur, und 
fein Urteil ift entjcheidend. Er fann aber nur diejenigen feiner 
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wert erklären, die ihn über alles lieben und in feiner Nachfolge 
ihr Kreuz tragen. 

Fürwahr, wenn es fih darum handelt, ihn zu haben und 
zu behalten, oder nicht, da it Fein Opfer zu groß und fein Kreuz 
zu ſchwer. Sa, 0 Herr, du bift uns mehr, als das eigene 
Leben wär’! 


I. Wer ijt für Chrifti Dienft brauchbar und würdig ? 
1. Wer ihn über alles liebt; 
2. wer ihm überallhin folgt. 


II. Opfer im Mifjionsdienft. 
1. Wie groß fie ſcheinen, wenn man fie an fich betrachtet; 
2. wie klein fie find, wenn man den Erſatz und Gewinn 
bedenkt, den fie bringen (Sejus). 


II. Die Liebe zum Herrn verbürgt den Fortbeitand der 
Million. 
1. Sie madt junge Männer willig, die Heimat zu verlafjen, 
um zu den Heiden zu gehen; 
2. fie befähigt Eltern, ihre Kinder dem Herrn für die 
Miſſion zu ſchenken; 
3. ſie macht ſtark, das mannigfaltige Kreuz zu tragen, das 
die Miſſionsarbeit als ſolche in ſich ſchließt. 


IV. Nur ſeiner wert! 


1. Der Verzicht, der damit gefordert wird; 
2. der Gewinn, der damit gegeben iſt (er ſelber). 


32. Das Marktyrium — das große Tos. 
(Matth. 10, 39; Luk. 17, 33; Joh. 12, 25.) 


Matth. 10, 39. Wer fein Leben findet, der wird’S verlieren; und wer fein 
2eben verliert um meinetwillen, der wird’S finden. 


Die Anforderungen des Herrn werden immer größer. Zuerit 
verlangt er, daß man bereit fein müſſe, fih um jeinetwillen von 
den Angehörigen zu trennen (B. 37). Sodann jelber das Kreuz 
in jeiner Nachfolge zu tragen (V. 38). Und jet das eigene 
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Leben um jeinetwillen zu verlieren. Er muß ein großes Gut 
fein, wenn ihm alle diefe Opfer im Vergleich mit jeinem Beſitz 
gering eriheinen. Unter dem Verlujt des Lebens iſt wohl bier 
zunächſt an das Martyrium im buchſtäblichen Sinn als die höchite 
Glaubensprobe zu denken. Wer davor zurückbebt, der wird doch 
fein Leben verlieren; fein mwahrhaftiges Sein kann er dadurd) 
nit nur nicht vor dem Tod dauernd jehügen, jondern er verliert 
es, weil er die Gemeinfhaft mit Jeſus aufgibt, der die Duelle 
und der permanente Zufluß alles Lebens in Zeit und migfeit 
bleibt. Wer aber jeinen Leib und mit ihm jein irdiſches Dafein 
um Seju willen hingibt, der verhilft damit jeinem wahren Sch 
zum vollen Leben, weil fih diejer Jejus ihn gerade dann ganz 
und unbeſchränkt ſchenken kann, in der unverwelfliden Kraft 
ewigen Lebens. Das Martyrium, das dem Augenſchein nad den 
größten Verluft bedeutet, it jo in Wahrheit der größte Gewinn. 
Es gibt aber auch ein chroniſches Martyrium im Dienft des Herrn; 
es ift da vorhanden, wo man feine Kräfte allmählich völlig auf- 
zehrt, feine Bequemlichkeit, Auhe und Schonung fennt, allein 
aus Liebe zum Heren, aus dem Drang, jein Reich zu bauen. 
Es hat die gleiche Verheißung. Aber nur der Celbftaufopferung 
gilt die Verheißung, die um Jeſu willen erfolgt, und die nicht 
eine abfichtlihe Folge (niht den Tod juhen), jondern eine 
tatfjählihe Wirkung der Berufserfüllung und Olaubenstreue ift. 


I. Jeſu Urteil über die Selbitaufopferung in jeinem Dienit. 


1. Was die Welt Gewinn nennt, nennt er Verluſt; 
2. was die Welt Verluft nennt, nennt er Gewinn. 


II. Der Verluſt unjeres Lebens um Jeſu willen. 
1. Er fann auf mannigfaltige Weije gefordert werden; 
2. er wird von vielen als ein zu großes Dpfer 


empfunden; 
3. er muß von jedem Sünger bereitwillig übernommen 
werden; 


4. er it der Weg zum wahrhaftigen, ewigen Leben. 


III. Ziweierlei Arbeiter im Weinberg des Herrn. 
1. Solche, die fi) jelber ſuchen; 
2. ſolche, die nad) dem Reich Gottes traten. 
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IV. Wie uns der Herr zur rechten Treue in jeinem Dienjt 
zu beiwegen jucht. 
1. Durch die Verurteilung der Mietlinge; 
2. durch die Seligpreifung der Märtyrer. 


33. Vornehme Gälte. 
(Matth. 10, 40—42; Mark. 9, 41; Luf. 10, 16; Joh. 13, 20.) 


Matth. 10, 40—42. Wer eud) aufnimmt, der nimmt mid) auf; und wer 
mid aufnimmt, der nimmt den auf, der mic gejandt hat. Wer einen 
Propheten aufnimmt in eines Propheten Namen, der wird eines Pro- 
pheten Lohn empfahen. Wer einen Gerechten aufnimmt in eines Ge- 
rechten Namen, der wird eines Gerehten Lohn empfahen. Und wer 
diefer Geringiten einen nur mit einem Becher falten Waſſers tränft in 
eines Süngers Namen, wahrlich, ic) jage euch, es wird ihm nit un- 
belohnt bleiben. 

Der Schluß der Ausjendungsrede will eine Glaubensftärfung 
für die Sünger fein. Indem Jeſus jagt: Wer euch aufnimmt, 
deutet er an, daß es zu allen Zeiten ſolche geben wird, die fie 
aufnehmen werden. Und damit diefe zu ihrer Aufnahme willig 
und bereit werden, ftellt er ihnen vor Augen, welch hohe Gäſte 
fie in den Süngern erhalten und welch reiher Lohn ihnen für 
ſolche Gaftfreundichaft zu teil werden wird. Wer auch nur einen 
der geringften Jünger Jeſu mit dem geringften Liebesdienit 
(Becher Falten Wafjers) erquict, empfängt einen Gotteslohn. Wer 
fie aufnimmt als Gerechte, d. h. als ſolche, die nad feinem 
Urteil bejjer find als andere oder eine gute Sache vertreten, die 
jollen einen Segen dafür empfangen, wie ihn Gott den Gerechten 
jelber verheigen hat. Wer fie noch höher einihäst und als 
Propheten Gottes aufnimmt, als die eine bejonders hohe 
Stellung im Neid) Gottes einnehmen, der ſoll ebenfalls einen, 
ſolch höherer Wertihäßung entjprechenden höheren Lohn empfangen, 
wie er den Propheten jelber in Ausficht jteht. Aber die Wert: 
Ihäßung der Gäſte darf noch höher fteigen. Das gajtlihe Haus 
fol wiffen, daß es in den Süngern Jeſum jelber und mit Jeſu 
den ewigen Gott beherbergt. So hoch jtellt der Herr jeine 
Jünger. 
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Nun wiſſen wir, was wir zu tun haben: die Türen weit 
auftun, daß möglichſt oft und möglichſt viele Jeſusjünger bei uns 
einfehren! Nicht um des verheißenen Lohnes willen, jondern aus 
tieffter Ehrfurcht vor diefen „vornehmen Gäſten“ und aus Liebe 
zu dem Herrn, der fie uns jendet. Wenn fie aber bei uns feinen 
Kaum in der Herberge finden jollten, weil es uns am Glauben 
und an der Liebe gebricht, — jie werden darum doch nicht auf 
Erden heimatlos bleiben; viele andere jtehen bereit, an unjerer 
Statt den Segen hinzunehmen, den ihre Aufnahme bringt. So 
wird unjer Wort zu einem reihen Troftwort für die Miffionare 
und zu einem erniten Appell an die Mijfionsgemeinde. 


I. Die gaftliche Aufnahme der Jünger Jeſu. 
Sie ift 
1. eine hohe Ehre (in ihnen Sejus und Gott); 
2, eine heilige Ziebespfliht (Sejus kommt); 
3. eine reihe Segensquelle (Lohn). 


II. Wie Jeſus unjer Herz und Haus Hffnet für die Einkehr 
feiner Sendboten. 


1. Er zeigt uns, wie hoch fie in jeinen Augen geachtet find; 
2. er verheißt unjeren Liebeserweifen gegen fie einen großen 
Lohn. 


IH. Wie Jeſus jeine Jünger zu ihrem Zeugenlauf ermutigt. 


1. Er ſchließt fie mit fih und jeinem himmliſchen Vater zu 
einer unauflöslichen Einheit zujammen; 

2. Er will die Menſchen gerade jo behandeln, wie fie jeine 
Sünger behandeln werben; 

3. Er will jelbit den geringiten Liebesdienft, den man ihnen 
erweijen wird, reichlich belohnen. 


68 34. Die Heiden als Vorbilder der Bußfertigteit. 


34. Die Beiden als Borbilder der 
Bukferfigkeit. 
(Matth. 11, 21—24; Luf, 10, 12—14.) 

Matth. 11, 2124. Wehe dir, Chorazin! wehe dir, Bethjaida! Wären 
folhe Taten zu Tyrus und Sidon gejchehen, al3 bei euch geſchehen find, 
fie Hätten vor Zeiten im Sad und in der Aſche Buße getan. Doch ic) 
jage euch: Es wird Tyrus und Sidon erträglicher gehen am jüngjten 
Gerichte denn euch. Und du, Kapernaum, die du bijt erhoben bis an 
den Himmel, du wirft bis in die Hölle hHinuntergejtoßen werden. Denn 
fo zu Sodom die Taten geſchehen wären, die bei dir gefchehen find, fie 
ftünde noch heutiges Tages. Doc ic) jage euch: ES wird der Sodomer 
Lande erträglidher gehen am jüngjten Gerichte denn dir. 


Der Herr Jeſus Stellt bedingungsweife den galiläijchen 
Städten die notoriihen Sündenftädte des alten Heidentums als 
Bußipiegel vor Augen. Hätten dieſe le&teren die Gnadentaten 
Sefu in ihrer Mitte gejehen, die den erfteren zu teil geworden 
find, fie hätten fich befehrt, ihre Sinnesänderung mit der Tat 
bewiefen und jo vor dem Untergange bewahrt werden können. 
Mas von jenem Heidentum gilt, kann vielfah aud von der 
gegenwärtigen Heidenwelt gelten: fie iſt empfänglicher für das 
Heil als Israel und die tote Chriitenheit. Warum jenen Heiden- 
ftädten das Maß der Gnade, in deſſen Belt fie nah Jeſu Aus- 
fpruh Buße getan hätten, nicht zu teil ward, und weshalb Gott 
es zuläßt, daß auch heute noch Taufende von Heiden fterben, bevor 
fie unter den Schall des Evangeliums gefommen find, bleibt ein 
Geheimnis der göttlichen Providenz, das wir niemals ergründen 
werden. Aber Gottes Gerechtigkeit wird dadurch nicht proble- 
matiſch. Denn dem geringeren Maß der Heilsdarbietung wird 
beim legten Geriht ein geringeres Maß der Verdammnis 
entjprehen; ja jogar der unbejtimmte Ausdrud: „erträglicher” 
(evezröreoov) läßt die Annahme eines pofitiv guten Loſes zu. 
„Das iſt ein großes Wort, von unermeßlich weitreichender Kon- 
jfequenz, ein nie genug zu erwägendes dietum probans gegen 
alle engherzige Dogmatik, die mit der ewigen VBerdammnis der 
Heiden jo bald fertig wird und geſchwinder zum Richten iſt als 
Gott in feiner Liebe und Geredtigfeit. Der Tag des Gerichts 
fann nur der jüngfte Tag fein; weil aber an diejem jelbit feine 
Befehrung mehr, fondern nur Offenbarung des bis dahin Ge- 
mwordenen jtattfindet, jo folgt notwendig ein Mittelzuftand noch 
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offener Gnadenwege und heilfamer Gerichte zwiſchen den Gerichten 
der Weltgefhihte und ihrem Endgericht, zwijchen dem Sterben 
der Sünder und jener Verdammmis der beharrlid Ungläubigen, 
welche erſt auf die volle Predigt des Evangeliums (in diejer oder 
jener Welt) folgen fann. Es handelt fih hier um eine nicht zu 
durchſchauende Tiefe der jenjeitigen Wege Gottes.” (Stier.) 

So ift unjer Wort ein trojtreiher und erniter Mifltonstert. 
Er verbürgt uns die Cmpfänglichfeit der Heidenwelt für das 
Heil; läßt uns für die Heiden hoffen, die ohne die Möglichkeit 
der Entſcheidung für Chriftum hinweggeitorben find, und fordert 
unjere Bußfertigfeit, da wir ohne fie in eine noch viel tiefere 
Hölle gejtoßen werden müßten als Kapernaum, weil wir noch 
reicher begnadigt worden find als dieſe Stadt. 


I. Die Heiden als Vorbilder der Buhfertigfeit. 


1. Obwohl fie von Gott weniger Heilserfenntnis als wir 
empfangen haben, 

. lajjen fte fih doc leichter zur Buße leiten, 

3. und finden daher einjt einen gnädigen Richter. 


[89] 


II. Der Vergleich, den Jeſus zwiichen der Heidenwelt und 
Chriſtenheit anjtellt. 
1. Worin er fie vergleicht; 
2. zu weſſen Gunſten diejer Vergleih ausfällt; 
3. wie jein Ergebnis für uns zu einer ernjten Bußpredigt 
wird. 


III. Was predigt uns Jeſu Wort über Sodom und 
Gomorra ? 


1. Es tröftet uns über das Los der ohne unjere Schuld 
unbefehrt verjtorbenen Heiden; 

2. es verpflihtet uns zu treuer Milftonsarbeit (denn bei 
reichlicherer Heilsanbietung hätten jene Buße getan); 

3. es mahnt uns, die reiche, uns miderfahrene Gnade uns 
zur Buße dienen zu lajjen. 


10 35. Der Heiland für die Heiden, die Heiden für den Heiland. 


35. Der Beiland für die Beiden, die Beiden 
für ven Beiland. 
(Matth. 12, 18—21.) 


Matth. 12, 18—21. „Siehe, das iſt mein Knecht, den ich ermählet habe, 
und mein Liebiter, an dem meine Seele Wohlgefallen hat; ich will 
meinen Geift auf ihn legen, und er joll den Heiden das Gericht ver— 
fündigen. Er wird nicht zanken, noch jchreien, und man wird jein Ge— 
jhrei nicht Hören auf den Gafjen; das zeritoßne Rohr wird er nicht 
zerbrechen, und den glinnmenden Docht wird er nicht auslöſchen, bis 
daß er ausführe das Gericht zum Sieg; und die Heiden werden auf 
feinen Namen hoffen.“ 

Uns intereffiert in diejem altteftamentlihen Zitat vor allem 
der doppelte Gedanke, dab der Knecht des Herrn, d. h. Sejus, 
von Gott ausdrüdlih dazu ausgerüftet ift, eine Scheidung aud) 
innerhalb der Heidenwelt herbeizuführen, nämlich dur die 
Predigt feines Evangeliums; und daß andererjeit3 die Heiden 
auf feinen Namen ihre Hoffnung ſetzen werden. Es befteht aljo 
eine „prältabilierte Harmonie” zwijchen Jeſus und den Heiden; 
Sefus ift (auch) für die Heiden da, und die Heiden find für 
Jeſus da. Jeſus hätte aljo nur jeine halbe Aufgabe vollbracht 
und jeine göttlihe Beitimmung nur halb erreicht, wenn fein 
Name und Werk den Heiden unbekannt bliebe. Und die 
Milfionare brauchen die Heiden nicht erit für fein Heil empfäng- 
li) zu maden; es ift vielmehr in den Heidenſeelen eine unbe— 
wußte Intention zu Jeſus hin vorhanden, die die Milfionare 
duch) die Botihaft der Erlöfung nur zu dolmetihen und zu 
befriedigen haben. Wenn man ihnen dieje bringt, jegen fie ihre 
Zuverfiht auf Jeſu Namen und vertrauen, in ihm ihr zeitliches 
und ewiges Glück zu finden. Was aber fir einander bejtimmt 
ift und notwendig zufammengehört, das faktiſch zufammenzubringen, 
darf nit als unmöglich gelten. 

Aber noh andere Mifftonsgedanfen enthält der Tert. Wenn 
Sefus ertra von Gott dazu ausgerüftet wird, fein Heil aud) 
den Heiden zugänglih zu machen, jo dürfen wir zuverfichtlich 
glauben, daß diefer Zweck auch wirklich erreiht wird. Die Aus- 
rüftung Sefu bürgt dafür. Die Kraft des Heiligen Geiltes, mit 
der Jefus ohne Maß ausgerüftet war und die er zu Pfingiten 
feiner Gemeinde auf Erden zugewendet hat, it jo ſtark und 
wirkſam, daß fie in der ganzen Welt ausrichten kann, wozu fie 
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gegeben ift. Auch wird der Milfionserfolg ausdrücklich ver- 
heißen, wenn es heißt: bis daß er ausgeführt haben wird zum 
Sieg die Scheidung, d. h. bis daß er die Scheidung als eine 
definitive und durchgreifende zum Vollzug gebradt hat, jo daß 
aljo die Heidenwelt aus zwei Heerlagern zulett bejtehen wird: 
aus der Schar derer, die jein Heil im Glauben angenommen 
haben; und derjenigen, die das ihnen durch die Miſſion gemachte 
Heilsanerbieten beharrlih ablehnten. Das Mittel aber, mit 
dem Chriftus dieje Scheidung herbeiführt, iſt während der irdijchen 
Gnadenzeit nicht Schwert und Inquiſition, jondern jein Heilands- 
erbarmen, mit dem er die Mühleligen und Beladenen zu fi 
bittet, damit fie Ruhe finden für ihre Seelen (B. 19; 20). Und 
hierin fann er den Miffionaren ein Vorbild jein. Nicht mit dem 
Stecken des Treibers, mit der Gejegespredigt, die nicht beſſert, 
weil fie feinen Troſt und feine Kraft verleiht, jondern mit dem 
Evangelium von der Liebe und Gnade Gottes, und mit dem 
ſanften Hirtenftab juchender Liebe, die alles glaubt, duldet und 
hofft, jollen fie die armen Heiden zu retten ſuchen. Die Heiden 
müſſen fie erfennen als Boten des Herrn, der nicht zanfte und 
ſchrie und deſſen Stimme man nit hörte auf den Gaſſen. 


I. Unjer Heiland ift auch der Heiden Heiland. 
1. Wie er dazu ausdrücklich von Gott beftimmt ift (18); 
2. wodurd er jeine Heilandsmiſſion ausführt (19. 20°); 
3. wie erfolgreich dies jein Wirken jein wird (20P. 21). 


II, Die Mifjionsarbeit im Licht der Weisjagung. 

Sie zeigt uns 

1. die göttlihe Grundlage (13) 

2. die rechte Art (19) 

3. den gewijjen Erfolg 

III. Die Heiden werden auf jeinen Namen hoffen. 

1. So ift es im Worte Gottes verheigen (Se. 42, 4; hier 
B. 21; Röm. 15, 12); 

2. jo es durch die Erfahrungen = Miſſion beitätigt; 

3. jo wird es noch herrlicher die Zukunft des Reiches Gottes 
lehren. 


} m r 
der Milfionsarbeit. 
} 
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36. Bekehrte Beiden als Ankläger im 
jüngſten Gericht. 


(Matth. 12, 41. 42; Zuf. 11, 31. 32.) 


Matth. 12, 41. 42. Die Leute von Ninive werden auftreten am jüngiten 
Gerichte mit diefem Gejchlehte, und werden es berdammen; denn fie 
taten Buße nach) der Predigt des Jonas. Die Königin von Mittag 
wird auftreten am jüngjten Gerichte mit diefem Geſchlecht, und wird es 
verdammen; denn jie fam vom Ende der Erde, Salomos Weisheit zu 
hören. Und fiehe, hie ift mehr denn Salomo. 


Früher (Matth. 11, 21 ff.) hörten wir von Heiden, die 
Buße getan hätten, wenn fie Jeſu Gnadenpredigt gehört; hier 
jtellt uns der Herr Heiden vor Augen, die Buße getan haben, 
obwohl fie Sefu Heil noch nicht Fannten, die aber das ihnen ver- 
liehene geringe Pfund treu benugten. Es find die Niniviten und 
die Königin von Nrabien. Sie wurden felig und werden im 
jüngiten Gericht als Anfläger auftreten gegen jolde, die unbuß- 
fertig blieben, obwohl fie den Fannten, der „mehr ift als Jona 
und Salomo“. 

Wir wollen aus dieſem - Heilandswort ‚folgendes lernen: 
Erjtens, nicht das Maß der objektiven Heilsdarbietung, jondern 
das Maß der jubjeftiven Treue gegen die empfangene 
Heilsgabe ijt entjcheidend. Wer Jona und Salomo Hört, kommt 
weiter, alS wer den, der mehr als Jona und Salomo ift, nicht 
hört. Wie viele Heiden werden demnach von Gott angenommen 
werden, die zwar in dieſem Leben nicht Gelegenheit erhielten, 
fih für Chriftus zu entjheiden, die aber der ihnen zu teil ges 
mwordenen Offenbarung Gottes im Gewiſſen und in der Natur 
Gehör ſchenkten und fih nach dem Heil verlangend machen ließen. 

Zum andern: Se größer die Heilsgabe, deſto größer 
die perfönlide Verantwortlidfeit. Wer Jeſum hören 
fonnte und hörte, von dem wird mehr gefordert werden, als wer 
nur Sonas und Salomos Zeugnis vernahm. Zu dieſer Ver— 
antwortlichfeit gehört auh, daß wir, die wir Sejum haben, 
jolden, die von ihm nichts willen, Jeſum bringen. Wenn fie 
Ihon für Sona und Salomo dankbar wären, wie froh werden fie 
fein, wenn fie deſſen Gnade und Wahrheit erfahren dürfen, der 
mehr als dieje it. So wird der Gedanke: wir haben gottlob 
diejen Herren, zur Verpflihtung zu treuer Miffionsarbeit. Aber 
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freilih, man muß ihn exit jelber im lebendigen Glauben ergreifen, 
und erfahren haben am eigenen Herzen, daß er mehr it als dieje 
altteftamentlihen Gottesmänner. Sona konnte nur Geſetz und 
Buße predigen und mit Gottes Gericht drohen, diejer Herr 
wirkt in uns den Glauben an Gottes Liebe und gibt uns dur 
feinen Heiligen Geift Kraft und Luft zu allem Guten. Salomo 
bat nur für feine Perſon ein hohes Maß irdiſcher Weisheit be— 
jeffen, diejer Herr ift uns von Gott gemacht zur jeligmachenden 
Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöſung. Wer Ddieje 
Güter dur) ihn empfangen hat, der teilt fie dann auch jeder: 
mann aus, aud den Heiden, die nicht einmal einen Sona und 
Salomo haben. 

Und endlih, der Gedanfe an das jüngſte Geridt 
fommt in den Miſſionsgedanken Chriſti wiederholt vor. 
Den heidniichen Städten Tyrus, Sidon, Sodom, Gomorra wird 
es im jüngjten Gericht erträglicher ergehen als den galilätichen, 
und die Niniviten und Arabiens Königin werden im jüngiten 
Geriht das unbußfertige Israel verurteilen. An jenem Tag 
werden wir jomit manches Wunderbare in Bezug auf die Heiden: 
welt erleben. Und zwar werden viele Heiden dabei eine Rolle 
jpielen, die uns beſchämt. Was werden erſt das für Ankläger 
gegen die unbußfertigen Chriften fein, die aus den Heiden kommend 
das volle Heil in Chriſto im Glauben ergriffen hatten, und die 
es unbegreiflih finden, daß Chriften dieſe hohe Seligfeit nicht 
achteten! So lafjet uns denn unjere Miffionsarbeit noch mehr 
mit dem Blid auf das jüngfte Gericht tun, um dadurch ebenjo 
beim Gedanken an die Heiden getröitet, als im Blick auf uns 
jelber heiljam ermuntert zu werden. Laſſet uns vor allem unjeren 
Beruf und Ermwählung feitmahen, daß wir, die wir uns jo gern 
zu Richtern über die Heiden aufwerfen, nicht zulegt ihre Ange: 
flagten werden, jondern daß wir, der Verjöhnung im Glauben 
gewiß, wie unjere Alten mit Freuden entgegenjehen Fönnen „dem 
lieben jüngiten Tag.“ 


I. Hier ift mehr denn Jona und Salomo! 
Diejes Wort 
1. macht uns den hriftlichen Heilsbeiig wichtig und teuer; 
2. verpflichtet uns, denjelben denen mitzuteilen, die ihn bis 
jebt noch nit kennen. 
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II. Die wichtigen Lehren, die uns unſer Schlußwort gibt. 
1. Es gibt bußfertige und heilsverlangende Heiden; 
2. Gott richtet alle Menjhen nur nah dem Maß ihrer 
Treue gegen die erkannte Wahrheit; 
3. je größer die Heilsgabe, deito größer aud die Glaubens- 
pflicht; 
4. der jüngite Tag bringt für alle die legte und ewige 
Entſcheidung. 
III. Worin können manche Heiden uns Chriſten ein 
Borbild jein? 
1. In aufrihtiger Bußfertigfeit (Niniviten) ; 
2. in großem Heilsverlangen (die Königin von Arabien). 
IV. Wann werden die Heiden uns am jüngiten Tag vor 
Gott verklagen? 
Dann, 
1. wenn wir troß unjeres großen Heilsbefiges unbußfertig 
bleiben; 
2. wenn wir fie troß ihres großen SHeilsverlangens unbe 
tufen ließen. 


V. Was fann uns zu treuer Miffionsarbeit ermuntern ? 

Der Blid 

1. auf die große Empfänglichkeit, die mande Heiden für die 
Wahrheit haben; 

2. auf die hohe Gnade, die wir als Chriften empfangen 
haben; 

3. auf die legte Rechenschaft, wie wir diefe Gnade ange- 
wendet haben. 


37. Die große Goffesfamilie auf Erden. 
(Matth. 12, 50; Mark. 3, 35; uf. 8, 21.) 


Matth. 12, 50. Denn wer den Willen tut meines Vaters im Himmel, der- 
jeldige ift mein Bruder, Schweiter und Mutter. 
Der Zufammenhang unjeres Wortes ilt befannt. Jeſus zieht 
drei Kreiſe, von denen der eine immer größer iſt als der andere, 
und der zugleich den vorangehenden in fich ſchließt. Zunächſt 
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blikt er auf jeine leiblihen Verwandten (B. 48) und 
deutet mit feiner rhetoriihen Frage an, daß deren Zugehörigkeit 
zu ihm nicht auf der bloßen Blutsverwandtichaft beruht, wie das 
umftehende Volk wähnt. Sodann blidt er auf jeine zwölf 
Sünger (®. 49) und nennt fie feine Brüder, den neuen Ver— 
wandtichaftsfreis, den fte für ihn bilden. Indem er endlich (im 
50. Vers) als Grund dafür den Gehorjam gegen den himmliſchen 
Vater angibt, den fie gemeinjam mit ihm betätigen, faßt er 
zugleich durch die allgemeine Form, die er diejer Begründung 
gibt (dorıs yao “Av noıyon), alle diejenigen auf der weiten Erde 
ins Auge, die wie die Jünger durch ſolchen Gehorjam feine 
Brüder find. Es ift die große Gottesfamilie, als deren 
Glied er fich betrachtet und zu welcher er alle Diejenigen rechnet, 
die den Willen feines Vaters im Himmel tun. Denn durd) 
diefen Gehorfam find fie Gottes Kinder, find fie aber Gottes 
Kinder, jo find fie naturgemäß feine Brüder und Schweſtern. 
Das find feine eigentlihen Verwandten. Es ift bedeutjam, daß 
Sejus als Kennzeichen diefer Verwandtihaft mit ihm den Ge— 
horſam gegen jeinen Vater angibt. Nichts anderes, alfo feine 
beitimmte Nationalität oder Konfeſſion, fein theologiſch formuliertes 
Bekenntnis, nicht die Sprache Kanaans oder ein frommes Geſicht. 
Auch niht mehr als dies, denn dies ift genug. Zu dem Willen 
des Vaters, den man tun ſoll, gehört ja vor allem, daß man 
glaubt an den, den er gejandt hat; und wer das von Herzen tut, 
der bringt notwendig alle Früchte des Glaubens. Der Herr 
fordert auch nit weniger, als diefen Gehorfam. Wir haben 
daran unſer ganzes Leben lang zu lernen. Es ift eine einfache 
und doch vielumfaffende, eine tief innerliche und doch äußerſt 
praftiihe (tun!) Forderung. Das ift die wahre Brüdergemeinde 
in Jeſu Augen. Die fih fonft diefen Namen beilegt, fordert als 
Bedingung ihrer Zugehörigkeit teils mehr, teils weniger, als hier 
der Herr. 

So ift unjer Text ein Miffionswort von großer Perjpeftive. 
Wie viele Taufende gibt es jhon in der Heidenwelt, auf die 
viele jo verächtlich herabbliden, die Jeſus als jeine Brüder und 
Schweſtern betrachtet! Und die Chriftenheit in der Heimat — 
wie wenig Brüder und Schweitern Jeſu mögen verhältnismäßig 
darunter jein. Denn es gibt für die Chriftenheit und Heidenmelt 
nur das eine, gleihe Merkmal: den Willen des himmliſchen 
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Vaters tun. Innerhalb und außerhalb der vielen Kirchen gibt 
es ſolche Seelen, und falt möchten wir hiezu auch diejenigen 
rechnen, die in außerchriſtlichen Neligionen „aus der Wahrheit” 
find, und in Deren Herzen eine unbewußte und doch jtarfe 
Intention hin zu dem unbekannten Gott, den Sejus hier „einen 
Vater” nennt, vorhanden ift. Gott jchenfe uns ein enges Ge: 
willen, daß wir bei der Einladung ins Himmelteih die Pforte 
und den Weg nicht weiter und breiter machen; es läßt fih nun 
einmal von Diejer ernten Forderung Jeſu nichts abmarften ! 
Aber auch ein weites Herz, einen ökumeniſchen Geift, der alle 
diejenigen als Jeſu Brüder anerkennt, die Jeſus jelber als ſolche 
bezeichnet hat. Es ijt im Lauf der Jahrhunderte eine große 
Gottesfamilie geworden; erſt waren’s jene zwölf, dann 70, 500, 
2000, und jest find’s Millionen. Aber fie fol immer noch 
größer werden. Wie im bohenprieiterlihen Gebet, jo dachte Jeſus 
auch hier an alle, die durh der Sünger Wort an ihn glauben 
werden. Gin weiter Miffionsblid bis in die Vollendung des 
Reiches Gottes war es, zu dem dieſer jcheinbar unbedeutende 
Vorfall in jeinem Leben die VBeranlafjung wurde. So jorge 
denn in deinem Teil dafür, daß Diejes alles umfajjende Ziel, 
das Jeſu hier vor Augen ſchwebt, bald erreiht werde! Sorge 
vor allem dafür, daß du jelber nicht in der Einbildung, jondern 
in der Wahrheit ein Glied diefer großen Gottesfamilie auf Erden, 
ein Bruder, eine Schweiter Jeſu wirft. 


I. Die Brüdergemeinde Jeſu auf Erden. 
1. Wer zu ihr gehört; 
2. wie groß fie ift; 
3. wie fie zulegt den ganzen Erdfreis umjpannen joll. 


II. Wer in aller Welt Gottes Willen tut, iſt Jeju Bruder. 
Dies fordert der Herr; 
1. nit mehr! 
2. nicht weniger! 


II. Der Wille des himmlischen Baters unjer Heil. 

1. Was will der Vater im Himmel? 

2. Wann tun wir feinen Willen? 

3. Was haben wir davon (Sejus erkennt uns als feine 
Brüder an)? 
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IV. Sie Gottesfamilie in der Welt. 


1. Gehören wir felber dazu (tun wir Gottes Willen) ? 

2. Was können wir tun, um noch andere zu ihren Gliedern 
zu machen (den Heils- und Gefjegeswillen Gottes aller 
Welt fundtun) ? 


V. Was kann die Heidenmiffion aus Jeſu Wort lernen? 


Machet die Tür zum Himmelreich 

1. nit zu eng (wer immer Gottes Willen tut, iſt Gottes 
Kind) ! 

2. nicht zu weit (nur wer Gottes Willen tut, ift Gottes 
Kind) ! 


38. Das Gleichnis vom Unkrauk. 
(Matth. 13, 24. 25; 37—39.) 


Matth. 13. 24. 25. Er legte ihnen ein ander Gleihnis vor, und ſprach: 
Das Himmelreid) ift glei) einem Menſchen, der guten Samen auf jeinen 
Ader ſäete. Da aber die Leute jchliefen, kam fein Feind, und jüete 
Unkraut zwiſchen den Weizen, und ging davon. 

Der Ader it die ganze Welt. Die beiden Süeleute find 
Gott und der Teufel. Die ausgejtreute Saat find bier Die 
Gläubigen und Gottlofen. Daß die böje Saat im Heidentum Jo 
zahlreich ift, daß der böſe Säemann ungehindert jo lange jo viele 
böje Saat ausftreuen Fonnte, daran hat die Kirhe ſchuld, Die 
ihrer Miffionspfliht jo lange nicht eingedenk war, die große 
Shläferin (V. 25). Das Fazit der Mifftonsarbeit zieht der Herr 
felber, nit die Miſſionsgeſellſchaft, die fih irren fann. Und er 
tut dies endgiltig erftt am Ende der Tage. Bis dahin dürfen 
wir ſäen, d. h. Seelen für fein Neich gemwinnen. Nun wollen 
wir darin recht treu werden, damit der böje Säemann nicht die 
Dberhand gewinnt! Und wir wollen Gott danken, daß im Reich 
des Geiſtes aus dem Unkraut noch ein ſchöner Weizen, aus der 
Teufelsjaat eine Gottesernte werden fann. 


1. Der Ader iſt die Welt! 
Wir betrachten 
1. die beiden Säeleute und ihre Saat; 
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. das gleihe Wachstum der Frudt; 
3. den Ausfall der Ernte. 


I. Drei Grundjäge für die Mijjionsarbeit. 
. Sei treu in der Ausjaat; 


. jet vorfihtig und geduldig in der weiteren Pflege; 
3. Sei getroft im Blid auf die Ernte, 
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39. Das Gleichnis vom Senfkorn. 
(Matth. 13, 31. 32; Mark. 4, 30 ff.; Zuf. 13, 18 ff.) 


Matth. 13, 31. 32. Ein ander Gleihnis legte er ihnen vor, und jprad): Das 
Himmelreich ift gleich einem Senftorn, das ein Menſch nahm und jäete 
auf jeinen Ader; weldes das Lleinfte ift unter allem Samen; wenn es 
aber erwädjit, jo ift es das größte unter dem Kohl, und wird ein 
Baum, daß die Vögel unter dem Himmel fommen, und wohnen unter 
feinen Zweigen. 


Eine Fülle von Miffionsgedanfen enthält dieſes kleine 
Gleihnis. Zu dem Grundgedanken desjelben: das Reich Gottes 
entwidelt fih von kleinen Anfängen zu einer weltumfajjenden 
Größe, treten eine Reihe von Nebengedanten, die entweder un— 
mittelbar mit diefem Grundgedanfen gegeben find, oder fih als 
dejjen praftiiche Konjequenzen darjtellen. Und fie haben alle 
gerade für Mifftonsleute in der Heidenwelt und Heimat eine 
afute Bedeutung. 

Gott pflanzt das Neih („der Menſch ſäet das Korn“), es 
it nit ein in einem frommen Menſchen entitandenes Gedanfen- 
ding. Das Reich Gottes hat Lebenskraft in ji, die von ſich 
aus wirkt, man braucht ihm nicht erit durch menſchliche Mittelchen 
nachzuhelfen. Das Reid) Gottes ift in jeiner Gejamtheit ein 
Drganismus, in dem aus einem Lebensherd alles hervorgeht, 
wie der vielzweigige Baum aus einem Körnlein. Die Welt 
verwandelt fih nicht plößlid ins Reich Gottes, jondern diejes 
breitet fih nur langjam und allmählih in ihr aus, Das Reich 
Gottes hat etwas von dem Pflanzendajein an fih; es entwidelt 
ſich till und doch ſtark; es paufiert oft, um nachher deſto jchneller 
aufzuſchießen; und wie die Pflanzen am meilten während der 
Naht wahien, jo das Reich Gottes in der Berborgenheit, für 
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bloße Schauluſtige unbemerfbar. Das Reid) Gottes will eine 
Wohltat für die Menſchen jein, wie die Vögel im Baum Schuß 
und Schatten finden. Bei der Ausbreitung des Reiches Gottes 
muß Gott das Meifte tun, wie das Korn nur durd Regen und 
Sonnenjhein zum Baum wird, die der Menſch, auch wenn er 
ein Kunftgärtner ift, nicht ſchaffen kann. Und meiter: Es geht 
unaufhaltfam vorwärts mit dem Reich Gottes, auch in geringen 
Tagen. Sorge nit, wenn du mit deinem Werk im Neid) 
Gottes klein anfängft, es wird durch Gebet und Glauben ſchon 
wachſen. Was aud immer reichsgottesmäßig ift, fängt Elein an 
und wächſt; wo einer diejer ‚beiden Züge fehlt, fehlt jeden- 
falls das notwendige Merkmal einer Reichsgottesſache. Verachte 
das Kleine nie, es fann das Größte werden. Hilf endlich mit, 
daß das Gottesreich zum großen Baum wird. Diejer Baum hat 
jest etwa dreiviertel jeiner Höhe erreicht. 


I. Das Neih Gottes ein Senfforn. 


1. So flein jein Anfang ; 
2. jo fräftig fein Wachstum ; 
3. jo groß fein endlicher Umfang. 


II. Die Senfforngeftalt des Himmelreichs. 
1. Worin ſie beſteht; 
2. wie troſtreich ſie für uns iſt; 
3. welche Verpflichtungen ſie uns auferlegt. 


IH. Die Miſſionare bei der Gründung von Miſſionsſtationen, 
die Miffionsvereine 2c. daheim, fie mögen beherzigen 

die wichtigen Lehren unjeres Gleichniſſes für die Mifjion: 
1. Sorge nicht, wenn e3 klein anfängt ; 


2. bete und arbeite treu, daß es ftetig wächſt; 
3. hoffe nur getroft, es nimmt einen glorreihen Ausgang. 
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40. Pas Gleidmis vom Sauerfeig. 
(Matth. 13, 33; Wut. 13, 20.) 


Matth. 13, 33. Ein ander Gleihnis redete er zu ihnen: Das Himmelteid) 
it einem Sauerteig glei, den ein Weib nahm, und vermengte ihn 
unter drei Scheffel Mehls, bis daß es gar durchſäuert ward. 


Der Grundgedanke diejes Gleichnifjes: das Reich Gottes hat 
eine das Menfchenherz und die Menschheit durchdringende 
Kraft, und übt, wohin es kommt, ftets eine umgeftaltende 
Wirkung aus, wird von der Miſſion vieljeitig beftätigt. Gerade 
in der Heidenwelt kann diefe umgejtaltende Kraft des Chriftentums 
doppelt Elar erkannt werden. Aber auch für die Miffionsarbeit 
gibt unfer Wort beherzigenswerte Winke. Die Wirfungsart des 
Sauerteigs ift ftill und verborgen, jo aud die des Evangeliums. 
Es entiteht bei der Vermengung ein Gärungsprozeß, das Bild 
des durch die Miffton hervorgerufenen Kampfes, der dadurch not- 
wendig entiteht, daß das Reich Gottes und die Welt qualitativ 
verſchiedene Dinge find. Die Wirkung des Sauerteigs ift langjam 
und fiher, und hört erſt auf, wenn fie alles durchſäuert hat und 
das Mehl fih konform gemacht, nicht fih dem Mehl: das Reid) 
Gottes will aljo alles erneuern, nicht bloß das Herz, jondern aud) 
den Wandel, und es geht nicht in der Welt auf, jondern dieje 
muß fih in das Neich Gottes umgeftalten. Wie der Sauerteig 
das Mehl erit brauchbar und ſchmackhaft macht, jo macht exit das 
Evangelium die Menjchheit gottgefällig und verhilft ihr zu ihrer 
wahren Beitimmung. Wie der Sauerteig fih mit dem Mehl jo 
eng vereinigt, daß feins von dem andern mehr geſchieden werden 
fann, jo ift die Wirkung des Evangeliums, der Glaube, nicht 
etwas neben anderen Gedanken und Handlungen des Chriften, 
ſondern eine alles erfüllende und bejtimmende Macht. Daraus 
ergeben ſich auch für die Miflionsarbeit mande praftiiche 
Folgerungen: die Erkenntnis, daß man nicht durch Paragraphen 
und Strafen, durch Methoden und Kultus die Menſchen befjern 
fann; ſondern nur das Evangelium vermag jolches zu leiten, 
weil es innerli wirft und ummandelt. Die pädagogiihe Ge: 
duld, die nicht fofort nad der Einlage der guten Kraft ins Herz 
die Vollkommenheit erwartet und verlangt, aber glaubt, daß die— 
jelbe in der Stille fortwirkt, bis fie zuleßt alles erneuert hat. 
Die Berpflihtung, uns jelber immer mehr dieſer umgeftaltenden 
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Kraft des Evangeliums hinzugeben; die Aufgabe, noch treuer den 
Dienſt des Weibes zu tun, d. h. das Evangelium in die Menſchen 
zu bringen. Die Erkenntnis, daß das Chriſtentum die indi— 
viduellen Anlagen des Menſchen und der verſchiedenen Völker 
nicht vernichtet, ſondern nur heiligt, wie das Mehl Mehl bleibt, 
auch wenn es durchſäuert wird. Die Forderung endlich, daß das 
Chriſtentum nicht eine Umformung, ſondern eine innere Um— 
wandlung von Grund der Seele aus, nicht eine Änderung der 
Berhältniffe, jondern des Verhaltens jhaffe. 


I. Die Wirkung des Evangeliums in der Menjchheit. 

1. Der Grund diefer Wirkung (es ift eine Lebenskraft) ; 

2. die Art diefer Wirkung (unfihtbar, allmählich und ficher) ; 
3. der Erfolg diejer Wirkung (es macht alles neu). 


I. Die Arbeit der Miſſion im Lichte unjeres Gleichnifies. 
Es zeigt uns 
1. die Notwendigkeit derjelben (der Sauerteig muß ins 
Mehl gebracht werden) ; 
2. die Art derjelben (innere Einwirkung auf die Menjchen, 
nicht äußere, joziale Reformen) ; 
3. den Erfolg derjelben (ganz durchſäuert). 


41. Das Gleichnis vom Fiſchernek. 
(Matth. 13, 47-50.) 

‚Matth. 13, 47—50. Abermal it gleich das Himmelreih einem Nebe, das 
ins Meer geworfen iſt, damit man allerlei Gattung fähet. Wenn es 
aber voll ift, jo ziehen fie e$ heraus an das Ufer, ſitzen, und lejen die 
guten in ein Gefäß zufammen; aber die faulen werfen fie weg. Aljo 
wird es auch am Ende der Welt gehen; die Engel werden ausgehen, 


und die Böfen von den Gerechten jcheiden, und werden jie in den 
Feuerofen werfen; da wird Heulen und Zähneklappen fein. 


Ins Meer fol das Neb des Himmelreihs geworfen werden, 
nicht bloß in den Dorfteih oder Binnenjee. Äußere Miſſion 
follen wir treiben, nicht bloß innere, 

Allerlei Gattung wird gefangen. Verſchiedenartige 
Völker und Menfchenkinder gibt's auf Gottes Erde. Erft die 


Miſſion macht unferen Horizont weit, und die Anthropologie und 
Mayer, Miiftonsterte. 6- 
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Geeljorge interefjant. Wir follen auch bei der Miffionsarbeit 
nicht uniformieren und methodijieren wollen, jondern auf die 
Eigenart des einzelnen Volkes und der einzelnen Seele einzugehen 
die Liebe und Geduld haben. Da gibt's Häuptlinge und Bettler, 
Boshaftige und Irrende, Blinde und Kurzfihtige, Greife und 
Kinder, Männer und Weiber, Gelehrte und Toren, Kranfe und 
Gejunde; wir jehen: allerlei Gattung. Aber alle jollen gefangen 
werden. Denn bier it das Meer ein totes Meer, worin fie um: 
fommen, wenn fie nicht herausgenommen werden. Aber fie jollen 
gefangen werden mit dem Neß, nicht mit der verlegenden Angel. 
Das Evangelium der Gnade jol fie erquiden, nit die Peitſche 
des Gejeßes fie verwunden. Sie jollen fih nachher wie Paulus 
als „Gebundene des Herrn” fühlen; aber diefer Herr bindet uns 
an fich nicht mit einer Kette, jondern mit der Liebe, und fie ift 
fefter als die Kette und tut nicht weh. 

Das Neb wird voll. Die Mijftion arbeitet nicht vergeblich. 
Aber wann das Neb voll ift, weiß nur der Her. Wir müfjen 
darauf geduldig warten, und müfjen doch zugleih im Schweiß 
des Angefihts jorgen, daß es recht bald ‚voll werde, 

Sie ziehen es heraus. Das ijt ein jeliges Geſchäft, 
wenn man im Weich Gottes ernten darf und die Früchte, die 
man empfangen und verarbeitet hat, einjammeln. 

„Der Sommer iſt nun bald davon, 

Die volle Ernte zeigt ſich ſchon, 

Nur wenig Tage jind zu zählen, 

Dann kommt der ganze Hauf’ erfreut, 

Bringt feine Garben heim und jchreit: 

Seht, unjere Hoffnung konnt nicht fehlen!" (Harttmann.) 

Sie ziehen. Wohl uns, daß wir nit bloß Mitarbeiter 
Gottes fein follen, jondern aud, wenn das Netz voll ift, es mit 
herausziehen dürfen. Nur wer es mit ausgeworfen hat, darf es 
mit herausziehen. 

Sp weit geht unfere Mitarbeit am Menjchenfiihfang. Die 
Sheidung zwifchen den wahren Chriften und Namenchriſten auch 
unter den Heiden werden dann die Engel vollziehen, die fich 
dabei nicht irren werden, wie wir jo oft. 


I. Das Miſſionswerk nad) dem Gleihnis vom Net. 

1. Das weite Miffionsgebiet (Meer) ; 

2, die Schwere Miffionsarbeit (File fangen; allerlei Gattung); 
3. der große Miffionserfolg (das volle Neb). 


42. Großer Glaube in der Heidenwelt. Matth. 15, 21ff. x. 83. 


II. Ein Blick auf die Arbeit des Miſſionars als eines 
Menſchenfiſchers. 
. Wie er das Netz auswirft; 
. wie manderlei Fiſche er fängt; 
3. wie er die entjcheidende Sichtung hernach Gott überlaſſen 
muß. (An einem Fonfreten Beijpiel nachzuweiſen!) 


DD 


11. Drei Stufen, auf denen die Menjchen jtehen können. 
Die Menſchen 
1. im Meer der Welt (alle noch verloren); 
2. im Neg der Kirche (Gerettete neben Verlorenen) ; 
3. im Haus des Himmels (nur die Geretteten). 


42, Großer Glaube in der Beidenivelf, 
(Matth. 15, 21 ff.; Mark. 7, 24 ff.) 


Matth. 15, 21—28. Und Jeſus ging aus von dannen, und entwich in die 
Gegend von Tyrus und Sidon. Und jiehe, ein kananäiſch Weib ging 
aus derjelbigen Grenze, und ſchrie ihm nah und ſprach: Ach Herr, du 
Sohn Davids, erbarme did) mein! Meine Tochter wird vom Teufel 
übel geplaget. Und er antwortete ihr fein Wort. Da traten zu ihm 
jeine Jünger, baten ihn und ſprachen: Laß fie doch von dir, denn fie 
ſchreiet uns nad. Er antwortete aber und ſprach: Ich bin nicht gejandt 
denn nur zu den berlornen Schafen vom Haufe Israel. Sie tam aber, 
fiel bor ihm nieder, und ſprach: Herr, Hilf mir! Und er antwortete und 
ſprach: Es ijt nicht fein, daß man den Kindern ihr Brot nehme, und 
werfe es vor die Hunde. Sie jprah: Ja, Herr; aber doc ejjen die 
Hündlein von den Brojamlein, die von ihrer Herren Tijhe fallen. Da 
antwortete Jeſus und ſprach zu ihr: D Weib, dein Glaube ijt groß! 
dir gejchehe, wie du willit. Und ihre Tochter ward gejund zu der- 
jelbigen Stunde. 

D Weib, dein Glaube ift groß! jo jpriht der Herr zum 
kananäiſchen Weib, aljo zu einer Heidin. Die Gejhichte zeigt 
uns, wodurch diejer Glaube gewedt ward, worin fich jeine Größe 
offenbarte, und womit er von dem Herrn belohnt worden it. Er 
ward geweckt durch die Trübjal, die Gott ihr mit der Krankheit 
eines geliebten Kindes, die fie mit Reht auf den Teufel zurück— 
führt, ſandte; und durch die Kunde, die fie bereits über Jeſus 
vernommen haben muß. Die Not des Lebens ift international, 
und in der Heidenwelt erit recht vorhanden, weil dort die 
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erlöfende Kraft Chrifti noch nicht wirkſam ift. Aber die Not 
fann auch zur Verzweiflung führen. Zum Glauben fann fie nur 
da dienen, wo die Botihaft von dem Heiland vernommen worden 
it. Wie follen fie an den glauben, von dem fie nichts gehört 
haben? Mljo jorgen wir dafür, daß dieſe frohe Botjchaft zu den 
Heiden fommt! Die Größe ihres Glaubens zeigt fih in ihrem 
zuverſichtlichen und in ihrem beharrlichen Flehen. Daß 
der Glaube jeinem innerften Wejen nach Vertrauen auf die 
helfende Macht Jeſu ift, zeigt uns jo recht ihr Erempel. Habt 
Glauben an Gott, und aud zu mir habt Vertrauen: das ilt 
die Grundforderung des Herrn (oh. 14, 1). Sie war nit die 
legte unter ihren heidniſchen Schweitern, die den fühnen Schritt 
gewagt und es in der Not des Lebens, in der Angſt vor dem 
Teufel und bei der Unruhe des Gewiſſens mit diefem Herrn 
verfuht hat. Aber der Glaube, aud der in einer heidniſchen 
Seele, muß erſt geläutert und gejtärkt werden. Zwar wenn in 
unjerer Zeit der Herr das glaubensvolle Gebet eines Heiden 
nicht jofort erhört, jo tut er es nicht mehr aus dem Grund, 
weil jolhe Erhörung eines Heiden nicht ganz zuläſſig erjchiene, 
wie damals, als er ſich nur zu den verlorenen Schafen von dem 
Haufe Israel gejfandt wußte, — Gott ſei Dank, die Bahn ift 
frei, jeßt dürfen auch die Schafe aus dem andern Stall herbei- 
fommen! Er tut es, um den Glauben zu prüfen und zu ſtärken. 
Das Weib beiteht die Probe duch ihr beharrlihes Flehen. 
Sie läßt ihn nit, bis er fie jegnet. Sie wirft die tieffinnige 
Argumentation des Herrn einfah um (V. 24—27), kraft des 
Glaubens, der der Theorie der Logik die Wirklichkeit der Tat: 
fachen gegenüber jtellt. Sft fie auch nur ein Hündlein im Ver— 
gleich mit den Kindern des Haufes, fo glaubt fie dod, daß vom 
Gnadentiſch der Erbarmungen Gottes mwenigftens ein Brojamlein 
bherabfallen wird. Und ſchon ein ſolches Brojamlein macht fie 
fatt, ein Gnadenblid des Herrn jchafft die vollkommene Hülfe. 
Dir gejchehe, wie du willſt: das ift der Lohn des großen 
Glaubens. Ihre Tochter — und fie jelber, in des Wortes 
tieffter Bedeutung! — ward von der Stunde an gejund. 

Den großen Glauben hat Jeſus bei einer Heidin ge 
funden. Und wo er ihn findet, da beweilt er auch heute noch 
feine große Hülfe. Wer ift, wie der Herr, unjer Gott? der 
fih jo hoch gejeget hat und auf das Niedrige fiehet im Himmel 
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und auf Erden; der den Geringen aufrichtet aus dem Staub und 
erhöhet den Armen aus dem Kot! Halleluja! 


I. Die jeligen Erfahrungen, die man im Miffionspienit 
machen darf. 

1. Welches ſolche Erfahrungen find (man findet oft unter 
den Heiden einen großen Glauben); 

2. wie fie das eigene Glaubensleben jtärken (in Ssrael hat 
der Herr jolden Glauben nicht gefunden) ; 

3. wie fie uns zu treuer Miffionsarbeit verpflichten und 
ermutigen. 


II. Was fünnen wir Miſſionsfreunde aus der Geihichte 
vom kananäiſchen Weibe lernen ? 

1. Wie groß das Elend und das Heilsverlangen in 
der Heidenwelt it (B. 22 Schluß; 2. 22°, 25, 27); 

2, wie jelbit wohlmeinende Chriften (mit Unrecht) von der 
Heidenmilfion abraten (V. 23); 

3. wie aber der Heilswille Gottes allen Menſchen zu gute 
fommen joll (V. 24—28?); 

4. wie föftlih die Hülfe ift, die Sejus durch den Dienit 
der Miffton den Heiden bringt (V. 28 Schluß). 


43. Eine Anferlalfungsfinde vieler 
Milfionsfreunde, 


(Matth. 20, 7.) 


Matth. 20, 7. Sie ſprachen zu ihm: Es hat uns niemand gedinget. Er 
ſprach zu ihnen: Gehet ihr aud) Hin in den Weinberg, und was recht 
fein wird, foll euch werden. 


Obwohl das Gleihnis von den Arbeitern im Weinberg fein 
direkter Miffionstert ift, möchten wir dod ein Wort darin heraus: 
heben, weil es uns auf eine Unterlaffungsfünde vieler Miffions- 
freunde aufmerffam madt. Es hat uns niemand gedinget, 
Jo Iprechen einige am Markt des Lebens müßig Stehende, die der 
Herr als Arbeiter in feinem Weinberg brauden könnte. Diejes 
Wort kann im einzelnen Fall eine leere Ausrede fein; fie wollen 
nicht arbeiten für Gottes Reich und ſchieben dann die Schuld für 
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ihre Teilnahmslofigfeit auf andere. Aber mande Chrijten find 
ohne Zweifel bis heute deshalb nicht in die Arbeit getreten, weil 
fie jeitens der Mifftonsfreunde noch nicht oder nicht in ernitlicher 
Weiſe zur Mitarbeit aufgefordert und herangezogen worden find. 
Seder wahre Chrift jollte wenigftens einen andern als Mit: 
arbeiter gewinnen, dann wäre in der Miſſion bald nicht mehr 
über „wenig Arbeiter” zu klagen. Man hat dazu nur Trieb und 
Mut, wenn die Liebe Jeſu und das Erbarmen mit feinen ge 
ringiten Brüdern jo lebendig das Herz erfüllt, daß man nicht 
anders fann, daß einem die Arbeit für ihn immer nur als ein 
geringes Danfopfer für fein unvergleichliches Lieben, als die 
höchſte Ehre und als die feligfte Beihäftigung erjheint. Aber 
die Aufforderung zur Mitarbeit darf dann nit jo ins All— 
gemeine gehen; es gilt, dem Einzelnen eine bejondere, 
feiner Kraft und Luft entſprechende Arbeit anzumeifen. Es gibt 
in der Milfion daheim und draußen taufend Dienfte, die getan 
fein wollen. Das arme kleine Tagelöhnerfind, das die Miſſions— 
blätter im Dorf herumträgt, ift der Miſſion ebenfo unentbehrlich 
und mwillfommen, wie der gefeiertite. Miffionsfeftprediger. Die 
Liebe zu dem Herrn made uns zunächſt jelber recht treu in der 
Arbeit; dann aber auch erfinderiſch für ſolche Gelegenheiten, dem 
Keih Gottes zu dienen. Alfo andere anjtellen, und es immer 
wieder von neuem verfuhen, wenn man Mißerfolge hat. Wir 
find’3 ihnen ſchuldig. Denn jolhe Mitarbeit ift nit nur ein 
Gewinn für die Miffton, fondern noch mehr ein Segen für fie 
felber. Die Erfahrung lehrt, daß, wer irgendwie für die Milfton 
arbeitet, diejelbe immer mehr lieben lernt. Es muß zu 
einer Unmöglichkeit in der Chriftenheit werden, daß jemand des— 
halb der Miffion fernbleibt, weil ihn niemand gedinget hat. Will 
er nicht, fo hat er die Verantwortung zu tragen; wir felber aber 
haben. dann mwenigftens die Beruhigung: animam meam salvavi. 
Das rechte Chrijtenhaus ift immer zugleich ein Werbebureau für 
feinen Herrn. 
Es hat uns niemand gedinget. 
1. Wie groß der Verluft, wenn jo viele Kräfte für Gottes 
Reich unbenutzt bleiben; 
2. wie ſchwer die Verantwortung, wenn dies durch unſere 
Schuld geſchehen würde! 
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44. Die Beiden — die rechten Reichsgenoſſen. 
(Matth. 21, 43.) 


Maith. 21, 43. Darum fage ih euch: Das Reid) Gottes wird von euch ge- 
nommen und einem Volke gegeben werden, das jeine Früchte bringt. 


Dieje dreifahe Weisjagung des Herrn hat fih erfüllt, und 
it immer noch in der Erfüllung begriffen: das Reich Gottes als 
Inbegriff der durch Chriftum erworbenen Heilsgüter it von 
Ssrael genommen; die Heiden, — die Jeſus hier unbeftimmt 
„ein Volk“ nennt, nicht weil ihm jelber dabei die Heiden nicht 
ar vor Augen gejhmebt hätten, jondern um feine Zuhörer nad 
denklich und heilsbegierig zu machen, — haben das Reich Gottes 
empfangen, von den Zeiten eines Paulus an bis zu diejer 
Stunde; und die Heiden bringen die Früchte, die das Reich 
Gottes (zurns), wenn es gläubig aufs und angenommen wird, im 
Herzen und im Leben des Menſchen wirkt, nämlich Gerehtigfeit, 
Friede, Liebe, Gottjeligfeit c. Wir können aus diefem Wort 
des Herrn eine dreifahe Lehre ziehen: 

Die Warnung vor dem Schidjal Ssraels. Die Chriiten- 
beit wird das gleiche Los treffen, wenn fie jo unbußfertig bleibt 
wie Ssrael. Wir dürfen über der Sorge um die Heiden nicht 
das eigene Seelenheil verfäumen. Wir jollen die uns bejtimmte 
Gnadenftift treu ausfaufen, denn Gottes Wort iſt wie ein 
fahrender Platregen. Je größer die Gabe, deſto größer die 
Verantwortung. 

Sodann die Mahnung, treu an der Milfionsarbeit zu 
ftehen, denn Gott „gibt“ fein Reich den Heiden durh uns. 
Und nod nicht alle Heidenvölfer haben es empfangen. So weit 
auch in unjeren Tagen die Weltmiffion vorgejhritten ift: es ift 
noch viel, viel zu tun, bis diejes große „Volk“ ganz unter den 
Schall des Evangeliums gefommen if. Ein jeder Chrift ol 
und kann auf jeine Weiſe und in jeinem Kreiſe für die Ver— 
wirklihung des Heilandswillens tätig jein. 

Ein hoher Troft endlich ift’s, daß es dem Herrn feite Ge— 
wißheit war, daß die Heiden Frucht bringen, oder vielmehr, daß 
fein Reich in den Heidenherzen wirkſam fein wird. Das Neid 
Gottes it nit nur dazu bejtimmt, verfündigt und angehört zu 
werden, es muß und fann Früchte bringen. Und jolhe Früchte 
dürfen gottlob unjere Miffionare bei ihrer Arbeit reihlih jehen. 
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Eine heidendriftlihe Gemeinde kann bei aller Unvollfommenheit 
unjeren jogenannten chriftlichen Gemeinden als bejhämendes Vor— 
bild vor Augen geftellt werden. Es follte dies nicht nötig fein, 
denn wir jelber find ja im Unterſchied von Israel Heidenchriſten; 
wie wir zu dem „Volk“ gehören, dem das Reich Gottes gegeben 
wurde, jo jollten wir ein „Volk“ fein, das die Früchte des 
Reihes Gottes bringt. Set müfjen wir uns, um fold ein 
fruchtbringendes Volk zu jehen, vielfah zu den Heiden wenden. 
Das Feld ift weiß zur Ernte! 


I. Das Reich Gottes den Heiden! 
Wir jehen, 
1. wie es für die Heiden beftimmt ift; 
2. wie es zu den Heiden gebradht wird; 
3. wie es von den Heiden aufgenommen wird. 


II. Sie Heidenmiffion im Lichte unjeres Tertes. 

1. Shre Grundlage (der Wille des Herrn, daß das Reich 
Gottes dem undankbaren — genommen und den 
Heiden gebracht werde); 

2. Ihr Zweck und ihre Arbeit (nicht Ländereroberung oder 
Kultivierung ꝛc., ſondern die Mitteilung des Reiches 
Gottes); 

3. Ihr Erfolg (die Heiden bringen die Früchte des ihnen 
verfündigten Gottesreiches: ſeligmachender Glaube und 
chriſtliches Leben). 


IH. Die Berufung der Heiden ins Neid Gottes. 

1. Ein Gericht über Israel (zugleidh eine Warnung für die 
tote Chrijtenheit) ; 

2. Eine Gnadenheimfuhung der Heidenmwelt (welch Föftliches 
Gut erhält fie mit dem Reich Gottes) ; 

3. Eine Verherrlihung des Reiches Gottes (feine Früchte an 
den Heidenherzen). 
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45. Die Beiden als Gäſte des Himmelreichs. 
(Matth. 22, 8-10; Luk. 14, 23.) 


Matth. 22, S—-10. Da jprad) er zu feinen Knechten: Die Hochzeit ift zwar 
bereit, aber die Gäfte waren's nicht wert. Darum gehet hin auf die 
Straßen, und ladet zur Hochzeit, wen ihr findet. Und die Knechte 
gingen aus auf die Straßen, und brachten zufammen, wen jte fanden, 
Böſe und Gute; und die Tifhe wurden alle voll. 


Die beiden Gleihniffe von der königlichen Hochzeit und dem 
großen Abendmahl find einander u. a. darin ähnlih, daß die 
zuerft Geladenen den Ruf verfhmähen und daß darum jolche 
gerufen werden und fommen, die fi auf den Landſtraßen be- 
finden. Ein Hinweis auf Israels DVerwerfung und die Be- 
tufung der Heiden muß wohl hierin anerfannt werden. 
Aber außer diefer Tatjahe der jpäteren Berufung der Heiden 
enthalten die Gleichniſſe noch andere wertvolle Mifftonsgedanfen. 
Das Reich Gottes wird als ein Hochzeitsmahl und reiches Abend— 
mahl vorgeftelt, um ebenjo die bejondere Freude als den 
Reichtum zu harakterifieren, die mit ihm gegeben werden. Den 
Heiden ſoll alfo das Himmelreih als etwas Lieblihes, Begehrens- 
wertes vor Augen geftellt werden, um ihre Begierde darnach zu 
reizen. Dies vermag nur ein ſolcher Miſſionar zu tun, der das 
Reich Gottes als das höchſte Gut erkannt und erfahren; dem 
dasjelbe nicht ein neues Gejeß, Joh und Laſt it. Er muß es 
- den Heiden vorleben, daß nur der wahre Chrift wirklih glüdlich 
it und über einen geiftlihen Reichtum verfügt, den die Welt nicht 
fennt; mit einem Wort: daß das Himmelreih ein Reich it, „da 
Fried und Freude lacht”. Zu den Heiden jollen die Knechte des 
Herin hingehen, nicht warten, ob fie von jelber fommen, denn 
die Hochzeit des Königs, der Genuß des Mahls joll bald be- 
ginnen. Sie jollen fie einladen zum Reiche Gottes, ja fie 
nötigen, hereinzufommen. Solche Nötigung it fein Zwang 
und Drud, nicht Beſchränkung ihrer freien Entſcheidung, jondern 
eine von brennender Liebe injpirierte Aufmunterung, das Be— 
denken ihrer Unmwürdigfeit fallen zu laffen und es wohlgemut mit 
dem Reiche Gottes zu verfuchen. Solches Bedenken kann ein 
dauerndes Hindernis des EintrittS werden, und es it deshalb 
bei vielen vorhanden, weil fie als Heiden das ganze Elend des 
Heidentums (Luf. 14, 21: Arme, Krüppel, Lahme, Blinde) aus 


90 45. Die Heiden als Gäfte des Himmelreichs. Matt. 22, 8—10 xc. 


Erfahrung fennen, Auch werden fie als heimatlos gedacht, nicht 
in der bergenden und wohnlichen Stadt wohnend, jondern auf den 
Landitraßen herumliegend. Es iſt dies eine tieffinnige Bejhreibung 
der Heidenwelt. Weiter lernen wir aus unjeren Gleihnifjen die 
Empfänglichfeit der Heiden für das Coangelium: fie kommen, 
während Ssrael den Ruf verihmäht. Diefe ihre Bereit- 
willigfeit zum Kommen beruht auf dem Gefühl ihrer 
Armut, auf der Erfahrung ihrer abjoluten Hilfsbedürftigfeit, die 
Israel und den Selbſtgerechten fehlt. Bedeutſam endlich ift, daß 
als Grund der Berufung der Heiden hier nicht Gottes Erbarmen 
gegen fie, fondern dies eriheint, daß er ſein Haus voll 
haben will. Es wird damit der große Gedanke angedeutet, daß 
die Befehrung der Heiden nicht bloß ein Segen für jie, jondern 
zugleih eine VBerherrlihung Gottes und ein Gtüd 
feiner Seligfeit ift. Denn ein Bräutigam, der feine Hoch- 
zeit ohne Gäfte feiert, wird arm und traurig fein, und ein Gaſt— 
geber, dejjen freundliche Einladungen zum Mahl jedermann einfach 
ignoriert, würde wenig Anjehen genießen. Aber Gottes Haus 
wird vol. Die Plätze, die Israel und die tote Chriftenheit leer 
lafjen, werden von vielen Heiden in Beihhlag genommen. Wenn 
auch die Zahl der Geretteten hinter der Zahl der BVerlorenen 
zurüciteht, wird fih im Himmelreih doch zulegt eine große Schar 
zufammengefunden haben, die niemand zählen kann. Sorge du 
dafür, daß wenigftens ein leerer Platz im Himmelreich dereinit 
von einem Heiden bejeßt wird! 


I. Die Berufung der Heiden ins Neid) Gottes. 


1. Ihr Grund (die Verherrlihung Gottes); 

2. ihre Art (hingehen, nötigen, zur Hochzeit und zum 
Mahl zu kommen); 

3. ihr Erfolg (fie fommen; das Haus wird voll). 


II. Die Heidenmijjion im Licht des Gleichnifjes von der 
königlichen Hochzeit. 
1. Das Elend der Heidenwelt („an den Straßen”; heimat- 
los) ; 
2. die Arbeit der Miffion (B. 9 und 10°); 
3. der Erfolg der Miffionsarbeit (V. 10 Schluß). 


46. Die Weltpolitit des Herrn. Matth. 24,14;26,13; Mark. 13,10. 91 


IH. Die Heidenmiifion im Gleihnis vom großen Abendmahl. 
1. Gottes Reich ift ein großes Mahl; 
2. zu diefem Mahl will Gott auch die armen Heiden ein- 
geladen willen; 
3. jolde Einladung nehmen die Heiden mit Freuden an 
(während andere den Ruf verſcherzen). 


IV. Ein Blick auf die Arbeit der Miſſion. 
1. Warum fie notwendig ift (die armen Heiden willen nichts 
von dem Mahl, das Gott auch ihnen bereitet hat); 
2. wie föftlih und ſchwierig fie ift (zu einem frohen Mahl 
einladen dürfen; fie oft nötigen müſſen); 
3. wie reih fie lohnt (fie kommen; die Tiihpläge zulegt 
alle beſetzt). 


46. Die Weltpolitik des Herrn. 
(Matth. 24, 14; 26, 13; Marf. 13, 10.) 


Maith. 4, 14. Und eS wird gepredigt werden das Evangelium vom Reid 
in der ganzen Welt zu einem Zeugnis über alle Völker, und dann wird 
das Ende fommen. 


Se näher der Herr jeinem Tod kommt, defto lebendiger wird 
in ihm der Glaube an jeine Verherrlichung und deſto feiter Die 
Gewißheit von dem Univerjalismus jeines Heils. Hat er bereits 
in Vers 9 alle Völker ins Auge gefaßt, die feine Sendboten 
um jeines Namens willen haſſen würden, jo ſpricht er es hier als 
eine feititehende Tatſache mit zweifellojer Sicherheit aus (Fut.: es 
wird gepredigt werden), da& diejes (rovro), d. h. das eben jetzt 
von ihm verfündigte Evangelium vom Reich auf dem ganzen 
Erdfreis gepredigt werden wird. Es muß ein großer Troft für 
die Million bleiben, daß fie weiß, daß der Gedanfe an die Welt: 
politif des Chriftentums nicht erſt almählih im Schoß der drift- 
lihen Gemeinde auf Grund ihrer ftet3 weiter reichenden Be— 
ziehungen zur Umgebung entitanden iſt (wie 3. B. der Gedanke 
an die Notwendigkeit einer Weltpolitif des deutihen Reiches erit 
jest lebendig wurde auf Grund der geſchichtlichen Entwidlung, die 
es tatjählih genommen hat, ohne dag dies jemals hätte voraus= 
gejehen werden Fönnen), jondern dag jhon Sejus, und jogar 
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angefichts feines Todes, der nach allem Anſchein den Untergang 
feines Lebenswerfes bedeutete, den Univerjalismus des 
Heils Elar und beftimmt vorausgejagt hat. Die Ge: 
ſchichte der Kirche und Miſſion hat die Wahrheit dieſer Weis: 
fagung beftätigt. Solde Erfüllung aber darf als ein ficheres 
Pfand der buchſtäblichen Verwirklichung der noch nicht erfüllten 
Verheißungen jeines Mundes betrachtet werden, auch von der 
Milfion. 

Der Inhalt folder Weltpredigt joll und wird das Evange— 
lium vom Reich fein (vgl. oben die 6. Betradtung). Den 
Weltreihen wird das Gottesreich verfündigt, das nit von diejer 
Melt ift. Es ift die Predigt von dem Dafein der wahrhaftigen 
Gottesgemeinjhaft in Chrifto Jeſu, und darum für die in Sünde 
und Schuld, Not und Tod ftedenden Menjchenkinder ein Evan: 
gelium, eine frohe Botichaft, deren gläubige Annahme dem 
Herzen den längſt erfehnten Frieden bringt. 

Der Zweck dieſer Verkündigung it, daß allen Völkern 
Zeugnis von dem in Chriſto erfhienenen Heil gegeben 
werde, damit fie fi für oder wider Chriftum entjcheiden Fünnen, 
und falls fie ihn nicht aufnehmen, am Tag des Gerichts Feine 
Entfhuldigung haben. Ein Zeugnis iſt die Verkündigung nur 
dann, wenn der Verfündiger für die Wahrheit ihres Inhalts mit 
feiner eigenen Überzeugung und Erfahrung eintreten Tann und 
eintritt. Die Prediger und Miffionare dürfen Feine Dogmatik 
vortragen; erzählen jollen fie von den Großtaten Gottes zu 
unferem Heil und von der Segensnähe des lebendigen Heilands, 
deffen Umgang ihnen jelber zum eigentlichen Lebenselement ge= 
worden ift. Zeugniſſe wollen die Völker hören, und müſſen 
fie hören, wenn fie zum feligmadenden Glauben fommen jollen. 
Alle Völker find dieſes Zeugnifjes bedürftig, für dasjelbe 
empfängli, zu jeiner Aufnahme fähig, auf jeine Heilswirkung 
angemwiefen. Denn es ift in feinem andern das Heil. 

Endlich lehrt uns der Herr, die Weltmiffion, beziehungsmweije 
das Vernommenhaben des Evangeliums jeitens aller Völker, als 
ein gewiſſes Vorzeihen des nahenden Endes, das mit 
feiner Wiederkunft eintritt, zu betrachten. Es wird aljo nicht 
behauptet, daß, wenn der Herr fommt, jeder einzelne Menjch auf 
der Welt das Evangelium vernommen hat; jondern nur, daß es 
dann, fein Volk mehr geben wird, das noch in Feiner Weije 
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unter den Schall der Neichspredigt gekommen wäre. Es kann 
vielleiät nur ein Vertreter eines Volkes fein, der durch den 
Dienst der Miffion von Chriftus gehört hat, und deſſen Aufgabe 
es wird, feinen Landsleuten die frohe Botſchaft weiterzugeben. 
Die Zeit der Erfüllung diefer Prophetie kann nicht mehr allzufern 
liegen. Die praftifhe Nutzanwendung diejes Gedanfens aber ift 
die: wer die herrliche Wiederfunft des Herrn herbeijehnt, — und 
folde Sehnſucht ift nicht etwa bloß das Charafteriftifum des 
apoftoliihen Zeitalters geweſen, jondern bleibt eine allgemeine 
Chriftenpflicht und ein Merkmal lebendigen Chriftentums! — der 
muß in der Miſſion fleißig mitarbeiten, denn die Er- 
füllung ihrer befonderen Aufgabe (Tore) ift eine Vorausſetzung 
der Wiederkunft des Herrn (758: ro TEXog). 


I. Bon dem hohen Dienjt der Miſſion. 


1. Sie umjpannt den Weltkreis (orxovuervn); 

. fie verwirklicht die Welterlöjfung (Zeugnis allen Völkern); 

3. fie beſchleunigt die Weltentwidlung (als Vorzeichen ver 
Parufie; je bälder fie ihre Aufgabe erfüllt hat, deſto 
bälder das Ende). 
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I. Die Botſchaft vom Königreih Gottes. 


. Wie fie aller Welt gepredigt wird; 
. wie alle Völker zu ihr Stellung nehmen müfjen; 
3. wie fie die Vollendung des Reiches anbahnt. 


Ne 


III. Die Weltmifiion. 


1. Als die herrlihe Erfüllung einer Weisfagung („es wird 
gepredigt werden“); 

2. als ein großes Gnadenwerk Gottes (Zeugnis allen 
Völkern) ; 

3. als ein bedeutungsvolles Vorzeihen des Weltendes (Tore 
n5&ı To TEiog). 
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47, Das Weltgericht und die Welfmilfion. 
(Matth. 25, 31. 32.) 


Matth. 25, 31. 32. Wenn aber des Menjchen Sohn fommen wird in feiner 
Herrlichkeit, und alle Heilige Engel mit ihm, dann wird er ſitzen auf 
dem Stuhl jeiner Herrlichkeit; und werden bor ihm alle Völker ber- 
jammelt werden. Und er wird fie bon einander jcheiden, gleich als ein 
Hirte die Schafe von den Böden jcheidet. 


Das jüngjte Gericht ift ein Gericht über alle Völker. Ein 
apartes Gericht über die Heiden, wie mande Ausleger glauben, 
lehrt die Heilige Schrift weder hier noch anderwärts. Bei jenem 
Gericht wirft du alfo mit den Heiden zujammenfommen 
und fie mit dir. Haben fie vielleiht hienieden für dich jo gut 
wie nicht eriftiert, dort wirft du fie jehen und ihnen gegenüber- 
jtehen. Was folgt daraus? Wie vieles würden wir im Leben 
tun oder unterlafjen, wenn wir müßten, daß wir denen, denen 
unjere Worte und Handlungen gelten, noch leibhaftig unter die 
Augen fommen werden. Sorgen wir aljo dafür, daß wir an 
jenem Tag ihnen getrojt ins Auge jehen Fünnen! 

Die Heiden werden, wie alle andern Völker, gerichtet 
werden. Das Richten der Heiden it das alleinige Privilegium 
des Menjchenjohnes, und er tut es definitiv erſt an jenem Tag. 
Unjere Aufgabe heißt allein retten und feligmaden. Aber wenn 
die Heiden den Dienft der Miſſion nicht annehmen, jo haben fie 
fih darüber in jenem Gericht zu verantworten. Das ift auch ein 
Troſt für die Miffion,; ihre Arbeit hat ftets reale Folgen und 
Wirkungen für die Heiden, entweder zum Heil oder zum Flud). 

Aber gerichtet wird nur, wer fih nicht retten lafjen mollte. 
Das Gericht über alle Völker hat zur ſachlichen Bedingung 
und gefhichtlihen VBorausfegung die Heilsanerbietung an 
alle Völker. So gewiß aljo alle Völker zum Gericht erjcheinen 
müffen, jo gewiß ift die Weltmiffion eine göttliche Notwendigkeit 
und — eine &riftlihe Pfliht. Denn wir jollen und dürfen den 
Völkern das Heil anbieten. Darum muß uns der Gedanke ans 
Gericht, da alle Völker verfammelt werden, nicht nur um unſer 
eigenes Seelenheil bejorgt machen, denn wir find dereinft auch 
dabei, jondern er muß uns zugleich zu noch treuerer Mitarbeit an 
der Miffion bewegen. Wie jehwer wäre unjere Verantwortung, 
wenn auch nur eine Heidenfeele, die ja mehr wert it als die 
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ganze Welt, duch unjere Schuld dereinft verdammt würde. Wir 
würden unter jolher Laſt zuſammenbrechen. 

Und endlich, wie gut ift’s, daß der Herr das Gericht und 
die Scheidung volieht. ES meinen noch viele jogenannte Chriften, 
daß jie die Schafe und die Heiden die Böde find. Das End- 
urteil des Menjhenjohnes wird anders ausfallen und gar viele 
in Eritaunen jegen. Er wird aus der Heidenwelt viele als jeine 
Schafe anerkennen fönnen, aus der Chrijtenheit viele als Böde 
verwerfen müſſen. Und jein Sprud ift wahrhaftig, gereht und 
ewig entjcheidend. Wie werden fih die ehemaligen Mijfions- 
freunde freuen, wenn fie jehen werden, daß fich der Herr aus den 
Heiden eine große Herde gejammelt hat. Wir waren weiland 
auch Heiden, — ad, möchten wir alle einſt dabei nicht fehlen! 


I. Das Gericht über alle Bölfer. 

Der Gedanke daran 

1. läßt uns nicht mehr allein an uns denfen, jondern er- 
weitert unjern Blid in die Welt; 

2, macht uns nicht nur um unjer eigenes Seelenheil bejorgt, 
jondern bewegt uns auch zur Mitarbeit an der Rettung 
der fernen Völker; 

3. ftärkt uns nicht nur zur Geduld in der Mijfionsarbeit, 
fondern läßt uns auch den jchlieglihen Erfolg derjelben 
getroft in Gottes Hand legen. 

IH. Weltgericht und Weltmijjion. 

. Die Weltmiffion it die Vorausjegung des Weltgeriäts; 

2. das Weltgeriht ift der Ertrag der Weltmijfion (es zeigt 
ihre definitive Wirkung bei allen Völkern). 


art 


48. Eine wirhfige Stunde im Reiche Goffes. 
(Matth. 26, 45; Mark. 14, 41.) 
Matt. 26, 45. Siehe, die Stunde iſt hie, daß des Menjhen Sohn in der 
Sünder Hände überaniwortet wird. 
Unter den „Sündern”, in deren Hände der Herr in diejer 
Stunde überantwortet wird, verjtehen wir nicht die Sanhedriiten, 
jondern mit Grotius und anderen Auslegern die Heiden, weil 
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Sefus in jeinen wiederholten Leidensanfündigungen immer be— 
fonders darauf hingemwiejen hat, daß er den Heiden überantwortet 
werden wird (Matth. 20, 19). Dies jcheint feinem menschlichen 
Empfinden und jeiner Heilandsliebe befonders fchwer geworden zu 
fein, daß fein Volk ihn den rohen und verachteten Heiden aus- 
. liefern wird. Diejer Empfindung entſpricht ganz der feierlich-ernite 
Ton, mit dem er an unferer Stelle den jebigen Eintritt dieſes 
Schickſals fonftatiert: Siehe, genaht ift die Stunde! Dieje Stunde, 
da der Herr in die Hände der Heiden fommt, die ihn mißhandeln 
. und freuzigen, ift fürwahr eine wichtige Stunde im Reiche Gottes. 
Denn jene Heiden in Serujalem find nur die Vertreter und aus- 
führenden Drgane der Heidenmwelt überhaupt, wie das ganze 
Israel in jenem Volk mit jeinen Oberiten den Herrn verworfen 
hat. Das wollen wir den Heiden jagen, immer wieder aufs neue, 
daß fie recht eigentlich den Sohn Gottes getötet haben, und daß 
der Vater des Getöteten (Gott) ſich damit an ihnen rächt, daß er 
ihnen (im Evangelium) jeine volle Liebe zumendet. Sp gewiß die 
Heidenmwelt Anteil und Mitihuld an der Kreuzigung Jeſu hat, jo 
gewiß hat fie auch Anteil und Anrecht an den jegensreichen 
Folgen derjelben. Und jo ſchwer ihm die Stunde geworden, da 
er in ihre Hand Fam, fo jelig wird ihm die Stunde fein, da fie 
in jeine Hand fommen, „als Beute und zum Lohne feiner blutigen 
Dornenkrone“. 


J. Der Herr in den Händen der Heiden. 
. Wie ſchwer ſie ſich an ihm verſündigt haben; 
. wie barmherzig er ihnen ihr Unrecht vergilt; 
3. wie dankbar fie für ſolche Gnade jein ſollen. 


II. Bajjion und Mifjion. 

1. Die Baffion des Herrn iſt die größte Schuld der Heiden- 
welt (eine ſchwerere Sünde haben fie nicht begangen, als 
daß fie den Sohn Gottes ans Kreuz gejchlagen) ; 

2. die Miffion an der Heidenwelt iſt der höchſte Gnaden- 
erweis des Herrn (er vergibt ihnen nicht nur, jondern 
ſucht fie vom ewigen Verderben zu erretten). 


| So 
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49. Der Eindrurk der heiligen Palfion auf 
die Beidenherzen. 
(Matth. 27, 19. 24. 54; Marf. 15, 39; Luf. 23, 47.) 
Matth. 27, 19. 24. 54. Und da er auf dem Richtſtuhl ſaß, jchiete fein Weib 
zu ihm, und lieg ihm jagen: Habe du nichts zu jchaffen mit dieſem 
Gerechten; ih) habe Heute viel erlitten im Traum bon jeinetwmegen. 
24. Da aber Pilatus jah, daß er nihts jchaffte, jondern daß ein viel 
größer Getümmel ward, nahm er Wafjer, und wuſch die Hände vor 
dem Bolt, und ſprach: Ich bin unfhuldig an dem Blut dieſes Ge- 
rechten; jehet ihr zu! 54. Aber der Hauptmann, und die bei ihm 
waren, und bewahreten Sejum, da jie jahen das Erdbeben, und was 
da geſchah, erſchraken ſie jehr, und ſprachen: Wahrlich, diejer ift Gottes 
Sohn gewejen! 


Pilatus, jein Weib und der Hauptmann unter dem Kreuz 
haben einen tiefen Eindruf von Jeſu empfangen. Pilatus hat 
die Gemwißheit, daß er in dem Mann der Schmach und Schmerzen 
einen Gerechten, ja vielleicht Jogar einen König vor fich hat. Sein 
Weib beitärkt ihn in diefem Eindrud und ift dur einen Traum 
jelber darin bejtärft worden. Der Hauptmann bezeichnet Jeſum 
als einen gerechten Menjchen (Luf.) und als einen Sohn Gottes 
(Matth. und Mark.). Cie haben aljo alle drei einen Eindrud 
von jeiner Heiligfeit empfangen. Bielleiht aber joll der 
Titel: ein Geredter, ein Sohn Gottes, in ihrem Mund jogar 
einen Gott in Menjchengejtalt bezeichnen. Der völlige Kontraſt 
zwiihen Jeſu Berhalten und ihren Lebensgrundjägen läßt fie 
ahnen, daß er ein Weſen aus einer befjeren Welt jein werde. 
Der verklärte Erlöjer hätte auf fie feinen ſolchen Eindruck zu 
machen vermodht, wie es der leidende tut. Seine Demut und 
itille Hoheit, jeine Geduld, Freundlichkeit und vergebungsvolle 
Liebe, jein unentwegtes Feithalten an jeinem Gott, und auch die 
Ereignijje am Kreuz und in der Natur vor und nad) feinem Tod: 
alles wirkt zujammen, um ihnen eine unbefiegbare Hochachtung 
vor diejem Mann abzunötigen. Der jchmeigende Heiland predigt 
beredter als der lehrende, der fterbende und tote verjtändlicher 
als der lebende. Die Heiden jpielen in der Leidensgeſchichte eine 
befjere Rolle als das ermählte Voll. Auch die Kriegsknechte, 
bejonders der ihm die Seite öffnete, — wer weiß, ob fie nicht 
vom Kreuz einen „Anjtoß zur ewigen Bewegung“ mit hinmweg- 
genommen! 

Mayer, Mijfionsterte. 7 
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Auch heute noh macht Chrijti Leiden und Tod einen über- 
wältigenden Eindruf auf die Heidenherzen. Was feine Predigt 
vermag, erreicht die Sprade des Kreuzes. Und heute noch it es 
jeine Heiligfeit, feine göttliche Größe, feine Überlegenheit über 
das menschliche Herz, was die Heiden neben der Erfahrung jeiner 
Liebe überwindet. Und wenn man ihnen dann den Schlüfjel zum 
Geheimnis des Kreuzes gibt, das Wort: für eud, um unjert- 
willen, dann werden fie jeine Jünger. Die Miffionspredigt 
unter den Heiden wird in dem Maß wirkſam fein, als fie 
Paſſionspredigt fein wird. 

Deine Liebe, deine Wunden, 
Die uns ein ewig Heil erfunden, 
Dein treues Herz, das für uns jchlägt, 
Wollen wir den Seelen preijen, 
Und auf dein Kreuz jo lange weijen, 
Bis es durh ihre Herzen geht! 
Der Eindruck des Leidens und Sterbens Jeſu auf die Heiden. 

1. Welches diejer Eindrud ift (der jeiner göttlichen Heilig- 

keit ꝛc.); 

2. worauf derſelbe beruht (auf dem Verhalten und Reden 

des Leidenden und Sterbenden); 

3. welche Folgerungen wir daraus ziehen ſollen (wir ſollen 

den Heiden den Tod des Herrn verkündigen). 


50. Der Miſſionsbefehl. 
(Matih. 28, 16—20.) 

Matth. 28, 16—20. Aber die elf Zünger gingen nad) Galiläa, auf einen 
Berg, dahin Sefus fie bejchieden hatte. Und da fie ihn fahen, fielen fie 
bor ihm nieder; etliche aber zweifelten. Und Jeſus trat zu ihnen, 
redete mit ihnen und ſprach: Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden. Darum gehet Hin, und lehret alle Völker, und taufet 
fie im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geiites; 
und lehret fie halten alles, was ich euch befohlen habe. Und fiehe, Sch 
bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende. 


Diefer Miffionstert ift jo tief und gedanfenreih, daß mir 
jenen Miffionsdireftor verftehen, der erklärte, daß er bis jest nicht 
gewagt habe, darüber zu predigen. Es kann fih auch hier nur 
um einige Andeutungen handeln. 
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Auf der Höhe eines Berges, von dem man einen weiten 
Unblid hat, jteht der Herr, der Verklärte, und gibt jeinen Jüngern 
den Befehl, wie ein König vor Beginn einer Schlacht den Feld: 
herren die Parole. Er gibt den Befehl unmittelbar vor 
feiner Auffahrt zum Bater, vor feinem Sceiden von der 
Erde. Die Miffion ſoll aljo das Heilandswerf auf Erden fort 
fegen nah Chriſti Weggang. Sie joll mit ihrem Dienfte gewiſſer— 
maßen ein Erjag des fihtbaren Chriftus für die Zeit von feiner 
Himmelfahrt bis zu feiner Wiederkunft jein. Sie joll das groß- 
artige Werk der Regeneration der Welt, das Jeſus begonnen hat, 
fortführen und vollenden, indem fie allen Menjchen die mahr- 
haftige Gottesgemeinjchaft verfündigt und darbietet, die uns in 
Chrifto gegeben ift. Der Herr gibt den Befehl feinen Jüngern. 
Nur Sünger des Herrn können und wollen ihn erfüllen, nicht 
Abenteurer oder fosmopolitiihe Schwärmer; warum? „Ihr feid 
bei mir gemwejen.” Der Glaube an feinen Namen, die perjünliche 
Erfahrung feines Heils, das Vertrauen auf feine Zuſagen, die 
Liebe zu allen Menſchen als feinen Erlöften find hier die not- 
wendigen VBorausjegungen. Alle feine Sünger hat er hier 
angeredet, alle zu allen Zeiten und an allen Orten haben den 
Miffionsberuf. Und dod gilt jein Befehl in gewiffem Sinn nur 
den Apoſteln. Denn wer auch immer in jpäteren Tagen zum 
Glauben fommen wird, er wird es nur dur ihr Wort. Darum 
fordert er von ihnen, die doch nach wenigen Jahren jterben 
werden, daß fie die ganze Welt zu einer Süngergemeinde machen 
ſollen. 

Der Miſſionsbefehl enthält eine ſo große Aufgabe, eine ſo 
ſchwere Laſt, daß die Jünger darunter zuſammenbrechen würden, 
wenn ſie ſie allein zu tragen hätten. Aber ſie wird vom Herrn 
auf zwei feſte Säulen geſtellt, die nimmermehr wanken; der 
Miſſionsbefehl wird von zwei großen Zuſagen Jeſu eingerahmt, 
die die Löſung der Rieſenaufgabe ermöglichen: Mir iſt gegeben 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden! Und ſiehe, 
Ich bin bei euch alle Tage bis zur Vollendung des 
Weltlaufs! Das iſt die ſichere Vorhut und Nachhut der 
Streiterſchar Jeſu auf Erden. Wenn nicht er ſelber, der göttliche 
Auftraggeber, als allmächtiger König hinter ihnen ſtände und als 


treuſter Beiſtand auf Schritt und Tritt mit ihnen ginge, wären 
Tr 
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fie verloren. Ohne das gewaltige Darum (oww) am Anfang 
und das tröftlihe Siehe (dev) am Schluß des Miffionsbefehls 
könnten fie am liebiten jogleih den Mut finfen lafjen. Aber daß 
ihr König der König aller Könige ift, und daß er im jeder 
Shladht bis zum Ende perjönlich zugegen fein will: darin liegt 
die gewiffe Bürgſchaft ihres Erfolges. Jeſus fieht, als er Diefe 
großen Worte jpricht, über fih in den Himmel, um fih auf 
die Erde, vor fih bis in die fernjte Zukunft, aber alles 
ift ihm untertänig. Nun denn, unter folder Fahne ift der 
Sieg gewiß! 

Und nun der Miffionsbefehl jelber. Gehet Hin! Das 
wird ein weiter, bejchwerlicher, jeliger Gang jein, den fie nun- 
mehr antreten follen. Aber fie können nicht mehr verweilen, fie 
müſſen eilen, das Wort des Herrn beflügelt ihren Schritt. Sie 
gehen vom Fels zum Meer, durh Eis und Steppe, bis an die 
Enden der Erde. Das Neijehandbuh der Milfion hat einen 
Starken Umfang. Schon zwei Jahrtaufende währt ihre Wanderung, 
und fie ift noch niht am Ziel. Was treibt fie unaufhaltiam 
vorwärts? Machet alle Völker zu meinen Jüngern! 
Viele Völker genügen nicht, es müſſen alle jein. Das ift in der 
Tat ein König, in dejjen Reich die Sonne nie untergeht. Jeſus 
begnügt fih nicht mit einzelnen, er will die Völker. Die ganze 
Erde jol eine Provinz Chrifti werden. Wie viel it ſchon ge— 
Ihehen, wie viel ift noch zu tun! Jeder Chrijt, jede Kirche, jedes 
Zeitalter hat dazu einen Beitrag zu liefern. Die ganze Menjch- 
beit zulegt eine Süngergemeinde mit den Belenntnis: Jeſus 
Chriftus, mein Herr. Hier ift mehr als Moje und Mohammed, 
mehr als Buddha und Horvafter. Das Chriftentum ift die Welt: 
religion. Wodurch wird dieſes Ziel erreiht? Indem ihr jie 
taufet auf den Namen des Baters und des Sohnes 
und des Heiligen Geiltes, und indem ihr jie halten 
lehret alles, was ih euch befohlen habe. Sollen die 
Menſchen Sünger Sefu werden, jo muß Gott etwas tun und fie 
müffen etwas tun. Der dreieinige Gott nimmt fie durch die 
Taufe in feine Lebensgemeinichaft auf; das bleibt das grund: 
legende Werk. Sie müffen in diefer Gemeinjhaft bleiben durch 
die Treue im Glauben; das ift ihr Mitwirken auf Grund und 
in Kraft jener Oottestat. Die Jünger aber follen an den 
Menjchen diefen doppelten Dienit tun, daß fie ihnen jene Taufe 
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ipenden und fie dieſe Glaubenstreue halten lehren. Beides ijt 
nötig zur wahren Jüngerſchaft: ohne die Taufe fehlt die Kraft 
zum Halten der Worte Jeſu, ohne diejes bleibt die Taufe 
wirkungslos. Somit befteht die Arbeit der Miſſion im Taufen 
und Haltenlehren. So leiht das Taufen it, jo ſchwer ift das 
Haltenlehren. Durch die Taufe wird man ein Chrift, aber man 
bleibt ein Chrift nur durch das „Halten“. 

So hat Jeſus die Miſſion geitiftet und zugleih ihren 
Erfolg vorausgejehen. Chriftus für die Welt: dies ift ihre 
Grundlage. Die Welt für Chriftus: dies bleibt ihr Ziel. Selig, 
mer mitbetet und mitarbeitet, daß dieſes Ziel bald erreicht wird. 
Amen. 


I. Der Miſſionsbefehl Ehrifti. 


1. Was er vorausjegt (V. 18); 
. was er verlangt (3. 19); 
3. wodurd jeine Ausführung verbürgt wird (B. 20). 


189) 


H. Bon der Herrlichfeit des Reiches Gottes. 


1. Der Stifter diejes. Reiches (V. 18); 
. die Ausbreitung diejes Reihes (V. 19); 
3. die Vollendung diejes Reiches (B. 20). 


WW 


III. Bon der Herrlichkeit des Reiches Gottes. 


. Der mächtige König diejes Reiches (N. 18); 
. die vielen Untertanen diejes Königs (B. 19); 
3. das hohe Glüd diejer Untertanen (V. 20). 


N m 


IV. Bon dem Verf der Mijjion. 


1. Seine göttlide Vollmacht (Chrifti Befehl); 
. jein herrlides Ziel (alle Völfer Sünger) ; 
3. jein gewifjer Erfolg (V. 18 u. 20). 


189) 


V. Jeſu legtes Wort an jeine Jünger. 


m 


. Ein erhabenes Selbitzeugnis (V. 13); 
. eine ernſte Mahnung (V. 19); 
3. eine troftreihe Verheißung (B. 20). 


1} 
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VI. Die ganze Menfchheit eine Jüngergemeinde. 
1. Wer ihr dieſes Ziel geitedt hat; 
2. wodurch diejes Ziel erreicht wird; 
3. wer dieſes Ziel verwirklichen fol. 


VI. Alle Bölfer — Jeſu Jünger! 
Dies tft 
1. der Wille des Herrn (V. 19); 
2. der Beruf jeiner Gemeinde (V. 19); 
3. der Erfolg feiner Fönigliden Maht und Wirkfamkeit 
(®. 18 u. 20). \ 


5l. Der Iehte Wille des Beren. 
(Marf. 16, 15.) 


Mark. 16, 15: Und er ſprach zu ihnen: Gehet Hin in alle Welt, und prediget 
das Evangelium aller Kreatur. 


Das Evangelium follen unjere Miffionare den Heiden 
bringen. Nicht die Civilifation, die erit eine Wirkung des Evan: 
geliums it. Nicht das Geſetz und die Moral, die feine frohe 
Botihaft find. Nicht die Konfejfion, die nur eine bejtimmte Auf- 
fafjung des Evangeliums bleibt. Das Evangelium heißt: Alſo 
hat Gott die Welt geliebt, daß er ihr jeinen eingeborenen Sohn 
gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren gehen, ſon— 
dern das ewige Leben haben. Wo diefe Gejdhichte aller Ge- 
ſchichten ſchlicht und glaubenzfroh erzählt wird, da öffnen fich ihr 
Ohren und Herzen. 

Predigen jollen fie das Evangelium. Nicht bloß refe- 
tieren, denn das fann man ohne innere Anteilnahme thun. Auch 
nicht bloß vorleben, denn ſonſt fehlt die Kraft zur Nachfolge. 
Der Glaube fommt aus der Predigt. Eine Niederjchrift feiner 
Lehre hat Jeſus nicht angeordnet, wenn eine ſolche aud im 
Sntereffe der Erhaltung und richtigen Wiedergabe derjelben 
notwendig wurde, jondern alles ins mündlihe Wort geitellt. „Nur 
in der predigenden Kirche, die den Geift hat, lebt auch der 
Buchſtabe der Schrift als lebendiges Wort.” Zur Erwedung des 
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Glaubens find Prediger nötig, mehr als zur Bewahrung im 
Glauben. Darum fommt den Mifftonaren diefer Titel be- 
jonders zu. 

Aller Kreatur joll das Evangelium gepredigt werden. Denn 
die durch Chriſtum vollbrachte Erlöſung ſoll niht nur der Menſch— 
heit, ſondern dem ganzen Schöpfungsall zugute kommen. Der 
zweite Adam will alles wieder gut machen, was der erſte Adam 
verdorben hat. Sicut maledictio, ita benedictio patet (Bengel). 
Damit wird nicht der bekannten Fiſchpredigt des heiligen Antonius 
das Wort geredet; aber in dem Maß, als die Menſchheit durch 
den Glauben erneuert wird, wird auch die unvernünftige Kreatur 
vom Dienſt des vergänglichen Weſens befreit. Und dazu darf 
auch die Predigt der Miſſion mithelfen. Sie hat ſchon manche 
Wüſte im Heidenland in ein Paradies verwandelt. Wir warten 
eines neuen Himmels und einer neuen Erde, darauf Gerechtig— 
feit wohnt. 


I. Tas höchſte Gut, das die Mifjion der Welt bringt. 
1. Was für ein Gut dies it (das Evangelium); 
2. wen diejes Gut zuteil werden joll (aller Kreatur); 
3. wie man desjelben teilhaftig wird (Predigt und Glaube). 


I. Bon der chriſtlichen Predigt. 
. Shr herrlier Inhalt (Cangelium) ; 
. ihre berufenen Träger („ihr!”); 
. ihr großer Zuhörerfreis (alle Kreatur) ; 
. ihre verjchiedene Wirkung (V. 16). 


Fow+ 


52. Die Milfion in ver Weihnachtsbotſchaft.) 
(Zuf. 2, 10. 14.) 


Zuf. 2, 10. 14. Und der Engel ſprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht; jiehe, 
ich verfündige euch große Freude, die allem Volt widerfahren wird. 14. 
Ehre jei Gott in der Höhe, und Friede auf Erden, und den Menſchen 
ein Wohlgefallen. 


ı) Auf Wunſch namhafter Mijjionsfreunde fügen wir von jest an den 
Meditationen einige Beilpiele aus der Miſſionsgeſchichte zur Slluftration der 
bibliſchen Mijfionsgedanten bei, im Intereſſe der praftiihen Brauchbarkeit 
des Werkes. Der Verfaſſer. 


* 
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Eine große Freude iſt Jeſu Chrifti Geburt, weil er ein 
Retter (owry7o), ja der Retter ift von der Sünde, vom Tod 
und von der Gewalt des Teufels. Nur wer da weiß, was dieje 
furchtbaren Mächte zu bedeuten haben, kann ermefjen und 
empfinden, daß es fürwahr eine große Freude ift, daß ein 
Netter da it! Ja, es wär zum Weinen, wenn fein Heiland 
wär’, aber jein Erſcheinen bracht’ den Himmel her. Den Himmel 
— Gott ſei Lob und Danf! 

Dieje große Freude jollen alle genießen, weil diefer Retter 
für alle geboren it. Als der Engel die Worte ſprach: die 
allem Volk widerfahren wird, da ftanden vor feinem inneren 
Auge alle Geſchlechter der Erde bis in die fernjte Zukunft; er 
ſah auch die Heiden kommen, wie fie gejpannt auf diefe Botſchaft 
laufen, durch den Glauben ihres Heiles froh werden, als 
Gottes liebe Kinder von nun an fröhlich ihre Straße ziehen und 
auch im Tode getroft find. „Das kommt alles daher, daß fie 
did, du liebes Freudenkfindlein Jeſus, im Herzen tragen!“ (Bal. 
Herbergen). Miſſionar jein heißt, den Heiden eine große Freude 
bereiten dürfen. Ein Miffionar muß die „große Freude“ jelber 
im Herzen tragen, und er muß, weil er große Freude zu ver- 
fündigen hat, aud mit großer Freude jeines Amtes walten. Noch 
nicht alles Bolf fennt dieje Freude. Wir find unbarmherzige 
Leute, wenn wir, jelber diejer Freude teilhaftig, nicht allen andern 
zu diejer Freude verhelfen wollen. Geteilte Freude ift doppelte 
Freude. Es kann nit Ruhe werden, bis der Weihnadhtschoral 
von allen Zungen erihallt: „Sehe, was hat Gott gegeben! 
feinen Sohn zum ewgen Leben; dieſer fann und will uns heben 
aus dem Leid ins Himmels Freud! Schönftes Kindlein in dem 
Stalle, jei uns freundlid, bring uns alle dahin, da mit jüßem 
Schalle did) der Engel Heer erhöht!“ 

Noh ein anderer Miffionzflang ertönt an der Krippe: 
Friede auf Erden! Diefer Friede zwijchen Gott und Menſch— 
heit ift die herrlichſe Wirkung von Chrifti Geburt. Ein 
langer, entjegliher Krieg fommt damit zum Ende. „Wenn Gott 
läßt den Eifer brennen, brennt er bis zum Höllengrund; nun er 
fih läßt „Liebe“ nennen, wird es allen Himmeln fund.“ Aber 
diejer Friede, den Gott an Krippe und Kreuz jeines Sohnes mit 
der Welt geſchloſſen, will geglaubt fein, wenn er zum Geelen- 
frieden, Völferfrieden, Weltfrieven werden jol. Wie ferne jtehen 
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wir noch dem großen Ziel: Friede auf Erden! Es ift der 
Zweck der Miffion, diefe Weihnahtsbotihaft zur vollen Wahrheit 
zu maden. Sie it dann volle Wahrheit, wenn allen Wolf die 
große Freude zuteil geworden ift, als bemwußtes perjönliches 
Eigentum, 

AH, daß wir im herrlichen Weihnadhtsgeläute den hellen, 
deutlihen Ton der Milfionsglode heraushören möchten, und die 
„große Freude” nur in dem Maß empfänden, als wir fie zus 
gleih allem Volk, für das fie doch beftimmt ift, zugänglich zu 
maden traten. Denn Bethlehems Stall ift die erſte Miſſions- 
ftation auf Erden, die Gott jelber gebaut hat. 


Eine Weihnachtsfeier im Ausjätigenafyl in Purilia. Es war mein 
ſchönſter Beſuch im Aſyl, als am eriten Weihnadhtstage im Vormittags- 
gottesdienfte nicht weniger als 79 Ausjägige in Chrifti Tod getauft wurden, 

Die Chriſten hatten das Kirchlein für die Yeitfeier mit grünen Zweigen 
und bunten Bapierftreifen faft überreihlih gefhmüd. Als das Glöd- 
lein zum Gottesdienite läutete, waren die Hunderte von Ausſätzigen jchon 
längjt im Gotteshauſe verjammelt; wir fanden ſie auf uns wartend. Da 
faßen in den vorderften Reihen auch die Täuflinge vor uns, alle in ein 
großes, weißes Umſchlagetuch gehüllt auf dem Erdboden fauernd. Sch werde 
diefen Geſang der 500 Ausſätzigen nicht vergeffen; gewöhnlich wird die Kehle 
ſehr bald von der Krankheit angegriffen, die Stimmen fangen rau) und 
heifer; feine Orgel, tein Harmonium begleitete jie; doch auch fie fangen in 
ihrer Weiſe „Vom Himmel hoch, da komm ih her" und „O du fröhliche", 
auch in ihre umnachteten Herzen fiel ein heller Strahl der Weihnachts- 
botſchaft: Euch iſt heute der Heiland geboren. 

Es war ein ergreifender Anblid, als die Täuflinge gruppenweije heran- 
traten, die einen Humpelnd, die andern auf allen Vieren friehend, und alle 
ihr Haupt tief über den Taufitein beugten, Greife in weißen Haare, Männer 
und Frauen in ihren beiten Sahren, jelbit einige Kindchen auf ihrer Mütter 
Armen. Möge, da Ehrijtus für jie geboren ift, der Heiland aud in ihnen 
geboren werden und Gejtalt gewinnen. Möge diejen Armen, da ihnen für 
diejes Leben jede Hoffnung verſchloſſen ift, um jo herrlicher das Tor der 
ewigen Hoffnung aufgefchloffen werden. In dem der Taufe borausgehenden, 
abſchließenden Unterrichte redete Uffmann zu dieſen Unglüdliden von der 
Herrlichkeit des verklärten Xeibes, in dem auch fie in Ewigkeit prangen jollen. 
Ein alter Mann, ein wahres Jammerbild, jtand auf und erklärte, das könne 
er nicht glauben. Uffmann fuhr fort: „Haft du nicht jelbft in deinem früheren 
Neben Seidenwürmer gezogen? Würdeſt du, wenn du die häßlichen, ge- 
fräßigen Raupen verjorgit, wohl denten, daß du joldhe koſtbare Seide aus 
ihnen gewinnen würdeft, damit jich die Könige zu Zleiden begehrten? Das 
fiehft du Hier ſchon mit deinen Augen; die Herrlichkeit deines verflärten Leibes 
wirjt du dort auch mit deinen Augen jehen. Glaubjt vu nun, daß Gott auch 
deinen Leib verflären fann?" Ein Glanz der Freude verſchönte das häß— 
liche Geſicht: „Sa, Herr, id) glaube!" (Ed. Miſſionen 1901, ©. 209.) 
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. In Bethlehems Krippe liegt der Heiland der Welt. 


. Die große Freude joll allem Volk widerfahren ; 
. die ganze Erde ſoll ein Friedensteich werden. 


II. Die große Freude allem Volk. 
. Sp will es der Gnadenmille Gottes! 
2. Diefen Gnadenwillen Gottes will die Miffion zur Aus- 
führung bringen. 
3. An jolder Ausführung dürfen und jollen wir uns alle 
beteiligen ! 


DH 


— 


III. Friede auf Erden! 
1. Dies iſt der Liebesplan Gottes in Chriſto mit der 


Menſchheit; 

2. wie viel fehlt noch, bis er zur Verwirklichung ge— 
kommen iſt! 

3. Welche Gnade für uns, daß wir ihn verwirklichen helfen 
dürfen! 


53. Das erſte Milfionslied in der Chriſtenheit. 
(Luk. 2, 28 -32.) 


Luk. 2, 23—32. Da nahm er ihn auf jeine Arme, und lobte Gott, und 
ſprach: Herr, nun Läffeft du deinen Diener in Frieden fahren, wie du 
gejagt haft; denn meine Augen haben deinen Heiland gejehen, welchen 
du bereitet haft vor allen Völkern, ein Licht, zu erleuchten die Heiden, 
und zum Preis deines Volks Israel. 


Der alte Simeon rüftet fih zum Heimgang. Er fann im 
Frieden dahinfahren, weil er den Heiland in den Armen hält. 
Menn Hiller fingt: Diejer Heiland ift auch mein, weil er Hei- 
land ift für alle, jo hieß es bei Simeon; Diejer Heiland ift für 
alle, weil er Heiland it für mid. Der Morgenjtern geht gern 
unter, wenn die Sonne, deren Herold er jein wollte, aufzugehen 
beginnt; fie, die alle erleuchtet, die in die Welt fommen. Weil 
er den Heiland Gottes fieht, fieht er zugleih den Heiland der 
Welt. Rechte Glaubensaugen find ftets zugleich rechte Miſſions— 
augen. Man fieht in Jeſu das Licht, das beftimmt iſt, aud) den 
Heiden offenbar zu werden (Grundtert). Du haft aljo deinen 


53. Das erſte Miffionslied in der Chriftenheit. Luk. 2, 28—32. 107 


Heiland noch nicht recht gejehen und erfannt, wenn du ihn noch 
nicht als das Heil aller Menſchen erkannt haft. Du jtehft nicht 
rihtig zu ihm, wenn du nicht richtig zur Milton jtehit. Und 
umgekehrt: um ein Miffionsfreund zu jein, dazu gehören Simeons- 
augen, die den Heiland gejehen haben. 

Mie groß Steht Simeon vor uns aud darin, daß er, im 
Begriff, von binnen zu fahren, nicht fein eigenes Heil, jondern 
zulegt die großen Angelegenheiten des Reiches Gottes in der 
Welt zum Gegenftand jeiner Hoffnungen und Wünſche macht! 
Das find die wahren Miffionsleute, die nicht bloß in ihrem Leben 
für Gottes Reid) wirken, jondern deren lebte Sorge die Heiden 
find, und die wie Simeon mit dem feiten Glauben die Augen 
ſchließen, daß derjelbe Herr, den fie fefthalten, auch jene jelig 
machen wird. 

Simeons Hoffnung ift nicht zu Schanden geworden. Wie 
viele Heiden find ſeitdem durch diejes Licht erleuchtet worden und 
wie er im Frieden gefahren! Die Weihnachtskerzen werfen ihre 
Strahlen immer weiter hinaus. Wohl dir, wenn du an dem 
Chriftbaum, deſſen Lichter die Heiden erleuchten wollen, dur 
deine Beteiligung an der Miſſion wenigftens ein Lichtlein an— 
gezündet haft! 


Selige Heimfahrten. Eine Chrijtin der Gemeinde Stellenboſch jagte 
zwölf Tage vor ihrem Heimgang: „Sch Habe mich nad) den Tode meines 
jeligen Mannes, der mir zuvor gejagt hat, daß ich ihm bald folgen würde, 
noch gründlicher duchforjät, ob ich auch auf dem rechten Wege zum Himmel 
jet, und habe gefunden, daß ich alle meine vermeintlihen guten Werfe, die 
ih nad) meiner Belehrung zum Herrn getan habe, und alle meine Tränen, 
die ic) über meine Sünden vergofjen habe, über den Haufen werfen und 
mich mit allen guten Werfen wie mit allen Sünden ganz in das Gnaden- 
meer meines Jeſus werfen muß. Seitdem ic) das getan habe, fühle ich 
mid) ganz ruhig und felig." Einige Tage jpäter jagte jie: „Es war mir 
bange geworden, daß ich bei all meiner Freude im Herrn doch verloren 
gehen könnte. Da warf ih mich aber, jo gut ich konnte, auf des Lammes 
Kreuz und fagte: „Herr Jeſu, ih) füge mi) allein darauf, daß du an 
diefem Kreuze mit deinem heiligen Blute für Sünder bezahlt haft; auf dein 
Löſegeld verlafje ich mich angefihts aller meiner Sünden. Ich glaube an 
dich, glaube, dag du die Handſchrift, die wider mich zeugte, zerrifjen Haft; jo ſchilt 
nun den Satan, daß er bon mir weiche.“ Da kam großer Friede in meine 
Seele. — SH Tann nicht viel mehr jprechen, möchte es aber allen jagen, 
wie jüß und jelig es ijt, Sejum lieb zu haben.“ In diefer gläubigen Ver- 
faſſung ging jie bald darauf heim. (Wegner, Einzelzüge, ©. 334.) 
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Im Juni vorigen Jahres ſtarb der ältejte Sohn des Lehrers Zachaeus 
in Uluan im Alter von 9 Jahren. Volle 6 Monate lag er krank am Fieber 
danieder, das hauptjählih das Gehirn angriff. Er war immer ein ftilles, 
gutes Kind gemwejen und Hatte auch jchon mandes in der Schule gelernt. 
Sn jeiner Krantheit hat er durch ftilles, geduldiges Leiden und durch 
mandes Wort an die Seinen Zeugnis von feinem Heiland abgelegt. So 
oft er vermochte, las er in feiner biblifchen Geſchichte von dem Leiden und 
Sterben Seju und jang auch manche Lieder, bejonders jein Lieblingslied: 
Wo findet die Seele die Heimat, die Ruh. ALS dies nicht mehr ging, for- 
derte er jeinen jüngeren Bruder auf, ihn borzufingen. Wenn an feinem 
Zager um Genejung gefleht wurde, konnte er mit dem Ton innigjter Er- 
gebung jagen: „Des Herın Wille geſchehe! Weinet nicht jo! Sch gehe zu 
Jeſu, er hat mid) durch fein Blut erfauft." So tröftete er feine Mutter. 
„Fürchteſt du dich nicht zu ſterben?“ wurde er gefragt. „Warum fürchten ? 
Jeſus iſt für mic) gejtorben,” antwortete er. Seinem heidniſchen Großvater, 
der über fein Leiden klagte, jagte er: „Sch bin traurig, daß du fein Chriſt 
werden willſt.“ Die Eltern konnten fi exit ſchwer in diefen Weg finden. 
Schon zweimal hatte der Herr diejes Kind wunderbar aus Todesgefahr er- 
rettet. Da hatten jie gelobt, daß dieſer Sohn in bejonderer Weije für jein 
Reich herangebildet werden jolltee Doch find fie jest auch wieder getröitet. 
„Mein Sohn ift bei dem Herrn, allen Verſuchungen und Sünden entrüdt; 
ich wünſche ihn nit zurüd. Auch wenn ich feine Altersgenofjen jehe, bin 
ic) ganz zufrieden, wie der Herr es mit ihm gemacht hat,” jagte die Mutter 
einige Monate nad) dem Tode des indes. (Desgl. ©. 367.) 

Die in Finſternis fiten. Am 25. Dezember 1894 ftarb hier ein alter 
Heide, welcher ſchon in jeiner Sugend das Wort Gottes von Mifjionar 
Hager gehört hatte; doch war es zu feiner Belehrung bei ihm gekommen. 
As ich ihn Anfangs Dezember nochmals auf fein Geelenheil aufmerkſam 
machte, fagte er: „Noch nicht, ſpäter.“ Einen Tag vor Weihnachten brachte 
man ihn krank aus dem Walde hierher. Ich bat ihn nochmals, fein Seelen- 
heil zu bedenken; aber er jagte: „Wenn ich wieder gejund bin; ich habe 
jet zu viel Schmerzen." Am Weihnachtsabend ſtarb er; ic) war bei ihm, 
als er ftarb; jein letztes Wort war: „Finſter.“ (Desgl. S. 24.) 


I. Selig find die Augen, die da jehen, was Simeon jah! 
1. Er jah in Chrifto feinen Heiland; 
2. er ſah in feinem Heiland den Heiland der ganzen 
Welt. 


II. Simeons Miffionszengnis: Das Heil Gottes ift für 
alle Völker bereitet. 
. Es gehören Glaubensaugen dazu, um dies zu erfennen; 
. wer es erkannt, hat den Trieb zur Miſſion; 
. wer in der Mijfion arbeitet, darf die herrliche Wahrheit 
diejes Zeugnifjes erfahren. 


SS So 
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IH. Ser Glanz in diejer dunfeln Höhle ftredt ſich in alle 
Welt hinein. 
1. So ift es einft geweisjagt! 
2. So iſt es jhon vielfach geſchehen! 
3. So wird es einit völlig in Erfüllung gehen! 


54. Alles Ileiſch wird das Beil Gottes Tehen. 
(Luf. 3, 6.) 


Luk. 3, 6. Und alles Fleiſch wird den Heiland Gottes jehen. 


Es it das einzige altteftamentlihe Citat des Evangelijten 
Lufas, das wir vor uns haben und das fih auf das Auftreten 
des Täufers Johannes bezieht. Und mie Lufas zitiert, ift 
harakteriftiih für die Tendenz feines Cvangeliums. Während 
nämlih die beiden anderen Synoptifer unjeren, den Univerſa— 
lismus des Heils ins Auge fajjenden Spruch weglajjen, fügt ihn 
Lukas bei, indem er die Stelle Jeſ. 52, 10 mit Jeſ. 40, 5 ver: 
bindet. Es ift ihm darum zu tun, jeinen heidendhrijtlichen Lejer 
Theophilus von der allgemeinen Beitimmung des Heils zu über: 
zeugen, ja jogar ihm zu beweijen, dab jhon im Alten Bund der 
Univerjalismus des in Chrijto erjchienenen Heiles verheißen war: 
Alles Fleijh! Die Weltmiifion, wie fie bereits im Schoß 
der vorweltlihen Ewigkeit in Ausfiht genommen war, ward 
ſomit in der vorchriſtlichen Dffenbarungsitufe des Alten Bundes 
verheißen, und es ijt nicht wahr, daß diejer legtere nur den Parti— 
fularismus des Heils gefannt habe. Immer und immer wieder 
bricht die Erkenntnis durch, daß der erhoffte Meifias Israels zu: 
gleih der Heiland für alle Menjhen jein wird. Daher muß 
die Weltmijfion, wenn fie auch erit im Neuen Bund zur Wirklich: 
feit wird, als Erfüllung einer altteftamentlihen Meisjagung er: 
fannt und gewürdigt werden, 

Alles Fleiih wird das Heil Gottes jehen! Luthern er: 
ſcheint es überaus wichtig, daß das Heil, das man erwartet oder 
erfahren zu haben befennt, das Heil Gottes it. Er jagt zu dem 
Bekenntnis Simeons: Meine Augen haben deinen Heiland ge- 
fehen: „Wer diejen Heiland hat, der Gottes Heiland it, d. h. 
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den Gott jelbit zum Heiland gejegt und geordnet hat, der kann 
ein friedlich ftill Herz haben; denn es jei der Tod fo jchredlich, 
die Sünde jo mädtig, der Teufel jo böſe und giftig er immer 
wolle, jo haben wir Gottes Heiland, d. i. einen allmächtigen, 
ewigen Heiland. Der ijt jtarf genug, daß er aus dem Tod ins 
Leben, aus der Sünde in Gerechtigkeit ſetzen kann.“ So jagt 
er zu der Stelle: Siehe, das iſt Gottes Lamm: „Eure 
Lämmer, die Mofis Lämmer find, werden’s nicht tun, jondern 
allein Gottes Lamm, das von Gott gejandt ift und nit von 
Menſchen erwählt.” Es wird in unjrer Zeit fo viel von einem 
Heil gefajelt, das nit Gottes Heil ift, weil es nämlich nicht 
das jündentragende Gotteslamm, unjer hochgelobter Heiland, ift. 
Ihr Miffionare, bringet den Heiden das Heil Gottes, denn 
ſonſt ift all eure Arbeit umfonft; denn wir haben nur die Ber- 
heißung, daß alles Fleiih das Heil Gottes jehen werde, nicht 
ein jelbit erdachtes und fonjtruiertes Heil, das im legten Grund 
doch Unheil ift! 

Sehen mird alles Fleifh das Heil Gottes! Der Heiland 
it die größte Sehenswürdigkeit, nicht zur Befriedigung der Neu- 
gier, jondern zur Stillung des unendlihen, wenn aud oft un- 
bewußten Heilsverlangens der Menſchenſeele. Sehen heißt zu— 
nächſt foviel als erfennen und erfahren. Solches Sehen ift nur 
Glaubensaugen möglih, wie fie Simeon hatte. Aber wir werden 
den Heiland Gottes auch einmal buchitäblich jehen. Alles Fleiſch 
wird ihn jo jehen, aber als ihren Heiland nur die, die ihn als 
ſolchen ſchon hienieden gejehen hatten, im Glauben. Und das 
wird immerhin eine große Schar fein. Gott ſchenke uns allen 
dereinft diefen einzigartigen und ewigen Anblid. 


Alles Fleiſch. Alle Völker — alio feine Nation ift ausgenommen. 
Freilich können fie nit alle zu einer und derjelben Zeit in die Kirche 
Chrifti eingehen. Die Stunden Gottes jchlagen für die verſchiedenen Völker 
zu berjchiedenen Zeiten. Auch in der Chriftianijierung der Völtker gibt es 
eine göttliche Erziehungsweisheit; Schritt für Schritt, nicht in Sprüngen geht 
es immer tiefer, immer weiter in das feindliche Gebiet. „Den Juden 
zuerst," lautete die Zofung in der apoftoliihen Zeit; was in die heutigen 
Verhältniffe überjest etwa befagen will: denen zuerjt, zu welchen Mifjions- 
wege gebahnt find. Es gibt auch übereifrige Mifjionsfreunde, die alle 
Nationen der Erde zugleid in Angriff nehmen möchten. Abgejehen 
dabon, daß dies eine Zerjplitterung der Kraft ift, es ijt auch eine fruchtlofe, 
weil berfrühte Arbeit. Es bleibt ja ein Geheimnis um die Erwählung der 
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Völker, wie um die Berufung des einzelnen Menſchen. Auch in Bezug auf 
die Berufung der Nationen iſt daS Himmelreich glei) einem Hausvater, 
der am Morgen ausging, Arbeiter zu mieten in feinen Weinberg und um 
die dritte, jedjte, neunte und elfte Stunde gleid) aljo tat; erit am 
Abend wird es offenbar werden, warum er nit alle zu gleicher Zeit be- 
zufen. Dennoch bleibt es dabei: alle Völker. „Den Suden zuerjt und 
aud) den Griechen." Wir find Schuldner beider,. der Griechen und der 
Barbaren. Es ijt hier fein Unterjhied. Die gebildeten und die 
rohen, die lebensfähigen und die ausjterbenden Nationen, alle follen in die 
Jüngerſchaft Jeſu eingeführt werden. Und die Mifjionsgejchichte der alten 
und der neuen Zeit gibt Beweiſe genug, daß auch fittlih wie kulturlich 
tiefftehende Völker das Evangelium angenommen haben und durd) dasjelbe 
erneuert worden jind. 

„le Völker.“ Der Herr befiehlt nicht: „gehet Hin und machet 
unter allen Völkern einige, eine Auswahl zu meinen Süngern,“ 
fondern ohne Einſchränkung heißt es: „machet alle Völker dazu." Ganz 
ähnlich jagt er ein andermal: „das Evangelium vom Reich wird gepredigt 
werden in der ganzen Welt zu einem Zeugnis allen Völkern“ und 
wiederum: „alfo ift es gejchrieben und alſo mußte Chriftus — predigen 
laffen in feinem Namen Buße und Vergebung der Sünden allen Völ— 
fern, anfangend zu Serufalem." Daher jchreibt auch der Apojtel der Heiden, 
St. Paulus, daß „die Fülle der Heiden,“ d. h. die Gejamtheit der 
Nationen eingehen werde in die KHriftlihe Kirche. 

Aber wie? Erklärt der Heiland nicht ein andermal aufs bejtimmteite: 
„die Pforte ift enge und der Weg ift ſchmal, der zum Leben führt, und 
wenige find ihrer, die ihn finden” und wiederum: „fürchte did) nicht, du 
kleine Herde, denn es iſt eures Vaters Wohlgefallen, euch das Reich zu 
geben." Und jchreibt nicht in Übereinftimmung mit feinem Meifter der 
Apoſtel Paulus: „der Glaube ift nicht jedermanns Ding“ und abermal: 
„Sehet an, lieben Brüder, euren Beruf; nicht viel Weife nad) dem Fleijch, 
nicht viel Gewaltige, nicht viel Edle find berufen; jondern was töricht ift 
bor der Welt, das Hat Gott erwählet, daß er die Weifen zu Schanden made, 
und was ſchwach ift vor der Welt, das hat Gott erwählet, daß er zu 
Schanden made, was jtark ift, und das Unedle vor der Welt und das Ver- 
achtete Hat Gott erwählet, daß er zu nichte mache, was etwas tft, auf daß 
fi dor ihm fein Fleiſch rühme.“ Gewiß ergibt fich aus diefen Zeugnifjen 
mit unzweifelhafter Bejtimmtheit, daß nit alle einzelnen Glieder 
jedes einzelnen Volkes aud) wirklich das Heil Chriſti im leben— 
digen Glauben ergreifen und in das ewige Xeben eingehen 

werden. (Warneck, Mifl.-Stunden, I. ©. 10 ff.) 


I. Alles Fleiſch wird das Heil Gottes jehen! 
1. Diejes herrliche Ziel it noch nicht erreicht; 
. 68 ſoll durh uns herbeigeführt werden; 


3. nur das find rechte Mitarbeiter, die jelber das Heil 
Gottes gejehen haben (im Glauben). 


0 
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II. Dasjelbe Thema. 
Mir fragen, 
1. welches Heil wir bringen jolen (Gottes Seil); 
2. wem diejes Heil zu teil werden fol (allem Fleiſch); 
3. worin das Sehen des Heils bejteht (hienieden in der 
Erfahrung der Gnade Gottes; dereinjt in der unmittel- 
baren Gottesgemeinjchaft). 


III. Dasjelbe Thema. 
Sn diefem ewigen Liebesratihluß Gottes hat die Heidenmilfion 
1. ihr göttlihes Recht; 
2. ihre bejondere Aufgabe; 
3. ihr erhabenes und ficheres Ziel. 


55. Die Berufung der Beiden anflelle des 


unbußfertigen Israrlg. 
(Luk. 4, 25--27.) 

uf. 4, 25—27. Aber in der Wahrheit jage ich euch: ES waren viele Witwen 
in Israel zu Elias’ Zeiten, da der Himmel verjchlojjen war drei Jahre 
und jehs Monate, da eine Teurung war im ganzen Lande; und zu 
der feiner ward Elias gejandt denn allein gen Sarepta der Sidonier, 
zu einer Witwe. Und viel Ausſätzige waren in Ssrael zu des Pro- 
pheten Elia Zeiten; und der ward feiner gereiniget denn allein Naeman 
aus Syrien. 

Unjere Überſchrift ift der Grundgedanke diejes Abjchnittes. 
Es ilt bedeutfam, daß Jeſus die beiden altteftamentlihen Vorgänge 
als eine Vrophetie auf die Berufung der Heiden deutet. Wir haben 
ihn für den vornehmiten Schriftgelehrten zu halten; wie er die Er- 
eignifje beurteilt, jo find fie. Die Sendung des Elias nad) 
Sarepta und die Heilung des Naeman find jomit erfolgt, nicht 
ſowohl um ihrer felbjt willen, jondern als Vorbilder und Bürg- 
Ihaften des Heilsuniverjalismus. 

Wichtig it es auch, daß Jeſus in feiner erſten Predigt in Na- 
zaret) auf diefen Thatbeitand hinmeilt. Er dokumentiert fih damit 
von vornherein als den Heiland der Welt. Er fühlt fich als den 
Propheten zur’ 2Soynv, der in die Heidenmwelt fommen wird, 
als den Elifa, der heidniſche Ausſätzige heilt, weil jein eigen 
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Volk für fein Heil unempfänglih bleibt. Denn dies will er ja 
mit diefen gejhihtlihen Reminiscenzen jagen, daß Israel un- 
bußfertig bleiben und daher der Prophet, der in feinem Vaterland 
nicht angenehm ift, zu den Heiden gejandt werden wird. 

Aber auch die Wahl gerade diejer beiden Erempel aus der 
Geſchichte Israels als Weisfagungen ift bedeutungsvoll. Alle 
Heiden ohne Anfehn der Perfon find für das Heil beſtimmt: 
Die arme Witwe und der reihe Feldhauptmann, die Frauen und 
die Männer, die Armen und die Kranken. Stier fieht mit Recht 
in der Sidonierin und den Naeman ein Vorjpiel von dem kana— 
näiſchen Weib und dem Hauptmann von Kapernaum, die hin- 
wiederum den Univerjalismus des Heils verheißen. Aber immer 
it es der Glaube, den dieſe Heiden im Gegenſatz zu Ssrael 
haben, und der fie allein würdigt, das Heil Gottes zu empfangen. 

Meiter wollen wir Jeſu Wort für einen Bußjpiegel für uns 
halten. Chriſtus it recht eigentlich der Prophet der Chriften. 
Iſt diefer Prophet in unjerem Vaterland angenehm? Gott jei’s 
geklagt: der Himmel ift verſchloſſen und eine geiltlihe Teurung 
briht an, weil das wahre Lebensbrot vielen nicht gereicht wird. 
Biele Witwen gibt es in der Chriftenheit, die Not leiden. 
Aber der Herr Jeſus wird uns verlafjen, wenn wir in der Un- 
bußfertigfeit beharren, und zu den Heiden gehen, die ihre Früchte 
bringen. Und wiederum: Viele Ausjäßige gibt’s in unjerem 
Bolf, es blutet aus vielen Wunden; aber geheilt wird nur der, 
welcher fih von dem einzigen Arzt und Helfer reinigen lafjen 
will. Wird diefe Hülfe, wie es jo vielfah geſchieht, abgemiefen, 
jo wird Gott in der Heidenwelt ein danach) verlangendes und 
dafür danfbares Volk finden. In dem Maß, als die Chrijten- 
heit heidniſch wird, wird die Heidenwelt hriftlich werden. 

Und endlich, wie hoffnungsfroh können unjere Mijftonare an 
ihre Arbeit gehen. So dunkel ihre Zukunft, jo ſchwer ihr Beruf: 
felbft wenn fie wie Elias von vielen verftoßen und verfolgt 
würden, es wird ſich wenigftens eine Witwe finden, Die fie 
freundli) aufnimmt und der fie helfen dürfen. Und auch Die 
mächtigen Naemans und Häuptlinge werden nicht fehlen, die durch 
ihren Dienst zur Heilung und zum Frieden kommen jollen. Die 
Propheten Gottes dürfen nie heimatlos und nie berufslos werden ; 
werden fie als unangenehm und läjtig aus ihrem Vaterland ge- 


wiejen, das ihren Segensdienit abweilt, jo wird die Heidenmwelt zu 
Mayer, Mijfionsterte. 
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dem großen Hinterland, das ihnen Heimat und Arbeit bringen 
wird. Sie jollen fih bei jolden Erfahrungen mit ihren großen 
Vorgängern Elias, Eliſa und Sejus tröjten. 

Ein Ausfägiger wird rein. Der Mifjionar Rhein erzählt von der im 

J. 1900 zeritörten Station Luthang bei Kanton: Ergreifende Gebetserhö- 
rungen famen bor, Kranfe wurden gejund, ſogar ein Ausſätziger wurde 
rein, und fröhlich) hoben die Chriſten ihre Häupter- empor zum Preife der 
Wunderhilfe ihres Gottes. Der geheilte Ausſätzige, ein rechtes Wunder der 
Gnade Gottes, Lebt jest noch als Älteſter meiner Gemeinde in Patlakpı. 
Manchmal mußte er mir feine Geſchichte erzählen, und jedesmal tat er es 
mit Tränen in den Augen. Einjt war er ein berlorener Sohn ge 
wejen, der im Schmus der Sünde watete. Als Folge eines jolden Wan- 
dels hatte er im Jugendalter neben dem Ausſatz der Sünde aud) den leib- 
lichen Ausjag davongetragen. Europäiſche Ärzte, die ihn behandelten, er- 
tlärten ihn für unheilbar. Welch namenlojes Elend jah er da vor ſich! Wie 
oft habe ich ſolche Kranke mit ihren abgefaulten Gliedmaßen wehmütig be- 
traten müjjen, wenn ic) an der Ausſätzigen-Kolonie Kantons borüber- 
ging und jie bettelnd am Wege lagen oder jaßen. Da iſt's zu berjtehen, 
wenn viele aus Verzweiflung ji von den Verwandten lieber durd) Reiswein 
und Opium betäuben und danach Iebendig begraben laſſen. Wie graufam 
aber ijt eS, wenn die Verwandten dies ohne Zuftimmung der Kranten auf 
hinterliftige Weife tun, wie es hier häufig genug borfommt. In feiner Not 
wandte jih Menafong — io heißt unjer Freund — zu Gott. Er Hatte 
ihon früher Gottes Wort gehört. Nun beſuchte er fleißig die Kapelle Der 
Diaton Fu betete viel mit ihm. Er jelbit ſchrie Tag und Nadt zu 
Gott, und in jein Herz fam Hoffnung auf Genefung. Eine Schüjjel reines 
Wafjer war das Einzige, was er in jein Zimmer hineinnahm, in welchem er 
ji) für einige Zeit verſchloß. „Wajche mich rein von meiner Mifjetat und 
reinige mid) don meiner Sünde, daß id) wieder rein werde wie diejes 
Waſſer!“ jo lautete jein kurzes, brünftiges Gebet. Sn Fajten und Beten 
bradte er Tag und Wacht zu. Und welch ein Wunder der Gnade! Gr 
wurde rein von jeinem Ausſatz; nicht plöglich, aber allmählich und zufehends. 
Noch heute jieht man die Narben an Händen und Füßen von den Wunden, 
die ihm der Ausjag einjt geſchlagen. Viele Ausjägige beitürmen jeither 
jein Haus. Sie wollen von ihm die Medizin wijjen, die ihn geheilt hat. Er 
. aber weijt jie unermüdlich zum Herrn, dem rechten Arzt für Leib und Seele. 
An Verfolgung von jeiten jeiner heidnijchen Verwandten und der feind- 
lien Dorfbewohner hat's ihm nicht gefehlt. Eines Tages kam er daher zur 
mir mit der Bitte, ihm ein Pläschen neben unferer Kapelle verfaufen zu 
wollen, damit er ſich dort anbauen und in feinen alten Tagen in Ruhe und 
Frieden leben könne. Aber ich konnte es ihm nicht gewähren. Auf meinen 
Wunſch ging er in fein Heimatdorf zurüd, um hier Jeſum weiter zu be- 
fennen, jei es auch unter vermehrtem Spott und Hohn, bis der Herr ihm 
jelbjt einmal die Stätte anweijen wird, die ihm bereitet ijt neben einen: 
bejjern Tempel, den obern Jerujalem, wohin jein Sehnen und Ver— 

langen jteht. (Heſſe, Die Heiden und wir, ©. 361.) 
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1. Jeſu erſte Predigt in Nazareth — eine Milfionspredigt. 
. Denn er weit darin hin 

1. auf das Elend der Heiden (Witwenlos und Ausjab) ; 

2. auf die Berufung der Heiden (Sidon und Syrien); 

3. auf die Rettung der Heiden (Witwe und Naeman). 


II. Die Berufung der Heiden ins Neid) Gottes. 
1. Wie fie in altteftamentlihen Vorgängen gemeisjagt und 
vorgebildet ift; 
2. wie fie als ein Gerihtszeichen für Ssrael und die Chrijten- 
heit zu gelten hat; 
3. wie fie mit herrlihem Erfolg gefrönt wird. 


56. Gnadenſtand und Berufsivahl. 
(Zuf. 10, 17—20.) 


10, 17—20. Die Giebenzig aber famen wieder mit Freuden, und 
ſprachen: Herr, e3 find uns auch die Teufel untertan in deinem Namen. 
Er jprad) aber zu ihnen: Sch jah wohl den Satan vom Himmel fallen 
als einen Blitz. Sehet, ih habe euch Macht gegeben, zu treten auf 
Schlangen und Storpione, und über alle Gewalt des Feindes; und 
nichts wird euch bejchädigen. Doch darin freuet eud) nicht, daß euch 
die Geiſter untertan find. Freuet euch) aber, daß eure Namen im 
Himmel geſchrieben jind. 


Zu 


— 


Es iſt eine große Berufsvollmacht, die Jeſus ſeinen 
Jüngern verleiht. Sie ſollen das Reich der Finſternis zerſtören 
können und beſchirmt bleiben vor allen feindlichen Mächten im 
Natur- und Geiſterleben. Dieſe Vollmacht beruht nicht auf ihrem 
eigenen Vermögen, ſondern auf einer Gabe Jeſu (dedvxa), und 
jolde Machtverleihung an fie hat wieder das Erlöſungswerk 
Chrifti zur VBorausfegung (V. 18), durch welches das Finfternis- 
reich in feinem Fürften principiell überwunden worden ift. 

Die Miffionsgefhichte beftätigt die Wahrheit dieſer Worte. 
Wie mander Miffionar blieb phyfiihen Übeln gegenüber un- 
empfänglid) und von geiftigen Anfeindungen, die noch viel gefähr- 
liher find, unbefiegbar. Und wie mander Miſſionar kann in 
feinen Reijeberiht den 17. Vers aufnehmen: Es find uns aud) 
die Teufel untertan in Jeſu Namen. Sa, allein in Seju 

8* 


116 56. Gnadenjtand und Berufspollmadit. Lut. 10, 17—20. 


Namen; in Jeju Namen aber auch gewiß! Der alt böje Feind 
ftets mit Ernſt es meint — aud heute noch. Aber in der 
Miſſion fommt der Stärfere über den Starken. Die Miffionare 
jollen aber nicht meinen, daß durch ihre Arbeit erit allmählich das 
Finfternisreich überwunden werden könnte. Es iſt gottlob ſchon 
völlig überwunden (VB. 18) durch den, der da rief: Es ift voll- 
bradt. Site haben bei ihrer Arbeit diefem großen Sieger nur 
die Trophäen jeines Sieges zu jammeln und einzubringen. Und 
darüber dürfen fie fih freuen, denn jede Trophäe ift eine Ver— 
berrlihung ihres Herrn, eine Wegbereitung für Gottes Reich, eine 
Glaubensitärfung in ihrem Beruf. Und doch fol dieſe Freude 
nicht die höchite jein, von der fie zu jagen wiffen. 

Freuet euch vielmehr deshalb, weil eure Namen im Himmel 
angejchrieben find! Ein unendlich troftreihes und beachtenswertes 
Wort. Der Gnadenftand ift der tiefite Grund der Chriften- 
freude, nicht der Amtserfolg. Daraus folgt, daß man jeines 
Heils gewiß jein darf, aud wenn man wenig Amtserfolg hätte; 
aber auch, daß man viele Amtserfolge haben kann, ohne des 
Heils deshalb gewiß jein zu dürfen. Der Gnadenftand, der ein 
freies Gottesgeſchenk ift, it wichtiger als der Amtserfolg; er it 
von diefem nicht abhängig. Wenn die Sendboten getrojt bleiben 
jollen, jo dürfen fie niht abwärts jehen auf die überwundenen 
Dämonen, nidt ringsum auf die fihtbaren Erfolge ihrer 
Arbeit; fie müſſen aufwärts jehen, in den Himmel hinein, wo 
ihr Name im Lebensbuch gejchrieben jteht. In der übermeltlichen 
Ewigkeit ruht der Anker ihrer Ermwählung. Wer fih noch über 
etwas anderes als darüber freut, deſſen Chriftentum fteht auf 
ſchwachen Stügen, und der weiß auch noch nicht, was wahre 
Freude ift. Jede andere Freude fteigt und finft, je nad den 
erfreuliden oder trüben Erfahrungen im Leben und Beruf. Nur 
dieje Freude hält immer jtand, weil fie fih aufs Ewige und 
Himmlifhe gründet und daher auch am Ewigen und Himmliſchen 
partizipiert. Es mährt oft lange, bis man im perjönlichen 
Chriftenleben und in der KReichsgottesarbeit jo ganz abjtrahieren 
lernt von dem, was man jelber erlebt und thut, um 
ftatt dejjen jo ganz appellieren lernt an das, was Gott getan hat. 

„Gib uns einen Blick und Strahl aus deinem heiligen 
Himmel in unfer Herz, daß wir unjer himmlifches Bürgerrecht 
einfehen, damit wir uns nicht mehr über vergängliche Dinge, jon- 
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dern allein darüber freuen, daß unjre Namen im Himmel an- 
gejhrieben find. Erwecke uns täglih, immer befjer zu trachten 
nad dem, das droben ift, und bereite uns alle Stunden vor — 
zu jenem himmlifhen Freudenleben. Amen.” (Bogatzky zu diejer 
Stelle.) 


Bewahrung vor dem Tod. Milfionar Nommenfen befand jich bereits 
einige Sahre in Huta Dame und hatte jhon ein ftattliches Chrijtengemeind- 
fein um jich gejammelt, da fommt eines Abends ein Glied diefer Gemeinde, 
Nikodemus, zu ihm, erklärend, er habe eine ſchwere Schuld auf dem Ge— 
willen, die ihm feine Ruhe mehr laſſe. Und was befannte er? Daß aud) 
heute nod) an feinen Knechten in Erfüllung geht, was der Heiland den 
eriten Süngern verheißen: „Und jo jie etwas Tödliches trinten, wird es 
ihnen nit ſchaden“ (Mark. 16, 18). Er erzählte nämlich folgendes : 

„Als du dor einigen Jahren hier nad) Silindung kamſt und vieles über 
dich und dein Vorhaben gefprochen wurde, fam es mir vor, alS wenn du unjer 
Land ins Unglück bringen würdeft, weil ich dachte, daß du Rodi (Zwangs- 
arbeit) uns auflegen wollteft. Zange wartete id), ob nicht einer jei, der dic) 
abmachte; aber es jchien immer, als wenn feiner dazu kommen fünnte. 
Darauf faßte ich den Entjchluß, deinem Leben ein Ende zu machen und 
zwar durch Gift. Sch verſuchte alfo, durch oftmalige Beſuche in der Küche 
bei euch nicht mehr auffällig zu werden, und habe dann eines Morgens, als 
ih meine Pfeife dort anjtedte, Gift in deinen Brei gerührt. Das ift meine 
Schuld, und num bitte ich dich, mir zu vergeben und für mid) zu Gott zu 
bitten, daß er meine Schuld tilge durch Chriſti Blut.“ 

Als Nommenfen tief ergriffen den Beichtenden an die oben citierte Ver— 
heißung des Heilandes und den mächtigen Schu Gottes erinnerte, fuhr 
diefer jort: „Sa, eben deshalb, weil ich es ſelbſt erfahren habe, daß Gott 
dich beihüst Hat, als du aßeſt, woran andere jtarben, glaubte ich jeinem 
Wort und ward ein Ehrift." 

Der Miſſionar aber, fühlend, welche Dankesſchuld er gegen den Herrn 
abzutragen habe, ging tiefbewegt in fein Kämmerlein und jchrieb in fein 
Tagebuch: „Würde der Herr einmal den Schleier heben, der über alle Ge- 
fahren, aus denen er mich errettet hat, gedect ift, wie würde einem fein!“ 


I. Worauf gründen Kinder Gottes ihre Freude? 
1. Nicht auf das, was fie für ihren Herrn tun dürfen; 
2. jondern auf das, was der Herr an ihnen getan hat. 


II. Wie Jeſus jeine Sünger zum Miſſionsberuf ausrüftet- 
. Er zeigt ihnen die Gefahren ihres Berufs; 
. er verheißt ihnen feinen allmächtigen Schuß; 

er verfichert fie der ewigen Gottesgnade. 
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III. Die Zeugen Jeſu in der Welt. 
. Der feſte Glaubensgrund, auf dem fie ftehen (®. 20b); 
2. die große Geiſtesmacht, mit der fie wirken (®. 19); 
3. die reihe Segensfrucht, die fie ernten (V. 17). 


IV. Freuden im Miifionsberuf. 


1. Man darf fich freuen über die Erfolge der Arbeit; - 
2. man joll fih aber noch mehr freuen über das jelbit er- 
fahrene Heil. 


— 


57. Das Himmelreich — die Republik der 
„kleinen Teufe“. 
(Luk. 14, 2123.) 


Luk. 14, 21—23. Und der Knecht kam und fagte das jeinem Herrn wieder. 
Da ward der Hausherr zornig, und ſprach zu feinem Knechte: Gehe 
aus ſchnell auf die Straßen und Gaſſen der Stadt, und führe die 
Armen und Krüppel und Lahmen und Blinden herein. Und der Knecht 
ſprach: Herr, es ijt geſchehen, was du befohlen haft; es iſt aber noch 
Kaum da. Und der Herr ſprach zu dem Knechte: Gehe aus auf die 
Landſtraßen und an die Zäune, und nötige jie, hereinzufommen, "auf 
daß mein Haus voll werde. 

Es ift uns bei der Betrachtung diejer Worte des Herrn dies 
fo groß und wichtig erſchienen, daß der Heiland durch jeine 
Boten die „Eleinen Leute”, wie die Welt fie nennt, des Glüdes 
und der Herrlichkeit jeines Reiches teilhaftig machen mil. Der 
21. und 23. Vers ift ein ganzes Negilter von Elend, Schwachheit 
und Not. Die Worte: Arme, Krüppel, Zahme, Blinde, die auf 
den Landftraßen und an den Zäunen, haben für Menjhen einen 
verähtlihen Klang. Aber für Jeſu Ohren find fie eine liebliche 
Muſik. Für fie ift das Himmelteih da, weil die jog. Glüd- 
lihen, Reihen und Angejehenen feiner nicht bedürfen. Ach, das 
uns jeder Arme und Elende gerade um jeiner Armut und feines 
Elends willen eine ehrfurdtgebietende Erſcheinung wäre, weil er 
infonderheit zum großen Abendmahl berufen it. Gleicht Die 
Chriftenheit nur zu oft den ftolzen Verächtern im Gleichnis 
(8. 18—20), jo ift die Heidenwelt der Inbegriff des jozialen 
und geiftlihen Elends. Wie herrlih daher der Mifftionsberuf, 
ein Himmelreih der Erdenarmut bringen dürfen! Wir haben 
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nur dann Jeſu Sinn, wenn wir jo für das, was nichts ift vor 
der Welt, ein Auge und Herz befiten. Dem Herrn war es bei 
jeinem Heilandsberuf am wohliten in der Gejellihaft der Sünder 
und der Enterbten, im Blid auf die vornehmen Herrihaften 
hegte er ſtets nur geringe Erwartungen. Sein Haus wird nur 
voll, weil die „Eleinen Leute“ Fommen. Dies mögen unjere 
Miſſionare nicht vergefjen, die oft jo tief herabfteigen müjjen; fie 
werden auch dereinjt im Himmelreih in feiner andern Gejellidhaft 
jein. Der König des Himmels it jo hoch und hehr, daß an 
jeiner Prunktafel nur arme und elende Sünder Platz finden; das 
find die Ercellenzen, die er für würdig hält! 


Ein Bild aus dem Elend der Heiden. Eines Morgens — im Jahre 
1899 — ging Mifjionar Steinfiet von Laguboti auf ein Filial, um Tauf- 
unterricht zu erteilen. Da jah er nicht weit vom Wege aus einem Gejtrüpp, 
wo die Hütte einer ausfägigen Frau jtand, Rauch aufiteigen; auch jtanden 
viele Leute umher. Er konnte nicht gleich hingehen, da die Taufbewerber 
auf ihn warteten. So nahm er gleich nach) dem Unterricht den Fandita batak 
— eingebornen Prediger — mit und ging hin. Und was fand er? Die 
Hütte mit dem Gefträudh rund herum war abgebrannt. Ein Mann jtand 
da und jchürte das Feuer an einer Stelle; und als er ihn fragte, wo die 
Frau jei, wies derjelbe auf einen brennenden ſchwarzen Gegenjtand. Ein 
Knabe von 10—12 Jahren, ihr Kind, jtand dabei und weinte. Da jagte 
der Mann: „Weine nicht, denn jie war ja fein Menjch mehr, jondern aus- 
ſätzig.“ Es war graufig anzufehen und noch graufiger, die Tat aus- 
zudenfen. 

Auf dieje Weije entledigen jich die Heiden der Ausjäsigen. Sie zünden 
meijt nachts die Hütte an, verrammeln die Tür, und die Ärmjten ver- 
brennen mitjamt ihrer Hütte. Dieje Frau war noch jehr jung und rüftig; 
die eine Miſſionsſchweſter der Station ging öfters hin und brachte ihr Gottes 
Wort, das jie auch) gern annahm. 

Eine Woche vorher war diejelbe Tat bei hellen Tage auch in der Nähe 
geichehen. Die Heiden Hatten die Hütte in Brand gejtedt, und als der 
Ausjägige, ein noch jtarfer Mann, herausitürzte, hatte ein Trupp Leute, 
der den Pla umzingelte, ihn geſchlagen und wieder in die Flammen ge- 
ſtoßen, bis er darin umfam. Doch nur die Armen unter den Ausjäsigen 
werden ausgejtoßen und fommen dann auf joldhe Weife ums Leben; die 
Wohlhabenden bleiben in ihren Dörfern wohnen. 

„Sie fam noch.“ Ende Zuli 1890 jtarb hier eine Hererofrau, Tſuchus 
— Naht — mit Namen. Sie gehörte zu der Werft eines Chrijten, der 
Hirt in meinen Dienjten it. Sie hatte ein Leben in allerlei Sünde und 
Schande Hinter ſich; zulegt fiel fie in große Schwäche. Sitzend mußte fie 
jich fortbewegen; jtehen konnte jie nit mehr. Mit Händen und Füßen jchob 
jie jih voran. Sp rutſchte fie zur Kirche, zur Morgenandadt, zum Tauf- 
unterrit, an dem jie in der legten Zeit teilnahm. Entjegliche Schmerzen 
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litt fie bis zu ihrem Ende. Sie erkannte jehr bald die Lebensgefahr, üı 
der fie ſtand; aber jie erfannte aud), daß fie ohne Heiland und ohne 
gebung der Sünden verloren gehen würde. In diefer Notzeit, unter dei 
größten Schmerzen wuchs ihr Verlangen nad) Jeſu und ftärkte ih ihr 
Glaube ans Wort von Tag zu Tag. Von den, was id) an ihrem Kranten- 
lager noch hörte, von den Tiefen des menjchlichen Elends in Sünde und | 
Schande will ich ſchweigen. Ich jah Hier in Wahrheit das Wort des Pro- 
pheten: Wenn eure Sünde gleich blutrot ift, joll jie doch jchneeweiß werden, 
erfüllt. Drei Tage vor ihrem Tode taufte ich jie in den Tod Jeſu. Ihr 
Leben war, was ihr Name befagte, Nacht und Finſternis. Doch dem 
Herrn jei Rob und Preis, daß er auch diejen armen, gebrechlichen Menjchen- 
finde aus der Nacht Licht hervorbrechen ließ. | 

Den Armen wird das Evangelium gepredigt. Zu den Liiten der 
legten großen Voltszählung verfagte in Travancor in Südindien ein Brah- 
nıane -einen vortrefflihen Bericht, den der Maharadfha von Travancor 
durch ein Gnadengejchent von 3000 Mark belohnte. In diefen Berichte des 
Heiden für feinen heidniſchen König heißt es: „Durch die unabläffigen, 
jelbftverleugnenden Bemühungen der hochgebildeten Miffionare machen die 
zahlreichen eingeborenen Chriften außerordentlich jchnelle Fortſchritte im jitt- 
lien, geijtigen und wirtjchaftlihen Leben. Ohne die Miffionare würden 
diefe niederen Hindufajten immer verachtet geblieben jein. ine folde 
Handlungsweije ijt in der Geſchichte Indiens etwas abjolut Neues; jelbjt die 
großen Männer der alten Gejhichte find nicht eimmal auf den Gedanken 
gefommen, ji) jo der Unterdrüdten anzunehmen. Der Heldenmut, die 
Kajtenlofen aus dem Sumpf der Erniedrigung und Noheit emporzuheben, 
war dem alten Indien ebenjo fremd wie dem brahminiſchen Indien der 
Neuzeit. Nur die Miffionare haben diejen großen Gedanten gefaßt und ihr 
Leben für feine Duchführung eingejekt.“ 


1. Was nichts ift dor der Welt, hat Gott erwählt! 
. Dies bejtätigt die Erfahrung; 
. dies ijt troftreich für die Boten des Herrn; 


3. dies verpflichtet uns zu bejonders treuer Arbeit an den 
Armen und Elenden. 


II. Gottes Haus wird voll! | 7 
1. Ob auch Israel und die Chrijtenheit ihr Heil verjcherzen, 
. die Heidenwelt nimmt dankbar Gottes Gnadenruf an. 


Ill. Die Miffion an den Heiden. 
1. Das Elend, in dem fie ſchmachten (V. 21 u. 23); 
2. das Heil, zu dem fie berufen werden (V. 16 u. 23b); 
. die Bereitwilligfeit, mit der fie diefem Auf folgen. 
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58. Die Geſchichte des Beidentums. 
(Zuf. 15, 11-24.) 


Lut. 15, 11—24. Und er jprad: Ein Menſch Hatte zween Söhne; und der 
jüngjte unter ihnen jprad zu dem Vater: Gib mir, Vater, das Teil 
der Güter, das mir gehört. Und er teilte ihnen das Gut. Und nicht 
lang danad) jammelte der jüngjte Sohn alles zujammen, und z0g ferne 
über Land; und dajelbjt brachte er jein Gut um mit Prafjen. Da er 
nun all das Seine verzehret hatte, ward eine große Teurung durch 
dasjelbige ganze Land, und er fing an zu darben. Und ging hin, und 
hing jih an einen Bürger desjelbigen Landes, der jhidte ihn auf feinen 
Ader, der Säue zu hüten. Und er begehrte, jeinen Bauch zu füllen 
mit Trebern, die die Säue aßen; und niemand gab jie ihm. Da ſchlug 
er in jih, und ſprach: Wie viel Tagelöhner hat mein Vater, die Brot 
die Fülle haben, und ich verderbe im Hunger! Ich will mid auf- 
maden, und zu meinem Water gehen, und zu ihm jagen: Vater, ich 
habe gejündiget in den Himmel und vor dir, und bin Hinfort nicht 
mehr wert, daß id) dein Sohn Heike; mache mich zu einem deiner Tage- 
löhner. Und er machte jih auf und Tam zu feinem Vater. Da er 
aber noch ferne von dannen war, jah ihn jein Vater, und es jammerte 
ihn, lief, und fiel ihm um jeinen Hals, und füßte ihn. Der Sohn aber 
ſprach zu ihm: Water, ich Habe gejündiget in den Himmel und vor 
dir; ich bin Hinfort nit mehr wert, daß ich dein Sohn heiße. Aber 
der Vater jprad) zu jeinen Knechten: Bringet das bejte Kleid hervor, 
und thut ihn an, und gebet ihm einen Fingerreif an feine Hand und 
Schuhe an jeine Füße; und bringet ein gemäjtet Kalb Her und 
ſchlachtet's; laſſet uns ejjen, und fröhlich fein; denn diejer mein Sohn 
war tot und ijt wieder lebendig worden; er war verloren und iſt ge- 
funden worden. Und fingen an, fröhlich zu jein. 


Wie jedes Gleichnis des Herrn, jo geitattet auch das Gleich- 
nis vom verlorenen Sohn eine vieljeitige Deutung und Nutz— 
anwendung. Man beraubt fih eines Segens, wenn man nur 
eine Wahrheit darin ausgejproden findet. So haben Vilmar u. a. 
mit Recht in der Geftalt des verlorenen Sohnes ein Bild der 
Heidenwelt erblidt. Dieje Deutung ijt nicht die allein mögliche, 
aber fie rechtfertigt fih dadurdh, daß unter dem älteren Sohn 
ohne Zweifel Israel veritanden werden fann, und daß Lufas an 
einen Heidendhriften (Theophilus) jchreibt und ihn an vielen 
Stellen jeines Evangeliums von dem Univerjalismus des Heils 
überzeugen will. 

Drei Stadien weit danah die Gejhichte des Heidentums 
auf: 1. die allmählide Gottentfremdung der Menſchen oder die 
Entftehung des Heidentums; 2. die völlige Gottverlafjenheit oder 
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das Weſen des gejchichtlihen Heidentums; 3. die wiederhergeftellte 
Gottesgemeinihaft oder das Ende des Heidentums,. 

Wie furz, klar und wahr zeichnet Jeſus die Entjtehung des 
Heidentums, wenn er von einem Sohn jpricht, der ein reiches 
Erbe im Vaterhaus (Paradies und Uroffenbarung) befaß und in 
der Unabhängigkeit von Gott fein wahres Glück zu gewinnen 
wähnte. Der Vater läßt ihn ziehen, Gott läßt die Heiden ihre 
Wege gehen, weil es eine menjchliche Willensfreiheit gibt und - 
weil ihr Beijpiel zeigen wird, wie weit man ohne Gott fommt. 

Wie ergreifend ift jodann das Weſen des Heidentums, wie 
es in jeinem gejhichtlihen Beltand zur Erſcheinung kommt, in 
dem Los des verlorenen Sohnes dargeſtellt: fein Siündenleben, 
jein Elend, feine harte Abhängigkeit; aber auch jein ungeftilltes 
Heimweh nad Gott. 

Und wie wird endlich die Befehrung der Heidenwelt veran- 
ihauliht in der Rückkehr des Sohnes, den die Vaterliebe nie auf- 
gegeben und der mit offenen Armen angenommen wird. Der 
Sohn muß jelber fommen, wenn er gerettet werden joll, aber der 
Vater macht ihm die Heimkehr leicht, indem er ihm (dur den 
Dienſt der Heidenmiffion) entgegengeht und ihn ohne Vorwürfe 
empfängt. Auch das Glüd der wiedergefundenen Gottesgemeinfchaft, 
das Freudenleben im Himmel, nahdem die irrende Menſchheit zum 
Vaterhauſe glücklich zurüdgefommen, wird mit dem Reigen im 
Haufe des Vaters prophetiich angedeutet. 

Die praftiihen Nuganmwendungen, die wir Miffionsleute aus 
diefer Darftellung der Gejhichte des Heidentums sub specie 
aeternitatis ziehen Fönnen, find mannigfaltig. Die Heiden find 
feine Tiere, jondern verirrte Kinder, die noch ein Vaterhaus haben. 
Sie leben ein Leben der Sünde und des Lafters, und dies ift 
ein unfeliges Leben. Dies glüdlihe Völklein, wie oft die Welt 
die Heiden nennt, jeufzt im tiefften Grund der Seele: Ich fterbe 
vor Hunger (nad) dem lebendigen Gott!). Und weil die Heiden 
die jelige Abhängigkeit von Gott, die unfere wahre Freiheit ift, 
verloren haben, hängen fie fih an andere Herren (Götter, Zaus 
berer 2c.), die fie zwar in harte und entehrende Knechtſchaft bringen, 
aber ihren Hunger nicht ftillen. Darum kann nur das tiefite 
Mitleid mit ihnen die rechte Gefinnung der Chriften fein. Aber 
das Elend unter der Sünde macht fie empfänglid für die Rück— 
fehr zu Gott und verlangend nah feiner Liebe. Wir find es, 
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die ihnen auf halbem Weg entgegenfommen und das göttliche 
Vaterantlitz und PVaterherz vol Vergebung und Huld zeigen dürfen. 
Wie glücklich werden fie, wenn fie an jeinem Herzen ruhen dürfen, 
und wie jehr freut fich der Himmel über den wiedergefundenen 
Sohn! Ihr Elend in der Sünde, ihr mächtiges Verlangen nad 
Erlöfung, ihre Seligfeit im Gnadenjtand: alles muß uns dazu 
bewegen und treiben, fie bald, bald nach Haufe zu bringen. 

Und endlih: ein Maßſtab dafür, ob wir jelber wahrhaft ge= 
reitet find, ift dies, ob wir uns von Herzen freuen fönnen über 
ihre Rettung (V. 25—32). Wer nodh gleihgültig jein Fann 
gegenüber der Not des verlorenen Sohnes oder jogar unzufrieden 
iſt mit jeiner herrlichen Begnadigung, der iſt jelber noch ein ver: 
lorener Sohn, der it noch fein Kind des Vaters, der fich über 
die Heimkehr jeiner verirrten Kinder jo brünjtig freut, daß er den 
ganzen Himmel zur Mitfreude zu bewegen jucht ! 

Tiefe Blide in das Elend der verlorenen Menſchheit, noch 
tiefere Blide in das Herz der göttlihen Liebe tut hier der Herr. 
Und nur das werden redhte Miſſionsleute jein, die fich ſolche 
Jeſusaugen jchenfen lafjen. Aber das Allerwichtigite bleibt doch, 
dag du jelber ein jolcher bijt, von dem der Vater im Himmel 
jagen fann: Mein Sohn ift gefunden! Dann hajt du jchon hier 
und dereinſt in alle Emwigfeit Stoff genug zum Danfen und Preiſen. 
Amen. 

Berloren und wiedergefunden. Der Anfang des Jahres 1889 bradte 
dem Mifjtonar Hanitein auf Sipahutar eine befonders jämerzlihe Erfahrung. 
In dem Filial Bagaran Djulu fiel eine Chriftenfamilie wieder ab und wandte 
jih dem Mohammedanismus zu, und nit lange danad folgte derjelben 
nod ein Familienvater, mit Namen Dja Tangkuhuk. Er konnte vorerjt nichts 
anderes machen als jtill jein und die Sache dem Herrn befehlen. Später 
jesten die Mekkapilger, eine Art Heilige in den Augen der Mohammedaner, 
der Frau des Dia Tangkuhuk zu, und jie gab ſchließlich nach und verſprach, 
aud) Mohammedanerin werden zu wollen. Doch da eilte ihr Schwiegerjohn 
Joel, welder ihre älteſte Tochter zur Frau Hatte und in der Gemeinde 
Sipirot wohnte, herbei und fragte fie, ob jie jih denn wirklich für die 
Ewigkeit von ihm und jener Frau jcheiden wollten, und ermahnte jie zurüd- 
zufehren, da jie doc von der Lehre Mohammeds nichts Gutes zu erwarten 
hätten. Tangkuhuk war unterdejjen ſchwer erfrantt. Da bejann er jih mit 
jeiner Frau Hin und her und jagte endlih zu feinem Schwiegerfohne: „Hole 
mir den Tuan.“ Joel willfahrte dem Wunſche zu gern, ging zu Mifjionar 
Hanjtein und bat ihn, er möchte doch einmal nad Pagaran Djulu fommen, 
jein Schwiegervater wolle wieder Chrift werden. Für den Mifjionar eine 
hocherfreuliche Botſchaft. Schnell lieg er jein Pferdchen jatteln und ritt 
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hin. Joel ritt neben ihm her und erzählte ihm mandjerlei von dem, was 
in dem Haufe feines Schwiegervaters vorgejallen jei. Als jie num antamen 
und Miffionar Hanftein Dja Tangkuhuk jah, erfannte er jogleic), daß der— 
jelbe nicht mehr lange leben werde. Mit jeiner Frau aber bat er um 
Wiederaufnahme in die Gemeinde Miſſionar Hanftein hielt ihnen ihre 
ſchwere Sünde vor, und fie bekannten reuig ihre Schuld. Dann wies er 
jie darauf Hin, wie in feinem andern Heil jei denn nur in Chrifto und nur 
in jeinem Blute Vergebung der Sünden zu finden. Dieje Worte ergriff 
Dia Tangkuhuk von ganzem Herzen, jo nahm er ihn im Namen des drei- 
einigen Gottes wieder in die Gemeinde auf. Von der Stunde an hielt Dja 
es feft, daß er nur in dem Blute Jeſu Chrifti Rettung zu erwarten habe. 
Für fein Leben hoffte er nicht mehr, auch Medizin brachte ihm teine Heilung. 
Darum bat er jeinen Schwiegerjohn, er möge bis an jein Ende bei ihm 
bleiben und ihn lehren und tröften. Das tat derjelbe mit großer Freude. 
Er war ein Chrift, in dejfen Augen es zu leſen war, daß er Frieden im 
Herzen hatte; jo war er hier am Sterbebette jeines Schwiegerbaters ein 
rechter Sohn des Trojtes. Tangkuhuk bat au) feinen Sohn, welcher ihn 
borher zum Mohammedanismus herübergezogen Hatte, er möge doch aud) 
zurüdtehren ; er gehe jest in die Ewigkeit und wünſche doch, dort einmal 
wieder mit ihm zuſammen fein zu können. 

An einem Freitagabend bejuchte ihn darauf der Lehrer Jonas, welcher 
dreimal in der Woche in Pagaran Djulu Bibelftunde hielt. Da er merkte, 
daß es mit ihm dem Ende zueile, fragte er ihn, worauf er fein Vertrauen 
ſetze. Tangkuhuk antwortete: „Das Blut Jeſu ift mein Begleiter hier (auf 
Erden) und bis an jeine Seite.“ Darauf ließ ihn der Lehrer jein Glau- 
bensbefenntnis ablegen, und dann beteten jie zujammen. Zum Schluß jagte 
Tangkuhuk: „Lieber Herr Jeſus, trage mich janft zu Gott.“ — Man rief 
den Lehrer zum Eſſen, und in der Erwartung, er habe nod) Zeit dazu, be- 
vor Tangkuhuk abjheide, ging er mit im das nächte Haus. Als er weg 
war, jagte der Kranke zu jeinem Schwiegerjohne: „Das Blut Jeſu iſt das 
Kleid meines Geiftes." Mit gefalteten Händen richtete er darauf jeine Augen 
aufwärts, verzog jeinen Mund, als wolle er nod) einmal Tuan jagen — 
und war fanft und ftill hinübergeſchlummert — einjt verloren und nun 
wiedergefunden. (Wegner, Einzelzüge, ©. 319 ff.) 


Das Glück des Gefundenen. Einer der waderjten Dajakken-Chriſten, 
die Mifjionar Alt in PBahandut (Borneo) hat, iſt Tamanggong Petrus. 
Er wohnt weit abgelegen von der Station, zu den großen Feilen jtellt er 
ſich aber treulich ein; fo auch legte Weihnadten. Die Nede kam auf dies 
und das; unter anderem erzählte man ihm, ein Häuptling in der Nachbar— 
ihaft habe vom Mifjionar 1000 Gulden haben wollen, dafür wolle er Chriſt 
werden. Petrus erwiderte: „Was hat der aber wenig vom Tuan (Mifjionar) 
erbeten! Sch habe jo viel dur den Tuan erhalten, daß ich es in 1000 
Booten nicht laden könnte; denn id) habe Gottes Gnade an meinem Herzen 
erfahren und kenne den Weg zum ewigen Leben.“ 

(Ev. Mifjionen 1901, ©. 71.) 
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Wie Jeſus über die Heidenwelt urteilt. 
Er zeigt uus 
1. ihr Elend unter der Knechtichaft der Sünde ; 
2. ihre Sehnſucht nad) Gemeinschaft mit Gott; 
3. die Möglichkeit und Herrlichteit ihrer Rettung. 


59. Die Magna charta am Kreuz. 
(Zu8r 23, 38, Soh. 19, 8. 19 u. 20.) 
gut. 3, 38. Es war aber auch oben über ihm gejchrieben die Über— 
ſchrift mit griechifchen und lateiniſchen und ebräifchen Buchitaben: Dies 
iſt der Suden König. 

In den drei wichtigiten Sprachen der damaligen Zeit wird die 
Botſchaft der Erlöjung promulgiert. „Hebräiſch iſt die Sprade 
des Alten Teftaments, der Offenbarung Gottes, der den Patriarchen 
gegebenen Verheißungen, des Gottesdienftes der Juden, der Re— 
ligion; die Landes: und Mutterſprache der Einwohner Serujalems ; 
Seju Sprade auf Erden. Botſchaft aus Morgenland. Griechiſch 
it die Sprache des Neuen Tejtaments, der Gelehrten der grie- 
chiſchen Weisheit, der Kultur; der nachherigen Predigt von Chriſto, 
feinem Kreuz und Neid. Botſchaft nad) Griechenland. Lateiniſch 
war die Sprade des Staates, der römiſchen Macht; die Gerichts- 
ſprache; der älteften Auslegungen der Bibel, die Spradhe des 
Kultus und der Gelehrtenfhulen im Mittelalter. Botſchaft ins 
Abendland.” Dieje Inſchrift it nicht ohne göttliche Fügung er: 
folgt. Es joll aller Welt fund werden, was hier am Kreuz 
geſchieht. Es iſt der Menſchenſohn, der hier für die Menjch- 
heit ftirbt. Wer am Kreuz vorüberging und dieje dreifache Über: 
iohrift jah, mußte die weltgeſchichtliche Bedeutung des Ge- 
freuzigten, die Abjolutheit der criftlihen Religion, die große 
Zufunft und den endlihen Sieg des Chriftentums über alle. 
Völker und Religionen ahnen. Pilatus ift ein Prophet wider 
Willen. Es ift ein Miſſionsklang, den hier das vom Geifte 
Gottes geöffnete Ohr vernimmt. Für alle Nationen it diejer 
Heiland da als Verſöhner und Seligmader ; in allen Zungen und 
Spraden joll dem erwürgten Lamm Preis und Ehre dargebracht 
werden. „Wer will, fann auf zum Kreuze jehen, venn feiner 
wird zum Himmel gehen, dem nit von diefem Brandaltar ‚ein 
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Funken in der Seele war.“ In unjeren Tagen find aus den drei 
Sprachen etwa 300 geworden, in denen das Heil in Chrifto ver- 
fündigt wird. Bald werden alle Völker in ihrer Sprache dieje 
Botihaft vernommen haben. Aber darauf kommt es an, daß 
man die Inſchrift des Kreuzes nicht bloß liejt, jondern verfteht. 
„Das tat ih für dich; was tuſt du für mid?” Das Wort: Um 
unjertwillen, für euch! fordert eitel gläubige Herzen. 


In vielen Spraden. In immer neuen Spraden wird über das Kreuz 
geſchrieben: Zejus ChHriftus herrſcht als König. Als das griechiſch-römiſche 
Weltreich d. h. Kleinaſien, Nordafrika und Südeuropa erobert worden war, 
da ging der königliche Siegeszug des Gefreuzigten weiter nad) dem Norden 
und Weiten und fam auch zu unfern Vätern nad) Deutſchland. Sn wad- 
jenden Scharen zogen die Boten Jeſu nad) England und Deutſchland, 
Dänemart und Schweden, Polen und Rußland und allmählich durch die 
ganze germanijch-jlavifche Welt, und als man das Jahr 1200 ſchrieb, da 
wurde auf der Inſel Rügen auch das Iekte Bollwert des Heidentums in 
deutſchen Landen zerjtört und in fajt allen romanifchen, germanifchen und 
ſlaviſchen Sprachen jtand über dem Kreuze gejchrieben: Jeſus iſt König. 
In diefer ganzen Miflionsperiode war leider das Schwert der weltlichen 
Eroberer oft genug im Bunde mit dem Worte der Friedensboten ; aber es 
lag kein Segen auf diejen Gewalttaten und überall hatte das milde Wort 
des Epangelii wieder gut zu machen, was das jcharfe Eiſen der weltlichen 
Gewalt übel gemacht hatte. Nicht die Fürften mit ihren Herren, jondern die 
Träger des Kreuzes haben auch in der mittelalterlihen Mifjion dem Könige 
Jeſus die Herzen der Völker gewonnen. 


Und nun nur nod) ein Blick auf die Miffion der Gegenwart. Lange 
Zeit war in der Kirche der Reformation der königliche Befehl: „gehet hin 
und lehret alle Heiden“ jo gut wie vergejjen. Aber der Heilige Geiſt hat 
ihn wieder in Erinnerung gebracht, und heute jtehen über 4000 evangelijche 
Männer als Miſſionare in allen Weltteilen und jagen den nichtehriftlichen 
Völkern der Erde in mehr als dreihundert Spraden, daß Jeſus EChriftus 
auch ihr König fein will. Das Werk fing wieder jehr klein an und war 
lange ein Gegenjtand des Spottes., Aber wie hat ji) das Blatt gewendet. 
Heute wird die Mifjion geehrt jelbjt in weltlichen Kreifen und begehrt von 
den Mächtigen der Erde, weil man gejehen Hat, daß ihre Gewalt größer 
ift gerade über die wildejten Völker als alle Zwangsmittel der Kolonial- 
mächte. Unter Negern und Hottentotten, Indianern und Süpdfeeinjulanern, 
Rarenen und Kols, Madagajjen und Eskimos, Hindus umd Sapanern hat 
das königliche Regiment des Gekreuzigten feinen Anfang genommen. SH jage 
mit Bedacht: feinen Anfang genommen, denn die Miſſion der Gegenwart 
iteht exit in ihren Anfängen. Wenn ein zweites Mifjionsjahrhundert zu 
Ende gegangen jein, wenn man das Jahr 2000 jchreiben wird, dann werden 
aus den 3 Millionen Heidenchrijten, die das heutige Ergebnis der ebange- 
lichen Mifftionsarbeit bilden, vielleiht 300 Millionen geworden fein. Die 
Anfangsarbeit hält am längjten auf und liefert die wenigſten in die Augen 
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fallenden Erfolge, aber nad) und nad) geht's ſchneller, und auch die Zahlen 
der Getauften wachſen wie ein Kapital, bei welchem Zins zu Zins geſchlagen 
wird. Wie man es nod) in feinem Sahrhundert gejehen hat, jo jehen wir 
es heute: die Herrihaft des Königs Jeſu breitet jich unaufhaltfam aus von 
einem Lande der Erde zum andern, und es wird nicht Friede werden, bis 
Jeſu Liebe jiegt und diefer Kreis der Erden zu feinen Füßen liegt. In etwa 
370 Spraden iſt das Evangelium heute ſchon gedruct, und in viel mehr 
Spraden wird es verfündigt; und bald wird die Zeit kommen, da es Heißt: 
es ift feine Sprade noch Nede, da man feine Stimme nicht hört. 
(Warned, Mifj.-Stunden I, 237 ff.) 

Helfen wir mit? Daß das föniglihe Wert der Miffion noch immer jo 
ajchenbrödelmäßig behandelt wird, woran liegt’3?. Gewiß zu einem großen 
Teil daran, daß es zu wenig befannt ift und daß man aus Unmijjenheit 
fo viele Vorurteile gegen dasjelbe hat; aber der Hauptgrund liegt noch 
tiefer. Daran liegt's, daß jo viele unter denen, die ſich Chriften nennen, 
noch nicht mit Grund der Wahrheit jagen können: Sefus Chrijtus it mein 
Herr, mein König; er hat mic) verlorenen und verdammten Menſchen er- 
Iöfet, erworben und gewonnen, und nun lebe ich unter ihm in feinem Keiche 
und diene ihm. Es iſt ein großer Unterjchied, ob ich ſage: Jeſus Chriftus 
ift ein Herr oder er iſt mein Herr. Diejer eine Heine Buchſtabe m bewirkt 
eine große Veränderung; er macht, daß das Wort Jeſu in mir eine Trieb- 
fraft zum Gehorfam wird und zwar zum willigen, fröhlichen Gehorjam. 
Ein Menſch, in dem Jeſus Chriſtus herrſcht als König, der ſpricht mit 
Paulus: was ich lebe, das lebe ich im Glauben des Sohnes Gottes, der 
mic) geliebet und ſich ſelbſt für mich gegeben hat. Sind wir ſolche Leute? 
Hat die gekreuzigte Liebe unſre Herzen erobert, daß wir Jeſu Eigentum 
geworden jind? Mit dieſer Prüfungsfrage laſſet uns heimgehen und in 
unſerm Kämmerlein die Knie beugen und beten: Herrſcher, herrſche, Sieger, 
ſiege, König, brauch dein Regiment, auch über mid), daß du wirklich mein 
König werdeft und ich dein getreuer und gehorjamer Untertan. Wächſt die 
Zahl folder Chriften unter uns, dann wird aud) das Neich Gottes wachen 
bis an die Enden der Erde und in allen Sprachen der Welt bald über dem 
Kreuze jtehen: Jeſus Chriſtus herrſcht als König. 

(Warneck, Mifj.-Stunden I, 240 ff.) 


I. Diejer Heiland iſt auch mein, weil er Heiland iſt für alle! 

1. Dies will mir die Kreuzesinjchrift jagen; 

2. deifen will ih mic) im Leben und Sterben getröften ; 

3. darum will ih ein Zeben führen im Glauben des Sohnes 
Gottes. 

II. Die Miffionshedeutung der Kreuzesüberichrift. 

Sie lehrt uns, 

1. daß das Heil in Chrifto für alle Völker beftimmt ift; 

2. daß wir ihnen diejes Heil zu verfündigen haben (meil 
wir felber es bereits empfangen haben). 
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60, Die ıhriflliche Beilspredigf. 
(Luk. 24, 46—49.) 


Luk. 24, 46—49. Und Jeſus ſprach zu ihnen: Alſo iſt's gejchrieben, und 
aljo mußte Chriftus Leiden, und auferjtehen von den Toten am dritten 
Tage, und predigen lafjen in jeinem Namen Buße und Vergebung der 
Sünden unter allen Völkern, und anheben zu Serujalem. Ihr aber 
jeid des alles Zeugen. Und jiehe, ic) will auf euch jenden die Ver- 
heigung meines Vaters. Ihr aber jollt in der Stadt Serufalem bleiben, 
bis daß ihr angethan werdet mit Kraft aus der Höhe. 


Bedeutjam in diefen Worten des Herrn ift dies, daß die 
Predigt des Evangeliums unter allen Völkern 1. als etwas, was 
in der Schrift des Alten Teitaments gemweisjagt jei, bezeichnet 
wird (oUrws yeyoanraı); und 2. als etwas, was mit göttlider 
Notwendigkeit erfolgt (ndzws zde). Bol. Bi. 110, 2 x. 
Sodann daß hier der jpezifiihe Inhalt der hriftlichen Heils- 
predigt beitimmt wird; es ijt eine Verkündigung, die auf dem 
Namen Jeju beruht, die Buße als die prinzipielle Forderung und 
die Sündenvergebung als das fundamentale Gut fordert und an— 
bietet, und die ſich an alle Völker zu muhten hat. Endlich werden nur 
ſolche mit diefer Predigt betraut, die perjönlich Zeugen des Todes 
und der Auferftehung Chrifti gewejen find und im Heiligen Geift 
Kraft aus der Höhe angezogen haben. Alles dies find Miffions- 
gedanken von großer Bedeutung. 

Der Schriftbemweis hat zwar jetzt in manden riftlichen 
Kreifen wenig Anjehen mehr; aber wenn fein Geringerer als Jeſus 
jelber das Recht der Million mit dem yeyoarraı begründet hat, 
jo fann diefe Begründung mandem Miffionar Troft und Antrieb 
für die Arbeit werden. Weil nach Gottes Willen alles geſchehen 
muß, was „geihrieben fteht,“ darum wird die Predigt unter allen 
Völkern nie abhängig fein von dem Wollen oder Nichtwollen einzelner 
Chriſten. 

Wichtig iſt weiter, daß die Notwendigkeit, mit der dieſe 
Predigt zu geſchehen hat, derſelben Notwendigkeit gleichgeſtellt wird, 
mit der Jeſus ſtarb und auferſtand. Damit wird die univerſelle 
Heilspredigt zu einer Tatſache erhoben, die mit jenen Tatſachen in 
einer Linie liegt. Und dies wohl deshalb, weil der Verſöhnungs— 
tod und die Auferftehung Chrifti feine Heilswirfung haben können, 
wenn fie nicht geglaubt werden; der Glaube aber fommt aus der 
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Predigt. Darum jteht auch über ihr das göttlihde Müjjen. 
Findet fich diefes Muß aud bei dir? 

Der alleinige Inhalt diejer Predigt ift: Tut Buße und 
glaubet an das Evangelium von der Vergebung der Sünden. 
Die Miffionare beftätigen es, daß nur diefe Predigt die Heiden: 
berzen befehrt und jelig madt. Ohne Sinnesänderung feine 
Sündenvergebung. Aber wahre Sinnesänderung wird nicht dur 
Rolizeiftrafen und Straferpeditionen erzielt, jondern allein durch 
das Zeugnis von Jeſu Chrifto. In jeinem Namen, nicht im 
Namen des Kaifers mug man dhriftianifieren wollen. Wo aber 
Selbft- und Sündenerfenntnis gewedt ift, da muß die frohe Bot- 
ihaft von der Vergebung der Sünden erjhallen, denn Selbit- 
erfenntnis ohne Sündenvergebung führt zur Verzweiflung. 

Nur Zeugen, die aus eigener Anihauung und Erfahrung 
reden, fönnen in wirfjamer Weije diefe Predigt ausrichten. Nur 
lebendige Chriften können rechte Miffionare jein. Nur was aus 
dem Herzen fommt, geht zu Herzen. Und damit das Zeugnis 
träftig jei, und der Zeuge mit Freudigfeit auch in allerlei Trüb- 
jal feinen Zeugenberuf erfülle, muß er Kraft aus der Höhe wie 
ein Kleid angezogen haben. Menihliher Wille und menjchliche 
Kraft reihen dazu nicht aus. „Zu den Höhen aufzujehen, das 
it unjeres Glaubens Pflicht.“ Solche geiiterfüllten Zeugen waren 
die Apojtel und darum haben fie die alte Welt aus den Angeln 
gehoben. Und aud in unjeren Tagen werden nur die Milfionare 
jolh große Dinge tun, die ſolche Zeugen find! 


Wo findet ſich bei uns dies heilige Muß? Unjre Liebe it jo 
unbejtändig, jie läßt ji jo leiht ermüden und erfaltet 
oder hört ganz und gar auf. Wie oft haben die Mifjionsgejellichaften 
zu Hagen über Strohfeuerliebe und wie viel müſſen jie blajen, daß 
der Brand nicht gar verlöjche. Unjere Liebe entbehrt der göttlihen Geduld, 
d. 5. der göttlihen Ausdauer, weil jie noch nit genug Ewigfeitsart an 
ih hat. Wenn nit alles nad Wunſch geht, wenn große Widerjtände nicht 
gleid) überwunden oder große Erfolge nicht bald erzielt werden, wenn Mij- 
jionare fehlen oder junge Heidendriften fallen, wenn ein Unglaubensiturm viel 
Staub aufwirbelt gegen das ganze Werf oder eine Gejhäftsitille das Gott- 
vertrauen in Verſuchung führt, wie leiht wird dann die Liebe lau und das 
Gebet lahm und der Beitrag abgekürzt! DO, meine Freunde, nehmen wir 
eine jolde Erſcheinung in unjerem geiftlihen Leben nit leicht. Es ift ein 
jehr ernjtes Wort, das der Geijt den Gemeinden jagt: „Sch Habe wider 
Did, daß du die erjte Liebe verläjjeit.” Nicht bloß wenn ein 
Gläubiger in grobe Sünden zurüdfällt, jondern „wenn er die erjte Liebe 
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verläßt," Hat Gott etwas wider ihn! Wie furchtbar ift das, wenn 
Gott etwas wider mid) hat! Und hat Gott nicht vielleicht auch wider dich, 
daß du die erjte Liebe verlafjen haſt? D tehre zurüd zu ihr und lerne Aus— 
dauer in der Liebe. ES ift eine Pflicht der Treue, daß du aushältft auch 
in deiner Mifjionsliebe, eine Pflicht der Treue gegen Gott, gegen die Miffton 
und gegen dich jelbit. Gott verlangt ſolche Arbeiter in feinem Dienft, auf 
die er ji) verlafjen fann unterallen Umftänden. Unzuverläffige 
Menſchen find überall, auch in der Mifjion, nur ein Hemmnis. Darum, 
willft du ein echter Mifjionsfreund fein, jo lerne in der Schule der Liebe 
Gottes, deren Treue du dich getröfteit, Ausdauer in deiner Liebe. 
(Warneck, Mifj.-Stunden I, 73 ff.) 


I. Die Predigt von Chriſto unter allen Bölfern. 

. Sie wird ſchon im Alten Bund geweisjagt; 

. fie ift im ewigen SHeilsplan Gottes begründet ; 

. fie führt die Menſchen zur wahrhaftigen Gottesgemeinjchaft 
(Buße und Sündenvergebung) ; 

4. fie fann nur von geifterfüllten Zeugen ausgerichtet werden. 


1I. Das Bild eines rechten Miſſionars. 
1. Seine göttliche Beglaubigung (oVdzws yeyoanraı zul 2beı); 
. feine notwendige Amtsausrüftung (ſiehe oben); 
3. feine herrliche Berufsaufgabe (Buße und Glauben wirken). 
III. Eine Mijjionspredigt des Auferftandenen. 


Sie zeigt uns 

1. die göttliche Grundlage \ 

2. die heilige Aufgabe ( der Million. 
) 
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3. die notwendige Vorausſetzung 


61. Das Heilspanier für die Welt. 
(Joh. 3, 14 u, 1599) 

Joh. 3, 14 u. 15. Und wie Moſes in der Wüſte eine Schlange erhöhet 
Hat, alſo muß des Menjchen Sohn erhöhet werden, auf daß alle, die 
‚an ihm glauben, nicht verloren werden, jondern das ewige Leben haben. 
In jener wunderbaren Nacht, in welcher Jeſus dem Nikode— 
mus die Geheimnifje der Erlöfung und des Himmelreichs erichloß, 
führte er ihn im Geift unter das Kreuz von Golgatha, das der 
einft errichtet werden wird, und machte ihm jeine Heilsbedeutung 
klar an einem altteftamentlihen Vorgang. Die auf einer hohen 
Stange hangende Schlange ift ein Vorbild des ans Kreuz er- 
Höhten Menfchenjohnes. Das grobe Volk in der Wüjte, das am 
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Schlangenbiß zu jterben droht, ift ein Abbild der um der Sünde 
willen dem Tod verfallenen Menjchheit. Der rettende Aufblid 
zur Schlange wird zum Sinnbild des rettenden Glaubens an die 
am Kreuz vollbrachte Erlöfung. 

Ein troftreiher Miffionstert ift dDiejes Heilandswort. Denn 
nad) dem Wortlaut der Stelle wird nicht der Meſſias Israels 
bloß, jondern der Menſchenſohn ans Kreuz erhöht. Mit diefer 
Bezeihnung wird feine univerjelle Beftimmung, feine Zugehörigkeit 
zur ganzen Menjchheit angedeutet. Siehe, das iſt Gottes Lamm, 
weldhes der Welt Sünde trägt. Und wie dort in der Wüſte 
alles Volk vom Schlangenbiß verwundet ward, jo iſt ja die 
ganze Menjchheit durch die Sünde vergiftet worden und dem Ver— 
derben anheimgegeben. Wer will einen Keinen finden unter denen, 
da feiner rein ift? Aber es gibt ein NRettungsmittel dort und 
bier: der gläubige Aufblid zum Heilspanier. Alle, die an ihn 
glauben, jollen nicht verloren werden, fondern das ewige Leben 
haben. Alle Fönnen glauben, und alle, die glauben, werden 
gerettet. Auch die Heiden gehören zu dem großen Volk, das vom 
Schlangenbiß tödlich getroffen il. Auch für die Heiden hat Gott 
mit dem Kreuz Chrijti ein rettendes Panier aufgepflanzt. Unſere 
Aufgabe ift es nun auch, ihre Augen dorthin zu lenken, d. h. den 
Glauben an die Verſöhnung in ihnen zu wirken, damit fie gerettet 
werden. Wie viele find jchon dadurch gerettet worden; an wie 
vielen hat ſich das Wort erfüllt: „Da will ih nah dir 
bliden, da will ich glaubensvoll feſt an mein Herz dich drüden; 
mer jo ftirbt, der ftirbt wohl!“ 


Beihte eines jungen Herero. „Früher war id) ganz blind und dumm, 
Ich hörte, daß wir Sünder find und daß Jeſus für uns gefommen und 
für uns geftorben fei, auf daß wir durch ihn felig werden. Ich hörte andere 
beten und wollte auch jelbjt gern beten; aber id) wußte nicht recht, was. 
Ich glaubte alles und glaubte es doch nicht recht. Wenn andere beten gingen, 
ging ich auch, legte mich dicht zu ihnen, ſprach alles nad, was fie jagten, 
und wenn jie Amen jagten, fagte ich aud) Amen und konnte doch nichts 
verjtehen. Aber nachher kam es jo, daß ich von ganzem Herzen beten mußte. 
Wenn id) mit dem Vieh auf die Weide ging, ſetzte ich es auf die Richtung 
und zlief dann weit voraus hinter einen Bujc und betete. Damit hielt id) 
an, das war mir gut; aber ich kannte damals meine Sünde nod) nid. 
SH dachte, daß nichts an mir auszufegen fei. Nachher war’ es mir, als ob 
eine Stimme zu mir ſpräche und fagte: „Du bijt nit aufrihtig und kommſt 
nicht mit allem heraus! So wie du es zu Haufe machſt, daß du zumeilen 
zu hochmütig bift, — er war ein Sklave — zu verlangen und zu jagen, 
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was du nötig haft, und deshalb nichts bekommſt, jo geht es dir hier auch, 
Du mußt nur alles deutlich herausfagen und vor mir niederlegen, dann 
will ic) dir helfen.” Das tat ih. Nachher befam ich ein jo wunderbares 
Gefühl. Ich weinte und war betrübt, ſowohl beim Vieh als auf der Werft, 
und wußte nicht recht, worüber. Als ic) das nicht verjtehen tonnte, was es 
wäre, fam es mir wieder vor, daß eine Stimme fagte: „Du haſt noch nicht 
den Herrn gefragt; frage ihn, jo wirjt du erjehen, was es bedeutet.“ Das 
tat ih; und nun bekam ich zu jehen, daß ih ein Sünder war. Sch 
dachte, dag ich Keinen Fehler hätte; aber jest jehe ich, daß ich ein fehler- 
hafter Menſch bin, hochmütig gegen meinen Herrn. Schändlide Worte zu 
gebrauchen, jah ich jest erjt, daß es häßlich fei, auch böje auf meine Neben- 
menjchen zu werden, und ich befam Luft, alles diejes abzulegen. Der Herr 
befreite mich und rechnete mir nichts von meinen Werken zu.“ 

„Wie beträgt jich September jest ?" fragte Knudſen fpäter einmal. Er 
befam den Bejcheid: „September it immer treu gewejen, paßt jeinem Vieh 
gut auf und ijt zufrieden mit jeiner Milch, Yäuft auch nicht rund wie die 
meiften, um zu „loern,“ ». 5. Fleijch zu betteln. Früher war er immer 
ftill; aber jest ift er nicht mehr till, jondern fpricht immer von der Gnade, 
die ihm widerfahren iſt.“ (Wegner, Einzelzüge, S. 57 ff.) 


Das Kreuz Ehrifti. — Ein befehrter Bajuto jagte beim Anblid eines 
Bildes der Kreuzigung: „Da hätte ich hingehört! Das iſt die Strafe, die ich 
verdient habe.“ (Hefe, Die Heiden und wir, ©. 137.) 


Eine Karfreitagsgefhichte. Diaton Wong erzählte einmal dem Mij- 
jionar Voskamp: Auf der Inſel Hongkong ging ein Chinefe am Kar- 
freitag aus Neugierde in die engliihe Kirche. Der Prediger jpricht über 
das Leiden und den Tod unſeres Herrn Jeju. Der Chineje verjteht nicht 
die Spradje; denn es find nur Europäer verfammelt. Er wundert ji) aber 
darüber, daß auf allen Geſichtern jold ein großer Ernſt und jchmerzliche 
Wehmut liegt, und aus den Worten des Predigers tönt es ihm entgegen 
wie tiefes Leid. „Vielleicht ift jemand gejtorben,“ denkt der Chineje, aber 
er jieht feinen Sarg. Als der Gottesdienjt aus ijt, wendet er jih an den 
Türhüter, einen Chinejen, und fragt: „Bruder, was hat der Fremde ge- 
predigt?" „Nun, die Lehre Jeſu,“ antwortete diefer. „Wie,“ fragt jener 
weiter, „Sejus lehrt doch, wie ich gehört habe, Tugend zu üben, daS müßte 
doch Fröhlih und nit traurig machen?“ „O,“ antwortete der Türhüter, 
„heute verfündigte der Prediger, daß Jeſus für uns Menſchen am Kreuz 
geſtorben ift.“ „Geſtorben?“ fragte verwundert der Chineje, „für uns? Wie 
joll id) daS verjtehen ? Warum jtirbt der Mann für mich?" So fragt und 
forſcht er weiter, läßt fi) die Leidensgejhichte Jeſu erzählen und die Heilige 
Schrift erklären und fragt noch einmal: „Kann denn Gott nit die Sünde 
vergeben ohne das Blut Chriſti?“ Die Antwort erhielt er durd) die Er- 
Härung bon dem ſchweren Kampf und GSeelenleiden des Herrn in Gethjemane: 
Ad, es war nicht anders möglih; die Sünde der Welt, auch deine Sünde 
ift vor dem Heiligen Gott zu groß und ſchwer. „Ohne Blutvergießen geſchieht 
feine Vergebung“ (Hebr. 9, 22). Darum muß erfüllt werden, was der 
Prophet Jeſaja geweisjfagt hat von dem Lamm Gottes, das der Welt Sünde 
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trägt, und deshalb hat der Heiland aus barmherziger Liebe zu uns ber- 
lorenen Sündern ſich jelbft für uns dahingegeben in “den bitteru Kreuzes— 
tod. — D, wie das dem Chineſen durchs Herz ging! Wie ein Feuer brannte 


es in ihm, und er wurde gläubig. (Helle, desgl., ©. 360.) 
I. Das Kreuz Chrifti, daS Gnadenzeihen Gottes für Die 
Menichheit. 


1. Das große Volk, das am Schlangenbiß zu jterben droht; 

. das Heilspanier des Kreuzes, das Gott zur Rettung auf: 
gerichtet hat; 

3. der gläubige Aufblid zum Kreuz, der das alleinige Mittel 
der Rettung ift. 

I. Was uns zur Miffionsarbeit beivegt. 

. Das Verderben, dem alle Menjchen verfallen find; 

. das Heil, das allen Menſchen erworben ift; 

. die Möglichkeit des Glaubens, durch den alle Menihen 
aus dem Verderben heraus zum Heil gelangen Fünnen. 
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62. Gott ſucht wahrhaftige Anbeter. 
(Joh. 4, 23 u. 24.) 

Joh. 4, 23 u. 24. Aber es kommt die Zeit, und ift ſchon jekt, daß Die 
wahrhaftigen Anbeter werden den Vater anbeten im Geift und in der 
Wahrheit; denn der Vater will Haben, die ihn alſo anbeten. Gott ift 
Geift, und die ihn anbeten, die müffen ihn im Geift und in der Wahr- 
heit anbeten. 

Anbetung Gottes als des Vaters im Geiſt und in der Wahr: 
heit it das Weſen des Chriftentums. Denn nur in Chrifto ift 
Gott unjer Vater und nur dur Chriftum fünnen wir Gott an— 
beten im Geift und in der Wahrheit. Der mwahrhaftige Gottes- 
dienſt ift das bejfondere Gut des Neuen Bundes, das legte Ziel 
der Million. Ihm fteht gegenüber der heidniſche Gößendienft 
und die altteftamentlihe Gottesverehrung. „Sm Geiſt“ bedeutet 
die Snnerlichkeit jtatt des Gebundenfeins ans Außere; „in Wahr: 
heit” bezeichnet die MWirklihfeit der Gottesgemeinihaft im Unter- 
Ihied von dem Schattenwerf der alttejtamentlihen Vorſtufe. 

Drei Miffionsgedanfen legt uns nun Jeſu Wort nahe. Die 
Anbetung in Geift und Wahrheit ift notwendig um des Weſens 
Gottes willen, das Geiit it. Wie lange währt es, bis man den 
in ſinnlichen Gottesvoritellungen befangenen Heiden die drei Worte 
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verftändlich machen fann: Gott ijt Geift! Aber nicht auf reli- 


gionsphilojophiihe Weile ift ihnen dieſe Gotteserfenntnis beizu- 
bringen, wie eine gewiſſe Miffionsbeftrebung will, jondern nur 
durh die Glaubenspredigt von Chrifto, durch melde das Herz 
zur Lebensgemeinihaft mit Gott fommt, die die Vorausfegung 
der rechten Gotteserfenntnis bleibt. Wie muß es einem Heiden- 
berzen zu Mute jein, das im Glauben jagen gelernt hat: Gott 
it Geiſt, und jo von den toten Gößen und finjteren Zauberern 
fih befreit fieht! Weiter jagt der Herr: Der Vater ſucht als 
jeine Anbeter ſolche (Grundtert), die nämlih im Geift und in 
der Wahrheit ihn anbeten. Er ſucht fie weniger um jeiner jelbft 
willen, als um der Anbeter jelber willen, die nur von der wahr: 
baftigen Anbetung einen Segen haben. Bei joldem Suden 
üt die Miſſion ihm behülflih. Ja vielmehr, die Mijjion jelber 
it das Suden Gottes nah wahrhaftigen Anbetern. 
Kur injofern und injoweit die Milfton dies ift, it fie ein Gottes- 
werk. In dem Begriff des Suhens und Begehrens tut fih der 
göttlihe Liebesmwille fund, der alle Menſchen umfaßt und zu 
wahrhaftigen Anbetern mahen mödte. Und jede rechte Miſſions— 
arbeit muß von jolher „Begierde“ bejeelt jein! 

Wenn endlih der Herr jagt: Es fommt die Stunde, 
da die wahren Anbeter den Vater anbeten werden, jo denkt er 
dabei gewiß nicht bloß an die Zeit des Neuen Bundes überhaupt, 
die mit ihm jelber angebroden war („jest ift fie“), jondern auch 
an die Vollendungzzeit, wo aus allen Nationen eine Gemeinde 
wahrhaftiger Anbeter gejammelt jein wird, wo die trennenden 
Schranken der verjchiedenen Religionen aufgehoben und alle zu 
einerlei Erfenntnis Gottes in Chrito gefommen jein werden. 
Helfen wir mit, daß dieje Stunde immer näher komme! 


Das Allerwunderbarite. Por etwa zwölf Sahren kam der befehrte 
Häuptling der Tihippeway-Indianer Minägifhig aus dem fernen Weiten 
auf Beſuch zu den Ehrijten in den Städten des Ditens, und konnte ſich nicht 
genug verwundern über all das Neue und Schöne, das er zu jehen befam. 

Als er nun wieder heimgefommen war, und feine Leute ihn jrugen, 
was ihm von all dem Wunderbaren als das Wunderbarite erjchienen wäre, 
da ſchwieg er eine lange Weile. Zuletzt tat er diefen merkwürdigen Aus- 
ſpruch: 

„Als ih in den großen Kirchen war, die Rieſenorgel ertönen hörte, und 
all die Blaßgeſichter aufftanden und ſprachen: Der Herr iſt in jenem heiligen 
Tempel, es jei jtille vor ihm alle Welt! — da mußte ich denken: Dieje 
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Menſchen haben das Chrijtentum jahrhundertelang gehabt und haben 
es uns nicht gebracht! Das ijt das Wunderbarfte, was ich gejehen habe.“ 
(Baierlein, ©. 67 ff.) 

Ein Gottſucher. Kharat Singh it ein angefehener Mani aus dem 
Dorfe Udduki (bei Batala im Pandſchab), das vor ungefähr 700 Jahren 
von einem feiner Vorfahren gegründet wurde, in welchem ‘er ſelbſt, wie alle 
jeine Väter, bis vor etwa 20 Jahren das Amt eines Schultheißen bekleidete. 
Obgleich ein Sikh und unter kriegeriſchen Eindrüden aufgewachſen, hatte ev 
doch ſchon als Knabe Feine Freude an den Waffen, jondern „ſuchte Gott“, 
verließ Vater und Mutter und wurde ein Bettelmönd, der unter allerlei 
Entbehrungen und Kafteiungen das Land durchzog, um die Seligfeit zu ver- 
dienen. Ein religiöjer Bummler und Betrüger wurde er dabei nicht, wie fo 
viele andere. Nein, es war ihm voller Ernſt, den Weg der Wahrheit zu 
finden. Er jtudierte daher auch mit Eifer alle Sanskrit-Bücher, deren er 
nur habhaft werden konnte, und feste ji) zu den Füßen der berühmteften 
Hindu-Gelehrten. In der heiligen Stadt Benares kaufte er die Zeit jo aus, 
daß er Tag und Naht in einem fort las und nur widerwillig ſich vom 
Schlaf überwältigen ließ. Sn der Macht über jeinen Körper Hatte er es 
joweit gebracht, daß er es 20 Minuten lang ohne zu atmen aushalten konnte: 
Aber GSeligteit fand er dabei nicht. Zweimal fuchte er in Benares jogar den 
Tod, zwar nicht aus Verzweiflung, aber doc) weil er das Sterben an diejer 
Heiligen Stätte für den ſicherſten Weg hielt, in den Himmel zu kommen. Sn 
den heiligen Sanstrit-Büchern las er zwar, daß der Menjch, jedenfalls der 
wahre Philoſoph und Weltentjager, wie er einer war, ſelbſt Gott jei, aber 
gerade jolhe Behauptungen machten ihn jtußig: fühlte er doch nur allzu 
ſchmerzlich ſeine Ohnmacht und. Unvolltonmendeit. 

Sn Jahre 1856 nahm er eine Stelle als Sanskrit-Lehrer an, aber ſchon 
im Sahr darauf ging wegen des großen Militäraufftands die betreffende 
Schule ein, und er trat, jest den militärischen Traditionen feiner Familie 
jolgend, in den englischen Kriegsdienit ein, focht in zwei Schlachten mit und 
erhielt zwei Verdienftmedaillen, die eine, weil er einem europäiſchen Dffizier 
das Leben gerettet hatte. In jeiner Seele aber blieb es duntel. Er ſuchte 
nah Gott und fonnte ihn nicht finden, und von all den Europäern, mit 
denen er zuſammenkam, hatte feiner ein Wort hriftlihen Zuſpruchs für ihn. 

Das erjte evangelifche Zeugnis, das er zu Hören befam, war eine 
Straßenpredigt des befehrten Brahmanen Nilatantha Goreh. Er hatte 
diefelbe nur darum angehört, weil er mit dem Prediger disputieren und 
ihm den Mund ftopfen wollte. Zum Leſen der Bibel wurde er merkwür— 
digerweife durch einen Heiden veranlaßt, der ihm begreiflich machte, daß man 
gegen das Chriftentum doch nicht ftreiten könne, wenn man die Lehre des- 
jelben nicht ftudiert habe. So faufte er fid) denn im Miffionsbuchladen zu 
Amritſar zuerſt ein Neues Tejtament und, als durd) diejes feine Neugier 
erweckt war, eine ganze Bibel. Zweimal las er diefelbe duch, und num 
trieb es ihn, einem Miffionar feinen Herzenszujtand zu offenbaren. Miffionar 
Clark in Amritfar war der rechte Mann für ihn. Ihm ſchüttete er fern 
Herz aus, aber alles, was er zu jagen hatte, lief darauf Hinaus, daß er 
eben feinen Frieden Habe und auch in der Bibel feinen Troft finde; nur ein 
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Hoffnungsitrahl zeigte jih, das Wort Jeſu: Kommet her zu mir alle, die 
ihr mühjelig und beladen jeid, ich will euch erquiden — das fünne er nit 
loswerden. Daran fnüpfte nun der Miffionar an, und es kam joweit, daß. 
er dem wahrheitfudhenden Mann am 1. März 1874 die Heilige Taufe er- 
teilen tonnte. (Hejle, Die Heiden ımd wir, ©. 341.) 


Selbitbetenntnis eines Heidenchriſten. „Sch Hatte ſchon durch meine hollän- 
diihen Bücher den Namen des Schöpfers kennen gelernt; aber er wurde 
mir jest erſt vertraut, als ich auf den Blättern der kleinen biblijchen Ge- 
ſchichte den Bericht von der Erfhaffung der Welt las. Sch merkte, 
daß die Welt, auf der wir leben, von Seiner unjichtbaren Hand und nicht 
duch bloßen Zufall gejhaffen iſt. In demjelben Bud) fand ih auch, daß 
Sein andrer Name der himmliſche Vater ift, und das erwedte in mir 
noch mehr Ehrfurcht, denn ich fühlte, daß er mir mehr war, als bloß ein 
Schöpfer der Welt. Die Bücher halfen mir dazu, daß ich jest mit dem 
Auge meines Geiftes — freilich noch undeutlich und unbejtimmt — ein 
Weſen ſchauen konnte, das mir während der erjten zwei Jahrzehnte meines 
Lebens vollfommen verborgen gewefen war. Da id) feine ausländijchen 
Miſſionare beſuchen konnte, jo blieb mir nod) vieles unerklärt und id) wünſchte 
in ein Land zu gehen, wo das Evangelium ungehindert gepredigt wird und 
bon dem auch Prediger des Evangeliums ausgejandt werden. Nachdem ich 
einmal Gott als meinen himmlischen Vater erfannt Hatte, fühlte ic), daß ich 
nit mehr untrennbar mit meinen Eltern verbunden war. Sch merkte zum 
erftenmal, daß die Lehre des Konfucius über die kindlichen Pflichten unrichtig 
und biel zu jtreng iſt. Ich jagte mir, ich gehöre niht mehr meinen 
Eltern, fondern meinem Gott. Ein jtarfes Band, das mid) mit 
meines Vaters Haus verfnüpfte, wurde in dieſem Nugenblid zerrijjen. Sch 
fühlte, daß ich meinen eignen Weg gehen mußte. Ich mußte meinen himm— 
lichen Vater mehr dienen als meinen iwdiichen Eltern. Diefer neue Gedanfe 
gab mir Kraft, mich von meinem Fürften zu trennen und aud) zeitweilig 
meine Heimat und mein Vaterland zu berlajjen.“ (Hefe, desgl., S. 367.) 


Im Glauben beten. Im vergangenen Jahre kam die Cholera nad) 
Pulopetat. Da jchrieb ein Gemeindeglied, der eine Frau und fünf Kinder 
hatte, um die Krankheit von jeinem Haufe fernzuhalten, unferm Gott auf 
einem halben Bogen Papier einen Brief und jteckte ihn unter daS Dad) der 
Tür. Der Brief lautete aljo: „O Gott, allergrößter Vater, Herr und Jehovah 
Zebaoth, Herr aller lebenden Weſen, auch derer, die unter dem Himmel find. 
Gott Sohn, Jeſus Chrijtus, Gott Heiliger Geift und alle jeine Engel, jei 
gnädig mir, Auguft, meiner Frau und meinen Kindern, jie jind fünf an der 
Zahl. Wir bitten um Gnade und Schonung bon dir, o allergrößter Herr 
Zebaoth, wenn dein Engel, der durch dic, gefandt ift, ven Leidenskelch bringt 
an alle Menfchen, die unter dem Himmel leben, aber nicht denken deiner 
und deiner Gnade, auf daß er vorübergehe an meinem Haufe Denn du 
bit unſere Hilfe, allergrößter Herr Zebaoth.“ 

Der Herr befannte ſich zu der Einfalt des Augujt. Er und fein Haus 
blieben allein von der Krankheit verfhont. (Wegner, Einzelgüge, ©. 183.) 
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1. Ein Bli auf die Miffion im Licht unjeres Heilandswortes. 
1. Ihr Ziel (die Ausbreitung des wahrhaftigen Gottesdienftes ; 
2. ihr Recht (der Vater will haben, die ihn aljo anbeten) ; 
3. ihr Erfolg (es kommt die Stunde). 


I. Die Gemeinde der wahrhaftigen Anbeter. 

. Wer zu diefer Gemeinde gehört ; 

. wie fie durch den Dienft der Miffion aus allen Völkern 
gejammelt wird; 

3. wie uns Gottes Heilswille (Gott ſucht jie!) zur Teil- 
nahme an diefem Werk verpflichtet. 

IH. Drei Religionsitufen. 

. Das Heidentum (ovx oidare); 

. das Judentum (ordauer) ; 

. das Chriftentum (2 avsvuarı za aAnseie). 
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63. Der rechte Milfionsfinn. 
(Soh. 4, 31—34.) 

Soh. 4, 31—34. Indes aber ermahneten ihn die Sünger und jpracen: 
Kabbi, if. Er aber ſprach zu ihnen: Sch habe eine Speife zu eſſen, 
da wilfet ihr nicht von. Da jpraden die Jünger unter einander: Hat 
ihm jemand zu ejjen gebradt? Jeſus ſpricht zu ihnen: Meine Speije 
ift die, daß ich tue den Willen des, der mich gejandt hat, und vollende 
fein Werk. 

Sejus erzählte der Samariterin von dem lebendigen Wajjer, 
das den Seelendurit auf ewig jtilt. Und das Weib wurde ver- 
langend danach, trank von ihm in vollen Zügen und wurde für 
ihre Vaterjtadt eine Miffionarin (23—30; 39—42). Diejes Ge— 
Ihäft, Menſchenſeelen jelig zu machen, und diefer Genuß, Menſchen— 
feelen jelig zu jehen, das war dem Herrn eine Speife im buch: 
ſtäblichen Sinne, ein Lebenzferment, ein reales Gut. Große 
Freude madt jatt. Und die größte Freude, die es gibt, 
bleibt die, Menſchen jelig maden. Wenn wir dieje 
Freude noch nit gejhmedt haben, wijjen wir nod 
nicht, was Freude iſt. Sie befriedigt uns jo tief, daß mir 
Eſſen und Trinken und das irdiſche Sorgen darüber vergefjen. 
Gott zu dienen muß uns wirklich zu einem Gottesdienft, zur 
Feier werden. 
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Über das Leben und Wirken mandes Miſſionars könnte 
man den 32. und 34. Vers unjeres Kapitels ſchreiben. Shr ganzes 
Leben war ein Dienit für den Herrn, und folder Dienft war 


ihr Lebensglüd. 

William Milne. Sm Jahr 1785 wurde einem armen jchottiichen 
Bauersmann, Namens Milne, ein Söhnlein geboren, das in der Taufe 
den Namen Willtam erhielt. Sechs Jahre darauf ftarb der Mann, und die 
arme Familie war num nod) ärmer geworden. Sn der verwahrloften Dorf- 
ſchule lernte der wilde Bub mehr Böfes als Gutes. Erſt al3 er 13 Sahre 
alt war, wurde es etwas bejjer mit ihm, namentlich ſeitdem er anfing eine 
Sonntagabendjhule im benachbarten Pfarrdorf zu bejuden. Hier drehte 
jih alles um die Bibel. Jedesmal gab der Lehrer den Knaben einen Ge- 
genjtand an, über welchen fie aus der heil. Schrift die Hauptitellen zufammen- 
ſuchen und dann auswendig lernen mußten, 3. B. über die Sündenvergebung, 
über die Auferjtehung, daS Gebet, die Demut ꝛc. Dieſe Beſchäftigung blieb 
nit ohne Segen ; die nächſte Frucht war, daß der junge Milne zu beten an- 
fing. Nun verdingte er ſich als Hirtenjunge auf einen Bauernhof. Hier ging 
es nichts weniger als hHriftlich zu, und der junge Beter mußte jih manchen 
Spott gefallen Yafjen, hatte aber ſchon zuviel von der Süßigteit des Umgangs 
mit Gott verichmedt, als daß ſolche Erfahrungen ihm Hätten ſchaden können. 
Auf einfamen Bergen, in Gottes freier Natur, da hielt er nun jeine An- 
dachten und forſchte in feiner Bibel. Bald darauf wurde er mit einigen 
gleihgelinnten Jünglingen bekannt, die ihn veranlaßten, in der Nachbarſchaft 
fih in einer Sonntagsjhule als Lehrer zu beteiligen, denn die Sonntage 
hatte ex frei. Durch diefe Freunde hörte er aud) von der Miſſion, ja 
einer bon ihnen wollte jelbjt Miſſionar werden. Das machte einen zündenden 
Eindruf auf Milne. Es dauerte nicht Yang, jo war er entſchloſſen, falls 
ih ihm ein Weg hiezu auffchliegen follte, auch zu den Heiden zu gehen, 
Ein Geiftliher, dem er ſich anvertraute, fragte in London feinetwegen an 
und erhielt den Beicheid, Milne jole jih nach Aberdeen begeben, wo die 
und die Herren ihn prüfen würden; wenn diefe ihn empfehlen, jo dürfe er 
nad) London kommen. Der Süngling eilte nun zu den bezeichneten Männern, 
denen er aber nicht fonderlich imponierte. Man fagte ihm: ja als Hand- 
werfsgehilfe fönne man ihn vielleicht brauchen, aber zum eigentlihen Mif- 
fionar werde es ihm wohl nicht langen. „Sit mir alles redt,“ rief 
Milme, „wenn ih nur Gottes Wert in der Heidenwelt tun 
darf. Sch bin bereit, Holzhauer und Wafjerträger in dem 
Tempel meines Gottes zu jein.“ Das war der redite Miffionsfinn. 
Er durfte ſchließlich nach London, wurde dann ausgebildet und im Sahre 
1813 nad) China gejchidt. 

Wer etwas von der hinefiihen Miſſionsgeſchichte weiß, der weiß auch, 
daß William Milne — mit Morrifon zufammen — die Bibel ins Chinefifche 
überſetzt, viel tüchtige Traftate gefchrieben und endlich den bekannten Erft- 
ling der chineſiſchen Miſſion, Leang Afa, geteuft hat. Am 2. Juni 1822 
ſchon hatte er feinen Lauf vollendet und durfte eingehen in den oberen 
Tempel, „da man Gott beftändig ehrt.“ 3 

(Hefe, Die Heiden und wir, S. 181 ff.) 
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Brief einer Märtyrerin in China vor ihrem Tod (Frau Mifjtonar 
Atwater). Ich rüfte mid ganz ftill und gelafjen auf das Ende. Der Herr 
it mir wunderbar nahe und wird mich nicht verlajjen. Solange nod) eine 
Lebenshoffnung vorhanden war, war ic) jehr unruhig und erregt. Aber 
Gott hat dies Gefühl von mir genommen, und nun bitte ih) um Gnade, 
dem ſchrecklichen Ende tapfer entgegengehen zu fünnen. Der Schmerz wird 
bald vorüber jein, und o das jelige MWiederjehen droben! Ich kann mir 
des Heilands Willtommen kaum vorjtellen. D das wird mid) für alle Ban- 
gigkeit diefer Tage entihädigen. Meine Lieben, lebt inner näher bei Gott 
und flebt weniger an der Erde. Einen andern Weg gibt eS nit, den 
Frieden, der höher ift als alle Vernunft, zu erlangen. Sch möchte jedem 
don eud) noch einen bejonderen Gruß jenden, aber es greift mich zu jehr 
an. Sch bedauere nicht, nad) China gegangen zu jein, nur das ſchmerzt 
mid, jo wenig getan zu haben. Mein Ehejtand, zwei köſtliche Sahre, 
it voll Glück geweſen. Wir werden zuſammen jterben, mein Gatte und ich). 
Ich fürchtete mich jo vor einer Trennung. Sollten wir noch entkommen, jo 
wäre es ein Wunder. Innige Grüße euch allen und allen teuren Freunden, 
die meiner gedenfen. Eure treue Schweiter. 

; (Ev. Miſſionen 1901, ©. 103 ff.) 


Bekenntniſſe. Ihr Habt alle von Livingitone gehört. Als er nad) 
jeiner erjten großen Reiſe quer durch Afrifa einen Bejuch in England machte, 
da wurden ihm viele Lobreden zuteil über all die großen Opfer, die er ge- 
bradt. Es ift ja wahr, er hatte viel gearbeitet, viel entbehrt, viel gelitten ; 
aber was erwiderte er auf das überjchwengliche Lob, das man ihm jpendete? 
„Die Leute ſprechen von einem Opfer, das ich bringe, indem ich einen fo 
großen Teil meines Lebens in Afrita verweile Kanı man das ein Opfer 
nennen, was nichts als eine kleine Nüderftattung der großen Schuld gegen 
Gott ift, die wir nie abtragen können? Sagen Sie lieber, es iſt ein Vorrecht; 
id) habe nie ein Opfer gebradt." Das war allerdings ein Großer unter 
den Mifjionaren, aber viele Kleine, deren Namen nur im engeren reife 
bekannt jind, denfen und handeln wie Livingjtone Auf einfamen Poſten 
an der oſtafrikaniſchen Küſte ſtand 29 Jahre lang unter großen Entbehrungen 
und in harter Geduldsarbeit unjer Landsmann Rebmann, dejien Name 
den meilten unter euch unbetannt fein dürfte Grblindet und förper- 
lich völlig gebroden fehrte diefer treue Arbeiter endlich in die Heimat zurüd, 
und als man voll Bewunderung über fein geduldiges Ausharren und Leiden 
ihm Lobjprüche jpenden wollte, wehrte er ab mit den Worten: „Was habe 
ic) denn getan? Ich habe wie ein Soldat ausgehalten auf meinem Poſten, 
bis Ablöjung kam.“ 

„Hätte ic) tauſend Leben,“ erklärte ein früh gefallener GSierra-teone- 
Miffionar aus der älteren Zeit, „ich wollte jie alle gern hingeben, um einen 
einzigen armen Afrikaner zu retten.” „Sch kann nicht leben,“ pflegte Henry 
Martyn zu jagen, „wenn Chrijtus nicht verherrlicht wird." „Sc bin bereit 
überall Hinzugehen, wohin Gott mich jenden will, nad) Indien, Amerita, 
Neuholland oder ſonſt in das entlegenite Land der Welt,“ ſchrieb Clau- 
dius Buchanan. „O Herr, du weißt, Silber ımd Gold habe ich, nicht, 
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aber was ich habe, das gebe ich dir; ich bringe mich jelbjt dir dar — willit 
du die Gabe annehmen?” jo betete der junge Alerander Duff. 
(Warneck, Mijj.-Stunden I, 1. Abtl. S. 23 ff.) 
Seju Urteil über die Arbeit im Reiche Gottes. 


. Die jelbjtloje Hingabe, die dieſe Arbeit erfordert; 
. die geiftliche Freude, die dieje Arbeit gewährt. 


DD — 


64. Das Feld iff weiß pur Ernte. 

(Soh. 4, 35—38.) 

oh. 4, 35—38. Saget ihr nit: Es jind noch vier Monate, jo kommt 

die Ernte? Siehe, ich jage euch: Hebet eure Augen auf, und jehet in 

das Feld: denn es ijt ſchon weiß zur Ernte. Und wer da jchneidet, 

der empfähet Lohn, und jammelt Frucht zum ewigen Leben, auf daß 

jid) miteinander freuen, der da jäet, und der da jchneidet. Denn hie 

ift der Spruch wahr: Diejer jäet, der andre jchneidet. Ich Habe euch 

gejandt, zu jchneiden, das ihr nicht Habt gearbeitet; andre haben ge— 
arbeitet, und ihr jeid in ihre Arbeit kommen. 


Die ihm joeben gläubig nahende Bewohnerihaft Sychars er: 
jheint dem Herrn als eine Ernte. Mit diefer Bezeihnung wird 
das Heilsverlangen der Samariter, allgemein der Heiden- 
welt, angedeutet; denn wenn fie für die Ernte reif find, find fie 
fähig zur Aufnahme in die Scheuer Gottes. Weiter wird damit 
die Herrlichfeit des Miffionsberufes bezeichnet, denn 
Erntearbeit ift im Unterjchied von Süarbeit ein wenn aud ans 
ftrengendes, jo doch jeliges Geihäft, das mit Freuden getan fein 
will. Und endlih ift durch diefen Vergleih der Erfolg der 
Miſſion verbürgt, denn wenn der Landmann eine reihe Ernte 
von jeiner Ausjaat erzielt hat und einheimjen fann, ift er zufrieden. 

Daß das Miflionsfeld ein Erntefeld ift, iſt nun aber nicht 
ohne meiteres einleuchtend. Jeſus jagt: um dies zu erkennen, 
müfle man die Augen aufheben und jehen. Um dieje 
Notwendigkeit recht nahdrüdli zu betonen, wählt er zwei Worte 
für den einen Gedanken (Augen aufheben, jehen). Ja jogar, er 
fügt ein „Wahrlich, ich fage euch” Hinzu. Es gehören jomit er- 
leuchtete Augen dazu, die nicht jeder hat. Manchem kann ein 
Arbeitsgebiet, das mit Jeſu Augen angejehen ein Erntefeld iſt, 
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als eine Wüjte oder erſt als ein bloßes Saatfeld oder als ein in 
ihwahen Wachstum begriffenes Kornfeld eriheinen. Nur Augen 
der Liebe und Hoffnung find jo jharfiichtig, daß fie das Feld 
weiß zur Ernte jehen. Nur in dem Maß, als ſolche brennende 
Liebe zu den Seelen, jolde unbefiegbare Hoffnung auf ihre 
Rettung im Herzen wohnt, it man ein ſolcher Optimiſt, und ohne 
Optimismus fommt man nicht aus bei der Arbeit im Reiche 
Gottes. 

Und nun bejchreibt der Herr das Glüd eines im Reiche Gottes 
Erntenden: 

1. Er empfängt Lohn. Dieſer Lohn it das Erntegut 
jelber, die geretteten Menjchenjeelen, die er einbringen durfte in 
die himmliſche Scheune. Dieſer Lohn kann aud ein höherer 
Grad der Herrlichkeit jein, die ihm um jeiner treuen Arbeit willen 
zuteil wird. Diejer Lohn ift endlich der Segen, der von treuer 
Milfionsarbeit auf uns jelber zurüdflutet. Wer von uns wüßte 
nit viel davon zu jagen! 2. Er jammelt eine Frudt 
zum ewigen Zeben. Irdiſche Erntefrucht vergeht, dieje aber 
hat Emwigfeitswert und Emwigfeitsdauer. Unverloren bleiben die 
in Gottes Scheune geborgenen Garben. Und 3. er erreiht da— 
durch, daß er die Ernte einbringt, daß aud der Sämann, 
der ehedem die nun reif gewordene Frucht ausgejät hatte, ſich 
freuen fann, jofern nämlih, wie die Ernte beweijt, jeine Arbeit 
nicht vergeblih war. Bei der Saat auf dem Feld weiß der 
Sämann nicht, ob er ernten wird; und auch im irdiichen Leben 
it Arbeit und Erfolg höchſt ungleich verteilt. Viele mühen fih ab, 
ohne den Erfolg ihrer Arbeit zu genießen. Aber bei der geift- 
lihen Saat und Ernte iſt e& anders. Das ewige Leben gleicht 
alles aus. Da genießen alle treuen Arbeiter die gemeinjame 
Frucht von der Arbeit aller. Mithin hat bier der Sämann 
feinen Verluſt gegen den Schnitter, denn dejjen Gewinn ift erſt 
veht jein Gewinn. Das Wort vom Säen und Ernten im Reiche 
Gottes jagt uns der Herr, damit wir in der Demut bleiben, wenn 
wir ernten dürfen, ohne gejät zu haben, und nicht den Mut ver: 
lieren, wenn wir jäen müſſen, ohne ernten zu dürfen. 


Ernte ohue eigene Ausjaat. Im Fahre 1874 kam ein Mijjionar nad) 
einer Leinen Inſel an der Küfte von Fukien, einer Provinz Chinas, und 
fing dort an vor einem verjammelten Menjchenhaufen das Evangelium zu 
verfündigen. Da unterbrach ihn einer der Zuhörer und rief: „Dieje Lehre 
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fennen wir.“ Erſtaunt forſchte der Mifjionar dem Sachverhalt nach, denn 
feines Wiſſens war jeit Menjchengedenten fein Prediger auf diejes abgelegene 
Inſelchen getommen. Was bradte er in Erfahrung ? Bor fait 40 Jahren 
hatte ein Mifjionar Dr. Meadows auf einer Küftenreife auch diefe Inſel 
flüchtig berührt und etliche chriftlihe Flugſchriften daſelbſt zurüdgelafjen. 
Ein Chineje Hatte jie jorgfältig aufgehoben und fie auf jeinem Gterbebette 
jeinem Sohne mit der Weifung anvertraut, fie fleißig zu ftudieren; vielleicht 
würde Gott ihnen noch einmal jemand jenden, der ihnen dieje Lehre würde 
beifer erklären fünnen. — Mit Freuden nahmen jie nun die bejjere Er- 
tlärung aus dem Munde unjeres Mifiionars an, und bald betannten jedjzia 
Berjonen ihren chriftlihen Glauben. Sie bilden jet eine blühende Chriiten- 
gemeinde. (Saat und Ernte 1900, ©. 88.) 


I. Das Mijjionswerk ift ein köſtliches Werf. 
Beadte 
1. das hohe Glüd, das dieſes Werk dem Herrn bereitet 
(32, 34); 
2. die jchöne Arbeit, in der diejes Werk bejteht (ernten) ; 
. die erhebenden Erfahrungen, die man bei diejem Werk 
maden darf (39—42); 
. die großen Verheißungen, die auf diefem Werf ruhen (36). 


II. Das Feld ijt weiß zur Ernte. 
Gott jchenfe uns 
1. erleuchtete Augen, die das jehen; 
2. fleißige Hände, die die große Ernte einbringen helfen. 


I. Ein Mahnwort an die Arbeiter im Reihe Gottes. 
1. Ihr feid die Erben der Vergangenheit (B. 35b u. 38), 
darum jeid dankbar und demütig; 
2. ihr jeid die Säleute der Zukunft (VB. 37), darum jeid 
treu und getroft (V. 34. 380 und 36)! 


IV. lnjere Mitarbeit an der Mijjion. 
1. Die verborgene Triebfraft, aus der fie hervorkommen 
muß (31—34); 
2, die freudige Gefinnung, von der fie getragen jein will 
35. 36; 
3. der reiche Gotteslohn, der ihr zuteil werden wird (36). 
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65. Eine Berde und ein Dirt. 
(30h. 10, 16.) 


Joh. 10, 16. Und ich habe noch andere Schafe, die jind nicht aus dieſem 
Stalle; und diejelben muß ich herführen, und fie werden meine Stimme 
hören, und wird eine Herde und ein Hirte werden. 


Diejes Heilandswort ift einer der befanntejten Miffionsterte. 
Und mit Recht. Selten hat der Herr während jeines Erden- 
wandels jo Elar und fiher von der Berufung der Heiden ins 
Reich Gottes geiprohen mie hier. Die Miſſion tut vet, wenn 
fie mit voller Zuverfiht und Bejtimmtheit ihren Finger auf diejen 
Bers legt, um fih immer wieder aufs neue von dem Recht und 
Erfolg ihrer Arbeit zu vergemijjern. 

Drei Blide wirft hier der Heiland auf die Heidenmelt. 

Zunächſt auf ihren Beſtand an ſich als die große 
Menjhheitsgruppe neben dem Volk Israel. Sie ift 
die andere Hürde. Wenn die Heiden aud) in vier Exrdteilen zer: 
ftreut leben, jo bilden fie Ssrael gegenüber doch eine Einheit und 
Totalität. Und zwar bildet die Heidenmwelt die größere Hürde in 
der Menjchheit. Alle heidnijchen Völker, auch die, welche wir noch 
nit fennen, ftanden in diefem Augenblid vor dem inneren Auge 
des Herın. Es ift ein hoher Standpunft, auf den er fih als den 
Völferhirten gejtellt fieht, ein allumfafjender Blid, den er von 
diefem Standpunkt aus tut. Nicht alle in diefer Hürde kann er 
feine Schafe nennen, aber viele. Von diefen kann er jagen: ih 
habe fie. Er hat fie bereits, obwohl fie exit fpäter jeine Stimme 
hören werden. Er hat fie, weil fie der Vater ihm gegeben hat 
(V. 29), als Lohn für jeinen erlöjenden Tod (B. 15). Es find 
diejenigen unter den Heiden, die aus der Wahrheit find, und von 
denen er daher zum voraus weiß, daß fie jeine Stimme hören 
werden. Wie viele es wohl find!? Sedenfalls eine unzählbare 
Schar. Die Mijfionsberichte erzählen uns ja von Bielen, und 
doch ſind dieſe Vielen die Wenigiten von allen. Wenn er fie 
kraft jeines Todes ſchon hat, brauchen die Miffionare fie nicht 
erit zu jeinem Befiß zu machen, fondern haben nur diejen jeinen 
Beiig ihm zu jammeln und darzuftellen. Sie werden aljo die 
Heiden mit Liebe anzujehen und vorfichtig zu behandeln haben, 
weil Schafe Chrifti unter ihnen find; und fie werden, wenn ihnen 
je. und je ihre Arbeit vergeblich erſcheinen will, eine reiche Glau- 
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bensitärfung aus der VBerfiherung ihres Herrn ſchöpfen EFönnen: 
ih habe fie! 

Sodann wirft der Herr einen Blid auf die Chriftiani- 
fierung der Heidenvölfer, auf die Heidenmilfion, ihre 
Arbeit und ihren Erfolg. Sch muß ſie herzuführen. Alſo 
Er muß es tun.. Er ift der Miſſionar zur’ 2£oyyv, als deſſen 
Handlanger allein die Miffionare in Betracht kommen. Sie find 
aud Hirten und Paſtoren, aber er ijt der pastor bonus. Darin 
liegt ein Troft und eine Mahnung. Der Troſt, daß, weil Er 
das Leitjeil in der Hand hält, der Wagen auf dem rechten Meg 
bleibt, der Miffionserfolg geſichert ift trog aller Schwadhheiten, 
Sünden und Verkehrtheiten jeiner Boten. Die Mahnung, nicht 
felber die Schafe herbeiführen zu wollen. Und er muß fie herzu- 
führen. Diejes Muß ift der Drang feiner Liebe zu ihnen und 
der Heilswille Gottes. Von diefem Müffen joll auch jeder feiner 
Boten zu erzählen wiſſen. Er ift gemwißlich fein Unterhirie diejes 
Hirten, wenn er nichts von diefem heiligen Muß in fih empfindet. 
Führen muß fie der Hirte, denn ohne Leitung und Pflege ver- 
fehlen fie des Wegs. Nicht treiben und jagen, jondern leiten und 
tragen it das Weſen der rechten Seeljorge. Solches Herzuführen 
nimmt oft viel Zeit und Kraft in Anſpruch, weil die Schafe oft 
weit von ihm weg find und unterwegs oft ermatten, aber man 
fol’s ſich nicht verdrießen laſſen. Wie viele Mühe hat es den 
guten Hirten gefojtet, bis er uns herzugeführt hatte! Mill wo 
ein Schwacher fallen, jo greif der Stärfere zu. Und fie werden 
meine Stimme hören. Mit dem Futurum der unerj&hütter- 
lihen Gemißheit ftellt der Herr diefe Tatſache in Ausficht, die ſich 
vor unjeren Augen immer mehr verwirklidt. Seine Stimme 
hören fie. Die Stimme iſt etwas Perjönlicheres als das Wort. 
Sie hören nit nur das Evangelium als die Botihaft von ihm 
und jeinem Heil, jondern im Evangelium ihn jelbft, den Ie- 
bendigen Sprecher, mit dem fie zugleich in eine Lebensgemeinſchaft 
auf Du und SH treten. Sie hören feine Stimme, weil fie 
feine Schafe find, die Stimme eines Fremden fennen fie nicht. 
Empfängliche Heidenjeelen haben jomit ein ſehr ſcharfes, kritiſches 
Ohr. Wenn ein Miffionar bei feiner Verkündigung feine eigene 
Stimme, ftatt derjenigen diejes Hirten, hören läßt, wird er erfolg- 
los predigen. Die Miflion hat nur da die Verheißung eines 
Erfolges, wo fie Jeſu Stimme, das lautere Evangelium von der 


65. Eine Herde und ein Hirt. Joh. 4, 35—38. 145 


Gnade Gottes, verfündigt. Durch Mofis Stimme, die die Mora- 
litten hören laſſen, wird ein Heide ebenjowenig befehrt, als durch 
des Kaijers Stimme, die die Kultur: und Kolonialihwärmer aus: 
rufen. Und das rechte Hören ilt nicht ſchon da vorhanden, wo 
ein Heide äußerlih unter den Schall des Evangeliums gekommen 
it, jondern ein jolches Hören verheißt hier der Herr, das die 
Botihaft als jeligmahende Gottesfraft gläubig ins Herz ſchließt. 
Nie viele Befenntnifje befehrter Heiden find Zeugnijje eines ſolchen 
Gebörthabens ! 

Und endlich fat der Herr das Ende der Heilswege Gottes, 
Das legte Ziel der Miſſion ins Auge: ES wird werden 
Eine Herde, Ein Hirte. Der Ephejerbrief führt bekanntlich 
diefen Gedanken weiter aus. Durch Chrifti Kreuz iſt die trennende 
Schranke zwiihen Israel und der Heidenmwelt aufgehoben. Alle, 
die jeine Schafe waren, werden aus den beiden Hürden der 

enihheit zu Einer Herde vereinigt. Da jpriht man nicht mehr 
von Judendriften und Heidenchriſten, jondern nur noch von Chriften. 
Eine jolde Union bringt nur die Hirtenjtimme zu jtande, feine 
föniglihe Anordnung, feine menſchlichen Alianzbeitrebungen. Wir 
würden diejes Ziel nie zu hoffen wagen, wenn wir nicht dieſe 
klare Verheißung Chrifti hätten. Wie viele Schranken müſſen 
noch fallen, ehe dieſes deal zur jeligen Wirklichkeit geworden it 
und auch äußerlih zur Daritellung fommt. Aber daß es zulegt 
dahin fommen wird, dafür it uns doch die jchon jest fühlbare 
Einheit des Geiftes, die die einigende Kraft bildet, ein Beweis; 
die Einheit, in der alle wahren Gottesfinder aus allen Zungen 
und Zonen mit einander jtehen. Wohl uns Miſſionsleuten, das 
wir dieje große Zeit dürfen heraufführen helfen! Eine Herde und 
ein Hirt’, wie wird dann dir jein, o Erde! 


Eins in Chrifte. Zwiſchen der Inſel Formoja und dem chineſiſchen 
Feſtlande Liegen die Kleinen Pescadores oder Fiier-Snieln. Die ein- 
geborenen Ehriften auf Formoſa haben auf ihnen eine kleine Mijjionsarbeit 
begonnen, die fie ganz bon ihrer Armut unterhalten. Sn der Stadt Makung, 
am Südende der größten Inſel, hat jich eine kleine Gemeinde gebildet, die 
aud vor den Gtadttoren eine Kleine Kapelle bejiät. Als nun nad dent 
letzten chineſiſch-japaniſchen Kriege dieje Inſeln an Japan abgetreten und 
von den Sapanern bejest wurden, flüchteten jich ihre erjchredten Bewohner 
in die Berge. Auch die Chrijten räumten alle Geräte ihrer Kapelle beifeite 
und entjlohen. Als der erite Schreden vorüber war, wagten ſie nad 
Matung zurüdzutehren und baten darum, daß ihnen aud) ihre Kapelle ein- 
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geräumt werde. Die japanische Behörde willigte jofort ein. So konnten die. | 


Gottesdienfte wieder in der gewohnten Weije anfangen. Da zeigten ſich 
fremde Gefihter in der Kapelle. Wer waren jie? Unter der japanischen 
Bejasung waren einige Chriften, und kaum hatten dieje gehört, daß ſich 
auch auf der Inſel ein eines Chriftenhäuflein und eine Kapelle befänden, 
als jie ji) auf den Weg machten, um an den Gottesdienften teil zu nehmen. 
Die gegenfeitige Verftändigung war allerdings ſchwierig, die Japaner ber- 
itanden kein Chineſiſch und die armen Fiſcher fein Japaniſch. Aber es fand 
jih eine Brüde, Chinefen und Japaner hatten diejelbe Schrift und Tonnten 
ohne Schwierigkeit aus denfelben Bibeln und Gejangbücdjern lejen. Go 
ſchlang ſich um die feindlichen Brüder ein Band der Gemeinjchaft, die Unter- 
worfenen fanden in ihren Giegern „Brüder in Chrifto“ wieder. 
(Ev. Miſſ. 95, ©. 260.) 


1. Die Heidenmilfion im Lichte unseres Heilandswortes. 
1. Shre göttlihe Grundlage (Jeſus hat Schafe in der 
Heidenwelt) ; 
. ihre bejondere Aufgabe (herzuführen) ; 
. ihr herrliches Ziel (eine Herde, ein Hirt). 
II. Drei Blide Jeſu. 
1. Auf die große Hürde, in der er mande Schafe hat; 
2. auf den treuen Hirten, der diefe Schafe ſammelt; 
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3. auf die eine Herde, die zulegt unter jeinem Hirtenitabe 


ruht. 
II. Das Werk der Miſſion. 
1. Ein Glaubenswerf (ih habe fie); 
2. ein Liebeswerf (id muß fie berzuführen) ; 
3. ein Hoffnungswerf (eine Herde). 
IV. Der gute Hirte der Heiden. 
1. Sein Hirtenherz (er hat fie fich durch jeinen Tod er- 
mworben) ; 
2. jein Hirtenftab (herzuführen) und jeine Hirtenftimme 
(fie werden meine Stimme hören); 
3. jein Hirten lohn (eine Herde). 
V. Wie wir (mit Jeſu Augen) die Heiden anjehen 
lernen jollen. 
. Sie find ein Eigentum des Herrn; 
. fie jollen durch uns zu Chrifto geführt werden; 
. fie werden mit uns zu einem Gottesvolf vereinigt werden. 


SO — 
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66. Palfion, Milfton, Union. 
(Soh. 11, 49—52.) 

Soh. 11, 49—52. Einer aber unter ihnen, Kaiphas, der desjelben Jahres 
Hoherpriefter war, jprad) zu ihnen: Ihr wifjet nichts, bedenket auch 
nichts; es ift uns bejjer, ein Menſch jterbe für das Volt, denn daß das 
ganze Volt verderbe. Solches aber redete er nicht von ſich ſelbſt, jon- 
dern, dieweil er desfelbigen Jahres Hoherpriefter war, weisjagte er; 
denn Jeſus jollte fterben für das Volt, und nicht für das Volt allein, 
jondern daß er auch die Kinder Gottes, die zerftreuet waren, zufammen 
brächte. 

Es gibt wohl kaum einen paſſenderen Paſſions- und 
Karfreitagstext als dieſen: Es iſt beſſer, ein Menſch ſterbe für 
das Volk, denn daß das ganze Volk verderbe. Kaiphas war der 
gewaltigſte Karfreitagsprediger wider Willen. Er ſtellt die große 
Alternative hin: Entweder ein Menſch ſtirbt, oder das ganze 
Volk verdirbt. So iſt es. All' Sünd' haſt du getragen, ſonſt 
müßten wir verzagen! Jeſus ſollte nach dem göttlichen Heils— 
ratſchluß ſterben für das Volk, nicht bloß zum Beſten des Volkes 
und um des Volkes willen, ſondern anſtatt des Volkes. Am 
Kreuz hängt der Stellvertreter der Menſchheit. Ja, nicht bloß 
des Volkes Israel, ſondern der Menſchheit! 

Nicht für das Volk allein, ſondern daß er auch die Kinder 
Gottes, die zerſtreuten, zuſammenbrächte in Eins. Der große 
Zweck und die letzte Wirkung ſeiner Paſſion iſt alſo die Union 
der zerſtreuten Kinder Gottes auf Erden, insbeſondere der in der 
Heidenwelt (die hier dem „Volk“ gegenüberſteht) vorhandenen 
Gotteskinder, die aus der Wahrheit find und darum dankbar fein 
Heil annehmen werden. Annoh find fie über die ganze Erde 
zerftreut. Sie jollen aber einft zufammenfommen. Die Sünde hat 
im legten Grund die Zerftreuung verurſacht; Chrifti Kreuz tilgt die 
Sünde und hebt daher auch ihre Wirkung, die Zerftreuung, auf. 
Die innere Geijteseinheit, die zwiſchen allen Gottestindern befteht, 
jol aud zur Äußeren Gemeinjhaft führen. Die auf der Fremde 
find und Heimmeh haben, jollen nah Haufe fommen. 

Die Miffion aber ijt es, die joldhes Einigungsmwerf herbei— 
führt, die Gottes Werkzeug bei dem „Zujammenbringen 
der Kinder Gottes in Eins” if. Es ift eine herrliche 
Beleudtung, in welche die Heidenmiffion mit diefen Worten ge- 
rückt wird. Sie fuht Kinder Gottes, fie bringt fie zu— 
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fammen, jie macht aus ihnen eine Gottesfamilie. 
Iſt das nicht ein Friedenswerf ohne gleihen? Solch Zujammen- 
bringen ift ja nicht ein Zufammentreiben mit dem Stod, Fein 
fünftlihes Zuſammenpferchen nicht zufammenftimmender Schafe in 
eine Hürde; es wird erreicht dur eine Ummandlung der Herzen, 
kraft deren alle als Gottes liebe Kinder und darum aud als 
Brüder und Schmweitern in Chriſto fih glauben und fühlen 
lernen. 


Wie jterbende Heidendriften ſich des Kreuzes Chrifti rühmen. Eine 
Ehriftin der Gemeinde Stellenboſch jagte zwölf Tage vor ihrem Heimgang: 
„Ich habe mich nach dem Tode meines feligen Mannes, der mir zubor ge- 
jagt hat, daß ich ihm bald folgen würde, noch gründlidher durchforſcht, ob 
ich aud) auf dem reiten Wege zum Himmel ſei, und habe gefunden, daß 
id) alle meine vermeintlichen guten Werke, die ich nad) meiner Bekehrung 
zum Herrn getan habe, und alle meine Tränen, die ich über meine Sünden 
vergofjen Habe, über den Haufen werfen und mich mit allen guten Werfen 
wie mit allen Sünden ganz in das Gnadenmeer meines Sefus werfen muß. 
Seitdem ic) daS getan habe, fühle id) mid, ganz ruhig und jelig.“ Einige 
Tage fpäter ſagte fie: „ES war mir bange geworden, daß ich bei all meiner 
Freude im Herrn doc) verloren gehen fünnte Da warf ich) mich aber, jo 
gut ich Tonnte, auf des Lammes Kreuz und jagte: „Herr Jeſu, id) ſtütze 
mid) allein darauf, daß du an diefem Kreuze mit deinem heiligen Blute für 
Sünder bezahlt haft; auf dein Löfegeld verlafje ich mich angeſichts aller 
meiner Sünden. Ich glaube an did, glaube, daß du die Handichrift, die 
wider mich zeugte, zerrifjen haft; jo jchilt nun den Satan, daß er von mir 
weiche.“ Da kam großer Friede in meine Seele. — Ich Tann nicht viel 
mehr ſprechen, möchte es aber allen jagen, wie ſüß und jelig es iſt, Jeſum 
lieb zu haben.“ “ 

Sn diefer gläubigen Verfajjung ging jie bald darauf heim. 

(Wegner, Einzelzüge, ©. 334.) 

Schon vor drei Monaten hatte ich einen der Taufbewerber auf dem 
Filial Lumban Tala Dairi auf dem Sterbebett getauft. Won demjelben 
habe ic) die gute Hoffnung, daß er eingegangen ift zu jeines Herrn Freude. 
Derjelbe — PBardjurangga war fein Name — kam bereit zwei Sahre lang 
regelmäßig zur Kirche, und das Wort Gottes Hat von Anfang an Eindrud 
auf ihn gemacht. Er öffnete fein Herz der Wahrheit, das merkte man ihm 
an. Sch freute mich fehr über ihn und machte ſchon Pläne für die Zu- 
funft; denn ich dachte, er würde einft ein guter, treuer Ältefter werden. 
Doch des Herrn Wege find oft nicht unſere Wege, und feine Gedanten nicht 
unfere Gedanken. Obſchon er noch nicht getauft war, war er doch ſchon 
recht tätig; wo er hinkam, verfündigte er Gottes Wort. Sm ganz furzer 
Zeit hatte er lefen gelernt. Er war etwa 30 Jahre alt, als ihn der Herr 
aufs Kranfenlager legte, welches auch fein Sterbelager wurde. Sc habe 
ihn öfter befucht und mit ihm über das Eine, das not tut, geſprochen. Als 
ih ihn bei jeiner Taufe fragte: „Wie jtehjt du denn zum Heilande?” da 
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antwortete er, während jeine Augen glänzten: „Ich weiß, dab der Heiland 
meine Sünden getilgt hat mit jeinem Blut; denn dasjelbe iſt aud) für mid) 
gefloffen. Sch habe mic von allem frei gemacht und mich an ihm ge- 
tlammert; ich habe nur nod) den einen Wunſch, getauft zu werden, ehe ic) 
ſterbe.“ Ich habe ihn dann getauft. Er erhielt feinem Wunjhe gemäß den 
Namen Joſeph. (Wegner, Einzelzüge, ©. 351.) 


I. Die Sammlung der Kinder Gottes aus den Heiden. 
1. Sie ift durch Chrifti Tod ermöglidt und verbürgt; 
2. fie wird durch die Miſſion herbeigeführt ; 
3. fie ftellt die Vollendung des Reiches Gottes dar (Eine 
Herde). 


Il. Bon der wahren Union aller Gläubigen auf Erden. 
1. Die Paſſion iſt der Grund ihrer Möglichkeit ; 
2. die Miffion ift das Mittel ihrer Verwirklihung. 


67. Milfionszeugnillfe wider Willen. 
(Soh. 11, B. 47 u. 48*; Rap. 12,.,8.,19) 
Soh 11, V. 47 u. 482. Da verfammelten die Hohenpriefter und die Phari— 


jäer einen Rat, und jpraden: Was tun wir? Diejer Menſch tut viel 
Zeihen. Lajjen wir ihn aljo, jo werden jie alle an ihn glauben. 


Sie werden alle an ihn glauben! Alle Welt 
läuft ibm nad! 

Dieje Pharijäerworte, im Ton der Feindichaft geſprochen, 
find eine unbewußte und unbeabfichtigte Weisjfagung von dem 
Sieg der Sache Chrijti, von der Ausbreitung jeines Reiches in 
aller Welt. Was den Phariſäern als das denkbar Schredlichite 
erſcheint, iſt in Wahrheit das Beite, was es geben fann, und das 
Sicherſte, was gejhehen wird: Sie werden alle an ihn glauben, 
denn diejer Menſch tut viele Zeichen. Die Selbitoffenbarung Jeſu 
in Wort und Werk ift der Grund, weshalb auch heute noch viele 
zum Glauben an ihn fommen, aud) in der Heidenwelt. Und alle 
Macht der Feinde erweilt fich heute noch dagegen ohnmädtig: Ihr 
jehet, daß ihr nichts ausrichtet. Alle Welt läuft ihm nah. Der 
große Heerbann begnadigter Sünder folgt in danfbarer, brennen- 
der Liebe dem Herzog der Seligfeit, dem Sünderheiland nad). 
Aber damit in Wahrheit alle Welt von ihm höre und in jeine 
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Nachfolge eintrete, dazu bedarf es der Miffion. Sie hilft in 
hervorragender Weije diefe Weisſagung erfüllen. Helfen wir denn 
in unjerem Teil mit, daß die Befürchtung der Pharifäer zur 
Wahrheit wird! 

Diefer Menſch tut viele Zeichen. (Vgl. S. 114.) 

Alle Welt läuft ihm nad. Blick auf die jegige Zahl der Heidenchriften ; 
jowie auf die in der Miffion oft vorfommenden Mafjenbetehrungen (3. 3. 
in der Kolsmijjion im Sahre 1902 über 20000 Taufbewerber!). 


Ihr jehet, daß ihr nichts ausrichtet. Das Blut der Märtyrer ijt der 
Same der Fire. 


I. Alle Welt läuft ihm nad)! 


. In welchem Sinn diejes Wort zuerjt ausgeſprochen wurde ; 

2. wie es aber nad Gottes Willen eine herrlihe Wahrheit 
enthält; 

3. wie wir alle durch unjere Mitarbeit an der Miſſion zu 

jeiner jeligen Erfüllung beitragen können. 


II. Ein böswilliges und doc tiefjinniges Pharifüerwort 
über die Ausbreitung des Reiches Gottes. 

Es bezeugt uns , 

‚1. die gewiſſe Tatjache diefer Ausbreitung (alle Welt läuft 
ihm nad); 

2. den legten Grund diejer Ausbreitung (diefer Menſch tut 
viele Zeichen); 

3. die vergeblihen Hemmungen diejer Ausbreitung (ihr jehet, 
daß ihr nichts ausrichtet). 


N 


68. Wir wollen Jeſum Tehen! 
(Soh. 12, 20—22.) 


Soh 12, 20—22. Es waren aber etliche Griechen unter denen, die hinauf 
tommen waren, daß jie anbeteten auf das Felt. Die traten zu Phi 
lippus, der von Bethjaida aus Galiläa war, baten ihn und jpraden: 
Herr, wir wollten Jeſum gerne jehen. Philippus tommt, und jaget's 
Andreas, und Philippus und Andreas jagten’s weiter Jeju. 


Diefes Wort der Griehen jol uns das Heilsverlangen 
der Heidenwelt und die befondere Aufgabe der Mij- 
jion vor Augen ftellen. 
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Jeſum mollen fie jehen. Nicht Moje mit jeinem Gejeß, 
wie die Moraliften wähnen; nicht den deutjchen Kaijer mit der 
europäiſchen Kultur, wie die Kolonialfhwärmer wünſchen; nicht 
den Papft mit feiner Prieſterſchaft, wie die Fatholiichen Miſſionare 
es fordern; nicht Kant und die Wilfenihaft, nicht Schiller und 
Goethe mit der Literatur, wie die Bildungs- und Aufflärungs- 
ſchwärmer behaupten. Licht, Troft, Leben, Frieden, Kraft: das 
iſt's, was fie entbehren und was fie eritreben. Und das Tann 
ihnen nur Sefus bringen, der Seligmader. Es ift in feinem 
Andern Heil, ift auh fein anderer Name den Menſchen ge- 
geben, darinnen fie jollen jelig werden. Jeſus ift das Ziel ihrer 
Sehnjudt. 

Wir wollen Jeſum jehen: damit drüden fie die Kraft 
ihrer Sehnſucht, ihre Begierde, ihre freudige Bereitichaft zum 
Empfang des Heils aus. Bon joldem Wollen merkt man oft 
bei ihnen zunächſt jehr wenig. Aber wenn fie erit wie jene 
Griechen von Jeſus gehört haben, dann fommen fie zum Selbjt- 
bewußtſein, dann beißt es bald in ihrem Innern: Sch fühl’s, 
du bift’s, dich muß ih haben. Ihr Wille it oft von der 
Sünde und der Macht der Finternis jehr gebunden; aber dur 
die Kraft der zuporfommenden Gnade reagiert der „edle Sklave”, 
der in ihnen ift, mächtig und ftrebt zu dem Licht und zur herr— 
lihen Freiheit der Kinder Gottes hin. Wer Ohren hat zu hören, 
der hört aus der Heidenmelt den einjtimmigen, erjhütternden 
Chor herübertönen: Wir wollen, wir wollen ! 

Sehen wollen fie Jefum. Gehört haben jene Griechen 
ſchon vorher von ihm, durch die Feitpilger, die mit ihnen hinauf 
nad Serufalem zogen. In joldem Sehenmollen drüdt fih nicht 
eine bloße Neugier aus, jondern das unabmweisbare Bedürfnis 
nad Gemißheit darüber, ob es fich wirklich jo verhält, wie 
man ihnen von diefem Jeſus erzählt hatte, ob er jelig machen 
und ein neues Herz ſchenken fann. Die bloße Predigt von Chrifto 
wird bei den Heiden wenig nügen, wenn nicht das Leben der 
Prediger und aller derer, die fih nad dieſem Chriftus Chriften 
nennen, den jihtbaren Beweis dafür liefert: Sit jemand in 
Chriſto, jo ift er eine neue Kreatur; das Alte ift vergangen, 
fiehe, es ift Alles neu geworden. 

Nah dieſem tiefften Verlangen der Heidenſeele bemißt ſich 
die bejondere Aufgabe der Miſſion. Sie ift ausſchließlich eine 
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Zejus-Bringerin. Nur weil fie dies it und in dem Make, 
als fie dies ijt, wird fie auch andere jegensreihe Früchte zeitigen. 
Aber es heißt ihr Ziel verrüden und ihr Eriftenzreht in Frage 
jtellen, wenn man fie zur Trägerin der Kultur und Humanität 
herabwürdigt. Wie himmelhoch jteht darüber ihr Vorrecht: Jejum 
bringen dürfen und jo eine Frucht jhaffen, die da bleibt ins 
ewige Leben. Und nur jomweit die Predigt der Miffionare evan— 
gelijhe Heilspredigt ift, wird fie Erfolg haben, weil das 
tiefite Bedürfnis der Heidenherzen befriedigen. 


Und wenn die Heiden Jeſum jehen wollen, müſſen wir 
auch wollen, müfjen ihrer Empfänglichfeit eine gleiche Beruf3- 
freudigfeit entgegenbringen, müſſen ihnen zeigen, daß wir nur 
darauf warten, ihre Sehnſucht jtillen zu können. Ein Mij- 
fionar, der widerwillig jein Amt führte, wäre ein größeres Un- 
ding, als es ein Pfarrer in der Chrijtenheit wäre. Denn leider 
fann man nicht jagen, daß einem joldhen immer heilsverlangende 
Herzen entgegenfchlagen. 


Endlich haben die Miffionare und Heidendriften dafür zu 
jorgen, daß die Heiden in ihnen Jeſum jehen fönnen, daß 
Chrifti Bild jo klar und eindrudsvoll aus ihnen hervoritrahlt, 
daß die Zuhörer ihm nicht bloß zu glauben haben, wer Jejus 
it und was er vermag, jondern es an ihm jelber wahrnehmen 
fönnen. Eine Miffionsitation mit ihren Inſaſſen muß jo geftaltet 
fein, daß die Heiden, die dahin kommen, ihre große Sehnſucht 
geitillt erhalten: Wir wollen Jeſum jehen. 


Nicht gehört, aber gejehen. Die Mandarinen in China jind im all 
gemeinen dem Chriftentum jehr feindlich gejinnt und legen den Mijjionaren 
alfe erdenklichen Hindernijje in den Weg. Höchſt eritaunt war daher der 
Mijfionar, der das Erlebnis erzählt, als er an einem ganz fremden Drte 
von dem Mandarin ſehr freundlich begrüßt wurde. Derjelbe jagte zu ihm: 
„Ich habe zwar eure Lehre noch nicht gehört, aber gejehen habe ich jie 
ion. Einer meiner Diener war ein eingefleifchter Teufel. Aber jeit er 
eure Religion angenommen hat, ift er ganz umgewandelt. Sch kann mich 
jest in allen Stüden völlig auf ihn verlaſſen.“ 

(Saat u. Ernte 1900, S. 40.) 


I. Das Heilsperlangen in der Heidenwelt. 


1. Worin es fich zeigt (V. 21); 
2. wodurch es geitillt wird (V. 22). 
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II. Die Heiden und wir. 
Wir jehen 
1. im Verlangen der Griechen — das Bedürfnis der Heiden; 
2, im Dienft des Philippus — die Aufgabe der Mijfion. 
IH. Wir wollten Sejun gerne jehen! 
Diejer Wunſch zeigt uns 
. das tiefite Elend der Heidenwelt ; 
. die herrlihe Aufgabe der Milfton ; 
. die heilige Pflicht unjerer Mitarbeit (weil wir Jejum 
fennen). 


IV. Bir wollten Sejum gerne jehen! 
Diefes Wort jagt dem Mijfionar, 
1. was er zu predigen hat (Sejum) ; 
2. wie er zu leben hat (jehen kann man Chriſtum jest nur 
in jeinen Gläubigen) ; 
. wie er zu wirken hat (mit fröhlihem Herzen, entiprechend 
der willigen Empfänglichfeit der Heiden). 
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> 8 


os 


69. Die Perklärung des Menſchenſohnes. 
(Sob.;12, 23.) 
Joh. 12, 23. Jeſus aber antwortete ihnen und jprah: Die Zeit it 
fommen, daß des Menſchen Sohn verfläret werde. 

Unter diefer Verklärung verjtehen wir an unjerer Stelle 
nicht den Tod des Herrn, der nur Mittel- und Durchgangspunkt 
feiner Verklärung war, jondern jeine beginnende Anerkennung 
als Meſſias jeitens der ganzen Welt, wie joldhe durch das Kommen 
der Griechen prophetiſch angedeutet und durch ſeinen unmittelbar 
bevorſtehenden Tod ermöglicht ward. Als Menſchenſohn wird 
Jeſus verklärt nicht als der Meſſias der Juden, ſondern als der 
Heiland der Welt. Wohl hat ſolche Verklärung ſeinen Tod zur 
Vorausſetzung, ſofern er nämlich durch denſelben der irdiſchen 
Beſchränktheit enthoben und zum Herrn über alles gemacht wird. 
Aber die Verklärung jelbjt beiteht darin, daß ihm die Würde— 
ſtellung von jeiten Gottes und die Huldigung von jeiten der er: 
löſten Menjhheit zu teil wird, die ihm als dem Gottesjohn und 
Welterlöjer gebührt. Die Miſſion ericheint im Licht dieſes Wortes 
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in einer bejonderen Beleuchtung: jie dient zur Verherr— 
lihung Chriſti. Durch jeden befehrten Heiden wird der 
Menſchenſohn mehr verherrlicht, nicht nur in dem Sinn, daß ein 
jolcher jeinen Retter preijt, jondern auch injofern, als er jelber 
ein Denkmal der Herrlichkeit Chrifti ift und Chriftus in ihm fi 
verherrliht. Die höchſte Herrlichkeit des Erhöhten ift nicht fein 
göttliches Weſen oder feine unendlide Machtvollkommenheit, ſon— 
dern die durch ihn erlöfte Menjchheit. Konnte ſchon Paulus von 
den durch ihn zum Glauben geführten Chriften jagen: Ihr feid 
ja meine Ehre und Krone, wievielmehr kann die Rettung der 
Menſchenſeele und die Ausbreitung des Jeſusnamens eine Ver— 
herrlihung des Herrn genannt werden. Es iſt eines jeden wahren 
Chriſten Pfliht und Bedürfnis, Jeſum zu verherrlihen; in der 
Mitarbeit an der Miffion bietet fih ihm hierzu die reichite Ge— 
legenheit. Ja, man fann jagen: du biſt noch fein wahrer Chrift, 
wenn du nicht für die Heidenmillion tätig bijt; denn es ift dies 
ein Zeichen, daß dir Jeſu BVerherrlihung nit am- Herzen Tiegt. 
Mer vom Tod errettet worden ilt, der weiß fi feinem Lebens- 
retter unendlich verbunden und tut alles, um ihn zu ehren. Daß 
aber befehrte Heiden eine VBerherrlihung Jeſu find, braucht nicht 
erit bewiejen zu werden. hr neues Leben in Freiheit und Frie— 
den gegenüber ihrer früheren Sündenknechtſchaft und Todesfurdt, 
ihre Geduld in der Trübjal, ihr Eifer für Gottes Neich, ihre 
Sterbensfreudigfeit, dur die fie viele Chrijten beſchämen: alles 
dies, was die heidnifche Umgebung mit Staunen erfüllt, woher 
fommt es? Ich vermag alles durch den, der mich mächtig macht, 
Chriſtus! So find die vielen geretteten Menjchenjeelen ebenjo- 
viele Strahlen, die auf die große Lebensjonne Jeſus Chrijtus als 
ihren Ausgangspunkt zurücdmweijen und eben dadurch dieſe jelber 
verherrlihen. Jene Griechen erſchienen dem Herrn als die eriten 
Strahlen der aufgehenden Sonne; wie weit ift ſeitdem die Ver- 
klärung Chrifti vorgeſchriten! Was wird es aber erit für eine 
Verklärung Ehrifti fein, wenn die Fülle der Heiden eingegangen 
jein wird! Darauf warten wir im Glauben, dafür wirken wir 
mit Gebet und Arbeit. 


Auch cine Verklärung des Menjchenjohnes. Am 13. April (1893) jtarb 
bier in der Gemeinde einer unjerer ältejten Chrijten aus einer angejehenen 
Häuptlingsfamilie, Namens Cornelius, von dem ich jagen darf, daß Chriftus 
in ihm eine Geftalt gewonnen hatte und daß er durch jeine Treue, Demut, 
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Bejcheidenheit und jeinen Eifer ein lebendiges Zeugnis und Vorbild für 
unjere Gemeinde und weiterhin geworden ijt. Diefer Manı war früher 
Datu (Zauberer), als er noch) Heide war, und widerjtand darum im Anfang 
Hartnädig Gottes Wort, bis er durch dasjelbe überwunden, es nun aud) 
mit ganzem Ernſt ergriff und dann durch Miſſionar Nommenjen getauft 
wurde. Er hat mit ganzem Herzen nad) dem Reiche Gottes und nad) jeiner 
Gerechtigkeit getrachtet und ijt mit Ernſt in die Nachfolge Jeſu eingetreten. 
Das bewies er zunächſt in der eigenen Yamjlie. Er las mit den Seinen 
täglich Gottes Wort und erzog jeine Kinder in der Furcht des Herrn. Seine 
ganze Familie gehörte zu den treujten Kirchenbeſuchern und feine Kinder zu 
den fleißigjten Schülern. Der Herr hat jeinen Segen darauf gelegt. Der 
älteite Sohn, Zohannes Tobing, ijt der jegige Bandita (eingeborene Prediger) 
in Sipahutar. Er war jahrelang als Lehrer an meiner Seite tätig, wo er 
ji bejonders duch Demut und Fleiß auszeichnete. Der Herr Hat ihm viel 
Erfenninis jeines Wortes gejhentt, welches er in klarer, einfacher Weije 
verfündigt und wozu ſich der Herr jegnend befennt. — Der zweite Sohn iſt 
ebenfalls Lehrer geworden, und der dritte ift gegenwärtig auf dem Seminar 
in Bantjurnapitu. Denn des Vaters Wunſch war immer, daß alle jeine 
Kinder dem Herrn Jeſu dienen möchten, eben darum, weil er jeine Hoff- 
nung auf die jelige Ewigkeit und nicht auf den vergängliden Reichtum und 
die Herrlichkeit diejer Welt richtete — Wie in jeinem eigenen Hauje jo war 
er auch für andere ein Segen. Er war lange Jahre ein treuer Ältefter, 
hatte niemals Streit wie jo mande andere und ließ ſich eher übervorteilen, 
als daß er jein Recht mit Gewalt durchgejegt hätte. Als er älter wurde 
und jüngere Kräfte an jeine Stelle treten mußten, hat er, jo weit er konnte, 
mitgeholfen. — Er war lange krank und hatte ich noch oft Gelegenheit, mit 
ihm zu reden. Auch in jeiner Krankheit bis an jein Ende jegte er jeine 
Hoffnung ganz auf die Gnade in Chriſto Jeju. Wenn ihn jeine Verwandten 
oder Freunde von nah und fern beiuchten, ermahnte er jie aus Gottes 
Wort. Als jein Ende herannahte, verjammelte er jeine Familie und jeine 
Verwandten um jih und legte es ihnen dringend ans Herz, feit zu Gottes 
Wort zu jtehen; dann jegnete er jeine Kinder, und, nachdem jein Sohn 
Sohannes, der Pandita, ihn eingejegnet hatte, verjchied er mit den Worten: 
„Herr Jeſu, in deine Hände befehle ich meinen Geiſt.“ Am 14. April wurde 
er unter großer Beteiligung der Gemeinde beerdigt. An jeinem Grabe Hat 
jein Sohn Sohannes noch ein Lebendiges Zeugnis von der Hoffnung der 
Chriſten abgelegt. (Wegner, Einzelzüge, ©. 313 ff.) 
Henry Martyn pjlegte zu jagen: SH kann nicht leben, wenn Chrijtus 
nit verherrliht wird. (Warned, Mifj.-Stunden, 1. Bd. ſiehe oben.) 


1. Bon der Berflärung des Menſchenſohnes. 
1. Worin fie beſteht; 
. wie fie duch die Miſſion in hervorragender Weile an— 
gebahnt wird; 
3. warum wir dafür mit tätig jein jollen. 


IV 
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II. Die Heidenmijfion im Lichte unjeres Wortes. 


I. Sie dient zur Verherrlichung Chriftt; 
2. fie wird eben dadurch zu einer allgemeinen Chriitenpflicht. 


IH. Durch die Belehrung der Heiden wird Ehriftus 
verherrlicht. 

Wir erwägen, 

wiefern dies in der Tat geſchieht; 

. daß es immer mehr geſchehen muß; 

was wir dazu beitragen fünnen, daß es geichieht. 
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70. Die Selbflaufopferung — 
die wirkſamſte Tat. 


(Joh. 12, 24. 25.) 


Soh. 12, 24. 25. Wahrlich, wahrlich, id) jage euch: ES jei denn, daß das 
Weizenkorn in die Erde falle und erjterbe, jo bleibt’S allein; wo es 
aber erjtirbet, jo bringet’sS viel Früchte. Wer jein Leben lieb hat, der 
wird’3 verlieren; und wer jein Leben auf diejer Welt hajjet, der wird's 
erhalten zum ewigen Zeben. 


Das Grundgejeg in der Natur: durch Tod zum Leben, 
findet ih au im Reich des Geiltes in dem Sinn: durch Selbit- 
aufopferung zur fruchtbariten Wirkſamkeit. Denn bier handelt 
es fih ja nicht um einen Naturprozeß, der wie beim Weizenforn 
mit immanenter Notwendigfeit erfolgt, jondern um eine Tat der 
fittlihen Freiheit. Sejus weilt nun in unjern Worten darauf 
hin, daß dieſes Grundgeſetz jomwohl bei ihm im Werk der Er- 
löfung, als auch bei feinen Jüngern in ihrem Wirken für Gottes 
Reich Anwendung finde Solange Jeſus im ivdiihen Leib und 
Leben wandelte, war jeine Wirkfamfeit eine auf Israel be= 
ſchränkte; erſt durch ſeinen Tod, durd welchen er die irdischen 
Schranken abjtreifte, wurde er vermögend, eine weltumfafjende 
Tätigkeit auszuüben, als der Herr, der der Geiſt ift. Wäre er 
auf Erden geblieben, jo wäre er „allein” geblieben; nun aber 
bringt er, wie die Miſſion beweilt, viele Frucht, indem durch die 
Ausbreitung feines Coangeliums Millionen jelig werden. Der 
Tod, der die Vorausjegung ſolchen Erfolges ift, war bitter für 
den Herrn, aber er hat ſich ihm willig und getroft unterzogen, 
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weil er der Weg zu jeiner weltumfafjenden Erlöjerarbeit war. 
Die Paſſion ift die Vorausjegung der Mijjion. 

Dasjelbe gilt nun audy von jeinen Jüngern. Wer jein 
Leben liebt, der wird es verlieren; wer jein Leben auf diejer 
Welt habt, der wird es erhalten zum ewigen Leben. Die Er- 
jahrung beitätigt es, daß ſolche Arbeiter im Reiche Gottes, Die 
fih jelber juhen, „allein“ bleiben und zudem ihre eigene Seele 
verlieren; daß dagegen joldhe, die ihre Kraft im Dienjte Chrifti 
verzehrt oder ihr Leben um der Wahrheit willen geopfert haben, 
viele Frucht bradten. Solche Selbitaufopferung ift auch hier 
ſchwer und bitter, aber wer fie verjagt, bleibt allein. Auch die 
Million muß, wie ihr Herr und Meijter, den Paſſionsweg 
zu gehen bereit jein, wenn fie viele Frucht bringen will. 

Inſpektor Joſenhans über die Selbitaufopferung im Mijfionsdienit- 
Wer einmal der Mijjion leben will, muß das ganze Leben 
und alle Kräfte daran jegen.... Ich jage es fraft der Bejtallung, 
die ih bon dem Herrn empfangen habe: wenn die Bajeler Mifjions-Gejell- 
ichaft, die Väter und die Mütter und die Kinder und die Schweitern der 
Miffionare und die Lehrer des Mijjionshaujes und unjre Komiteemitglieder 
an dem Grundjag rütteln, dag der Miflionar jein Xeben in kranken wie in 
gejunden Tagen, jein ganzes Leben der Miſſion zu weihen habe, dann wird 
aud) der Segen weidhen. Nur wo man jih ganz dem Herrn Hingibt, da 
gibt er aud) einen Segen den Arbeitern in hohem Maße. 

(Warned, Mijj.-Stunden I, ©. 251.) 

Ein Miffionarzfichhof. Afritas Weſtküſte — ein großer Mij- 
jionarstirhhof! 1737 madte die Brüdergemeine, „diefe auf- 
opferungspolle Diakonijjin der todfranten Heidenwelt,“ Hier den eriten Ver— 
jud, den Negern das Evangelium zu bringen. Aber alle ihre Sendboten, 
elf Brüder und eine Schweiter, janten ins Grab. Die Wesleyaner, die 
jpäter die Arbeit aufnahmen, verloren im Laufe von 50 Jahren 63 Arbeiter. 
Die Bajeler Mijjions-Gejellihaft, die ihr Werk auf der Goldfüjte 1827 
begann, hat in derjelben Zeit von 107 Mijfionaren dort 29 begraben. Die 
Norddeutihe Mijfions-Gejelligaft, die etwas über 100 Mijjionare und 
Miffionarsfrauen ausgejandt, hat jeit 1847 gegen 60 Todesfälle erlebt! Im 
Sahre 1833 wurde jeitens der amerikaniſchen biſchöflichen Methodiften der 
Prediger Cor als Mifjionar nah Liberia gejandt. Schon nad) wenigen 
Monaten erlag die zarte Gejundheit des eifrigen Mannes dem böjen Yieber. 
Aber bevor er jeine Heimat verließ, hatte er zu einem Freunde gejagt: „ic 
gehe in ein Land des Todes. Wenn ich jterbe, mußt du kommen und mir 
die Grabſchrift ſchreiben.“ Und als der Freund gefragt: „wie joll jie denn 
lauten?" gab Cor zur Antwort: „Und wenn taufjend fallen, laßt Afrika 
nicht vergeſſen werden.“ Und Afrika ift nicht vergeſſen worden. Bis zur 
Stunde hat es nit an Männern gefehlt, die den Mut gehabt, in die ge- 
lichteten Reihen einzutreten. (Warned, Miij.-Stunden I, S. 251 ff.) 
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„Biele Frucht.“ Es iſt den Mifjionsfreunden wohl befannt, was für 
ein trauriges Ende Allen Gardiner mit jeinen 6 Genofjen in dem un- 
wirtlihen Feuerland gefunden; — aber ohne den Märtyrertod diejer edlen 
Schar hätte die Hriftlihe Welt die heidniſchen Wilden an der Spitze Süd— 
amerifas wahrſcheinlich vergeſſen. Die erfchütternde Kunde von dem un- 
glüdlihen Ausgange der erſten Peſcheräh-Miſſionare brachte eine neue, bejjer 
vorbereitete Miffions-Unternehmung zuftande. Ein eigenes Miffionsigiff, das 
zur Erinnerung an den gefallenen Helden den Namen „Allen Gardiner“ 
erhielt, führte neue Boten des Evangelii zu den Feuerländern, und obgleich 
abermals ein Miffionar und 7 Seeleute unter den Keulenjchlägen der Ein- 
gebornen ihr Leben lafjen mußten, jo wurde die Miffion doch zum dritten 
Male mutig in Angriff genommen, und jest heißt es von den wilden Yeuer- 
(ändern, wie einft nad) langer bergeblicher Arbeit von den Grönländern: 
„Sie wollen nun!“ 1872 fonnte der Biichof Stirling berichten: „Es iſt 
föftlic), zu fühlen, daß wir jest unter einer empfänglichen, ruhigen und uns 
rejpektierenden Bevölkerung arbeiten und bon einem Kern Kriftlicher Zivili— 
jation mitten im Weuerland melden können. SH und Miffionar Bridges 
haben nun 36 Perſonen, Kinder und Erwachſene getauft und 7 Ehepaare 
fichlih getraut. Der Gottesdienft wird von etwa 160 Perſonen beſucht. 
Ich glaube, unter den Eingeborenen ift ein Zug zu Chrifto nicht zu ber- 
fennen. Heute gibt es bereitS gegen 150 getaufte Feuerländer." So vor 
31 Sahren ſchon, und Heute ift die Hriftliche Gemeinde, die in Feuerland 
gefammelt ift, viel größer. Und nicht bloß Feuerland und die Falklands- 
infeln find in Angriff genommen, fondern wie Gardiners unternehmender 
Geift geplant, arbeitet man jest auch in Patagonien, Brafilien, Uruguay, der 
Argentinifhen Kepublit, Peru und Panama. Freilich „iit des Landes noch 


ehr viel übrig einzunehmen" — aber daß man es überhaupt bejest hat 
und die Einnahme beginnt, das ift die Frucht des Todes der Märtyrer von 
Feuerland. (Warneck, Mifj-Stunden I, ©. 262.) 


I. Durch Tod zum Leben. 


1. Dies war Ehrifti Weg beim Werk der Erlöjung ; 
2. dies ift unfer Weg beim Wirken für Gottes Reich. 


II. Die Selbjtaufopferung im Dienfte Chriſti. 
1. Worin fie beftehen kann; 
2. wie ſchwer fie ift; 
3. wie reich fie lohnt. 


IH. Paſſion und Miſſion in ihren Zujammenhang. 

1. Ohne Paſſion — feine Milfion (der Tod Chrifti erſt hat 
die Ausbreitung des Evangeliums ermöglicht) ; 

2. feine Miffion — ohne Paſſion (die Leidenswege der 
Miffion find ihre größten Segenswege). 
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71. Chriſti Rreuz — der große Magnet. 
(Soh. 12, 32 u. 33.) 
Joh. 12, 32 u. 33. Und id), wenn ich erhöhet werde von der Erde, jo will 


ich jie alle zu mir ziehen. Das jagte cr aber, zu deuten, welches Todes 
er jterben würde. 


Ein herrlihes Miffionswort aus dem Mund des Herrn, das 
jeine Beitätigung reichlich gefunden hat und jtets aufs neue findet. 
Wir betrachten zunächft die Tatjahe, daß der Gefreuzigte 
eine wunderbare Zugfraft für die Sünderherzen hat. 
Erzähle den Heiden von dem Einen lebendigen Gott und jeinen 
berrlihen Werfen, fie werden jtaunen. Erzähle ihnen von dem 
Propheten von Nazareth, feiner fledenlojen Heiligkeit, jeinen 
mweisheitsvollen Worten, jeinen allmädtigen Wundern, fie werden 
fih fürdten im Gefühl ihrer Sünde und Schuld. Erzählit du 
ihnen aber von dem Kreuz auf Golgatha, wo der Gerechte für 
die Ungerechten gejtorben, das wird ihnen Labſal und Erquidung 
jein,; denn was fie brauchen, ift nicht menjhlihe Weisheit, die 
haben fie oft mehr als wir (3. B. Chinejen und Indier), nicht 
ſchöne Sittenlehren, die können fie doc nicht halten; nein, es it 
Troft, Friede und Freude, und das gewährt uns allein Chrifti 
Kreuz mit der Botjhaft der Sündenvergebung! Dieje Botſchaft 
gewinnt ihnen das Herz ab, wirkt Vertrauen in ihnen, läßt fie 
glauben, macht fie zulegt dur diejen Glauben zu neuen Krea= 
turen. Unzählige Beweile aus der Miſſionsgeſchichte be— 
ftätigen dies. 

Wir fragen, woraus ſich dieje Anziehungskraft 
des Kreuzes Chrifti erklärt. Sie erklärt fih aus dem 
tiefiten Bedürfnis des Menjhenherzens nah Frieden, und 
aus der bejondern Heilsgabe, die das Kreuz Chriſti darbietet, 
die Gemwißheit der Verſöhnung mit Gott. Unjer Herz it jo 
lange unruhig in uns, bis daß es ruht in Gott. Und es fommt 
zu dieſer Ruhe nur unter dem Kreuz als dem großen Denkmal 
der Liebe Gottes, wo wir jo tief in jein Vaterherz bliden dürfen 
wie ſonſt nirgends; als dem heiligen Opferaltar, wo das Lamm 
firbt, das der Welt Sünde trägt; al3 dem ewigen Friedens- 
zeihen, das der ganzen Welt predigt: Ein Wohlgefallen Gott an 
uns hat (um Chrijti willen), nun ijt groß” Fried ohn Unterlaß, 
all Fehd hat nun ein Ende Das Wort: für euh!.ift 
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daher für eine umnachtete und gebundene Heidenſeele ein er— 
löſendes Wort. Wo Gottes Liebe kund wird, da entſteht Ver— 
trauen; wo Glaube iſt, da iſt Vergebung; wo Vergebung der 
Sünden iſt, da iſt Leben und Seligkeit. Auch die Seligkeit 
einer ſeligen Heimfahrt. Der Schächer zur Rechten war nicht der 
letzte, der trotz eines verſchuldeten Lebens durch den Blick auf den 
Gekreuzigten in vollem Frieden dahingefahren iſt. Ja, der am 
Kreuz Erhöhte zieht und hält feſt, wie es keine Ketten ver— 
möchten. 

Laſſet uns endlich das Wörtlein beachten: alle, alle will 
ich zu mir ſelbſt ziehen. Dieſes Wort iſt buchſtäblich zu nehmen. 
Alle zieht er zu ſich; ob alle dieſem Zug folgen wollen oder 
nicht, iſt ihre Sache. Aber alle Menſchen ſollen, ob hier oder 
erſt dort, erfahren, daß ein Heiland für ſie geſtorben iſt, und alle 
ſollen von der Liebe Gottes, die hier ihre Arme nach ihnen aus— 
breitet, einen Eindruck empfangen, ſo daß ſie gegen ihre eigene 
Überzeugung und Empfindung ankämpfen müſſen, wenn fie ſolche 
Liebe von fih jtoßen. Mit diefem Wort alle weilt der Herr 
auch auf die Heiden hin, an die er durch das Erjcheinen der 
Griechen gemahnt wurde, und die außer dem Volk Israel zum 
Keih Gottes berufen werden follen. Solange er auf Erden 
wandelte, ſuchte er in erjter Linie Israel zu retten; aber ans 
Kreuz erhöht, wird er zum Heiland der Welt. 

Der Gefreuzigte will aber alle zu fi ziehen nicht un- 
mittelbar, jondern durh uns. Wir, jomweit wir jelber unter 
feinem Kreuz Vergebung und Frieden gefunden, jollen den Heiden 
feinen Tod verfündigen. Wir dürfen — meld eine Gnade! — 
Glieder in der Kette fein, mit welcher der Erhöhte zu fi zieht. 
Aber nur dann werden wir ziehen helfen fönnen, wenn wir jelber 
an unjerm eigenen Herzen etwas erfahren haben von diejem 
wunderbaren Zug. Deine Liebe, deine Wunden, die uns ein 
ewig Heil erfunden, dein treues Herz, das für uns ſchlägt, wollen 
wir den Seelen preilen und auf dein Kreuz jo lange 
mweijen, bis es durch ihre Herzen geht! Die Bajlions- 
predigten find die wirkſamſten Miffionspredigten. 


Nicht Kultur, jondern Ghrifti Kreuz. Ein Brief eines jungen, chrift- 
lihen Sapaners läßt uns einen Einblid tun in die Art von Wiedergeburt, 
die man ohne das Ehriftentum, ja im Gegenjaß zu demfelben herbeizuführen 
ſucht. „ES ift wahr,“ jchreibt diefer junge Mann, „es jind jest Schulen, 
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Akademien und Seminare in allen Teilen Japans errichtet, in denen für 
allgemeine und jpezielle Fahbildung gejorgt wird. Aber welchen Gewinn 
verheißen die Schulen für das wirkliche Heil Japans? Was ift z. B. der 
Charakter der „Kaiferlichen Univerfität“, wie man die oberjte aller diejer 
Schulen zu nennen liebt? SH Habe zwei Jahre lang dieje Univerjität 
bejucht und jage nur, was ich jelbft gejehen und gehört habe. Es jind hier 
unter der jpeziellen Protektion der Regierung gegen 800 Studenten, Söhne 
der reichiten, höchitgeftellten und angejehenften Männer des Landes. Etwa 
25 fremde Profefjoren dozieren über Medizin, Chemie, Jurisprudenz, Technik, 
Literatur und Naturwijjenihaft. Aber die Studenten lernen weit andre 
Dinge. Sie rauen, trinfen und treiben noch weit böjere Saden. Sie 
veradten alle Moral und Religion. Soll es das unglüdliche Los 
diefer Jünger der Wiſſenſchaft fen, in allen Künſten eines gebildeten 
Mannes unterwiejen zu werden ohne Moralität und Religion? ... Mill 
und Spencer, Darwin und Comte richten größeres Unheil in Japan an, 
als die nebelige Mythologie des Sintoismus oder der dunkle Aberglaube 
des Buddhismus jemals getan. Und wer find wir, daß wir ihnen entgegen- 
treten und die kommenden Geſchlechter vor ihren vergifteten Pfeilen ſchützen 
fünnten? Chriften müjjen ein Erziehungsinftitut errichten, von dem ein 
chriſtlicher Geift ausgeht und auf dem eine ebenjo wiſſenſchaftliche Bildung 
mitgeteilt wird, als die Univerfität in Tokio jie gibt." In Indien ift es 
nicht anders. Die religionsloje Bildung und Kultur erzieht ein Hochnrütiges, 
unmoraliſches und ungläubiges Gejchleht, dem nichts mehr heilig ift. Und 
wie widerwärtig jind die Kulturkarifaturen unter den Naturbölfern, wenn z.B. 
die Neger Weitafrifas oder die Kaffern Südafrikas ſich herauspußgen wie 
die Weißen und ihre Bildung darin juchen, alle Laſter der Zivilijation zur 
Schau zu tragen! Aber wenn die undermittelt aufgepfropfte Kultur auch 
feine Zerrbilder erzeugte und feine Zerjtörung der Sittlichkeit und des 
Glaubens bewirkte — die Wunden eines zerjchlagenen Herzens heilen, einer 
bekümmerten Seele Frieden geben, Vergebung der Sünden, Erneuerung und 
Heiligung des Lebens, Troſt und Hoffnung im Sterben verjchaffen, das 
fönnte jie doch nie und nimmermehr; gerade jo wenig wie es einen Franken 
Menjchen gejund, einen unglüdlichen glücklich, einen traurigen fröhlich mat, 
wenn man ihm ſchöne Kleider anzieht oder in einem behaglich eingerichteten 
Haufe Wohnung gibt. Ein Heilmittel, das wirklich heilt, it allein das Wort 
vom Kreuz. Wen das Blut Jeju Chriſti, des Sohnes Gottes, rein gemacht 
bat, der hat Vergebung der Sünden, und „wo Vergebung der Sünden ift, 
da iit auch Leben und Geligfeit.“ 
(Warned, Mijj.-Stunden I, ©. 245 ff.) 

Der Blid auf das Leiden des Herren. In Tſchin Me, einem tleinen 
Dorf in der Provinz Schantung, wohnt ein Ehrijt, Namens Han Te Wu, 
der erjt dor furzem mit etwa zwanzig anderen Heiden dem Gößendienft ent- 
jagt Hat. Anfangs ließ man die Abgefallenen in Ruhe. Aber bald kam eine 
Gelegenheit, jie zu verfolgen. Zu Ehren der Göten jollte eine Theater- 
vorftellung gegeben werden. Sn die Koſten derjelben jollten fih die Dorf- 


bewohner teilen. Han und jeine Mitchriften weigerten ji) zu zahlen und 
Mayer, Miffionsterte. 11 
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überhaupt irgend etwas mit der Sade zu tun zu haben. Das erzürnte 
die Heiden und namentlich die Dorfälteiten. Sie famen im Tempel zu- 
jammen und legten einen Eid ab, nicht ruhen zu wollen, bis jie die Chrijten 
zum Zahlen gezwungen hätten. Allerlei Mittel wurden in Bewegung gejekt: 
die Gärten der Chriften verwüſtet, ein Teil ihrer Ernte vernichtet, ihre 
Gottesdienite gejtört, jie jelbjt bejchimpft, verleumpdet und bedroht. Einmal 
umringten achtzig Bewaffnete die kleine Kirche und jchienen entfchlojjen, eine 
Gewalttat zu tun. Die Chriften aber verihanzten jich und hielten jo gut 
Wade, daß die Heiden den Angriff nicht wagten. Ein andermal wurde ein 
Junge auf dem Weg zur Schule überfallen und durchgeprügelt. Auch an 
Han fam die Reihe, um jeines Glaubens willen zu leiden. In der Nähe 
des Dorfes ftellten jich ihm einige Heiden entgegen und jagten: dieſer Weg 
jei nicht für Chriften da, er dürfe feinen Schritt weiter gehen u. j. w. Als 
er auf jeinem Necht bejtand, wurde er auf den Boden geworfen und jo 
lange gejchlagen und mit Füßen getreten, bis jein Leib mit Beulen und 
jein Geficht mit Blut bededt war. Nach einiger Zeit fand jein Bruder ihn 
daliegen und trug ihn nach Haufe. Als man ihn hier fragte ob er jehr 
leide, erwiderte er: „Sa, aber das ift nihts im Vergleid) mit dem, 
was mein Herr Jeſus gelitten hat.“ Die Chinefen find nicht leicht 
gerührt. Als die anderen Chriften davon hörten, mußten jie aber doc 
weinen. Als Han wieder genejfen war, wandten ſich die Chriften an den 
chineſiſchen Amtmann um Schutz. Cr war aber beftoden und ließ dem 
armen Han und zwei anderen Chrijten, ftatt fie in Schuß zu nehmen, jo 
lange Badenitreiche geben, bis das Blut herunterlief! 
(Hefe, j. oben, ©. 426.) 


I. Der Gekreuzigte zieht alle zu ſich. 
Wir fragen, 
1. warum gerade der Gefreuzigte dies tut; 
2. wie mannigfaltig jein Ziehen gejchieht ; 


3. ob er jhon alle zu ſich hat ziehen können (unjere 
Miſſionspflicht). 


II. Die wunderbare Anziehungskraft des Kreuzes Chriſti. 
1. Wie man fie befonders in der Mijfion wahrnehmen kann; 


2. woraus fie fih erklärt; 
3. wa3 hieraus für uns folgt. 


III. Der Tert als Thema. 


1. Seien wir dankbar, daß er uns Schon zu fih ges 
zogen hat! 

2. Bleiben wir eingedenf, daß er durh uns andere zu 
ſich ziehen will! 
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IV. Das verborgene Ziehen des erhöhten Chriſtus. 
1. Der fefte Hebelpunft (Chrifti Kreuz und Thron); 
2. die verborgene Zugkraft (Chrifti Geilt in Chrifti Wort); 
3. das herrliche Ziel („zu mir“). 
(Miffionspredigt von M. Frommel.) 


72. Die größeren Werke. 
(Soh. 14, 12.) 


Joh. 14, 12. Wahrlich, wahrlich, ic jage euh: Wer an mich glaubet, der 
wird die Werke auch tun, die ich tue, und wird größere denn diefe tun; 
denn ic) gehe zum Vater. 


Unter diefen Werfen, die Jeſus feinen Gläubigen zujchreibt 
und die größer feien, als die er jelber vollbracht, verjtehen wir 
mit Luther die Gejamtheit der die Ausbreitung des Evangeliums 
in der Welt bewirkenden Dienfte und Taten feiner Gemeinde. 
Luther jagt zu diejer Stelle: „Jeſus hat nur einen Fleinen Winkel 
für fi genommen, da er geprediget und gewundert hat, dazu 
eine Eleine Zeit; die Apoftel aber und ihre Nachkommen find 
durch die ganze Welt fommen.” Es ift jomit ein Miſſions— 
wort des Herrn. Wir wollen erwägen, welches ſolche größeren 
Werke find, wer fie zu vollbringen vermag, und warum Sefu 
Sünger größere Werke vollbringen können, als Sejus jelber 
getan hat. 

Es gibt in Jeſu Leben fein Beijpiel dafür, daß er dur 
jeine Predigt viele zugleich zum Glauben geführt hätte, er 
hat fih auf die Einzeljeeljorge beſchränken müfjen. Seine Apoftel 
und fünftigen Jünger aber haben, wie Petri Pfingftpredigt und 
mande Milfionserfahrungen zeigen, durch ein Zeugnis der 
Wahrheit oft Maſſenbekehrungen bewirkt. Sejus hat feinen 
befehrt, der nicht bereits als Glied des Volkes Ssrael oder in 
anderer Weiſe vom Meſſias gehört hätte und dadurch für die 
Heilspredigt bejonders befähigt gemwejen wäre; die Miffionare 
aber haben oft völlig in der Finfternis des Heidentums fißende 
Seelen zur Erkenntnis des Heils durch ihre Predigt bringen 
dürfen, ohne in den Herzen der Hörer ſolch wertvolle An- 
knüpfungspunkte gehabt zu haben, wie der Herr. Jeſus hat bei 

nie 
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vielen den Heilsglauben erit auf Grund vorangehender Wunder: 
taten zu wirken vermocht; das lebendige Glaubenszeugnis feiner 
Gläubigen vermag dieſe Wirkung zu erzielen, ohne daß fie das- 
jelbe mit ſolch ſinnlichen Mitteln begleiten und beglaubigen, 
Jeſus hat fih auf eine religiöjfe Einwirkung beſchränkt; die 
Wirkſamkeit feiner Zeugen hat joziale, politiihe und £ulturelle 
Umgeftaltungen und Fortjähritte in der Welt zur Folge gehabt, 
Sefus konnte nur einige Schafe aus dem Haufe Israel und ein- 
zelne wenige Heiden retten; durch die Miſſion find im Lauf der 
Zeit ganze Völker, ja bereits der größte Teil der Heidenwelt für 
das Chrijtentum gewonnen worden. Und die ganze Welt will 
und wird ja die Miffton ihm zulegt zu Füßen legen. Sind dieje 
Werke nicht größer als diejenigen des Herrn, wirkungskräftiger in 
ihrer Art und weitreichender in ihren Wirkungen? Fürwahr, die 
Kirche Chrifti iſt durch den Hingang ihres Herrn nit ärmer, 
fondern reicher, nicht ohnmächtig, jondern mädtig geworden, und 
die Stille Befürhtung der Jünger, welcher der Herr wohl mit un— 
ferem Wort entgegentreten wollte, daß nämlih mit dem Tode 
des Meifters auch jeine Sache unterliegen werde, hatte feinen 
Grund. Wenn in der Gejhichte der Kirche und Miſſion wenig 
oder nichts von den größeren Werfen zu jehen ift, jo trägt Die 
Schuld daran nicht der Herr, jondern allein jeine Gemeinde. 
Denn die klare und gewiſſe Zufage des Herrn: ihr werdet 
ſolche vollbringen, die zugleich die Möglichkeit ihrer Aus— 
führung in fi ſchließt, ift feine eitle Übertreibung, jondern jelige 
Wahrheit. 

Aber wer vermag ſie zu tun? Bedarf es dazu etwa 
bejonderer Gnadengaben oder Wunderfräfte? Und find jolche 
Wunderfräfte am Ende nur der apoftoliihen Kirche bejchieden ge: 
wejen? Wer an mid glaubt, wird folde Werke tun Fönnen, 
jpriht der Herr. Damit wird einerjeit3 die völlige Unbedingtheit 
und Allgemeinheit, andererjeits eine große Beſchränkung aus- 
geſprochen. Wer aud immer an mich glaubt, er jei, wer er 
wolle, ob Apoftel oder Dienftmagd, wird ſolche Werfe tun können. 
Aber hinwiederum: nur wer an mid glaubt, hat dieje Ver: 
heißung. Die Erfahrung beftätigt uns beides. Wie oft ift dur 
den jchlichteften Chriften Großes im Reiche Gottes geleiitet 
worden. Aber die Vollbringer großer Taten waren niemals 
Ungläubige. Denn der Glaube an Jeſus, die innige Lebens— 
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gemeinihaft mit ihm durch den Heiligen Geift, war in jolchen 
Chriften der eigentlihe Täter, die wirkungsvolle Potenz. Und 
wo dieje fehlt, Hilft alles Rumoren nichts. So gewiß wir nun 
alle an Jeſum glauben dürfen, jo gewiß fann ſich die Verheigung 
des Herrn auch an uns erfüllen. Nicht einer bejondern Gnaden- 
gabe bedarf es dazu, etwa derjenigen eines Heroismus des Ver: 
trauens, den nur wenige beſeſſen haben, jondern der einfache 
ſchlichte evangeliihe Heilsglaube, der Jeſum Chriftum, jein Ver— 
dienit, fein Wort, jeine Gnade ergreift, aber ſtets unmittelbarer, 
inniger und feiter, der ijt der große Held, der ſolche Werke voll- 
bringt. Wie vieles Große fönnte jomit im Reiche Gottes ge= 
jchehen, wenn wir einen jtärferen Glauben hätten. Herr, lege 
uns Glauben zu: diejes Gebet der Jünger mug daher täglich 
unjer Gebet werden, angelichts einer ſolchen Verheißung. Soviel 
wir glauben, joviel wirken wir. 

Jeſus jagt uns endlich auch den Grund, weshalb jeine 
Jünger größere Werke tun können als er: ih gehe zum Vater. 
Das im Grundtert jtarf betonte Sch will wohl die Jünger daran 
erinnern, daß er der eigentlihe Macher bleibt, auch wenn dieje 
Werke von ihnen geſchehen. Als der zum Vater Erhöhte fann 
er vollbringen und will vollbringen durd fie, was ihm während 
jeines Erdenwandels niht möglid war. Es iſt die Kraft des 
Heiligen Geijtes, der erit nad jeinem Hingang zum Vater der 
Süngergemeinde zuteil werden fonnte und ward, durch welche fie 
in den Stand gejegt wird, jolhe größeren Werke zu tun. So 
gewiß daher Jeſus jest beim Vater ift, jo gewiß leben wir in 
der Zeit der größeren Werke. In feiner Kraft vermögen wir 
alles. Bejonders darf fih die Miffion deſſen getröften, die ja 
recht eigentlich das Lieblingsfind des Erhöhten ift und die jo oft 
im Kleinglauben über „geringe Tage” Elagen möchte. Sie joll 
wiſſen, daß fie nicht dazu da it, zu klagen und ſich abzujorgen, 
jondern dazu, die größeren Werke zu tun, und fie joll willen, 
daß fie diejelben allezeit tun fann, weil ihr Herr im Himmel 
it und wenn fie glaubt. 

Vgl. Frande, Müller, Livingitone, Ziegenbalg, Zinzendorf, Harms, 
Goßner ꝛc. 

I. Eine herrliche Berheigung für die Million. 

1. Wie dieje Berheigung lautet; 

2. woran die Erfüllung gebunden bleibt. 
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II. Zwei Bedingungen des Miffionserfolgs. 
1. Die herrlihe Erhöhung des Herrn; 
2. der lebendige Glaube jeiner Jünger. 


IH. Der ſchlichte EhHriftenglaube — ein großer Wundertäter. 
1. Welche Wunder er zu vollbringen vermag; 
2. warum er eine jolhe Wunderfraft befitt (weil er uns 
eint mit dem erhöhten Herrn). 


73. Ein Ordinationstext für Sendboten. 
(Joh. 15, 16.) 

Soh. 15, 16. Hr Habt mic, nicht erwählet, jondern ich habe euch er- 
wählet, und gejest, daß ihr Hingehet und Frucht bringet, und eure 
Frucht bleibe. 

Diefes Wort bildet Zinzendorfs Grabſchrift. Wenn diefer 
große Miffionar und Stifter einer reich gejegneten Milfions- 
gemeinde diefen Spruch als die Summa jeiner Glaubens: und 
Lebenserfahrung betrachtet hat, jo wird diefer wohl den Miſſions— 
leuten etwas Bejonderes zu jagen haben. Er enthält für die 
Sendboten des Herrn einen unendliden Trojt und eine weit- 
gehende Verpflichtung. 

Der Troft beißt: Ihr Habt mih nicht ermählt, 
fondern ich habe euch erwählt. Nicht die Erwählung zur 
Seligfeit, gejchweige eine im Sinn der Prädeftination, jondern 
ihre Beftimmung zum Apoftel- bezw. Miffionsberuf meint hier 
der Herr. Und nun weiſt er darauf hin, daß jeine Erwählung 
nit die Folge ihrer Berufswahl, jondern umgekehrt ihre Berufs- 
wahl eine Folge jeiner Erwählung it. Seine Erwählung iſt das 
Prius, ihre Berufswahl das Posterius. Daß fie feine Boten 
find, das haben fie nicht fich jelber zuzujchreiben, jondern dem 
Herrn. Wenn fie in Anfechtung fallen oder jcheinbar vergeblich 
arbeiten jollten, jo können und jollen fie ſich deſſen tröften, daß 
fie ihre Vokation nicht jelber ausgeftellt haben, jondern daß fie 
im Himmel ausgeftellt worden if. Was fie find, nämlich Send- 
boten des Heren, find fie auf Grund eines vormeltlichen Heils- 
ratihluffes über fie und einer in der Zeit von Gott an fie er= 
gangenen Berufung, nicht auf Grund jubjeftiver Willfür oder 
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objeftiver irdifcher Verhältnijje geworden. Nicht ihr mich, jondern 
ih euh! Das it in Zeiten der Anfehtung, unter dem Drud 
einer fait übergroßen Arbeitslait, beim Gefühl der eigenen Sünde 
und Unvollfommenheit, in Verfolgung und Trübjal ein Fels, der 
niht wanft, ein Anfer der Gemißheit und Beruhigung. Wenn 
fie fih jagen müßten: ih hab's gewollt und gemadt, 
dann hätten fie oft Urjache genug, an einen verfehlten Beruf, an 
ein vergebliches Leben zu denken; dagegen wenn fie das Bemwußt- 
jein haben dürfen: der Herr hat mich aus freier Jnitiative und 
allein aus Gnaden, ohn all mein Verdienit und Wiürdigfeit auf 
meinen Poſten geitellt, das beruhigt, gibt immer wieder aufs 
neue Luft und Mut zur Arbeit und ſtärkt die ſchwachen Schultern. 
Ein Paſtor oder Miſſionar, der dies von Herzen glaubt: Sch 
habe euch erwählt, nicht ihr mich, deſſen Leben und Amts— 
führung muß ja zu einer ununterbrochenen freudigen Danfjagung 
werden. 

Aber jolhem gewiſſen Troſt entipriht eine ernite Ver— 
ptlidtung: Sh habe euch gejeßt, ſpricht der Herr, 
dag ihr Hingehet und Frucht bringet, und eure 
Frucht bleibe. Dazu jind wir da in der Welt, nicht dab wir 
ftehen und fißen bleiben, mit unjerem perjönliden Gnadenftand 
zufrieden, jondern daß wir hingehen, hinaus in die Welt, um 
Gottes Reich auszubreiten. Gehet hin: jo beginnt der Miſſions— 
befehl. Wenn wir nichts tun und unternehmen für die Sache 
Chrifti, jo werden wir unjerer Bejtimmung untreu, und unjere 
Erwählung wäre vergeblih. Hat jeder Gläubige die Pflicht, ein 
Seeljorger jeiner Mitmenjhen zu jein, jo ilt es die bejondere 
Pflicht der Seeljorger von Beruf, hinzugeben, nidt auf 
paſſende Gelegenheiten zur Seeljorge zu warten, jondern jolhe zu 
judhen. Befjonders aber it es der Beruf der Mijjtonare, 
der Sendboten zur’ 2Soyrv, hinzugeben in alle Welt und 
das Evangelium zu predigen aller Kreatur. Aber ſolches Hingehen 
ſoll kein erbauliher Spaziergang jein, ſie jollen Frucht 
bringen. Unter diefer Fruht find Hier nicht Glaubensfrüchte 
des perjönlihen Chrütenitandes in Wort und Tat, in Gefinnung 
und Wandel zu veritehen, jondern duch ihren Dienit gerettete 
Menjhenjeelen. Wenn wir nur an einen Mann wie Zinzen- 
dorf denken, wie viele jolcher Früchte hat er gebracht! Schon 
eine Menfchenjeele ift eine jo reihe Frucht, dab zu ihrem 
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Gewinn jelbit das Opfer des eigenen Zebens fein zu hoher Preis 
wäre. Nun kann man aber nah V. 5 unjeres Kapitels viel 
Frucht bringen. Und das jollen wir wollen. Dazu find wir 
vom Herrn gejest. Eine reiche Geijtesernte darf nicht eine 
unbeabfichtigte Folge, fie muß das bewußte Ziel unfjerer Arbeit 
jein. Alles Hingehen ift wertlos, wenn wir feine Früchte ge= 
winnen. Aber Gott jei Dank! man fann Frucht gebracht haben, 
ohne daß man es ſieht und zu hoffen wagt. Erſt die Ewigkeit 
wird's offenbaren, ob und wie viele Krucht ein jeder gebracht hat. 
Doch dürfen wir glauben, daß wir gewiß nicht ohne Frucht 
wirken, wenn wir im Gefühl der Verantwortung unjer Amt 
treiben, aus Liebe zu dem Herrn und den unſterblichen Seelen 
reden und handeln und dabei feine Mühe jcheuen! Noch ein 
Drittes erwartet der Herr von jeinen Süngern und Sendboten: 
ih habe euch gejeßt, daß eure Frucht bleibe. Er nennt hier 
die durch unjern Dienſt geretteten Menjchenjeelen in großer 
Herablaffung und um uns Freudigfeit zur Arbeit zu geben, 
unſere Frudt, obwohl wir ja alles nur durch ihn vermögen. 
Diefe unfere Frucht jol bleiben. Er jagt nit: fie wird 
bleiben, jondern: ich habe euch gejeßt, daß fie bleibe. Wir 
würden jomit unjerer Vokation nicht gerecht, wenn wir zwar 
Früchte brädten, aber vergänglide Früdte Man kann leider 
Menjhenherzen vorübergehend befehren. Nur eine wahrhaft 
begnadigte Seele, die ein Neben an dem Weinjtod Chriftus wird 
und im Glauben nit ihm verbunden iſt bis ans Ende, it eine 
bleibende Frudt. Nur dann wirken wir ein Ewigkeitswerk 
inmitten diejer vergänglichen Zeit und dürfen dereinft im Simmel 
die Frucht unjerer Arbeit jchauen. Der Mut möchte uns ſinken 
ob diefer übermenshlihen Aufgabe. Aber nur gettojt! indem 
Sefus jagt, daß er uns dazu geſetzt hat, ſolche bleibenden - 
Früchte zu bringen, läßt er uns hoffen, daß wir durch ihn ver- 
mögen, was wir jollen. Gib mir, was du von mir forderit! 

An ZinzendorfS Leben zu illuftrieren: 1. Wie er von Gott erwählt 
und gefegt ward, Frucht zu bringen; 2. wie viel Frucht er bradte; 
3. wie feine Frucht bleibt. Vgl. „Die Mifftion der Brüpdergeneinde”, 
Richter, Ev. Mill. 1896, S. 1 ff. 

I. Bon der Herrlichkeit des Miſſionsberufes. 
1. Es iſt eine ewige Grundlage, auf der er ruht; 
2. es find ewige Früchte, die er wirkt. 
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II. Wie Jeſus jeine Zeugen zu ihrem Beruf ausrüitet. 
1: Er macht fie von ihnen jelber los und ſtellt fie allein auf 
fein freies Erbarmen. 
2. Er zeigt ihnen die Herrlichkeit und DVerantwortlichkeit 
ihres Amtes. 


74. Jeſu Wacht über alles Jleiſch. 
(S0).317,.249,) 

Soh. 17, 2. 3. Gleid) wie du ihm Macht haft gegeben über alles Fleiſch, 
auf daß er das ewige Leben gebe allen, die du ihm gegeben halt. Das 
ift aber das ewige Leben, daß ſie did), der du allein wahrer Gott biit, 
und den dur gejandt haft, Jeſum Chrift, erfennen. 

Sejus bittet im hohenpriefterlichen Gebet den Vater zunächſt 
um jeine Verklärung, d. 5. um jeine Erhöhung dur) den Tod. 
Er begründet das Recht diejer jeiner Bitte und die Notwendigkeit 
ihrer Erhörung feitens des Vaters damit, daß er ja nur als Er— 
höhter die Miifion ausführen könne, die ihm der Vater gegeben, 
nämlich allen Glaubenden ewiges Leben mitzuteilen, wozu er vom 
Bater eine Machtvollkommenheit über alles Fleiſch erhalten habe. 

Hier lernen wir das Werk der Heidenmijfion sub specie 
aeternitatis verjtehen. Der Zwed der Miſſion if, ewiges 
Leben den Menjhen mitzuteilen, und zwar denen, Die 
Gott jeinem Sohn zum Eigentum gegeben, nit auf Grund einer 
willkürlichen Vorausbeitimmung und Auswahl, jondern weil 
Gott vorausweiß, daß te es jein werden, die jein Gnaden- 
anerbieten in Chriſto Seju im Glauben annehmen werden. Kann 
es eine höhere Aufgabe in der Welt geben, als diejenige, ewiges 
Leben mitzuteilen? Leben, wahrhaftiges und ewiges, das iſt der 
bewußte oder unbewußte Zielpunft alles Strebens, aller Sehn— 
ſucht der dem Tod verfallenen Menjchheit. Es heißt ihr das 
Beite und Höchite bringen, wenn man ihr ewiges Leben bringen 
darf. Und jolh ewiges Leben wird ihr gebradt, wenn man ihr 
die rechte Gottes- und Heilandsertenntnis, die im Sinn 
unjeres Evangeliums zugleich Gottes: und Heilserfahrung it, 
darbietet. Und dies geſchieht durch die Verkündigung des Evan— 
geliums von Chriſto, das ſich an einem empfänglicen Herzen als 
eine Gottesfraft bewährt, die jelig madt. Die Zeugnijje be- 
fehrter Heiden beftätigen uns die jeligmachende, d. h. emiges 
Leben ſchon in der Zeit gewährende Kraft des Evangeliums. 
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Der Erfolg der Miffton beruht legtlih auf einem vor- 
mweltlihen Akt Gottes: er hat jeinem Sohn behufs Ver: 
wirklihung jeiner SHeilandsmijfion Machtvollkommenheit 
über alles Fleiſch gegeben. Da von einer Macht über alles 
Fleifh, aljo über die ganze Menjchheit geredet wird, dürfen wir 
feine Macht nicht bejchränfen auf die zur Verwirklihung des 
Heils notwendige moraliihe Herrſchaft Chrifti, jondern jehen 
darin eine Allmacht, die alles vermag und volführt, was zur 
Aufrihtung des Reiches Gottes auf Erden nötig if. Und hierzu 
gehört nicht bloß die Glaubensbemwirfung in den Gläubigen, 
fondern aub die Wegräumung der Feinde der Wahrheit, ver 
Hindernifje der Evangeliumsausbreitung. Dieſer Macht hatte 
fih der erniedrigte Menſchenſohn entäußert; jeine Himmelfahrt 
bedeutet aber nad jeinen eigenen Worten den Antritt, rejp. die 
Wiederinbefignahme feiner Weltherrihaft: Mir ift gegeben alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden. Und daß dieje jeine 
Macht ein hoher Troit für die Miſſion jein fol, jofern fie ihren 
Erfolg auf überweltlihe Grundlagen jtellt und verbürgt, zeigt 
fih darin, daß Jeſus jenes Gelbitzeugnis (Matth. 28) zur Be- 
gründung des Miffionsbefehls gemacht hat: Darum gehet bin 
und lehret alle Völker! Die Miſſionare können aljo mit ge- 
troftem Mut, mit hohen Prätenfionen ihre Reifen antreten. Sie 
jegeln unter einer Flagge, bei deren Anblid alle Nationen willig- 
lih oder gezwungen Salut geben müjjen, denn fie find Gejandte 
eines Souverains, der Macht hat über alles Fleiih. Wir brauchen 
ihm diefe Macht nicht erit zu verihaffen in der Welt, fie war 
Ihon jein Diadem in feiner vorweltlihen Sohnesherrlichkeit, eine 
Gabe jeines Vaters; und wer mit Glaubensaugen das Kindlein 
in Bethlehems Stall erblickte, jah die Weltherrichaft auf jeiner 
Schulter (Sei. 9, 6). 

Endlich zeigt Jeſus das Mittel, wodurch die Milton den 
Menſchen ewiges Leben bringt: fie führt fie zur Erkenntnis, d. h. 
hier zur Lebensgemeinjhaft mit dem allein wahren Gott und mit 
Jeſus Chriftus als dem alleinigen Träger und Vermittler des 
görttlihen Lebens. Den vielen Göttern der NHeidenwelt, Die 
wejenlos find, jteht der Eine, wahrhaftige Gott gegenüber, 
der aber nur in Chrifto unjer Glaubensbefig werden fann. 
Wollen die Miffionare den Heiden den einen wahrhaftigen Gott 
verſtändlich machen und fie zur Gemeinſchaft mit ihm führen, jo 


* 


74. Jeſu Macht über alles Fleiſch. Joh. 17, 2. 3. 171 


müſſen fie Jeſum Chriftum ihnen vor Augen jtellen; ihn er- 
fennen heißt Gott haben und Gott haben heißt emwiges Leben 
haben. Der Herr nennt fih hier zum erjtenmal mit dem vollen 
Namen: Jeſus Chriftus. „Da der Augenblid gefommen war, 
da das neue Lojungswort der Menihheit: Jeſus Chriftus, 
von den Apoiteln über die ganze Erde hin ausgerufen werden 
jollte, mußten fie dasjelbe menigitens einmal ausdrücklich aus 
dem Mund ihres Meiiters ſelber vernehmen. Und bei welcher 
günftigeren Gelegenheit, in welcher feierliheren Form mochte 
dieſes Lojungswort der neuen Religion ausgeſprochen werden, als 
in diefem letzten Geipräb mit jeinem Vater, welches jeiner ge- 
jamten Wirfjamfeit das Siegel aufdrüdt?” (Godet.) 


Jeſu Allmacht. Entweder it es wahr, das Jeju Chrifto gegeben it 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden — oder es ilt nidt wahr. Ein 
Drittes gibt es nit. Wer nun Jejum Chrijtum zu einem Lügner 
macht, indem er jeine eigene Ausjage über die ihn vom Water gegebene 
Allgewalt für eine Unwahrheit erklärt, der muß freilich auch jeinen Befehl: 
alle Völker zu jeinen Süngern zu maden, für anmaßend und unausführbar, 
aljo die Miſſion im beiten Falle für eine Schwärmerei halten. Es fommt 
aud bei der Miſſion alles auf die Antwort an, die man auf die große 
"Frage hat: „was dünfet euch um Chriſto, wes Sohn ift er?" Wem Ehri- 
ſtus nur ein — wenn auch noch jo weijer und vortrefflider — Menſch 
üt, der fann weder einen Antrieb nod) eine Zuverjiht Haben zur Auf- 
richtung des Neiches Chrijti bis an die Enden der Erde. Die Miſſion muß 
ihm ein Ärgernis oder eine Torheit fein; er wird aber auch ſtets die Ant 
wort jhuldig bleiben müjjen auf die Frage: wo der Mijjionsgedante 
denn hergefommen ijt? Denn vernünftigerweije fann doch nicht gejagt 
werden, er jei dem Kopfe der Jünger entijprungen, da — wie die Gejdhichte 
zeigt — eS lange dauerte, bis dieſe ihn auch) nur zu faſſen vermochten. 

Ganz anders, meine Brüder, jteht die Sache bei uns, die wir mit 
Petrus befennen: „wir haben gealaubt und erfannt, daß du biſt Ehriftus, 
der Sohn des lebendigen Gottes“ und denen daher die eigne Ausjage des 
Heilandes eine Wahrheit ift: „Mir iſt gegeben alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden.“ Fit es uns mit diefem Glauben ein voller Ernit, jo 
muß uns der Befehl: „alle Völker zu Chriſti Jüngern zu machen“ eine 
jelbitverjtändliche Sade jein, und wir dürfen und fönnen nicht daran 
zweifeln, daß er mit der Zeit auch wirklich jo, wie er lautet, ausgeführt 
werden wird. Steht es anders, jo täuſchen wir uns über unjern Glauben. 
Er it uns dann nur eine Lehrmeinung, mit der wir fpielen, über die 
wir jtreiten, mit der wir prahlen; aber nit eine uns ganz bejeelende 
Sebensüberzeugung, eine uns mit jiegesgewifjer Zuverſicht erfüllende 
Wahrheitsmacht. ES ift eine überaus große und gewaltige Wahr- 
heit, da& Chriſto, als dem Eingebornen vom Vater, dem einigen Mittler 
zwiſchen Gott und den Menjchen, „alle Gewalt gegeben jei im Himmel und 
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auf Erden.“ Darum kann uns aud die Verordnung, die der Heiland 
felbjt aus ihnen herleitet und auf jie gründet, in feiner Weiſe überrajchen, 
Es fteht vielmehr im durchaus ebenmäßigen Verhältnis zu ihr, daß alle 
Völker zu Jüngern und Untertanen eines jolhen Herrn gemacht werden. 
(Warned, Mijl.-Stunden I, ©. 5 ff.) 
I. Die Heidenmiffion im Licht des hohenpriefterlichen Gebets. 
Es zeigt uns 
1. das hohe Ziel, das ihrer Arbeit geitedt it („dag er 
ewiges Leben gebe allen ꝛc.“; 
2. das alleinige Mittel, wodurch fie diejes Ziel erreicht (fie 
lehrt die Menjchen Gott in Chrifto erkennen); 
3. das ſichere Unterpfand, das den Erfolg ihrer Arbeit vers 
bürgt (Sefus hat Macht über alles Fleifh vom Water 
erhalten). 


II. Chriſtus und die Welt. 


1. Ehriftus für die Welt: das ift unjer Glaubensbefenntnis; 
2. die Welt für Chriltus: das jet unjer Lebenswerk! 


75. Ein bedeutungsvoller Vergleich. 
(Soh. 17, 18; 20, 21.) 
Joh. 17, 18. Gleich wie du mid) gefandt haft in die Welt, jo jende ic) jie 
auch in die Welt. 

Sn unferem Wort vergleicht Chriftus die Miffton feiner 
Apojtel auf Erden mit jeiner eigenen Milfion. Diejer Vergleich 
verleiht der Milton eine göttlihe Grundlage, eine hohe Würde— 
jtellung, ein großes Gewicht. In dem einen Wort: gleihwie, 
wird die Gleichheit des Arbeitsgebers, der Arbeiter, des Arbeits- 
feldes, des Arbeitzziels und der Arbeitsmethode angedeutet. 

Welch' Hoher Arbeitgeber! Du, Vater, haft mid 
gejandt, ich jende fie. Indem Sejus jich zum Stifter der 
Miſſion macht, macht er Gott dazu. Denn er gibt ja den Auf- 
trag, den Gott gegeben, nur weiter an jeine Jünger. Es ift ein 
majeftätiihes Ich: ih jende fie. Sie kommen aljo nicht in 
eigener Machtvollkommenheit, auch it in letzter Linie nicht die 
Miſſionsgeſellſchaft oder Miffionsgemeinde der Arbeitgeber, jondern 
der Herr. Jene find nur die ausführenden Organe des Heilands- 
willens. Welch ein Troft und welch eine Verantwortung liegt in 
diejem Bemwußtiein. Wenn der Herr mid auf einen Poſten 
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jtellt, jo brauche ih um den Erfolg meines Wirkens nicht bejorgt 
zu jein; jo trage ich nicht die legte Verantwortung für das, was 
ih erreiche. Aber auch, wenn fein geringerer als er mich jendet, 
jo bin ih ihm allein verantwortlich, und dies it die größte Ver— 


 antwortlichkeit, die es gibt. Was würde er doch mit einem un— 


treuen Knecht, der fein großes Vertrauen nicht rechtfertigte, tun 
müffen! — Die Miffionsgeihichte fängt aljo nicht in Jeruſalem 
an, fondern am Throne Gottes. Bon Gott geht die erite Sen- 
dung aus und Chrijtus iſt der erite Mijlionar. Alle anderen 
Sendboten find nur jeine Nachkommen und die Fortjeßer feiner 
Arbeit. Es iſt eine heilige continua successio, eine hohe Tra- 
dition, die fih von Chriftus auf die Apoftel und Miffionare von 
der Gründung des Neiches Gottes bis zu feiner Vollendung 
weiterpflanzt. Der Heimatjchein der Milton ift im Himmel aus- 
geitellt; die Miſſion ſoll fih zu ihrer Legitimation bis auf 
Gott zurüdberufen. Weil er die Menjchen retten wollte, jandte 
er jeinen Sohn; weil Chriſtus in den Himmel zurüdfuhr, jandte 
er die Apoftel; weil diefe von binnen gingen, jenden wir die 
Mijfionare. Der legte Miſſionar auf Erden iſt das letzte Glied 
einer Kette, deren erjtes Gott heißt. 

Und welch unverdiente Würde, daß Jeſus jeinen Sendboten 
die Rolle zumweilt, die er bis dahin innegehabt; Du jandteft mid), 
ih jende fie. Alle wahren Milfionsarbeiter werden damit 
Chriſto gleichgeitellt. Der Herr ſchließt fih mit ihnen zu einer 
Einheit zufammen, und nur die Zeit ihrer Wirkſamkeit joll als 
der Unterjhied zwijhen ihm und ihnen gelten. Auf die Frage: 
welchen Lebensberuf haft du erwählt? darf der Miffionar ant- 
mworten: ich habe denjelben, den einjt der Heiland gehabt. Und 
diejer war doch jchöner und bedeutungsvoller als es derjenige 
eines Königs oder Philojophen it. Diejer Lebensberuf ift: Ge- 
jandter Gottes fein an die verlorene Welt. 

Dieje it das Arbeitsfeld der Sendlinge Gottes. In 
die Welt haft du mich gelandt, in die Welt jende ich fie. 
Welt beveutet bei Johannes teils im ethiſchen Sinn die fündige 
Menſchheit, teils im geographiihen Sinn den ganzen Erdfreis. 
An unjerer Stelle gehen beide Bedeutungen des Wortes in- 
einander über. Auch diefer Gedanke, daß fie das gleiche Arbeits: 
feld wie ihr Herr und Meifter haben, kann die Mijfionare mit 
Troſt erfüllen. Denn die Menſchheit ift als eine gottfeindliche 
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ebenſo ein gefährliches Arbeitsfeld, wo man der göttlichen 
Bewahrung bedarf (V. 15), wie ein ſchwieriges, das viel 
Mühe und Geduld erfordert, wenn es zu einer Provinz Gottes 
umgewandelt werden joll. Und der Erdfreis ift ein weites 
Arbeitsfeld, das nur allmählich zu einem Gottesreich werden kann 
und wird. So ſoll denn der Miſſionar allezeit getroft weiter: 
arbeiten und jih in ſchweren Stunden getröften: Mein Arbeitsfeld 
war Chrijti Arbeitsfeld; war es ihm gut genug, jo fol es auch 
mir nie zu jchleht dünfen; hat er feine ganze Zeit, Kraft und 
Liebe daran gewandt, jo bleibt dies auch meine heilige Pflicht. 

Wenn der Herr jagt: wie du mich jandteft, jo jende ich fie, 
jo muß aud das Arbeitsziel oder der Zwed beider Sendungen 
derjelbe fein. Und diejer Zweck ift: daß ih die Welt jelig 
made (oh. 12, 47). Dafür allein hat der Herr gelebt und 
gewirkt, gelitten und gejtritten, dazu allein find aljo auch feine 
‚Mifftonare da: jelig machen. Laſſet uns im Staube anbeten 
vor dem Herrn, daß er uns arme Sünder würdigen will, diejes 
jelige Gejhäft auf Erden zu treiben, diejes Heilandswerf, das 
doch das Werk aller Werke bleibt, in der Welt fortzujegen: ſelig 
machen. Aber auch wie ſchwer und verantwortungspoll iſt dieſe 
Arbeit! Wir vermögen ſie nicht in eigener Kraft zu vollbringen. 
Die Wiederaufrichtung des deutſchen Reiches durch Bismarck, die 
nicht leicht war, iſt ein Kinderſpiel gegenüber der gewaltigen Auf— 
gabe, auch nur eine Menſchenſeele ſelig machen zu helfen. Jeſus 
hat's vermocht, und nur in dem Maß, als er in uns und wir 
in ihm ſind, und als unſer Wirken Sein Wirken durch den 
Heiligen Geiſt ſein kann, wird das Werk gelingen. Aber er er— 
wartet von uns, daß wir nichts anders erreichen wollen, und 
daß wir vollbringen, was wir ſollen. Nur ſo behält das 
Wie in unſerem Text ſeine Wahrheit und Kraft. 

Endlich wird auch die Arbeitsmethode der Mſſionsarbeit 
derjenigen des Herrn gleichen müſſen, wenn ſeine und unſere Sen— 
dung im vollen Umfang ſoll gleichgeſetzt werden können. Und ſie 
muß es ſein, wenn anders jener große Zweck des Seligmachens 
tatſächlich erreicht werden jol. Zwar nicht in dem Sinn, als ob 
der Herr der Arbeit der Milfion eine jpecialifierte Methode vor- 
geſchrieben hätte, — dieſe richtet ſich allein nach den verjchiedenen 
Zeiten und Völkern. Jeſus jelber hat von feinem Vater feine 
bejtimmte Methode erhalten, und unjere Sendung ſoll ja der 
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feinigen gleichen. Aber er tat nichts, als was er jah den Vater 
tun. Bon jold unmittelbarer und jtetiger Abhängigkeit von 
Gottes Willen joll auch unſere Miffionsarbeit beftimmt werden. 
Und in wie vieler Beziehung kann der Herr in der Art, wie er 
jein Seeljorgeramt führte, ein Vorbild für die Mifftionare fein. 
Nicht bereichen, jondern dienen; nicht treiben, jondern tragen; 
nicht fordern, jondern geben; nicht wiedervergelten, jondern 
dulden; nicht töten, ſondern jelber jterben: durch dieſe Methode 
hat ſich Jeſus als den Sendboten Gottes vor aller Welt be- 
glaubigt, dieſe Methode führt zum Ziel. 

Lafjet uns zulegt nicht überjehen, daß unjere Morte in einem 
Gebet Jeſu ftehen, in welchem er Fürſprache tut für feine 
Sünger. Er hat diejen Wergleih gezogen, um das göttliche 
Vaterherz zu bewegen, über der Million jeiner Gemeinde die- 
jelben Gnadengedanfen walten zu lafjen, wie fie über der einigen 
wirfjam gemejen find. Solde Fürbitte des Herrn wird den 
Mifftionaren noch heute zugute kommen; fie wird dazu beitragen, 
da die Miſſion den Tatbeweis führt, daß fie von Chrifto in die 
Welt gejandt ift, wie Chriltus von jeinem Vater. Und jo wird 
fie zu einer heilsgeſchichtlichen Tatſache, die mit der 
Sendung Jeſu in die Welt, wenn auch nicht hinfichtlih der er— 
löjfenden Kraft, jo doc bezüglich ihrer göttlichen Heilsbeitimmung 
auf einer Linie jteht. 

Ich jende euch. Der bekannte Milfionar Dr. Scudder war früher Arzt 
und hatte bereits eine ausgebreitete Praxis und genoß großes Anjehen, 


fing auch an, wohlhabend zu werden. Da geihah es, daß er bei einer 


chriſtlichen Dame, die er als Arzt zu bejuchen hatte, das Büchlein „Die 
Betehrung der Welt oder die Anjprüde von 600 Millionen“ 
liegen jah. Er nahm es in die Hand, las es ſogleich — noch am Kranken— 
bett ſitzend — ließ es ji) danı nad) Haufe mitgeben, las es noch einmal 
und fonnte nun den Auf nicht mehr los werden, der wie ein Blitz vom 


Himmel ihm in Herz und Ohr gedrungen war: „Komm herüber und Hilf 
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uns!“ Er fiel auf ſeine Knie nieder und rief: „Was willſt du, Herr, 
daß ich tun ſoll?“ und unmißverſtändlich klar und deutlich hieß es in 
ſeinem Innern: „Gehe und predige das Evangelium den Heiden.” 
Wer war er, daß er diejer Stimme hätte widerjtehen jollen, die Tag und 
Nacht in fein Dhr drang! Alles war gegen ihn, wenn er Mijjionar werden 
wollte Hunderte hingen an ihm als an ihrem Arzt und Freunde: es war 
nicht jo leicht, jie alle abzufchütteln. Viele blidten auf ihn als einen geilt- 
lichen Führer und Ratgeber: es waren heilige Bande, die hier gelöft werden 
mußten. Er hatte eine rau, die, als er fie geheiratet, aud nicht entfernt 
an die Möglichkeit einer Trennung von der Heimat gedadht Hatte: jollte er es 
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ihr zumuten, mit ihm in eine neue, ferne, unbefannte Welt auszuwandern ? 
Er hatte ein erjtgebornes Kindlein, faum zwei Jahre alt — was follte aus 
diefem im SHeidenlande und unter einer tropiihen Sonne werden? Aber 
immer vernehmlicher hörte er den Heiland fprehen: „Wenn ich mein Leben 
für diefe Millionen gelafjen habe, iſt es dir zu viel, Hinzugehen und ihnen 
folches zu verfündigen?" ES war ihm unmöglich, gegen dieje göttliche 
Logik auch nur ein Wörtlein zu jagen. Nachdem er wieder und wieder 
alles erwogen, blieb er für jeine Perſon bei der Enticheidung: „Herr Sefu, 
ich gehe, wie du befohlen haft, das Evangelium zu predigen aller Kreatur.” 
Nur über jeine Frau war er nod) nicht im reinen. Ihr Herz war nicht in 
jeiner, jondern in Gottes Hand. An ihn wandte er fi) aljo mit der Bitte, 
ihr zu zeigen, was jie tun ſolle; wenn ſie ja jage, jo breche er alsbald auf 
und gehe zu den Heiden; sage jie aber nein, jo wolle er jtille jein und 
warten. Nun trug er ihr jein Anliegen vor und erklärte ausdrücklich: falls 
fie nicht ganz freiwillig und freudig jeinem Vorhaben beijtinme, jo jtehe er 
davon ab. Das war eine jchwere Forderung an ein Weib: jie jollte den 
Ausſchlag geben. ES kojtete viel Tränen, aber aus den Tränen heraus fam 
ein helles, ganzes Sa, und nie hat die geiitesjtarfe Frau jpäter geſchwankt 
oder ihre Entiheidung bereut, jondern bis zuleßt iſt fie eine treue, auf- 
opfernde Miflionsfrau geblieben. 


Su den Betanntenkreifen Dr. Scudders herrſchte nun große Bejtürzung. 
Einige erflärten ihren Freund für verrücdt, andere bedauerten ihn wie einen 
Märtyrer; viele bewunderten, nur wenige verjtanden ihn. Auf alle Ein- 
reden aber hatte der jeßt jeiner Sache ganz Gewiſſe nur die eine Antwort: „Sa 
tue meine Pflicht. JH gehe aus Liebe zu Jeju und zu den Seelen. Gerade 
die GSelbjtverleugnung, die der Miffionsberuf mit ſich bringt, zieht mid) an. 
Es macht mich glücklich, daß ich gehen darf." 

Sa, er durfte gehen. Gott hatte ihm ſchon den Weg bereitet. Gerade 
um jene Zeit nämlid) juchte die im Jahr 1810 zufammengetretene Bojtoner 
Miffionsgejelihaft einen tüchtigen, frommen Arzt, der bereit wäre, als 
Milfionar nah Indien zu gehen. Scudder las den Aufruf, den fie in den 
Blättern erlafjen hatte, meldete jih und wurde mit Freuden willtommen ge- 
heißen. Alles ging nun jchnell voran. Es mußte gepadt, Abſchied ge- 
nommen und nod jo manches bejorgt werden; denn damals ging man 
nad) Indien, und überhaupt in die Mifjion nicht auf ein paar Fahre oder 
auf jo lange, als man geſund bleiben würde, jondern auf Lebenszeit. Nun 
fam der Abjichied von all den Lieben — auf Nimmerwiederjehen! Unter 
allen Weinenden jtand Scudder da mit einen Angeficht voll triumphierender 
Freude, wie ein Bräutigam, der herausgeht aus feiner Kammer, wie ein 
Held, der ſich freuet, zu laufen jeinen Weg. Der Eindrud, den dieje un- 
gewöhnliche Erjcheinung auf viele madte, muß überwältigend gewejen jein. 
Ein junger Kaufmann 3. B., der den fröhlichen Mijfionar am Tage feiner 
Abreije von New York jah und dem Scudder, „wie in die Vorhöfe des 
Himmels erhoben" ſchien, fühlte augenblidlich ein überirdijches Etwas fein 
eigenes Herz erfüllen, das ihn antrieb, alsbald feine gejchäftlihe Laufbahn zu 
verlafjen und fich auf den Miflionsdienjt vorzubereiten. Es war der früh 
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verjtorbene James Brainerd Taylor, der dom Augenblid an, da er jenes 
leuchtende Angeficht gejehen, jein Alles hingab und Chriſto nachfolgte. 

Die Miſſionare, in deren Gejellihaft Dr. Scudder zu reifen hatte, 
waren die Brüder Woodward, Winslow und Spaulding, welde alle 
drei, der erjte nad) 15jähriger, der zweite nad) Adjähriger und der dritte 
nad) 54jähriger Tätigkeit auf ihren Poſten gejtorben jind, während ihm 
jelber eine 36jährige Arbeitszeit vergönnt worden it. 

(Helle, Die Heiden und wir, ©. 187 ff.) 
I. Wie du mic gejandt, jo jende ich jie. 

Erfennen wir, 

1. welch hohe Verpflichtung, und 

2. welch fräftiger Troft der Mijfion damit gegeben wird. 


II. Die Miſſion jet das Heilandswerk auf Erden fort. 
1. Dahin hat der Herr jelber ihre Aufgabe beftimmt; 
2. dafür ift die Miſſionsgeſchichte eine reiche Bejtätigung ; 
3. daraus ergeben fich für uns praftiihe Folgerungen (Mit: 
arbeit). 


76. Jeſu Fürbitte für die Beidendeilten. 
(Sob. 17, 20. 21.) 

Joh. 17, 20. 21. Ich bitte aber nicht allein für fie, jondern au) für die, 
jo dur ihr Wort an mich glauben werden. Auf daß fie alle eines 
jeien, glei) wie du, Vater in mir, und ich in dir; daß aud fie in 
ung eines jeien, auf daß die Welt glaube, du habeſt mich gejandt. 
Wie Jeſus im hohenprieterlichen Gebet für diejenigen bittet, 

die er als jeine Boten in die Welt jendet, jo auch für alle die, 

jo durch ihr Wort an ihn glauben. Unter diejen bilden die 

Gläubigen aus der Heidenwelt die überwiegende Mehrheit. Sie 

fommen zunächſt durch die Glaubenszeugnijje der Miffionare zum 

Glauben, aber dieje find ja nichts anderes als „der Apoftel 

Wort”. Diejes allein vermag auf Erden den ſeligmachenden 

Glauben zu wirken. Wir jelber zählen zu denen,‘ die durch der 

Apoitel Predigt zum Glauben gekommen find, und zwar aus der 

Heidenwelt. Wie troftreich ift es für die Miffionare und für die 

Heidenchriiten jelber, daß Jeſus für fie gebetet hat. jenes Gebet 

hat gewiß ewige Wirkungen; oft wird heute noch eine Heiden: 

befehrung eine Folge jenes Gebetes fein, ohne daß wir es wifjen. 

Sein priefterliches Gebet jeßt der erhöhte Heiland im Himmel 


fort, wo es noch wirkſamer jein wird. „Aber nun wird deine 
Diayer, Mifjionsterte. 2 
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Bitte von der Allmacht 'unterftügt, da in der vollfonnmenen Hütte ; 
die verflärte Menjchheit fißt.“ Und wenn Jeſus für die Heiden: 
hriften gebetet hat und noch betet, jollen wir es aud) tun. Gie 
haben die Fürbitte jo nötig. Die Fürbitte vermag viel, wenn 
fie ernftlich ift. Sie gibt Nachdruck dem verfündigten Wort, ftärkt 
die Herzen im Glauben, bewahrt fie vor Abfall und hilft das in 
ihnen angefangene gute Werk vollenden. Doc nicht ſowohl die 
Befehrung der Heiden, als die Bewahrung und Förderung der 
Heiden hriiten, die jchon gläubig geworden find, hat Jeſus bei 
jeinem Gebet im Auge. Denn darum bittet er den Vater, daß 
fie alle eins jeien, daß fie zu einer großen Glaubens: und Liebes- 
gemeinschaft vereinigt werden. Die Heidenkirche, die ja heute noch 
nicht völlig ausgebaut iſt, bildet mit der heimatlichen wahren 
Chriftenheit eine jolhe Einheit. Trog aller Verfehievenheiten in 
der Heimat, Sprache, Nationalität, Farbe 2c. fühlen fich die Heiden- 
hriften alg Brüder und Schweitern in Chrifto. Und das Liebes- 
band, das fie miteinander umjchlingt, kann und foll nad Jeſu 
tieffinnigem Ausſpruch jo feit und innig jein, wie dasjenige, das 
Vater und Sohn verknüpft; ja jenes Liebesband joll fie auch jo 
jet mit dem Herrn verbinden, wie Jeſus mit feinem Vater 
vereinigt it. Die große und wahre Union ift der Gegenjtand 
feiner Fürbitte. Sie gilt alfo nicht bloß dem einzelnen Gläubigen, 
fie hat das große Ganze im Auge, eine Herde unter einem 
Hirten. Und zwar bezeichnet Jejus als Zweck ſolcher Geiſtes— 
einheit aller Gläubigen dies, daß die Welt (die Ungläubigen) 
dadurch zur Anerfennung des Heilandes als des gottgejandten Er— 
löfers gebradht wird. „Solcher Drganismus der Gläubigen ift 
auf Erden eine neue Erjheinung, daß jein Anblid ein mächtiges 
Mittel fein muß, die Welt zum Glauben an den zu leiten, von 
dem er ausgeht. Was der Anblid einer örtlichen und vorüber— 
gehenden Erſcheinung, wie die der eriten chrijtlihen Gemeinde in 
Serujalem, bei dem jüdischen Volk hervorgerufen hat (Apg. 2, 
44— 47), jollte das nicht durch dasjelbe Schaujpiel in größerem 
Maßitabe einmal noch in viel weiterem Kreis, nämlich in der 
ganzen Welt hervorgebracht werden? Vielleicht denkt Jeſus jogar 
befonders an die Befehrung der Juden in der legten Zeit, wenn 
fie die Kirche in ihrer ganzen Schönheit bei den Heiden ver- 
wirklicht ſehen“ (Godet). So wird die befehrte Heidenmelt zu 
einem Mifftonar für die Ungläubigen. 
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Wir jollen für die Heiden und Heidendriiten beten. In einer engen, 
tleinen Straße der Stadt New Nork lag jchon feit fieben Jahren eine arme, 
gelähmte, blinde Negerin auf ihrem einfamen Schmerzenslager. Sie 
fannte zum Glück den Troſt der Chriften in Trübjal, das Gebet. Sie wußte 
aber auch das Gebet nicht nur für fich zu gebrauchen. Das hörte ein reicher 
Mann, der viel für das Neid) Gottes tat und feinen Reichtum gut ver- 
wandte, eines Tages, als er fie beſuchte, aus ihrem eignen Mund, und er- 
griffen von ihren Leiden und ihrer Verlaſſenheit jagte er zu ihr: „Arme 
Betty, warum ninmmt did) der liebe Gott nicht zu ſich? Div würde doch 
taufendmal wohler jein droben im Himmel." Da erwiderte die Negerin 
mit fröhliher Stimme: „Mein Lieber Freund, der liebe Gott braucht 
zweierlei Qeute, die für jein Reich hier unten arbeiten: ſolche, die geben: 
wie Sie, und folde, die beten, wie die arme Betty. Solange er mein 
ſchwaches Gebet für feine Sache braucht, läßt er mid) wohl nod am Leben, 
und fo lange will ic) ann warten und mein Oele geben, weil ich nichts 

andres zu geben habe.“ 


Die Fürbitte wird erhört. Wie iſt es mit einen Abgejallenen 
Namens Mbunge in Südafrika gegangen. Diejer begabte Mann hatte 
eine fräftige Erwedung erfahren, war 1844 auf der Berliner Station 
Bethel getauft worden und hatte ſchon den Miffionaren tüchtige Helferdienfte 
geleijtet, al3 er ums Jahr 1860, nachdem ihm zwei Kinder gejtorben und 
font allerlei Anfechtungen jeinen Glauben erſchüttert hatten, ein zweites 
Weib nahm und wieder in die Einöde des Heidentums hinauszog. ES ijt 
damals in Afrifa und aud in der heimatliden Mifjions- 
gemeinde viel für ven Mann gebetet worden. Dftmals fragten ſich 
die Fürbitter: wird er noch wiederfehren? Die Antwort aber blieb aus, bis 
endlih im Mai 1878 der tiefgefunfene Mbunge auf die Miflionsitation 
zurückehrte und im Februar 1879 wieder in die Gemeinde aufgenommen 
werden fonnte. Am 17. Mai 1885 ift er jogar durch Direktor Wangemann 
zum Diakon eingejegnet worden. 

(Hefje, Die Heiden und wir, ©. 492 u. ©. 499.) 


I. Ein Blick auf die Heidenfirde. 
. Wodurh fie entjteht („die duch ihr Wort an mid 
glauben werden“) ; 
. wie fie fich darftellt (eine Gemeinjchaft der Heiligen) ; 
. wel eine große Bedeutung fie für Gottes Reich hat 
(„auf daß die Welt glaube” :c.). 


II. Jeſu Gebet für die Heidendriften. 
1. Warum er für fie betet (fie find jeine Gläubigen) ; 
. was er für fie erfleht (Einheit in der Liebe); 
3. wozu die Erhörung feiner Fürbitte gereichen wird (auf 
daß die Welt glaube). 


— 


m 
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III. Jeſu Fürbitte für die Heiden. 
1. Ein Troft für uns; 
2. ein Borbild für uns. 


77. Der König der Wahrheit und fein Bulk. 
(Soh. 18, 37.) 

Joh. 18, 37. Da jprad Pilatus zu ihm: So bift du dennod ein König ? 
Sejus antwortete: Du ſagſt's, id bin ein König. Sch bin dazu ge- 
boren und in die Welt kommen, daß ich für die Wahrheit zeugen joll. 
Wer aus der Wahrheit ift, der höret meine Stimme. 

Es iſt ein erhabenes Selbitzeugnis, das hier Jeſus vor 
Pilatus ablegt. Er war bejchuldigt worden, eine politiihe Rolle 
jpielen und im legten Ziel dem römijhen Kaijer die Herrſchaft 
jtreitig machen zu wollen. Auf diefe Anklage gibt Jeſus eine 
Erklärung ab, die zu den erhabeniten Zeugniffen aus feinem 
Munde zählt. Den Anſpruch des Königtums gibt er darin nicht 
preis, aber jein Reich it nicht von diefer Welt. Er ift der 
König der Wahrheit, und wer aus der Wahrheit ift, ift fein 
Untertan. Er ift fein politiiher Machthaber. Alle die Miſſio— 
nare, die auf gewaltjame Weile nad) Art mweltlicher Regenten die 
Herrihaft Chrifti auf Erden erweitern wollen, find feine Diener 
diejes Königs, und die weltlichen Könige und Häuptlinge haben 
ein echt, ſolche Welteroberungspläne zu vernichten (vgl. die 
fatholiihen Mifftonare, die ihrem legten Ziel nad nur die Welt: 
berrijhaft des Papftes erweitern wollen und fih irdiiher Gemwalt- 
mittel bedienen (Straferpeditionen der mweltlihen Gewalt, die fie 
verlangen; Sühnekirchen in China ꝛc. ꝛc.). Unjer König iſt ein 
König der Wahrheit; er macht die Menjchen zu jeinen Unter— 
tanen, indem er fie dur die Macht der Wahrheit innerlich über: 
führt, jo daß fie mit freier fittliher Entſcheidung fich unter fein 
Regiment begeben und nur bei ihm und durd ihn die Befriedi- 
gung ihrer tieften Bedürfniffe zu finden befennen. Die Wahr: 
beit, die er bringt, iſt nicht eine theoretijhe Wahrheit, eine Lehre, 
eine neue Weltanſchauung; er iſt nicht ein bloßer Prophet. 
Wahrheit bedeutet bei Johannes nicht ein Licht für den Verftand, 
jondern ein Heilsgut für das Herz. Und ein Zeuge für die 
Wahrheit jein (beachte den Dativ: 77 «AnYeia) bedeutet nicht 
bloß fie verfündigen, jondern fie im Leben zur Daritellung und 
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Geltung bringen. Das it der Zweck jeiner Erſcheinung, Die 
Leiſtung jeines Lebens. 

Wer aus der Wahrheit ift, der höret meine 
Stimme, der gehört zum Volf diejes Königs. Aus der 
Wahrheit ift ein folder Menſch, der jeine Hilfsbedürftigfeit nicht 
bloß fühlt, fondern offen anerfennt; der zur Stimme des Ge— 
wiſſens ja jagt, auch wenn es ihn verklagt; der ohne Zmeifel 


und Troß die Hilfe, wo und mie fie fih ihm bietet, dankbar 


binnimmt. Aus der Wahrheit jein ift jomit nicht eine bejondere 
Beichaffenheit des Veritandes, ſondern eine ethiſche Eigenſchaft 


des Herzens, eine Grundbeftimmtheit der Seele, die fich nicht erit 
im Stand unter der Gnade, bei einem ſchon Befehrten, jondern 


bereits unter dem Naturzuftand findet, und deren VBorhandenjein 
bei dem einen und Nihtovorhandenfein bei dem andern ein Ge: 
heimnis bleibt, weil diejer Charakter auf der Grenzlinie zwiſchen 


‚ der perjönlichen Millensfreiheit und der göttlichen Allmacht liegt. 


Solche Menſchen, „die aus der Wahrheit find”, gibt es unter 


allen Völfern. Das Hören feiner Stimme, die gläubige An- 


| nahme des Evangeliums ift der Beweis, daß fie aus der Wahr: 
heit find. Denn jeine Stimme iſt ja das Zeugnis der Wahrheit, 


das einen Nejonanzboden in ihrem Innern findet, das die längſt 
erjehnte Antwort Gottes auf die Lebensfragen und Bedürfniffe 
ihrer Herzen bildet. Wenn aljo auch umgekehrt manche Heiden 
nit auf die Stimme Jeſu hören, jo brauchen die Miffionare 
nicht ohne weiteres die Schuld daran in fich jelber zu ſuchen; der 


Zuſtand der betreffenden Heidenjeele fann die Urſache davon jein, 


fie ift nämlich nicht „aus der Wahrheit”. 

Den Milfionaren aber legt diejes herrlihe Miſſionswort des 
Herrn die doppelte Pflicht ans Herz: einmal immer bloß als 
Diener des Königs der Wahrheit zu evangelifieren; darin hat 
ihre Wirkſamkeit ihr Recht, ihre Eigenart und Schranke; jodann 
aber ebenjo getroft als vorfihtig den Samen der Wahrheit aus- 
zuftreuen, denn viele ihrer Zuhörer find aus der Wahrheit und 
viele nicht. 

Laſſet uns endlih als Miffionsleute vor allem uns jelber 
darüber prüfen, ob wir aus der Wahrheit find, und lajjet uns 
dafür jorgen, daß das Wahrheitszeugnis diejes Königs feine be- 
lehrende, ftrafende, erquickende und heiligende Kraft ftets mehr 
an unjerem Herzen ausüben fünne. Denn nur in dem Maß, 
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als dieſe Wahrheit uns jelber erneuert hat, wird fie dur — 
auch andere umwandeln können. Und das muß fie tun. Denn. 
das bloße „aus der Wahrheit fein“ genügt noch nicht zum Gelige 
werden. Wer aus der Wahrheit it, muß jeine Stimme 
hören, muß den König der Wahrheit feine erlöfende Tätigkeit 
an fih ausrichten laſſen. 


Aus der Wahrheit. Es war und ijt bis auf den heutigen Tag unter 
den Heiden ganz ähnlich wie unter uns: fie teilen ſich wejentlich in zwei 
verfchiedene Menjchenklaffen: in jolche, die nur für das Irdiſche einen Sinn 
haben, und in joldhe, deren, Suchen und Sehnen auf etwas Höheres geht. 
Jedes Menjchenherz, auch) das des Heiden, iſt zu Gott gejchaffen und kommt 
nicht eher zur Nuhe, als bis es ruhet in Gott. Es gibt aud) Heiden, die 
das fühlen, die fromme Leute find in ihrer Art, Das find die Leute, von 
denen St. Petrus jagt: „unter allerlei Volt, wer Gott fürdtet 
und recht tut, der it ihm annehmbar.“ Die Apoftelgejchichte weiß neben 
einem Sornelius von einer nicht geringen Anzahl ſolcher „gottesfürchtigen“ 
Heiden zu erzählen, die gemeiniglich den Kern der erſten chriſtlichen Ge— 
meinden bildeten. Auc die Weifen im Evangelium haben zur diejer Rlafje 
gehört. Die hHeidnijche Neligion, in der jie aufgewachſen, befriedigte den 
Hunger und Durjt ihrer Seelen nicht. Daher fielen die zeritreuten Samen- 
fürner der alttejtanentlihen Gottesoffenbarung bei ihnen auf fruchtbaren 
Boden und fam bejonders die israelitiſche Mejjiashoffnung den religiöfen 
Bedürfnis ihrer Herzen entgegen. Auch bei ihrer Beobachtung des gejtirnten 
Himmels ließen fie von der dadurd) genährten Sehnjucht ſich leiten, und jo 
fonnte es geihehen, daß das ungewöhnliche Sternbild, welches jie wahr- 
nahmen, ihnen als ein Zeichen erſchien, der erjehnte König jei nun wirklich 
geboren. Es mag immerhin jein, daß bei dieſer Deutung des Sternes aud) 
der Aberglaube eine Rolle mitgejpielt hat, daß große gejhichtlihe Ereignifje 
wie die Schiefale des einzelnen Menjchen in den Gejtirnen des Himmels 
gelejen werden könnten. Wir haben durchaus feine Verpflihtung, die Magier 
aus Morgenland zu vollendeten Heiligen zu machen. Aber es heißt auch 
hier: „Gott jiehet das Herz an." Wo ein Menjchenherz aufrichtig nad) 
ihm Verlangen trägt, da bedient fi) Gott manchmal auch eines irregehenden 
Glaubens, um es zur Wahrheit und zum Heil zu leiten. Gerade die 
Miffionsgejchichte weiß der Exempel nicht wenige zu berichten, da Heiden 
3. B. durch Träume, Viſionen oder jonjtige Zeichen zu Chrifto geführt 
worden find. Gott iſt eben ein leutjeliger und freundlicher Gott, der ſich 
oft zur menſchlichen Schwachheit, ja zum Irrtum herabläßt, wenn fein alles 
durchdringendes Auge nur jieht, daß wir es redlich meinen und jelbjt 
auf unfern verkehrten Wege ihn ſuchen. 

(Warneck, Mifj.-Stunden, I. ©. 20 u. 27.) 


Ein Selbjtbefenntnig. Wenn Leute aus den Heiden kommen und 
Chriſt werden wollen, jind die Gründe verjchiedener Art, und bei manchen 
‚geht es oft durch allerlei Verfuhe und Bedenken hindurch, wie ji) das 
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auch gar nicht anders denten läßt. Dem Heidenchriiten Bali, dem Erit- 
ling von Faehu, kann fein Miffionar das Zeugnis geben, daß er gleich 
von Anfang an dem Ruf und Zug des Heren ganz und entjchieden gefolgt 
it, ohne fich exit lange mit Fleiſch und Blut zu befprechen. Als ihn der- 
jelbe einmal fragte, wie es eigentlich gekommen fei, daß er damals auf 
einmal die Sitten feiner Väter verlaſſen Habe und dem Worte Gottes ge- 
folgt fei, antwortete er: „Eigentlich weiß ich es jelbjt nicht; mein Herz 
wurde mir damals aufgetan, und weil ich mic, zum Morte Gottes Hin- 
gezogen fühlte, bin ich demjelben auch gefolgt. Bon Menfchen war es aber 
nicht; denn id) habe mit niemandem, weder mit meiner Frau noch mit 
memen Brüdern exit darüber geredet; im Gegenteil, als «fie jahen, daß ic) 
Ernſt machte, juchten fie mid) davon abzuhalten; wie es ihnen aber nichts 
half, waren fie es zufrieden. Sch Habe die Krijtliche Lehre geprüft und ge- 
finden, daß jie in allen Stüden und Lagen des Lebens wahr, recht und 
gut ift." Er hatte es eben in feinen Herzen erfahren, was der Herr jagt: 
So jemand will des Willen tun, der wird inne werden, ob dieje Xehre von 
Gott fei, oder ob ich von mir felber rede. (Megner, Einzelziige, ©. 84.) 


I. Das Neih Gottes ift ein Neich dev Wahrheit. 


1. Das Heil der Wahrheit gewährt es; 
2. die Liebe zur Wahrheit verlangt es. 


- II. Jeſus Chriſtus ift ein König dev Wahrheit. 
Mit diefem Wort zeigt er uns, 
1. wie er jein Reich auf Erden ausbreiten will (allein durch 
das Zeugnis und die Macht der Wahrheit); 
2. wer in jein Neich eingehen wird (mer aus der Wahrheit 
it und jeine Stimme hört). 


78. Die Abordnung der erſten Miſſionare. 
(30h. 20, 19-23.) 


oh. 20, 19—23. Am Abend aber vesjelbigen Tages der Woche, da die 
Sünger verſammelt und die Türen berjchlojen waren aus Furcht vor 
den Juden, fam Jeſus und trat mitten ein und fpricht zu ihnen: Friede 
jei mit euch! Und als er das gejagt hatte, zeigte er ihnen die Hände 
und jeine Seite. Da wurden die Jünger froh, daß jie den Herrn 
jahen. Da ſprach Jeſus abermal zu ihnen: Friede ſei mit euch! Gleich 
wie mich der Vater gejandt hat, jo fende ich euch. Umd da er das 
gejagt hatte, blies er jie an, und jpricht zu ihnen: Nehmet hin „den 
Heiligen Geift! Welchen ihr die Sünden exlafjet, denen find fie er- 
laſſen; und welchen ihr fie behaltet, denen jind fie behalten. 


184 78. Die Abordnung der eriten Miſſionare. Joh. 20,19—23, 


Unjere Gejchichte zeigt uns, wie Jeſus ſeine Apojtel für 
ihren Zeugenberuf in der Welt ausrüjtet. Er gibt ihnen eine 
doppelte Ausrüftung, eine perjönlihe und eine amtliche. 

Die perjönlide Ausrüftung, die er ihnen gewährt, it 
eine Friedensmitteilung, eine fräftige Gelbftoffen- 
barung und die Gabe des Heiligen Geiftes. Jeſu 
Dftergruß: Friede ſei mit euch, ift nicht ein bloßer Segenswunſch, 
jondern zugleih Friedensmitteilung. Jeſu Sagen ift ftets ein 
Tun. Er verleiht ihnen das unentbehrlidite Gut des Menjchen: 
herzens, den Frieden, die Gemwißheit: ich bin bei Gott in Gnaden, 
ven Troft der Sündenvergebung, die Rehabilitation in ven 
Gnadenitand, die jeinen Berjöhnungstod zur Vorausſetzung, zur bes 
wirkenden Urſache und zum gejchichtlihen Siegel hat. Miſſio— 
nieren können nur jolche, die diejen Heilandsgruß mit dem innern 
Ohr vernommen und feſt ins Herz gejchlojien haben. Denn 
Friedensboten müſſen Friedensfinder jein. Erft der mwahrhaftige 
Chrift, dann der gejegnete Mijfionar. Denn jeine Friedens- 
predigt wird nur dann wirkſam fein, wenn fie aus jeiner perjön- 
lihen Erfahrung herausiteömt, und wenn das Wejen und Wirken 
des DVerfündigers eine fortgejegte, leibhaftige und ſichtbare Illu— 
ftration der Friedenspredigt ift. Zu diefer Gabe der perjönlichen 
Heilsgewißheit (Friede jei mit euch) jchenft aber der Herr jeinen 
Sendboten, um jene zu ftärfen und ihren Fortbeitand zu fichern, 
eine kräftige Selbitoffenbarung. Ein Miſſionar muß mit den 
Jüngern den auferjtandenen Herin gejehen und die Freude 
empfunden haben, die joldes Sehen gewährt. Solches Sehen 
geſchieht jeßt nicht mehr mit den leiblihen Augen, wie damals, 
jondern mit den Glaubensaugen, die aber viel jcharfichtiger und 
zuverläjfiger find und optiſche Täufhungen ausihliegen. Denn 
fie heften ih ans Wort. Als ihren Herrn anerkennen fie nur 
einen ſolchen Auferftandenen und Lebendigen, der jih als den 
Gefreuzigten ausmweijen kann (er zeigte ihnen die Wunden in 
feinen Händen und in jeiner Seite), Mein Heiland ift mein 
Erlöjer, und mein Erlöjer lebt, hat ji) mir als den Leben: 
digen fundgetan: das bleibt das einzigartige Erlebnis, das gehabt 
haben muß, wer fich jenden lafjen will. Und als Siegel ihrer 
Begnadigung und ihrer realen Lebensgemeinſchaft mit ihm, dem 
Lebendigen, gibt ihnen der Herr den Heiligen Geijt als den 
Inbegriff aller der Gaben, deren fie für ihren Miffionsberuf be— 
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dürfen. Den Geijt der Weisheit und Prüfung, der Wahrheit 
und Liebe, der Kraft und der Zucht, des Mutes und der Selbft: 
verleugnung, der Hoffnung und Geduld. Nur wer diefen Geijt 
empfangen hat, kann Paſtor und Miffionar fein, Nichts anderes 


kann diefe Bedingung erjegen. Und wer diefen Geiſt empfangen 
hat, kann Miſſionar fein und hat die Vollmacht, bußfertigen 
Sündern die Sünden zu vergeben; er braucht ſich dafür nicht auf 
_ ein rite vocatus berufen zu müſſen. Nicht qua jolde, die 


ordnungsmäßig dazu voziert find, jondern qua jolde, die wahr: 
baftig den Heiligen Geiſt empfangen haben, haben Jeſu Jünger 
in Sefu Namen die Vollmaht, die Sünden zu vergeben. Dieje 
perjönliche Ausrüftung bleibt die ſachliche Bedingung der amtlichen 
Vollmacht. 

Dieſe amtliche Vollmacht, die Jeſus feinen Boten ver— 
leiht, iſt die ſog. Schlüſſelgewalt, die göttliche Ermächtigung, 


den Bußfertigen die Sünden zu vergeben und den Unbußfertigen 


die Bergebung zu verjagen. Ihre Abjolution oder Nicht: 


Abſolution hat eine entiprehende Wirkung: die Bußfertigen 
haben Vergebung, die Unbußfertigen haben feine. Denn Jeſus 


jelber, der auf Erden Macht hat, die Sünden zu vergeben, ift es 
ja, der in ihnen und dur fie handelt. Indem auf Erden der 
Mund der Sendboten redet, erfolgt im Himmel ein Urteilsſpruch, 
ein freilprechender oder rihtender. Was it dies für eine Voll- 
maht! Keine andere menjhlihe Inſtanz ift mit Vollmachten ver: 
fehen, die fih auf den inneren Beitand des Menſchen und auf 
die überirdiihe Wirklichkeit erjtredten. Die Schlüfjelgewalt 
erfordert aber, wenn fie wirkungsfräftig jein ſoll, die rechte An: 
wendung. Wollte man 3. B. unbußfertige Könige, weil fie Könige 
find, abjolvieren, jo würde man fie in der Unbußfertigfeit be- 
Härten und fich jelber das ſchwerſte Gericht zuziehen. Man foll 
auch nicht bloß von der Maht, die Sünden zu vergeben, 
Gebrauch machen; man muß fie auch zu behalten bereit fein, 
wenn es nötig it, jo ſchwer auch diejes Amt auszurichten ift, 
Sünden vergeben ift die Krone aller Amtzfunftionen; es ift recht 
eigentlich eine Heilandstätigfeit, die man damit ausüben darf, 
Sünden vergeben iſt auch recht eigentlid die Berufsfunftion der 
Sendboten. Sp wenig die Schlüffelgewalt an ein bejonderes 
Amt gebunden tft, jo ſehr bleibt fie die befondere Berufs- 
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aufgabe der Sendboten. Wohl denen, die von dieſer Voll 
macht viel Gebrauh machen können! 


Geſandte. Daß Senden und Miſſion treiben ganz untrennbare Dinge 
ſind, lehrt ſchon der Name, denn Miſſion heißt Sendung, und daß der 
Heiland die Sendung wollte, zeigt er ſchon dadurch, daß er gleich ſeine 
erſten Jünger zu Apoſteln, d. h. zu Geſandten machte. Als König des 
Himmelreichs hat er ſeine „Geſandten.“ Es iſt notwendig, daß man ſie 
ſelbſt und die, an welche ihre Sendung geht, darauf hinweiſt. Die Ge— 
ſandten eines irdiſchen Königs genießen um des Amts willen, das ſie be— 
kleiden, hohes Anſehen; ihr Wort gilt wie das des Königs, und wer ſie be— 
leidigt, beleidigt den König ſelbſt. Die Geſandten Jeſu dürfen und ſollen 
auch als königliche Boten und Stellvertreter gehalten werden. „So ſtehen 
wir nun an Chriſti Statt, Gott vermahnet durch uns,“ ſchreibt daher 
St. Paulus im Bewußtjein feiner föniglihen Sendung. Und der König 
des Himmelreichs Hat jelbjt ausprüdlich erklärt: „wer euch höret, der höret 
mid, und wer euch berachtet, der verachtet mich." Die Gejandten Jeſu 
ſelbſt follen das nie vergeſſen; nicht daß fie fich aufblafen, jondern daß jie 
mutig und unerfhroden ihren Auftrag ausrichten und immer bedenten, went 
fie Rechenſchaft jhuldig find. Und die, an welche jie gejandt werden, jollen 
es auch nicht vergejjen, damit fie die Boten Jeſu als die Gejandten des 
himmlischen Königs ehren und bedenken, daß fie den König jelbjt beleidigen, 
wenn fie feine Gejandten und ihr Wort verachten. Noch mehr als die 
heimiſchen Botſchafter Chrifti bedürfen die zu den Heiden gehenden Mifjio- 
nare der Stärkung durd) das Bewußtfein, daß fie Gejfandte eines 
großen Königs jind. Wie die Apoitel, jo erinnert darum auch fie ſchon 
ihr Berufsname daran; denn Mifjionare heißt Gejandte Gejandte 
kommen nicht von ich jelbjt und nicht in ihrem eignen Namen; ein Größerer 
endet und beauftragt jie. Die Apojtel waren ſich des ganz gewiß: „Wie 
mic) der Vater gefandt hat, fo jende ich euch," Hatte der Heiland audrüd- 
lich zu ihnen gejagt. „Sch will dich ferne unter die Heiden jenden,“ jo 
lautete jein Auftrag an Paulus. (Warneck, Mifj.-Stunden I, ©. 94.) 


I. Die Ausjendung der eriten Miſſionare als Borbild. 
Wir fragen 
1. wer die Mijfionare ausjendet (B. 21); 


2. wer als Miffionar ausgefendet wird (vgl. oben; V. 19 u. 20); 
3. womit die Milftonare ausgerüftet werden (V. 22 u. 23). 


U. Der Beruf des Miſſionars. 


1. Worin er befteht (®. 21 u. 23); 
2. was er vorausfegt (V. 19. 20. 22). 


Renilter 


we erſten Abteilung: „pie Milfionstexte in den 
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Evangelien“. 


I. Regiſter der biblifhen Hetraditungen. 


. Blinde Pilger flehn um Licht (Matth. 2, 1-12) 

. Die wahren Abrahamstinder (Matth. 3, 9) - 

. Der Weg zur Weltherrihaft (Matth. 4, 8—10) . 

. Ein ſchöner Sonnenaufgang (Matth. 4, 13—16) 

. Menjchenfiider (Matth. 4, 19) 

. Der Reihsgedante (Matth. 4, 23) | 

. Ein ungertrennliches Geſchwiſterpaar in der Miffton (Math. 4, 93) 
. Hülfe für allerlei Elend (Matth. 4, 24) Ä 

. Das Salz der Erde und das Lit der Welt Matth. 5, 13— 16). 
. Ein Reſt göttlihen Cbenbildes in der De (Matth. 5, 47). 
. Toter Gottesdienſt (Matth. 6, 7 u.8) . . — 
Das Trachten der Heiden (Matth. 6, 31-33) 

. Dein Reich) tomme! (Matth. 6, 10) . . . . 

. Drei Bürgſchaften für den Mifjionserfolg Matth. 6, 13) 

. Edle Heiden (Matth. 8 5-13) ... 

. Die große Tiihgejellihaft im Himmelreich (Matti). 8, 11) 
Heidenchriſten und Namendriiten (Matth. 8, 11 u. 12) TEE 
. brich in Satans Reich mit Macht hinein! (Matth. 8, 28-34) . 
. Wenig Arbeiter für eine große Ernte (Matth. 9, 37 u. 38 . 

. Allerlei Sendboten (Matth. 10, 1—4) . : 

Alles zu feiner Zeit und an feinem Drt (Matth. 10, 5 u. 6) 
Die Berufsvollmacht der Reichsboten (Matth. 10, 7 u. 8) 

. Sreigebige Leute (Matth. 10, 8°) . — BEE 

. Sicheres Fortlommen (Matth. 10, 9 u. 10) — 

. Die Miffionare in der Herberge (Matth. 10, 11—15) . 

i Schlangentlugheit und Taubeneinfalt (Matth. 10, 16). 

. Troft in Verfolgung (Matth. 10, 17—23) . E \ 

. Kur furdtlos! (Matth. 10, 2431). s 

. Betennen oder Verleugnen (Matth. 10, 32 u. 33) Sa 

. Die Million Hat die Schuld an den Wirren (Matth. 10, 3436) . 
. Dreierlei Dpfer im Miffionsdienft (Matth. 10, 37 u. 38) h 
. Das Martyrium — das große Los (Matth. 10, 39) 

. Bornehme Gäfte (Matth. 10, 40—42) DE 

. Die Heiden als Vorbilder der Bußfertigkeit Matth. 11, 21-2). 
. Der Heiland für die u die in Ds den A 
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36. 
37. 
38. 
39. 
. Das Gleihnis vom Sauerteig (Matth. 13, 33) . 

. Das Gleihnis vom Fiſchnetz (Matth. 13, 47—50) . 

. Großer Glaube in der Heidenwelt (Matth. 15, 21 ff.) : 
. Eine Unterlafjungsjünde vieler Miffionsfreunde (Matth. 20, 7 ff.) 
. Die Heiden — die rechten Reichsgenoſſen (Matth. 21, 43) 

. Die Heiden als Gäſte des Himmelreichs (Matth. 22, 8-10) 

. Die Weltpolitit des Herrn (Matth. 24, 14) i 

. Das Weltgeriht und die Weltmiffion (Matth. 25, 31 ı u. 32) 

. Eine wiätige Stunde im Neiche Gottes (Matth. 26, 45). . 

. Der Eindrud der heiligen Paſſion auf die Sn 9 


Bekehrte Heiden als Ankläger im jüngſten Gericht (Matth. 12, 41 u. 42) 
Die große Gottesfamilie auf Erden (Matth. 12, 50) — 
Das Gleichnis vom Unkraut (Matth. 13, 24 u. 25) 
Das Gleihnis vom Senfkorn (Matth. 13, 31 u. 32) 


27, 19. 24. 54). 


. Der Miffionsbefehl Matth. 28, 16- 20) 

. Der legte Wille des Herrn (Mark. 16, 15) . 

. Die Milton in der Weihnachtsbotſchaft (Luk. 2, 10. 1) . 

. Das erjte Miffionslied in der Chrijtenheit (Luk. 2, 28—32) . 
. Alles Fleiſch wird das Heil Gottes jehen (Luk. 3, 6) . 

. Die Berufung der Heiden (Luk. 4, 25—27) 

. Gnadenjtand und Berufswahl (Ruf. 10, 17—20) \ 
Das Himmelreich — die Republik der „Leinen Leute“ (Luk 14, 21- _ 23) 
. Die Gedichte des Heidentums (Luk. 15, 11—24) 

. Die Magna charta am Kreuz (Luk. 23, 38) . 

. Die Hriftliche Heilspredigt (Ruf. 24, 46—49) . h 

. Das Heilspanier für die Welt (oh. 3, 14 u. 15) . 

. Gott ſucht wahrhaftige Anbeter (Joh. 4, 23 u. 24) . 

. Der rechte Miffionsiinn (Soh. 4, 3134) . 

. Das Feld iſt weiß zur Ernte (Joh. 4, 35—38) . 

. Eine Herde und Ein Hirt (Joh. 10, 16) 

. Baffion, Miffton, Union (oh. 11, 49—52) 

. Milfionszeugniffe wider Willen (Soh. 11, 47 u. 488) k 

. Wir wollen Sefum jehen (Soh. 12, 20—22) . . 

. Die Verklärung des Menjchenjohnes (Soh. 12, 23) a 
. Die Selbitaufopferung — die wirkjamite Tat (Soh. 22H: 25) 
. Ehrifti Kreuz — der große Magnet (Soh. 12, 32 u. 33) . 

. Die größeren Werte (oh. 14, 12) . — 

. Ein Ordinationstext für Sendboten (Joh. 15, 16) 

. Seju Macht über alles Fleiſch (Joh. 17, 2 u. 3) 

. Ein bedeutfamer Vergleich (Soh. 17, 18) h 5 

. Sefu Fürbitte für die Heidendriften (Joh. 17, 20 u. 2). 

. Der König der Wahrheit und fein Volt (oh. 18, 37) 

. Die Abordnung der eriten Miffionare (Joh. 20, 19—23) 
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Matthäus 
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1-12 il 
9 4 
8—10 6 
13—16 7 
19 8 
23 9 
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24 12 
13-16 14 
47 17 
7u.8 19 
10 23 
13 26 
31—33 27 
5—13 28 
11 30 
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28 —34 33 
35 9 
37 u. 38 35 
1—4 38 
5u.6 39 
7u.8 41 

44 
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11—15 47 
16 50 
im 53 
24—31 56 
321.33 59 
34 — 36 60 
37u.38 62 
39 64 
21 —24 68 
18 —21 70 
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Text-Regifter. 

Seite 
7 85 
43 87 
8—10 89 
9 53 
14 91 
31u.32 94 
13 91 
45 95 
19 97 
24 97 
54 97 
16—20 98 

Marius 
17 8 
35 74 
30 ff. 78 
1—17 33 
8u.9 45 
10u.11 AT 
24 ff. 83 
41 66 
29 ff. 62 
9—13 53 
10 91 
41 95 
39 97 
15 102 
Rufas 

10 103 
14 103 
28—32 106 
6 109 
8 4 
5—8 6 
25 —27 112 
10 8 
1—10 28 
21 74 
26 fi: 33 
3 45 
26 59 
2 35 
3 50 
5—7 47 


III. Sadj-Regifter. 
(Die Zahlen bezeichnen die Seiten.) 
A. Die Heidenwelt. 


1. Shr Elend. Toter Gottesdienſt 19; Das Trachten der Heiden 21; 
Satans Reich 33. 

2. Shre Heilsbejtimmung. Die wahren Abrahamstinder 4; Heiden- 
Hrijten und Namenchriſten 32; Der Heiland für die Heiden 70; die 
rechten Reichsgenoſſen 87; Die Gäſte des Himmelreichs 89. 

3. Shr Heilöverlangen. Blinde Pilger 1; Das weiße Feld 140; Wir 
wollen Sefum jehen 150. 

4. Shre Erlöfungsfähigteit. Ein Reit göttlichen Cbenbildes 17; 
Edle Heiden 28; Die Heiden als Vorbilder 68; Betehrte Heiden als 
Antläger 72; Großer Glaube 83; Der Eindrud der Paſſion auf 
fie 97; Der König der Wahrheit und jein Volt 180. 


B. Die Heidenmijfion. 
1. Sm allgemeinen. 


Der Miffionsbefehl 98; Der Ieste Wille des Herrn 102; Das erite 
Miſſionslied 106; Ein ſchöner Sonnenaufgang 7; Der Reichsgedante 9; Dein 
Reich komme 23; Drei Bürgſchaften des Miffionserfolgs 26; Das Gleichnis 
vom Unfraut 76; vom Senfforn 78; vom Sauerteig 80; vom Fiſchnetz 81; 
Die Weltpolitit des Herrn 91; Eine wichtige Stunde 95; Die Berufung der 
Heiden 112; Die Magna charta am Kreuz 125; Das Heilspanier 130; 
Wahrhaftige Anbeter 133; Paſſion, Milfion, Union 147; Die Verklärung 
des Menſchenſohnes 153; Der große Magnet 159; Jeſu Macht über alles 
Fleiſch 169: Jeſu Fürbitte für die Heidendriften 177; Die Geſchichte des 
Heidentums 121. 


2. Sm bejonderen. 


a) Die Miffionare, ihr Leben und Beruf. 

Menſchenfiſcher 8: Allerlei Sendboten 38; Sicheres Fortlonmen 45; In 
der Herberge 47; Troft in Verfolgung 53; Nur furdtlos 56; Bekennen 
und Berleugnen 59; Dreierlei Opfer 62; Das Martyrium 64; Gnaden- 
ftand und Berufsvollmacht 115; Die Hriftliche Heilspredigt 128; Die Selbit- 
aufopferung 156; Die größeren Werte 163; Ein Ordinationstert 166; 
Ein bedeutungsvoller Vergleich 172; Die Abordnung der erſten Miſſio— 
nare 184; Die Berufspollmadt 41. 


III. Regiiter eh 


b) Die Mifjionsarbeit, ihr Erfolg und ihr Biel. 

Der Weg zur Weltherrihaft 6; Ein unzertrennliches Gejchwifterpaar 11; 
Hülfe für allerlei Elend 12; Salz und Licht 14; Die große Tifchgefell- 
ſchaft 30; Alles zu jeiner Zeit und an jeinem Ort 39; Treigebige Leute 
44; Schlangenklugheit und Taubeneinfalt 50; Die Million Hat die 
Schuld an den Wirren 60; Die große Gottesfamilie 74; Weltgeriht und 
Weltmiſſion 94; Die Weihnachtsbotſchaft 103; Alles Fleifch fieht Gottes 
Heil 109; Die Republit der „Keinen Leute“ 118; Eine Herde und Ein 
Hirt 143; Miffionszeugnifjfe wider Willen 149. 


C. Die Miffionsgemeinde in der Heimat. 


Wenig Arbeiter 35; Vornehme Gäjte 66; Eine Unterlafjungsjünde 85; 
Der rechte Mifjionsiinn 137; Jeſu Fürbitte ein Vorbild für uns 178. 


IV. Vegifter der miffionsgefdidtlihen Beifpiele. 
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. Eine Weihnachtsfeier im en 
. Selige Heimfahrten ' 

. Die in Finſternis ſitzen 

Alles Fleiſch. 

. Ein Ausſätziger wird rein 

. Bewahrung vor dem Tode . 

. Ein Bild aus dem Elend der an 

. Sie fam nod) . 5 
. Den Armen wird das Er gerei : 
,‚ Verloren und wiedergefunden . h 

. Das Glüd der Gefundenen . 

. Sn vielen Spraden 

. Helfen wir mit? ; 

. Findet ji) bei uns das Fate Muß“? 
Beichte eines jungen Herero 

. Das Kreuz Chrifti. 

. Eine Rarfreitagsgejhichte 

. Das Allerwunderbarite 

. Ein Gottſucher 1 

. Selbitbefenntnis eines Seh 

. Sm Glauben beten 

. William Milne . 

. Brief einer Märtyrerin 

. Betenntnijje . 

. Ernte ohne eigene Ausfant . 

. Eins in Chrifto . . . 

. Wie fterbende en He des Sue Soc ihn 
. Nicht gehört, aber gejehen . : Er 
. Eine Verklärung des Benjenfohnes 

.Henry Martyn . . 

. Selbjtaufopferung im Miſſſonsdienſt 

2. Ein Miſſionskirchhof 

. Viele Frudt. . . 

Nicht Kultur, fondern Shrifti Kreuz 

. Der Blid auf das Leiden des Herrn 

. Seju Allmacht —— 

. Sch ſende euch 5 

. Das Gebet für die Ser : 

. Aus der Wahrheit . 

. Ein Selbftbefenntnis . 

. Hohe Gefandte . 


105 
107 
108 
110 
114 
117 
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Die Milfionsterte 


des 


Neuen Gellaments 


in 


Meditationen und Predigtdispoſitionen. 


Gin Handbud 
für 
Geijtlihe, Mifjionare und Mijjionsfreunde 


von 


Lie. Dr. Gottlob Mayer, 


Vaſtor in Jüterbog. 


Sweite Abteilung: 


Die Miffionsterte in der Apoftelgeihichte. 


Gütersloh. 
Drud und Verlag von E. Bertelsmann. 
1905. 


Dorwort. 


Indem ih das zweite, die Mliffionsterte der Apojtel- 
gefchichte umfafjende Bändchen meiner Meditationen ausgebe, 
danke ich zunächſt für die freundliche Aufnahme, die das erfte 
Bändchen in der Heimat und Heidenwelt gefunden hat. Auf 
die Beigabe von Müffionsgefchichten zur Slluftration der Schrift: 
gedanken habe ich verzichtet. Denn einmal lautete der von 
AMüffionsautoritäten erbetene Rat über die befte Miethode dafür 
fehr verfchieden, oft fogar direft entgegengefegt. Sodann will 
mein Buh grundfäsih Schriftauslegung bieten. Weiter 
werden die Miffionare aus eigener Amtserfahrung genug 
Slluftrationsmatertal haben, und die Müffionsprediger bei uns 


genug Müffionsliteratur dafür befiten. Und endlich gibt es 


Terte, für die ein treffendes Beifpiel zu finden, wenigitens für 
einen, der nicht allwiffend ift, eine objektive Unmöglichkeit 


bleibt. 


Diejenigen, die das Handbuch benußen, bitte ich, zuerft 


den Tert, bezw. den Grundtert, unmittelbar auf fich wirken zu 
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laffen, bevor fie meine Behandlung desfelben ins Auge faffen. 
Bott mache auch diefes Büchlein zu einem Band der 
Gemeinſchaft zwifchen den Kernen und Nahen! 
Süterbog, im April 1905. 
Der Derfafier. 


1. Das beſte Geſprächsthema. 
(Apg. 1, 3.) 
Apg. 1, 3. Er redete vom Reiche Gottes. 


Es muß eine herrliche Zeit für die Jünger geweſen fein, 
die vierzig Tage zwiſchen Dftern und Pfingiten, da der Auf- 
erftandene fih jehen ließ und mit ihnen redete vom Reiche 
Gottes. Wieder und wieder kehrt in den Dftergejchichten die 
Notiz: fie wurden froh, da fie den Herrn jahen. Aber fein 
Miederjehen ohne Unterricht, ohne Hinweis auf die große An— 
gelegenheit des Reiches Gottes. Diejes aufzurihten war Sejus 
auf Erden erſchienen; um fein König zu fein, befiieg er demnächſt 
den himmliſchen Thron; es in der ganzen Welt auszubreiten, 
wurde der Lebensberuf feiner Jünger. Darum redete er mit 
ihnen vom Reiche Gottes. Einiges von diejen Reden enthalten 
die Ofterberichte, anderes nicht. D, hätten wir dabei jein können! 
Welche Perſpektiven werden jeine Worte gehabt haben, melche 
Eindrüde werden die Hörer empfangen haben! Es waren lauter 
Miſſionsgeſpräche. 

Wovon reden wir? Iſt uns das Reich Gottes ſo wichtig, 
daß wir kein beſſeres Geſprächsthema kennen als dieſes? Wes 
das Herz voll iſt, davon geht der Mund über. Iſt das Reich 
Gottes als göttliche Heilsanſtalt in der Geſchichte, als perſönlicher 
Heilsbeſitz im Herzen, als ſeligmachende Heilsbotſchaft in der 
ganzen Welt (Milfion) uns ein brennendes Anliegen, ein Grund 
beſtändiger Freude, dann reden wir auch davon andern gegen- 

über: wir befennen uns als Glieder diejes Neiches, wir ſuchen 
‚ die andern ins Reich Gottes zu führen, wir werben Mitarbeiter 
- für jeine Ausbreitung. Wenn wir gar nie oder nur jelten bei 
beſonderen Anläffen davon reden, jo ift dies ein Beweis, daß 
‚ wir jelber noch nicht im Reich Gottes find und Gottes Reich 
noch nicht oder nicht mehr in uns ift. 

Mayer, Miifionsterte. 3/4. 1 
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2 2. Eine Miffionstonferenz auf dem Ölberg. Apg. 1, 6—8. 

Vollends rechte Mifjionsleute werden viel vom Reiche 
Gottes reden. Denn fie haben einen Einblid gewonnen in jeine 
Herrlichkeit, in feine Höhen und Tiefen, feine Weiten und 
Breiten. Sie haben einen weiteren Horizont, ein weiteres Herz 
als andere. Sie erfahren und erfennen (befjer als andere) jeine 
fraftoolle Gegenwart, fie verfolgen und. fördern feine raſche Ent: 
wicklung, fie jehnen und beten feine herrliche Vollendung herbei. 


Sejus redete dom Reiche Gottes — ein Borbild für uns. 


1. Das Reich Gottes it das herrlichſte, wovon menſch— 
lihe Zungen reden können; 

2. nur wer jelber im Reich Gottes lebt und es liebt, 
redet davon; 

3. alles Reden vom Reiche Gottes joll zugleih dem Reiche 
Gottes dienlich ſein. 


2. Eine Miſſtonskonferenz auf Dem Ulberg. 
(Apg. 1, 6—8.) 

Apg. 1, 6-8. Die aber, jo zufammenfommen waren, fragten ihn und 
ſprachen: Herr, wirft du auf diefe Zeit wieder aufrichten das Reich 
Ssrael? Er ſprach aber zu ihnen: Es gebühret euch nicht, zu willen 
Zeit oder Stunde, welche der Vater jeiner Macht vorbehalten Hat; 
jondern ihr werdet die Kraft des Heiligen Geiftes empfahen, welcher 
auf euch fommen wird, und werdet meine Zeugen fein zu Jeruſalem 
und in ganz Judäa und Samarien und bis an daS Ende der Erde, 


Die legten Geſpräche zwiſchen dem Auferjtandenen und jeinen 
Süngern galten dem Reiche Gottes. 

Die Frage der Jünger iſt zunächſt ehrend für fie. Das 
Reich Gottes ftand — dies erkennt man aus ihrer Frage — im 
Mittelpunkt ihrer Intereſſen und Hoffnungen. Die Frage, wann 
das Reich Gottes kommt, braucht nicht ein Ausdrud unfruchtbarer 
Neugier zu fein; eine brennende Liebe zu ihm, eine heilige 
Sehnjuht nah jeiner Erjheinung kann ihr zugrunde liegen.” 
Wie würden wir uns freuen, wenn unjere Gemeinden vecht oft | 
jolhe Fragen an uns richteten, wie hier die Jünger an den 
Herrn. 

Und doh'mwar diefe Frage der Jünger ein Beweis, daß fie 
noch verkehrte Auffaffungen vom Reiche Gottes hatten. Sie 
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wollten den Termin der Rarufie erfahren, und fie wollten das 
Reich Gottes nur ihrem Volk („dem Israel“) zukommen 
lafjen. Beide Jrrtümer muß der Herr richtig ftellen: die Zeit 
der Wiederfunft bleibt unbeftimmt, und Gottes Reich joll und 
wird den ganzen Erdfreis umjpannen. Die Sudt, die Zeit der 
Parufie zu berechnen und zu beitimmen, hat in der Geſchichte der 
Kirche nie aufgehört bis in unjere Tage. Die Erklärung ihres 
Herrn: Euch fommt es nicht zu! hat die Gemeinde zu oft 
vergejjen oder verachtet. Der Vater im Himmel jtellt die Stunde 
feft, und wir werden fie mit all unjern Arbeiten und Be- 
rehnungen weder hinausſchieben noch bejchleunigen können. Die 
Ungemwißheit der Stunde der Paruſie joll ein ftarfes Motiv der 
fittlihen Beteitihaft und der treuen Arbeit für Gottes Reich bleiben. 

An die Stelle unfruchtbarer Zufunftsipefulationen jegt der 
Herr eine pofitive Zulage: Ihr werdet den Heiligen Geiit 
empfangen nicht lange nah diejen Tagen; und eine praftifche 
Forderung: Zeugen jollt ihr mir jein bis an die Enden der 
Erde. Rieger jagt: „Was uns in Gottes Verheigungswort vor- 
gehalten it, jollen wir nicht verjäumen, weil es doch dem 
Glauben aufhilft, wenn man die Werke Gottes nah Drt und 
Zeit bejtimmen fann. Aber unjerer Schwachheit, nah welcher 
wir die ganze Weite und die himmliihe Art des Reiches Gottes 
nie genugjam erreihen, dürfen wir nie vergejjen, damit wir uns 
nicht zu viel an Zeit und Drt hängen. Das nächſte war bier 
‚die Ausgiegung des Heiligen Geiftes und ihre dadurch erlangte 
Tüchtigkeit zum Zeugenamt; darum wird ihnen auch der Zeit 
halben die Hoffnung gar nahe gebradt: nicht lange nad 
dieſen Tagen. Anderes aber erforderte weiter hinaus: 
geſetzte Zeiten und Stunden; und da galt es nicht zu jagen: 
Laß eilend und bald kommen jein Werk. Auch zur Hoffnung 
beſſerer Zeiten und bei aller Beihäftigung mit Fünftigen Dingen 
muß man durch die rechte Tür eingehen, und die it feine 
andere, als daß jeder jeines Berufs im Gegenmwärtigen wohl 
wahrnehme. Wer nicht Treue im Gegenmwärtigen (ihr jollt meine 
‚Zeugen jein) beweiſt, und hält fih viel mit der Zukunft des 
‚Reiches Gottes auf, der geht nicht zur Tür ein, jondern fteigt 
Ineben wo ber ein wie ein Dieb.” 

Und noch eine doppelte Wahrheit legt Jeſu Wort uns 
nahe. Man fann fein Zeuge des Evangeliums jein, wenn man 
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nit die Kraft des Heiligen Geiftes empfangen bat. Durch 
Homiletif und Rhetorif kann man ein Kanzelredner werden, aber 
ein Zeuge nur durch den SHeiligen Geift. Denn zeugen heißt 
geiftlihes Leben jchaffen, und dies ift nur möglid dur eine 
Kraftmwirfung. Und weiter: Das Reich Gottes hat eine Ent— 
widlung auf Erden: Jeruſalem, Judäa und Samaria, Die 
Enden der Erde. Diejes Gejeß der Entwidlung wiederholt fid 
im Eleinften Arbeitsfeld, in der unſcheinbarſten Wirkjamfeit. Nur 
wer fein Herz und Haus zu einer Provinz des Reiches Gottes 
gemacht hat, wird für die größeren Aufgaben der Heidenmijfion 
ein wahrer Segen fein; nur wer im Kleinen treu ift, dem 
kann Größeres anvertraut werden. Mancher will die Enden der 
Erde mit dem Evangelio erfüllen, und läßt doch ſein eigen Herz 
noch davon unerfüllt! 


I. Ein Stüf aus der Miſſionslehre Seju. 
. Wie er die falfchen fleifchlihen Miſſionsgedanken abmeift 
und läutert; 


2. wie er praftiihe Miffionsarbeit fordert und zu ihrer 
Erfüllung befähigt (Heiliger Geift). 


II. Ein Zwiegeipräd über das Neid Gottes. 
1. Die Frage der Jünger (ihr Recht und Unrecht). 
2, Die Antwort des Herrn: 

a) eine zurechtweijende Belehrung; 

b) eine troftreihe Verheißung; 

c) eine ernfte Forderung (ihr jolt Zeugen jein). 


— 


III. Wer iſt nach Jeſu Urteil ein wahrer Miſſionsfreund? 
1. Nicht ein ſolcher, der das Kommen des Reiches Gottes 
herbeiſehnt in ſchwärmeriſcher Begeiſterung; 
2. ſondern allein der, welcher gegenwärtig ein Zeuge für 
Jeſus iſt, in der Kraft des Heiligen Geiſtes. 


3. Die Fernen kommen herzu! Apg. 2, 39. 5 


3. Die Fernen kommen heran! 
(Apg. 2, 39.) 


Apg. 2, 39. Denn euer und eurer Kinder ift diefe Verheißung, und aller, 
die ferne find, welche Gott, unfer Herr, herzurufen wird. 


Es it eine große Perſpektive, die hier Petrus aufzeigt. 
Drei Kreife zieht er, immer meiter dehnt er die Grenzen des 
Neihes Gottes aus. Euer iſt dieje (Soel-) Verheikung; die 
Gemeinde, die vor ihm fteht, bei 3000 Seelen, joll den Heiligen 
Geift empfangen. Euren Kindern gilt diefe Verheißung. 
Das Bolt Gottes fol am Ende der Zeit ein Pfingiten erleben, 
wo fih die Weisfagung des Propheten Joel buchſtäblich an ihm 
erfüllen wird; nicht bloß Einzelerwedungen, ſondern Maffen- 
befehrungen finden ſtatt; ein Ereignis im Reiche Gottes, das, 
als eine unmittelbare Gottestat, durch die jogenannte Juden— 
milfion weder herbeigeführt, noch bejchleunigt werden kann. Aber 
noch weiter reicht Petri prophetiiher Blid: Allen in der 
Ferne, fo viel ihrer Gott, unjer Herr, herbei: 
tufen wird! Unter den Fernen find weder die letzten Nach— 
fommen der Anmwejenden zu veritehen, denn dieje find ja jchon 
bei den „Kindern“, denen die Verheißung gelte, einbegriffen ; 
nod die Juden der Diafpora, denn dieſe brauchen nach bibliſcher 
Auffaffung als ſchon zum Volk Gottes gehörig nicht erſt herzu— 
gerufen zu werden. Es find die Heidenvölfer gemeint, wobei der 
Zuſatz: jo viel ihrer Gott rufen wird, nit eine Beihränfung 
ausprüden, eine Auswahl unter den Heiden bezeichnen, jondern 
nur den Begriff: Allen ift die Verheißung, erplizieren jol. 
Herzugerufen werden alle; ob alle dem Ruf folgen werden 
oder nicht, it eine andere Frage, über die Petrus hier nicht 
reflektiert. Ein Pfingften für die Heidenmwelt, dies ift 
der große Schlußafford der erſten Pfingftpredigt. 

Laſſet uns zunähft dem Herrn danken, daß wir ſelber 
den Heiligen Geift empfangen haben. Denn wir gehören ja zu 
den Fernen, die von Gott herzugerufen worden find, an denen 
fi dieſe Verheißung ſchon erfüllt hat. Bon felber wären mir 
nicht herzugefommen, wir haben es allein der zuvorkommenden 
Gnade Gottes zu verdanken, fie bat gerufen, jo laut und fo 
oft, bis unfere Vorfahren und dur fie wir heimgefehrt find zu 
Gottes Herzen. „Nun find wir nicht mehr Kinder verwaift und 
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vaterlos, Gott jelbit rief uns, die Sünder, in feinen Gnaden- 
ſchoß.“ Wir gehören zu den „Nahen“, die Hausreht und 
Bürgerreht haben im Reich Gottes. 

Zafjet uns unjeren Danf dafür damit betätigen, daß mir 
die, welche noch zu den „Fernen“ gehören, herzurufen helfen. 
Die Mifjion ift der Ruf Gottes an Sie. Sie jollen 
zum Volk Gottes hinzugetan werden, ſollen den Heiligen Geiſt 
empfangen, der ihnen die durch Chriftum vollbradite Erlöfung 
zueignet und ihre Gottesfindfhaft befiegeli. Gott hat eine 
laute Stimme, fie jhallt bis an die Enden der Erde, eine 
ftarfe Stimme, fie öffnet taube Ohren und verſchloſſene Heiden- 
berzen; eine trojtreihe Stimme, fie lodt und richtet auf. 
Diefer Gottesruf it die Predigt des Evangeliums, die durch uns 
den Heiden gebracht werden jol. Wir dürfen die Aufer fein. 
Und gottlob, wir rufen nicht vergeblih. Wie viele haben fic 
ihon rufen lajjen, wie viele find ſchon herzugefommen. Aber 
derer find noch mehr, an deren Ohr unjere Stimme, der göft- 
lihe Ruf, noch nicht gedrungen ift. Wenn fie fie nicht zu hören 
befommen, tragen wir die Schuld; wenn fie fie nicht hören 
wollen, find jie dafür verantwortlid. So viel fteht feit: Gott 
will, daß allen geholfen werde. 

Und endlih, was wird's einmal fein, wenn aus Juden und 
Heiden eine Gottesgemeinde entitanden jein wird, ein rechies 
Gegenſtück zu jener Pfingftgemeinde in Jeruſalem! Wenn alle 
Fernen, die kommen mollten, herzugefommen find, und ver 
Heilige Geift ftrommeife herabflutet auf die Gemeinjhaft der 
Heiligen. Wenn das Pfingitlied der Kirche ganz zur Wahrheit 
geworden jein wird und von taufend Zungen in Ewigkeit 
angeſtimmt werden fann: 

O Herr, durch deines Lichtes Glanz 
Zum Glauben du verjammtelt haft 
Das Bolf aus aller Welt Zungen; 
Das jei dir, Herr, zu Lob gejungen! 
Halleluja, Halleluja ! 


I. Ein Pfingiten für die Heidenwelt! 


So iſt's einjt verheigen; 
. jo bahnt es fich durch die Miffion immer mehr an; 
. fo fol es am Ende der Tage vollfommen gejhehen. 
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4. Der Name über alle Namen. Apg. 4, 12. 7 


II. Die Miſſion, der Ruf Gottes an die Fernen. 


1. Wer ruft alſo? 
2. Wem gilt der Ruf? 
3. Was bezweckt er? 


III. Ein dreifaches Pfingſten. 


1. Für uns ſelber („Euch“; haben wir den Heiligen Geiſt 
empfangen ?) ; 

2. für unfer Bolf („euren Kindern“) ; 

3. für die ganze Menjchheit („allen Fernen“). 


4. Der Dame über alle Bamen. 
(Apg. 4, 12.) 


Apg. 4, 12. Und ijt in feinem andern Heil, ift auch fein andrer Name 
unter dem Himmel den Menjchen gegeben, darinnen wir jollen jelig 
werden. 


Es gibt wohl in der ganzen Heiligen Schrift faum ein 
Zeugnis, das jo klar und ernit Chriſtum als das alleinige Heil 
auf Erden bezeichnete als diejes Petrusbefenntnis. Es heißt 
wörtlihd nah dem Grundtert: „Sn gar feinem anderen ift die 
Rettung, denn auch Fein anderer Name unter dem Himmel iſt 
vorhanden, der in der Menjchheit gegeben wäre, in weldhem mir 
gerettet werden jollen.” 

Unjer Wort ift zunächſt ein Zeugnis von der univerjellen 
Erlöjungsbedürftigfeit der Menjchheit. Von Rettung ift 
die Rede. Der Begriff der Rettung jeßt denjenigen der Not 
und Gefahr voraus, in der man fich befindet, aus der man 
gerettet werden muß. Und diefe Not ift niht nur eine leibliche, 
jondern eine Seelennot, die Sünde und Schuld, und als deren 
Folge die ewige Verdammnis. Nichts Geringeres als Rettung 
aus Todesgefahr bringt Chriftus und jein Werkzeug, die Million. 
Lebenstetier fein ift ein ſchöner Beruf. Die Miſſion will nicht 
Kultur und Humanität, jondern Rettung bringen. 

Sodann wird gezeigt, wer der alleinige Retter ift, 
nämlih Jeſus Chriftus. Die Weltgefhichte hat ſchon große 
Namen gejehen: Könige, die durch foziale Gejeßgebung ihren 
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Völkern hohe Wohltaten erwieſen; Philojophen, die das menſch— 
lihe Denken jahrhundertelang in Spannung erhalten; Dichter, 
in denen als in den genialen Dolmetjchern ihres Herzens ſich 
Taujende jelbit erkennen; Ärzte, die dem menſchlichen Elend in 
mannigfaltiger Weiſe gefteuert. Aber es gibt nur einen Namen, 
der ewige Rettung bringt; und ſolche Chriften, denen wir für 
unjer Seelenheil das Beſte verdanken, haben uns diejes Belte 
gegeben nur, injofern fie uns auf diefen Namen hingewieſen 
haben. Wir Menſchen vermögen ja vieles, jehr vieles, aber eins 
vermögen wir nit: ein jündengefnechtetes und ſchuldbeladenes 
Herz frei und froh zu machen. 

Alfo wer Rettung bringen will, muß Jeſum bringen als 
den, der durch fein blutiges Verdienft unfer großes Schuldfonto 
bei Gott bezahlt, der durch feinen Heiligen Geilt neue Kreaturen 
aus uns jhafft, die Gottes heiligen Willen tun wollen und 
fönnen, und der für uns in der Todesitunde die Schlüfjel zur 
Himmelstür hat, wo er auftut und niemand zufchließt. Ach, 
daß wir durch das Zeugnis von ihm in Wort und Wandel nod 
treuer Rettungsarbeit tun wollten, weil er uns jelber das Leben 
gerettet hat! Gerettet fein bringt Netterfinn. Die Erfahrung 
der Gnade des Herrn am eigenen Herzen ijt die geheimnisvolle 
Macht und Triebfraft, die das Miffionswerk treibt und treiben 
wird, bis jein Name, das Heilspanier für alle, auf von 
allen erfannt und erlebt wird. 


I. Es ift in feinem Andern — Heil! 
In diefer Tatjahe hat die Million: 
1. den Grund ihrer Notwendigkeit (alle rettungs— 
bedürftig); 
2. die Art ihrer Wirkfamkeit (nur Jeſum bringen); 
3. die Gemißheit ihres Erfolges (diefer Name Hilft tat 
ſächlich). 


II. Nur ſelig! 


. Gott will es (Jeſu Name iſt uns gegeben); 

. dur Chriftum wird es möglich; 

3. darum wollen wir an ihn glauben und aud anderen 
jein Heil bringen. 


DD — 


5. Ein Mifjionsgebet der erſten Chriftengemeinde. Apg. 4, 24-31. 9 


IH. Die Miſſion im Lichte unjeres Bekenntniſſes. 


Es bezeugt uns: 
1. die Heilsbedürftigfeit aller Menjcen ; 
2. Sefum als das alleinige Heil; 
3. den Glauben an ihn als den Weg zur Seligfeit. 


5. Ein Miſſtonsgebet der erſten 
Chriftengemeinde. 
(Ang. 4, 24—31.) 


Apg. 4, 2431. Da fie das höreten, huben fie ihre Stimme auf einmiütiglich 
zu Gott, und ſprachen: Herr, der du bift der Gott, der Himmel und 
Erde und das Meer und alles, was drinnen ift, gemacht haft; der du 
dur) den Mund Davids, Deines Knechts, gejagt Haft: „Warum 
empören ji) die Heiden, und die Völker nehmen vor, das umfonft ift? 
Die Könige der Erde treten zujammen, und die Fürften verſammeln 
fih zuhauf wider den Herrn und wider jeinen Chriſt“: Wahrlih ja, 
fie haben fi) verfammelt über deinen Heiligen Knecht Jeſum, welchen 
du gejalbet Haft, Herodes und Pontius Pilatus mit den Heiden und 
dem Volt Israel, zu tun, was deine Hand und dein Rat zuvor bedacht 
hat, daß es gejchehen jollte Und nun, Herr, fiehe an ihr Dräuen, und 
gib deinen Knechten mit aller Freudigkeit zu reden dein Wort, und 
ftrede deine Hand aus, daß Gejundheit und Zeichen und Wunder 
gejhehen durch den Namen deines Heiligen Knechtes Jeſu. Und da fie 
gebetet hatten, bewegte jich die Stätte, da fie verfammelt waren: und 
wurden alle des Heiligen Geiftes voll, und redeten das Wort Gottes 
mit Freudigteit. 


Diejes erſte Gemeindegebet zeigt, was die beite Waffe der 
Kirche in allen Nöten ift. 

Was trieb fie zum Gebet? Die Drohungen der 
Feinde des Evangeliums, die den Lauf desjelben hindern wollen 
(B. 21). Sole Drohungen haben bis heute nicht aufgehört; 
jolche Feinde gibt es noch, in der Heidenmelt und Heimat. Die 
eriten Chriften juhen nicht Hülfe beim weltlichen Arm, fie 
errichten feine Scheiterhaufen, fie flehen auch nicht um Rache. 
Sie nehmen ihre Zuflucht zum Gebet. Gejegnet jeien uns jolche 
Feinde, die uns ins Gebet treiben und ung jo unjerm Gott 
näher bringen! 

Woraus Shöpfen jie Troft und Zuverſicht? Aus 
der Betradtung der Allmacht Gottes (B. 24), die die 
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Melt ins Dafein gerufen, und ohne deſſen Willen daher auch a 
fein Haar von ihrem Haupte fallen fann; und aus den Weis 
fagungen der Heiligen Schrift vom Sieg Ehrifti 
über feine Feinde (V. 25; Pi. 2). Laſſet uns, ihr 
Miffionsleute, von dieſer Gebetskunſt der eriten Chriften lernen. 
Wir find fo bald verzagt und kleinmütig, wenn fich eine 
Schwierigkeit erhebt oder Gefahren dem Miffionswert draußen 
drohen. Und dann Elopfen wir erit an allen menjhlihen Türen 
an, ftatt daß mir einen „überirdiichen” Standpunkt der Be— 
trachtung einnehmen und unferen Glauben ftärfen laffen durch 
die Verſenkung in den ewigen Heilsratſchluß Gottes in Chrifto, 
der, wie er vor der Zeit gefaßt war und noch nach aller Zeit 
beitehen wird, jo auch über aller Zeit jteht und zur Ber: 
wirklichung kommen muß troß aller irdiſchen Anſchläge. Der 
Blick hinauf in den Himmel zum allmädtigen Gott, der Blick 
hinein in die Schrift, die das Ende der Wege Gottes uns 
enthüllt, bringt uns meiter al3 der Blid auf uns ſelber und auf 
die Menſchen zur Rechten und Linken, 

Was bitten fie in ihrem Gebet? Um gnädige Ab» 
wendung der Gefahr und um fernere Verleihung freudiger 
Slaubenspredigt und dieſelbe befräftigender Gottestaten, damit 
Gottes Reich komme (VB. 29 u. 30). Sie bitten um Abmwendung 
der Gefahr nicht. um ihrer ſelbſt willen, jondern damit das 
Evangelium freie Bahn habe. „Und was dein Wort im Laufen 
hindern kann, das räume bald aus jedem Wege!“ Und es 
wird laufen und gepriefen merden, wenn die Zeugen Chrijti 
„mit allem Freimut reden Gottes Wort”, Darum muß die 
Miffionsgemeinde in der Heimat für die Miffionare draußen 
flehen. Denn ein Zeugnis, das nicht mit Freuden und Mut 
abgelegt wird, hat ſchon die Hälfte jeiner Wirkung eingebüßt. 
Solde Freude aber wird oft duch ſchwere Erfahrungen im 
Miffionsberuf in Frage geitellt. Solche Freude fann nur Gott 
ſchenken, darum bliden fie zu Gott empor: Gib du, gib du! 
Soll weiter die Predigt wirkſam fein, jo muß fie begleitet und 
beglaubigt werden von ſichtbaren Gottestaten, bejonders in der 
Heidenwelt, wo die Offenbarung Gottes dem Menjhen hand: 
greifliher gemadht werden muß als da, wo ſchon genug Bürg- 
Ihaften ihrer Realität, wie in der Chriftenheit, vorhanden find. 
Solde Zeihen und Wunder gejhehen heute noch; fie find nie 
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Selbitzwed, jondern nur Stüßpunfte für den jeligmadhenden 
Glauben. Sie find zugleih Vorſpiele und Bürgihaften der 
Erlöfung von allem Übel in der Vollendung. „Zur Heilung“ 
möge Gott jeine Hand ausitreden, jo betet jene Gemeinde. Sa 
Heilung des alten Schadens, an dem das ganze Univerfum 
infolge der Sünde franft; Wiederheritellung jeiner urſprünglichen 
Bollommenheit und Herrlichkeit it der letzte Zweck jeiner 
mädtigen Werke. Solde Wunder waren nicht ein Privilegium 
der apoftoliihen Zeit; fie find immer und überall da eine not= 
mwendige und tatjächlihe Begleiteriheinung der Glaubenspredigt, 
wann und wo die Kirche in bejonderem Sinn eine Miſſionskirche 
üt, d.h. wo es auf die Begründung des Glaubens bei 
jolden anfommt, die noch nie vom Evangelium berührt worden 
find. Sie find als eine Herablaffung Gottes zu der Schwachheit 
der Sünder zu begreifen. 

Wurde ihr Gebet erhört, und wie? Gott befennt 
fh zu ihnen durch ein an das erjte Pfingſtfeſt erinnerndes 
Zeichen jeiner Gegenwart; fie werden voll des Heiligen 
Geiftes und reden Gottes Wort frei heraus (V. 31). Solche 
Miffionsgebete werden auch heute noch erhört. Den Betern wird 
es auf irgend eine Weije, durch irgend eine Erfahrung der gött- 
lichen Liebe und Macht, unmittelbar gewiß, daß ihre Sadıe 
Gottes Sache ift, und „weil es Gottes Sade iſt, fann fie nicht 
untergehen“. Sa, fie empfangen jelber einen inneren Segen 
(„Ne wurden voll des Heiligen Geijtes“), Fraft defjen fie mit 
neuer Freudigfeit das Werk des Herrn treiben lernen. 

Sp laßt uns denn ſtets treuer werden im gemeinjamen 
Gebet für die Miſſion. So viel wir erbitten, jo viel haben 
wir. Wir mahen unjere Sade zu Gottes Sade, indem wir 
für fie beten. Und jo wahr Gott lebt, es wird auch bei 
unjerem Gebet gejchehen, was als Amen Gottes auf jenes 
Milfionsgebet der eriten Chriſten geihah: Es erbebte die Stätte, 
wo fie verfammelt waren, und fie wurden alle voll des Heiligen 
Geiſtes! 


I. Das Gebet als Schutz- und Trugwaffe der Miſſion. 


1. Der Inhalt eines rechten Mifftionsgebetes ; 
2. die Gemwißheit jeiner Erhörung. 
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II. Bon den Anfeindungen, die dem Miffionswerf 
widerfahren. 

1. Sie treiben uns ins Gebet; 

2. fie werden durchs Gebet überwunden. 


IH. Drei Mittel zur Stärkung unjeres Glaubens im Werk 
der Miſſion. 
1. Der Blid auf Gottes Allmacht; 
. der Glaube an die Weisjagungen der Schrift; 
3. das Gebet um das Kommen des Keihes Gottes. 


IV. Die Heiligen Pflichten der heimatlichen 
Millionsgemeinden. 

1. Lebendige Teilnahme an dem Fortihritt des Milfions- 
werfes ; 

. treue Beichäftigung mit dem Wort der Weisjagung; 

3. anhaltende Fürbitte für die Ausbreitung des Evangeliums: 
a) Wegräumung der Hinderniffe ; 
b) Berufsfreudigfeit der Miffionare und göttlihe Be- 

fräftigung ihrer Predigt. 


[8] 


— 


6. Gokk führt noch heute die Beiden zum Beil. 
(Apg. 8, 26—39.) 


Apg. 8, 26—39. Uber der Engel des Herrn redete zu Philippus und 
ſprach: Stehe auf und gehe gegen Mittag, auf die Straße, die von 
Serufalem gehet hinab gen Gaza, die da wüſte if. Und er jtund auf, 
und ging hin. Und jiehe, ein Mann aus Mohrenland, ein Kämmerer 
und Gemwaltiger der Königin Kandace in Mohrenland, welder war 
über alle ihre Schagfammer, der war fommen gen Serufalem, anzubeten. 
Und zog wieder heim, und ſaß auf jeinem Wagen, und las den 
Propheten Jeſaias. Der Geiſt aber jprad) zu Philippus: Gehe Hinzu, 
und halte dich zu diefem Wagen. Da lief Philippus Hinzu, und hörte, 
daß er den Propheten Sejaias las, und ſprach: Verſteheſt du aud), 
was du liefeft? Er aber jprah: Wie fann ich, jo mich nicht jemand 
anleitet? Und ermahnte Philippus, daß er aufträte, und jeßte fich zu 
ihm. Der Inhalt aber der Schrift, die er las, war diefer: „Er ift 
wie ein Schaf zur Schladtung geführt, und ftil wie ein Lamm bor 
jeinem Scherer, aljo hat er nicht aufgetan feinen Mund. In feiner 
Niedrigfeit ift jein Gericht aufgehoben. Wer wird aber feines Lebens 
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Länge ausreden? denn fein Leben ift von der Erde weggenommen.“ 

Da antwortete der Kämmerer dem Philippus und jprad: Sch bitte 

di, von wem redet der Prophet jolhes? Bon ihm jelber, oder von 

jemand anders? Philippus aber tat jeinen Mund auf, und fing von 

diefer Schrift an, und predigte ihm das Evangelium von Seju. Und 
als fie zogen der Straße nad), kamen fie an ein Wafjer. Und der 

Kämmerer ſprach: Siehe, da ift Waſſer; was Hindert’S, daß ich mid 

taufen laſſe? Philippus aber ſprach: Glaubejt du von ganzem Herzen, 

jo mag’s wohl jein. Er antwortete und ſprach: Ich glaube, daß 

Jeſus Chriftus Gottes Sohn iſt. Und er hieß den Wagen halten, und 

ftiegen hinab in das Wafjer beide, Philippus und der Kämmerer, und 

er taufte ihn. Da jie aber heraufitiegen aus dem Wajjer, rüdte der 

Geiſt des Herren Philippus Hinweg, und der Kämmerer jah ihn nicht 

mehr; er zog aber jeine Straße fröhlich). 

Die Geihihte von dem Kämmerer aus Mohrenland iſt eine 
rechte Miffionsgefhichte, denn fie fann uns zeigen, wie Gott aud) 
die Heiden zum Heil führt. Zwar führt er nicht jeden auf die 
gleihe Weije zum Heil. Er hat bei Verſchiedenen verjchiedene 
Wege zu demjelben Ziel. Aber irgendwie wird fich die Art, wie 
diejer Proſelyt zum Glauben fam, in der Bekehrungsgeſchichte mancher 
Heiden wiederholen. Eine jolhe Betrabtung fann für uns von 
großem Segen jein. Ste gibt uns Licht, Trojt und Mahnung. 
Wir wollen an diefem Exempel das Werk der zuvorfommenden, 
berufenden, erleuchtenden, heiligenden und vollendenden Gnade 
Gottes fennen lernen und anbetend bewundern. 

Die zuvorfommende Gnade! Diejelbe war wirkſam 
gewejen einerjeits in dem urjprüngliden Zug jeines 
Herzens nah Wahrheit und Frieden, amdererjeits in 
feiner Berührung mit dem Volke Israel. Der Kämmerer 
war ein vornehmer, reicher und mädtiger Mann. Aber alle 
dieje Vorzüge braten jeinem Herzen feine wahre Befriedigung. 
Tief in jeder Menjchenbruft ruht das Bedürfnis nach wirklicher 
Gemeinſchaft mit Gott. Solange diejes Bedürfnis nicht befriedigt 
wird, ift man ein tief unglüdliher Menih, auch wenn man noch 
jo viel Glück hat. Diejes Verlangen nah Wahrheit und Frieden 
bat uns Gott ins Herz gelegt, es it ein Werf der zuvor- 
kommenden Gnade. Hätten wir es nicht in uns, jo würden wir 
uns an den vergängliden Erdengütern genügen lajjen und 
würden mit ihnen vergehen. So aber jtreden wir uns nad 
etwas Ewigem, Bleibendem aus. Zwar wollen wir oft dieje 
Sehnjuht gewaltjam unterdrüden und vergeſſen, aber fie bricht 
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aus dem tiefiten Grund der Seele immer wieder mit elementarer 
Macht hervor. Danf fei diejer Gnade, daß fie uns dieſe 
Unruhe bereitet, daß fie zieht und*locdt, daß fie nie müde wird, 
uns alles Srdiihe zu verleiden, um uns für die ewigen Güter 
empfänglih und begierig zu maden. Die Miſſionare beftätigen 
uns aus ihren Erfahrungen diejes unbewußte Verlangen und 
Streben auch in der SHeidenjeele. — Diejes Verlangen führte 
den Kämmerer dazu, nach Serujalem zu reifen. Er hoffte im 
Gottesdienit der Juden zu finden, was ihm jeine bisherige 
Religion nicht bot. Er lernte deren heilige Schriften kennen und 
fuchte darin nach Wahrheit mit einem heilsverlangenden Herzen. 
Freilih, er verftand fie nicht, und aud der israelitiihe Kultus 
mit jeinen Ginrihtungen, Opfern und Satungen fonnte ihm, 
weil er Sinnbild und Schattenwerf war, die Antwort auf jein 
Fragen nit bringen. Auch jegt noch weckt der Herr in Heiden: 
herzen die Erkenntnis, daß die väterlihe Religion den erjehnten 
Frieden nicht bietet; fie machen oft weite Wanderungen, um den 
unbefannten wahren Gott zu finden. Und jolche Erkenntnis iſt 
jhon ein großer Schritt näher dem Ziel. Auch ſpielt Gott 
ihnen oft Schriften in die Hand, chriſtliche Traftate oder Teile 
der Bibel, durch deren Leſen ihre Neugier gemwedt, ihre Sehn- 
ſucht bejtärft wird. Sie jtehen dann gewiſſermaßen im Vorhof 
und taften nad der Tür, die ins Heiligtum führt. Es find oft 
mande Vorbereitungen nötig und tatſächlich geſchehen, die uns 
unbefannt bleiben, bis der Ruf Gottes mit Erfolg an fie ergehen 
fann. Sie find gleihjfam das Lodern der Erde, das die Auf: 
nahme des Samens erſt ermöglidt. Es iſt oft ergreifend, 
befehrte Heidenchriſten dieſe Vorgeſchichte ihrer Berufung erzählen 
zu hören. Dank ſei dieſer Gnade, die uns nicht nur das 
Heimweh in die Bruſt gelegt, ſondern uns auch auf den Weg 
ſtellt, der zur Heimat führt, und uns auch auf dieſem Weg die 
erſten Schritte gehen lehrt. Freilich iſt auf des Menſchen Seite 
jenes beharrliche, keine Mühen und Opfer ſcheuende Suchen und 
jene einfaltsvolle Treue gegen die erkannte Wahrheit, auch wenn 
fie noch gering ift, nötig, die wir beim Kämmerer finden. Er 
ftudierte immer weiter, auch auf jeiner Heimreije, Ein joldhes 
Heilsverlangen kann Gott nicht ohne Erhörung lafjen; an einem 
jolhen Herzen muß fich zulegt erfüllen: Da ih ſuchte, da ic 
glaubte, ward zulegt der Heiland mein! 


6. Gott führt noch heute die Heiden zum Heil. Ang. 8, 26— 34. 15 


Die berufende Gnade! Gie war tätig in der 
Sendung des Philippus zu dem Kämmerer. Hier fam 
diejer zum eritenmal mit einem Chriften in Berührung und 
dur Ddiefen mit Chrijte. Es mar der feierlichite Augenblid 
jeines Lebens. So nahe war ihm Gott noch nie gefommen. Er 
brauchte den Miſſionar nicht aufzuſuchen, der Miffionar kam zu 
ihm. Die Miffion ift das Werk der berufenden Gnade Gottes. 
Die Miſſionare find die Philippuſſe, die Gott mittelft eines 
inneren Antriebes zu den Heiden jendet; die den juchenden Seelen 
Antwort geben fönnen und jollen. Und Gott jendet fie nicht 
bloß jo ins Allgemeine in die Heidenwelt hinein; er gibt ihnen 
beitimmte Winfe über ihr bejonderes Arbeitsfeld (®. 29), 
und lenkt ihre Tritte gerade an die Stelle, wo die juchende 
Seele mweilt, die Antwort auf ihr Sehnen finden joll. So tief 
herab läßt fih Gottes Erbatmen, jo individuell ergeht jein Auf. 
Freilih jol der Miffionar, wenn er den Gegenjtand jeiner 
ipeziellen Seeljorge, das betreffende Heidenherz, gefunden hat, 
niht mit der Tür ins Haus fallen, nicht glauben, mit einer 
tüchtigen Predigt fie jofort zu befehren. Er joll von Philippus 
die doppelte Kunſt rechter Miffionspraris lernen, erſt zu 
hören, was die Heidenjeele bewegt (B. 30), und ſich hinzu— 
jegen zu ihr (®. 31), um im jeeljorgerifhen Geſpräch auf ihre 
Bedürfnifje einzugehen. Gottes Gnadenruf an das Menjchenherz 
iſt nicht immer ein einmaliger lauter Bojaunenjtoß, jondern gar 
oft ein allmählihes und mühevolles Verhandeln mit der juchenden 
Seele; und es wäre verkehrt, eine Antwort geben zu wollen, 
ohne erit die bejonderen Fragen abgemwartet und erfahren zu 
haben, von denen diejelbe erfüllt it. Danf jei Ddiejer 
Gnade, daß fie jo zu rufen veriteht, das wir ihren Auf 
hören; daß fie jolhen Ruf auf wunderbaren Wegen und auf 
unermüdlihe Weije jo nahe an die Ohren unjers Herzens heran- 
zubringen weiß, daß wir ihn veritehen; daß fie auf individuelle 
Bedürfniffe Rüdfiht nimmt und uns das Nihthören und =ver- 
jtehenwollen ſchwer macht. 

Wann und wie hat dich der Herr gerufen? Wer war 
dein Philippus? Wo liegt die Straße, da du die erſte ſelige 
Begegnung mit deinem Gott erlebt haſt? Es gehört zu den 
ergreifendſten Zügen der Miſſionsgeſchichte, die Spuren zu er— 
fahren, wie Gott ſeinen Ruf an den Einzelnen hat ergehen 
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lafjen, wie auf das Suden das Finden folgte. Laffet ung mit 
helfen, daß Gottes Ruf an jedes Ohr in der weiten Heidenmelt 
dringt! Laſſet uns jofort bereit fein, ſelber den Philippusdienft 
zu tun, wenn Gott uns ruft! Laſſet uns dem Kämmerer 
gleihen, der ein offenes Ohr hatte für Gottes Ruf und den 
entjcheidenden Augenblick feines Lebens nicht unbenußt vorüber: 
gehen ließ! Freilih, damit daß Gott die Menſchen durch feine 
Boten beruft, hat er nod nicht fein Gnadenwerk an ihnen 
vollendet. 

Die erleudtende Gnade wurde in des Kämmerers 
Leben wirkſam, als Philippus ihm die Schrift öffnete und 
ibm das Evangelium von Jeſu predigte; als er ihm 
das Lamm Gottes zeigte, das der Welt und aljo auch jeine 
Sünden trug, und ihm. durd diefe Botihaft von der Liebe 
Gottes in Chrifto Jeſu den erjehnten Seelenfrieden brachte. 
Durch diefes Evangelium wurde der jeligmadende Glaube 
in jeinem Herzen gewirkt, den er dann mit fröhlihem Herzen 
befannt hat (V. 32—37). Das bleibt das Werk der er: 
leuchtenden Gnade, daß fie ein Herz, das auf den enticheidenden 
Gnadenruf Gottes acht hat, zur Buße und zum Glauben führt, 
indem fie es zur Erfenntnis der Sünde und zur jeligmachenden 
Erkenntnis Jeſu Chrifti bringt. Dieje Arbeit des Heiligen 
Geiftes am Menjchenherzen, die auf den erjtmaligen Ruf Gottes 
folgt, it nicht, auch in unferer Geſchichte nicht, das Werk eines 
Augenblicks; aber fie kann, je nad) der Empfänglichfeit, bei dem 
einen langjamer, bei dem andern jchneller vor fi) gehen. Ent: 
i‘eidend ift es, daß Philippus den Kämmerer zum Glauben 
brachte allein Durch die Predigt vom Kreuz. Nur unter Chrifti 
Kreuz wohnt der Friede, den die Welt nicht geben und nehmen 
fann, denn dort fteht die Tatjahe unſerer Verſöhnung mit Gott. 
Jede rechte Miffionspredigt it eine Philippuspredigt, und die 
Philippuspredigt war eine Pafftonspredigt. „Deine Liebe, deine 
Wunden, die uns ein ewig Heil erfunden, dein treues Herz, das 
für uns fchlägt, wollen wir den Seelen preifen und auf dein 
Kreuz folange weiſen, bis es dur ihre Herzen geht!” Dank 
fei diejer Gnade, wenn fie an uns ihr Werf getan und 
uns zum ſeligmachenden Glauben gebradt; ja, wenn fie durch 
uns manden Heiden aus der Finfternis zum Licht, Frieden und 
Heil hat führen Eönnen! Wer Chrifti Kreuz verfteht und glaubt, 
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der fühlt ſich als Gottes Kind, und wer ſich als Gottes Kind 
fühlt, den verlangt nach dem Siegel der Gotteskindſchaft: Hier 
iſt Waſſer, was hindert's, daß ich mich taufen laſſe? 

Die heiligende Gnade! Die Taufe, die der Käm— 
merer begehrt und empfängt, war ihm zunächſt, und iſt auch bei 
den bekehrten Heiden das Siegel der Kindſchaft. Aber ſie iſt 
noch mehr. Sie iſt das Bad der Wiedergeburt im Heiligen 
Geiſt, ſie iſt Mitteilung göttlicher Lebenskraft zum Wandel im 
Chriſtenſtand. „Er zog ſeine Straße fröhlich,“ nicht bloß, weil 
er Frieden gefunden, ſondern auch weil er von nun an im 
neuen Leben wandeln und dem Ziel der himmliſchen Berufung 
entgegengehen konnte; weil er in Kraft der erfahrenen Gnade 
an den Seinigen Philippusdienſte tun und auch ſie zur ſeligen 
Freiheit der Kinder Gottes führen wollte. Dank ſei dieſer 
Gnade, daß ſie uns ſchon bei unſerem Eintritt in die Welt 
das Siegel der Gotteskindſchaft aufgedrückt; ach, daß wir immer 
feſter uns in die Taufgnade hineinſtelleten! die uns in der 
Taufe Kräfte der Heiligung verliehen; ach, daß wir ſie ſtets 
treuer gebrauchten! Das Leben der Heidenchriſten zeigt uns, 
daß trotz aller Gebrechen und Schwächen die Taufe als eine 
Kraft der Gottſeligkeit ſich bewährt; daß ſie fröhlich ihre Straße 
ziehen als Gottes liebe Kinder, und durch die fortgehende Arbeit 
des Heiligen Geiſtes an ihren Herzen immer ähnlicher werden 
dem Bilde Chriſti zum Lob der herrlichen Gnade Gottes. 

Dieſe Gnade, die jo den Kämmerer und viele Heidenſeelen 
bis auf dieſen Tag berufen und weitergeführt hat von Stufe zu 
Stufe, will zuletzt auch eine vollendende Gnade ſein. Sie 
läßt ihr angefangenes Werk nicht liegen, ſie tut nicht halbe 
Arbeit, ſie bringt, was ſie begonnen, auch zum Ziel. Sie 
vollendet ihr Werk an den Seelen, indem fie fie zum ſeligen 
Erbe der Kinder Gottes einführt. Diejer Gnade wollen wir 
uns, die Heiden und Heidenchriſten täglich anbefehlen. Lafjen 
wir fie ihr Werk an uns tun, fo wird fie uns jelig machen und 
die uns hören. Amen. 


I. Das Leben des Kämmerers aus dem Mohrenland. 


1. Die dunkle Naht (noch im Heidentum, V. 27); 
2. die anbrehende WMorgendämmerung (B. 27 Schluß; 
30°); 
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I. 


IV. 


3. der helle Tag (V. 35—38); 
4. der friedliche Abend (V. 39 Schluß). 


IL. Die Heidenmiffion im Lichte unferer Geſchichte. 


1. Der Kämmerer als das Abbild eines heilsverlangenden 
Heiden: 
a) Reife nad Serufalem; 
b) Studium in der Schrift; 
. Philippus als das Vorbild eines rechten Miffionars: 
a) er folgt dem Ruf des Herrn; 
b) er predigt und tauft. 


ty 


Wer da glaubet und getauft wird, der wird jelig 
werden. 
1. Wie fih die Wahrheit dieſes Wortes an dem Kämmerer 


erfüllte ; 
2. wie fie fihb noch heute an den Herzen der Heiden 
beitätigt. 


Was mu gejhehen, wenn ein Heide jelig werden ſoll? 

1. Von jeiten Gottes: Er jendet ihm jeine Boten und läßt 
ihm fein Wort verfündigen ; 

2. von feiten des Heiden: Er muß beilsverlangend jein 
und dem Zeugnis des Evangeliums Glauben jchenfen. 


V. Wie der Kämmerer zum Frieden fam. 


. Aus dem Vorhof frommer Sehnjudt ; 
. duch das Heiligtum der Heiligen Schrift; 


ww - 


mit Chrifto. 


VI Rod immer wiederholt ji unjere Geſchichte. 


1. Das Heilsverlangen der Heiden; 
2. der Beruf des Miſſionars; 
3. das Glück der Heidendriften (V. 39 Schluß). 


| 


. in das Allerheiligſte der perjönlichen Lebensgemeinſchaft 
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. Gedanken aus Pauli Bekehrungsgelkichte. 
(Apg. 9, 1—22; 22, 3—16; 26, 9—20.) 


pa. 9, 1-22 Saulus aber jchnaubete noch mit Dräuen und Morden 
wider die Jünger des Herrn, und ging zum Hohenpriejter, und bat 
ifn um Briefe gen Damaskus an die Schulen, auf daß, jo er etliche 
diejes Weges fände, Männer und Weiber, er jie gebunden führete gen 
Serujalem. Und da er auf dem Wege war, und nahe bei Damaskus 
fam, umtleuchtete ihn plöslih ein Licht vom Himmel; und er fiel auf 
die Erde, und hörte eine Stimme, die ſprach zu ihm: Saul, Saul, 
was berfolgeft du mih? Er aber jprad: Herr, wer biſt du? Der 
Herr jprad: ZH bin Jeſus, den du verfolgeft. Es wird dir ſchwer 
werden, wider den Stadel löden. Und er jprad mit Zittern und 
Zagen: Herr, was willſt du, daß ich tun ſoll? Der Herr ſprach zu 
ihm: Stehe auf, und gehe in die Stadt; da wird man dir jagen, was 
du tun ſollſt. Die Männer aber, die feine Gefährten waren, jtunden 
und waren erftarret; denn fie höreten die Stimme, und jahen niemand. 
Saulus aber richtete jih auf von der Erde, und als er jeine Augen 
auftat, jah er niemand. Sie nahmen ihn aber bei der Hand, und 
führeten ihn gen Damastus; und war drei Tage nicht jehend, und af 
nicht, und trant nit. Es war aber ein Jünger zu Damaskus, mit 
Namen Ananias; zu dem jprad der Herr im Geſichte: Ananias! 
Und er jprad: Hie bin ih, Herr. Der Herr jprad zu ihm: Stehe 
auf, und gehe Hin in die Gafje, die da Heißet die gerade, und frage in 
dem Hauje des Judas nad einem Namens Saul, von Tarjus; denn 
fiehe, er betet, und Hat gejehen im Gejichte einen Mann, mit Namen 
Ananias, zu ihm Hineinfommen, und die Hand auf ihn legen, daß er 
wieder jehend werde. Ananias aber antwortete: Herr, ih Habe von 
vielen gehöret von diejem Manne, wieviel Übels er deinen Heiligen 
getan Hat zu Serujalem; und er hat allhie Macht von den Hohen- 
prieftern, zu binden alle, die deinen Namen anrufen. Der Herr ſprach 
zu ihm: Gehe Hin; denn diefer it mir ein auserwählt Rüftzeug, daß 
er meinen Namen trage vor den Heiden und bor den Fönigen und 
vor den Kindern von Israel. Jh will ihm zeigen, wieviel er leiden 
muß um meines Namens willen. Und Ananias ging Hin, und fam 
in das Haus, und legte die Hände auf ihn, und ſprach: Lieber Bruder 
Saul, der Herr hat mic) gejandt, (der dir erjchienen ift auf dem Wege, 
da du herfameft,) daß du wieder jehend und mit dem Heiligen Geijt 
erfüllet werdejt. Und aljobald fiel es von jeinen Augen wie Schuppen, 
und er ward wieder jehend; und jtund auf, ließ ji taufen, und nahm 
Speife zu ih, und ftärkte fih. Saulus aber war eine Zeit lang bei 
den Süngern zu Damastus. Und alsbald predigte er Chriitum in den 
Säulen, daß derjelbige Gottes Sohn jei. Sie entiesten ſich aber alle, 
die es höreten, und jpraden: Sit das nicht, der zu Serufalent verftörte 
alle, die diejen Namen anrufen, und darum herfommen, daß er jie 
gebunden führe zu den Hohenprieftern? Saulus aber ward immer 
9* 
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träftiger, und trieb die Juden in die Enge, die zu Damaskus wohneten, 

und bewährte es, daß diefer ift der Chrift. 

Aus der Bekehrungsgeihichte des erften und größten Heiden: 
miffionars, die man nie auspredigen fann, wollen wir drei 
wichtige Gedanken herausgreifen. 

Nicht ihr Habt mid ermwählt, jondern ih Habe 
euch erwählt. Diejes Heilandswort hat in bejonderer Weile 
bei Baulus jeine Beftätigung gefunden. Plötzlich greift der Her 
in fein Leben ein und verwandelt ihn aus einem fanatijchen 
Feind in einen begeilterten Verfündiger des Evangeliums. Weld 
mächtiger Troft liegt darin, zu willen: Er hat mich erwählt, und 
nicht ich ihn. Diefes Bemwußtfein war dem Apoſtel der fefte 
Anker, der unerjhütterlihite Glaubensgrund in jeinem ganzen 
Leben, insbefondere bei allen inneren und äußeren Anfechtungen 
feines miſſionariſchen Berufs. Eine jolde unmittelbare Berufung 
dürfen alle rechten Miffionare bei fi annehmen, aud wenn Die: 
jelbe nicht jo plöglich und nicht finnenfällig erfolgte wie bier. 
Von meinem Herrn ging die Snitiative aus; er hat mich vor 
Ewigkeit her für diefen meinen Reichgottesberuf bejtimmt, umk 
als jeine Stunde gekommen war, dazu berufen und ausgerüjtet 
Meine Vokation ift im Himmel ausgefertigt worden. Die 
Männer, durch die ich zum Glauben Fam; die Milftonsfreunde 
die mih für den Miffionsberuf begeifterten, die Milfions: 
gejellihaft, die mich für denſelben ausbildete, ordinierte umk 
binausjandte zu den Heiden — fie find nur Werkzeuge in dei 
Hand Gottes, nur die ausführenden Drgane dieſes emiger 
Gnadenwillens über mir: wer fo fteht, der hat einen feſter 
Standort gefunden. Nur diefem Herrn gegenüber weiß er fid 
bei allem verantwortlih; er bleibt allezeit getroft, auch ment 
er wenig oder feine Frucht feiner Arbeit fieht; und er leg 
diefem Herrn zuliebe ſelbſt in die unſcheinbarſte Pflicht das 
ganze Herz. Wie fröhlih würde unfer Chriltentum und wit 
föjtlih würde uns unjer Beruf, wollten wir vollen Exrnft machen 
mit der Tatfade: nicht was wir über Gott denfen und fin 
Gott tun, jondern was er über uns denkt und was er an ung 
getan hat, iſt das Entjcheidende. Wer das von Herzen glauben 
Tann, braucht nie über eine verkehrte Berufswahl, über ein ver: 
fehltes Leben zu Klagen. Er weiß fih in die Hand Gottes 
gezeichnet, und das ift genug. 
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Ich war der himmliſchen Erjheinung gehorjam, 
jo befennt Paulus vor Agrippa, und an einer anderen Stelle: 
ih fuhr zu und beſprach mich nicht mit Fleiih und Blut. Die 
ewigen Liebesabfihten Gottes mit uns haben ihre Schranfe an 
unjerm Willen. Paulus wäre nicht das gejegnete Miffions- 
werkzeug, wozu ihn Gott beitimmt und berufen hat, geworden, 
wenn er nicht eingegangen wäre auf den göttlichen Ruf, wenn 
er nicht Sa gejagt hätte zu Gottes Wohlgefallen. „Merk, Seele, 
dir das große Wort: wenn Jeſus ruft, jo geh; wenn er dich 
zieht, jo eile fort.“ Auch bei Paulus war die Entjeheidung für 
den Herrn nicht eine vorübergehende Folge der außerordentlichen 
Himmelserjgeinungen, jondern eine freie fittlihe Tat, eine 
bewußte und energijhe Losjagung von jeinem Willen und eine 
Zuftimmung zu dem ihm fundgemwordenen Gnadenmwillen des 
Herrn. Wir haben jo wenig Arbeiter für Gottes Ernte nicht 
deshalb, weil der Herr nur wenig Arbeiter berufen würde, 
jondern weil die mwenigjten jeinem Ruf folgen und aus fi das 
machen lafjen, was Gott mit ihnen vorhatte.e Sch war der 
himmliſchen Erſcheinung gehorfam: hierin liegt das Geheimnis 
dafür, daß der Herr aus diefem Apoftel jo Großes gemacht hat, 
daß diejer ein jo gejegnetes Werkzeug in Gottes Reich geworden 
iſt. Solche Entiheidungen mit Ja oder Nein, wenn Gott die 
Menihen zur Befehrung oder zu feinem Dienjt ruft, haben 
Ewigfeitsfolgen für den Berufenen jelber und für das Reich 
Gottes. — Aber Gott iſt Fein harter Mann, der jchneiden will, 
wo er nicht gejät hat. Ehe er ſolchen Gehorjam gegen feinen 
Ruf von dir fordert, hat er dir zuvor lebendige Gindrüde von 
jeiner Gnade und Wahrheit gegeben, jo daß dein Inneres 
ſpricht: Ich fühl’s, du bift’s, dih muß ich haben. Solche Ein: 
drüde find Liebesjeile Gottes, durch die er zieht und lodt. Aber 
unjer böjes Herz betrachtet fie als einen Stadhel, gegen den man 
ausihlägt. Da wird jeine Liebe immer jtärfer und fühlbarer 
für uns, jo daß es uns ſchwer wird, gegen den Stadhel zu 
löden. Und zulest wird uns dieje Gottesliebe zu mächtig und 
überwindet uns, daß wir jagen: Bei dir, Jeſu, will ich bleiben, 
ftets in deinem Dienfte ftehn! So ift das Ja, das wir ihm 
geben, Fein äußerer Zwang, jondern ein innerer Drang. Und 
jolde Liebe bindet uns fefter mit ihm zufammen, als es eijerne 
Ketten vermöchten. Wenn er uns dann fragt: Wollt ihr weg- 


— 
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gehen, jo bleiben wir, auh wenn er uns alle Türen auftäte, 
Solch unbedingter freier Liebesgehorfam ift jomohl die Bedingung 
als die Bürgjhaft eines gejegneten Zeugenberufs. So Hat die 
Entſcheidung für den Herrn nit nur eine überaus exnite, 
jondern aud eine unausjprehlih jelige Seite. Man will, 
was man jol. Aus jolder Erfahrung heraus fingt Zinzendorf, 
auch ein großer Mijfionar: Sch heb empor zu dir die Hände, 
aufs neue ſei dir's zugejagt: ich will dich Lieben ohne Ende, für 
dich ſei alles dran gewagt. 

Der Herr hat mir eine gelehrte Zunge gegeben, 
daß ih wiſſe, mit den Müden zu rechter Zeit zu 
reden (Sel. 50, 4). Diefen Dienft durfte Ananias dem 
Paulus tun (Apg. 22, 16). Die Erinnerung an jeine große 
Sünde und Unmwürdigfeit, daß er die Gemeinde Gottes verfolgt 
hatte, wollte bei ihm die Freude an der erfahrenen Gnade nicht 
aufflommen laſſen, ja jogar fie drohte feine Heilsgewißheit und 
Berufsfreudigkeit in Frage zu ftellen. Da darf Ananias des 
Troftamtes walten und ihn zum Miffionsberuf ermutigen. Man 
fann jagen, daß Paulus erft durh das Ananiaswort: Lieber 
Bruder, der Herr hat mich zu Dir gefandt, zum vollen Durch— 
brud, zum freien Zeugenmut gebradt wurde. Das war Evan: 
gelium für ihn, das er gehört haben mußte, ehe er mit fröh: 
lihem Herzen die neue Bahn bejchreiten Fonnte. Selig, wer 
folhen Ananiasdienft an andern tun darf. Staupig tat ihn an 
Luther mit jenem Ausſpruch: Lieber Martine, ih glaube die 
Vergebung der Sünden. Wenn jemand vom Herrn in jeine 
Nachfolge und zu feinem Dienft berufen wird, und er hat auf 
für jolden Ruf ein entſchloſſenes Ja, jo kann die Erinnerung an 
die vergangene Schuld jo ſchwer auf die Seele fallen, daß 
Zweifel und Kleinmut ihn zu verſchlingen drohen. Da jendet 
ihm Gott einen Tröfter, der evangelifhe Töne anjchlägt und 
fein angefochtenes Herz mit neuer Glaubensfreude erfüllt. 

Wohl uns, wenn wir in joldhen Zeiten einen Ananias 
haben, der mit den Müden zu rechter Zeit zu reden weiß mit 
gelehrter Zunge! Und wohl uns, wenn wir jolden Dienjt an 
anderen zu üben verjtehen! Nur wer dieje Stimme vernommen 
bat, it ganz für Gottes Reich gewonnen. Freilih hat das 
Bemwußtjein feiner Sünde niemals aufgehört in Pauli Leben; 
er behielt bis an fein Lebensende lebendig gegenwärtig, daß er 
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jelber ein großer Sünder und daß jein Heiland ein nod 
größerer Heiland if. Und das find nad Gottes Wort Die 
wahren Heiligen, deren KReligiofität fih um dieje beiden Pole 
bewegt. Aber eine gründliche Befehrung und ein entjchlojfener 
Eintritt in Jeſu Dienft wird nur bei einem jolden Menjchen 
angenommen werden dürfen, bei dem mit der eriten begeijterungs- 
vollen Liebe zum Herrn das Gedädhtnis an die Sünde und Die 
Gewißheit ihrer Vergebung eng verbunden bleibt, und darum wird 
jede wahre Bekehrungsgeſchichte eine Ananiasgeitalt aufweijen. 
| Was hier bei Paulus geihah, das wird fih im Leben 
manches rechten Miffionars und Zeugen des Evangeliums wieder: 
holen: Gott beruft uns aus freiem Erbarmen in feine Nachfolge 
und zu jeinem Dienſt. Wir jagen Ja zu diejen Auf, weil wir 
nit wider den Stadhel löden fünnen. Gott gibt uns die Zu— 
fiherung der Sündenvergebung, die die Grundlage der Heils- 
gewißheit bleibt und damit zugleich der unverfieglihe Duell der 
Berufsfreudigfeit in jeinem Dienit. 


I. Welche Miſſionare kann Gott in jeinem Dienjt brauchen ? 


Nur joldhe, die 
1. von einer göttlihen Berufung zu jagen wiſſen; 
2. fih bedingungslos in Gottes Dienit ſtellen; und 
. in der Erfahrung der Gnade Gottes jtehen. 


II. Bauli Berufung in den Miſſionsdienſt. 


. Das Eigenartige feiner Berufung; 
. die Ahnlichkeit derjelben mit jeder anderen. 


90 


W 


8. Die Frömmigkeif in der Heidenwelt. 
(Apg. 10, 1—8.) 


Apg. 10, 1—8. ES war aber ein Mann zu Cäfarea, mit Namen Kornelius, 
ein Hauptmann bon der Schar, die da heißt die weljche, gottfelig und 
gottesfürdtig jamt jeinem ganzen Haufe, und gab dem Bolt viel 
Almojen, und betete immer zu Gott. Der jah in einem Gejichte offen- 
barlih um die neunte Stunde am Tage einen Engel Gottes zu ſich 
eingehen, der ſprach zu ihm: Kornelius! Er aber jah ihn an, erjchrat, 
und ſprach: Herr, was iſt's? Er aber ſprach zu ihm: Deine Gebete 
und deine Almojen find hinauf kommen ins Gedächtnis vor Gott. Und 
nun jende Männer gen Soppe, und laß fordern Simon, mit dem 
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Bunamen Petrus, welcher it zur Herberge bei einem Gerber Simon, 
des Haus am Meer liegt; der wird dir jagen, was du tun follit. 
Und da der Engel, der mit Kornelius redete, hinmweggegangen war, 


7 


u, 


4 
7 


+ 


tief er zween jeiner Hausfnechte und einen gottesfürdhtigen Kriegsknecht 


von denen, die ihm aufwarteten, und erzählte es ihnen alles, und 


fandte fie gen Joppe. 


Für unfere Tage iſt diefe Gejchichte jehr lehrreich, denn es 
bejteht jeßt die Gefahr, die Chriftlichfeit zur Religiofität zu ver: 
flüchtigen, und, es mag einer glauben und lehren, was er will, 
damit zu rechtfertigen, er fei doch „tief religiös”. Es gibt 
— das lehrt unjere Geſchichte — eine Frömmigkeit außerhalb 
des Chriltentums, die man zwar nicht veradhten darf und die zu 
einer Vorftufe des feligmadenden Glaubens werden Tann, die 
aber den letteren nie erjegt; die nicht ausreiht, um jelig zu 
werden. Der fromme Kornelius muß erit ein Chriſt werden, 
um zum vollen Heil zu gelangen. Denn außer Chrifto ift fein 
Heil und niemand kommt zum Vater denn durch ihn. 

Zwar ift es etwas Köftlihes um eine jolde in der Heiden- 
welt ſich findende Frömmigkeit. Der zweite Vers ift eine 
Charakteriftit und Zenfur, wie man fie fih nicht bejjer denken 
fann: gottfelig und gottesfürdhtig, jamt jeinem ganzen 
Haufe, wohltätig, treu im Gebet („immer“). Wie wenig 
Chriften mag es verhältnismäßig geben, auf welde dieje Be— 
fohreibung des Kornelius anwendbar wäre! Wie jehr freuen fid 
unfere Mifftionare, wenn fie noch heute jolden Frommen mitten 
in der Heidenwelt begegnen. Es ift der geheimnisvolle Zug 
des Vaters zum Sohn, der fih im Herzen regt; es iſt die 
gewifjenhafte Treue gegen das verliehene Kleine Pfund der 
Natur: und Gewifjensoffenbarung Gottes, die ſich hier zeigt und 
belohnt wird (V. 4 Schluß); es iſt der mächtige Flügelichlag 
der unfterblichen Seele, die in der Finiternis und dem Sünden: 
dienst des Heidentums feine Befriedigung finden kann. Solche 
grundlauteren und treuen Korneliusjeelen führt Gott weiter, 
indem er fie entweder direft mit dem Chrijtentum in Berührung 
bringt, oder aber indem er wie hier ihnen befondere Offen— 
barungen ſchenkt, durch melde ihnen der Weg zu Chrifto 
gezeigt wird (V. 3-6). Engel, Träume, wunderbare Er: 
lebniffe, alles nimmt Gott heute noch in feinen Dienſt, um das 
Verlangen des frommen Herzens zu ftillen. Dein Werk kann 
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niemand hindern, dein Arbeit darf nicht ruhn, wenn du, was 
deinen Kindern erjprießlih it, mwillit tun! Befehrte Heiden 
erzählen uns oft von ſolchen außerordentlihen Erfahrungen ihres 
früheren Lebens, auf die fie ihren „Anftoß zur ewigen Bewegung“ 
zurüdführen. Und ſolche Dffenbarungen find fo klar, verjtändlich 
und beitimmt, daß man ihnen folgend nit irren kann (V. 5 
und 6). Wir haben einen treuen und barmherzigen Gott, der 
ih zur Schwachheit der Seinen herabläßt und die wahre Einfalt 
mit Segen krönt. Aber freilich, es gilt, ſolchen Dffenbarungen 
Gottes Vertrauen zu ſchenken. Daß Kornelius dies tat, ift ein 
neuer Beweis jeiner Frömmigkeit. Er glaubt der Offenbarung 
bedingungslos, ift gehorjam gegen den ihm gemordenen Befehl 
und führt denfelben jofort aus (V. Tu. 8). Es ift etwas 
Köftlihes um ſolch ein Findliches Eingehen auf Gottes Wege, ein 
ſolches Sichleitenlaſſen von feiner Hand. Alten, erfahrenen 
Chriften, die feit lange in der Gnade leben, wird dasjelbe oft 
ſchwerer, als jolhen einfältigen Korneliusherzen, die noch im 
Borhof der Heilserfahrung ftehen. 

Noh zwei ſchöne Züge finden fih in unjerer Gejchichte. 
Kornelius erzählt feinen Knehten das Erlebte. Wes das Herz 
vol ift, davon geht der Mund über. Und durch foldhes Zeugnis 
wurden auch jeine KHausgenofjen gewonnen, wie wir an dem 
Beilpiel des frommen Soldaten jehen, der noch bejonders 
erwähnt wird (B. 7). Der gemeinfame Glaube verbindet die 
Herzen, jo daß zwar die irdifhen Ordnungen und Berhältnifje 
von Herrn und Knecht nicht aufgehoben, wohl aber durch den 
Geiſt und Erweis brüderliher Gefinnung geheiligt und verklärt 
werden. Auch iſt es gewiß nicht zufällig, daß Kornelius diejen 
frommen Kriegsfneht an Petrus mitgefandt hat. Solde, Die 
jelber im lebendigen Glauben ftehen, find verftändnisvollere und 
zuverläjfigere Zeugen der Gnadentaten Gottes als die anderen, 
die fie nur als Tatſachen veferieren können. Es war zugleich) 
eine zarte Aufmerkjamfeit des Kornelius gegen diejen feinen 
Untergebenen, daß er ihn bei diefem Auftrag heranzog. Die 
Gläubigen, die unter Gott ftehen, find die „gebildetften” Menjchen. 
Was feine wiſſenſchaftliche und gejelihaftlihe Schulung zu er- 
teichen vermag, wird ihnen zu teil, weil Gottes Geijt fie leitet 
in alle Wahrheit und Liebe. 


26 9. Eine Miſſionsvorleſung auf der Hochichule Gottes. Apg. 10, 9—16. | 


I. Die Frömmigfeit, die fi in der Heidenwelt findet. 

1. Worin fie beiteht (®. 2); e 

2. wie fie uns bejhämt (mo findet fich jolches bei uns!); 

3. wie fie zum Geelenheil nicht ausreicht; 

4. wie fie aber von Gott belohnt wird (indem er jolde 
Heiden wie Kornelius zum Glauben an Chriftum führt). 


Daher unjere Miffionspflicht! 


II. Korneliusjeelen in der Heidenwelt — nod heute! 
1. Sie fürdten Gott aus reinem Herzen; 
2. fie werden bejonderer Dffenbarungen gewürdigt ; 
3. fie finden zulegt im Gehorfam gegen die Wahrheit den 
Meg des Lebens. 


IH. Wie wichtig ift der Gehorjam gegen die zuvorkommende 
Gnade! 

1. Die zuvorfommende Gnade (im Leben mander Heiden); 
a) der Zug des Vaters zum Sohn (V. 2);, 
b) bejondere Dffenbarungen (8. 3); 

2. der Gehorjam, 
a) Gottesfurcht ꝛc., 
b) Glaube und ſofortige Tat (V. 7 u. 8). 


9. Eine Miſſtonsvorleſung auf Der 
Hochſchule Gottes. 
(Apg. 10, 9—16.) 


Apg. 10, 9—16. Des andern Tages, da dieje auf dem Wege waren, und 
nahe zur Stadt famen, jtieg Petrus hinauf auf den Söller, zu beten, 
um die ſechſte Stunde. Und als er hungrig ward, wollte er ejjen. 
Da jie ihn aber zubereiteten, ward er entzücdt, und ſah den Himmel 
aufgetan, und Herniederfahren zu ihm ein Gefäß, wie ein groß Leinen 
Tuch, an vier Zipfeln gebunden, und ward niedergelaffen auf die Erde; 
darinnen waren allerlei vierfüßige Tiere der Erde und wilde Tiere und 
Gewürm und Vögel des Himmels. Und gejchah eine Stimme zu ihn: 
Stehe auf, Petrus, ſchlachte und iß! Petrus aber ſprach: D nein, 
Herr; denn ic) habe noch nie etwas Gemeines oder Unreines gegefjen. 
Und die Stimme jprad) zum andernmal zu ihm: Was Gott gereinigt 
hat, das made du nicht gemein. Und das geſchah zu drei Malen; 
und das Gefäß ward wieder aufgenommen gen Himmel. 
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Es iſt ein geiftliher Genuß, zu jehen, wie Gott in unjerer 
Geſchichte alles jo fügt, daß Kornelius für die Aufnahme der 
Betrusbotihaft, und Petrus für die Erfüllung der Korneliusbitte 
zubereitet wird. Es iſt ein wunderbares Sneinandergreifen der 
Ereigniſſe, das hier die Vorjehung oder vielmehr der Heilswille 
Gottes veranlaft. Gott fteht vor uns als der, der die Herzen 
der Menſchen lenkt wie Wafjerbähe. Was uns hier erzählt 
wird, it die Geburtsjtunde der Erkenntnis des Heilsuniverjalismus 
im Leben des Petrus. 

Zunächſt iſt zu beachten, daß dieſe Stunde im Leben des 
Apojtels eine Gebetsftunde war: Er ging hinauf, um zu beten 
(2. 9). Gott tut uns jeinen Willen und Ratſchluß nit auf 
der lärmenden Straße fund; gejammelte Sinne, ftille Einkehr, 
ein Herz, das feine Gemeinjhaft ſucht, ift die Worausjegung. 
Wir erhalten oft deshalb Fein Licht über Gottes Führungen mit 
uns und mit feinem Reich, weil wir nit in der rechten 
Herzensverfaffung dafür ftehen. Es ijt ein gutes Zeiden 
für die Heidenmijfion, daß die Erfenntnis ihres 
göttlihen Rechtes und ihrer Notwendigkeit in einem 
Herzen aufging, das Gottes Angejiht im Gebet 
ſuchte und dem Gottes Gemeinjhaft über alles ging. Eine 
Dffenbarung, die bei folhem Anlaß gegeben wird, ift Feine 
fata Morgana; und ein Glaube, der in folder Stunde entiteht, 
it fein Aberglaube. 

Der Bilderfprade bedient fih Gott, um geiltige Wahr- 
heiten verjtändlih zu machen. Diejer Elementarunterricht wäre 
nicht nötig, wenn es feine Sünde gäbe, wenn wir noch in der 
vollfommenen Gottesgemeinihaft und der mit ihr gegebenen 
Gotteserfenntnis jtänden. Aber Gott läßt fih in Gnaden zu 
unferer Schwachheit herab und verkehrt mit uns immer in der 
Form, die jeweils bei ung nötig ift, um ihn erfennen zu Fönnen. 
Verftärkt wird ſolcher dem Petrus zu teil werdender Anjchauungss 
unterriht noch dadurch, daß er fih dreimal wiederholt (V. 16), 
und daß Gott den Zwed desjelben andeutet (V. 19 u. 20). 
Der Sinn diejer Zeicheniprahe aber ift, wie Petrus jelber 
erfennt, der, daß in Gottes Augen alle Menſchen, Heiden wie 
Suden, wert geachtet find, des Heils in Chriſto teilhaftig zu 
werden. Mit dem vom Himmel herabfommenden Gefäß werden 
die Heilsanjtalt Gottes, mit den vier Zipfeln die vier Enden der 
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Erde, mit den verſchiedenen Tieren die verjchiedenen Völker der 
Melt, mit der Aufforderung zum fofortigen Genuß derjelben die 
Pfliht der Heidenmilfionstätigfeit jymbolifiert. Der fpringende 
Punkt der gottgewirkten Vifion ijt der, die religiöfen Bedenken 
des Apoſtels über die Heidenbefehrung zu zeritreuen. Theofratie 
und SHeilsuniverjalismus find feine einander ausjchließenden 
Gegenſätze, jondern Stufen derjelben Gottesoffenbarung, und der 
Charakter der Unreinigfeit eignet nie einer Gabe Gottes an fi, 
jondern nur, wo er wirklich vorhanden ift, dem Empfänger der 
Gabe. Was Gott gereinigt hat, das made du nicht 
gemein. Wer aber wie Petrus aus Frömmigkeit irrt, der 
wird von Gott in alle Wahrheit geleitet und läßt fih aud von 
ihm in alle Wahrheit leiten. Und diefe Wahrheit heißt, daß 
alle Völker zum Heil fommen jollen, weil fie Gott alle des- 
jelben für wert eradtet. Gott hat aljo eine höhere Wert- 
Ihäßung der Heidenjeele als viele Chriiten, die fie nur für eine 
höhere Tierart erklären. Ob die verjchiedenen Tiergattungen, die 
Betrus im Gefäß erblickt, die verihiedenen Stufen der heid- 
niſchen Völker, vom tiefiten Naturvolf bis zum hödjten Kultur: 
volf, andeuten follen, bleibt unbejtimmt. Aber ſchon die Auf: 
zählung der verjhiedenen Arten it ein interefjanter Hinweis auf 
die Mannigfaltigfeit der Heidenvölfer. Und über diefem großen 
flutenden Völkermeer fteht das göttlihe Atteit: Gottgeheiligt! 

Wir wollen den Petrus nicht feines Partifularismus wegen 
anklagen; wie eng it oft unjer Herz, wie klein und kurzſichtig 
unjere Kichturmspolitif, wie hochmütig unjere Einſchätzung der 
Heidenvölfer. Gott muß uns Herz und Auge öffnen, daß mir 
in Sachen des Reiches Gottes königliche Gedanken fafjen, große 
Gefihtspunfte aufitellen, Welteroberungsgelüfte empfinden. Und 
es wird eine Zeit fommen, wo der Gedanke diefer Viſion zur 
vollflommenen Verwirklichung gefommen ift: wenn aus allen 
Völkern, Sprahen und Zungen eine „große Schar” fi ver: 
jammelt hat zur wahrhaftigen Anbetung Gottes. 


I. Was Gott gereinigt hat, das mache du nicht gemein! 


Wir jehen in diefem Wort: 
1. Gottes Urteil über die Heidenmelt; 
2. unſere Verpflihtung zur Heidenmillion. 


10. Seelforgerfreuden. Apg. 10, 17—27. 29 


I. Gottes Geift muß unjere Gedanfen über jein Neich 
läutern und berichtigen. 


1. Wie nötig jeine Belehrung ift, auch bei Frommen 
(Petrus) ; 

2. worauf jeine Belehrung abzielt (wir jollen erkennen feinen 
Heilswilen über alle Meniden, auf Grund feiner 
Wertſchätzung jeder Menſchenſeele); 

3. wem er ſeine Belehrung gibt (dem Betenden, V. 9). 


10. Seelſorgerfreuden. 
(Apg. 10, 17—27.) 


Apg. 10, 17—27. Als aber Petrus fih in ihm ſelbſt befümmerte, was das 
Geficht wäre, das er gejehen Hatte, jiehe, da fragten die Männer, von 
Kornelius gejfandt, nad) dem Haufe Simons, und jtunden an der Tür. 
Riefen und forjheten, ob Simon, mit dem Zunamen Petrus, allda zur 
Herberge wäre. Indem aber Petrus ſich bejann über dem Gefichte, 
ſprach der Geift zu ihm: Siehe, drei Männer juchen dic); aber ſtehe 
auf, fteig hinab, und zeuch mit ihnen, und zweifle nicht; denn ich habe 
fie gefandt. Da jtieg Petrus hinab zu den Männern, die von Kornelius 
zu ihm gejandt waren, und ſprach: Siehe, ich bin’s, den ihr fuchet; 
was iſt die Sade, darum ihr hier ſeid? Gie aber ſprachen: Kornelius, 
der Hauptmann, ein frommer und gottesfürdhtiger Mann und gutes 
Gerüchts bei dem ganzen Volt der Suden, hat Befehl empfangen von 
einem heiligen Engel, daß er dich jollte fordern laſſen in fein Haus, 
und Worte von dir hören. Da rief er jie hinein, und herbergte fie. 
Des andern Tages zog Petrus aus mit ihnen, und etliche Brüder von 
Soppe gingen mit ihm. Und des andern Tages Tamen fie ein gen 
Cäfarea. Kornelius aber wartete auf jie, und Hatte zujammengerufen 
feine Verwandten und Freunde Und als Petrus Hineintam, ging ihm 
Kornelius entgegen, und fiel zu feinen Füßen, und betete ihn an. 
Petrus aber richtete ihn auf, und ſprach: Stehe auf, ich bin auch ein 
Menſch. Und als er fich mit ihm beſprochen hatte, ging er hinein, und 
fand ihrer viel, die zufanmenfommen waren. 


Unfer Abjchnitt zeigt uns, wie der Judenmiſſionar Petrus 
zum SHeidenmiljtionar wird. Chriftus hatte nach feinem Eintritt 
in jeine Nachfolge zu ihm gejagt: Von nun an wirſt du 
Menjhen fangen. Nachdem Petrus am Pfingitfeit einen reichen 
Fiſchzug aus Israel getan, darf er nun fein Neb in die Heiden- 
welt werfen. Und zwar braudt er nicht zuerft die Heiden auf- 
zuſuchen, fie fommen vielmehr heilsverlangend zu ihm und holen 
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ihn zu fih. Das find die höchſten Seeljorgerfreuden, die es 
gibt, wenn, wie hier, Menjchen an unjere Tür Elopfen und 
bitten: Komm, Hilf uns, wir wollen jelig werden! Iſt dies 
Ihon das höchſte, jeltene Glüd eines Seeljorgers in der heimischen 
Chriftenheit, wie ext im Leben eines Miſſionars! 

Im einzelnen find folgende Tertgedanfen wichtig. Wer 
ſucht, der findet (®. 18 u. 21). Die göttlihe Weijung, die 
Kornelius erhalten hatte, entſprach der Wirklichkeit; fie fanden 
Petrum genau an dem bezeichneten Ort. Es ijt ja nicht möglich, 
daß Gott das Heilsverlangen und den kindlichen Glauben einer 
einfältigen Seele jollte zujchanden werden lafjen. Er führt jeden 
zum Biel, der getroft jeiner Zeitung folgt. Was wird es für 
eine felige Stunde für die Boten des Kornelius geweſen jein, 
als Petrus leibhaftig vor ihnen jtand. Noch heute dürfen 
ſuchende Heiden ſolche Begegnungen erleben. Sie, die auf 
Antrieb des Geiftes einen Miffionar oder eine Miffionsftation 
aufiuden, um Frieden zu finden, erreichen . endlih das Ziel 
ihrer langen Wanderung, jehen, was fie geglaubt, und empfangen, 
was fie erbeten haben. Ein joldhes Finden ift ein Vorjhmad 
des Himmels! 


Und weiter: wel ehrendes Zeugnis ftellen die Boten 


dem Kornelius aus, gleich ehrenvoll für den Herrn und die 
Diener (B. 22). Hier ift nichts von despotiſcher Herrſchaft, von 
ſklaviſcher Abhängigkeit wahrzunehmen. inmitten der heidnijhen 
Umgebung war Kornelius’ Haus, auch bevor er ein Chrift wurde, 
eine Daje des Friedens, eine Hütte Gottes bei den Menſchen. 
Die Knete hatten Vertrauen und Liebe zu ihm, und er waltete 
als ein Prieſter Gottes in ihrem Kreife. Sie find fo jehr für 
ihren Herrn eingenommen, daß fie den eigentlihen Auftrag erit 
an zweiter Stelle ausrichten und in erjter Linie den Kornelius 
rühmen und erheben. 

Ferner it beachtenswert, wie Gottes Geift dem Petrus die 
innere Gemwißheit darüber gab, daß die bei ihm ſich 
meldende Deputation in Gottes Auftrag fommt und ein auf 
tihtiges Heilsanliegen vorbringt, und daß er ihre Bitte nicht 
bloß erfüllen darf, jondern ſogar erfüllen fol. Wie oft find 
Miffionare von Deputationen angegangen worden, die unter 
frommem Vorwand böje Abfihten verfolgten, und die Miffionare, 
wenn fie ahnungslos ihnen folgten, in Lebensgefahr oder 
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wenigjtens in meltlihe Händel bradten und verflochten. Es ift 
eine Gnade, wenn man bei foldhen Entjcheidungen feite und 
gewiſſe Tritte tun kann, weil man des göttlichen Willens gewiß 
geworden ift (V. 19 u. 20). 

Wie wohl wird den Boten die chriſtliche Gaſtfreund— 
haft getan haben, die fie bei Petrus zum erjtenmal in ihrem 
Leben genießen durften (VB. 23). Petrus behandelte fie als 
gleichwertige Brüder in Chrifto, obwohl fie Heiden und Sklaven 
waren. Es war der erite Strahl der Liebe Sefu, der in ihr 
Herz fiel; ein Vorſchmack von der Gemeinſchaft der Heiligen, 


| in die uns der lebendige Heilsglaube verjegt. Die Miffions- 


ftationen dürfen jolhe Herbergen zur Heimat für die Heiden 
ſein; Stätten der opferwilligen Liebe, wo fie nicht zu glauben 
brauchen, ſondern ſehen und jchmeden dürfen die Leutjeligfeit 
Gottes, unjeres Heilandes, und die von ihm entzündete chriftliche 
Bruderliebe. 

Petrus geht nicht allein nah Cäſarea, er nahm etliche 
Brüder mit (V. 23). Nicht als Sicherheitsdienit, obwohl auch 
diefer Grund unter Umftänden berechtigt ift, jondern um perjön- 
lihe Zeugen feiner zum eritenmal an Heiden zu übenden 
miſſionariſchen Tätigkeit zu haben und durch diejelben auf Grund 


ihrer eigenen Anjhauung das göttliche Recht diejer Arbeit vor 


der judenchriftlihen Gemeinde beitätigen zu laſſen (Kap. 11, 


2. 12). Es iſt ein Wink für alle Miffionare und Seeljorger, 
wichtige Entiheidungen im Amt nur mit Zuftimmung und wo— 


möglih in Gegenwart anderer Brüder zu treffen, nit nur, um 
nit allein die Verantwortung dafür tragen zu müſſen, jondern 
auch um ihren Rat und Beiltand in Anſpruch zu nehmen. 

Welch Lieblihes Bild ift die in Kornelius’ Haus ver- 
jammelte Hausgemeinde, die noch durch Verwandte und 
Bekannte erweitert ift, begierig, das Wort des Lebens zu hören. 
Ein evangelifches Kirchlein iſt's inmitten der heidniſchen Diajpora, 


ein Sammelpunft der Heidendriften, ein Herd geiftlihen Lebens 


für Die nähere und weitere Umgebung. Solde Stätten, da ehe— 
malige Heiden ihr eigenes Haus zu einer „Billa Chrifti” machen, 
find noch herrliher und wirkſamer als die Miffionsitationen. 
Es find Segensftätten, von denen das Licht des Evangeliums 
hell und warm hineinitrahlt in die heidniihe Naht. Jede 
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L 
Miffionsftation fjollte zu einer mater werden, die ſolche filiae. 
aufzumeijen hat. j 

Die in der Anbetung fid) fundtuende Ehrfurdt des Kornelius 
vor dem Apoſtel war nicht heidniſcher Aberglaube, als ob Petrus 
eine Art Gott in Menſchengeſtalt, ein ſichtbarer Geiſt wäre, 
ſondern der höchſte Grad frommer Verehrung vor dem Mann, 
der als ein Gottgeſandter vor ihm ſteht. Petrus lehnt ſolche 
Huldigung ab, weil er ſich nur als Gottes Werkzeug weiß und 
weil er wünſcht, daß Kornelius durch feinen Dienſt den Gott 
der Gnade kennen lernt, dem allein die Anbetung gebührt. 
Unfer Geſchlecht fteht in der entgegengejegten Gefahr; es ver: 
fäumt, den Boten Gottes die Achtung zu erweilen, die ihnen um 
ihres Auftrages willen zufommt. Und wahre Gottesfinder, die 
in Gottes Frieden jtehen und in Chriſti Bild verflärt find, 
haben in ihrem Weſen und in ihrer Erſcheinung oft etwas jo 
Ehrfurchtgebietendes, daß ſie jedes reine Gemüt zur Verehrung 
zwingen. Und vollends ſolchen gegenüber, die den Petrusdienft 
an uns getan und unjere Führer zu Gott geworden find, fühlen 
wir uns zeitlebens jo verbunden, daß mir ihnen die größte 
Verehrung darbringen unter allen Menjchen und ihr Gedächtnis 
nod über ihr Grab hinaus jegnen. Solde auf der Erfahrung 
der größten Wohltat beruhende Pietät ift nicht eine heidnifche 
Zeremonie, ſondern eine Tugend, eine Glaubensfrudt. 

„And Petrus ging hinein und fand ihrer viele, die zu= 
fammengefommen waren,” jo fließt der Text. Welche Seel: 
forgerfreuden! Nicht von jedem Prediger kann man das 
jagen; viele finden leere Kirchen vor. Und wie eine große 
Gemeinde die HZeugnisfreudigfeit erhöht, jo üben die leeren 
Plätze eine lähmende Wirkung auf diejelbe aus. Wenn erft der 
Heilshunger gewedt ift, jo wird man in der Heidenwelt ver- 
hältnismäßig öfter viele Zuhörer finden als in der Chriftenheit, 
weil für dieſe das Wort vom Glauben feine Neuigfeit ift und 
weil fie nicht jo jtarf die Macht des Böjen zu empfinden hat, 
wie das Heidentum. Vergeſſen wir aber nicht, weshalb Petrus 
viele vorfand. Er ſelber fam in Gottes Auftrag, und die 
Bielen verfammelten fih auf göttlihen Antrieb. Gott muß 
die rechten Prediger und Miffionare jenden, und Gott muß 
das rechte Heilsverlangen bei den Menfchen wirken, wenn die 
gottesdienftlihen Stätten wieder „voll” werden follen. Und 
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darum dürfen und follen wir ihn bitten. Er wird, wenn wir 
ihn treuer darum anflehen, nody heute in der Heimat und 
Heidenwelt Korneliusherzen erweden und uns jo Petrusfreuden 
gewähren. 


T. Da3 Werk der Heidenmiffion im Lichte unjerer Gedichte. 
1. Wie die Heiden das Heil ſuchen (17 u. 18); 
2. wie unjere Mifftionare auf göttlihen Antrieb zu 
ihnen gehen, um ihnen das Heil zu verfündigen 
(19— 24°); 
3. wie dankbar die Heiden für die Ankunft der Mijfionare 
find (24?—-27). 


II. Ein Mifjionsbild aus der apoſtoliſchen Zeit. 

1. KRornelius, das Bild der heilsverlangenden Heiden— 
welt; 

. Betrus, der Vorläufer unferer Mijfionare ; 

3. die Gemeinde zu Cäjarea, eine Weisjagung von 
der Heidenchriftenheit. 


DD 


11. Die erſte Milfionsprevdigt. 
(Apg. 10, 28—48.) 


Ang. 10, 28—48. Und er ſprach zu ihnen: Ihr wiſſet, wie es ein unerlaubt 
Ding ift einem jüdischen Mann, fih zu tun oder zu fommen zu einem 
Fremdlinge; aber Gott Hat mir gezeiget, feinen Menjchen gemein oder 
untein zu heißen. Darum Habe ich mich nicht geweigert, zu Tonnen, 
als ich ward her gefordert. So frage ich eud) nun, warum ihr mid) 
habt laſſen fordern? Kornelius ſprach: Sch Habe vier Tage gefajtet 
bis an dieſe Stunde, und um die neunte Stunde betete ich in meinem 
Haufe. Und fiehe, da ftund ein Mann vor mir in einem hellen Kleid, 
und ſprach: Kornelius, dein Gebet ift erhöret, und deiner Almojen iſt 
gedacht worden vor Gott. Sp jende nun gen Soppe, und laß herrufen 
einen Simon, mit dem Bunamen Petrus, welcher ift zur Herberge in 
dem Hauje des Gerbers Simon an dem Meer; der wird, wenn er 
kommt, mit dir reden. Da fandte ich von Stund an zu dir; und du 
haſt wohl getan, daß du kommen bit. Nun find wir alle hie gegen- 
mwärtig dor Gott, zu Hören alles, was dir von Gott befohlen ift. 
Petrus aber tat feinen Mund auf und ſprach: Nun erfahre id) mit der 
Wahrheit, daß Gott die Perſon nicht anfiehet; jondern in allerlei Volk, 
wer ihn fürchtet, und recht tut, der ift ihm angenehm. Ihr wiſſet 
wohl bon der Predigt, die Gott zu den Kindern Israel gejandt hat, 
Mayer, Milfionsterte. 3/4. 3 
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und verfündigen laffen den Frieden durch Zefum Chriſtum, (welcher i 
ein Herr über alles,) die durchs ganze jüdiſche Land gejchehen ift, um 
angegangen in Galiläa nad) der Taufe, die Sohannes predigte: 
Gott denjelbigen Jeſum don Nazareth gefalbet hat mit dem Heiligen 
Geifte und Kraft; der umhergezogen ift, und hat wohlgetan, und gejund 
gemacht alle, die vom Teufel überwältiget waren; denn Gott war mit 
ihm. Und wir find Zeitgen alles des, das er getan hat im jüdifchen 
Lande und zu Serufalen. Den haben fie getötet, und an ein Hol 
gehangen. Denfelbigen hat Gott auferwedet am dritten Tage, und ihn 
laffen offenbar werden, nicht allem Volt, jondern uns, den borerwählten 
Zeugen bon Gott, die wir mit ihm gegefjen und getrunten haben, 
nachdem er auferftanden war von den Toten. Und er hat uns geboten, 
zu predigen dem Volt, und zu zeugen, daß er ijt verordnet von Got 
ein Richter der Lebendigen und der Toten. Von diejem zeugen alle 
Propheten, daß durch feinen Namen alle, die an ihn glauben, Ver- 
gebung der Sünden empfahen follen. Da Petrus noch diefe Worte 
redete, fiel der Heilige Geift auf alle, die dem Wort zuhöreten. Und 
die Gläubigen aus der Bejhneidung, die mit Petrus fommen waren, 
entjesten ji, daß auch auf die Heiden die Gabe des Heiligen Geiftes 
ausgegofjen ward; denn fie höreten, daß fie mit Zungen redeten, umd 
Gott Hoch priefen. Da antwortete Petrus: Mag aud jemand das 
Wafjer wehren, daß dieje nicht getauft werden, die den Heiligen Geiſt 
empfangen haben, gleichwie auch wir? Und befahl, jie zu taufen in 
dem Namen des Herrn. Da baten fie ihn, daß er etlie Tage 
dabliebe. 


Wir betradten hier zuerft die Gemeinde, die fie 
anhörte (8. 33). Es war feine Volks verſammlung, jondern 
eine Hausgemeinde. Dies wird ftetS die Art der Evangelijation 
bleiben, auch in der Million: Vom Kleinen zum Großen, aus 
dem Verborgenen in die Öffentlichkeit, aus der Enge in die 
Weite, aus dem Privathaus in das Gotteshaus. Nicht ums 
gekehrt. — Der Hausherr Kornelius war Dffizier; troß des 
harten Kriegshandwerkes hatte er ein warmes Herz, und von 
feinem Haus ging Licht und Leben aus. Er war ein vechter 
Nachfolger des Hauptmanns von Kapernaum. Wir wollen in 
religiöfer Beziehung am Militär nicht verzweifeln, obwohl mit 
dazu oft Urſache zu haben ſcheinen. Wer weiß, ob nicht zuleßt 
in jeder Garnifon ein Kornelius lebt, der zum Zentrum des 
Reiches Gottes und zu einer Segensquelle für die ganze Stadt 
werden wird. Wir wollen nicht vergeffen, daß der erfte Ver: 
jammlungsort der eriten Heidenchriſten eine Dffiziersmohnung 
war. — Wie andächtig ift jene Gemeinde! Wie ergreifend 
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find die Worte des Kormelius, der in ihrem Namen zu Petrus 
ſpricht: „Du haft mwohlgetan, daß du gekommen bift; nun find 
wir alle hier gegenwärtig vor dir (oder vor Gott), zu hören 
alles, was dir vom Herrn befohlen ift.” Zuerſt ein Danfeswort 
an den Miffionar, jodann ein Ausdrud der inbrünftigften 
Andacht (wir jtehen in der Gegenwart Gottes), und endlich ein 
Zeugnis der Glaubenswilligfeit und =bereitihaft: er jpricht in 
Gottes Auftrag (zuoos = 9eos) und wir mollen hören. 
D daß dies doch das unausgejprohene Bekenntnis jeder Chriften- 
gemeinde am Sonntag im Gotteshaus wäre! Wohl den Mij- 
fionaren, die uns aus ihrem Amtsleben von ähnlichen Erfahrungen 
berichten Fönnen, die an den leuchtenden Augen und an den 
gefalteten Händen herbeifommender Heiden ihren Dank für das 
Kommen des Lehrers, ihr reges Heilsverlangen und ihren 
Glauben an die göttlihe Autorität des Zeugnifjes („was dir 
vom Herrn befohlen ift“) zum Ausdrud gebradt jahen. Bei 
jolden Zuhörern ift das Predigen eine Luft. 

Wir achten weiter auf den Prediger, der Sie hielt 
(®. 34 u. 35). Ein Judenmiſſionar hat die erite Heidenmiffions- 
predigt gehalten, aber freilich erft, nachdem er durch unmittelbare 
göttliche Belehrung fih von dem Recht der Heidenmiffion über- 
zeugt hatte. Was Petrus hier zur Selbitverteidigung jeines 
Auftretens befennt, muß bei jedem Miffionar die herrſchende 
Stimmung jein: die tieffte Achtung vor jeder Menjchenjeele, weil 
fie in Gottes Augen jo wert geadtet it. Solde Wertſchätzung 
it oft jehr ſchwer, wenn man fih die Unwiſſenheit, die Sünden- 
Tnehtihaft und die leibliche Unjcheinbarfeit niederer heidniſcher 
Volksſtämme vergegenwärtigt. Aber das von Sejus gejchärfte 
Glaubensauge des Chriften fieht Hinter der niedrigiten Hülle 
etwas von dem Gbenbilde Gottes hervorleuchten. Das meint 
Petrus mit jeinem viel mißbraudten Wort: In allerlei Volk, 
wer Gott fürchtet und recht tut, der ift ihm angenehm. Er will 
damit nicht das Ausreihende der einfahen Moralität zum GSelig- 
werden im Gegenſatz zum SHeilsglauben ausdrüden; ſonſt hätte 
er ja nachher nicht jo eindringlich von Chrifto als dem alleinigen 
Seligmacher gepredigt. Sondern er will nur feſtſtellen, daß die 
Juden nicht die einzigen Empfänger der Gnade Gottes find; 
dab vielmehr jeder Menſch, deſſen Herz in wahrhaftiger Frömmig- 
feit auf Gott gerichtet ift, von Gott für wert geachtet wird, in 
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fein ſeligmachendes Reich berufen und aufgenommen zu werden 
(dexros nicht bloß: annehmbar, jondern willfommen). 

Welches war jodann der Inhalt, den jie hatte? Betri 
Predigt war ein ernites, jhlichtes Zeugnis von Jeſus Chriftus, 
und zwar von jeinem herrlichen Heilandswirfen auf Erden, von 
jeinem Tod und feiner Auferitehung, von jeinem Miffionsbefehl 
nah der Auferftehung und von jeiner Wiederfunft zum Welt: 
gericht (VB. 36—42). Oder alles zujammenfafiend: Von Jeſus 
als dem Seligmadher und vom Glauben an ihn als dem 
Weg zur Seligfeit (Sündenvergebung). V. 43. Eine ſolche 
Predigt und nur eine jolde it glaubenmwedend. Petrus ver: 
fündigt die Taten Gottes zu unjerer Erlöjung ohne viele 
Spekulationen und in jo ſchlichter Form, wie es der hohen 
Materie allein angemejjen und würdig if. Das allein weck 
Glauben im Menjchenherzen, zu hören, wieviel Gott getan hat, 
um uns jelig zu maden. Und wer an dieſe Taten Gottes 
glaubt, der hat, was fie bezweden und erreihen wollen: Gottes 
findihaft, Sündenvergebung, Heilsgewißheit, Frieden und Freude 
im Heiligen Geiſt. Aud in unjeren Tagen muß die Miffion jo 
wie Petrus predigen, wenn fie die Heiden zum Glauben führen 
fol. Weder Moral noch Kultur, weder Konfejfion noch Kultus, 
jondern allein die frohe Botihaft von der Gnade Gottes in 
Chrifto Jeſu wirkt Vertrauen und neues Leben. 

Endlih faſſen wir ins Auge die Wirkung, die fie 
hbervorrief (®. 44). Sie wurden alle voll des Heiligen 
Geiftes. Solche Geiftesmitteilung war die göttliche Beglaubigung 
ihrer Gottestindfhaft, das Siegel ihrer Zugehörigkeit zur Kirche 
als der Kriftlihen Glaubensgemeinihaft. In Glofjolalie und 
Dorologie tut ſich der Geiftesbefig Fund, jo daß auch Außen 
ftehende deſſen Vorhandenjein erfennen müfjen. Nun hatte fich ver- 
wirklicht, was Petrus einft, mehr ahnend als lehrend, gemeisjagt 
hatte: die Pfingftverheißung gilt auch den Fernen, die oft 
berzurufen wird (vgl. 8. 2, V. 39). Wir wollen uns freuen, 
„daß auch über die Heiden die Gabe des Heiligen Geijtes aus 
gegofjen wird.” Ein ſolches Pfingiten in der Heidenmwelt gehört 
zu dem Erhebenditen, was Miffionare erleben dürfen. Da merkt 
man noch deutliher als in unjerer Mitte, daß das Reich Gottes 
eine Realität it. Was wird es erſt jein, wenn alle, die glauben 
wollten, aus der ganzen Welt „Gott hoch preifen” werden, als 


11. Die erfte Miffionspredigt. Apg. 10, 28—48. 37 


geifterfüllte Perſönlichkeiten. Da mwird Gottes Ruhm das ganze 
Erd: und Himmelreich erfüllen! — Die Taufe, die Petrus an 
den Neubefehrten vollziehen ließ, ſoll für fie das fihtbare Zeichen 
ihrer Aufnahme in die chrijtlihe Gemeinde fein. Sie erfolgt im 
Namen Jeſu, weil er der Herr it, zu dem man fi in diefer 
Gemeinihaft befannte und dem man zu dienen fich verpflichtet. 
Sie ift zu unterjcheiden von unjerer Taufe infofern, als fie den 
Empfang des Heiligen Geijtes vorausfeßt, während wir durch 
diefe den Heiligen Geiſt erit zu empfangen glauben. — No 
einer Wirkung der Glaubenspredigt wird am Schluß gedadıt: 
„Sie baten ihn, noch etlihe Tage zu bleiben.” Dieje Bitte 
beruhte auf dem Wunſch, dem Apoftel durch opferwilligen Liebes- 
dienst zu vergelten, was er ihnen Großes erwiejen hatte; ſowie 
auf dem Anliegen, von ihm noch tiefer in die Heilswahrheit 
eingeführt und im neu gewonnenen Glauben gejtärkt zu werden. 
Petrus entſprach diefer Bitte, wie es heute noch unjere Miffionare 
tun jollen, wenn die gleihen Wünſche an fie herantreten. Es 
it für fie jelber eine Glaubensſtärkung, in einem ſolchen neuen 
Bruderfreis zu geben und zu nehmen. 


I. Die chriſtliche Predigt bei den Heiden. 
. Wie haben wir uns die Zuhörer zu denken (Cäjarea) ? 
2. Wer find die Prediger (gottgejandte Zeugen) ? 
3. Welchen Erfolg hat die Predigt (Heiliger Geift) ? 


II. Das Bild eines rechten Mifjionars. 
1. Er fommt in Gottes Auftrag (V. 42); 
2. er verfündigt Gottes Heil (V. 43); 
3. er erfährt Gottes Segen (B. 44). 


II. Die erjte heidendhrijtlihde Gemeinde als Abbild und 
Vorbild vieler anderen. 


— 


Hinſichtlich: 

1. ihrer allmählichen Entſtehung (ein Einzelner — ein Haus 
— eine Gemeinde); 

2. ihrer eigenartigen Zuſammenſetzung (Herren und Knechte); 

3. ihrer eigentlichen Gründung (durch die Glaubenspredigt 
eines Miſſionars); 

4. ihrer göttlichen Bewährung (Heiliger Geiſt und Lobpreis 
Gottes in Wort und Wandel). 
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IV. Auch die Heiden jollen jelig werden! 
Das jehen wir: 
1. aus dem SHeilsverlangen, das fi bei ihnen zeigt 
(Kornelius); 
‚2. aus der Heilspredigt, die Gott ihnen jendet (Petrus); 
3. aus der Heilögabe, die ihnen zu teil wird (Heiliger Geift). 


V. Wie die Heiden zur Heilserfahrung gelangen. 
Die Stufen auf diefem Wege find: 

1. Aufrichtige Frömmigfeit; 

2. Glaube an das Evangelium; 

3. Empfang des Heiligen Geiltes (Taufe). 


12, Verſchiedene Hrfeile über Die 
Beidenmilfion. 
(Apg. 11, 1—18.) 


Apg. 11, 1-18. Es tam aber vor die Apoftel und Brüder, die in dem 
jüdiſchen Lande waren, daß auch die Heiden hätten Gottes Wort an- 
genommen. Und da Betrus Hinauffam gen Serufalem, zankten mit 
ihm, die aus der Bejchneidung waren, und jpraden: Du bit ein- 
gegangen zu den Männern, die Vorhaut Haben, und Haft mit ihnen 
gegeifen. Petrus aber hub an, und erzählte e3 ihnen nacheinander, 
und ſprach: Sch war in der Stadt Joppe im Gebete, und war entzüdt, 
und jah ein Gefiht, nämlich ein Gefäß Herniederfahren, wie ein groß 
leinen Tuch mit vier Bipfeln, und niedergelaffen vom Himmel, und 
tam bis zu mir. Darein jah id), und ward gewahr und jah vierfüßige 
Tiere der Erde und wilde Tiere und Gewürm und Vögel des Himmels. 
SH hörte aber eine Stimme, die ſprach zu mir: Stehe auf, Petrus, 
ſchlachte, und iß! Ich aber ſprach: O nein, Herr; denn es ift nie fein 
Gemeines noch Unreines in meinen Mund gegangen. Aber die Stinme 
antwortete mir zum andernmal vom Himmel: Was Gott gereiniget 
hat, da3 madje du nicht gemein. Das geſchah aber dreimal; und ward 
alles wieder hinauf gen Himmel gezogen. Und fiehe, von Stund an 
ftunden drei Männer vor dem Haufe, darinnen id) war, gejandt bon 
Cäfaren zu mir. Der Geift aber ſprach zu mir, id) ſollte mit ihnen 
gehen, und nicht zweifeln. Es kamen aber mit mir dieje jechs Brüder, 
und wir gingen in des Mannes Haus. Und er verfündigte uns, wie 
er gejehen hätte einen Engel in feinem Haufe jtehen, der zu ihm 
gejprodhen hätte: Sende Männer gen Joppe, und laß fordern den 
Simon, mit dem Zunamen Petrus; der wird dir Worte jagen, dadurch 
du jelig werdet und dein ganzes Haus. Indem aber ich anfing, zu 
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reden, fiel der Heilige Geift auf fie gleihwie auf uns am erjten 

Anfang. Da dachte ih an das Wort des Herrn, als er jagte: 

„Johannes hat mit Waffer getauft; ihr aber jollet mit dem Heiligen 

Geift getauft werden." So nun Gott ihnen gleiche Gabe gegeben hat 

wie aud) uns, die da glauben an den Herrn Sefum EChrift: wer mar 

id, daß ich konnte Gott wehren? Da fie das höreten, ſchwiegen fie 

ftille, und lobeten Gott und jpraden: So hat Gott aud) den Heiden 

Buße gegeben zum Leben! 

Petrus hat Heidenmiffion getrieben. Diejes Tun fand eine 
verichiedenartige Beurteilung. Unſer Tert zeigt uns, wie Die 
Sudendriften darüber dachten, wie Gott darüber urteilt, was die 
Heiden felbft dazu jagen, wie rechte Chriften zu dieſer Frage 
ftehen. 

Die Judenchriſten lehnten das Recht der Heidenmiffion 
ab (8. 1-3). Sie mahen Petro Vorwürfe über jein Ver: 
halten. Sie find noch von dem Wahn und Hochmut erfüllt, als 
ob allein die Juden zum Heil berufen feien, als ob es eine 
Entwürdigung für einen Chriften fei, fih mit Heiden abzugeben. 
Es find religiöfe Bedenken, die zwar nicht zu rechtfertigen, aber 
zu verftehen find. Dieſe Judenchriſten find uns aber zugleich 
ein Abbild aller der Chriften, die von der SHeiden- 
mijfion nichts mwifjen wollen. Die Gründe der Ab- 
lehnung find bei Verſchiedenen verſchieden. Man jagt, die 
Heidenmiffion ſei nicht nötig, weil die Heiden fih in ihrem 
Zuftand ganz glücklich fühlten; fie jei zwecklos, weil fie doch nie 
ganz aus ihrer Verfunfenheit zu retten ſeien; fie fei zu Eoftipielig, 
da die Ausgaben in feinem Verhältnis zu dem Erfolg ftänden; 
fie ſei unberedhtigt, weil es bei uns genug zu helfen und zu 
retten gäbe; fie ſei zu beſchränkt, da fie durch einfältige Predigt 
die Völker der ganzen Welt gewinnen zu Fünnen wähnte. Sind 
dieje Einwände berechtigt? Warum nit? Alle diejenigen, die 
jelber nicht wiſſen, was fie an Chrifto haben, werden der 
Heidenimilfion feindlich oder gleichgültig gegenüberjtehen. Ihnen 
gegenüber kommt die Mifftion in die Lage, fich rechtfertigen zu 
müffen, wie Petrus hier gegenüber den Brüdern. Und fie joll 
ſich folder Rechtfertigung nicht entziehen, fie fol fih nicht zu gut 
dafür halten, fie joll fie mit Ruhe und Würde leiften, wie 
Petrus es hier getan hat. Sie führt oft zur friedlichen Über- 
windung des Gegners, wie hier (V. 18). Der wichtigſte Beweis- 
grund für ihr Recht bleibt der Wille Gottes, 
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Wie urteilt Gott über die Heidenmiffion? Petrus führt 
mit großem Ernſt das ihm geoffenbarte Gottesurteil und den 
ihm gewordenen Auftrag an (V. 9 u. 12): „Was Gott gereinigt 
hat, das made du nicht gemein; der Geift ſprach zu mir, ich 
follte gehen!” Er begründet jomit Recht und Pflicht der Miffion 
mit dem Elar erkannten Heilsmwillen Gottes. Gott will es: diejes 
Wort fteht über dem Kreuzzug der Miffton. Auf diefen Willen 
fol fih die Miffion ftelen als auf einen granitenen Felſen, 
dann wird fie niemand überwinden fünnen. Gott will, daß 
allen Menfhen geholfen werde. Diejem Gnadenwillen ver: 
danfen wir unfere Seligfeit, er bleibt die tiefite Triebfraft und 
Lebensnorm für Gottes Kinder. 

Wie denken die Heiden jelber über die Miffion? Cs 
jehnen ſich viele, wie Kornelius, nad) dem Heil, das fie dar: 
bietet; fie freuen fich auf die Ankunft des Miffionars; fie nehmen 
die Predigt mit lebendigem Glauben hin; fie bemweifen ihre 
Dankbarkeit mit der Tat (V. 11—14; Kap. 10,8. 7; 33; 48$), 
Sie beihämen in alledem die meilten Chriften. Sa, das „komm 
herüber und hilf uns“ tönt mit gemwaltigem Klang aus der 
Heidenwelt an unjer Ohr und Herz. Können wir gleihgültig 
bleiben? Dürfen wir noch länger mit der Hülfe zögern? 

Rechte Ehriftenleute handeln nad Gottes Willen, 
wie Petrus getan; und fie loben Gott dafür, „daß er aud) 
den Heiden die Buße zum Leben gibt,“ wie die zur rechten 
Erkenntnis gefommene chriftlide Gemeinde in Serufalem Gott 
gelobt und gepriefen hat (V. 17 u. 18). Auch heute noch wird 
je und je folder Lobgejang in der Gemeinde vernommen für 
die den Heiden mwiderfahrende Barmherzigkeit. Stimmen wir 
auch mit ein? Um dies zu Fönnen, müffen wir jelber die Gnade 
Gottes in Chriſto an uns erfahren haben wie Petrus, der jagen 
fonnte: Der Heilige Geift fiel auf fie, gleihwie auch auf uns 
(V. 15); wir müffen aufmerffam auf die Mitteilungen aus der 
Milfion achten, die uns von den Gnadenwundern Gottes in der 
Heidenwelt erzählen, wie die Gemeinde in Jeruſalem aufmerkjam 
auf den Miffionsbericht des Apoftels lauſchte. Ad, daß das Lob 
Gottes für die Befehrung der Heiden lebendiger würde in unjerer 
Chriftenheit! Treue Miffionsgemeinden pflegten für jeden bes 
kehrten Heiden, von dem die Miffionsgejelihaft Berlin I in der 
erften Zeit ihrer Arbeit erzählen Tonnte, einen bejonderen Felt: 
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und Danfgottesdienft abzuhalten. Wieviele Heiven kommen jeßt 
zum Glauben! Wieviele Feſte hätten wir zu feiern Anlaß! 
Aber wir find träge und Ffalt, weil wir jelber noch nicht genug 
in der Gnade Gottes ftehen und leben. Mas wird's erſt für 
einen Lobgeſang abgeben, wenn die Fülle der Heiden in Gottes 
Reich eingegangen fein wird, die große Gemeinde der Heiden: 
Örilten, deren Keim, Unterpfand und Borbild das Haus des 
Kornelius bleibt. 


r. 
2. 
3. 


I. Wie ftellen wir uns zur Miſſion? 


. Wollen wir nichts von ihr wiffen (V. 2)? 
. over ſchenken wir ihr unfere Liebe und Teilnahme? 


a) Sind wir jelber, wie Petrus, hinauszugehen bereit, 
wenn Gott ruft? 

b) oder freuen wir uns, wie die Gemeinde in Serufalem, 
über ihre Erfolge? 
II. Vom herrliden Werfe der Miſſion. 

Die Grundlage, darauf fie ruht (Gottes Wille) ; 

die Arbeit, die fie treibt (Predigen und Taufen); 

der Erfolg, den fie findet (V. 15). 


II. Womit fann die Heidenmifjion ihr Necht begründen ? 
Einleitung: Einwände gegen die Miffion (V. 1-3). 


b 
2. 


Mit dem Heilswillen Gottes (B. 4—10); 
mit dem SHeilsverlangen in der Heidenmwelt (V. 11—14); 


3. mit der Heilserfahrung der Heidendriften (V. 15). 
Schluß: V. 18. 


IV. Der erjte Miſſionsbericht. 


. Wie traurig feine Veranlaffung (V. 1—3); 
. wie herrlich jein Inhalt (Gottes Gnadenoffenbarung über 


die Heiden, deren Heilsverlangen und Befehrung) ; 


. wie jhliht feine Form (einfache Darftellung des Tat: 


beitandes) ; 


. wie jegensteich jeine Wirkung (3. 18). 
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13. Eine vorbildliche Inſpektionsreiſe. 
(Apg. 11, 20—30.) 


Apg. 11, 20—30. Es waren aber etliche unter ihnen, Männer aus Chpern 
und Kyrene, die kamen gen Antiochien, und redeten auch zu den 
Griechen, und predigten das Evangelium vom Herrn Seju. Und die 
Hand des Herrn war mit ihnen, und eine große Zahl ward gläubig, 
und befehrte fih zu dem Herrn. Es kam aber diefe Rede von ihnen 
vor die Ohren der Gemeine zu Serufalem; und fie jandten Barnabas, 
daß er Hinginge bis gen Antiochien. Diefer, da er Hinfommen war, 
und jah die Gnade Gottes, ward er froh, und ermahnte fie alle, daß 
fie mit feften Herzen an dem Herren bleiben jollten. Denn er war 
ein frommer Mann, voll Heiligen Geiftes und Glaubens. Und es ward 
ein groß Volt dem Herrn zugetan. - Barnabas aber zog aus gen 
Tarſus, Saulus wieder zu ſuchen; und da er ihn fand, führte er ihn 
gen Antiohien. Und fie blieben bei der Gemeine ein ganz Sahr, und 
lehreten viel Volks; daher die Jünger am erjten zu Antiodien Chriften 
genannt wurden. In denfelbigen Tagen kamen Propheten von Seru- 
jalem gen Antiochien. Und einer unter ihnen, mit Namen Agabus, 
ftund auf, und deutete durch den Geift eine große Teurung, die da 
tommen jollte über den ganzen Kreis der Erde; welche geſchah unter 
dem Kaifer Klaudius. Aber unter den Süngern beſchloß ein jeglicher, 
nad dem er vermochte, zu jenden eine Handreihung den Brüdern, Die 
in Judäa mwohneten; wie fie denn aud) taten, und ſchickten's zu den 
Ülteften duch, die Hand des Barnabas und Saulus. 


Snipeftionsreijen find im Miffionsbetrieb eine not- 
wendige Sade. Wie alle Arbeiten in demjelben, jo haben aud 
dieje in der Heiligen Schrift ihr Mufterbild, nad) dem fie id, 
unbejhadet der Rüdfiht auf die jeweils vorliegenden Verhältniffe, 
zu richten haben, wenn fie anders ihren Zwed erfüllen jollen. 
In unjerm Tert haben wir ein foldes Vorbild für fie. Barnabas 
wird von der heimatlihen Chriftengemeinde in Serufalem mit 
einer Inſpektionsreiſe nach dem neuen Mifftonsfeld Antiochien 
betraut. Wir faffen der Reihe nad ins Auge das Miſſions— 
gebiet, in das er gefandt ward, die Perjönlichkeit des Inſpektors, 
feinen Aufenthalt in der heidenchriſtlichen Gemeinde, und feine 
Heimkehr in die heimatlihe Miffionsgemeinde. 

Antiohien war das neue Miffionsgebiet. Laienprediger 
hatten dort eine hriftlide Gemeinde gejhaffen (V. 20). Und 
zwar war diefe Gemeinde quantitativ und qualitativ hervor: 
ragend; denn eine große Zahl war gläubig geworden und Die 
Gemeindeglieder hatten durch Gottes Gnade eine grümdliche 
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Bekehrung erlebt. Nichtsdeitomweniger war es noch eine junge 
Gemeinde, der auch eine autoritative und einheitliche Leitung 
und Pflege abzugehen ſchien. Solde Milfionsgebiete aber 
bedürfen  befonderer Aufmerkſamkeit, Auffiht und Pflege. Um 
ihnen eine ſolche zu teil werden zu laſſen und um zwiſchen ihr 
und der Muttergemeinde in Serufalem einen für beide. Teile 
ſegensvollen Zufammenhang herzuftellen, wurde Barnabas von 
Serufalem nad) Antiohien gejandt. Dies wird für unfere 
Miffionsgejellihaften eine Lehre fein. Beſonders auf derartige 
Milfionsfelder muß fih die Inſpektion richten, befonders hier 
erjheint fie notwendig und wirffam. Man darf aud) mit ſolchen 
Inſpektionsreiſen nicht zu lange warten, jonft fallen die jungen 
Chriften ins Heidentum zurüd oder werden zum Spielball von 
Parteihäuptern oder gehen der Muttergemeinde verloren. Aber 
freilih, die Perjönlichfeit des ſolche Inſpektion vornehmenden 
Mannes ift dabei enticheidend. 

Barnabas war der dafür in Ausfiht genommene Sendling 
(B. 22 u. 24). „Er war ein frommer Mann, voll Heiligen 
Geiftes und Glaubens.” Der Frömmigkeit bedurfte er, um 
feinem Heren zu Liebe das Dpfer der Reife zu bringen; des 
Heiligen Geiftes, um mit Weisheit, Kraft und Zucht die 
Gemeindeverhältniffe zu prüfen und zu ordnen; des Glaubens, 
um ſchon durch feine Perfon, noch mehr durch jein Zeugnis der 
Gemeinde eine neue Glaubensjtärfung bringen zu können. Alle 
dieje Eigenjhaften aber waren nötig, um der Gemeinde als eine 
Autorität zu gelten, der man fi willig unterordnet und fügt. 
Bon einem jolhen „Snipektor” war nicht zu fürchten, daß er als 
ein Kirhenfürit aufträte, um zu regieren und zu richten. Einem 
jolden fünnte man ja fein Vertrauen entgegenbringen, die 
Milfionare und Heidendriiten müßten fih abgeftoßen, nicht er: 
mutigt fühlen, und er würde jomit mehr jhaden als nüten. 
Für einen ſolchen Dienft — das wußte die Gemeinde in Jeru— 
jalem wohl — find nur die erprobteften Miffionsmänner aut 
genug, jhon deshalb, weil fie ja in jolden Miffionsgebieten die 
heimische Chriftenheit in ihrer Perſon gemiffermaßen verkörpern, 
und ihnen als den mit Vollmachten verjehenen Vertretern der 
Muttergemeinde von vornherein feitens der Heidendrijten mehr 
Anjehen entgegengebraht wird als den Milfionaren. Nach 
ihrem Auftreten und Handeln werden fih die Heiden und 


\ 
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Heidendriften ihr maßgebendes Bild von der Chriftenheit machen, 
Es wäre gewiß ſchon manches Unheil verhütet und mehr Segen 
gejhaffen morden, wenn in der Geſchichte der Million jeder 
vifitierende Miffionsinspeftor ein Barnabas gemwejen wäre. 
Hinfihtlih feines Aufenthalts in der heiden— 
Hriftliden Gemeinde Antiohien beachten wir den Befund 
der Gemeinde, feine perjönlide Arbeit und die Dauer jeines 
Dortbleibens. „Als er dahin gefommen war, jah er die Gnade 
Gottes und ward froh” (V. 23). Wohl jedem Inſpektor, der 
folde Erfahrung macht! Dft befommt ein Pifitator etwas 
anderes zu jehen als die Gnade Gottes, nämlich die Macht der 
Finfternis, die fih nodh immer regt im Gemeindeleben auf 
allerlei Weile. Er ſoll fih aber ein Auge bewahren, das bei 
allem Abfall und Straucheln bei den Heidenchriſten doch noch die 
Gnade Gottes fteht, die in den Schwahen mächtig ift, die zieht 
und lockt, ftraft und beugt, tröftet und heiligt. Es kann nicht 
anders jein, als daß jold ein Anblid (der Gnade Gottes, die 
aus gebundenen Teufelsfnehten ſelige und freie Gotteskinder 
Ichafft) eine Duelle wahrer Freuden ift. Ya, man weiß nod gar 
nicht, was Freude it, wenn man die „Gnade Gottes” noch nicht 
„gejehen“ hat. Es dient zur eigenen Glaubensftärfung wie jonit 
nichts und beftärft die Gemißheit, daß der das gute Werk in 
den Begnadigten vollenden wird, der es in ihnen angefangen 
hat. Das find Freuden, wie man fie eben nur im Miffions- 
dienst erlebt. Blieb denn da dem Barnabas überhaupt noch 
etwas zu tun übrig, wenn er joldes Glaubensleben in der 
Gemeinde vorfand? Ya, denn ein Chriftenmenid muß immer 
völliger werden; er muß halten, was er hat; er muß in der 
Treue beharren bis ans Ende. Sie dazu zu ftärken, betrachtete 
daher Barnabas als feine vornehmite Aufgabe. „Er ermahnte 
fie alle, daß fie mit feitem Herzen an dem Heren bleiben jollten.“ 
Aufmunterung und Zufprud war aljo der Schwerpunft feiner 
Arbeit. Manchmal ift ja aud Strafe und Kirdenzudt nötig. 
Aber der freundlich-ernite Zuſpruch wird doch die Hauptjadhe jein 
müffen. Denn er gibt neuen Mut und neue Kraft. Und zwar 
ward jolde Aufmunterung allen zu teil, den ungen und 
Alten, den Kranken und GSterbenden, den Armen und Reichen. 
Barnabas waltete mit bifhöfliher Plerophorie in der Gemeinde. 
Wozu ermahnte er fie? Zur Glaubenstreue, „mit feſtem 
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ı Herzen jollen fie an dem Herrn bleiben.“ in föftliches Wort! 
Wenn man fich vergegenmwärtigt, wieviel Verfuhung zum Abfall 


und Kleinglauben in jedem Chriftenleben, bejonders aber in 


| heidniſcher Umgebung, fih findet, wie ſchwer wird da das 
Bleiben an Chriſto. Ein durch die Gnade Gottes feit- 
gewordenes Herz it da vonnöten. Barnabas jagt aber nicht, fie 
ſollen an der hriltlihen Lehre oder in der Gemeinſchaft bleiben, 
ſondern an dem Herrn. Die perjünlicde Lebensgemeinjchaft mit 


dem perjönlichen Heiland bleibt zulegt der einzig feite Halt, 
wenn alles andere zujammenfält und zurüdmweidt. Wie muß 
diefer Zuſpruch jene Chriften im Glauben geftärft und erquickt 
haben! Wenn ich ihn nur habe, wenn er mein nur it! Und 
it es nicht ein Eöftlicher Beruf, alfo ermahnen zu dürfen? Bei 


ſolcher Arbeit empfängt man mehr, als man gibt. — Sodann 


aber nahm Barnabas den Paulus zu fih, um in ihm einen 
Gehülfen zu haben und mit ihm gemeinfjam die Gemeinde zu 
pflegen; aud wohl, um ihn zum Mifftonsdienft und zur 
Geneindepflege anzuleiten, für den Fall, daß er jelber bald 
wieder aus der Gemeinde ſcheiden mußte. Er hat vorgebaut, 
er wollte die Früchte feiner eigenen Arbeit auch in der Zukunft 
erhalten und meitergepflegt wiffen. Es ift gut, wenn der Auf: 
enthalt und die Wirkſamkeit eines ſolchen vifitierenden Miffions- 
mannes nicht einem fahrenden Platzregen gleicht, jondern auf 
irgend eine Meije gemiffe Garantien für ihre gejegnete Fort- 
führung aud nah jeinem Weggang geihaffen werden. Und 
demütige Miffionare werden es mit Dank begrüßen, wenn bei 
einer ſolchen Inſpektion ein Paulus mit herangezogen wird, der 
fie bei ihrer ſchweren Arbeit ftügt und fördert. — Ein ganzes 
Jahr blieben Barnabas und Paulus in Antiohien (VB. 26). 
Ein jold langes Berbleiben in einer Gemeinde bei ſolchem 
Anlaß ift felten zu ermöglichen, aber je länger der Aufenthalt 
währen kann, deſto nachhaltiger wird jeine Wirkung fein. Denn 
es läßt fih auf geiftlihem Gebiet nichts überhaften, und eine 
Gemeinde pflegen zu helfen ift ſchwieriger und erfordert mehr 
Ruhe, Geduld und Zeit, als eine jolde zu gründen. 

Wie föjtlih endlih war die Heimkehr des Barnabas von 
feiner Inſpektionsreiſe! Brachte er doch Grüße von Antiochien 
mit in Geftalt von reihen Liebesgaben für die gerade notleidende 
Muttergemeinde. Diefe Liebesopfer (B. 29 u. 30) find ein 
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Abbild und Sinnbild der geiftlihen Segnungen, die aus den 
heidenchriftlihen Gemeinden auf die heimijche Chriftenheit zurüd- 
fluten und deren Vermittler ſolch ein heimfehrender Miſſions— 
mann jein fann. Sa, wenn er jelber anders ein Barnabas ift 
und die Gnade hatte, auf dem weiten Miffionzfeld wenigitens 
ein Antiochien zu finden, jo wird er, wenn nicht mit vollen 
Händen, jo doh mit einem vollen Herzen zurüdfehren, und 
feinem frohen Zeugnis wird ein neuer, reicher Miſſionsſegen 
bejehieden jein — für unfere Heimatgemeinden. 


Auch in der Miſſion jei alles Negieren ein Dienen! 


1. Aus der Bruderliebe joll es hervorgehen (V. 22); 
2. als Bruderliebe ſoll es ſich kundgeben (V. 23. 25 u. 26); 
3. die Bruderliebe foll es fördern (V. 29 u. 30). 


14. Troſt fir Märtprer. 
(Apg. 12, 1—2.) 


Apg. 12, 1—2. Um diejelbige Zeit legte der König Herodes die Hände an, 
etlihe von der Gemeine zu peinigen. Er tötete aber Jakobus, Sohannes 
Bruder, mit dem Schwert. 


Die furze Notiz von dem Märtyrertod des Apoftels Jakobus 
it für Chriften in Zeiten der Verfolgung gewiß ein rechter Troft. 

Mer war der Märtyrer? Einer der Apoftel des Herrn, 
aljo einer der Größten im Reiche Gottes. Wieviele haben jchon 
im Lauf der Sahrhunderte um des Glaubens willen ihr Leben 
lafjen müfjen. Viele von ihnen gehörten nicht zu den maß: 
gebenden und einflußreihen Gliedern der chriftlichen Gemeinde, 
Der Sturm der Verfolgung brach plöglic herein, fie wurden 
gefangen genommen und ohne Prozeß hingerichtet oder jogar auf 
qualvolle Weiſe getötet. Sie fünnen fih tröften, daß fie mit 
diefem Los nicht allein daftehen; daß es fie nicht betroffen hat, 
weil fie nur einfahe Glieder am Leib Chrifti find, daß dagegen 
die Großen im Reiche Gottes verjehont bleiben und ſolche Opfer 
der Treue nit von ihnen verlangt würden. Die Apojtel des 
Herrn haben mit wenigen Ausnahmen ihr Los geteilt, und 
Safobus war der erfte Blutzeuge in ihrer Mitte. Die feindliche 
Welt macht in ihrem Haß feine Ausnahme unter den Süngern, 
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weil in allen derjelbe Glaube lebt, der der Grund und Gegen- 
ftand ihres Hafjes it. Und auch Fein Jünger darf eine Aus- 
nahme maden wollen, weil alle wahren Nachfolger Jeſu die 
Schmach Chrifti zu tragen und die Glaubenstreue zu bewahren 
haben bis zum Tod. Ja jogar, man kann jagen: je höher der 
Baum ift, deito leichter erfaßt ihn der Sturm; je einflußreicher 
einer im Reiche Gottes ijt, deſto mehr it er der Anfeindung 
ausgejegt und jein Leben in unruhigen Zeiten bedroht. Aber 
ein joldes Martyrium der Großen im Reiche Gottes joll den 
vielen Kleinen ein tröjtlihes Glaubenserempel jein, Denn der 
Tod (um Chriſti willen) ift immer gleich jchwer, ob ihn ein 
Apoftel oder eine Dienftmagd erdulden muß. Und die Liebe zu 
dem Herrn im Herzen muß immer gleich jtarf jein, wenn man 
ihn zu erdulden bereit jein jol. Und der Ehrenfranz, den der 
Märtyrer als himmliſchen Lohn empfängt, ift für jeden gleich 
fiher und unverwelklich. 

Und weiter: warum wird diejes immerhin wichtige Ereignis 
in der eriten chriftlihen Gemeinde nur fo furz erwähnt? Etwa 
deshalb, weil der Verfaſſer der Apoftelgefhichte, der Heidenchriſt 
Lukas, für den Tod des Judenchriſten Jakobus fein Mitgefühl - 
empfunden hätte? Aber wie hätte er dann die Gefangennahme 
des Petrus unmittelbar im Anſchluß hieran mit ſolch breiter 
Ausführlichfeit behandelt? Oder hat Lufas über diejes Ereignis 
nichts Weiteres in Erfahrung bringen fönnen? Mag der Grund 
jein, welcher er wolle: Taujende von Märtyrern in der Gejchichte 
der Milfion, deren Tod kaum in einem Miffionsberiht Er— 
mwähnung fand, ja die ganz fern von aller chriſtlichen Gemeinſchaft 
bei Chriftenverfolgungen ihr Leben für ihren Heiland in den 
Tod dahingegeben haben und bis heute unbekannt und ungenannt 
geblieben find, fie können ſich damit tröften, daß der Märtyrer- 
tod des eriten Blutzeugen im Mpoftelfreis nur gelegentlih und 
vorübergehend erwähnt wird, daß er weder von Gott rühmend 
hervorgehoben noch ausführlih erzählt noch endlich als erbauliches 
Glaubenserempel der Nachwelt vorgeftellt wird. Gottes Wort 
jagt uns oft viel durch das, was es verjhmeigt. Die 
Märtyrer jelber haben feinen Schaden davon, wenn ihr Ge— 
dächtnis nicht in der Menſchheit fortlebt; und feinen Nuten 
davon, wenn fie auf Erden heilig gejprohen werden oder ihr 
Märtyrertod von jentimentalen Chrijten zum Gegenftand rührender 
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Darftellung und Betrahtung gemaht wird. Sie ruhen in Gott 
in einem emigen unauflöslihen Leben und haben aus Seju 
Hand den Lohn ihrer Treue empfangen. Es it auch ſchön, jo 
ganz in der Verborgenheit zu bleiben über das Grab hinaus. 
Wenn der Name folder Blutzeugen und folder verborgenen 
Heilandsjünger überhaupt auch nicht auf den Tafeln der Geſchichte 
fteht, er ift eingefchrieben mit güldenen Buchſtaben in das Bud 
des Lebens, und er wird offenbar und anerkannt werden am 
großen Tag. der Dffenbarung unjeres SHeilandes Jeſu Chrifti, 
des Herrn. 


Was lehrt uns die nur furze Mitteilung don dem 
Märtyrertod des eriten Apojtels? 
Sie lehrt uns: 
1. daß auch die größten Gottesmänner von den ſchwerſten 
Glaubensproben nicht ausgeſchloſſen find; 
2. daß die einem Blutzeugen gebührende Ehre ihm nicht auf 
Erden, jondern allein im Himmel zu teil werden joll. 


15. Die Gefangenfchaften im Milfionspienf. 
(Apg. 12, 3—17.) 


Apg. 12, 3—17. Und da er jah, daß es den Juden gefiel, fuhr er fort, 
und fing Petrus auf. ES waren aber eben die Tage der ſüßen 
Brote. Da er ihn nun griff, legte er ihn ins Gefängnis, und über- 
antwortete ihn vier Rotten je von vier Kriegsknechten, ihn zu bewahren, 
und gedachte, ihn nad) den Ditern dem Volt vorzuftellen. Und Petrus 
ward zwar im Gefängnis gehalten; aber die Gemeine betete ohne Auf- 
hören für ihn zu Gott. Und da ihn Herodes wollte vorjtellen, in der- 
jelbigen Nacht fchlief Petrus zwiſchen zween Kriegstnechten, gebunden 
mit zwo Ketten, und die Hüter vor der Tür hüteten des Gefängnifjes. 
Und fiehe, der Engel des Herrn kam daher, und ein Licht ſchien in dem 
Gemach; und ſchlug Petrus an die Seite, und wedte ihn, und fprad): 
Stehe behende auf! Und die Ketten fielen ihm von feinen Händen. 
Und der Engel ſprach zu ihm: Gürte di, und tu deine Schuhe an! 
Und er tat aljo. Und er fprad) zu ihm: Wirf deinen Mantel um did), 
und folge mir nah! Und er ging hinaus, und folgte ihm, und wußte 
nicht, daß ihm wahrhaftig ſolches gejchähe durch den Engel, jondern es 
deuchte ihn, er jähe ein Geſicht. Sie gingen aber durch die erfte und 
andre Hut, und famen zu der eifernen Tür, welche zur Stadt führet; 
die tat fi) ihnen von ihr felber auf; und traten hinaus, und gingen 
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bin eine Gaffe lang; und aljobald jchied der Engel von ihm. Und da 
Petrus zu ihm jelber Tam, ſprach er: Nun weiß ich wahrhaftig, das 
der Herr feinen Engel gejandt Hat, und mid) errettet aus der Hand 
des Herodes und von allem Warten des jüdiſchen Volks. Und als er 
fi bejann, kam er vor daS Haus Marias, der Mutter des Johannes, 
der mit dem Zunamen Markus hieß, da viele beieinander waren, und 
beteten. Als aber Petrus an die Tür Tlopfte des Tores, trat hervor 
eine Magd, zu horchen, mit Namen Rhode. Und als fie Petrus 
Stimme erkannte, tat jie daS Tor nicht auf dor Freuden, lief aber 
hinein, und verfündigte es ihnen, Petrus jtünde vor dem Tor. Gie 
aber ſprachen zu ihr: Du biſt unjinnig. Sie aber beitund drauf, es 
wäre aljo. Sie jpraden: Es ijt jein Engel. Petrus aber tlopfte 
weiter an. Da jie aber auftaten, jahen jie ihn, und entjegten ſich. 
Er aber wintte ihnen mit der Hand, zu ſchweigen, und erzählte ihnen, 
wie ihn der Herr hatte aus dem Gefängnis geführet, und ſprach: 
Verkündiget dies Jakobus und den Brüdern. Und ging hinaus, und 
zog an einen andern Drt. 


Die Schilderung von der Gefangennahme und Wieder: 
befreiung des Petrus gibt uns millfommenen Anlaß, über die 
Gefangenjhaften im Milftonsdienit zu reden. Denn einer: 
feits jpielen die Gefangenihaften im Werf der Miſſion eine 
große Rolle; andererjeits Fann dieſer Abſchnitt als Miffionstert 
gelten, nicht bloß weil uns Petrus bereits als Heidenmiſſionar 
begegnet war, jondern auch weil die Chriftenverfolgungen in der 
apoſtoliſchen Zeit typiſch find für alle nachfolgenden in der 
Geihichte der Kirde und Miſſion; ſowohl was das Verhalten 
der Feinde, als auch was die Erfahrungen der Gläubigen dabei 
betrifft. 

Die Chriftenverfolgungen, die zu Gefangenihaften führen, 
gehen, wie bier, meiltens von den Herrihern aus. Cei ein 
folder Herriher ein Kaifer, wie bei den erjten Chriften- 
verfolgungen, oder ein Häuptling eines heidniſchen Volksſtammes. 
Sie jtellen ihre Macht in den Dienft ihrer Chriſtusfeindſchaft. 
Weld ungeheure Verantwortung laden fie damit auf fih; fie, 
die von Gott eingejegt find, um Drdnung und Recht zur Geltung 
zu bringen. Aber die Miſſion kennt noch andere Verfolger. 
Die Priefter pflegen noch boshafter und giftiger zu jein als die 
Herrſcher; auch antihriftlihe Strömungen im Volk fönnen, wie 
zuletzt in China, Chriſtenverfolgungen veranlaſſen. Eine Ironie 
aber auf die angebliche Chriſtlichkeit iſt es, wenn ein jo 
‚„religiöjes“ Boll wie die Engländer im legten afrikaniſchen 
Mayer, Mijfionsterte. 3/4. 4 
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Krieg Miffionare gefangen jegen und ohne jedes Recht jahrelang 
gefangen halten. Dieſe Sünde wird in dem großen Schuldkonto 
dieſes Krieges von Gott als eine der größten angeſehen und 
geſtraft werden. Denn wenn man ſeine Knechte antaſtet, ſieht er 
es ſo an, als ob man an ihn ſelber die Hand legt, und wenn 
man denen zuwider iſt, die ſein Reich auf Erden ausbreiten 
ſollen und wollen, lehnt man ſich gegen den König dieſes Reiches 
ſelber auf. — Auch der Zug unſerer Geſchichte, daß die Chriſten 
gefangen genommen und getötet werden, um der Welt ein 
Schauſpiel darzubieten, hat ſich in der Geſchichte der 
Miſſion ſeither oft wiederholt, wir brauchen nur an Nero zu 
erinnern. 

Petrus wird ſicher verwahrt. Ob Herodes wohl eine 
ſtille Ahnung davon gehabt hat, daß er als Chriſtusjünger ein 
„ſonderlicher“ Gefangener war und daß man bei einem ſolchen 
mit unvorhergeſehenen Eventualitäten rechnen muß? Die Feinde 
des Evangeliums haben ſtets ein böſes Gewiſſen dabei, eine tiefe 
Furcht im Herzen, wenn ſie ſich mit Gotteskindern zu ſchaffen 
machen, denn dieſe verfügen im Notfall, wie ihr Meiſter, über 
Legionen von Engeln. Die Gefangenen ſind in Wahrheit doch 
die freien Männer, während die Widerſacher in unſichtbaren, 
aber fühlbaren Ketten einhergehen. Aber dieſe Empfindung läßt 
die Gläubigen den Verluſt der äußeren Freiheit ſchon leichter 
ertragen. Doch kann man dieſen Verluſt nicht ſchwer genug ein— 
ſchätzen, auch wenn die Gefangenſchaft ohne beſondere Ent— 
behrungen oder ſogar Quälereien zu erdulden wäre. Die 
Gefangenſchaft als ſolche iſt eine ſchwere Laſt, denn jeder 
Menſch, geſchweige eine Gotteskind, iſt ein geborener König, der 
für die Freiheit beſtimmt iſt und nur in der Freiheit ſich 
glücklich fühlt. Darum müßten wir eine viel größere Teilnahme 
für alle Gefangenen haben, beſonders aber für ſolche, die um 
des Glaubens und des Reiches Gottes willen im Gefängnis 
ſchmachten. Wenn Miſſionare oder Heidenchriſten ihrem Herrn 
dieſes Kreuz, das Kreuz der Gefangenſchaft, nachgetragen haben, 
ſo haben ſie einen glänzenden Orden mehr auf der Bruſt für 
das Auge des Glaubens, und wenn ſolche Miſſionare befreit in 
die Heimat zurückkehren — wir denken z. B. an Männer wie 
Flad, Ramſeyer, Proszesky —, ſo ſind ſie uns ehrfurchtgebietende 
Erſcheinungen, unſere Glaubenstreue beſchämende Vorbilder 
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md — fihtbare Gebetserhörungen, wenn mir anders zu den 
Betern um ihre Befreiung gehört haben. 

Die Gemeinde in Serufalem betete für Petrus ohne 
Aufhören zu Gott. Ad, was ift es doch für eine Gnade, 
ein unendlihes Glüd, zur Gemeinjhaft der Heiligen zu gehören! 
Man ift hineingeftellt in einen Bund von Betern, die als jolde 
in der himmlischen Kanzlei figen und die Welt regieren. Kann 
ein einziges Gebet einer gläubigen Seele, wenn’s zum Herzen 
Gottes geht, jeines Zwecks nicht fehlen: was wird's tun, wenn 
fie nun, alle vor ihn treten und vereinigt beten! Wenn die 
Heilgen dort und hier, Große mit den Kleinen, Engel, Menſchen, 
mit Begier alle fi vereinen, und es geht ein Gebet aus von 
ihnen allen, wie muß das erjhallen! D der unerfannten Macht 
von der Heilgen Beten; ohne das wird nichts vollbracht, jo in 
Freud als Nöten; Schritt vor Schritt wirft es mit, wie zum 
Sieg der Freunde, jo zum Sturz der Feinde! Und wie es für 
uns eine beruhigende Gemwißheit, eine erhebende Glaubenzjtärfung 
it, wenn wir wiffen: es wird von vielen für mich gebetet, jo 
müfjen wir auch jelber zur Schar der Beter gehören und täglid 
treue Fürbitte tun für alle Glieder, zumal für die verfolgten. 
Einer für alle und alle für einen. Es war hier nicht das legte- 
mal in der Geſchichte der Kirhe, daß die heimatlihe Mijfions- 
gemeinde einen Bruder aus Kerfer und Tod herausgebetet hat. 
Solde Fürbitte iſt ein Dienft, der an feine Schranken des 
Raumes und der Zeit gebunden ift, der mehr zu erreichen 
vermag als das perjönlihe Eingreifen und der zugleih für den 
Beter jelber einen Segen bringt. Soviel wir beten, joviel 
haben wir. Die erfte chriftlihe Gemeinde hat jo viel gebetet, 
darum hat fie troß aller Anfeindungen, die damals jo bejonders 
groß gewejen find, ein raſches Wahstum des Neihes Gottes mit 
Augen jehen dürfen. Auch bei unjeren Milfionsgebeten üben 
wir leider das „ohne Aufhören“, von dem bier fteht, jo 
jelten. Wir lafjen nah dem erjten Eifer im Gebet bald nad, 
ei es, daß unjer Intereſſe für die Brüder nachläßt; jei es, daß 
wir nicht zu wiſſen erklären, ob Gott mit jeiner Heimſuchung 
weitere Abfichten bezwedt. Haltet an am Gebet! Bittet, juchet, 
klopfet an! Wieviel leichter läßt ſich eine Not tragen, wenn 
man weiß, daß die Fürbitte der Brüder nicht aufhört; ja viel— 
mehr, daß fie, je länger die Not währt, deſto treuer, inbrünſtiger 
4* 
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und zuverfihtlicher wird. Wer weiß, wieviele von den Märtyrer: 
in der Miffton wir mit auf dem Gewiſſen haben, weil wir nicht 


um ihre Befreiung gebetet haben — ohne Aufhören! j 
Wie wunderbar war die Befreiung des Apoftels! 


Zunädft erfolgte fie erft in der Nacht vor der beabfichtigten 
Hinrihtung. So lange mußte der Gefangene harten, jo lange 
die Gemeinde flehen, bis die Gefahr aufs höchſte geitiegen war, 
Aber wenn die Not am größten, it Gottes Hülfe am nädjiten. 
Gott kommt niemals zu jpät. Aber unfer Herz iſt jo miß- 
trauifh gegen Gott, daß es ihm PVerfäumniffe und Fehler 
zutraut. Und doch kann er erjt dann die äußere Not heben, 
wenn der inneren geholfen it, wenn das Herz fih Hat ftillen 
laffen in jeinem Frieden. In dieſer Geelenverfafjung dürfen wir 
uns den Mpojtel im Gefängnis denken, als die Stunde der 
Hülfe ſchlug. — Eines Engels bedient fih Gott zur Hülfe, 
Der Engelglaube ift nicht ein babyloniſcher Wahn, jondern eine 
Hriftlihe Überzeugung, die auf einer gnädigen Dffenbarung 
Gottes und auf einer reichen Lebenserfahrung beruht. Das 
Reich Gottes ift gottlob nicht bloß ein geiftiges Ding, es iſt ein 
Reich vol mannigfaltiger, mwejenhafter, lebendiger Perjönlichkeiten 
von der niederften bis zur höchſten Stufe. In dem großen 
Hauswejen Gottes find nicht nur Kinder, jondern auch Diener 
zu feinem und ihrem Dienft. Und wie wunderbar dient hier 
der Engel dem Petrus! Er hilft ihm auf Schritt und Tritt, 
daß er feinen Fuß nicht an einen Stein ſtoße. Die Ketten 
fallen, die Türen öffnen ſich von jelbit, denn für Gott und feine 
Werkzeuge gibt es feine Schranken des Raumes, Feine hemmenden 
Naturgeſetze. Hier hat ſich buditäblih der 126. Pſalm erfüllt: 
Als der Herr die Gefangenen Zions erlöjete, da waren wir mie 
die Träumenden; da war unjfer Mund voll Lachens und 
unfere Zunge voll Rühmens. Da erfüllte fih das Dichterwort: 
Du kannſt durch de3 Todes Türen träumend führen und machſt 
uns auf einmal frei. Die Art diefer Befreiung ſoll uns 
einen Einblid gewähren in die wunderbaren Mittel und 
Wege, die Gott zur Errettung der Seinen einjhlagen Tann. 
Er hilft ja nit immer jo wie hier, aber wunderbar ift immer 
feine Hülfe. Das lehrt uns auch die Miffionsgefhichte auf 
jedem Blatt, und jolde Erfahrungen jollen unfern Glauben 
ftärfen. Ob Petrus auch von jechzehn Wachtpoften umringt iſt, 
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er geht frei hindurch; derer, die für uns find, find mehr als 
derer, die wider uns find. — Bedeutfam ift endlich, daß es den 
befreiten Petrus zuerſt hin zum Bruderfreis zieht. Er 
hatte der Gemeinschaft der Heiligen entbehren müfjen, er ſucht 
fie nun wieder auf, um in ihrem Schoße für feine Rettung 
dankbar und froh zu fein. So jollte man allen gefangen ge: 
mejenen Milfionaren zuerit eine Zeit der Ruhe und Erquidung 
in der Heimatgemeinde gönnen; dies it ein Bedürfnis bei ihnen 
felber und eine Freude für die Beter, die in ihrer Perſon eine 
fihtbare Gebetzerhörung empfangen. 

Melde Aufnahme fand die Befreiung des Npoftels in 
der Gemeinde? Sie wollten es nicht glauben, daß Petrus vor 
ihnen ftand. Das Wunder erfhien ihnen zu groß. So beſchämt 
uns die Treue Gottes. Che wir rufen, antwortet er; wenn wir 
noch reden, hört er; er erhört über Bitten und Verjtehen. Die 
bei Petri Ankunft nicht anmejenden Gemeindeglieder follten es 
auch erfahren, was der Herr getan (B. 17), damit, wie das 
Gebet, jo auch die Freude über feine wunderbare Erhörung eine 
gemeinjame fei. Wenn Gott heute in der Miſſion ein ähnliches 
Wunder tut, jo follen es alle Milfionsfreunde hören, damit fie 
einmütig, wie aus einem Munde, loben Gott, den Bater, im 
Namen unjers Heren Seju Chrifti. 


Sedenfet der Gebundenen ! 


Wir fallen ins Auge: 
1. den Grund der Gefangenſchaft; 
2. die Fürbitte der Brüder; 
3. die Errettung durch Gottes Hand; 
4. den Danf in der Gemeinde. 
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16. Eine Abordnungsfeier in Antiochien. 
(Apg. 13, 1—4.) ji 
Apg. 13, 1A. Es waren aber zu Antiodien in der Gemeine Propheten 
und Lehrer, nämlich Barnabas und Simon, genannt Niger, und 
Lucius don Kyrene und Manahen, der mit Herodes dem Vierfürjten 
erzogen war, und Gaulus. Da fie aber dem Herrn dieneten, und 
faiteten, fprad) der Heilige Geift: Sondert mir aus Barnabas und 
Saulus zu dem Werk, dazu ic) fie berufen habe. Da fafteten fie und 
beteten, und legten die Hände auf fie, und ließen fie gehen. Dieſe 
nun, wie fie ausgefandt waren vom Heiligen Geiſt, famen ſie gen 
Geleucia, und von dannen ſchifften fie gen Cypern. 


Unfer Abſchnitt erzählt uns die Abordnung der beiden eriten 
eigentlichen Heidenmiffionare Paulus und Barnabas. „Bisher 
hatten immer nur bejondere Ereignifje die weitere Verbreitung 
des Evangeliums herbeigeführt; bier aber beginnt die eigentliche, 
abfichtlihe Heidenmilfion, die von nun an den ganzen Inhalt 
der Apoſtelgeſchichte ausmacht. Daher ift auch ihr Anfang be: 
fonders wichtig.“ 

Wer fendet die Miffionare? Zunächſt kann man antworten: 
die Gemeinde in Serufalem, die eine Gemeinſchaft von 
Gläubigen war. So ift au heute noch und joll es zu allen 
Zeiten bleiben die Ausjenderin nicht die heimische Chriftenheit 
als ſolche, ſondern die Gemeinde der Gläubigen innerhalb der: 
felben, denn nur fie hat fich ftets als die Trägerin des Miſſions— 
gedanfens bewährt. Das Ausſenden von Miffionaren ijt feine 
fo leihte Sahe. Es fommt auf die richtige Auswahl der 
Männer an, die nur der in alle Wahrheit leitende Gottesgeiſt 
treffen kann, der niht Beſitz aller Chriften it. Es fommt darauf 
an, daß die Sendung jelber eine Glaubenstat jei, als melde 
man von bloßen Namendriften nicht erwarten kann. Anderer: 
feits ift e& bedeutfam, daß die Gemeinde fendet, nicht ein 
Kirhenregiment. Denn fie ift der Schoß, aus dem alles Leben 
hervorgeht; eine jolde Sendung kann nicht auf Grund könig— 
licher „Verfügung“ erfolgen, jondern muß aus freiem Entſchluß 
der Gemeinde hervorgehen. — Aber in der chriftlihen Gemeinde 
muß eine Ordnung herrſchen. Es kann nicht jedes Gemeinde: 
glied das entſcheidende Wort haben wollen. Jene Gemeinde in 
Antiohien hatte als ausführende Organe ihres Willens „Pro: 
pheten und Lehrer”, die eine führende Stellung einnahmen 
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und die Abordnung der Miffionare vollgogen. Dieje find Die 
Vorgänger der Mifftonsfomitees. Dasjelbe war aljo in der 
apoftoliihen Zeit ein Kollegium von „Propheten“, die einen 
bejonderen Einblid in die göttlihen NReichsgedanfen hatten, und 
von „Lehrern“, die jedenfalls die angehenden Milfionare zu 
ihrem bejonderen Dienft zubereiteten und fie in der hriftlichen 
Glaubenswahrheit unterwiefen. Es hat auch den Anſchein, daß 
die „Propheten“ eine bejondere Erleuchtung bejaßen über den 
Wert, die Eigenart und die befonderen Aufgaben der einzelnen 
Miffionare (vgl. 1. Tim. 1, 18). Es wäre fein Schade, wenn 
aud heute noch die offiziellen Vertreter der Miffionsgemeinde 
ein Kollegium von Propheten und Lehrern wären, und bejonders 
erfreulich wäre es, wenn aud) je und je ein Manahen (B. 1), 
d. h. ein Mann von hoher Herkunft und vielfeitiger Bildung, 
fih darunter befände. Rieger weift bei unferer Stelle darauf 
hin, daß die Heilige Schrift es ftets bejonders hervorhebe, wenn 
Angejehene im Glauben ftehen und dem Neid) Gottes dienen. — 
Und doch, auch diefe Propheten und Lehrer bedürfen, wenn 
Miſſionare ausgefandt werden ſollen und ihre richtige Auswahl 
getroffen werden joll, einer noc höheren Initiative, nämlich des 
Antriebs und der Erleuchtung des Heiligen Geiltes. Wer 
endet? Es ift der Heilige Geiſt (2. 2); er bleibt das 
Subjeft der Sendung. Darin liegt ein Troft und eine 
Mahnung. Der Troft, daß zulegt Gott felber jeinen Miſſions— 
befehl ausführt, und daß daher in der ganzen Welt nichts jo 
gewiß it als der Erfolg der Miffionsarbeit; der Troft, daß die 
Milfionare in ſchweren Tagen fih auf ihre göttlihe Vokation 
berufen können: nicht ich hab dich erwählt, jondern du mid). 
Es liegt darin aber au die Mahnung, daß man beim Miſſions— 
wert auf Gottes Willen achtet, nicht eigenmädtig und jelbftflug 
vorgeht, jondern fich bei allen Entſcheidungen allein vom Heiligen 
Geiſte treiben und führen läßt. Diefer Heilige Geift aber wirft 
niht auf Kommando, er will erbeien jein (V. 2°). Die 
Ihöne Abordnungsfeier in Antiochien hat eine Vorgeſchichte, die 
fih der Offentlichfeit entzog: es war das inbrünftige und an- 
haltende Gebet der Gemeinde und ihrer Propheten und Lehrer 
um die Ausbreitung des Evangeliums, um eine klare Kund— 
gebung des Willens Gottes über ihren Anteil an derjelben, um 
die perjünlihe Treue im Dienst des Herrn. Wenn eine Miffions- 
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gejelihaft oft im einzelnen Fall nicht weiß, was fie tun fol, 
fann der Grund mangelnde Treue im Gebet fein. Und wi 
dürfen eigentlich mit gutem Gemifjen nur dann dem „frohen 
Felt“ einer Abordnung beimohnen, wenn wir von den „Sauren 
Wochen” des ernſten Ringens mit dem Herrn für die Miſſion 
aus eigener Erfahrung erzählen können. Ein Beweis für die 
Energie und den Ernſt der Gläubigen in Antiochien iſt ihr 
Faſten (V. 2). Es fragt ſich, ob es ein gutes Zeichen für die 
evangeliſche Kirche iſt, daß das Falten faſt ganz aufgehört hat. 
Es bleibt eine feine äußerliche Zucht. Und es wird ſogar zu 
einer Notwendigkeit und Pflicht, wo man mit dämoniſchen 
Mächten den Kampf aufnehmen muß, wie Jeſus ſagt: Dieſe 
Art fährt nicht aus, denn durch Beten und Faſten. Der Heilige 
Geiſt aber tat damals und tut jetzt noch ſeinen Willen kund 
entweder durch Propheten, gotterleuchtete Männer, oder durch 
eine unmittelbare innere Gewißheit im Herzen. Und dieſe Ge— 
wißheit wird in dem Maß keine Täuſchung ſein, als man vorher 
treu war im Gebet. 

Wer wird geſandt? In Antiochien Barnabas und 
Paulus, alſo erprobte Glaubensmänner, die nicht nur 
eine gründliche Bekehrung erlebt, ſondern von Gott bereits 
einen inneren Ruf zum Miſſionsdienſt erhalten hatten 
(V. 2 Schluß und Kap. 9). Das erſtere genügt nicht. Man 
kann im lebendigen Glauben ſtehen, ohne von Gott für den 
Miſſionsdienſt beſtimmt zu ſein und ohne ſeinen Ruf vernommen 
zu haben. Beſonders Neubekehrte drängen ſich oft vor, aber die 
Miſſion ſoll nicht zufahren, ſolange ſie nicht über ſolche Bewerber 
den göttlichen Beſcheid erhalten hat: „wozu ich ſie berufen 
habe!“ Aber auch der innere Ruf genügt nicht. Es muß 
dazu, wie unſere Geſchichte lehrt, die äußere Berufung 
durch die Wahl, Weihe und Ausſendung der Ge— 
meinde fommen. Das „rite vocatus“ iſt zwar eine Schranke, 
aber aud ein Troft, ein Schuß vor frommer Selbittäufhung, 
die gerade bei einem joldhen Beruf bejonders verhängnispoll 
würde. — Zu zweien werden fie ausgejandt, wie Jeſus feine 
Sünger je zwei und zwei auszujenden pflegte, damit der eine 
dem andern Aufmunterung, Troft, Mahnung fei. Es wäre für 
die Sache gut, wenn die Miffion über jo viele Mittel und 
perfönliche Kräfte verfügte, daß fie in neue Miffionsgebiete ftets 
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zwei Brüder jenden könnte. Barnabas und Paulus waren 
verjhieden an Alter und Erfahrung. Barnabas war 
dem Paulus an Erfahrung und Bejonnenheit, der jüngere dem 
älteren an Begeilterung und Leiftungsfähigfeit überlegen. Es ift 
nie gut, wenn zwei glei alte Brüder nebeneinander wirken 
jolen. Denn leider auch im Reiche Gottes „menjchelt” es an 
allen Eden und Enden. Für Paulus, der von den beiden 
weitaus der bedeutendfte und einflußreihfte war und wurde, ift 
es ein gutes Zeichen, daß er fich dem Barnabas unterordnete, 
eine Kunft, die nicht alle jüngeren Paftoren und Mijftonare ver: 
ftehen und üben. Aber es ift auch nicht jeder ältere Bruder 
ein Barnabas, der fich neidlos über das wachſende Anjehen und 
den Amtserfolg des Jüngeren freuen fann. — Als Mijjions- 
gehülfen nahmen die beiden Apoftel noch Johannes Markus 
mit, der zwar jpäter aus Furcht vor Verfolgung fie verließ, 
aber zulegt wieder in den Miffionsdienit eintrat. Auch ſolche 
Sohannefje find im Miſſionswerk unentbehrlih, denn die Mij- 
fionare find in erjter Linie für die MWortverfündigung da! Aber 
jolde Gehülfen jollen nit der Bequemlichkeit des Miſſionars 
dienen, wie fih die vornehmen Herrichaften „Diener“ halten, 
jondern dem Miſſionswerk (B. 5 Schluß). 

Und nun die Abordnungsfeier jelber (8. 3). Sie 
umfaßt vier Teile: ein gemeinjames Faſten, ein Gebet, die 
Handauflegung und einen feierlihen Abſchied. Zu diejem Falten 
bemerkt Rieger: „Bei jolbem Faſten hat Gott mit der Dffen- 
barung jeines Willens rihtiger anfommen fünnen, als wenn man 
heutigen Tages oft Gaftmahle anftellt.” Sn der Tat jpielt 
aud bei chriftlihen Feiern das „Feiteffen” eine zu große Rolle. 
Das Gebet bei der Abordnung haben wir uns als ein gemein- 
james zu denken. Es war eine glaubensitarfe Fürbitte für die 
auszujendenden Miffionare. Das Beten nimmt in der Apoſtel— 
geihichte einen breiten Raum ein. Ob das nit das Geheimnis 
der Einzigartigkeit der apoftolifhen Miffion geweſen it? Der 
gegenwärtige Miſſionsbetrieb will uns oft zu gejchäftig, zu wenig 
innerlih erjcheinen. Die himmliſche Zentrale muß in der 
Miffionspolitit öfter angegangen werden als das Auswärtige 
Amt, und Weltmijfion jol ein geographiiher Begriff bleiben, 
fein fittlihes Urteil ausdrüden. Es ſoll auch für alle Zeiten 
ein Wink fein, daß man anfangs die Mijfionsftunden Bet— 
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ftunden im Volke nannte. Die Handauflegnng it ein ſicht 
bares Zeihen und Sinnbild der mwejenhaften Zueignung der er— 
flehten göttlihen Gnade, jomwie der Bekleidung mit dem Amt, das 
ihnen von der Gemeinde übertragen worden ift. Ein Vorbild 
unjerer Ordination der Paftoren und Mifftionare. Sie ift eine 
öffentlihe Legitimation für das Amt. Sie ift ein Troft für den 
Drdinierten, der in berufliden Sorgen fih erinnern joll, daß er 
fih einft nicht jelber die Hände aufgelegt hat. Der Abſchied 
endlich („Te ließen fie gehen“) ijt im Miffionsdienft ſtets ein 
bejonders feierliher Augenblid. Was geht da alles vor fih im 
Herzen der Hinmwegeilenden und der Zurüdbleibenden! Sit es do 
oft ein Abjchied auf Nimmermwiederjehn auf diejer Erde! „Zieht 
im Frieden eure Pfade, mit euch des großen Gottes Gnade!” 
Als Reiſeziel, als das erſte Miffionsgebiet faſſen 
fie die Inſel Eypern ins Auge. Dies war das nächte Gebiet, 
und es war das Heimatland des Barnabas. Aud ein 
Wink für die Miffionsgefellihaften! Ein als Miffionshelfer aus: 
gebildeter Heidenchriſt — denn ein folder war Barnabas — joll 
zuerit feinen eigenen Landsleuten das Evangelium verfündigen. 
Denn fo jol fih nad Gottes Willen in erfter Linie das Reich 
Gottes auf Erden ausbreiten, daß, wer jelber aus der Obrigfeit 
der Finfternis errettet ift, zuerft feinen Angehörigen, feinem Volk 
und Vaterland ein Führer zu Chrifto werde. Und jodann joll die 
Miffion als befondere Veranftaltung nicht zuerit die entfernteiten 
Völker und Gebiete ins Auge fafjen, bevor fie die zwiſchen diejen 
und der Heimat liegenden Territorien mit dem Evangelio erfüllt 
bat, — wie es ſchon jo oft gejchehen ift; jondern fie joll von Land 
zu Zand vorwärts ſchreiten, nicht ſprungweiſe vorgehen. Denn ihre 
Aufgabe find nicht Entdeckungen; es ift die allmähliche Chriſtiani— 
fierung aller der Gebiete, wo befanntermaßen noch das Heidentum 
herrſcht. Sie hat jo vielleicht weniger Ruhm bei der Welt, aber 
fie wirkt ja für ein ewiges, unfichtbares Reich. 
Die Ausjendung der eriten Heidenmijjionare — ein Borbild 
aller folgenden Ausjendungen. 

1. Wer jendet aus? 

2. Welhe Männer werden als Miffionare tühtig befunden? 

3. Wie geht die Ausfendung ſelber vor fi? 

4. Welche Länder kommen zuerft ala Miffionsgebiete in Betracht? 
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17. Das Porpoffengefecht bei Paphos. 
(Apg. 13, 6—12.) 


Apg. 13, 6—12. Und da fie die Snfel durchzogen bis zu der Stadt Baphos, 
fanden fie einen Zauberer und falſchen Propheten, einen Suden, der 
hieß Bar-Sefus; der war bei Sergius Paulus, dem Landoogt, einem 
verftändigen Mann. Derjelbige rief zu fi) Barnabas und Saulus, 
und begehrte das Wort Gottes zu hören. Da widerftund ihnen der 
Bauberer Elymas, (denn aljo wird fein Name gedeutet,) und trachtete, 
daß er den Landvogt vom Glauben wendete. Saulus aber, der aud) 
Paulus heißet, voll Heiligen Geiftes, jah ihn an, und ſprach: D du 
Kind des Teufels, voll aller Lift und aller Schaltheit, und Feind aller 
Gerechtigkeit, du höreſt nicht auf, abzuwenden die rechten Wege des 
Herin; und nun fiehe, die Hand des Herrn kommt über dich, und jollit 
blind jein, und die Sonne eine Zeit lang nicht fehen. Und von Stund 
an fiel auf ihn Dunkelheit und Finfternis, und ging umher, und fuchte 
Handleiter. Als der Landvogt die Geſchichte jah, glaubte er, und ber- 
munderte fich der Lehre des Herrn. 


Durch die ganze Weltgefchichte geht der Kampf des Lichtes 
mit der Finfternis. Diefer Kampf weiſt aber afute Stadien auf; 
er wird heftiger in Zeiten bejonderer Grmeijungen der Kraft 
Gottes. Als Sefus, diefe herrlichſte Gottesoffenbarung, auf Erden 
erihien, war das Weich der Finjternis doppelt gejhäftig. Und 
jest, wo jeine Boten aggreſſiv vorgehen und in die Heidenmelt, 
diejes bejondere Territorium der Finfternis, einzudringen im 
Begriffe ftehen, finden wir den erſten Vorftoß der finfteren Mächte. 
Es jollten fih im meiteren Verlauf des miffionarifhen Wirkens 
der Apostel noch größere Machtentfaltungen der Finſternis ereignen, 
aber unjere Geſchichte berichtet uns den erjten Zufammenftoß von 
Licht und Finfternis. Es ift nur ein Vorpoftengefeht im Reiche 
Gottes, die Begegnung zwiſchen Paulus und Bar-Seju, aber es 
it das Signal weiterer Kämpfe, und es ift ein Abbild aller 
folgenden, ſowohl hinfichtlih feiner Art als feines Ausgangs. 

Es iſt zunächſt charakteriftiich, daß es nicht eine weltlihe Macht 
und Gewalt, jondern eine Geiftesmadt ift, die in Bar-Jeſus 
dem Evangelium entgegentritt. Die eritere ijt ja auch ftets nur 
eine Auswirkung der letteren. Es kämpft Geiſt gegen Geift, der 
Fürft der Finfternis gegen Gott und feinen Gejalbten. — Sodann 
it bedeutſam, daß Bar-Jeſu fich zuerit des Sergius Paulus, d. h. 
der machtgebenden und einflußreihften Perſon in der Provinz, 
geiltig zu bemächtigen ſucht. Er ſchließt mit Recht: hab’ ich erit 
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diefen, jo fommen die anderen von jelber nad. Qualis rex, 
talis grex. 63 ift ein Verfahren, das fi) bis heute wiederholt: 
zuerft fuchen die Zauberer die Häuptlinge für fi zu befehren, 
dann haben fie Einfluß auf den ganzen Stamm, Unſere Miffionare 
jollten für ihre guten Zmwede von dieſer Praris der Finiternis 
lernen. — Weiter ift prototypiſch für die Geſchichte des Heiden— 
tums, daß fih der Feind der Wahrheit Bar-Jeſu nennt, d. 5. 
Sefu Sohn. Er ift ein Wolf im Schafskleid, er verkleidet ſich 
in einen Engel des Lichtes, er weiß fich eher Zugang zu den 
Herzen zu verichaffen, wenn er fih chriſtlich aufputzt. Wenn der 
Böje in feiner ganzen Nadtheit erjhiene, wenn er mit der Tür 
ins Haus fiele und fih in plumper Weije gewaltſam Eingang zu 
verſchaffen verjuchte, würde er bei den menigiten Glüd haben. 
Aber die Hoftheologen beherrihen die Formen, widerjprehen nicht, 
verbrämen ihre Srrlehren mit geijtreihen Wendungen und ver- 
abreihen das Gift in langjam und ficher wirkenden Portionen. 
Es gibt in allen Konfeffionen Sefuiten, und jie werden als die 
brauchbarſten Pioniere bei der Propaganda verwendet. 

Sn diefem finjteren Ränkeſpiel fteht Sergius Paulus 
als eine anima candida vor uns. Er war ein „verftändiger” 
Mann. Bagatzky jagt: „Was die Schrift verftändig nennt, iſt 
feine politiiche Klugheit, oder nur ein Verſtand fürs zeitliche 
Leben, viel weniger aufs Böſe, ſondern ein Verstand aufs Gute, 
und beiteht hauptjächlich darinnen, daß einer recht verftehen und 
lernen möge, wie er felig werde und das ewige Leben erlange.“ 
Es gibt im Heidentum viele, die aus der Wahrheit find, deren 
Herz daher in der heidniihen Religion feine Befriedigung findet, 
die ſich unbewußt ausftreden nad) dem, das droben it. Solche 
Treue mit dem geringen Pfund, ſolches Verlangen nad) Frieden 
läßt Gott nit unerhört. Er jendet ihnen feine Boten, daß fie 
aus der Herrſchaft der Finfternis befreit werden, durd die Er: 
fenntnis der jeligmahenden Wahrheit. 

So leichten Kaufs gibt aber der Feind feine Beute nicht los. 
Der Zauberer tradhtet, den Landvogt vom Glauben abzuwenden. 
Welche Kämpfe muß diefer innerlid durhgefämpft haben. Himmel 
und Hölle rangen in diefen Stunden um feine Seele Die böje 
Dialektif des alten Menjhen in ihm kämpfte gegen die Stimme 
des Gewiſſens, das unendliche Heilsbedürfnis der Seele, die über: 
führende Macht der göttlihen Wahrheit. Er hatte noch nicht den 
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Mut, den langjährigen Hausfaplan zu entlafjfen, und doch waren 
ihm die Propheten Gottes, die Knechte Chriſti höchſt erwünſchte 
Gäfte. Und doc beiden zuftimmen fonnte er nit; er jtand vor 
der entſcheidenden Alternative, die Krifis ging zum Leben oder Tod. 

Wie kam es, daß es bei ihm zuleßt hieß: das Leben, das 
behielt den Sieg und hat den Tod bezwungen? Bei uns wird 
in ſolchen Fällen die Entſcheidung herbeigeführt werden durch eine 
innere Stellungnahme zu Chrifto, durch eine entſchloſſene Tat 
des Willens, weil wir im Schoß der Kriltlihen Kirche von jo 
vielen Beglaubigungen der hriftlihen Wahrheit umgeben find, 
Beglaubigungen in uns jelber und an anderen, daß uns das 
Nicht-Glauben ordentlich ſchwer gemadht wird. Im Heidentum 
aber, wo ſeit Jahrtauſenden die Finſternis allein regierte, wo das 
Licht vielleicht zum erſtenmal hinkommt, muß ſich der Kampf 
zwiſchen Licht und Finſternis oft äußerlich auswirken, daß die 
unwiſſenden und blöden Herzen erkennen können, was Licht und 
Finſternis iſt. So hier. Das offenkundige Strafgericht, das 
Paulus in Gottes Kraft über den Lügenpropheten verhängt, iſt 
ein ſinnliches Wunder, das den Landvogt zum Glauben bewegt. 
Solcher Wunderglaube wird auch heute noch in dem Maß ein 
echter Glaube ſein, als der Glaubende vorher die Wahrheit ſuchte 
und das Wunder in der Tat ein göttlich gewirktes iſt. Gott hat 
allerlei Art und Weiſe, die Menſchen zum Glauben zu führen. 
Er wird und darf ſich auch eines Wunders bedienen, wenn dies 
die einzige Möglichkeit iſt, die Sehnſucht einer heilsverlangenden 
Seele zu ſtillen. Und daß jetzt noch ſolche Wunder in der Heiden— 
welt geſchehen, glaubt gern, wer mit den Gnadenwegen Gottes im 
eigenen Leben und in der Geſchichte der Miſſion vertraut iſt. 

Ein Strafgericht aber, wenn es vollzogen werden muß, ſoll 
doch das Gepräge der Kirchenzucht tragen, indem es der 
Rettung des Gezüchtigten dienen will. Paulus hält dem Bar— 
Jeſu ſeine Sünden vor, und ſtraft ihn nur mit vorübergehender 
Blindheit, damit ſich vielleicht ſeine inneren Augen öffnen. 
Das Wunder ſollte kein Schauwunder ſein, ſondern ein Mittel 
zum Glauben. 


J. Sergius Paulus als Vorläufer vieler Heidenchriſten. 
1. In ſeiner Glaubenswilligkeit (V. 7); 
2. in ſeiner Glaubensanfechtung (V. 8); 
3. in ſeiner Glaubensfreude (V. 12). 
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II. Das Reich der Finfternis wird durch die Milfion im 
Heidentum bejiegt. 
1. Seine frühere unbeftrittene Herrſchaft; | 
2. jeine entſchloſſene Befämpfung (dur) das Erſcheinen der 
Milfionsboten) ; 
3. ſeine fiegreiche Überwindung (duch Wort und Zeichen, fo 
daß die Heiden zum Glauben fommen). 


IH. St. Bauli erfte Waffenprobe im Miffionspdienft. 

1. Wie gefährlich jein Gegner (ein Werkzeug Satans voller 
Trug und Lift); 

2. wie mutig fein Auftritt (ein Ritter vol Tapferkeit [in 
jeiner Entlarvung des Gegners, ®. 10] und Gotteskraft 
ldurch jein Strafgeriht, V. 11); 

3. wie verheißungspol fein Sieg (ein Großer wird für 
Gottes Reich) gewonnen). 


IV. Die Wunderzeihen im Miſſionsdienſt einft und jeßt. 
1. Sie find nötig im Kampf gegen die Finfternis; 
2. ſie geſchehen in göttliher Vollmacht und Kraft; 
3. fie dienen allein dem Glauben (auch wenn es rihtende 
Taten find). 


V. Warum Sergius Paulus zum Glauben fam, oder 
Sergius Paulus als Glaubensipiegel für uns. 

1. Weil er überhaupt aus der Wahrheit war; 

2. weil er die Wahrheit, als fie ihm das eritemal entgegen- 
trat, als göttlihe Wahrheit anerfannte; 

3. weil er fich dann von der Finjternis gänzlich losſagte, 
um von nun an in der Wahrheit zu wandeln. 

VI. Saulus, der auch Paulus heißt: Drei Fragen an unjere 
Miſſionare. 

1. Habt auch ihr einen neuen Namen? 

2. Auf welche Miſſionserfolge führt er ſich bei euch 
zurück? 

3. Wie könnet und wollet ihr euren neuen Namen bewähren? 
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18. Unſere Milfionare als Gnadenzeugen 
unter ihrem eigenen Polke. 
"  @Qlpg. 13, 13—41.) 


Apg. 13, 13—41. Da aber Paulus, und die um ihn waren, von Paphos 
fifften, tamen fie gen Berge im Lande Pamphylien. Sohannes aber 
wid) bon ihnen, und zog wieder gen Serufalem. Sie aber zogen weiter 
von PBerge, und kamen gen Antiodien im Lande PBijidien, und gingen 
in die Schule am Sabbattage, und jesten ſich. Nach der Lektion aber 
des Gejebes und der Propheten jandten die Oberſten der Schule zu 
ihnen, und ließen ihnen jagen: Lieben Brüder, wollt ihr etwas reden, 
und das Volt ermahnen, jo jagt an. Da ftund Paulus auf, und 
winkte mit der Hand, und ſprach: Ihr Männer von Israel, und die 
ihr Gott fürchtet, Höret zu! Der Gott diefes Volks hat erwählet unjre 
Väter, und erhöhet das Volt, da jie Fremdlinge waren im Lande 
Ägypten, und mit einem hohen Arm führte er fie aus demjelbigen; und 
bei vierzig Jahre lang duldete er ihre Weile in der Wüjte. Und ver- 
tilgte fieben Völker in dem Lande Kanaan, und teilte unter jie nach dem 
Los deren Lande. Dana) gab er ihnen Richter bei vier Hundert und 
fünfzig Sahre lang bis auf den Propheten Samuel. Und von da an 
baten fie um einen König; und Gott gab ihnen Saul, den Sohn des 
Kis, einen Mann aus dem Gejchlehte Benjamin, vierzig Jahre lang. 
Und da er denjelbigen wegtat, richtete er auf über fie David zum Könige, 
bon welchem er zeugete: „Sch habe gefunden David, den Sohn Sejjes, 
einen Mann nad) meinem Herzen, der foll tun allen meinen Willen." 
Aus diefes Samen hat Gott, wie er verheißen hat, kommen laſſen Sejum, 
dem Volk Ssrael zum Heiland; als denn Sohannes zuvor dem Bolt 
Ssrael predigte die Taufe der Buße, ehe denn er anfing. Da aber 
Sohannes jeinen Lauf erfüllte, ſprach er: „Sch bin nicht der, dafür ihr 
mid) haltet; aber fiehe, er kommet nad) mir, des ich nicht wert bin, daß 
ich ihm die Schuhe feiner Füße auflöfe." Ihr Männer, lieben Brüder, 
ihr Kinder des Gejchlechtes Abraham, und die unter euch Gott fürchten, 
euch it das Wort diejes Heils gefandt. Denn die zu Serujalem wohnen 
und ihre Oberiten, dieweil ſie diejen nicht kannten, nod) die Stimmen 
der Propheten, (welche auf alle Sabbate gelefen werden,) haben fie 
diefelben mit ihrem Urteilen erfüllet. Und wiewohl jie feine Urſache 
des Todes an ihm fanden, baten fie doc Pilatus, ihn zu töten. Und 
als fie alles vollendet hatten, was bon ihm gejchrieben ift, nahmen fie 
ihn von dem Holz, und legten ihn in ein Grab. Aber Gott hat ihn 
auferwect von den Toten; und er ift erſchienen viele Tage denen, die 
mit ihm Hinauf von Galiläa gen Serufalem gegangen waren, welche 
find feine Zeugen an das Vol. Und wir auch verfündigen euch die 
Verheißung, die zu unjern Vätern gejchehen ift, daß diejelbige Gott uns, 
ihren Rindern, erfüllet hat in dem, daß er Jeſum auferwedte; wie denn 
im zweiten Pſalm gejchrieben ftehet: „Du biſt mein Sohn, heute habe 
ic) dich gezeuget.“ Daß er ihn aber hat von den Toten auferwedt, 
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daß er hinfort nicht foll verwefen, jpricht er alfo: „Sch will euch die 
Gnade, David verheißen, treulic halten.“ Darum ſpricht er aud) 
einem andern Ort: „Du wirft es nicht zugeben, daß dein Heiliger die 
Verweſung jehe." Denn David, da er zu feiner Zeit gedienet hatte dem 
Willen Gottes, ift er entjchlafen, und zu jeinen Vätern getan, und hat 
die Verweſung gejehen. Den aber Gott auferiwedet hat, der Hat die 
Verweſung nicht gefehen. So fei es num euch fund, lieben Brüder, daß 
euch bverfündiget wird Vergebung der Sünden dur) diejen und von dem 
allen, wovon ihr nicht fonntet im Geje des Mojes gerecht werden. Wer 
aber an diejen glaubet, der iſt gerecht. Sehet nun zu, daß nicht über 
euch fomme, das in den Propheten gejagt ift: „Sehet, ihr Verächter, 
und verwundert eu), und werdet zunichte; denn ic) tue ein Merk zu 
euren Zeiten, welches ihr nicht glauben werdet, jo es euch jemand 
erzählen wird.“ 

Paulus war von Gott zum Dienjt des Evangeliums unter 
den Heiden berufen. Dies hielt ihn aber nicht ab, jede Gelegen: 
beit zu benugen, wo er jeinem eigenen Volk, ſoweit es nod) 
nidt zum Glauben an den Meſſias gekommen war, die Gnade 
Gottes in Chrifto verkfündigen fonnte. Darin kann er ein Lehr: 
meilter für unſere Miſſionare fein. Sie haben ja auch während 
der Zeit ihres Aufenthaltes in der Heimat öfter Gelegenheit, zu 
ihrem Bol zu reden auf und unter der Kanzel. Und bei jolden 
Anläffen jollen fie fih nicht darauf beſchränken, Berichterftatter 
über ihre Crlebniffe und Erfolge in der Heidenwelt zu jein, 
fondern fie jollen zugleih, wie Paulus nad unjerem Texte tat, 
ein lebendiges Zeugnis vom Heil in Chrifto ablegen, damit die 
Toten in der Chriltenheit lebendig werden. Denn auch die Sorge 
um die Heidenbefehrung wird fih nur bei jolden einftellen, vie 
fi) erit jelber haben retten lajjen. 

Es ift zunächſt die brennende Liebe zu jeinem Volk, die 
aus feiner Predigt ſpricht. Dieſe Liebe war ein Grundzug jeines 
Weſens. So groß feine Parochie als Heidenmijfionar wurde, jo 
feft blieb doch jein Herz jeinem eigenen Wolf ergeben, Und dieje 
Liebe galt der Sorge um das Heil feines Volfes, um feine 
Rettung. Er ift bereit, fih verdammen zu laſſen, wenn dadurch 
erreiht würde, daß ganz Israel jelig wird. So ift Paulus der 
Iprechendfte Beweis, daß fih äußere und innere Miffion nicht aus: 
ſchließen; daß, wer ein Herz für die Heiden hat, auch des eigenen 
Volkes nicht vergißt in Fürbitte und dienender Liebe. 

Wichtig ift ferner, daß ih Paulus jelber ala Denfmal 
der Barmbherzigfeit Gottes jeinen Zuhörern vorftellen 
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fonnte. Er war einft aud jo, wie fie find, aber er iſt dur 
Gottes Gnade ein anderer geworden. Er zeugt von dem, was 
ex jelber erfahren har; und darin beruht die Kraft feiner Predigt. 
Es macht ftets einen tiefen Eindrud, wenn der Zuhörer empfindet: 
der glaubt, was er jagt; er kann dafür eintreten mit feiner ganzen 
Berjon, mit jeinem Leben. Es it die Macht der Wahrheit, die 
aus einem jolch gläubigen Zeugen jpriht und die eine fait un- 
wideritehlihe Kraft ausübt auf Augen und Obhrenzeugen. Von 
ihrem Paſtor hat leider nicht jede Gemeinde die Gemwißheit, das 
er im Glauben fteht; aber unſeren Milfionaren wird, oft unbewußt, 
der Glaube entgegengebradt, daß fie bejonders fromme Männer 
find; wie hätten fie jonjt das große Opfer gebradt und um des 
Keihes Gottes willen Baterhaus und Baterland verlaffen! Nun 
denn, möchten unjere Gemeinden in diefem Glauben beftärft werden 
auch Durch die Predigten unjerer Miſſionare als durch jolche 
Zeugnifje, die in der Tonart einhergehen: Was wir gejehen und 
gehöret haben, das verfündigen wir euch, auf daß auch ihr mit 
uns Gemeinjhaft habet, und unjere Gemeinjhaft jei mit dem 
Bater und mit jeinem Sohne, Jeſu Chrifto. 

Und was iſt der Inhalt jeiner großen Predigt? Es ift die 
frohe Botihaft von der Vergebung der Sünden, die uns von dem 
gefreuzigten und auferitandenen Heiland erworben ift und angeboten 
wird. Diejes Thema jeiner eriten Predigt ift das Thema aller 
jeiner Predigten geblieben. Denn nur diefe Wahrheit ift eine 
Kraft Gottes, die da jelig macht alle, die daran glauben. Und 
für dieje Wahrheit mit der ganzen Wucht perjönlicher Überzeugung 
eintreten, können die Miſſionare fait noch eher als wir, da fie in 
der Heidenwelt noch deutlicher und unmittelbarer jehen können, 
als wir in der Chriftenheit, wie das Evangelium tatjählich neue 
Kreaturen ſchafft. Daher jollen fie jofort in medias res gehen, 
zur Hauptjahe fommen, das Zentrum berühren, jo jehr, daß alle 
ihre Mijfionsberihte nur dieſe goldene Wahrheit beleuchtend 
hervorheben und überzeugend beftätigen ſollen: Das tft je 
gewiglih wahr und ein teuer wertes Wort, daß 
Chriftus Jeſusgekommen iſt in die Welt, die Sünder 
felig zu maden! 

Der Erfolg von Pauli Predigt war der, daß mande zum 
Glauben famen (43 u. 44). Groß war der Erfolg nicht, denn 
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gelten, und einen Juden zu befehren ift vollends eine Kunft. Ab 
etliche wurden doch durd fein Zeugnis gewonnen. Und wenn 
man aud nur eine Seele rettete, wäre die Wirkung unermeßlic. 
Sie wäre zugleich ein Gewinn für die Heidenmiffion. Denn wer 
jelber gerettet ward, der fängt an zu fragen, wie jener evangeliſche 
Märtyrer in Spanien, der, aus dem Kerker befreit, im Blid auf 
jeine mitgefangenen Brüder ausrief: Wo find die andern?! 


Unjere Mijjionare als Prediger in der Heimat. 


1. Was fie zum Zeugnis treiben joll (die Liebe zu ihrem 
Volk und die perfönlihe Heilserfahrung) ; 

2. was ihres Zeugnijjes Kern und Stern fein muß (die 
Gnade Gottes in Chriſto); 

3. wie der Herr ihr Zeugnis jegnen will (etliche wurden jelig). 


19. Wir wenden uns zu den Beiden! 
(Apg. 13, 42—49.) 


Apg. 13, 42-49. Da aber die Juden aus der Schule gingen, baten die 
Heiden, daß fie auf den nächſten Sabbat ihnen die Worte jageten. Und 
als die Gemeine der Schule voneinander ging, folgten Paulus und 
Barnabas nad) viel Juden und gottesfürdhtige Judengenoſſen. Sie aber 
jagten ihnen und vermahneten jie, daß jie bleiben jollten in der Gnade 
Gottes. Am folgenden Sabbat aber fam zujammen faft die ganze 
Stadt, das Wort Gottes zu hören. Da aber die Juden das Volt jahen, 
wurden jie voll Neides, und widerjpradhen dem, das von Paulus gejagt 
ward, widerjpradhen und Yäjterten. Baulus aber und Barnabas jpraden 
frei öffentlich: Euch mußte zuerit das Wort Gottes gejagt werden; num 
ihr es aber von euch ftoßet, und achtet euch ſelbſt nicht wert des ewigen 
Lebens, fiehe, jo wenden wir uns zu den Heiden. Denn aljo hat uns 
der Herr geboten: „Sch habe dich den Heiden zum Licht gejekt, daß du 
das Heil jeieft bi8 an das Ende der Erde." Da es aber die Heiden 
höreten, wurden fie froh, und priefen das Wort des Herrn, und wurden 
gläubig, wie viel ihrer zum ewigen Leben verordnet waren. Und das 
Wort des Herrn ward ausgebreitet durch die ganze Gegend. 


Nur mit tiefer Bewegung kann man unjeren Abſchnitt leſen 
Die Gnade will von Ssrael Abſchied nehmen, weil es nicht erfannt 
bat zu feiner Zeit, was zu jeinem Frieden dient. Das Volk, 
das Männer wie Abraham, Moſe, Jeſaja aufweilt; um deſſen 
Seele Gott Fahrhunderte geworben, es rennt ins Verderben hinein. 
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Die Gnade Gottes ift nicht unwiderſtehlich. Wenn wir nit 
wollen, wann Gott will, jo will Gott nicht, wann mir wollen. 
Weil ihr euch jelbit des ewigen Lebens unmwert achtet, fiehe, jo 
wenden wir uns zu den Heiden. 

Unter einem dreifahen Geſichtspunkt eriheint die Heiden— 
mijjion in unjerem Tert! 

Sie it ein Strafgeridt über Israel, — über die 
Chrijtenheit Wovon hier die Apoitelgejhichte berichtet, das 
wiederholt fich je und je in der Gejhichte der Kiche: in dem 
Map, als diejenigen, denen das Heil zuerft angeboten wird, das- 
jelbe von ſich ſtoßen, wird diejes anderen zuteil. In dem Maß, 
als die Chrijtenheit bei uns die Gnade Gottes verachtet, wird die 
Heidenwelt mit dem jeligmadhenden Evangelium erfüllt. Blüte: 
zeiten und Glanzperioden in der Miſſionsgeſchichte laſſen oft auf 
einen Rüdgang im Glaubensleben der heimatlichen Chriftenheit, 
wenigitens in ihrer Gejamtheit, jchliegen. Se heidniſcher die 
Chriftenheit wird, deſto chriftliher wird die Heidenwelt. Denn 
jedes Volf hat eine ihm von Gott beitimmte Zeit, in der es das 
Heil angeboten erhält und ergreifen kann; wird diefe verfäumt, 
jo fommt ein anderes Volf an die Reihe, das nah dem Heil 
fi) jehnt. „Lieben Deutſche, Faufet, jo lange der Markt ift; 
Gottes Wort ift wie ein fahrender Platzregen“ (Luther). 

Die Heidenmilfion ift weiter eine Antwort Gottes auf 
das Heilsverlangen der Heiden. Wie heilsbegierig find 
bier in Antiohien die Heiden! Sie bitten die Juden, die die 
Predigt Pauli gehört hatten, ihnen aud etwas davon zu erzählen; 
oder (nad) einer anderen Auslegung von V. 42) fie bitten die 
Apoftel, ihnen am nächſten Sabbat auch eine Predigt zu halten. 
Während die Juden fih vom Worte abwenden, jhmachten die 
Heiden danach. Die ganze Heidenwelt ift heilsverlangend, wenig— 
ftens in dem Sinn, daß fie eine unbewußte Sehnjuht nad Ge— 
rechtigkeit, Frieden und Freude in fih trägt; eine Sehnſucht, die, 
ob auch durch langen Sündendienft abgeftumpft oder vorübergehend 
gewaltiam unterdrüct, doch immer wieder machtvoll hervorbricht 
und fih auf allerlei Weije Befriedigung zu verichaffen jucht. Gott 
hat auch den Heiden die Ewigkeit ins Herz gelegt. Miſſions— 
injpeftor Plath erzählt, wie er einft unbeachtet einen heidnifchen 
Kolshirten fingen hörte; und viefer Gejang war nad feiner 
Melodie und nah der Empfindung, mit der gejungen murde, 
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nichts anderes als ein Aufichrei der Seele: Hüter, ift die Naht 
bald hin? Ad, daß die Hülfe aus Zion käme! ‘ 

Die Heidenmiffion iſt endlich die Verwirflidung eines 
ewigen Heilsratſchluſſes Gottes (®. 47). Jeſus ift auch 
den Heiden zum Licht beftimmt, auf daß er ein Heiland jei bis 
ans Ende der Erde (Se. 49, 6). Im Schuß diefer Verheißung 
wollen ſich die Apoftel jet zu den Heiden wenden, und die Heiden 
frohloden darüber (V. 48), daß fie aud mit eingeſchloſſen find in 
den ewigen Erlöjungsplan Gottes, daß aud für fie der Heiland 
da ift, der ſelig maden fann von den Sünden. Wenn diejer ewige 
Liebeswille Gottes nicht auch die Heiden umfpannte, jo wären 
wir verloren, denn wir waren ja noch Heiden, als Paulus dieje 
Worte ſprach. Wer aber jo jelber nur von der Barmherzigkeit 
Gottes lebt, der kann ja nicht anders, als dafür jorgen, daß auch 
andere dieje Barmherzigkeit erfahren. Wohl uns, daß wir mit- 
helfen dürfen zur Erfüllung der univerfalen Gnadenabfichten 
Gottes. Wir können nicht ruhen, bis die ganze Heidenmwelt zu 
einer ſolch frohlodenden Schar wird. Ad, daß doch bald dein 
Feuer brennte, du unausſprechlich Liebender! Amen. 


I. Wie noch heute die Heiden zur Belehrung kommen. 


1. Das Verlangen nad dem Heil, das fie erfüllt (42 u. 44); 

2. der Heilsratihluß Gottes in Chrifto, der ihnen verfündigt 
wird (47); 

3. der lebendige Glaube, den Gottes Wort in ihrem Herzen 
wirft (48). 


DH. In Gottes Liebesratſchluß ift auch die Heidenwelt 
eingeſchloſſen. 
Das beweiſt uns: 
1. die gnädige Verheißung Gottes im Alten Bund (47); 
2. die fortgehende Sendung der Heilsboten zu den Heiden 
(Baulus in Antiodien) ; 
3. die gläubige Aufnahme des Evangeliums in der Heiden: 
welt (48). 
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20. Die Miſſſonsverheißungen Golles find 
ebenfoviele Miſſionsverpflichtungen ver 
Chriſtenheit. 

(Apg. 13, 47.) 


Apg. 13, 47. Denn alſo hat uns der Herr geboten: „Ich habe dich den 
Heiden zum Licht geſetzt, daß du Heil ſeieſt bis an das Ende der Erde.“ 


Rieger ſagt: „Schön iſt es, wie Paulus und Barnabas die 
dem Sohn vom Vater gegebene Verheißung, das Licht der 
Heiden zu ſein, als ein ihnen geltendes Gebot anziehen, weil 
ſie nämlich zur Erfüllung dieſer Verheißung mitzuwirken bereit 
waren.“ Welch gewaltiger Unterſchied beſteht doch zwiſchen der 
Schriftauslegung eines vom Geiſte Gottes erleuchteten Herzens 
und derjenigen der modernen ſogenannten Wiſſenſchaft! Dieſe ſtellt 
den meſſianiſchen Sinn der Jeſajaſtelle in Abrede; die Apoſtel 
erblickten darin nicht nur einen Hinweis auf die Heilswirkung 
Chriſti, ſondern ſehen darin zugleich eine ihnen mit dieſer 
Verheißung gegebene Verpflichtung. Alſo, ſoviele Miſſions— 
verheißungen, ſoviele Miſſionsverpflichtungen. Die Erlöſten dürfen 
und ſollen die dem Erlöſer gewordenen Verheißungen erfüllen 
helfen. 

Eine der herrlichſten dieſer Verheißungen iſt dieſe: dafür, 
daß du mein Knecht biſt, iſt es zu wenig, bloß die Stämme Jakobs 
aufzurichten und die Bewahrten Israels zurückzubringen; ich habe 
dich zum Licht der Heiden gemacht, daß mein Heil reiche bis 
ans Ende der Erde Geſ. 49, V. 6). Drei Gedanken ſind 
hier wichtig. Einmal: Jeſus und nur Jeſus iſt das Licht der 
Heiden. Wird er Licht der Heiden genannt, ſo iſt dies ein 
Zeichen, daß die Heiden in eitel Finſternis ſitzen; nicht nur in der 
Nacht der Unwiſſenheit, ſondern auch im Reich der Finſternis, in 
einem Gebiet, worin der Böſe die Herrſchaft hat und ausübt. 
Wird er Licht der Heiden genannt, ſo erſcheint er als der, welcher 
Licht bringt ins Herz; der die ſeligmachende Erkenntnis Gottes 
wirkt und das Leben im Licht ermöglicht. Das vermag nur er; 
alle anderen Lichter in der Heidenwelt, ein Sokrates, ein Plato, 
ein Buddha, ſind dagegen Finſternis. Und alle anderen Lichter, 
die man den Heiden bringen will, wie Kultur, Geſittung, Wiſſen— 
haft, find dagegen Finfternis oder höchſtens Ausftrahlungen dieſes 
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Lichtes. Zum andern: der Gedanke, die Heiden ins Reich Gottes 
einzuladen, iſt nicht ein bloß menjhlicher Gedanke; nicht einma 
bloß das Vermächtnis, das Chrijtus vor feiner Himmelfahrt feiner 
Gemeinde hinterlafjen hätte. Schon im Alten Bund hat Gott. 
den Univerjalismus feines Heils in Chrifto fund getan, und er 
konnte dies, weil derjelbe fein ewiger Liebeswille war, ſchon vor 
Grundlegung der Welt. Die Gejhichte der Heidenmijfion fängt 
in der Ewigkeit, im Himmel, im Herzen Gottes an. Und endlich: 
wir brauden Chriftum nicht zum Heiland der Heiden zu machen, 
mit unjeren Gedanken oder Anftrengungen. Gott hat ihn dazu 
gemacht. Die Milton hat nur geſchichtlich auszuführen, was für 
Gottes Alwifjenheit, Allmacht und Liebe ſchon fertig und vollendet 
ift. Unfere Zweifel an den Erfolgen der Miffion, unſere mangelnde 
Treue bei der Mitarbeit, der feindliche Widerſtand gegen fie: alles 
dies kann ihren Enderfolg nie und nimmer in Frage jtellen, weil 
fie überweltlich begründet ift; weil fie eine innergöttlihe Abmahung 
und Notwendigkeit ift zwilchen dem Vater und Sohn. Darum 
müfjen wir uns immer himmliſch orientieren, wenn mir auf 
Erden in Saden der Miſſion das Rechte treffen jollen. 

Diefe Verheißung muß nun aber von uns zugleich als eine 
Berpflidtung empfunden werden. Wenn Paulus jagt: der 
Herr hat uns geboten, fo veriteht er darunter fein bejonderes 
Gebot, das ihm etwa durch eine außerordentliche Offenbarung 
Gottes zu teil geworden wäre. Es ift auch nicht ein innerer 
Drang des Herzens gemeint, der aus der Dankbarkeit des Erlöjten 
fließt: Wir können e3 ja nicht lafjen. Es wird vielmehr mit 
diefem Wort die wichtige Wahrheit angedeutet, daß, wenn wit 
den Heilswillen Gottes über die Menſchheit erfannt haben, wit 
die Pflicht haben, demjelben zum Vollzug zu verhelfen. Der 
Heilswille Gottes ift auch ein Wille, der gejhehen joll, nicht 
nur an uns, fondern von uns, jo daß wir die Sünde des be 
wußten Ungehorfams begehen, wenn wir uns ihm gegenüber 
gleihgültig oder gar feindfelig verhalten. Die Mifftonsarbeit in 
irgendwelcher Geftalt iſt nicht eine Liebhaberei bejonderer Chriften, 
fie ift eine notwendige Form der Kriftlichen Sittlichkeit als der 
Bewährung des Glaubens. Wer nicht für die Miffion wirkt, der 
hat nicht etwa ein gutes Merk unterlaffen, fondern er übertritt 
beharrlih ein Gebot Gottes, er kann nit mit gutem Gewiſſen 
die dritte Waterunferbitte beten. Weil der Heilswille Gottes 
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nit von ihm verwirklicht wird, ift dies ein Beweis, daß derjelbe 
noch nicht an ihm verwirklicht ift. 

Bedeutjam endlih ijt, daß Paulus mit dieſer Verheißung 
und dem mit ihr gegebenen Gebot Recht und Pflicht der Heiden: 
million feierlich proflamiert. Er tut es nicht mit dem Miſſions— 
befehl Chrifti, nicht mit jeiner eigenen Berufung vor Damaskus, 
nicht mit dem formellen Auftrag der Miffionsgemeinde in Antiochien. 
Er tut es wohl zunächſt deshalb, weil gerade in diefer Verheißung 
die Heilsbedeutung Chrifti für Juden und Heiden bejonders Elar 
bezeugt wird, und er mit diefem Wort die Bedenken der Juden 
niederſchlagen wollte. So gewiß aber in diefer Schriftitelle weder 
von dem Recht der Heidenmiffion zu diejer Stunde, noch von 
einer Verpflihtung für ihn die Rede ift, jo gewiß dürfen wir 
aus dieſem jeinem Verfahren die allgemeine Nubanmwendung 
machen: Alle Miffionsverheißungen der Schrift haben für uns 
den gleihen Wert, als Bemeisinftanzen jowohl für das 
Recht als auch für die Pflicht unferer Miffionsarbeit. Wohl 
dem, der Gottes Wort jo gründlih kennt und verfteht wie 
ein Paulus! Seliger aber, wer es fo treu beherzigt wie er! 


1. Sejus, das Licht der Heiden. 
1. Dazu ift er von Gott von Ewigkeit her bejtimmt; 
2. darin befteht der Zwed der Miffion; 
3. dafür jollen wir uns alle verantwortlich fühlen. 
Wir betradten: 
II. Die Rettung der Heidenwelt 
1. als eine Verheißung, die Gott feinem Sohn gegeben hat; 
2. als eine Aufgabe, die jedem Chriften geftellt ift. 


II. Warum treiben wir Miſſion? 
Es drängt uns dazu: 
1. Die Gemwißheit ihres herrlichen Erfolges; 
2. das Gefühl unjerer perjfönlihen Verantwortung. 
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21. Warum werden nicht alle Beiden ſelig? 
(Apg. 13, 48°.) R 


Apg. 13, 48®°. Sie wurden gläubig, wie viele ihrer zum ewigen 
R Leben verordnet waren. | 


Die Tatjache zunädit, daß nicht alle Heiden jelig werden, 
wird niemand beftreiten. Wenn wir hiebei ganz abjehen von den 
vielen Millionen, die geitorben find, ohne in ihrem Leben jemals 
von Chrijto gehört zu haben, und über deren Endſchickſal uns ja 
fein Urteil zufteht: die Erfahrungen der Miffionare beftätigen es, 
daß mande troß der Heilsanbietung unempfänglich bleiben und 
zulegt ohne Frieden von binnen gehen. Nur dieje fafjen wir hier 
ins Auge und fragen: wer trägt die Schuld? 

Es hat nah unjeren Schriftwort den Anjdein, als 
ob Gott die Schuld trifft. Als ob man jagen müfje: Es werden 
nicht alle jelig, weil nicht alle von Gott zum ewigen Leben 
bejtimmt find. 

Müßten mir diefen Sinn in unferer Stelle finden, dann 
wäre fie allerdings eine klaſſiſche Beweisinſtanz für die ftreng 
reformierte Lehre von der Prädeitination. Mit welchem Recht 
dürften wir dann von einem allgemeinen Heilswillen Gottes reden? 
Nah dem Zufammenhang aber, in dem unjer Wort fteht, will 
Lufas nicht jagen: nur die wurden gläubig, weil Gott fie dazu 
beftimmt hatte; aber nicht die anderen; jondern: ihr Gläubig- 
werden war nicht eigenes Verdienit, jondern Gnade des Berufers. 
Diefer Gedanke jol den Anjprud der ungläubig gebliebenen Juden 
niederihlagen, die den Heiden feinen Anteil am Heil gönnen 
wollten (B. 45) und jelber das Heil von ſich jtießen. Die Heiden 
wurden gläubig, will der Verfaſſer jagen, als ſolche, die von 
Ewigfeit her jo gut wie ihr zum Heil beitimmt waren von Gottes 
erviger Liebe. „Das Gläubigwerden der Heiden wird hier auf 
göttliche Vorherbeſtimmung zum Heil zurüdgeführt, um ihren 
Heilsftand als Gnadenftand zu fennzeichnen“ (Meyer). Ich 
fönnte mir bei feinem Miffionar eine wirklihe Berufsfreudigfeit 
denken, wenn er auch nur im geringiten mit der Möglichkeit rechnen 
müßte, daß jeine Zuhörer zu denen gehören fönnten, die um feinen 
Preis jelig werden fönnen, auch wenn fie wollten. Wie kann 
man vollends unjere Stelle im Sinne der Prädeitination deuten, 
wenn man erwägt, daß die Apoftel unmittelbar vorher, den ent- 
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ſcheidenden Schritt zur Miſſion an den Heiden mit der Verheigung 
rechtfertigen: Sch habe dich zum Licht der Heiden gejeßt (B. 47); 
und daß es die offenfundige Abſicht des Erzählers ift, die Heils— 
empfänglidhfeit gerade der Heiden im Gegenjag zu den 
verſtockten Juden in Antiohien zum Ausdrud zu bringen! Wenn 
einem Heiden das Evangelium von Chrifto als Gotteskraft in 
rechter Weiſe gepredigt wird, und er beharrt im Unglauben und 
geht verloren, wer hat die Schuld ? 

Der Menſch jelber, weil er entweder für die Heilsbotichaft 
unempfänglich bleibt oder die ernten Forderungen des neuen Lebens 
nicht erfüllen will. Weil es damals in Antiodhien ſolche gab, und 
faft unter allen Hörern des Evangeliums ſolche gefunden merden, 
deswegen werden nicht alle gläubig, deshalb kann der ewige 
Liebesratihluß Gottes nur an einigen zur Verwirklihung kommen. 
Mit diefer traurigen Tatjahe müſſen die Miffionare ebenjo rechnen 
wie die Prediger in der Chriftenheit. Gott kann und will jein 
Himmelreih feinem aufzwingen; der Glaube bleibt Sade freier, 
fittliher Entſcheidung. Es liegt darin ein Troſt für Gottes 
Arbeiter. Wenn ihr Zeugnis wirkungslos bleibt, jo braucht die 
Urſache davon nit in ihnen jelber zu liegen, noch jollen fie an 
der Kraft des göttlihen Wortes verzweifeln. Der Grund kann 
der Herzenader der Heiden jein, die die Finiternis mehr lieben 
als das Lit. Die Bemerkung: jo viele ihrer zc., jol auch 
bejagen, daß nicht alle gläubig wurden. Wenn daher jogar ein 
Apoitel Paulus dieſe Erfahrung maden mußte, jo jollen die 
Milftonare von ihrer Arbeit fih nicht zu große Erwartungen 
machen. Aber amdererjeits dürfen fie aud) Pauli Erfolge als 
ein Unterpfand der ihrigen betrachten: „Das Wort des Herrn 
ward ausgebreitet durch die ganze Gegend” (V. 49). 


Warum fommen nicht alle Heiden zum Glauben ? 
1. Gott will, daß allen geholfen werde; aber 
2. der. Glaube ijt nit jedermanns Ding. 


74 22. Die Heilungswunder im Miffionsdienft. Apg. 14, 5—10. 


22. Die Beilungswunder im Milfionspdienf. 
(Apg. 14, 5—10.) 4 

Apg. 14, 5-10. Da fid aber ein Sturm erhub der Heiden und der Juden 
und ihrer Oberſten, fie zu ſchmähen und zu fteinigen, wurden fie des 
inne, und entflohen in die Städte des Landes Lykaonien, gen Lyſtra und 

Derbe, und in die Gegend unıher; und predigten daſelbſt das Evan- 

gelium. Und es war ein Mann zu Lyſtra, der mußte ſitzen; denn er hatte 

ſchwache Füße, und war lahm von Mutterleibe, der noch nie gewandelt 
hatte. Der hörte Paulus reden. Und als er ihn anfah, und merkte, 
daß er glaubete, ihm möchte geholfen werden, jpra er mit lauter 

Stimme: Stehe aufreht auf deine Füße! Und er jprang auf, und 

wandelte. 

Die Heilungswunder find im Leben des Herrn und jeiner 
Apoftel eine Begleiterfheinung der Goangeliumspredigt. Sie 
haben bis heute nicht ganz aufgehört, wenn fie auch jeltener vor— 
fommen und nicht jo befannt werden wie damals. Die Heilung 
des Lahmen in Lyſtra gibt uns Veranlaffung, von ihrer Bedeutung 
zu reden. 1 

Sie find Kraftwirfungen des lebendigen Glaubens. 
Mir meinen nicht — des Glaubens, der die Wundertäter erfüllt, 
fondern derjenigen Perjonen, die die Heilung erfahren. Wie der 
Herr ſolche Wunder damit zu erklären pflegte: Dein Glaube hat 
dir geholfen, jo eriheint auch in unjerer Geſchichte der Glaube 
des Kranken als der eigentlihe Wundertäter. Denn unter der 
niorıs rov owdnvar iſt nicht der Glaube, daß er geheilt wird, 
jondern der Glaube zu veritehen, der zum Geheiltwerden er— 
forderlih it. Er bezeichnet die jubjeltive Vorausfegung des 
Geheiltwerdenfönnens. Nicht weil er glaubte, daß er geheilt 
werden kann, wurde er geheilt, jondern weil durch den Heils— 
glauben bereits jeine Seele genejen war, fonnte die leibliche Hülfe 
folgen. Sein Glaube mar SHeilsglaube, weil er (V. 9) aus der 
Predigt des Evangeliums entitanden iſt. Unſere Miſſionare 
fünnen beim beiten Willen feine Wunder tun, wenn fein Anz 
fnüpfungspunft bei den Kranken, fein lebendiger Glaube in ihnen 
vorhanden tt. 

Sodann find ſolche Wunderheilungen Beglaubigungen 
der Miffionare als der Propheten des lebendigen 
Gottes. Die Heilung des Lahmen hatte die Wirkung, daß das 
Volk die Apoftel für Götter hält und ihnen göttliche Huldigung 
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erweijen wil. Die Heiden fühlen unbewußt die Nähe Gottes, 
und diefe Empfindung erfüllt fie mit jtiller Furcht. Im finitern 
Heidentum muß Gott oft die Zeicheniprache reden, wenn er ver: 
ftanden werden fol. Die Bewunderung, die fie hervorruft, it 
zwar noch nicht der jeligmachende Glaube, aber fie fann die erite 
Stufe davon werden; denn fie reißt die ſtumpfen Geifter heraus 
aus der tödlihen Gleihgültigfeit und läßt jie etwas Überirdiſches 
ahnen. Wenn dann wie hier zu dem Wunder das Heilszeugnis 
binzufommt; wenn in den jo geloderten Herzensboden der Same 
des Wortes fällt, dann kann der Glaube entjtehen, der jelig madt. 
Wunder und Wort, das ift die Legitimation der Zeugen Chrifti. 
Wunder ohne das Wort haben auch heidnifhe Zauberer. Das 
Mort ohne Wunder können Propheten haben, die in eignem 
Namen kommen. Wie fih die Miſſionare im Wort zu Gott be- 
fennen, jo mil fih Gott im Wunder zu ihnen befennen. Das 
Wunder bleibt aber Mittel des Wortes und jeiner Wirkung. Es 
it nicht jo unentbehrlich wie das Wort, darum bleibt es oftmals 
fort. Wenn und wo Gott durch das bloße Wort wirken fann, 
bedient er fih nicht der Wunder. Der Mangel an Wundern fann 
aber auch eine Folge der Glaubensihwäde fein. So viel jteht 
feit, daß auch den Miſſionaren von heute die Allmacht Gottes zur 
Verfügung fteht, wenn fie an diejelbe glauben und ohne diefelbe 
im einzelnen Fall nicht wirken können, Sie haben die Verheißung 
des Herrn, daß fie noch größere Werke vollbringen können, als er 
vollbringen wollte und vollbracht hat. 

Die Heilungswunder find endlih ein Abbild und Unter 
pfand der vollfommenen Wiederherftellung der 
Kreatur durd die Erlöjung. Seele und Leib jollen fid 
einjt freuen in dem lebendigen Gott. Miffionsarbeit ift Verklärung. 
Wie mande Wüfte ift in einen Gottesgarten durch fie um— 
gewandelt; wie manche Gebrehen in fraftvolles Leben, wie viele 
Seufzer in Freudenlieder! Wie wir dur die Sünde in ein volles 
Berderben gefommen find, jo haben wir durch Chriftum eine ganze 
Erlöjung. Kein Eleiner toter Reft wird übrig bleiben bei der 
legten allgemeinen Erneuerung. Prophetieen dafür find die 
Heilungswunder Chrifti und jeiner Apoftel. Sit das nicht ein 
köſtlicher Dienit, jo ein Herold des Fommenden Weltfrühlings 
zu fein! 
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I. Die Heilung des Lahmen zu Lyitra 
1. als eine Glaubenstat der Apoftel; 
2. als ein Glaubenslohn für den Kranken; 
3. als eine Glaubensquelle für das Bolf. 


II. Leiblide Heilungen durch die Miſſionare in der 
Heideniwelt. 
1. Sie geſchehen noch jest in Gottes Kraft; 
2. fie dienen allein dem Glauben; 
3. fie wollen die vollfommene Erlöfung abbilden und an— 
bahnen helfen. 


23. Blicke in das Heidentum. 
(Apg. 14, 11—18.) 


Apg. 14, 11—18. Da aber das Volt jah, was Paulus getan hatte, huben 
fie ihre Stimme auf, und fpraden auf Lykaoniſch: Die Götter find dem 
Menſchen gleich worden und zu uns herniedergefommen. Und nannten 
Barnabas Zupiter, und Paulus Merkurius, dieweil er das Wort führte. 
Der Prieſter aber Jupiters, aus dem Tempel vor ihrer Stadt, brachte 
Ochſen und Kränze vor das Tor, und wollte opfern jamt dem Bolf. 
Da das die Apojtel Barnabas und Paulus Höreten, zerrifjen fie ihre 
Kleider, und fjprangen unter das Volk, jchrieen und jpraden: Ihr 
Männer, was macht ihr da? Wir find auch jterblihe Menjchen, glei) 
wie ihr, und predigen euch das Evangelium, daß ihr euch bekehren jollt 
von dieſen falſchen zu dem lebendigen Gott, welcher gemacht hat Himmel 
und Erde und das Meer und alles, was drinnen ift; der in vergangenen 
Zeiten hat laſſen alle Heiden wandeln ihre eignen Wege; und zwar hat 
er fi) jelbft nicht unbezeuget gelafjen, hat uns viel Gutes getan, und 
vom Himmel Negen und fruchtbare Zeiten gegeben, unfjere Herzen 
erfüllet mit Speife und Freude. Und da fie das fageten, ftilleten jie 
faum das Volt, daß fie ihnen nicht opferten. 


Unfer Abſchnitt läßt uns intereffante Blide in das Heiden 
tum tun, wenn wir achten ſowohl auf das, was hier die Heiden 
tun, als darauf, was Paulus über die Heiden ausjagt. 

Welch tiefe, unbewußte Ahnung von der Notwendigkeit 
einer Menfhmwerdung Gottes ſpricht fih in dem Ausruf 
aus: Die Götter find den Menfchen gleich geworden und zu uns 
herniedergefommen. Ein Widerhall ift dies von dem Sohanneijchen 
Bekenntnis: Das Wort ward Fleifih und mohnete unter uns. 
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Mas die Heidenjeele ahnungsvoll wünſcht, ift in Chriſto Wahrheit 
geworden. Gott wird Menſch, dir Menſch, zu gute; Gottes Kind, 
das verbind’t fih mit unferm Blute. D Liebe, die den Himmel 
hat zerriffen, die fi zu mir ins Elend niederließ! 

Mit diefer unbewußten Sehnjuht, welh finfterer Aber- 
glaube ift mit ihr vermengt! Statt des einen lebendigen Gottes 
viele Götter, die fih in Menjchenförper gehüllt haben und Schau: 
ftüde vollbringen. So wird aus der Abgötterei die Menjchen- 
vergötterung, die fittlih ebenfo tief fteht wie jene. Glauben muß 
der Menſch. Dhne das Liht der Dffenbarung haben wir fein 
Unterfheidungsmerfmal, was Glaube und Aberglaube ift. 

Und vollends die Anbetung und religiöje Verehrung 
Der Heiden! Statt des einigen Mittlers zwiſchen Gott und den 
Menſchen muß bier der Priefter das Volk vertreten, ohne den 
niemand den Göttern nahen fann. Und ftatt des Gebets im Geift 
und in der Wahrheit die Dpfer befränzter Ochjen. Diejer Kultus 
aber, jo völlig wertlos er aud für die Heiden bleibt, er ift 
doch ein Zeihen dafür, daß wir zur Verjöhnung eines Priejters 
und Opfers bedürfen. Wir haben in Jeſu Chrifto einen Priefter, 
der fich jelbft für uns geopfert hat. Daß mir doch aus dem 
Gögendienft die vielen Spuren des Schuldgefühls, der Verſöhnungs— 
notwendigfeit und des Heilsverlangens herausfänden! Und daß 
wir unjeren Dank dafür, daß wir den rehten Weg zur Ver— 
ſöhnung fennen, damit begleihen möchten, daß wir jelber diejen 
Meg gehen und die armen Heiden auf diefen Weg führen! 

Shre Gottentfremdung und Gottverlajfenheit 
führt Paulus hier auf göttliche Zulaſſung zurüd, während er in 
Athen (Kap. 17, 30) dieſelbe, weil fie auf Unmifjenheit beruhe, 
von Gott entjehuldigt fein läßt, und im Römerbrief (Kap. 1, 18 ff.) 
diejelbe als ſchwere Verfhuldung und als ein göttliches Straf- 
verhängnis betrachtet. Es liegt aber in diefen verſchiedenen Be: 
trachtungsweiſen fein Widerſpruch; es ift eben beides wahr: ihre 
Gottlofigfeit ift ihre eigene Sünde und Schuld, denn fie hätten 
Gott aus Natur und Gemiffen erkennen fönnen, wenn fie 
gewollt hätten; fie ift aber zugleich ein göttliches Strafgericht, 
denn die bloße Entziehung feiner gnädigen Offenbarung ift ſchon 
eine Strafe; und nur weil fie mit auf Unmifjenheit beruht, hat 
er die Heiden nicht noch mehr geftraft, ihnen vielmehr jet eine 
Zeit der Erlöfung anbrechen laffen. Gott hat die Heiden ihre 
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jelbfterwählten Verderbenswege gehen lafjen und jo zugleich de 
Welt gezeigt, wie weit man fommt, wohin man gelangt, wenn 
man feinem eignen Stern folgt. Über der Gejhichte des Heide 
tums, über dem ganzen Elend der Heidenmelt fteht als erflärend 
Überjhrift: Eigene Wege! Darum wollen wir uns fürdten 
lernen vor den eigenen Wegen; fie enden, wie uns die Melt 
gejchichte Lehrt, im Frafjen Heidentum, in Tod und Verderben! 
Aber troß diejer ihrer Gottentfremdung find und bleiben die 
Heiden — dies ift der Lichtblid in unjerem Abſchnitt — ein 
Gegenjtand der Güte Gottes (B. IT). Wenn Paulus 
jagt, Gott habe ihnen allezeit Regen und fruchtbare Zeiten gegeben 
und ihre Herzen erfüllet mit Speije und Freude, jo will er hier 
damit nicht die Möglichkeit und Notwendigkeit ihrer Gotteserfenntnis 
aus den Werfen der Schöpfung andeuten, fondern die Heiden als 
einen Gegenjtand der göttlihen Fürſorge erſcheinen laſſen, ſofern 
fie im dauernden Genuß göttliher Wohltaten jtehen. Er mill hier 
damit offenbar ihre Herzen gewinnen für den Gott, deſſen volle 
Gnade in Chrifto ihnen jebt angeboten werden jol. So gewiß 
es aljo in der Heidenwelt jo gut wie bei uns Samen und Ernte, 
Froft und Hige, Sommer und Winter, Tag und Nacht gibt, jo 
gewiß ift fie nicht gänzlich von Gott verlaffen; jo gewiß kommen 
wir, wenn wir in die Heidenländer gehen, nicht bloß in ein Macht— 
gebiet der Finiternis, jondern in eine Provinz Gottes, da Gott 
der Hausherr bleibt und in der feine jegnende und erquicende 
Hand noch waltet. Dies ift ein Troſt für die Milfionare. Und 
der Hinweis auf diefe Gottesgüte, das lehrt uns Pauli Ver: 
fahren — fann eine Tür jein, durch die wir uns den Eingang 
in die Heidenherzen verihaffen, um fie zur Annahme der noch 
reicheren Gottesgnade — die da fteht in der Vergebung der 
Sünden — zu bewegen. t 


I. Warum wir den Heiden das Heil in Chrijto 
bringen jollen. 
1. Sie find diefes Heils bedürftig (Schilderung des 
Heidentums nah unjerm Text); 
2. fie ſehnen ſich unbewußt nad) diefem Heil (ihre Ahnung 
nach V. 11); 
3. ſie ſind durch Erweiſe der göttlichen Güte für dieſes Heil 
vorbereitet (V. 17). 


24. Einjt und Fest in der Heidenwelt. Apg. 14, 11—18. 719 


DH. Wir jollen wie Paulus der Heidenwelt gegenüberjtchen. 
1. Mit einem Herzen voll beiliger Entrüftung über ihren 
Götzendienſt und Aberglauben; 
2. mit einem Auge, das die Wege Gottes über fie in Gnade 
und Gericht klar erkennt; 
3. mit einem Mund voll des Evangeliums, das die Gottlojen 
gerecht macht (VB. 15). 


24. Einf und Jetkt in der Beideniwelf. 
(Apg. 14, 11—18. Tert fiehe ©. 76.) 


Sn jeiner Rede in Lyftra jpriht Paulus von einem großen 
Einſt und Segt in der Heidenwelt. Die „vergangenen Zeiten,” 
während welcher Gott die Heiden ihre cigenen Wege gehen 
ließ, itehen gegenüber der Gnadengegenwart, die ihnen mit 
der Ankunft des Apoftels angebroden ift: „Wir predigen euch das 
Evangelium, daß ihr euch befehren jollet von den falſchen 
Göttern zu dem lebendigen Gott.” 

Das traurige Einft währt bei den verjchiedenen Völkern 
verihieden lange. Bei manden Völkern bejteht es heute noch. 
Es ijt eine Zeit des Elends, der Sünde und der Hoffnungslofig- 
feit, au wenn die Völfer wie in China und Japan eine hohe 
Stufe weltliher Kultur erreiht haben jolten. Wann dem ein: 
zelnen Volk das gnadenvolle Jetzt anbrechen joll, bleibt ein Ge— 
heimmis des göttlihen Ratſchluſſes. 

Das gradenreihe Fest bricht einem Volk dann an, wenn 
ihm der Name Jeſus verfündigt wird. Wir dürfen und jollen 
dazu mithelfen, daß an die Stelle des traurigen Einft das jelige 
Jetzt trete; daß die Zeit des Gößendienites bald in der ganzen 
Heidenmwelt zu den „vergangenen Zeiten“ gehöre, und das Evans 
gelium von Chrifto die ganze Welt erfülle. Damit beginnt eine 
Ara der Gerechtigkeit, des Friedens und der Freude im Heil. Geift. 

Aber darauf kommt es an, daß die Heiden die Zeit ihrer 
Gnadenheimjuhung erkennen und benugen. Sonſt dauert das 
traurige Einft fort ohne Aufhören. Und die rechte Benußung 
befteht nicht in der Menjhenvergötterung der Miſſionare (V. 18) 
oder in bloger Verwunderung, jondern in der ernitlichen Befehrung. 


a 
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Daß fie fih befehren follten (V. 15), dazu predigte Pau 
den Heiden in Lyitra! Sich befehren heißt fih abwenden von d 
falihen Göttern zum lebendigen Gott, von der Finiternis zu 
Lit, von der Sünde zum Heil in Chriito. 

Endlih wollen wir dafür danfen, daß die Zeiten des Heiden 
tums in unjferem Volk zu den „vergangenen Zeiten” gehören, 
jeitdem Bonifatius das Kreuz auf die deutihe Erde pflanzte; daß 
wir in der Gnadengegenwart leben, und das teuer werte Wort 
überall in deutſchen Landen erihalt. Wir wollen Gott bitten, 
daß er unjer Volk in Gnaden davor bewahre, daß es nicht wieder 
in die vergangenen Zeiten zurückſinkt, wie es leider jetzt vielfach 
den Anjchein hat, jofern ein neues Heidentum mitten in der 
Chrijtenheit eriteht; daß cs vielmehr jeine Zeit erfenne, darinnen 
es heimgejuht wird. Und, was doch die Hauptſache bleibt, wir 
wollen für uns jelber ringen und beten, daß uns jelber 
das Petruswort allezeit gelte, das auch von einem traurigen Einſt 
und gnadenreihen est jpricht, das Wort: Ihr waret weiland 
wie die irrenden Schafe, aber ihr jeid nun befehrt zu dem Hirten 
und Biſchof eurer Seelen. 


Der große Umſchwung, den die Mijjion in der Heideniwelt 
herbeiführt. 
1. Sie bejchließt eine traurige Vergangenheit; 
2. fie bewirft eine gnadenreihe Gegenwart und Zufunft. 


25. Freud und Teid im MWilfionsdienft. 
(Ang. 14, 18—19.) 


Apg. 14, 18—19. Und da fie das jageten, jtilleten fie kaum das Volt, daß 
fie ihnen nicht opferten Es kamen aber dahin Juden von Antiochien 
und Ikonion, und überredeten das Volt, und jteinigten Paulus, und 
iöleiften ihn zur Stadt hinaus, meineten, er wäre gejtorben. 


Einen größeren und ſchnelleren Wechſel in den Erfahrungen 
fann es kaum geben, als ihn hier Paulus erlebt hat. Zuerſt wie 
ein Gott verehrt und dann gefteinigt. Nicht als ob der Anoftel 
die göttlihe Verehrung angenommen hätte, jo daß deshalb eine 
tiefe Demütigung folgen mußte. Er erfährt nur, was jein Meifter 
vordem erfahren hat: auf das begeijterte Hofianna kann in jehr 
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kurzer Zeit das Kreuzige, Kreuzige folgen. Die Vergötterung darf 
uns nit hochmütig, die Steinigung nicht mutlos machen. Wir 
bleiben Knechte Chrifti, ob wir durch gute oder böje Ge— 
rüchte gehen müffen. Aber die freudigen Erfahrungen Fönnen 
uns für die ſchweren entjehädigen, und die ſchweren uns bei den 
freudigen in der Demut erhalten. Es ift auch im Leben des 
Miffionars von Gottes Hand Licht und Schatten gleihmäßig 
verteilt. Das jollen die Mijfionare aus dieſer Geſchichte lernen, 
für ihr Berufsleben! 

Sodann zeigt fie uns, daß auf Bolfsftimmungen nie= 
mals ein Verlaß ilt. Sie drehen fich jo ſchnell und jo voll- 
kommen wie eine Windfahne. Und gerade je jchneller und größer 
die Begeifterung ift, deito fiherer und - plögliher pflegt der Um— 
ſchwung zu kommen. Hier fam er daher, daß die Heiden in 
Lyſtra nur auf Grund eines Wunders gläubig geworden waren. 
Der Wunderglaube, wenn er ein bloßer Wunderglaube bleibt, 
wird durch jede Anfechtung umgemworfen. Darum bei geiftlicher 
Wirkſamkeit lieber langjam vorgehen und geduldig warten, als 
Efſekte erzielen wollen; die Augenblicdserfolge fommen jo wie jo 
ſchon öfter, als es erwünſcht iſt. 

Das Beijpiel der jungen Heidendriften in Lyitra (fie 
find „das Volk” in V. 19) lehrt uns, wie unbeftändig und 
ſchwach im Glauben die Anfänger find. Aus diejer Erfahrung 
ihrer Wanfelmütigfeit heraus wird Paulus nachher darauf bedacht 
geworden jein, „die Seelen der Sünger zu ſtärken und fie zu 
ermahnen, daß fie im Glauben blieben“ (8. 22). Wie ſchmerzlich 
find jolde Erfahrungen, von folden, die man eben noch dem 
Evangelium zujauchzen jah, geiteinigt zu werden. Sie dennoch zu 
lieben und mit der Sämannsarbeit aufs neue anzufangen, dazu 
befähigt uns nur die Erfahrung der Liebe Chrifti, der uns zum 
Danf dafür, daß wir ihn gefreuzigt haben, aus dem Verderben 
ewiglich errettet hat. 
| Man darf auch von Anfängern nit zu viel erwarten. Das 
Volk in Lyſtra war aufgereizt worden, und diejer Verführung 
war es noch nicht gewachſen. Wenn jogar alte Chriften in der 
Verſuchung fallen, wie begreiflih erſcheint da der Fall von An— 
fängern im Glauben. Man urteilt über ſolche jungen Apoftaten 
‚viel richtiger und barmherziger, wenn man ſtets an ſein eigenes 


Herz denkt, das ein trotziges und verzagtes Ding bleibt bis ins 
Mayer, Miſſionstexte. 3/4. 6 
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Alter; wenn man an die beftändige Not und Arbeit denkt, di 
man Ser Heiland mit der eigenen Untreue und Glaubensſchwäche 
bereitet. Alſo: Vergib und hab Geduld! 

Und endlich iſt es nicht zufällig, daß es gerade Juden 
waren, die in Lyſtra die Heiden vom Glauben abwendig machten. 
Dieſe Elendeften unter allen Elenden! Sie veradten nit nur 
jelber ihr Heil, fie juchen nod andere davon abzuhalten. Wo fie 
auftreten, find fie nicht gleichgültig gegen die Wahrheit, jondern 
feindlich gegen fie. Der Name Sejus Chriftus follte ihnen der 
teuerfte jein, und ift der gehaßtefte. Sie hafjen nichts jo jehr als 
ihren Retter. Darum ift die Judenmiffion ſchwerer als die Heiden: 
mijfion. — Sofern jodann die Juden Volksgenoſſen des Apoftels 
waren, Tann ihre Gegenwirkung gegen Pauli Arbeit als ein 
typisches Abbild der Gegenmiffionen erfheinen, die die evangelijche 
Miſſion jeitens der Feinde des Evangeliums unter den Chriften 
du erfahren hat, jeien es Jeſuiten (z. B. Kolsmilfion) oder jog. 
Hriftlihe Händler und Kaufleute (Südmweltafrifa). Sie verdächtigen 
das evangelifche Miſſionswerk und reizen die Heiden, die an 
Chriſtum glauben wollen, zum Zweifel, zur offenen Feindjeligfeit. 
Solde Erfahrungen im Mifftonsdienft find faft noch ſchwerer als’ 
der Unglaube der Heiden. Welche Verantwortung werden jolde 
„Juden“ von Einft und Jetzt auf fi laden; fie, die ſich gleicher⸗ 
maßen an Paulus und dem Volk, an den Miffionaren und Heiden— 
riften verfündigten! Aber trog aller Feindfhaft: das Evangelium 
ijt nicht gebunden, und Gott führt feine Heilsboten zwiſchen dem’ 
Kränzen und Steinen, zwiſchen den Hofianna und Kreuzige ficher 
hindurch — zum Sieg. 
1. Weder Hohes noch Tiefes ſoll die Miſſionare ſcheiden 

können von der Liebe Gottes. 
1. Weder die begeiſterte Aufnahme und Huldigung be 


Glaubenswilligen ; 
2. noch der glühende Haß der Feinde des Evangeliums. 
II. Manche Heidenherzen ein Feljengrund. 2 
1. „Sie nehmen das Wort an mit Freuden; a 
2. aber zur Zeit der Anfechtung fallen fie ab.“ * 


III. Die Verführung zum Unglauben iſt ein Teufelswerk. 
1. Sie macht ſich beſonders an die Anfänger im taub 
heran; 
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2. fie juht Einfluß auf die Menge zu gewinnen (viele 
Köpfe, viele Sinne, und die Macht des Erempels) ; 

3. fie ruht nit, bis fie ihr Ziel völlig erreicht hat 
(Paulus nach ihrer Anficht tot). 


IV. Unſere Geſchichte eröffnet uns einen dreifachen Blick 


1. in das Chriftenleben (Baulus durch Freude um 
Schmerz); 

2. in das Menſchenherz (das Volk mit feiner begeifterten 
Zuftimmung und jeinem glühenden Haß); 

3. in die Miffionsarbeit (Lyftra erit ein blühendes Saat- 
feld, dann eine öde Wüſte). 


26. Die Pflege ver jungen heidenchriſtlichen 
Gemeinden. 
(Apg. 14, 20*-23.) 


Ipg. 14, 20623. Und den andern Tag ging er aus mit Barnabas gen 
Derbe; und predigten derjelbigen Stadt das Evangelium, und unter- 
wiejen ihrer viel; und zogen wieder gen Lyftra und Stonion und An— 
tiodjien, ftärfeten die Seelen der Sünger, und ermahneten fie, daß fie 
im Glauben blieben, und daß wir durd) viel Trübjale müffen in das 

Reich Gottes gehen. Und fie ordneten ihnen hin und her Ättefte in den 

- Gemeinen, beteten, und fajteten, und befahlen jie dem Herrn, an den 

fie gläubig worden waren. 


Faft noch ſchwerer als Gemeindegründung ift Gemeindepflege- 
55 gilt, das begonnene Werk fortzuführen, das Erreichte zu er- 
alten, die Entwidlung in gefunde Bahnen zu lenken. Wie oft 
t einem verheißungsvollen Anfang ein jchnelles Ende gefolgt; 
vie oft, was im Geiſt begonnen war, im Fleiſch vollendet worden. 
darum war es Paulus und Barnabas ein jo großes Anliegen, 
ie neu gegründeten Gemeinden zu feftigen, zumal fie mande 
Infehtung von außen und innen erfuhren. Wie gejchieht dies? 
Zunächſt ift beveutfam, daß die Apoftel felber die Ge 
reinden aufſuchten. Es erjchien ihnen dies nicht als eine zu 
tindermertige Arbeit, die auch kleinere Geifter bejorgen können. 
| 6* 
| 
| 
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Sa, fie gingen hin, obwohl fie furz vorher fait ein Opfer der 
Verfolgungen geworden waren. Was fie einmal angefaßt haben, 
das lafjen fie nicht wieder los. Sie wollen ganze Arbeit tun, 
das einmal Angefangene aud fortführen und vollenden. Sie find 
uns jo Lehrmeilter dafür, daß es bei der Milfionsarbeit nicht 
fowohl darauf ankommen fann, möglihit Vielen einmal das 
Evangelium zu verfündigen, fie dann ihrem Schidjal überlaffend, 
wie die fatholiihe Miffionspraris tut, jondern lieber Wenigen 
fortdauernd mit dem Evangelio zu dienen. Sie find meiter 
Lehrmeilter dafür, daß bei der Evangelijation die Evangeliften 
felber, die neues Leben geweckt haben, die Erwedten, ihre geiſt— 
lichen Kinder, aufjuchen müſſen, wenigitens in den Anfangszeiten. 
Denn von dem, der mir duch Gottes Gnade ein geiltliher Vater 
geworden ijt, nehme ich die Ermahnung lieber an, als von jedem 
andern, und er wird aud meine bejonderen Bedürfnifje beijer 
fennen und befriedigen als jeder andere. — Und wie haben nun 
die Apoftel dieſe aufbauende und pflegende Tätigkeit geübt? Sie 
ftärften die Seelen der Jünger und ermahnten fie, 
daß jie im Glauben blieben, und daß wir durd viel 
Trübjale müfjen ins Reid Gottes gehen. Alſo zuerft 
Stärkung, dann Ermahnung, nicht umgekehrt; zuerit Gabe, dann 
Aufgabe; zuerft Evangelium, dann Gejeg. Die Kleinen Pflanzen 
müffen gewartet werden, wenn fie gedeihen jollen. Wenn jo die 
Seelen geſtärkt werden, indem man ihnen zeigt, was fie an dem 
Herin haben und wie das Reid) Gottes ein jelig Reid ift, 
dann kann man fie ermahnen, im Glauben zu bleiben. Den 
Zufag: daß wir durch viele Trübfal 2c., fügt der Apojtel bei, 
teils weil die Chriten an der Wahrheit feiner Botſchaft hätten 
irre werden können, als fie ihn in Lyftra halb tot auf der Erde 
liegen jahen; teils weil er ihnen zeigen wollte, daß ihr Bleiben 
im Glauben unter Umftänden ſchwer fein wird, wenn nämlich 
Trübjale und Verfolgungen hereinbrehen. Aber er ſchließt ſich 
mit ihnen zufammen zu einer Einheit („wir“). Im Reiche Gottes 
gibt's gleiches Recht für alle: alle müffen Kreuzträger fein, alle 
werden Kronenträger werden. Und diefes Muß beruht auf 
unjerer Verwandtſchaft mit dem Heiland, auf der uns immerdar 
anflebenden Sünde, auf der Größe des zu erreichenden Gutes. 
Viel Trübfal, jo beißt das Opfer; Königreich Gottes, jo heißt 
der Preis. Biel Trübfal haben befonders Heidendriften zu ge 
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märtigen; es it daher gut, wenn ihre Miffionare durch eigene 
Trübjale fih mit ihnen zu einer Einheit und Gemeinjamfeit 
der Leidensbereitihaft zujfammenichließen können, wie hier: Wir 
müfjen ! | | 

Aber die Apoftel forgen au für den Fortbeftand ihres 
Werkes nah ihrem Weggang, indem fie jeder einzelnen 
Gemeinde einen oder mehrere Leiter (Presbyter) geben, die fie 
perfönlid dur) Handauflegung feierlih in ihr Vorſteheramt ein- 
führen (yeıoorovnoavres = wählen durch Handauflegung). Dieje 
zu Gemeindeleitern ausgewählten Gemeindeglieder waren jedenfalls 
ältere Männer, die durch die Reife chriftlicher Erkenntnis und 
Erfahrung eine Autoritätsftellung in der Gemeinde einnahmen 
und eine gewiſſe Lehrgabe bejaßen. Wir haben hier die Entjtehung 
des jo jegensteich gewordenen und in der Miſſion unentbehrlichen 
Inſtituts der Helfer und Eingeborenen-Paftoren vor uns. Die 
Milfionare ſetzen diejelben ein, fie fommen nicht etwa durch Ge— 
meindewahl in ihr Amt. Wie dur ihre Einführung durd) die 
Apoftel (Miffionare) ihre Autorität geftärkt wird, jo ftehen fie 
wiederum als jolche, die aus der Gemeinde jelbit hervorgegangen 
find, den Gemeindegliedern näher duch Verftändnis und Vertrauen 
als die Miffionare. — Aber wie ernft nahmen es die Apojtel mit 
der Wahl und dem Amt jolder Vorjteher. „Sie beteten und 
fafteten,” um dabei des Herrn Willen zu erkennen; und „fie be= 
fahlen fie dem Herrn, an den fie gläubig geworden waren,” damit 
fie ihren Gemeinden durch Lehre, Vorbild und Zucht allegeit Salz 
und Licht fein möchten. Wie nötig ift ihnen ſolche Fürbitte! Denn 
wie unvollfommen ift oft beim redlichiten Willen ihre Amtsführung ; 
wie groß die Gefahr ihres Rückfalls, weil fie in bejonderer Weile 
dem Haß des böſen Feindes ansgejegt fein werden; wie groß der 
Schade, wenn fie ftraudeln und fallen würden. Darin bejteht 
das rechte Kirhenregiment, das die Miffionare und Miffiong- 
direftoren über jolche Unterhirten der Herden auszuüben haben: 
in der Fürbitte, in freundliher Belehrung und Zurechtweilung, in 
perjönlichen Liebesdienften, in heiligernfter Zucht. Aber die Für- 
bitte wird das Wichtigſte bleiben. Denn was wir mit all 
unjerer Kraft nicht vermögen, das vermag der Herr: uns in feiner 
Gnade zu erhalten bis ans Ende. 
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I. Die Pflege der eriten chriſtlichen Gemeinden aus 
Heiden — ein Vorbild für alle Zeiten. 

Sie beiteht: n 

1. in den jeweiligen Beſuchen der Miffionare (behufs Glaube 

ftärfung und Ermahnung der Neubefehrten, ®. 22); 

2. in der dauernden Einrichtung des Vorfteheramtes (behuft 

ordnungsmäßiger Verwaltung der Gnadenmittel, V. 23). 


II. Bredigerwahlen bei den Heidendriften. : 


1. Warum fie notwendig find (neben dem Beruf und Dienf 
der Miſſionare); 
2. wer fie vollzieht (nicht die Gemeinde jelbft, ſondern bi 
Miffionare) ; 
3. wie fie vor fi) gehen (fie erſcheinen hier als ein überaut 
wichtiger Akt; daher Falten und Fürbitte). 
IH. Das Amt der Gemeindehelfer. i 
1. Es beruht auf göttliher Autorität (weil auf — 
gang); 
2. es bezweckt die geiſtliche und Pflege der heden 
chriſtlichen Gemeinden; 
3. es hat ſich als —— bewährt (Beweis aus der Mil 
fionsgejhichte). 
4 
j 


27. Ein Miſſionsfeſt in Antiochien. 
(Apg. 14, 26—28.) r 


Apg. 14, 26—28. Und von dannen ſchifften jie gen Antiodien, von dannen 
fie verordnet waren durch die Gnade Gottes zu den Wert, das fie 
hatten ausgerichtet. Da fie aber hinfamen, verjfammelten fie die Ge 
meine und verfündigten, wie viel Gott mit ihnen getan hatte, und wie 
er den Heiden hätte die Tür des Glaubens aufgetan. Sie hatten aber 
ihr Weſen allda nicht eine kleine Zeit bei den Jüngern. 


Auch die Miffionsfeiern, deren die Apoſtelgeſchichte Erwähnung 
tut, ſollen als vorbildlih für alle Zeiten gelten. Wir faſſen i 
Auge die Fetverfammlung, die Feitredner, den Feltberiht und 
Fejtfreude. 

Paulus und Barnabas, heißt es, verfammelten die Genteinde 
Unter diefer Gemeinde ift die ganze Chriftenihar in Antiochien 


) 
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nit etwa bloß ein Teil derjelben, der fih für die Miffton inter: 
eifierte, zu veritehen. Damals dedten ſich Chrijtengemeinde und 
Milfionsgemeinde. Gebt ift es nicht mehr jo, es ſoll und kann 
aber wieder jo werden. Die Miſſion muß Sache der ganzen Ge- 
meinde werden. Dies geſchieht aber nicht dadurch, dag die Miffion 
anders wird; dag man fie im angeblichen Intereſſe größerer Po— 
pularität verweltlicht ; jondern jo, daß die Gemeinde anders wird; 
daß fie aufhört, eine bloße Kultusgemeinjchaft zu fein, und je 
mehr und mehr eine Gemeinde wahrhaft Gläubiger wird, der als 
folder die Miſſionsſache zu einer Herzensfahe wird. Und wie die 
&riftlihe Gemeinde in Antiohien ihr bejonderes Miſſionsfeſt hatte, 
jo muß uns als Ziel vor Augen ftehen, jeder Gemeinde ein eigenes 
Miffionsfeit zu geben, nicht um die große Zahl hriftliher Volks— 
feite noch um eins zu vermehren, ſondern um in ihr das Bemußt- 
fein zu erhalten, daß fie ein wichtiger Teil der Kirche ift, die fi 
als jolhe mit innerer Notwendigkeit ausbreiten muß bis an die 
Enden der Erde. 


Wer waren damals die Feftredner? Miffionare waren 
e3, und zwar jolde, die die Gemeinde jelber zum Mij- 
ſionsdienſt verordnet hatte (V. 26). Auch das fann uns 
vorbildlih jein. Es kommen auf unjeren Mifftonsfeiten zu viel 
die Vaftoren zu Wort. Man lafje die Mijfionare nicht bloß be: 
richten, jondern auch predigen. Denn was fie zu jagen wiſſen, ijt 
neu, und weil fie aus eigenjter Anjhauung reden, hat ihr Zeugnis 
mehr Nachdruck als die beiten einjtudierten Milfionsreferate der 
Paſtoren. Doppelt jhön iſt es, wenn die Gemeinde, wie in 
Antiohien, jagen kann: das find meine Mifftonare, d. h. wenn 
bei einem Miſſionsfeſt jolche reden, die aus der Gemeinde jelber 
ausgegangen find; jeien es nun ehemalige Gemeindeglieder; fei es, 
daß fie auf Antrieb und aus Mitteln gerade diejer Gemeinde zum 
Dienjt der Miffion verordnet wurden; ſei es endlih, daß dieje 
Gemeinde für die Miffionzftationen gerade diejer Miffionare tätig 
iſt. Wohl ift dies nur felten möglich, aber wo es eintritt, wird 
es zur Pflege des Miljionsinterefjes mejentlich beitragen. Das 
Zeugnis ſolcher Miſſionare ift dann zugleih eine Rechenſchafts— 
ablegung darüber, was fie bei ihrer Arbeit ausgerichtet, und ob 
fie die Hoffnungen erfült haben, welche die Gemeinde einft bei 
ihrer Ausjendung gehegt hatte (V. 26 Schluß). 
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Und. nun. der. Feftberiht. Wir achten zunächſt darauf 
daß diefer Bericht Feine bloße Erzählung war, jondern einen 
‚Zeugnischarafter hatte (evyyerrov). Dies geihah damit, dab 
fie alle Erlebniffe unter den Gefihtspunft göttlicher Gnadenz 
wirfung ftellten, mit perſönlicher Ergriffenheit von der Sache 
redeten und. zugleich einen Heils zweck für die Zuhörer mit 
ihrem Bericht verfolgten. Das wäre kein rechter Miſſionsbericht, 
der nur ein Selbſtruhm wäre, oder der kalt und objektiv das 
Tatſachenmaterial vorführte, oder endlich der nur der Unterhaltung 
und Befriedigung der Neugier dienen wollte. — Was war der 
Inhalt ihres Berichts? Ein doppeltes: ein Bekenntnis der per— 
ſönlich erfahrenen Durchhülfe Gottes (V. 27°; es heißt: mit 
ihnen, nit: durd fie!) und ein Zeugnis von dem Erfolg der 
Milfionsarbeit (V. 27P). Es ift Eöftlich, jo vor verfammelter Ge— 
meinde jagen zu dürfen, was Gott an uns getan. Der Pſalmiſt 
unterjheidet auch einmal das Zeugnis in der Ratsverfammlung 
der Frommen, und das Zeugnis vor der Gemeinde (Pi. 111,1). 
Hier wird’3 zu einem Lied im höh’ren Chor. Und was man aud) 
von perjönlihen Erfahrungen zu erzählen hat, jeien es hehre oder 
jehwere, liebe oder trübe: es mündet alles aus in den Lobpreis 
Gottes. Man jage nit: der Miffionar fol von ſich jelber 
Schweigen. Wo anders jein Selbitbefenntnis den Grundton hat 
wie hier: Das hat Gott mit uns getan!, da ift dasjelbe jogar 
eine Pflicht und ein wichtiges Mittel zur Belebung des Miſſions— 
finnes. Denn dadurch wird ein perjönlidhes Intereſſe der 
Zuhörer für den Miffionsarbeiter gewedt, ein perjönliches Geiſtes— 
band geſchlungen, und damit wächſt zugleich die Teilnahme für 
das Werk, das derjelbe auszurichten hat. — Aber wichtiger bleibt 
der zweite, der Hauptteil des Berichtes: Gott hat den Heiden die 
Tür des Glaubens aufgetan! Es ijt ein günftiges Vorzeichen für 
die Heidenmiffion, daß der erfte Miffionsbericht im eigentlichen 
Sinn des Wortes — das war ja der in Antiohien — ein er: 
freulicher gewejen it. Nicht alle Miffionsberichte können jo 
erfreulich berichten. Dft haben gerade die treuften Miſſionare — 
wann und wo? — ſcheinbar erfolglos gearbeitet. Bedeutſam iſt 
der Ausdrud des Gedankens des Miffionserfolgs (B. 27 Schluß). 
Danach find die Heidenherzen fo gut wie die unjrigen von Natur 
verſchloſſen. „Ich glaube, daß ich nicht aus eigener Vernunft 
noch Kraft an meinen Herrn glauben oder zu ihm kommen kann.“ 
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Beweiſe dafür aus der Milfionsgefchichte gibt's genug. Weiter: 
wir fönnen dieſe Herzenstüren nicht öffnen, weder mit Gewalt 
noch mit Nachtſchlüſſeln (künftlihen Überredungsverfuden). Gott 
allein ift der mächtige Pförtner, durch den Heiligen Geifl, der dem 
lebendigen Glaubenzzeugnis innewohnt und mit innerer Macht die 
Herzen überführt und überwindet. Und Gott hat für die ver: 
ſchiedenen Herzenstüren verſchiedene Schlüfjel (vgl. die bisherigen 
Erfahrungen der Apoftel in den vorangehenden Kapiteln und die 
der Mijftonare!): das Wort, die Trübjal, die Strafe 2c. Aber 
wo er auftut, kann niemand zutun; fein Hephata dringt durch 
Seele und Geiſt. Wenn er aber die Tiiren öffnet, dann erwächſt 
für die Milfionsgemeinde die Verpflichtung, einzugehen, den 
empfänglich gewordenen Seelen den ganzen Reihtum der Gnade 
Gottes zuzuführen, duch unfere Mitarbeit an der Milfion. „Zion, 
durch die dir gegebne Tür brich herfür.” 

Etwas von der Fejtfreude, die jene Gemeinde in Antiochien 
empfand, jehen wir aus dem Schlußwort des Tertes (V. 28). 
Das Feſt war nicht mit der VBerfammlung der Gemeinde und nad 
dem Milfionsbericht zu Ende. Vielmehr zeigte ſich das Bedürfnis, 
noch länger beieinander zu bleiben, um noch mehr von den Taten 
Gottes zu hören und um der brüderlihen Gemeinjhaft aufs neue 
froh und gewiß zu merden. Es wäre gut, wenn die Miffionare 
nad einem Miffionsfeft nicht ſofort wieder abreifen müßten, fondern 
wenn der Gemeinde, der die Feier galt, die Möglichkeit geboten 
würde, das Gehörte weiter zu vertiefen, perjönlihe Bande mit 
dem Miffionar zu knüpfen und fich durch Liebesdienfte dankbar 
zu erweijen. Und dies würde erreicht, wenn der Miffionar wenigſtens 
einige Tage in der betreffenden Gemeinde und Gemeinjhaft ver- 
bliebe. Denn die Feftfreude fol nicht mit dem Feſte aufhören, 
jondern tiefere Wurzeln ſchlagen können, um nadzumirfen im 
ganzen Chriftenleben, zum perſönlichen Wahstum und zum Tat: 
beweis der Liebe. 


Die Miffion arbeitet nicht umſonſt. 
1. Worin ihr Erfolg befteht (die Heidenherzen öffnen fih zum 
Glauben V. 25); 
2. wie Gott dieſen Erfolg herbeiführt (durch den Dienſt der 
Miſſionare V. 26); 
3. wie dieſer Erfolg die Miffionsgemeinde mit Dank und 
Freude erfüllen ſoll (B. 27 u. 28). 
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28. Milfionsprobleme und ihre Töfung. 
(App. Kap. 15.) 


Apg. Kap. 15. Und etliche kamen herab von Judäa, und lehrten die Brüd 
Wo ihr euch nicht befchneiden Lafjet nad) der Weife des Mojes, jo Ton 
ihr nicht jelig werden. Da fih nun ein Aufruhr erhub, und Paul 
und Barnabas nicht einen geringen Streit mit ihnen hatten, ordneten 
fie, daß Paulus und Barnabas und etliche andre aus ihnen Hinaufzöger 
gen Serufalem zu den Apofteln und Ülteften um diejer Frage willen 
Und fie wurden von der Gemeinde geleitet, und zogen durch Phönizier 
und Samarien, und erzähleten die Belehrung der Heiden, und machten 
große Freude allen Brüdern. Da fie aber Hin kamen gen. Serufalem 
wurden fie empfangen von der Gemeine und von den Apojteln und bon 
den Ältejten. Und fie verfündigten, wie viel Gott mit ihnen getan hatte 
Da traten auf etliche von der Phariſäer Gelte, die gläubig waren wor: 
den, und jprahen: Man muß jie bejchneiden, und gebieten, zu Halter 
das Geſetz des Mojes. Aber die Apoftel und die Äfteften kamen zu 
fammen, über diejer Rede ſich zu beraten. Da man fid) aber lange 
geitritten Hatte, jtund Petrus auf, und ſprach zu ihnen: Shr Männer 
lieben Brüder, ihr wiljet, daß Gott lang vor dieſer Zeit unter ung er 
wählet hat, daß durd) meinen Mund die Heiden das Wort des Evan: 
geliums höreten und glaubten. Und Gott, der Herzensfündiger, zeugekt 
über jie, und gab ihnen den Heiligen Geiſt gleichwie aud) uns; umk 
machte keinen Unterfchied zwiſchen uns und ihnen, und reinigte ihre 
Herzen durch den Glauben. Was verjucht ihr denn nun Gott mit Auf 
legen des Jochs auf der Jünger Hälfe, welches weder unjre Väter noch 
wir haben mögen tragen? Sondern wir glauben, durch die Gnade des 
Herrn Jeſu Chrifti jelig zu werden, gleicher Weiſe wie aud) jie. © 
jhwieg die ganze Menge jtille, und höreten zu Paulus und. Barnabas, 
die da erzähleten, wie große Zeichen und Wunder Gott durch fie getan 
hatte unter den Heiden. Danad), als jie geſchwiegen Hatten, antwortete 
Jakobus und ſprach: Shr Männer, lieben Brüder, höret mir zu. Simon 
hat erzählet, wie auf erjte Gott heimgejucht Hat und angenommen ein 
Bolt aus den Heiden zu jenem Namen. Und da ftimmen mit der Pro- 
pheten Reden, al3 gejchrieben ftehet: „Danach will ich wieder fommen 
und will wieder bauen die Hütte Davids, die zerfallen ift, und i 
Lücken will ich wieder bauen, und will fie aufrichten, auf daß, was 
übrig ift von Menjchen, nad) dem Herrn frage, dazu alle Heiden, über 
welde mein Name genannt ift, jpricht der Herr, der das alles tut.” 
Gott find alle feine Werte bewußt von der Welt her. Darum urteile 
ich, daß man denen, jo aus den Heiden zu Gott fich betehren, nicht 
Unruhe made, fondern jchreibe ihnen, daß ſie fich enthalten von Un— 
fauberfeit der Abgötter und bon Hurerei und vom Eritidten und vom 
Blut. Denn Mojes hat von langen Zeiten her in allen Städten, die 
ihn predigen, und wird alle Sabbattage in den Schulen gelejen. Und 
es deuchte gut die Apoſtel und Älteſten jamt der ganzen Gemeine, aus 
ihnen Männer zu erwählen, und zur fenden gen Antiochien mit Paulus 


28. Mifftonsprobleme und ihre Löſung. Apg. Kap. 15. 9] 


und Barnabas, nämlid) Judas, mit dem Zunamen Barjabas, und Silas, 
welche Männer Lehrer waren unter den Brüdern; und fie gaben Schrift 
in ihre Hand, aljo: Wir, die Apoftel und Älteften und Brüder, wünſchen 
Heil den Brüdern aus den Heiden, die zu Antiodien und Syrien und 
Gilicien find. Dieweil wir gehöret haben, daß etliche von den Unfern 
jind ausgegangen, und Haben euch mit Lehren irre gemacht, und eure 
Seelen zerrüttet, und jagen, ihr jollt euch bejchneiden lafjen, und das 
Geſetz halten, welchen wir nichts befohlen haben: hat es uns gut gedeucht, 
einmütiglic) verfammelt, Männer zu erwählen und zu eud) zu fenden 
mit unjern liebſten Barnabas und Paulus, welche Menſchen ihre Seelen 
dargegeben haben für den Namen unfers Herrn Jeſu Chriſti. So haben 
wir gejandt Judas und Silas, weldje auch mit Worten dasjelbige ber- 
fündigen werden. Denn e3 gefällt dem Heiligen Geifte und uns, euch 
keine Beſchwerung mehr aufzulegen denn nur dieſe nötigen Stüde: daß 
ihr euch enthaltet vom Götzenopfer und vom Blut und vom Erftickten 
und von Hurerei; jo ihr euch vor diefen bewahret, tut ihr recht. Gehabt 
euch wohl! Da dieſe abgefertiget waren, famen fie gen Antiochien, und 
berjammelten die Menge, und überantworteten den Brief. Da ſie den 
laſen, wurden jie des Troftes froh. Sudas aber und Gilas, die au) 
Propheten waren, ermahneten die Brüder mit vielen Reden, und ftärfeten 
fie. Und da fie verzogen hatten eine Zeit lang, wurden fie von den 
Brüdern mit Frieden abgefertiget zu den Apofteln. Es gefiel aber Silas, 
daß er da bliebe. Paulus aber und Barnabas Hatten ihr Wejen zu 
Antiochien, Iehreten und predigten des Herrn Wort famt vielen anderen. 
Nach etlihen Tagen aber jprad) Paulus zu Barnabas: Laß uns 
wiederum ziehen, und nad) unfern Brüdern jehen durch alle Städte, in 
welchen mir des Herrn Wort verfündiget haben, wie fie jich Halten. 
Barnabas aber gab Nat, daß fie mit ſich nähmen Sohannes, mit 
dem Zunamen Markus. Paulus aber achtete es billig, daß fie nicht 
mit fi nähmen einen folchen, der bon ihnen gewichen war in Pam— 
phylien, und war nicht mit ihnen gezogen zu dem Wert. Und fie kamen 
ſcharf aneinander, alfo daß fie voneinander zogen, und Barnabas zu 
ſich nahm Markus, und jchiffte gen Cypern. Paulus aber wählte Silas, 
und 309 Hin, der Gnade Gottes befohlen von den Brüdern. Er 309 
aber duch) Syrien und Cilicien, und ftärfte die Gemeinen. 


Zwei und zweierlei Meinungsverſchiedenheiten treten hier auf: 
Die erite zwifchen den jüdiſch und pauliniſch gefinnten Chriften, 
die andere zwiſchen Paulus und Barnabas (V. 36 ff.). Die erfte 
betrifft eine allgemein wichtige Frage, die zweite ift mehr eine 
perjönlihe Differenz. Die erſte können wir, im Rahmen diefer 
Betrachtungen, verallgemeinern und jo formulieren: Gibt es nur 
eine Form für das Chriftentum, beziehungsweife feinen tatſächlichen 
Ermweis? und wenn nit, welche ift zuläffig und ausreichend? Die 
zweite: Gibt es eine allgemeine Norm, nach weldher die Duali- 
fikation des Miffionsarbeiters beurteilt werden muß? 
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Wir wollen zunächſt über die erite Frage aus unjerem Tert 
Belehrung Juden. Sie handelt hier davon, ob die Heiden 
Suden werden müfjen, wenn fie Chriiten werden wollen. &o 
begreiflih, ja geſchichtlich notwendig diefe Frageitellung in der 
erſten Chriſtenheit erſcheint: für uns beſteht ſie nicht mehr. Da— 
gegen beſteht ſie noch in der allgemeineren Form: Müſſen die 
Heiden, wenn ſie Chriſten werden wollen, beſtimmte Anſchauungen, 
Sitten, Lebensformen der abendländiſchen Chriſtenheit übernehmen, 
oder wenn nicht, was gehört zum Weſen des Chriſtentums auch 
bei ihnen? Die Apoſtel haben indirekt die erſte Frage verneint, 
und haben als das Einzige, was von ihnen im Namen des wahren 
Chriftentums gefordert werden muß, den Brud mit dem Heiden: 
tum, ſoweit es ſündlich it oder ſcheinen könnte, bezeichnet 
(8. 20 u. 29). 

Lehrreich it weiter, zu erfahren, wer in jolden Fragen die 
Entjheidung zu fällen hat. Beide Parteien unterwerfen ſich 
dem Votum der Urapoſtel als der höchſten Autorität, wohl deshalb, 
weil fie als Augen: und Ohrenzeugen Jeſu, des Herrn der Kirche, 
deſſen Willen am beiten fennen jollten. Das heißt doch für unſere 
Zeit und deren Miffionsprobleme: Die höchſte Autorität bleibt die 
Lehre der Apoftel in der Heiligen Schrift. Und gibt 
uns dieje für einzelne konkrete Fragen feinen Aufſchluß, jo ift 
nad ihrem Vorbild, ihrem Sinn und Geift zu enticheiden. Sollten” 
wir aber jelbjt hier im Zweifel fein, jo iſt nad unjerer Geſchichte 
als enticheidende Snitanz ein Kollegium gläubiger Männer 
anzurufen, zu dem beide Parteien Vertrauen haben und das von 
beiden unabhängig ift. 

Aber wie wird diejes zu feiner Enticheidung fommen müſſen? 
Auch diefes jehen wir aus unjerem Beijpiel. Nicht ein Apoftel 
entjcheidet, jondern es findet eine brüderliche Beratung jtatt, deren 
Reſultat die Gleichheit der Anſchauungen (Petrus und Jakobus) 
ergibt. Umd worauf ftügen fie ihr Urteil? Petrus begründet e& 
mit jeiner eigenen Berufserfahrung (V. 7—11); Jakobus 
mit dem allgemeinen Gnadenratjhluß Gottes, wie 
ihn die Schrift bezeugt (VB. 15—21). Das jorgfame Achten auf 
die Führungen Gottes im eigenen Leben und der in der Schrift 
bezeugte Wille Gottes ſchaffen in ihnen die Erfenntnis des Rechten 
im vorliegenden Fal und die perjönliche innere Gemwißheit von 
jeiner Nichtigkeit. Und das find aud heute noch fihere Poſitionen, 
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die fih auf jolde Fundamente ftügen. Es ift der Gejchichtsbemweis 
und der Schriftbeweis, der den Ausihlag gibt; nicht wie man 
jest oft will, die Berufung auf den Geift, auf ein inneres Er— 
lebnis und dergleichen. — Bedeutjam ift nicht zulegt der pietäts- 
volle Gehorjam, den die Beteiligten diejer Entſcheidung der Ur: 
apojtel entgegenbringen ; nicht etwa weil die Entſcheidung in diejem 
Fall jo fiel, wie fie jelber wünſchen mußten, ſondern weil fie das 
entjcheivende Gewicht der Beweisinitanzen (Geſchichte und Schrift) 
anerkennen mußten, die die Urapoitel zur Begründung ihres Urteils 
herangezogen. | 

Was.den zweiten Streitfall betrifft, jo könnte man Pauli 
Entjheidung zu hart finden (B. 38). Denn wenn wir im Mij- 
ſionsdienſt auf die Mitarbeit aller derer verzichten wollten, die 
einmal in ihrem Leben infolge von Trübjalen im Glauben oder 
im Xiebeseifer geitrauchelt haben, jo müßten manche zurückgewieſen 
werden. Und man könnte des Barnabas Verfahren unvorfichtig 
Selten, daß er einen Arbeiter, der fich nicht ganz bewährt hat, 
wieder einſpannen will. Hier gilt’s: Ein jeder jei in feiner 
Meinung gewiß (Röm. 14, 5). Es iſt nicht geraten, etwas wider 
das Gewiſſen zu tun. Es gibt für die Arbeit im Reid) Gottes keinen 
anderen Befähigungsnahmeis als Buße und Glauben. 


Grundſätze aus der apoitoliihen Praris für den 
Miſſionsbetrieb. 
1. Im Notwendigen Einheit (1-35); 
2. im Zweifelhaften Freiheit (36—41); 
3. in allem Liebe (3 und 4; 33). 


29. Rerhfferfigung der evangeliſchen 
Beidenmilfion. 
Apg. 15, T—12. 


Apg. 15, 7--12. Da man fick) aber lange geitritten hatte, ftund Petrus auf, 
und ſprach zu ihnen: Ihr Männer, lieben Brüder, ihr wiljet, daß Gott 
lang vor diejer Zeit unter uns erwählet hat, daß durch meinen Mund 
die Heiden das Wort des Evangeliums höreten, und glaubten. Und 
Gott, der Herzenskündiger, zeugete über jie, und gab ihnen den Heiligen 
Geiſt gleihwie aud) uns; und machte Teinen Unterjchied zwiichen uns 
und ihnen, und reinigte ihre Herzen dur den Glauben. Was verjucht 
ihr denn nun Gott mit Auflegen des Jochs auf der Sünger Hälfe, 


94 29. Rechtfertigung der evangelifchen Heidenmifjion. Apg. 15, 7-12. 


welches weder unjere Väter noch wir haben mögen tragen? Sondern 
wir glauben, durch die Gnade des Herrn Jeſu Chrifti jelig zu werden, 
gleicher Weife wie auch fie. Da ſchwieg die ganze Menge ftille, und 
höreten zu Paulus und Barnabas, die da erzähleten, wie große Seldenz 
und Wunder Gott durd) fie getan Hatte unter den Heiden. 


Sn diejer jeiner Rede in Jeruſalem rechtfertigt Petrus gegen- 
über den Bedenken engherziger Judenchriſten die evangelifhe 
Praris in der Heidenmijfion. Dieje Rechtfertigung hat um fo . 
mehr Gewicht, als fie aus dem Munde eines Judenchriſten kommt, 
und fie hat für uns Autorität, da fie ein Apoſtel gegeben hat. 
Er rechtfertigt die Heidenmijfion mit dem dreifachen Hinweis auf 
den SHeilswillen Gottes über ihnen, die SHeilstaten Gottes an 
ihnen, das Heilsziel Gottes mit ihnen. 

Der Heilsmwille Gottes über ihnen, wie ee ih in 
der Sendung Petri zu Kornelius Fundgegeben hat (V. 7). Gemäß 
diejes Heilsmwillens Gottes „jollten die Heiden durch Petri Mund: 
das Wort des Evangeliums hören und gläubig werden.“ Diejen 
Willen Gottes hatte Petrus erfannt, er wurde dieſem Willen 
gehorfam und ſchlug alle Bedenken nieder, die er bezüglich der 
Aufnahme der Heiden ins Reich Gottes bis dahin gehegt hatte, 
Und dieſer Heilswille Gottes geht zugleid) dahin, daß die Heiden 
jelig werden jollen nicht durch Bejchneidung oder Gejeßeserfüllung, 
fondern allein durch den Ölauben an das Evangelium. 
Sie jollten, wie es hier heißt, das Wort des Evangeliums, der 
frohen Botihaft von der Gnade Gottes in Chrifto, hören und 
dadurch gläubig werden. Und diefes Evangelium jollte Petrus 
predigen. So fommt alſo aud bier der Glaube aus der 
Predigt, d. h. aus dem perjönlichen lebendigen Erfahrungszeugnis 
des Geglaubten; das Predigen aber durh das Wort Gottes 
(Röm. 10, 17). Darum treiben wir noch heute Miſſion, weil wir 
erfannt haben, daß Gott auch die Heiden jelig machen will durd) 
die Predigt des Evangeliums; und darum jenden wir Männer 
hinaus, durch deren Mund das Evangelium verfündigt werden 
jol. Und die Erfahrung zeigt uns, daß jolche Evangeliumspredigt 
tatfählich Glauben wirkt, Glauben an die Liebe Gottes, unjeres 
Heilandes, und durch jolden Glauben ein neues Leben im Frieden, 
in der Liebe, in der Heiligung und Hoffnung. 

Das Neht der evangeliihen Miffionsarbeit ergibt fi aber 
nicht bloß aus diefem Heilswillen Gottes, jondern auch aus jeinen 
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Heilstaten an den Heiden; daraus, daß wir es jehen und 
greifen fönnen, daß er jeine ewigen Gnadenabfichten über Die 
Heiden verwirklicht, indem er fie zum Glauben führt, ihnen 
den Heiligen Geift ſchenkt und fie zu jeligen und heiligen Gottes— 
findern macht (V. 8 u. 9). Petrus denkt hierbei an Kornelius 
(Kap. 10, 44—48); und Paulus und Barnabas beitätigen darauf 
aus ihren eigenen Miffionserfahrungen, „wie große Zeichen und 
Wunder Gott dur fie unter den Heiden getan hat“ (V. 12). 
Auch hier legt Petrus den Nachdruck auf die Tatjahe, daß Gott 
jolde Gnadentaten an und unter ‘den Heiden tut ohne ihr 
Verdienſt; ohne daß fie, wie die Judenchriſten wähnten, erſt 
Glieder des Bundesvolfes jein müßten. Dieſen Gedanken bringt 
er zum Nusdrud, indem er Gott den Herzensfündiger nennt, der 
aufs Herz fteht, nicht auf die Nationalität; indem er auf die durch 
den Glauben bemirkte Reinigung des Herzens hinweiſt im 
Gegenſatz zur Beichneidung am Fleiſch und zu den levitifchen 
Reinigungen; und indem er endlih das kategoriſche Urteil fällt: 
Gott macht feinen Unterjchied zmwijchen uns und ihnen. 

Es ift aus der Milfionsgejhichte zu zeigen, was Gott unter 
den Heiden tut: als der Herzensfündiger fennt er darunter die 
Seelen, die aus der Wahrheit find und das Verlangen nah Er: 
löſung in fih tragen. Er führt fie durch die evangelifche Heils- 
verfündigung zur Wahrheit und zum Frieden. Er reinigt ihre 
Herzen durch den Glauben; denn indem der Gläubige ganz von 
fih jelber ausgeht und dafür Chriftum ergreift, der ein voll 
fommener, heiliger und gerechter Chriftus ift, wird er jo rein wie 
Chriftus jelber: „kein Fleck ift an mir zu finden, ich bin gar rein 
und klar aller meiner Sünden.” Er ſchenkt ihnen den Heiligen 
Geiſt als Siegel der Gotteskindſchaft, als Kraft des neuen Lebens, 
als Pfand der ewigen Seligfeit. Das find die Gnadentaten, die 
Gott unter den Heiden tut, und fie begründen jelbft für blöde 
Augen das Recht der Heidenmiffion gegenüber allen Einwänden 
und Verdächtigungen von Einſt und Fest. 

Endlich aber weilt Petrus zur Rechtfertigung der Million an 
ven Heiden hin auf das Heilzziel, das Gott mit allen, Juden 
und Heiden, habe, nämlih das Seligmwerden (V. 11). Aber 
auch hier die evangelijche Auffaffung: Wir glauben, durch die 
Gnade des Herrn Jeſu Chriiti jelig zu werden. Nicht 
durch unfere Zugehörigkeit zu Israel oder durch gute Werke. 
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So hat Petrus zugleich beides bemwiejen: das Recht d 
Heidenmilfion und das Recht der evangelijhen Auffaſſ 
ihrer Aufgaben. Der Heilswille Gottes von Ewigkeit her, d 
Heilstaten Gottes in der Gegenwart, das Heilsziel Gottes mil 
allen Menſchen in der Zukunft: fie alle jagen uns: Gott will au 
die Heiden jelig maden. Aber fie jagen uns noch mehr: 
will fie jelig mahen allein aus Gnaden dur den Glauben. 
Die Feinde der Mijfion lehnen das erjtere ab; die Katholiken 
das letztere, auch in ihrer Mijfionspraris. Unjere Apoftelrede 
bleibt eine Rechtfertigung der evangelijden Heiden 
mifjion. n 
1: —* die Heiden ſollen ſelig werden durch den 
Glauben. 


1. Ja, auch die Heiden; ſo gewiß es einen ewigen Seilse 
“willen, gegenwärtige Heilstaten, ein leßtes Seilägiel Gottes 
für die Heidenmwelt gibt; 

. aber allein durh den Glauben; jo gewiß das Wo 
des Evangeliums Glauben wirken joll; diefer Glaube das 
Herz reinigt; und wir endlich allein durch die im Glauben 
ergriffene Gnade Jeſu Chrifti jelig werden können. : 


180) 


[ 
I. Die Heidenmijjion auf dem Kirchentag zu Jerujalem. 


1. Warum wir Mifftonare zu den Heiden jenden (B. 7); 
2. was die Miſſionare draußen erreihen (®. 8; 9 u. 12); 

- 3. wozu uns jolde Erfahrungen und Erfolge ermuntern 
-  jollen (zum Intereſſe an der Miſſion, V. 12°; und zur 
Darbietung der Gnadenpredigt an die Heiden, V. 10 

und 11). 


[4 
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' 30. Die große Beidenbekehrung in der 
| Endzeit. 
| (Apg. 15, 16—18.) 


“o 15, 16—18. „Danad) will ich) wieder fommen, und will wieder bauen 
die Hütte Davids, die zerfallen ift, und ihre Lücken will ich wieder 

bauen, und will fie aufridten, auf daß, was übrig iſt von Menfchen, 

" nad dem Herrn frage, dazu alle Heiden, über welde mein Name 
genannt ift, ſpricht der Herr, der das alles tut." Gott jind alle feine 
Werte bewußt von der Welt her. 


Ssafobus, der Bruder des Herrn, nächſt Petrus wohl das 
ingejehenite Glied der jerujalemijhen Chriitengemeinde, will das 
Recht der Aufnahme der Heiden ins Reich Gottes ohne die Be- 
chneidung erweiſen. Er bedient ſich des Schriftbeweiſes. Die 
Weisſagung Amos 9, 11. 12 ift ihm eine tröſtliche Verheißung 
ver Heidenbefehrung. Zwar zitiert er das prophetiiche Wort nur 
um Teil wörtlih, und ſcheint demfelben am Schluß nod eine 
‚gene Ausjage hinzuzufügen: So jagt der Herr, der jolches tut, 
vas von Ewigkeit her befannt ijt. Aber darin it er 
sorbildlich für uns, daß ihm die Verheißungen der Schrift eine 
ichere Gewähr, ein feſtes Fundament ſeines Glaubens ſind. Die 
yon Jakobus angezogene Amositelle jtellt eine Heidenbefehrung 

n der Endzeit in Ausſicht. Unter dieſer Zeit ift nicht die 
—— überhaupt zu verſtehen, ſondern die Schlußepoche der 
m Denn es wird die Wiederheritellung der Davidiſchen 

errihaft, des israelitiichen Gottesjtaates als jener Befehrung 
Dorangehend bingejtellt, was ja exit in der Endzeit in Ausficht 
teht. Ja noch mehr: die Bekehrung und Sammlung der Juden 
vird als ſolche eine miſſionierende Kraft haben. Der Herr will 
Ferael wiederherſtellen, damit (örwg) die heidniſchen Völker den 
Herrn ſuchen und finden. 
Wir dürfen aljo einer Maffenbefehrung in der Heidenwelt 
In der legten Zeit entgegenjehen. Diefe Belehrung aber wird 
ich nicht zurüdführen auf eine bejonders erfolgreiche Tätigkeit der 
iſſion, ſondern auf ein unmittelbares Gnadenwirken Gottes, 
I zwar am Volk Israel. In deſſen Mitte wird ſich Gott jo 
daß die ganze Welt davon jpricht, und daß durch 
on Anblid jeiner Gnadenwerke viele Heiden zum Glauben 


ommen. Die Zeit, wann jolches gejhehen wird, hat Gott jeinem 
Mayer, Miffionsterte. 3/4. 7 


| 
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Ratſchluß vorbehalten. Wir vermögen fie weder herbeizuzminge 
noch hinauszuſchieben. Wie aber Jakobus die Erfüllung dieft 
Verheißung als jhon mit dem Anbruch der meſſianiſchen Zeit 
beginnend aufgefaßt und daraus das Recht der Heidenmilfion t 
ſeine Zeit abgeleitet hat, ſo dürfen auch wir uns auf dieſe Ver— 
heißung berufen, und fie kann uns ebenſo ein Antrieb zur Mil 
fionsarbeit als eine Zuficherung ihres Erfolges fein. Und noch 
mehr: wir dürfen die Anwendung von der Verheißung machen, 
daß mir jagen: in dem Maße, als fi Gott inmitten feiner 
Chriftenheit, des geijtlichen Ssraels, verherrlihen fann, wird die 
Heidenwelt nah den Namen Gottes fragen lernen. Wie der 
Unglaube und Sündendienſt ſolcher Chriften, die als Gelehrte, 
Handelsleute und Koloniften in die Heivenländer kommen, die 
Annahme des Chriftentums jeitens der Heiden in Frage ftellt 
oder erjchwert, jo hätte die heimifche Chriftenheit, wenn fie in 
allen ihren Gliedern eine wahrhaftige Süngergemeinde wäre, eine 
eminent werbende Kraft für die Heiden. Darum aber wollen 
wir Gott bitten, daß er die zerfallene Hütte feiner Kirche baue 
und ihre Trümmer auftichte, daß fie je mehr und mehr werde 
ein Licht in dem Herrn, eine Stadt auf dem Berge. Dann wird 
die Kirche als ſolche, kraft ihrer gottgewollten Erſcheinung, eine 
indirekte Miſſion treiben, die der direften in der Ausjfendung der 
Friedensboten fürdernd zur Seite jteht und deren Erfolg weſentlich 
mitbeftimmt. Und die jo gemirkte, fortgehende Heidenbefehrung 
fol uns ein willkommenes Vorzeihen und Pfand der legten 
großen Heidenbefehrung fein am Ende der Tage, die Gott jelber 
durch unmittelbares Eingreifen herbeiführt. Laſſet uns jo eifrig 
arbeiten in der Miffion, als ob jene Zeit nicht von felber käme! 
Rafjet uns fo treu beten für die Miſſion, daß jene Zeit bald 
erſcheint! E 


I. Die legte große Heidendefehrung am Ende der Tage. 


1. Wer fie bewirkt (Gott jelber) ; 

2. wodurd fie herbeigeführt wird (durch eine Erneuerung 
Ssraels) ; 

3. wozu uns ihre Verheißung verpflichtet (zur Heidenmiſſion, 
das iſt die Anwendung, die Jakobus von diefer Amos⸗ 
ſtelle macht). 


R 


he 


31. Allgem. Grundjäge f. d. Leben der Heidendriften. Apg. 15, 19.20. 99 


I. Ein Schriftbeweis für daS Recht der Heidenmifjion. 
Wir betradhten 
1. die altteftamentlihe Weisjagung an fih (Amos 9); 
2. die Schlußfolgerung, die die erjte Chriitenheit daraus 
zog (Recht und Pflicht der Mifjtonsarbeit) ; 
3. die Anwendung, die wir von beiden machen jollen (treue 
Mitarbeit). 


31. Allgemeine Grundfäße für das Leben der 
Beidendhrilten. 
(Apg. 15, 19. 20.) 

Ang. 15, 19. 20. Darum urteile ih, daß man denen, jo aus den Heiden 
zu Gott ſich befehren, nit Unruhe made, jondern jchreibe ihnen, daß 
fie fih enthalten von Unjauberfeit der Abgötter und von Hurerei und 
vom Eritidten und vom Blut. 

Safobus ftellt hier Grundjäge für das Leben der Heiden- 
chriſten auf, die allerdings eine unmittelbare Anmendung zulafjen 
nur für jeine Zeit, in der Heiden: und Judenchriſten beieinander 
lebten; die aber zugleich eine allgemeine Bedeutung beanjpruden 
fönnen. Es ift ein vielfach umitrittenes Miſſionsproblem, was 
man im Namen des Chrijtentums hinfihtlih des Lebens der 
Heidendhriften verlangen muß; ob ihr vorhandenes Chriitentum 
fi in einem völligen Bruch mit ihrer ganzen bisherigen Lebens- 
weile erweiſen muß, oder aber ob es auf dieſem Gebiet indifferente, 
ja jogar vielleicht göttlih berechtigte Formen gibt, die auch im 
Chriſtenſtand mit gutem Gemijjen beibehalten werden fönnen. 
Co gewiß nun die Entiheidung im einzelnen Fall nah den 
bejonderen Berhältnifjen getroffen werden muß, jo beachtenswert 
bleiben für die Miffionspraris aller Zeiten die beiden apoſtoliſchen 
Grundſätze: Mach's nicht zu Ihmwer! Nimm’s nidt zu 
leigt! 
Mach's nicht zu ſchwer, d. h. fordere nicht zu viel von 
hen Heidendriften, verlange nicht Dinge von ihnen im Namen 
des Chrijtentums, die mit den Weſen desjelben in feiner Be- 
J ſtehen und die Gewiſſen unnötig beſchweren. Kraft gött— 
licher Erleuchtung ſagt Jakobus mit apoſtoliſcher Autorität: Ich 
urteile, daß man nicht läſtig fallen ſoll denen, die 
ſich aus den Heiden zu Gott bekehren (nad dem Grund— 
h 76 
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tert). Eine ſolche Laſt wäre den Heidendrijten damals die Be 
ſchneidung gewejen. Eine jolde Laft wäre es ihnen heute, wenn 
fie ihre nationale Eigenart in Tracht, Lebensgewohnheiten und 
fozialen Verhältniſſen opfern jollten, ſoweit fie nicht Ausdruck 
oder Anlaß der Sünde ſind. Man glaubt nicht, wie eng der 
Menſch mit ſolchen Dingen verwachſen iſt. Wir in der Chriſten— 
heit ſtehen ſeit über 1000 Jahren unter dem Einfluß des Chriſten— 
tums, weshalb ſolche Opfer von uns nicht gefordert werden. 
Wenn uns aber oft die Eleiniten Entbehrungen um des Glaubens 
willen zu groß und jchwer vorkommen, wie fraglid erjcheint es 
dann, ob wir diefe Laften übernehmen würden, die wir auf die 
noch jhmächeren Schultern der Heiden zu legen jo jchnell bei 
der Hand find. Man darf die enge Pforte nicht zu enge, den 
ſchmalen Weg nicht zu ſchmal machen, ſonſt fommt man durch 
jene nicht mehr hindurch und fann auf diefem nicht mehr vorwärts 
ſchreiten. Es find geſetzliche Naturen, die aufs Außere im 
Chriftenleben großen Wert legen, und ſolche legen anderen Laiten 
auf, unter denen fie, weil fie einen „knechtiſchen“ Geiſt haben, 
jelber jeufzen müffen. Wenn uns Gott den Himmel aus Gnaden 
ſchenken will, brauchen wir ihn uns nicht zu verdienen. Wen 
der Sohn innerlich frei macht, der ift frei. Der Geiſt ift’s, der 
lebendig macht; das Fleiſch iſt Fein nüge. Und ſelbſt da, wo 
gewijje Sitten und Formen mit dem wahren Chriftentum auf die 
Dauer nicht verträglich erjcheinen, darf deren Beſeitigung nicht 
jofort und gewaltjam gefordert werden, jondern fie muß 
und wird allmähblih und organijh von dem inneriten, 
erneuerten Zentrum der Perſönlichkeit aus von jelber erfolgen, 
wie im Frühjahr der neue Trieb die alten welfen Blätter abjtößt. 
Nicht mahen in eigener Kraft, jondern werden lafjen durch Gottes 
Geilt, das ift ein Grundgejeg ebenjo des geiftlihen Lebens als 
der Entwidlung des Reiches Gottes auf Erden. Darum, mach's 
nicht zu ſchwer! 

Aber auch, nimm's nicht zu leicht! Gottes Geiſt muß 
auch hier in alle Wahrheit leiten. Er muß die überaus zarte 
und oft ſchwer erkennbare Grenze zwiſchen dem Notwendigen, 
Erlaubten und Unmöglihen zeigen. Das Zuviel bringt die 
Heidenchriſten in Gefahr, in ein gejegliches Chriftentum zu geraten 
und den äußeren Schein mit dem inneren Wejen zu verwechjeln. 
Das Zuwenig kann fie von dem Ernſt der Entidheidung ab- 
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drängen und ein Namendrijtentum begünftigen, das unter dem 


göttlichen Verwerfungsurteil fteht: Weil du weder kalt noch warm 


bift, muß ich dich ausitoßen aus meinem Munde. Jakobus ftellt 
zwei Schranken auf. Sie betreffen Dinge, die teils gottwidrig 
und ſomit verwerfli find; teils jolche, die an ſich nicht ſündlich 
find, die aber beit andern den Schein der Zugehörigkeit zum 


Heidentum erweden müfjen, und darum von Chrijtenmenjhen zu 
meiden find. Zu den eriteren gehören der Gößendienft und die 


Unzudt; zu den le&teren der Genuß von erwürgten Tieren, in 
denen noch Blut vorhanden ift. Man könnte auch jagen: Jakobus 
ftellt Schranken auf in bezug auf das religiöfe (Götzendienſt), 


ſittliche (Unfittlichkeit) und fulturelle Leben (Lebensweije). Wichtiger 


als die Vorſchriften an fich find die darin gegebenen all- 
gemeinen Grundjäge und Richtlinien: die Heidenchriſten müfjen 
zunächſt völlig brechen mit allem, was mit der &riftlihen Glaubens- 
und Sittenlehre unvereinbar ift; fie haben aber auch zu meiden 
alles das, was nah der Anfhauung ihrer heidnischen Umgebung 
ihre Zugehörigkeit zum Heidentum erweiſen könnte, jelbit wenn 
diefe Anſchauung auf Irrtum beruht. Durch dieſe Forderungen 
wird der ganze Ernft des Chriftentums gemährleiftet, 
ohne daß damit den Chriften eine unberedtigte und drüdende 
Laſt aufgebürdet würde. Es find dies Grundjäge, die für jeden 
Chrijten, auch bei uns, ihre Geltung haben, nur daß hier an 
die Stelle der Heiden die „Welt“ tritt. Beſſer bejchließt feine 
Bibelftunde über diefen Abſchnitt mit dem Gebet: 

Herr, ertöte in uns die Neigung zu allen Dingen, welche 
die Welt irgendwie als ein Zeugnis dafür gebrauchen Fönnte, 
daß wir nicht dir, jondern noch ihr angehören, und hilf, daß 
alle Chriften miteinander eins werden über die jeheinbar un- 
Ihuldigen Dinge, davon fie fih enthalten müffen, wenn fie als 
ein von der Welt gründlich gejondertes Gottesvolf 
fund werden wollen. Amen. 


Nah welchen Grundſätzen hat die Miffion den Wandel 
der Heidendriiten einzurichten? 
Sie zeige 
1. ein eng Gewijjen in allem, was für das Seelen- 
heil entjcheidend iſt; 
2. ein weites Herz in allem, was nur firs irdiſche 
Leben in Betracht kommt. 
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32. Grüße der Beiligen diesſeits und jenfeifs 
des Meeres. 
(Apg. 15, 23.) 


Apg. 15, 23. „Wir, die Apoftel, Älteften und Brüder, wünſchen Heil dem 
Brüdern aus den Heiden!“ 


Es it doch etwas Köftlihes um die Grüße der. Heiligen! 
Sie find feine bloße Form, feine Eonventionellen Redensarten, 
jondern Wahrheit und Kraft. Diefer Gruß der Gläubigen in 
Serufalem an die heidenchriftlihen Gemeinden in der Ferne iſt 
ein Urbild und Vorbild der Grüße, die die heimatlihe Miſſions— 
gemeinde je und je der Heidenkirche zugejandt hat. 

Solde Grüße find eine reale Segensmitteilung. 
Wenn Kinder Gottes Heil wünſchen, jo jpenden fie zugleich Heil. 
Denn ihre Wünſche find Gebete, und ihre Gebete find ebenjoviele 
Erhörungen. Die Gedanfenreife, die fie bei ſolchem Wünſchen 
zu den Brüdern in der Ferne maden, führt fie am Thron Gottes 
vorüber. Freilich ift das Höchſte und Befte, das ich einem an- 
wünjhen fann, das „Heil“, die Gemeinihaft mit dem Vater 
und mit feinem Sohne, die die Quelle der Gemeinjhaft unter: 
einander bleibt. Und ein jolches Wünſchen richtet fih auf die 
„Brüder“ als auf jolde, die auf dem gleihen Glaubensgrunde 
ftehen. Aber dann ift jolhes Wünſchen Kraftmitteilung; eine 
Selbftäußerung des göttlihen Lebens, das der Grüßende in fie 
trägt, und ein Überftrömen dieſes Lebens auf den, der gegrüßt 
wird. Soldes Grüßen, das ein brüderliches Heilswünſchen it, 
gleiht der drahtloſen Telegraphie: es erreicht jein Ziel über 
Länder und Meere, es wird von den Empfängern verjtanden, es 
fennt feine Schranfen der Zeit. 

Solde Grüße find darum auch ein feites Band der 
Geiftesgemeinihaft. Die Chrilten in Serujalem Fannten 
jene Brüder aus den Heiden nicht von Angefiht. Aber mit 
diefem Gruß ſchlang fih zum erftennal ein feites Band der 
Glaubens- und Liebesgemeinihaft um die Nahen und Fernen. 
Die Muttergemeinde wurde ein geiftiges Teil der Heidenfirche, 
und dieſe hinwiederum ein Stüd der eriten Chriftenheit. Es 
entitand eine wirklihe Brüdergemeinde aus Juden: und Heiden- 
SHriften, die ein Herz und eine Geele wurde. Und jo ilt es 
noch heute. Indem wir die Brüder aus den Heiden grüßen, 
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treten wir in einen neuen großen Bruderbund ein, werden Glieder 
einer unfihtbaren Gottesgemeinde jenjeits des Meeres und helfen 
dazu mit, das Endziel Der Gnadenwege Gottes herbeizuführen: 
eine Herde unter einem Hirten. Und in dem Maß, als wir 
in unferer heimijchen Kirche den Segen wahrer Geiftesgemeinjhaft 
entbehren müſſen, jei es, weil der Heiligen immer weniger werden, 
jei es, weil die wenigen in Varteihader und Glaubensitreitigkeiten 
einander befriegen, wollen wir durch lebendigeren Geiftesverfehr 
mit den Brüdern aus den Heiden brüderliche Gemeinſchaft zu 
gewinnen juchen. Die Heidenkirche iſt das große Hinterland, 
das uns Anlehnung und Halt gewähren fann in den Stunden 
geiftliher Vereinfamung. Denn jeder Gruß, der hinüber geht, 
fommt von drüben an uns zurück mit einer neuen Gnade. 


Und endlih, ſolches Grüßen it eine perjönlide 
Förderung. Nicht nur in dem Sinn, von dem wir joeben 
ſprachen, daß wir nämlich jelber einen Segen empfangen, weil 
die Brüder aus den Heiden die Brüder in der Heimat wieder- 
grüßen und jo für fie Segensipender find. Nein, auch dadurd, 
daß der Grüßende fein eigenes Glaubensleben befruchtet, jeine 
perſönliche Glaubenserfahrung erweitert, indem er das Glück und 
die Laſt der Glaubensbrüder zur eigenen macht. Denn es ift 
ein Grundgejeß im Reiche Gottes, daß ih in dem Maß empfange, 
als ich gebe; daß ich mich erjt jelber recht verjtehe und behaupte, 
wenn id; aufgehört habe, mich als ein Sch zu betradten und 
mid, fühlen gelernt habe als Glied einer größeren Gemeinſchaft. 
Sn den Augenblid, als jene Chriften in Serujalem den Brüdern 
aus den Heiden Heil wünſchten, wurden fie diejes Heils felber 
aufs neue froh und gewiß; fie gaben nur von ihrem eigenen 
Beſitz und vermehrten diejen ihren Geiltesihag gerade damit, 
daß fie von ihm an andere mitteilten. So führt das Grüßen 
der Kinder Gottes nicht zu einer geiltigen Verarmung, jondern 
zu einer inneren Bereicherung. Dies bejtätigt ein jeder, der aus 
eigener Erfahrung weiß, wie erbaulich und erquidend jolches 
Grüßen it; der etwas empfunden hat von dem jeligen Ge: 
heimnis: „O wie felig, o wie fröhlih ift die Freundfhaft und 
Gemeinihaft, die wir haben und darinnen uns erlaben !” 

Wohlan, wir wünjhen Heil den Brüdern aus den 
Heiden! Jh glaube die Gemeinjhaft der Heiligen. Amen. 
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I. Unſere Geiftesgemeinichaft mit den Heidendriften. 
1. Sie beruht auf der Einheit des Glaubens („Brüder“); 
2. fie äußert fi in fürbittendem Gruß („wir wünjchen Heil 
3. fte lohnt mit reihem innerem Gewinn (B. 33). 


II. Heimatfirhe und Heidenfirde. 
. &3 bejteht eine innige Gemeinjchaft zwijchen beiden; 
. dieje Gemeinjhaft muß zum Ausdrud fommen; 
. jolder Ausdruf der Gemeinſchaft ift ein a Für 
— für ſie. 
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33. Rundgebungen der Miſſtonskomitees 
heidenchriſtliche Gemeinden. 
(Apg. 15, 22—32.) 


Apg. 15, 22—32. Und es deuchte gut die Apojtel und Ältejten amt der ganz 
Gemeine, aus ihnen Männer zu erwählen, und zu jenden gen Antiodien 
mit Paulus und Barnabas, nämlich) Judas, mit dem Zunamen Barjabas, 
und Silas, welche Männer Lehrer waren unterjden Brüdern; und jie gaben 
Schrift in ihre Hand, alfo: Wir, die Apoftel und Älteften und Brüd 
wünjchen Heil den Brüdern aus den Heiden, die zu Antiochien und Syri 
und Cilicien jind. Dieweil wir gehöret haben, daß etliche von den Unſ 
find ausgegangen, und haben euch mit Xehren irre gemacht, und e 
Seelen zerrüttet, und jagen, ihr jollt euch bejchneiden laſſen, und das 
Geſetz halten, welchen wir nichts befohlen haben: hat es uns gut gedeucht, 
einmütiglic) verfammelt, Männer zu erwählen und zu euch zu jenden 
mit unjern liebjten Barnabas und Paulus, welche Menſchen ihre Seelen 
dargegeben haben für den Namen unjers Herrn Jeſu Chrifti. So haben 
wir gefandt Judas und Silas, welhe auch mit Worten dasjelbige ver- 
fündigen werden. Denn es gefällt dem Heiligen Geifte und uns, euch 
feine Beſchwerung mehr aufzulegen denn nur dieje nötigen Stüde: daß 
ihr euch enthaltet vom Götzenopfer und vom Blut und vom Erſtickten 
und von Hurerei; jo ihr euch vor diejen bewahret, tut ihr recht. Gehabt 
euch wohl! Da dieje abgefertiget waren, famen jie gen Antiochien, und 
verjammelten die Menge, und überantworteten den Brief. Da jie den 
lajen, wurden jie des Troites froh. Judas aber und Gilas, die 
auch Propheten waren, ermahneten die Brüder mit vielen Reden, und 
ſtärketen jie. h 


Der vorliegende Tert enthält das Schreiben, das die Mutterz 


gemeinde in Serujalem an die heidendhriftlihen Gemeinden in 
Antiohien, Syrien und Cilicien anläßlid eines Streites betreffend 
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die Bejchneidung gerichtet hat. Es it eine Kundgebung der 
Kirche, aber nur jofern fih damals Kirche und Milltons- 
gemeinde dedten. Weil dies leider in unjerer Zeit nicht mehr 
der Fall ift; weil die Kirhe als ſolche nicht Milton treibt, 
Sondern dieſelbe freien Vereinigungen überläßt, haben wir ein 
Recht, in diefer Kundgebung ein Urbild und Vorbild folcher 
Erlaffe zu jehen, melde die jog. Milftonsfomitees als die von 
der Milfionsgemeinde mit der Leitung des Milltonsbetriebs 
betrauten Inſtanzen zu geben haben. Unjere Miſſionskomitees 
fönnen aus unferem Abſchnitt manches lernen für ihr amtliches 
Handeln, wenn fie fortfchreitend die VBeranlajjung, die 
Form, den Inhalt und die Aufnahme diejer apoftoliichen 
„Verfügung“ ins Auge fajjen. 

Die Veranlafjfung diefer Kundgebung war die, daß 
Glieder der Muttergemeinde mittelſt amtliher oder außeramtlidher 
Lehrtätigkeit in den heidenchriftlichen Gemeinden dieje in Auf: 
regung verjeßten und im Gewiſſen irre machten dadurch, daß 
fie ihre ſubjektive Anfiht in gemillen Fragen des chriltlichen 
Glaubens und Lebens (Bejchneidung) zu einem allgemeinen Lehr: 
gejeb, bezw. zu einer verbindlihen Norm für die Heidenchriften 
zu mahen juchten. Diefe Dinge ehren in den verjchtedenften 
Formen in der Mifftionsgejhichte immer wieder. Wir erinnern 
nur daran, daß Milfionare, ftatt fi) mit der ſchlichten Predigt 
des Evangeliums und mit der Ausübung evangelifcher Kirchen: 
zucht zu begnügen, eigenmäcdtig in Lehre, Kultus und Verfaſſung 
in ihren Gemeinden vorgegangen find, dadurch Verwirrung und 
Berjplitterung angerihtet und jo zulett joldhe Gemeinden von 
ihrer Millionsgejelihaft abwendig gemacht haben. Wenn nun 
ſolche irregeleiteten Gemeinden, ftatt fih zum willenlofen Werk— 
zeug ſolcher „Brüder“ zu madhen, eine Deputation zur Mutter: 
firhe jenden, wie es die in Antiochien getan haben, Tann großer 
Schaden verhütet werden. Wenn diefe es aber zu jpät erfährt, 
Tann der ſchon entitandene Schaden nur ſchwer oder überhaupt 

nicht mehr gut gemacht werden. Man darf vielleiht als Grundjag 
aufſtellen, daß in ſolchen Fällen dem Miſſionskomitee keine 
Sache als zu getingfügig erſcheinen darf, um feine 
Stimme zu erheben; daß es hier des Guten lieber zu viel 
als zu wenig tue. Denn dazu ift es ja da, daß auf dem Miſ— 
‚ fionsgebiet alles ordentlih und ehrlich zugehe,; daß infonderheit 


| 
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die Gemeinde Gottes vor Ärgernis bewahrt bleibe, nad jenem 
Wort: Räumet die Anftöße aus dem Weg meines Volkes! 

Die Form der Kundgebung war ein Schreiben, das 
aber durch zwei VBertrauensperjonen perfönlid den 
Beteiligten überbradt wurde. Beides ijt wichtig. Nicht 
bloß mündliche Belehrung, jondern jchriftlihe Firierung der 
MWillensmeinung. Denn nur eine jolde ſchützt vor Verdrehung 
und Entitellung. Auch it es ihr allein zu verdanken, daß dieſes 
wichtige Dokument apoftoliiher Milftionspraris bis auf unjere 
Zeit erhalten blieb. Die perfönlihen Überbringer — zwei an 
der Zahl, denn durch zweier Zeugen Mund joll die Wahrheit 
fund werden — find notwendig, teils um das Schriftſtück ficher 
in die Hände der Adrejjaten gelangen zu lafjjen, teils um jeinen 
Inhalt näher zu begründen und zu erklären (V. 32). Zugleich 
it diefe Form der Berichterftattung ein Akt brüderliher Rückſicht— 
nahme. D wie wifjen jolde, die fich in allem von Gottes Geift 
leiten lafjen, ftets das Richtige zu treffen; wie zeigen fie bei ihren 
Entiheidungen und Maßnahmen eine Zartheit der Empfindung, 
der doch die notwendige Vorfiht und Klugheit nicht ermangelt! 
Mie gut wäre es, wollten fih unfere Kirchenregimenter, wenn es 
fih um widtige Beihlüffe handelt, diefe Kundgebung zum Mujter 
nehmen, die bei aller Beitimmtheit in der Sache doch durch ihre 
Art den Geiſt brüderliher Liebe befundet. Um jo vorbilolicher 
aber iſt dieſes Verfahren für die Miffionsleitungen, als dieje zu 
den Gemeinden nicht in dem Verhältnis von bloßen Vorgejegten 
zu Untergebenen jtehen, jondern "mehr in der Gtellung einer 
freien brüderlihen Überoronung. 

Menn wir nun das Schreiben felber ins Auge faſſen, jo 
iſt zunädjt fein Grundton bemerkenswert. Es ſpricht daraus 
flares Autoritätsbewußtfjein, verbunden mit brüder: 
liher Liebe. Die Schreiber find fih ihrer göttlihen Bez 
rechtigung bewußt; fie reden nicht in eigener Vollmacht, jondern 
wollen ihre Meinung. als den göttlihen Willen angejehen wiſſen, 
Sie haben hier die Entſcheidung zu treffen und erwarten von 
den Gemeinden freiwillige Unterwerfung. Und doch atmen alle 
ihre Worte den Geiſt brüderliher Liebe, evangeliſcher Weitz 
berzigfeit und chriftliher Milde. Sie befehlen nicht, ſondern 
raten; fie drohen nicht, fondern grüßen. Dadurch aber wird ein 
Gehorfam gewirkt, der aus dem freien Drang der Gegenliebe 
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und Wertſchätzung erwächlt, Feine blinde Unterwerfung, feine bloß 
äußere Unterordnung. Die „Eirchenregimentliche” Kundgebung 
eriheint als ein Dienft, den man den Gemeinden erweilt und 
wird als ſolcher empfunden und geſchätzt. „Brüder“: jo werden 
die unbefannten Heidenchriſten angeredet; „Geliebte“ werden ihre 
Lehrer, Barnabas und Paulus, genannt. Das ijt vorbildlich für 
ähnlihe Kundgebungen. Beide Stüde, Autorität und Xiebe, 
müſſen in ihnen zu fühlen jein. Eins nicht ohne das andere, 
Denn Geltendmahung der Autorität ohne brüderlihen Geiſt 
bewirft Dppofition oder Kadavergehorfam. Brüderliche Liebe 
ohne Autorität bewirkt falſche Vertraulichkeit, Hochmut und 
Selbitändigfeitsgelüfte. - Wie jehr hängt in ſolchen Fällen die 
Wirkung defjen, mas man zu jagen hat, von der Art und Weiſe 
ab, wie man es jagt. Im Reiche Gottes hat nur dieſe Art der 
Korrejpondenz ein Recht; eine andere ift ein Zeichen von der 
VBerweltlihung der Kirche. Denn nur fie trägt den beiven 
Grundjägen des Reiches Gottes als eines geiltigen Gemeinweſens 
Rechnung: Drdnung und Freiheit. 

Was weiter ven Inhalt des Briefes betrifft, jo ift zunächſt 
der Eingang desjelben bedeutſam. Es ijt eine genaue Angabe 
derjenigen, die dieſe Kundgebung erlaffen haben. Die feierliche 
Form derjelben joll dem Schreiben den Charakter einer amtlichen 
Entjheidung verleihen. Und melches find die Schreiber? Die 
Apoitel haben in diejer wichtigen Frage nicht den Ausichlag 
geben wollen. Sie haben die „lteften” und einige „Brüder“ 
(B. 23) herangezogen. So ift es auch jet ratfam, daß nicht 
die Miftionsinfpeftoren allein oder die Komitees wichtige Ent: 
ſcheidungen treffen, ſondern daß dieſelben den Rat anderer be— 
währter Miſſionsfreunde einholen. Deſto reifer, verpflichtender 
und wirkſamer wird ihr Votum ſein. Und zwar werden ſie erſt 
über die Angelegenheit beten, damit fie mit den Glaubens— 
‚männern in Serufalem in Wahrheit jagen können: Es hat dem 
‚Heiligen Geift und uns gefallen. Welch beachtenswerte Züge 
enthält nun die Ausführung felber! Sollen wir hinweiſen auf 
‚den Mut der Wahrhaftigkeit, mit dem fie das Unrecht ihrer 
— Leute offen einräumen und ſcharf verurteilen (24); auf 
‚die pietätsvolle Anerkennung der Miffionare und Geeljorger der 
‚Gemeinden (26); auf die den Überbringern des Schreibens zuteil 
‚werdende Legitimation (27); auf die Elare und furze Entſcheidung 
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in der vorliegenden Streitfrage (29); auf die zarte Aufforderung 
zum Gehorfam, die einer Bitte um freundliche Nachachtung gleich 
fommt; auf das brüderliche Lebewohl am Schluß, das nicht fehlen 
fol! Fürwahr, es liegen in diefem apoftoliihen Sendichreiben 
Schätze der Weisheit, Liebe und Gerechtigkeit, wer Augen hat zu 
jehen und ein Herz, das zu empfinden verjteht. Es trägt einen 
Stempel gottgewirkter Driginalität. Es eröffnet uns einen tiefen, 
bejhämenden BlidE in die Gemeinſchaft der Gläubigen det 
apoftoliihen Zeit. So müfjen wir anoronen und jehreiben Lernen, 
wenn wir dem Kirchenregiment und Mijlionsbetrieb den reinen 
Reich-⸗Gottes-Charakter erhalten und bleibende Wirkungen damit 
erzielen wollen. Solde Schreiben werden aber nur in jolden 
Bureaus abgefaßt, die Gebetsfämmerlein find und Stätten, 100 
man in der Gemeinjchaft des Glaubens und der Bruderliebe fid 
verjammelt hat. 

Die Aufnahme diejer Kundgebung jeitens der heiden— 
Hriftlihen Gemeinden ift dann nicht fraglid. Es heißt: Sie 
freuten jih über den Zuſpruch (2. 31). Nicht allein 
deshalb, weil durch die wahrhaft evangelifche Entſcheidung aus 
Serufalem ihre Gewiſſen beruhigt wurden; vielmehr darum, meil 
fie durch dieſes Schreiben einen lebendigen Eindrud empfingen 
von der Gemeinschaft der Heiligen und von der Macht der göft- 
lihen Wahrheit, die aus diefem Schreiben ſprach. Freude in 
dem Herrn und abermals Freude, das joll jtets di 
Gejamtwirfung folder Sendſchreiben an die Brüder aus d 
Heiden jein. Selbſt wenn fie die Empfänger demütigen umd 
zurechtweifen müßten, kann doch jolhe Freude in dem Henze 
entjtehen; und es wird dies in dem Maß geichehen, als jold 
Eröffnung ein brüderliher Zufprud war. Gott erfülle all 
Miſſionskomitees mit diefem apoftolifchen Geiſt der Weisheit um 
Liebe, daß alle ihre Entſcheidungen ausjhlagen zur Ehre Gotte 
und zum Heil der Seelen. 


I. Amtlide Miſſionskorreſpondenzen nad) apoftoliihem 
Borbild. 
1. Sie haben in allen widtigen Fällen zu erfolgen; 
. fie ſollen den Elar erkannten Willen Gottes zu 
Ausdrud bringen; 
3. fie müffen getragen fein von dem Geift brüderlide 
Liebe. 


[5 
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I. Unſer Sendſchreiben ein Kleinod apoſtoliſcher Mifjions- 
praris. 
1. Seine Veranlafjung ; 
2. jeine Bedeutung ; 
3. fein Erfolg. 


34. Bemeindepflege ift ſchwerer und wirklamer 
als Gemeindegründung. 
| (Apg. 15, 36.) 

Apg. 15, 36. Nach etlihen Tagen aber jprad) Paulus zu Barnabas: 
Laß uns wiederum ziehen, und nad) unfern Brüdern ſehen durd) alle 
Städte, in welchen wir des Heren Wort verfündiget haben, wie fie 
ſich Halten. 

Es iſt ein Beweis von der miſſionariſchen Tüchtigkeit Pauli, 
daß er bei allem begeiterten Vorwärtsdringen die Pflege der ſchon 
fürs Evangelium Gemwonnenen nicht verabjäumen will. Beier 
bemerkt hierzu: „Eine wichtige Miſſionsregel! Immer wieder von 
vorn anfangen, immer wieder von ven bereits gewonnenen Ge— 
meinden ausgehen und erſt von denen aus weiter langen. Das 
wäre wohl manchem jtrebjamen Mifftionar der heutigen Zeit zu 
langweilig gewejen. Da möchte man lieber eine Station raſch 
nad der andern gründen, ohne viel die ſchon gegründeten jorg- 
fältig zu beſuchen. Dft läßt man es nicht einmal zur Gründung 
fommen, jondern der unruhige Miffionsdrang treibt immer weiter. 
Sa, manche Milfionarien jcheinen es förmlich als ihre Aufgabe an- 
zujehen, hier und dort in der Heidenmwelt umherzugehen, zu mij- 
fionieren, zu predigen, zu Ddisputieren, Bibeln und Traftate aus- 
zuwerfen. Das hat dann freilich einen großen Namen. Aber es 
fragt fih, was apoftoliicher it. So viel ift wenigſtens gewiß, 
daß 3. B. die Brüdergemeine durch ihre einfahe, nur langjam 
fortſchreitende Miſſionsarbeit entihieden mehr Frudht für das 
Neih Gottes gejhafft hat als manche andere Mijfionarien, von 
deren Tätigkeit ſelbſt weltliche Blätter nicht genug zu rühmen 
wiſſen. Man fage niht: Man hat zu folder Langſamkeit feine 
Zeit; es müfje ja noch die ganze Welt dem Gvangelio untertan 
‚gemacht werden. Das joll fie allerdings. Allein hatten Die 
Apoitel nicht denjelben Auftrag (Kap. 1, 8) und konnten fie nicht 
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mit viel mehr Recht jagen: wir haben feine Zeit!, weil fie die 
einzigen Apoftel der Kirche geweſen und nad ihnen feine Apoftel 
mehr aufgeitanden find? Man glaube es nur: eine einzige 
feitgegründete, blühende Gemeinde in der Heiden: 
welt ift ein viel frudtbarerer Same des Reiches 
Gottes als wer weiß wie viel von dem Evangelio 
oberflählih angeregte Gemeinden.” 

Darum gilt’s, im Kleinen treu werden, und lieber das Er: 
worbene fejthalten und ausbauen als ein Neues beginnen. 
Pflege nah der Pflanzung ift nötig für den einzelnen Neu— 
befehrten, wie für eine ganze Gemeinde. Denn bei dem Einzelnen 
pflegt auf die Tage der erjten Liebe eine Zeit geiftlicher Ab- 
fühlung oder göttliher Glaubensprüfungen zu folgen. Dort muß 
zum brennenden Eifer, hier zu ausharrender Geduld und heiligem 
Kampf ermuntert werden. In einer Gemeinde pflegen nach der 
EStiftungszeit Drödnungsfragen aller Art aufzutauden, die nicht 
durch Majoritätsbefhlüffe, jondern nur dur das durhdringende 
Eingreifen einer autoritativen Verjönlichkeit erledigt werden fönnen. 
So jollen Prediger und Miſſionare nie vergejjen, daß fie geiſt— 
lihe Säeleute find; mit dem Ausſäen oder Pflanzen it nit 
alles getan; es folgt darauf die viel mühevollere, aber zugleich 
auch intereffantere Arbeit des Wartens der Pflanzen, damit fie 
gedeihen und zulegt mit Früchten der Gerechtigkeit beladen daſtehen 
zu Gottes Preis. Sie follen nie vergefjen, daß fie Seelenhirten 
find; der Hirte begnügt fich nicht damit, daß er das verlorene 
Schäflein gefunden hat: nein, er nimmt es auf feine Achſeln mit” 
Freuden und trägt es heim. Und fie werden dazu Luft und 
Kraft behalten, wenn fie täglich daran denten, daß fie deshalb 
nod in der Gnade ftehen, weil fie jelber behütete Pflanzen in 
Gottes Garten, wohlverjorgte Schäflein auf Jeſu Weide find. 


Bon der fortgehenden Seeljorge an den Neubefehrten. 
1 Warum fie notwendig it; 
2. wie fie geübt werden fol; 
3. welchen Wert fie für den Seeljorger jelber hat. 
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35. Babf Geduld mit ſchwachen Brüdern! 
(Apg. 15, 36—39.) 


Apg. 15, 36—39. Nach etlihen Tagen aber ſprach Paulus zu Barnabas: 
Laß uns wiederum ziehen, und nad) unjern Brüdern jehen durch alle 
Städte, in welchen wir des Herrn Wort verfündiget haben, wie jte fich 
halten. Barnabas aber gab Nat, daß jie mit ji) nähmen Sohannes, 
mit dem Zunamen Markus. Paulus aber achtete es billig, daß jie nicht 
mit jih nähmen einen jolden, der von ihnen gewichen war in Pam— 
phylien, und war nicht mit ihnen gezogen zu den Werk. Und fie famen 
ſcharf aneinander, alfo daß jie voneinander zogen, und Barnabas zu 
jih nahm Markus, und ſchiffte gen Cypern. 


Es entzieht fih unjerer Prüfung, welcher von beiden in der 
vorliegenden Frage das Nihtige getroffen hat, Barnabas oder 
Paulus. Für Paulus ſcheint die Tendenz unjeres Berichtes zu 
iprehen: er läßt den Paulus bei jeiner Miffionsreife von den 
befonderen Segenswünjchen der Gemeinde begleitet werden (V. 40), 
worin eine Zuftimmung derjelben zu Pauli Verfahren gefunden 
werden fann, während dies bei Barnabas nicht gejagt wird. Und 
daran wird ja niemand zweifeln, daß jeine ablehnende Haltung 
lediglih auf jeinen heiligen Miffionseifer zurüdgeführt werden 
muß. Und doc ftehen wir bei diejer Entſcheidung auf der Seite 
des Barnabas. Sein Verhalten mahnt uns: Habt Geduld 
mit jhwahen Brüdern! 

Wir faſſen zur Rechtfertigung unjeres Standpunftes die Ver— 
gangenheit und Zukunft des Markus ins Auge. Markus Hatte 
eine liebe, fromme Mutter, mit Namen Maria (Kap. 12, 12). 
Diejelbe hatte den Mut, die chriftliche Gemeinde während einer 
Chriftenverfolgung in Serujalem bei fih zu beherbergen, und 
hatte fih jo vor aller Welt zum Herrn befannt. Es war ihr 
gewiß ein Anliegen, daß ihr Eleiner Johannes — jo hieß Markus 
eigentlih — dereinſt ein Zeuge des Evangeliums werde. Und 
als nun Baulus und Barnabas nad) Serujalem famen, war diejer 
ſofort bereit, fih ihnen auf der Weiterreife anzuſchließen. Daß 
die Apoftel ihn mitgenommen haben, ift zum mindejten ein Beweis 
dafür, daß er ein ernfter chriftliher Jüngling war, der dem Dienft 
des Herrn jein Leben weihen wollte. In Berge trennte er fich 
‚von ihnen; ob aus einem unlauteren Grund oder aus Angſt 
‚vor einer drohenden Verfolgung, läßt ih nicht feititellen. Dieje 
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Trennung aber genügte, um ihn nad Pauli Anficht für untauglih | 
zum Miſſionsdienſt Fünftighin zu halten. — Was erfahren wir 
jpäter über Markus? Dies, daß Paulus ihn doch wieder als 
Gehülfen anerkannte. Sa, diefer Markus ift es, dem wir das 
herrliche zweite Evangelium im Neuen Teftament verdanken, das 
feinen Namen trägt; das Evangelium, über das Zeller urteilt: 
„Man jpürt feinem Verfaſſer an, welch tiefen Eindrud die herzliche 
Barmherzigkeit des Heilandes auf jein tiefes Gemüt gemacht hat.“ 
Hätte Barnadas ihn damals aud aufgegeben, jo wäre er ohne 
Zweifel für die Miſſion verloren gemwejen, und wir müßten uns 
mit drei Evangelien begnügen. 

Aber, jo höre ich jagen, er hätte doch nicht von den Apoſteln 
weichen dürfen! Und wenn ein Abtrünniger auch für jeine Perſon 
wieder gerettet werden kann, jo taugt er doc nimmermehr zu 
einem Berufsarbeiter im Weinberg des Herrn. Nun, wer von 
uns ohne Sünde tft, der werfe den erſten Stein auf ihn. Herr, 
meiner Treu ermangelt manderlei. Wir alle müfjen von der 
Vergebung leben täglih und reihlid, audh in unjerem Amt. 
SH bezweifle, daß die von Paulus an ihm indirekt geübte Kirchen- 
zucht, die in der Weigerung feiner Mitnahme bejtand, ihn zur 
früheren Treue zurüdgeführt hat. Dies erreichte vielmehr der 
Beweis des Vertrauens, den Barnabas ihm troß jeines Falles 
gab. Das Gejeb richtet Zorn an, aber die Liebe bejjert. Wenn 
du mid tröſteſt, ſo laufe ich den Meg deiner Gebote. Wenn 
Gott nur mit vollfommenen Heiligen jein Reich bauen könnte, 
fo bliebe jein Reich ungebaut. Aber die Vergebung, wie er fie 
jelber dem Petrus nad jeinem Fall erwies, den er wieder ins 
Hirtenamt einftellte, it die Kraft eines neuen Lebens und eines 
treuen Dienites. 


Darum habt aud in der Miſſion Geduld mit 
ſchwachen Brüdern! Wenn jeder Markus nad jeinem Fall 
einen Barnabas gehabt hätte, wäre ſchon mander Arbeiter dem 
Miffionsdienft erhalten geblieben und hätte noch Großes wirken 
fönnen für Gottes Reid. Und wenn es oft jchwer fallen mag, 
ein einmal mißbrauctes Vertrauen wieder zu ſchenken: wenn nur 
der Gefallene aufrihtige Neue zeigt, jo hat er einen Anjprud) 
auf unjere Vergebung. Nehmet euch untereinander auf, gleichwie 
Gott euch aufgenommen hat in Chrifto! 


36. Der Miffionzzögling aus Lyſtra. Apg. 16, 1—2. 113 


Die MWiederanitellung eines untreu gewordenen Arbeiters. 
1. Sie hat die Reue des Gefallenen zur Vorausſetzung; 
2. fie ift eine Pflicht Hriftlicher Liebe; 
3. fie gereicht dem Begnadigten zum Segen. 


36. Der Milfionszönling aus Ipflra — ein 
Vorbild für alle anderen. 
(Apg. 16, 1—2.) 

Ang. 16, 1-2. Er kam aber gen Derbe und Lyſtra; und fiehe, ein Sünger 
war dajelbjt, mit Namen Timotheus, eines jüdischen Weibes Sohn, die 
war gläubig, aber eines griehifchen Waters. Der hatte ein gut Gerücht 
bei den Brüdern unter den Lyftranern und zu Stonion. 

Milfionszöglinge nennt man in Süddeutihland die jungen 
Männer, die fi in einem Miſſionshauſe zum Miffionarsberuf vor: 
bereiten laſſen. Für fie fol Timotheus das Vorbild jein. Sein 
Beijpiel zeigt uns, welche Vorausfegungen vorhanden jein jollten, 
um junge Leute zum Eintritt ins Miffionshaus, bezw. in den 
Miffionsdienft für tauglih zu halten. Diefe Vorausjegungen 
find nah unjerem Tert: 1. fie jollen womöglich aus einem 
frommen Glternhaus fommen; 2. jelber erwedt worden fein, und 
3. das Vertrauen älterer chriftlicher Freunde bejiten. 

Timotheus kam aus einem frommen Elternhaus. 
Sein Vater war zwar ein Heide, aber ein gottesfürhtiger Mann. 
Seine Mutter Eunife war eine gläubige Chriftin, feine Groß: 
mutter Lois desgleihen (2. Tim. 1, 5). Und hier heißt es: Er 
war der Sohn eines jüdiſchen Weibes, weldes gläubig war. 
Das war eine verheißungspolle Herkunft. Wohl ift es wahr, 
daß es feinen ftellvertretenden Glauben gibt und ſich feiner auf 
feine Abftammung von gläubigen Eltern verlaffen darf, wie es 
jo oft geſchieht. Es ift ebenjo richtig, daß Gott fih oft aus 
Steinen Abrahamsfinder erwedt. Troßdem aber bleibt es ein 
großer, unberechenbarer Segen, wenn man aus einem wahrhaft 
chriſtlichen Elternhaus kommt; wenn es gilt, was Paulus im 
Bid auf Timotheus jagen Eonnte: Weil du von Kind auf 
die Heilige Schrift weißt, kann dich diejelbe unterweifen zur 
Geligfeit. Man wählt auf, wie Zinzendorf jagen würde, in 
einer Heilandsatmofphäre, und empfängt ins findlihe Gemüt jo 
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nadhaltige Eindrüde von der Realität des Reiches Gottes, daß 
es einem jpäter troß aller Zweifel und Anfechtungen ordentlich, 
fchwer wird, „aus dem Bündelein der Gerechten“ zu fallen, 
Und wenn man doch herausfällt, jo findet man fich viel leichter 
wieder zurüd in die Zufluchtsitätte der chriftlichen Gemeinjchaft, 
in das Kindesparadies einfältigen Glaubens, in das Vaterhaus 
der vergebenden Gottesliebe. Doppelt wichtig und wertvoll aber 
bleibt eine ſolch chriftliche Sugendzeit für einen fünftigen Diener 
der Kirche und Miffionsarbeiter. Denn es wird ihm in einem 
gläubigen. Elternhaus ſchon frühe die Liebe zur Kirche und 
Million gewiſſermaßen anerzogen, und weil dasjelbe eine Herberge 
der Kinder Gottes ift, lernt er manche lieben Chrijten fennen, 
die von ihren Glaubens: und Berufserfahrungen erzählen, jo 
jein Sntereffe für die Miſſion mweden und ihn allmählid zum 
Kirhendienft oder Miffionsberuf begeiftern. Die Lebensgejchichte 
hervorragender Paſtoren und Mijfionare — welcher? bietet ung 
dafür einen mannigfaltigen Beleg. 

Aber wichtiger ift doch die perfönlide Ermwedung. 
An der Stelle, wo Paulus den Timotheus an fein gläubiges 
Elternhaus erinnert (2. Tim. 1, 5), betont er zweimal jeinen 
eigenen Glauben: „Sch erinnere mid) des ungefärbten Glaubens 
in dir; — bin aber gewiß, daß auch in dir.” Und hier heißt 
es: „Ein Jünger war in Pyftra, mit Namen Timotheus.“ 
Man jollte meinen, daß Kinder frommer Eltern jelbftverjtändlid 
in ihre Fußſtapfen treten. Aber gerade für fie kann die perſön— 
lihe Belehrung jehwer fein. Denn ihr Chriftentum jteht in 
Gefahr, eine bloße Angewöhnung, ein totes Fürmahrhalten oder 
fogar Scheinheiligfeit zu fein. Und doch ift der lebendige 
Glaube die erite Bedingung der Arbeit im Reiche Gottes. Man 
muß jelber als perjönliches Eigentum befißen, was man andern 
jchenfen jol. Man muß die Gnade Gottes am eigenen Herzen 
erfahren haben, die man andern anpreifen will. Sonſt fehlt zu 
jolhem Zeugnis der innere Antrieb, die Kraft der Überzeugung 
und der Erfolg. Und „früh zeigt fih, was ein Meiſter werden 
will.” Timotheus war ſchon als Süngling ein „Sünger“, er 
trat offen auf die Seite der Chriſten, er kämpfte als ein guter 
Streiter Jeſu Chrifti den Glaubensfampf, er liebte das Reid) 
Gottes, er wollte Prediger werden. Perfönlide Erwedung iſt 
nötig, nicht weniger. Aber auch nicht mehr. Man darf von 
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inem jungen Chriften noch feine Reife chrijtliher Erfahrung 
srwarten. Wo fie, wie es jo oft gejchieht, in diefem Alter zum 
Ausdruck kommt, ift fie unecht. Timotheus ift auch erit all 
mählih geworden, was er zuleßt war. Gott bewahre unjere 
Miffionshäufer vor folden Zöglingen, die im Glaubensleben 
noch gar nicht angefangen haben. Noch mehr aber vor 
olden, die ſchon fertig find. 

Und endlih muß ein Fünftiger Miffionsarbeiter das Ver: 
rauen der Brüder befiten. Über Timotheus hatte Paulus 
von den Brüdern in Lyftra und Ikonien, aljo im weiteren 
Umkreis feiner Heimat, nur Gutes erfahren. Daß man vor der 
Welt unanftößig daſtehe, iſt jelbitverjtändlid. Aber dieſer 
Kredit genügt bier noch nicht. Man muß in der Gemeinschaft 
der Kinder Gottes befannt fein; wenigſtens als ein folder, defjen 
Sinn auf den Herrn gerichtet ift und der innerlich zu mwachjen 
ſucht an allen Stüden. Solches Vertrauen älterer Chriften ift 
nötig, weil nur fie auf Grund ihrer chriftlichen Reife entjcheiden 
önnen, ob die jugendlihe Glaubensbegeilterung eine vom 
Heiligen Geift gewirkte ift oder nicht. Freilich jol man ſich 
nicht auf das Urteil eines einzelnen Bruders bejchränfen, das 
beſchränkt ſein kann. Sodann nicht bloß in Lyſtra, jondern auch 
in Ikonien fol man nad dem geiftlihen Nenommee des Be— 
werbers forihen; nicht bloß in jeiner Heimat, weil bier die 
Stimmung parteiiih im günftigen oder ungünftigen Sinn fein 
könnte. Es bedarf bei ſolcher Nahforihung vieler Weisheit 
und Liebe. 

So hat aud der Milfionsberuf feine Worausfeßungen. 
Diejenige Milftonsleitung wird das Richtige treffen, die bei der 
Auswahl ihrer Arbeiter mit einem engen Gewiſſen ein meites 
Herz verbindet. Und möchte fich noch mancher Timotheus finden, 
der ein rechter Miffionar und Paſtor wird, weil von ihm gejagt 
werden kann: die mich frühe fuchen, finden mid! 


I. Der junge Timotheus, ein Vorbild für angehende 
Miſſionare. 
Wir werfen einen Blick: 
1. auf ſein Elternhaus; 
2. in jein Herz; 
3. auf das Urteil feiner Mitchriſten. 
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II. Bin id tauglih zum Miffionsdienft? — eine Anleit 
zur Selbitprüfung. 
. Wertvoll it eine hriftliche Jugendzeit; 
. wichtiger das Urteil gläubiger Chriften ; f 
3. am entjcheidendften aber meine perjönlihe Stellung 
zum Herrn. ö 


DD — 


37. Götklicher Wiverfand gegen Die 
Milfionsarbeit. 
(Apg. 16, 6—7.) 


Apg. 16, 6—7. Da fie aber durch Phrygien und das Land Galatien 
zogen, ward ihnen gewehret von dem Heiligen Geifte, zu reden das 
Wort in Wien. ALS fie aber famen an Myſien, verjuchten fie durch 
Bithynien zu reifen; und der Geift ließ es ihnen nicht zu. 

Die Mijfton hat mit mandem Widerftand zu Fämpfen, 
Daß ein folder auch von Gott ausgehen fann, zeigt unier 
Tert. Wir fuhen zu erkennen den Grund diejes Widerftandes, 
die Art feiner Kundgebung, den Segen jeiner Beherzigung. 

Warum hat Gott, oder wie es bier heißt: der Heilige 
Geift, der Geiſt Jeſu, Paulum und jeinen Begleiter gehindert, 
zu reden das Wort in Aſien und Bithynien? Iſt dies nid 
vielleiht ein Beweis dafür, daß jein SHeilswille doch nicht ein 
allgemeiner, alle Bölfer der Erde umfafjender ift? Daß et 
mande Menjhen von der Botſchaft der Erlöjung ausſchließt, 
weil er fie von Ewigkeit her zur Verdammnis beftimmt hat? 
Es bleibt dabei: Gott will, daß allen Menſchen geholfe 
werde und daß alle zur Erkenntnis der Wahrheit Ffommen, 
Menn er jomit hier die Mifftionsarbeit unterfagt hat, jo müſſe 
andere Gründe dafür entjcheidend gemejen jein. Entweder hatte 
diefe Gegenden jhon das Evangelium gehört, jo daß Paul 
niht in das Arbeitsfeld anderer Heilsboten eindringen jollte 
(Röm. 15, 20; 2. Kor. 10, 15); oder aber Pauli Reije na 
Makedonien erduldete feinen Aufſchub mehr, da nad Gott 
Ratſchluß die Erlöfungsftunde für Europa jebt gefommen mar 
oder endlih, die Gnadenfriit für die Bewohner jener Landſtrich 
war ſchon vorüber, weil fie die Zeit ihrer Heimſuchung nid) 
erfannt hatten. Soviel müffen wir auf jeden Fall feithalten 
auh der Widerftand Gottes gegen die Heilsverfündigung 
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wo er ſich zeigt, hat ftets Heilsgründe und Heilszwede, die 
‚man erkennen und befolgen fol; niemals die Abfiht, zu ſchaden 
und zu verderben, die man fritifieren und befämpfen dürfte. 

Wie macht ſolch göttliher Widerftand fich geltend? Worin 
er fih hier bei Paulus kundtat, wird uns nicht gejagt. Er 
kann fih Eundtun in äußeren Umftänden und in inneren Ein: 
drüden. Aber weder diefe noch jene werden mit unmiderjtehlicher 
Gewalt erfolgen; um fie im einzelnen Fall zu erfennen, wird es 
ftets eines aufmerkfjamen Achtens auf Gottes Willen bedürfen. 
Unter einer unmittelbaren Leitung des Heiligen Geiltes mußten 
fih die Apoftel auch in ihrem miſſionariſchen Wirken; von 
Schritt zu Schritt ließen fie fih führen und wollten nie, auch 
nicht in mohlmeinendfter Abfiht, eigene Wege gehen. Man 
fommt auf Gottes Wegen immer weiter, als auf den jelbit- 
erwählten, auch da, wo es den gegenteiligen Anjchein hat. Der 
Kat Zinzendorf3 gilt auch den Miffionaren: Merk, Seele, dir 
das große Wort: wenn Jeſus ruft, jo geh; wenn er dich zieht, 
jo eile fort; wenn Sejus fteht, jo fteh! Soldes Erkennen 
des Willens und der Wege Gottes aber ift nicht immer leicht. 
Es bedarf dazu einer längeren Erfahrung, einer treuen Übung, 
eines gänzlihen Verzichts auf alle eigene Vernunft und Kraft, 
und eines Glaubens, der zu glauben entjchloffen ift, auch wenn 
er nicht fieht. „Wer aber,” fo jagt Rieger zur Stelle, „gegen 
Gottes Zug und Darreihung feines Geijtes alles erzwingen will, 
gerät in eine indisfrete Gejchäftigfeit, die zwar vor Menjchen 
oft Lob hat, die aber vor Gottes prüfenden Augen nicht 
beiteht.” 

Der Segen des Gehorjams wird fih auch hier offen- 
baren. Er zeigt ſich zunächſt in jener inneren Ruhe und Be: 
friedigung, die der und nur der empfindet, der fih auf Gottes 
Degen weiß. Er braudt fihb um die Folgen feiner Schritte 
nit zu forgen. „Sch traue deinen Wunderwegen, fie enden 
fih in Lieb und Segen.“ Ein weiterer Segen befteht darin, 
daß man dabei zugleich feiner Berufsaufgabe näher kommt und 
feine wahren Zwecke beffer und jchneller erfüllt. Das muß man 
allerdings zunähft glauben. Aber bald oder jpäter darf man 
es auch jehen, daß die eigenen Wege Irrwege, mindeſtens aber 
Umwege gemwejen wären, und daß David recht behält, wenn er 
jagt: „Du leiteft mich (auch in meinem Miffionsberuf!) auf 
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rechter Straße.” Und endlich: folche ſtets neuen Erfahrungen 
von der alles wohlmahenden Weisheit und Liebe Gottes fürdern 
unſere Erkenntnis des Wejens Gottes und feiner Gnadenmege 
in unjerem eigenen Leben, jtärfen mächtig das Vertrauen auf 
jeine Zeitung, und laffen jo unjern Gang ftet3 gemifjer werben 
in feinem Wort. Man befommt almählih eine Sicherheit im 
teilen, eine Feltigfeit im Handeln, weil fih immer mehr 
unſer Wille mit Gottes Willen eint. Ich will allein nicht gehen, 
nit einen Schritt, wo du mirft gehn und ftehen, da nimm 
mid mit. 


Das Achten auf Gottes Wege in der Mijfion. 

1. Es iſt gar ſchwer zu lernen; 

2. es it notwendig, wenn man vor Fehlern und Miß— 
erfolgen bewahrt bleiben joll; 

3. es ift ſegensreich für uns jelber. 


38. Komm herüber und hilf ung! 
(Apg. 16, 8—10.) 

Apg. 16, 8-10. Gie zogen aber an Myſien vorüber und famen hinab gen 
Troas. Und Paulus erfdien ein Geſicht bei der Nacht; das war ein 
Mann aus Mafedonien, der jtund und bat ihn und fprad: Komm 
herüber nad) Makedonien, und Hilf uns! Als er aber das Geſich 
gejehen hatte, da trachteten wir alfobald, zu reifen gen Makedonien, 
gewiß, daß uns der Herr dahin berufen hätte, ihnen das Evangelium 
zu predigen. 

Es find drei wichtige Miffionsgedanfen, die wir diejem 
befannten und für Predigtzwede oft benugten Mifjtonstert ent 
nehmen wollen. 1. Gott allein beitimmt die Zeit, wann einem 
Volt zum erjtenmal das Evangelium verfündigt werden joll. 
2. Wegen der entſcheidenden Wichtigkeit der Sache pflegt er in 
foldem Fall feinen Willen direft und auf wunderbare 
Weiſe fundzutun. 3. Es hängt für den gottgewollten Fortgang 
des Reiches Gottes alles davon ab, daß man diefen feinen Wink 
erkennt und ſofort danah handelt. 

Die Geſchichte der Miffion zu allen Zeiten lehrt, daß Gott 
-. jelber die Entwicklung feines Reihes auf Erden, zumal bei 
ihren entjcheidenden Epochen, beftimmt und leitet. Won Cmigfeit 
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her fteht in feinem Ratſchluß feit, wann und wie einem Wolf 
das Evangelium verfündigt werden fol. Solde Zeit und Art 
der eritmaligen Verkündigung ift aber nit Sade göttlicher 
Willkür oder ausſchließlicher Allmacht, jondern fie ift hinein: 
gewoben in den großen Heilsplan über der Menſch— 
heit, der von jeinem ewigen Erbarmen entworfen ift und 
fraft deſſen im Verlauf der Gejhichte durchgeführt wird. Das 
Wort: Meine Stunde ift noch nicht gefommen, und das 
andere: Die Stunde ift da, daß des Menſchen Sohn verklärt 
werde, fie jtehen auch über der Milfion. Gott tut die Tür 
auf, Gott macht Geſchichte, Gott wirkt in allem durch uns. 
Sein iſt das Neid und die Kraft und die Herrlichkeit in 
Ewigkeit. Welch ein Troft, weld eine Mahnung an uns! Es 
it nit jo, wie man oft meint, daß die Staaten Länder: 
eroberungen machen und die Diplomatie der Staatsmänner die: 
jenige politiide Situation jhafft, die der Miffion dann den 
Beginn der Arbeit nahelegt; jondern umgekehrt: Für Gott ift 
die Stunde gelommen, da das betreffende Volk criftianifiert 
werden joll, und deshalb treten die politiihen Ummälzungen 
ein, um der Million für ihre ewigen Zmwede die Wege zu 
bahnen. Ab, daß wir alles Gejchehen noch mehr auf Gott 
zurücführen möchten; daß wir die Melt, Kirchen: und Miffions- 
geſchichte allein unter dem Gefichtspunft und mit dem Maßſtab 
der göttlihen Heilsöfonomie verjtehen und beurteilen lernten! 
Us Paulus nah Troas fam, hatte nah Gottes ewigem Kat: 
ſchluß für Europa die Stunde der Erlöſung geſchlagen, der 
„zag des Heils“ feinen Anfang genommen. Als Bonifatius 
lebte, war dies für Deutihland der Fall. Die hohe Erkenntnis: 
Gott fist im Regimente und führet alles wohl, bewahrt uns 
auch bei der Miffionsarbeit vor träger Läffigfeit, vor über: 
haftendem Eifer, vor fünftliher Macherei, vor Kleinglauben und 
Aberglauben. 

Wenn nun Gott jo unmittelbar in die Gejhichte eingreift 
und ein Neues jchafft, jo muß er feinen Willen auf bejfondere 
Weile fundtun. Denn er mil ja durch Menſchen feinen 
Heilswillen verwirklihen, nicht ohne fie durch Allmachtstaten vom 
Himmel. Daher finden wir neben der grundlegenden Selbit- 
offenbarung Gottes in Chrifto und in der Schrift, die von ihm 
zeugt, eine fortichreitende Dffenbarung Gottes als des gegenwärtig 
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wirffamen; eine Offenbarung, die ganz bejtimmten Zwecken diene 
fol und daher nur zu beitimmten Zeiten erfolgt. Eine jo 
Dffenbarung war das Gefiht, das dem Mpoftel in Tr 
während der Nacht erſchien. Ein mafedonijher Mann ſtand 
ihm mit der Bitte: Komm herüber nah Makedonien und hi 
uns! Es war dies eine direfte und wunderbare göttlihe Kum 
gebung. So unvermittelt, daß Paulus ihre göttliche Urheber 
ſchaft überwältigend empfand; und doc wieder jo wunderbar, 
daß wir uns bis heute feine klare BVorftellung über ihre Art 
(ob Traumgefiht oder Ekſtaſe oder wirklicher Vorgang) zu 
machen vermögen. Solde unmittelbaren Dffenbarungen, die im 
Dienft feines Heilsmillens ftehen und neue, entjheidende 
Perioden in der Reichsgottesentwidlung inaugurieren, erfolgen 
heute nod. Sie find ebenjo wirklich als geheimnisvol. Sie 
find ein Beweis, daß Gott lebt; daß er den Lauf feines“ 
Reiches in der Hand behält; daß er etwas Neues jchaffen wi 
auf Erden. Sie haben verjhiedene Formen (außerordentli 
Ereigniffe und feeliihe Vorgänge), aber die Wahl der Form im 
einzelnen Fal ift nie willfürlih, jondern dem betreffenden 
Sonderzwed oder dem jeweiligen Geiftesvermögen des Empfängers 
angemefjen. Sie werden nur Gottes Kindern zu teil, die mit 
Gott leben und darum diejfe jene Sprade verjtehen können. 
Sie heben ſich aber aus dem gewöhnlichen Umgang der Seele 
mit Gott und Gottes mit ihr als etwas Bejonderes unmiß— 
verftändlih heraus, mit der Kraft überführender Gewißheit. 
Wenn wir das Geheimnis der Weltgeſchichte durchſchauen könnten, 
würden wir vielleicht finden, daß ſie die bewegende Urſache von 
allem ſind. Denn das Weltleben ſteht im Dienſt des Reiches 
Gottes; die Entwicklung des Reiches Gottes wird bewirkt durch 
geſchichtliche Taten und Ereigniſſe; dieſe Taten gehen aus dem 
handelnden Willen ſolcher Männer, die groß ſind in Gottes 
Augen, hervor; dieſer Wille aber wird in entſcheidenden Fällen 
durch eben jene unmittelbaren göttlichen Kundgebungen gewirkt 
und beſtimmt. Insbeſondere beweiſt die Miſſionsgeſchichte (wann 
und wo?), wie ſich die Evangeliſation verſchiedener Völker zurück 
führen läßt auf ſolche wunderbaren Erlebniſſe Einzelner, die von 
dieſen als göttliche Fingerzeige erkannt und befolgt worden ſind. 
Sa, auch befolgt? Darauf kommt es an. Hier heißt es: 
Da wir ſchloſſen, daß uns Gott berufen babe, ihnen das 
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Evangelium zu verkündigen, trachteten wir, ſofort nach Make— 
donien zu reiſen. Solche außerordentlichen Offenbarungen ver— 
langen eine außerordentliche Achtſamkeit und Beherzigung. Wenn 
man ſich erſt mit Fleiſch und Blut beſpricht, den heiligen Ein— 
druck mit Vernunftgründen oder Sorgen wegdisputiert, ſchwindet 
das Bewußtſein ſeines gottgewirkten Urſprungs und das Gefühl 
der perſönlichen Verantwortlichkeit. Wie ſich jene Offenbarung 
als eine direkte und göttlich originale erweiſt, ſo wird ein 
ſchneller Entſchluß, ein originales Handeln, ein kühner Wagemut 
zum Erfordernis. Solch glaubensfroher Enthuſiasmus wird dann 
wohl von ängſtlichen frommen Gemütern als geiſtliche Toll— 
kühnheit verurteilt, von der Welt als Schwärmerei belächelt, 
aber nur ſolche Männer ſind die Welteroberer; die Geſchichte 
gibt ihrem Handeln recht und ſie werden hernach als Glaubens— 
helden erkannt und geprieſen. Denn auch in dieſem Sinn gilt: 
Was aus Gott geboren iſt, überwindet die Welt. „Wird Jeſus 
in der Seele til, jo nimm aud du nichts vor; wenn er did 
aber brauden will, fo fteig’ in Kraft empor!” 

Eine Frage zum Schluß. Gibt es ein fiheres Merkmal 
dafür, daß ſolch inneres Erlebnis nicht Einbildung, fondern 
tatfähhlihe Gottesoffenbarung ift? Hier gilt der Grundfag: 
Außerordentlicher Dffenbarungen, aud in bezug auf das Wirken 
im Reiche Gottes, werden nur jolde teilhaftig, die die ordent- 
lien treu gebrauchen und fi daran genügen lafjen. 


I. Der Anbruch der Gnadenzeit für Europa. 
1. Bann diefe Gnadenftunde flug; 
. wie Gott fie jeinen Knechten angezeigt; 
3. wie treu fie von diejen ausgefauft wurde. 


280 


II. Die Gnadenzeit für Europa. 
. Wann und wie fie einft angebrocden ift; 
. wie wir jet noch in diefer Gnadenzeit leben; 
3. wie bald fie aufhören kann. 


IH. Europa — ein driftlicher Erdteil. 


1. Wie Paulus mit der Evangelifation begann; 
2. wie diejelbe im Lauf der Zeit durch die Miſſion fort: 
geführt wurde; 
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' 
3. wie fie von uns zu Ende gebracht werden fol (mod)? 
Mohammedaner). 


IV. Das Miffionswerk im Lichte unſerer Gejchichte. 
1. Die Bitte der Heidenwelt; 
2. die Antwort der Chrijtenheit. 


V. Der Klageruf der Heidenwelt: Komm herüber und 
hilf uns! 
1. Hörft du diejen Ruf? 
2. Willſt du fommen und helfen? 


39. Die erſte Chrifin in Europa. 
(Apg. 16, 11—15.) 

Apg. 16, 11—15. Da fuhren wir aus von Troas; und ftrades Laufs 
famen wir gen Samothrafien, des andern Tages gen Neapolis, und 
bon dannen gen Philippi, welde ift die Hauptftadt des Landes Mate 
donien und eine Freiftadt. Wir Hatten aber in diejfer Stadt unfer 
Weſen etlihe Tage. Am Tage des Sabbats gingen wir hinaus vor 
die Stadt an das Wafjer, da man pflegte zu beten, und festen uns, 
und redeten zu den Weibern, die da zufammentamen. Und ein gottes- 
fürdtig Weib, mit Namen Lydia, eine Purpurfrämerin aus der Stadt 
der Thyatirer, hörete zu; diefer tat der Herr das Herz auf, daß fie 
darauf achthatte, was von Paulus geredet ward. Als fie aber und ihr 
Haus getauft ward, ermahnte fie uns und ſprach: So ihr mich achtet, 
daß id) gläubig bin an den Herrn, jo fommt in mein Haus, und 
bleibet allda. Und jie nötigte uns. 


Mir wollen diefer befannten Miffionsgejchichte drei wichtige 
Wahrheiten entnehmen. 

Es finden ſich überall heilsbegierige Seelen. 
Die Apoftel kommen nad Philippi. Sie wollen zunächſt den 
Suden das Heil in Chrifto verfünden. Sie müffen hören, daß 
bier nur wenige find, ohne Synagoge, ihre Gebetsübungen 
außerhalb der Stadt an einem Flufje verrichtend. Dieje Ge: 
legenheit, Gottes Wort zu predigen, hätte ihnen zu gering, zu 
wenig lohnend erjcheinen können, und wäre gewiß manden 
Predigern zu unbedeutend erjhienen. Sie hätten ſich von lauten 
Straßenpredigten mehr Erfolg verjprohen. Und doch wie gut, 
daß ihnen das Unbedeutende nicht unbedeutend war: Europa 
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hätte jonit die Botjchaft des Heils vielleicht erſt jpäter erfahren. 
Laſſet uns in der Arbeit für Gottes Reich Feine Gelegenheit 
verfäumen! Es fann viel verfäumt, es kann auch viel gewonnen 
werden, denn es finden fich überall heilsbegierige Seelen. — 
An der Gebetsjtätte angefommen, erleben die Apojtel eine neue 
Enttäufhung. Nur einige Weiber find da, was fol das? 
Gottes Wort verdient doch eine zahlreihere und beijere Zu— 
hörerſchaft. Und doh mar unter diefen Frauen — die erite 
Chriftin Europas. Wir wollen uns nie entmutigen lafjen dur) 
unjere Zuhörerſchaft. Ob es Wenige find oder Biele, Vornehme 
oder Geringe, Männer oder Frauen. Wir willen nie, ob nad 
Gottes ewigem Gnadenrat bei diejer Gelegenheit für eine Seele 
die große Rettungsſtunde ſchlagen joll; und es ift erfolgreicher, 
nur einen Zuhörer haben und ihn für Chriftus gewinnen, als 
eine volle Kirche ohne bleibende Wirkungen. Es finden fi 
überall heilsbegierige Seelen. 

Gott muß die Herzen befehren, die Prediger 
vermögen es nicht. Die Purpurfrämerin Lydia war eine 
heilsbegierige Seele. Sie hatte in ihrer heidniſchen Religion 
fein Genüge gefunden und fih daher an die Juden angeſchloſſen, 
deren Glaube ihr mehr zu bieten verjprad. Ohne ſolch auf: 
tihtiges SHeilsverlangen kann jelbft Gott nichts tun. Und 
weiter: Paulus verfündigte ihr das Evangelium, nichts mehr, 
nichts weniger. Zur Heilsbegierde muß die Heilsbotihaft kommen. 
Wie jollen fie glauben, von dem fie nichts gehöret haben, wie 
jollen fie hören ohne Prediger? Der Glaube fommt aus der 
Predigt. Und doch, alles Predigen ift umjonft, wenn Gott 
niht das Herz auftut. Gott tat der Lydia das Herz auf: 
diejes göttlihe Schöpfungs- und Erlöfungswunder muß gejchehen 
und fih immer aufs neue wiederholen, wenn die Menjhen fich 
befehren jollen. Was ift das für eine wichtige Erkenntnis: wir 
Prediger vermögen niemanden zu befehren. Was iſt das für 
ein hoher Troft: wir brauden es nit zu vermögen. Was ift 
das für eine ermutigende Gemwißheit: Gott kann es, Gott tut 


08, — wo eine Seele heilsverlangend it, und wir in 


Wahrheit evangelifhe Prediger find. — Gott tut ihr das Herz 
auf. Alfo war es vorher verſchloſſen. Unjere Zuhörer können 
ſehr andächtige Gefihter und dabei doch jehr verjchloffene Herzen 
haben. Es muß ein unjihtbares Gotteswunder an 
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der Seele geſchehen, wenn das Wort Frucht bringen ſoll. 
Das ift ftets ſehr unſcheinbar, und doch gilt davon: kleine 
Urſachen, große Wirkungen. Gott tat der Lydia das Herz auf, 
Lydia tat dem Herrn ihr Haus auf, ihr Haus wurde der 
Segensquel für die Gemeinde, die Gemeinde zu Philippi 
ward eine Leuchte für ganz Makedonien, Makedonien war 
das Land Europas, in dem der erite Chrift gefunden wird, 
Wir armen Menjchen fangen groß an und hören Flein auf; 
Gott fängt flein an und hört groß auf. — Aber jene grund: 
legende Gottestat der Dffnung des Herzens erfolgt nicht will: 
kürlich: wir dürfen, können und ſollen fie erbitten! 
Der predigt nie erfolglos, der fich vorher im Gebet mit dem 
Türhüter der Herzen verjtändigt hat. Wenn dann die frohe 
Botihaft des Heils erhalt, im lebendigen Zeugnis, jo befennt 
er fih zu uns, er erjcheint in unferer Mitte, er ſchließt auf, und 
niemand kann wieder zuſchließen. — Aud erfolgt jenes Seelen: 
wunder nicht magiſch. Gott tat ihr Herz auf; das heißt: jie 
hatte abt auf das, was von Paulus geredet ward. 
Der Glaube fommt nit mit dem Regen oder Sonnenjcein, 
mit dem Morgentau oder Blitz vom Himmel ber in uns, er 
fommt aus der Predigt. Gottes Geift ſchließt nur auf, 
damit Gottes Wort hineinfann. Dieſe beiden wirken wunderbar 
zujfammen bei der Entitehung des Glaubens. 

Und endlih: Die Lauterfeit des Glaubens muß 
ih in der Tat der Liebe bewähren. Nachdem Lydia 
zum Glauben gefonmen und mit ihrem ganzen Haus die heilige 
Taufe empfangen bat, nimmt fie die Miffionare in ihr Haus 
auf, um ihnen zu dienen. Solde Gaſtfreundſchaft ift feine 
Form, fie ift eine fichtbare Darftellung der Gemeinjchaft der 
Heiligen, fie ift ein Glaubens» und Liebeswerf, ein Dankopfer, 
eine Föftlich duftende Narde. Und immer, wo ein Herz wahrhaft 
von Chrifto ergriffen wird, wird fich diefer Drang der Liebe, der 
wohltuenden Bergeltung der empfangenen großen Wohltat ein: 
jtellen, und die freundlide Annahme diefer Liebe der Neu: 
befehrten jeitens der Wohltäter wird von jenen, wie unjer Text 
zeigt, als ein Beweis ihrer Zugehörigkeit zur Gottesfamilie, 
ihrer Gemeinſchaft mit den Brüdern und Schweftern in Chrifto 
empfunden („jo ihr mich achtet, daß ich gläubig bin an den 
Herrn“). 
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I. Lydia, die erite Ehrijtin in Europa, 
ein Abbild vieler befehrter Heidinnen. 
Ihr Verlangen nah dem Heil; 
ihre Befehrung durch Gottes Macht; 
ihr Danfopfer in der Liebe. 


II. Bekehre du mid, Herr, jo werde ich befehrt! 


1. 


2. 


wm 


Was der Befehrung notwendig vorangeht (Heilsbegierde 
und Heilsbotſchaft); 

worin die Befehrung bejteht (Gott öffnet das Herz für 
fein Wort); 


. mwodurh fih die Bekehrung als echt erweiſt (danfbare 


Taten der Liebe). 


III. Ein Blid in die Arbeit des Mijjionars 
im Lichte unjeres Tertes. 
(Mifjionsitunde.) 


. Wie er das Evangelium verfündigt (auf Straßen, an 


Flüſſen, an Gebetsitätten) ; 


. welde Erfahrungen er dabei macht (von vielen Zu- 


hörern jhlägt oft nur bei einem die Botjchaft an); 


. wie er Früchte feiner Arbeit jehen darf (Lydia nahm 


fie auf in ihr Haus). 


IV. Som jeligmadenden Glauben. 


. Aufrihtiges Heilsverlangen jet er voraus; 
. er ift ein Gottesmunder am Herzen; 
.‚ er weiht unjer ganzes Leben zu einem fröhliden 


Danfopfer. 


40. Ein Arkeil über die Milfionare. 


(Apg. 16, 17.) 


Apg. 16, 17. Dieſe Menſchen find Knechte Gottes des Allerhödjiten, die 
euch den Weg der Seligkeit verfündigen. 


Es wird über die Milfion und Miſſionare jederzeit gar 
verſchieden geurteilt. Hier haben mir ein Urteil vor und, Wir 
erwägen fortichreitend, wie diejes Urteil lautet, wer es fällt, 
melden Wert die Apoftel diefem Urteil beimeffen. 
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Was find, was wollen eigentlih die Miffionare? Dieje 
Menihen find Knechte Gottes, des Hödften, die 
den Weg der Seligfeit verfündigen. Fürmahr, eine 
trefflihe und vielfagende Charakteriftif. Knechte Gottes find fie: 
darin liegt ihre Einfachheit und Würde zugleid. Knechte find 
fie, feine Herren. Sie find in abhängiger Stellung, fie find da 
zum Dienen, nicht zum Herrſchen und Negieren. Diejes Be— 
wußtjein follte die Miſſionare ftets erfüllen, und ob dasjelbe fie 
wirklih erfüllt, fann man jehen an der Art ihres Auftretens 
und ihres Wirfens. Demütig jollen fie jein in ihrem Sinn, 
felbftlos in ihrem Dienft. Aber fie find Knechte Gottes. 
Welch eine Ehre, welh ein Rang! Es it ein hoher Herr, der 
fie in feinen Dienft berufen hat, es it das mädhtigite Reich, dem 
fie angehören und für das fie wirken. Diejes Bemußtjein darf 
ihnen ebenjowenig fehlen, es verleiht ihnen Kraft und Freudig- 
feit zur Arbeit. Und weil fie Knechte Gottes find, haben wir 
fie zu achten und zu lieben. Denn ein Knecht Gottes fein be= 
deutet mehr als ein König fein. Wenn fie weiter als Knechte 
Gottes, des Allerhöchſten, bezeichnet werden, jo joll damit 
gejagt fein, daß der Gott, dem fie dienen, der alleinige wahre 
Gott ift, Schöpfer Himmels und der Erde, dem alles untertan 
it, deffen Untertanen alle Völker find. Sein Neid ift ein 
ewiges Reich, und feine Herrihaft währet für und für. Darum 
it das Chriftentum die Weltreligion und die Aufgabe jeiner 
Knehte die Weltmijftion. Die Miffionare fommen im Auftrag 
und Vollmacht des Allerhöchſten. Das Miſſionsſchiff trägt eine 
Flagge, bei deren Anblid alle anderen Schiffe ihre Ehrfurcht 
bezeugen müfjen, fie mögen wollen oder nit. Daß die Mij- 
fionare Knechte des Allerhöchſten find, darauf beruht die 
Gemißheit des Erfolges der Miſſion. Was er fih vorgenommen, 
und was er haben will, das muß doch endlich Fommen zu feinem 
Zwed und Ziel. Die andern Götter macht zu Spott: der Herr 
it Gott, der Herr iſt Gott; gebt unjerm Gott die Ehre! 

Und was ift der Beruf der Miflfionare®? Den Weg 
der Seligfeit verfündigen. Beſſer Fönnte fürmahr ihr 
Beruf nicht bejchrieben werden. In dieſer Bejchreibung it Die 
eigenartige Herrlichkeit und die bejfondere Schranfe de 
Miſſionsberufs ausgefproden. Seine Herrlichkeit, denn was ijt 
erhabener als dies: retten dürfen (Grundtert: Weg der Rettung). 
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Die Heiden find ein heillojes Volk und ftehen bejtändig in 
ewiger Todesgefahr. Sie müſſen gerettet werden, wenn fie 
nicht verloren gehen jollen. Es gibt für fie und uns, Gott Lob 
und Dank! einen Weg zur Rettung. Was muß ich tun, daß ich 
gerettet werde? Glaube an den Herrn Jeſum Chriftun, jo 
wirft du und dein Haus gerettet. Diejes Glauben iſt die fröh: 
lihe und zuverfihtlihe Gemwißheit, daß mir Gott, wenn id 
meine Sünden herzlich bereue, um jeines lieben Sohnes Jeſu 
Chrifti willen alle meine Sünden in Gnaden täglich und reichlich 
vergibt und mich, wenn ich in feiner Gnade bleibe, nah diejem 
Leben ewig jelig madt. Dieje Wahrheit aber fennen nicht alle, 
darum muß fie allen verfündigt werden. Wie jollen fie 
glauben ohne Prediger, jagt Paulus. Die Predigt ift daher 
der Mittelpunft der Miſſionsarbeit. Es ift ein Eöftlider 
Beruf, eine Rettungsbotihaft bringen dürfen. Darum joll 
dieſer Beruf mit freudiger Begeifterung ausgerichtet 
werden. Aber in unjeren Worten liegt auch die Schranfe des 
milfionariihen Wirfens angedeutet. Den Weg der Rettung ver- 
fündigen. Alfo retten, nicht richten und vernichten; nicht an 
Straferpeditionen fich beteiligen und mit Schwertern um fi 
Ihlagen. Retten, das ift jodann mehr als Kultur und Bildung 
bringen. Es handelt fih in der Miffton lediglihd um Dienfte 
für die unfterblihe Seele und für die Emigfeit. Und 
endlih: retten Fan man einen Ertrinfenden nit dadurd, daß 
man ihm zuruft: Hilf dir felber, jondern nur jo, daß man feine 
Hand nah ihm ausftredt und ihn feithält; d. h. die Mijfionare 
dürfen, wenn ihr Dienſt wirklih ein Rettungsdienſt fein joll, 
niht Moralprediger, fie müſſen Evangelijten jein, die im lauteren 
 Evangelio von der Gnade Gottes in Chrifto eine Gabe für 
das Herz darbieten, von der die mühjelige und beladene Seele 
leben kann, das ift Jeſus und fein teures Verdienſt. Wohlan, 
dieſe Definition ihres Berufs jolen unjere Milfionare nie ver 
geſſen: Diefe Menjhen find Knechte Gottes, des Allerhöchſten, 
die den Weg der Seligkeit verkündigen. 

Aber wer hat ſolches Urteil über die Miſſionare gefällt? 
Ein Geiſt der Finſternis, der durch eine Magd in Philippi 
ſprach. Dieſe Tatſache iſt ein Beweis, daß das Reich der 
Finſternis genau orientiert iſt über das Reich Gottes, und 
beſonders den Fortgang der Miſſion mit der größten Auf— 


i 
I 
J 
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merkſamkeit verfolgt. Es find ja geheimnisvolle Tiefen, die ſich 
uns bier erſchließen, und wir dürfen darüber nicht mehr willen 
wollen, als uns die Schrift enthüllt. Sie jtellt aber an manden 
Drten diefen Tatbeitand feit, und deshalb dürfen mir ihn nicht 
wegleugnen. Wenn auch die Gefahr der Einbildung und 
Täuſchung nirgends größer fein wird als hier, jo beftätigt doch 
die Miſſionsgeſchichte, was der große Heidenmijfionar Paulus 
als feine Erfahrung ausgejproden hat: Wir haben nicht (bloß) 
mit Fleiſch und Blut zu fämpfen, fondern mit böjen Geiftern 
unter dem Himmel. Darüber müfjen fih die Miffionare Kar 
fein, daß fie von diejer Seite richtig erfannt werden als das, 
was fie find, und daß fie daher von dieſer Seite aud den 
größten Widerjtand zu gemärtigen haben. Auch der Teufel fennt 
die Wahrheit, und er jagt fie, wie hier, nicht um der Wahrheit 
willen, nit im Dienft des Guten und der Gerechtigkeit, jondern 
nur dann, wenn er dadurd dem Reich Gottes irgendwie glaubt 
ſchaden zu können. Hier verfolgte er den Doppelzweck, die 
Apoftel hochmütig zu machen, denn das mußte ja den Menſchen 
Reſpekt einflößen, wenn man fie als Diener des Allerhöchiten 
vorftellte; und zugleich die Leidenſchaft des Volkes gegen fie auf- 
zuregen, denn wo Gott hinfommt, da darf der Menſch nicht 
bleiben, wie er ift (®. 19). Es iſt möglich, daß diejer Ausruf 
auch ein Ausdrud der Furcht war, der richtigen Empfindung, 
daß es nun bei der Ankunft der Apoftel mit der Mlleinherrichaft 
der Finfternis vorbei fein werde. indem fich aber der böje 
Geift einer Magd, aljo eines fchlichten Werkzeuges, bedient, 
erhöht er die Wirkung feiner Worte, denn einfahe Mägde 
pflegen ſonſt nicht die Propheten des Volkes zu jein. D mie iſt 
doch in jeder Äußerung der Finfternis jo viel Lift und Bosheit, 
fo viel Trug und Feindjhaft herauszufinden, wenn man nicht 
fofort vertrauensjelig darauf zufällt, jondern zu denken und zu 
prüfen beginnt. Und die Gefährlichkeit ſolcher Kundgebungen 
wähft in dem Maße, als der Schein der Wahrheit damit ver: 
bunden ift, wie hier, als der Lügenprophet fi als Gottes— 
propheten gebärdet. Es hat in Philippi den Anfchein gehabt, 
ale ob der böje Geift mit diefem Wort der Mijfion die Tür 
weit auftun und freie Bahn ſchaffen wollte, und in Wahrheit) 
will er ihr die Tür zuſchließen, daß fie niemand auftut. Aber 
wie jtellen fih die Apojtel zu diefer Anerkennung ? 
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Paulus ift darüber entrüftet (dıamovrFeic). Er will 
ieber gar feine Förderung jeines Werkes als eine jolche mit 
nlauteren, unheiligen Mitteln. Jede Allianz mit der Finfternis, 
väre es auch nur eine ftill geduldete, kann dem Einzelnen und 
em Reihe Gottes auf die Dauer nur jchaden. Wenn jonft der 
Srundjag gilt: Wer nicht wider uns ift, der it für uns, fo gilt 
er: Wer für uns ift, der it, wenn er an fih ein Feind 
Sottes ift, immer wider uns, Ob mohl der Sejuitenorden bei 
einer Miffionstätigfeit im ähnlichen Falle jo handeln würde, wie 
Baulus in Philippi! Der Zweck heiligt das Mittel, diejer ver: 
yerbliche Grundjag wird gar oft in der katholiſchen Miffions- 
paris befolgt. D daß Gottes Werk rein bliebe von jeder 
Hemeinihaft mit der Sünde und Finfternis! Lieber alles 
ſcheinbar) verlieren als etwas gewinnen auf Koften der alles 
peiligenden Wahrheit. Die Miffton, die in des Glaubens Kraft 
getrieben wird, bedarf fürwahr zu ihren Erfolgen nicht der 
Empfehlung jeitens böjer Geifter, nicht der Wegbereitung durch 
die Vropheten der Lüge. Sie muß jtets einen reinen Schild 
haben. Sie wird nicht dur, fondern troß des Teufels fiegen. 
Daher ift es nötig, bei Zobjprühen und Sympathiefundgebungen 
für die Miſſion erjt deren Urjprung und ihre Abzwekung zu 
prüfen. Wenn man im Dienjt Chrifti die Anerkennung der 
Welt findet, hat man allen Grund, an der Wahrheit feiner 
Sade zweifelhaft zu werden. Es gilt dagegen zu proteitieren, 
niht darauf zu bauen, nicht fih darüber zu freuen. Die 
Wahrheit ſoll triumphieren und jonft nichts. 


I. Wie bei der Ausbreitung des Reiches Gottes Licht und 
Finjternis miteinander ringen. 
1. Die Finjternis, die fih als Licht gebärdet; 
2. Das Licht, das alle Finfternis vertreibt. 
‚ DL. Die Miſſion joll im Dienft der Wahrheit jtehen. 
1. Sp groß die Verführung zur Unlauterfeit oft jein mag: 


2. Gott baut fein Neid nur durd Gerechtigkeit und 
Wahrheit. 


m IH. Die Herrlichkeit der Miifion. 


1. Ihre Feinde müfjen oft wider Willen ihr Lob ver: 
fündigen ; 
Mayer, Miffiondterte. 3/4. 9 
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2. fie jelber geht getroft den Weg der Wahrheit; 
3. Gott befennt fih zu ihr durch Wunder feiner Allmad 
und Stärfe (Austreibung des Geiftes durch Paulus), 


41. Feierflunden im Milfionsleben. 
(Apg. 16, 23—34.) 


Apg. 16, 23-34. Und da ſie fie wohl gejtäupet hatten, warfen fie jie in 
Gefängnis, und geboten dem Kerfermeijter, daß er fie wohl vermahret 
Der, da er ſolch Gebot empfangen hatte, warf er fie in das innerf 
Gefängnis, und legte ihre Füße in den Stod. Um die Mitternad 
aber beteten Paulus und Silas, und Iobeten Gott. Und es hörete 
fie die Gefangenen. Schnell aber ward ein großes Erdbeben, alfo da 
fih bewegten die Grundfeiten des Gefängniffes. Und von Stund A 
wurden alle Türen aufgetan, und aller Bande los. Als aber & 
Kertermeifter aus dem Schlafe fuhr, und jah die Türen des Gefäng 
niffes aufgetan, zog er das Schwert aus, und wollte jich jelbjt eı 
würgen; denn er meinte, die Gefangenen wären entflohen. Pauln 
aber rief laut und ſprach: Tu dir nichts Übels; denn wir find alle Hi 
Er forderte aber ein Licht, und jprang hinein, und ward zitternd, um 
fiel Paulus und Gilas zu den Füßen. Und führte jie heraus, um 
ſprach: Lieben Herrn, was foll ih tun, daß ich jelig werde? Gi 
ſprachen: Glaube an den Herrn Jeſum Chriftum, jo wirft du und dei 
Haus jelig. Und fagten ihm das Wort des Herrn, und allen, die 
jeinem Haufe waren. Und er nahm fie zu fi) in derjelben Stund 
der Nacht, und wuſch ihnen die Striemen ab; und er ließ ſich taufe 
und alle die Seinen alfobald. Und führte fie in jein Haus, und jeß 
ihnen einen Tiſch, und freute fich mit feinem ganzen Haufe, daß er 
Gott gläubig worden war. 


Wir wollen uns einmal bei diejer Geſchichte hineinverjeße 
in die Eindrücke und Empfindungen der Apoftel angefichts dieje 
Greigniffe. Die Bekehrung des Kerfermeifters, dieſes Meijterwe 
göttlicher Gnade, Fonnten fie mit Augen vor fi jehen, vo 
eriten Anfang an bis zur Vollendung. Und jolde Erfahrunge 
find die eigentlichen Feierftunden im Miffionsleben. Gott j 
Lob und Dank, daß fi der hier berichtete Vorgang noch heu 
wiederholt; daß arme Heidenherzen zum Glauben fommen. 

63 bleibt ein Geheimnis, wie in einem Menfchenherzen d 
„Anftoß zur ewigen Bewegung” zuerit gegeben wird. Aber w 
acht hat auf Gottes Wege, fann doch manche Umftände erfenne 
die für fi allein oder durh ihr Zuſammenwirken die em 
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ſcheidende Umwandlung in einem Herzen vorbereiten. Auf den 
Kerfermeifter wird zunähft das Erdbeben, das plöglidh jeine 
Gefangenen befreite, einen -Eindruf gemadt haben. Solche 
elementaren Naturereignifje, die uns die gänzlide Ohnmacht des 
Menihen zum Bemwußtjein bringen, müſſen erichütternd wirken, 
wenn anders das Herz nicht völlig verhärtet ift. Und gerade die 
Heiden, die von Gott nichts wiljen, werden von Furcht und 
Schrecken ergriffen, wenn die Elemente ſich bewegen. Bei ſolchen 
Gelegenheiten kann man noch heute in der Heidenmwelt beobachten, 
wie die Heiden Knehte der Furht des Todes find. Man jage 
nicht, ein jo entitandener Glaube jei wertlos. Gott bedient fich 
der verjhiedenjten Wege, um die Menſchen zum Heil zu führen. 
Er macht nicht nur jeine Diener zu Feuerflammen, jondern auch 
die Feuerflammen zu feinen Dienern, zu mächtigen Wegbereitern. 
Das Erdbeben in Philivpi hat nicht bloß Gefängnistore ge- 
iprengt, jondern hat zugleich mitgeholfen, SHerzenstüren zu 
Öffnen. — Aber wirkſamer auf das Herz des Kerfermeiiters war 
der jittlide Eindrud, den die Apoſtel dadurch auf ihn 
ausübten, daß fie die Gelegenheit zur Flucht nicht benußten. 
Hier handelten dieſe als Gottes Kinder, und Gottesfinder 
handeln meijtens umgekehrt wie die Welt. In Ddiejen merf- 
würdigen Gefangenen trat dem SKerfermeijter eine Geiſtesmacht 
entgegen, die er vorher nicht kannte. Das, was Wahrheit, 
Gerechtigkeit, fittlihe Freiheit if, trat in diefem Verhalten der 
Moſtel dem Kerfermeifter als eine Wirklichkeit gegenüber, die 
fein Gewiſſen in Anſpruch nahm und ihn zugleih davon überführte, 
wie groß das Unrecht gemwejen jein muß, jolde Menſchen zu 
mishandeln, die „über die Kraft“ handeln. Und dieſe Empfin- 
dung wird ihm zur Selbiterfenntnis, zum Schuldgefühl, weil er 
jelber es war, der fih zum Werkzeug jolder Ungeredhtigfeiten 
bergegeben bat. So vertieft fih bei ihm die Angit bei dem 
Erdbeben und die Furht vor menſchlicher Strafe zu der Furdt 
vor dem ewigen Richter, zur Furt vor der ewigen Berdammnis. 
Dieſes Schuldgefühl läßt ihn ausrufen: Was muß id) tun, dag 
ich gerettet werde? Diejes Moment: der ftille fittlihe Eindrud, 
iſt noch heute bei der Glaubensentftehung wichtig. Das Leben 
und Handeln der wahren Chriften ift für die Heiden eine 
mächtige Predigt, ein Spiegel, der fie zur Selbitbetradhtung, zur 
 Sündenerfenntnis führt. Sie müſſen an den Mijfionaren und 
9* 
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Heidendriften fehen Fünnen, daß fie Bürger einer anderen, einer 
befferen Welt find; daß fie über unfichtbare Kräfte verfügen; 
daß darin die Freiheit und das Glüd beruhen wird, ftets gerade 
umgekehrt zu handeln als fie jelber. — Aus joldem Schuld» 
gefühl erwuhs das Heilsverlangen: Was muß ich tun, daß 
ih jelig werde? Hatten Paulus und Silas ſchon im Gefängnis 
zur Mitternaht Gott gepriefen: nun hatten fie neuen Stoff zum 
Loben und Danfen. Denn diefe Frage im Munde unferer 
Beichtkinder iſt himmliſche Muſik für unfer Ohr. Es drüdt ſich 
in diefer Frage ebenjo eine‘ bedauernswerte Unmifjenheit im 
Sachen des Heils, als der ernftliche Wille aus, das Himmelreich 
um jeden Preis zu erringen. Der innere Vorgang der Be: 
fehrung ift ſchon auf einer verhältnismäßig hohen Stufe an 
gelangt, wo fih ein Herz von diefer Sorge erfüllt zeigt. Ein 
ſolches Verlangen der Seelen kann Gott nicht ungeftillt laſſen 
Er füllt die leere Stelle im Herzen aus durch die Freuden: 
botfhaft von der Erlöfung durch Chriftum. Wieviele Heiden 
haben fich mit dem gleichen Anliegen an die Milfionare gewandt! 
Bei wievielen findet fih unausgeſprochen dasjelbe Bedürfnis! 

Zu dieſem Heilsverlangn muß dann die Heils— 
verfündigung (3. 32) und der Heilsglaube hinzu 
fommen: Glaube an den Herrn Jeſum Chriftum, jo wirft du 
und dein Haus ſelig. Der Kerfermeifter glaubt, d. h. er 
ergreift vertrauensvoll die Gnade Gottes, und Friede kehrt im 
fein Herz. Er begehrt mit den Seinigen die heilige Taufe als 
Siegel der Gottesfindfhaft und empfängt fie. Wie werden die 
Upoftel mit fteigender Freude hingeſchaut haben auf das fort 
Ichreitende Wert der Gnade Gottes an diefem Herzen! Auch 
unjere Miffionare wiffen gottlob von diejer Freude zu jagen, 
Welch ein Glück, einer heilsverlangenden Seele das Evan: 
gelium von der Liebe Gottes predigen zu dürfen, jo ſchlicht 
und doch jo vollitändig, wie hier der Apojtel es tat. Und meld 
eine Freude, zu jehen, wie joldes Zeugnis im Glauben an: 
genommen wird, und wie der Hörer durch diefen Glauben zu 
einem jeligen Gottesfind wird. Man hat die Gejchichtlichkeit 
unjerer Erzählung bezweifelt, auch deshalb, weil Heilsverlangen, 
Heilsglaube, Taufe unmöglih jo jchnell aufeinander folgen 
fönnten, wie es bier berichtet werde. Aber abgejehen davon, daß 
feine Zeitangabe gemacht wird: betätigt nicht die Erfahrung, da 
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Gott jein Gnadenwerk an einem Herzen oft in Eurzer Friſt fort: 
führen und vollenden kann, wenn die Vorbedingungen dafür vor- 
handen find? Wie war es bei dem Schädher zur Rechten? Und 
bei dem Kämmerer aus Mohrenland? Gott Efehrt fi bei feinen 
Heilswirfungen nicht an unjere Methode und Dogmatif. — Und 
endlich das neue Leben in der Liebe, dieje notwendige 
Glaubensfrucht, fehlt aud beim Kerfermeijter nicht. Er wuſch 
den Apofteln die Striemen ab und erquidte fie mit Speife und 
Trank (V. 34). Das ift der Höhepunkt der Freude im Leben 
der Miffionare, wenn fte fih umgeben jehen von neuen Brüdern 
in Chriſto; wenn fie an Tatbeweiſen der Dankbarkeit und Liebe 
feitens der Neubefehrten die Lauterfeit ihres Glaubens erfennen ; 
wenn fie in deren Wandel die heiligende Kraft des Chrijtentums 
täglih wahrnehmen können. Gemwiß werden alle Milfionare gern 
das Martyrium auf fih nehmen wie Baulus und Silas, wenn 
ihnen nachher ähnliche Feierftunden im Mifftionsleben zu teil 
werden. Und jenes Erdbeben in Philippi war nicht das lebte, 
das eine Bewegung hervorgerufen bat, die erſt mit dem vollen 
Frieden eines Gottesfindes zu Ende Fam. 


I. Bon der Belehrung einer Heidenjeele. 
1. Wie fie vorbereitet ward (Angft, Schuldgefühl, Heils- 
verlangen) ; ; 
2. wie fie fih fundgab (Glaube an Chriſtum und Taufe 
als Siegel); 
3. wie fie ſich naher im Leben betätigte (freudiges Danf- 
opfer). 


I. Drei Tatjahen in unjerer Erzählung, die ſich in der 
Miſſionsgeſchichte oft wiederholen. 

1. Die Verfolgungen bezweden den Untergang des 
Chriftentums, und verjhaffen ihm doch tatfählih nur 
neue Anhänger; 

2. erbitterte Gegner der Milfion werden oft in furzer Zeit 
ihre dankbariten und treuften Freunde; 

3. die gründliche Befehrung eines Heiden zieht diejenige 
vieler anderen nad fich („alle die Seinen“). 


ü 
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42, Darf man ſich im Reiche Goffes auf den 
Rerhteffandpunkt ſtellen? | 
(Apg. 16, 35—39.) 


Apg. 16, 35—39. Und da es Tag ward, jandten die Hauptleute Stadt 
diener, und ſprachen: Laß die Menfchen gehen. Und der Kerfermeiiter 
verfündigte diefe Rede Paulus: Die Hauptleute haben hergejandt, daß 
ihr los fein ſollt; nun ziehet aus und gehet hin mit Frieden. Paulus 
aber ſprach zu ihnen: Sie haben uns ohne Recht und Urteil öffentlich) 
gejtäupet, die wir doc Nömer find, und in das Gefängnis geworfen, 
und jollten uns num heimlich ausſtoßen? Nicht alfo; jondern Yaffet jie 
jelbft fommen und uns hinausführen. Die Stadtdiener berfündigten 
diefe Worte. den Hauptleuten; und fie fürchteten fi, da fie höreten, 
daß fie Römer waren; und Tamen und redeten ihnen zu, führeten fie 
heraus, und baten fie, daß fie auszögen aus der Stadt. - 


Bor einigen Jahren hat ein im öffentlichen Leben ftehender 
hochgeſtellter Geijtliher einen Prozeß wegen Beleidigung an: 
geftrengt und durchgefochten. Diejes Vorgehen wurde ihm von 
vielen Chriften übelgenommen; fie meinten, daß ein mahrer 
Chriſt fich ftets nah Chrifti Vorbild richten müſſe, von dem es 
heißt: er drohete nicht, da er litt; er ftellte es aber dem anheim, 
der da recht richtet. Der Geiftlihe aber ftellte fih auf ven 
Boden unjerer Geſchichte; er glaubte, daß es Fälle gibt, wo die 
jtile Erduldung des Unrechts felber ein Unreht wäre; nämlich 
dann, wenn dadurch die Sache, die man zu vertreten hat, 
Schaden nehmen kann. 

Es muß zugegeben werden, daß das Verhalten der Apoftel 
zunächſt befremdet. Sie haben doch ſonſt Unrecht demütig zu 
erdulden verftanden, warum nicht hier? Gott hatte im Erdbeben 
ein fo berrlihes Wunder an ihnen getan, ja er hatte fie durch 
die Belehrung des Kerfermeifters jo reichlich getröftet: hätten fie 
nicht aus Dank für die erfahrene Gnade ihren Mitmenjchen 
alles vergeben müfjen? Sie werden aus eigenem Antrieb der 
Hauptleute aus dem Gefängnis entlaffen, was wollen fie mehr? 
Sie haben doch als Jünger Chrifti gelitten und haben darum 
ihre Ehre vor Gott, warum wollen fie jest ihre Ehre vor den 
Menſchen retten, indem fie auf ihr römiſches Bürgerreht pochen? 
Wird dadurch der fittlihe Wert ihres Martyriums nicht wieder 
aufgehoben? Und do, fie pochen auf ihr irdiſches Necht und 
ruhen nit, bis es ihnen vollitändig geworden it. Wenn wit 
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den ſtreng hriftlihen Maßſtab anlegen, jo könnten wir finden, 
daß fie eine jogenannte ſchwache Stunde gehabt und jpäter, ohne 
daß wir es erfahren, für diefes Vorgehen Buße getan haben 
werden. Wir könnten darauf hinweiſen, daß ihre Berufung 
auf das römiſche Recht und jpäter auf den Kaijer ihnen zuletzt 
eher gejhadet als genügt hat, da ohne dies Paulus jedenfalls. nicht 
als Märtyrer in Rom hätte jterben müfjen (Rap. 22, 25; 26, 32). 
| Aber er handelt hier, wie er handelt, und er wird es nicht 
getan haben ohne Gebet und ohne Erleuchtung des Geiltes. 
Und jein Verhalten kann uns lehren, daß es Fälle gibt, bei 
denen ſich ein Chrilt auf den gemeinen Rechtsſtandpunkt ftellen 
darf, ja ſtellen muß. Nämlih nur dann und immer dann, 
wenn er nad ernitliher Selbitprüfung vor Gott dejjen gewiß 
geworden iſt, daß er dabei niht im mindeiten perſönliche 
Zwecke verfolgt, jondern daß nur fo die Sade feines Gottes 
zu ihrem Recht Fommen Fann. Indem hier nämlih Paulus 
den Weg bejchritt, den er einjchlägt, hat er auf einmal folgendes 
erreiht: Erjtens hat er jeine perjönlihe Unſchuld öffentlich feſt— 
geitellt; und Diener Gottes müſſen einen blanfen Schild haben; 
fie dürfen nicht einmal im Verdacht ftehen, ein Unrecht be— 
gangen zu haben. Sodann blieb jo den Anhängern im Glauben, 
dem Kerfermeifter und feinem Haus, die große Anfechtung 
eripart, die ihren Glauben hätte erjhüttern können, als ob die 
Apoftel vielleiht doch Verführer jeien, da fie von der redt- 
mäßigen Obrigkeit bejtraft worden waren. Weiter war es für 
die Hauptleute, die das Recht gebeugt hatten, eine heilſame 
Demütigung, daß fie ihr Unrecht öffentlich eingeftehen mußten 
und fih nit noch weiter damit verfündigen konnten, daß fie 
als Heuchler die Entlaffung der Apoftel als einen unverdienten 
Gnadenaft Hinftellten, während fie doch eine gejeßlide 
Notwendigkeit war. Und endlih wurde auf diefe Weiſe, was 
für zweifelnde Gemüter eine Glaubenzftärfung jein konnte, vor 
aller Augen feitgeitellt, daß das Reich Gottes Feine Winkelſache 
it, die das Licht der Dffentlichkeit zu jcheuen hätte, jondern 
frei und öffentlih wirken Tann, weil das Recht, die Wahrheit 
und das gute Gewiffen auf feiner Seite find. So ift durd) 
Pauli Verhalten, das zunächſt als eine undhriftlihe Handlungs— 
weile erſcheint, viel Ärgernis und Schaden verhütet und viel 
Segen nad) allen Seiten hin geftiftet worden. 
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Auch heute noch können unfere Miffionare und andere B 
treter der Wahrheit in ähnliche Lagen, wie hier, kommen, 
Übung von Toleranz ſehr jhön erſchiene, in Wahrheit ab J 
undriftlih wäre. Wir mwerden aber doch ein Doppeltes als 
Grundſatz aufitellen müſſen: jolhe Lagen werden immer nur die 
Ausnahmen von der Regel bilden; und im Fall der Ungemwißheit, 
wie man ‚handeln joll, hat man lieber Unrecht zu erdulden als 
auf das Recht zu pochen. Endlich aber haben wir alle täglich 
um den Geift der Liebe, der Kraft und der Zucht zu bitten, daß 
er uns in alle Wahrheit leite, aud in ſolchen Stunden! 


Herr, Iehre mich tun nad) deinem Wohlgefallen ! 
1. Wie notwendig diejes Gebet it (weil wir beim beften 
Willen irren können); 
2. wie Gott joldhes Gebet erhört (die Apoftel haben hier 
recht gehandelt); 
3. wie das Tun nad Gottes Wohlgefallen ftets Segen 
bringt, auch wenn es zuerft nicht jo ſcheint (vgl. oben). 


43. Die Männer, die den ganzen Welfkreis 
erregen. 
(Apg. 17, 6.) 
Apg. 17, 6. Da fie aber fie nicht fanden, jchleifeten fie den Jaſon und 


etliche Brüder vor die Dberften der Stadt, und ſchrien: Diefe, die den 
ganzen Weltfreis erregen, find auch herkommen. 


Mas wir fo oft in der Gejhichte des Neiches Gottes 
beobachten können, daß nämlih die Feinde der Wahrheit un: 
bewußt und wider ihren Willen die Wahrheit befennen müſſen, 
geſchah auch hier in Theſſalonich. Die ungläubigen Juden 
rotten fih zufammen, verklagen die Apoftel und juchen fie bei 
der Obrigkeit dadurch zu verdädtigen, daß fie diejelben als die 
Männer charakterifieren, Die den ganzen Weltfreis er— 
regen. Sie haben damit in der Tat die Wahrheit bezeugt. 
Was in ihrem Munde eine Anklage jein, ein Verbrechen ans 
deuten follte, ift in Wahrheit eine ſchöne und richtige Bejchreibung 
der Miffionstätigfeit. | 


| 
| 
| 
| 
| 


| 
| 
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Die Miffionare find ſolche Männer, die den ganzen Welt: 
freis erregen. Alſo den ganzen Weltfreis. So groß ilt 
ihr Arbeitsfeld, jo weit hinaus fteden fie ihr Ziel. So hat es 
ihnen ihr Herr und Meifter befohlen: Gehet hin in alle Welt 
und machet alle Völker zu meinen Jüngern. Inter dem Welt: 
freis verftanden jene Suden in Thefjfalonih nur das römische 
Reich, weil ihr geographiſcher Horizont nicht weiter reichte. Um 
wieviel größer iſt aber der Weltkreis, der feit jener Zeit bereits 
mit dem Evangelio erfüllt it; und doch, wieviele Länder müſſen 
jest noch chriftianifiert werden, „bis jeine Liebe fiegt und 
diejer Kreis der Erden zu feinen Füßen liegt.” Weil. der 
ganze Weltfreis für Chriftum gewonnen werden fol, ift das 
Reiſen in der Miffton notwendig, und das erfordert große 
finanzielle Opfer. Wir dürfen im Geben für die Miffion nicht 
nachlaſſen, da fie jonft ihrer umfafjenden Aufgabe nicht gerecht 
werden, ihr Ziel nicht erreihen Tann. Es handelt fih um den 
ganzen Weltfreis: damit ift auch die Eigenart und be— 
jondere Schwierigfeit des Mijfionsberufs und des 
Miffionslebens gegeben. Das Reiſen ift gefahrvoll und 
beſchwerlich; es geht über Eisfelder und durch Steppen, durchs 
Meer und die Wüfte. Und ift der Miffionar glüklih an jeinem 
Beltimmungsort angelangt, dann muß er die oft ſchwere Sprade 
des betreffenden Volkes lernen, um ſich verftändlich machen zu 
fönnen; dann muß er fi an das neue Klima, an die fremden 
Sitten und Gebräude im Lande gewöhnen; dann muß er aus 
halten, aud wenn er auf viele Hinderniffe in feinem Wirken 
ſtößt und oft lange vergeblich zu arbeiten ſcheint. Darum kann 
nit jeder ein Mifftionar werden, der ein frommes Herz hat. 


Wir aber jollen die Miffionare um ihres Berufes willen hoch— 


halten und lieben; wir follen für fie beten, um göttlichen Schuß 
und Segen. Und endlich, weil es fich bei der Miffion um den 
ganzen Weltfreis handelt, muß unſer Chriftentum, joll es 
anders echt fein, einen univerjaliftiiden und öku— 
menijhen Charakter haben; wir ſollen uns nicht mit unjerer 
eigenen Errettung begnügen, auch nicht bloß um das Heil unferer 
Familie, unferes Volkes bejorgt fein, jondern bei dem täglichen 
Gebet: Dein Reich komme, die ganze Welt in unjere Fürbitte 
einfließen. Ein rechter Miffionsfreund ift ein Menſch mit 
weiten Blid und weitem Herzen. 
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Was iſt nun der Zweck und die Wirfung der den ganzen 1 
Weltkreis umfaffenden Miffionsarbeit? Sie erregen den Welt: 
freis, jagen jene Juden, d. h. fie verjegen ihn in Unruhe, ja 
fogar fie maden ihn rebelliih (avaorurow). Wie, ift das 
wirflih die Aufgabe der Sünger Chrifti, insbejondere feiner 
Senoboten? Sit Zeus nicht vielmehr der Friedefürft, der die 
Loſung ausgegeben hat: Selig find die Friedfertigen, denn fie 
werden Gottes Kinder heißen? a. Aber um in ein Menfchen- 
herz, in ein Volk den wahren Frieden. zu bringen, der fein 
fauler Friede if, muß man zuerſt den Krieg erflären, Krieg 
gegen die Sünde, die faljhe Sicherheit, die Weltliebe in jeder 
Geltalt. Darum hat Jeſus gejagt: „Sch bin nicht gekommen, 
Frieden zu bringen, jondern das Schwert. Und ich werde er= 
regen den Sohn wider den Vater, den Bruder wider die 
Schweſter.“ Es iſt der Kampf des Lichts gegen die Finjternis, 
der durchgefämpft werden muß im einzelnen Herzen und in 
einem ganzen Volk, auf daß es ganz licht werde. Co gilt hier 
im tiefften Sinn des Wortes: Vis pacem, para bellum, 
d. h. wilft du den Frieden, jo rüfte did zum Krieg. Das 
befannte Wort, das die Gegner der Miſſion im Blid auf den 
Borer-Aufitand in China geprägt haben: die Million hat die 
Schuld an den Wirren, hat feine Wahrheit (Kap. 16, 20). 
Aber ſolche Wirren find nur ein Durdgangsftadium, es wird 
daraus ein Friede geboren, der höher it als alle Vernunft. 
Und was ift der eigentliche Grund folder Unruhe, die überall 
eintritt, wo die Miffion hinkommt? Sene Juden in Theſſalonich 
jagen auch hier wider Willen die Wahrheit: „Diefe Männer 
(die Apostel) behaupten, ein anderer jei König, nämlich Jeſus“ 
(B. 7). Freilih, niht in dem Sinn ift’s die Wahrheit, wie 
die Juden meinen, daß nämlich Jeſus den römiſchen Kaijer 
entthronen will. Er hat vielmehr gefordert: Gebet dem Kaijer, 
was des Kaiſers if. Er hat gejagt: Mein Reich ift nicht von 
diejer Welt. Er ſelber war der irdiihen Obrigkeit untertänig, 
obwohl es eine gottloje Obrigkeit war. Er ift fein Revolutionär. 
Aber er it ein König, er übt eine Herrſchaft aus, wir jollen 
feine Untertanen werden, wir follen fein Reich ausbreiten helfen. 
Und dadurch entiteht der Kampf, daß das alte Sch in uns 
entthront werden, und ein anderer König, nämlich Jeſus, die 
Alleinherrſchaft in uns erhalten jol. Dadurch entiteht die 
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Unruhe in einem Volk, daß die falihen Götter und Götzen 
fallen müflen, und Sejus der Herr wird, dem man allein 
gehorcht, den man allein anbetet, dem man allein dient. Es 
fann aus vielen Beijpielen der Miſſionsgeſchichte gezeigt werden, 
daß die Miffionare das Volk erregen, aber daß die bleibende 
Frucht ihrer Arbeit der wahre Friede iſt. Täte die Miffton dies 
nicht, bliebe alles beim alten, wo fie wirft, jo mwäre fie ein 
dumm gemwordenes Sal und ein Lit unter dem Scheffel. 
Aber gerade auf dieſer ihrer die Finfternis befämpfenden, die 
Geifter Scheidenden Wirkung beruht der Haß und die Feindichaft, 
die fie allerwärts findet. Das darf fie aber nicht anfechten. 
Sie joll vielmehr dieje Feindſchaft als ein Siegel ihrer Wahrheit, 
als eine Bürgihaft ihres Erfolges begrüßen und getroft fort- 
fahren im Kriegen und — Siegen. 


I. Ein Zeugnis für die Miſſion aus feindlihem Munde. 
Es weilt uns hin 


1. auf das weite Arbeitsfeld der Miſſion; 
2. auf die Wirkung und den Segen der Miffionsarbeit. 


I. Sie böjen Gerüchte, durch welche die Mijfion gehen muß. 


1. Woher fie ftanımen ; 
2. wie fie oft wider Willen die Miſſion verherrlichen ; 
3. wie fie zulegt doch der Sache Gottes dienen müfjen. 


44. Bohe Gönner der Milfion. 
(Apg. 17, 5—9.) 


Apg. 17, 5-9. Uber die Halsitarrigen Suden neideten, und nahmen zu 
fi) etliche boshafte Männer Pöbelvolks, machten .eine Notte und 
titeten einen Aufruhr in der Stadt an, und traten vor das Haus 
Safons, und fuchten fie zu führen vor das Voll. Da fie aber je nicht 
fanden, fchleifeten fie den Jaſon und etliche Brüder vor die Oberjten 
der Stadt, und ſchrien: Dieje, die den ganzen Weltfreis erregen, jind 
auch herfommen; die beherberget Safon; und dieje alle Handeln wider 
des Kaiſers Gebote, jagen, ein anderer jei der König, nämlich Sejus. 
Sie bewegten aber das Volt und die Oberjten der Stadt, die jolches 
höreten. Und da ihnen Genüge von Jaſon und den andern geleitet 
war, ließen ſie jie los. 


140 44. Hohe Gönner der Miffion. Apg. 17, 59. 


Sajon in Thejjalonih ift uns das Bild eines hohen 
Gönners der Milfion. Er war ohne Zweifel ein vornehmer 
Mann, der troß jeines hriftlichen Glaubens in hohem Anfehen 
in Theſſalonich ftand. Sein Beilpiel zeigt uns fortſchreitend, 
welchen Segen er jelber von jeiner Liebe zur Miſſion hat, 
welden Anfehtungen er um deffentwillen ausgejegt ift, welch 
wertvollen Dienft er der Million leiften kann. 

Wie Lydia die Apoftel in Philippi beherbergt hatte, jo 
Sajon in Theſſalonich. Die Sendboten Jeſu finden immer ein 
Unterfommen. Gott jelber ſorgt dafür, daß fie nicht verderben. 
Bon der Gaftfreundichaft aber, die er den Apojteln erwies, hatte 
Jaſon jelber den größten Segen. Er war in Wahrheit der 
Empfangende, nit der Geber. Die Kinder Gottes find pro— 
fitable Gäſte. Wer fie aufnimmt, nimmt Jeſum auf und in ihm 
Gott. Das Haus eine Wohnung Gottes: wo das zur 
Wahrheit wird, da find ſolche Häufer vornehmer, als wo Könige 
und Fürften verkehren. Aber für jo hochſtehende Leute, wie 
Salon, ift es jchwerer, die Sünger Jeſu bei ſich verkehren zu 
laſſen. Denn dieje pflegen nicht zu denen zu gehören, die vor 
der Welt Ehre und Anjehen genießen. Es gehört Mut dazu; 
ihre Aufnahme ift ein öffentliches Bekenntnis. Sie wird nur da 
möglich fein, wo die Liebe zu Chrifto lebendig ift und wo man 
feine Diener um ihres Glaubens und Berufes willen als hohe 
Perſönlichkeiten einihäßt und als Brüder liebt. Gott jei Dank, 
die Salons find noch nicht ausgeftorben; die Männer, die troß 
ihrer hohen Herkunft oder Lebensſtellung es fih zur höchſten 
Ehre anrechnen, einfahe Heilandsboten zu beherbergen. Und 
aud die Miſſion hat in der Heimat und in der Heidenmwelt noch 
ſolche Gönner, die da willen, daß fie felber den größten Gegen 
davon haben, wenn fie der Miffion zu Dienften find. 


Aber freilich, fie müffen dann auch bereit fein, die Schmach 
Chrifti mitzutragen, die auf der Miffion liegt; fie müſſen 
fogar bereit fein, zu leiden um ihres Eintretens willen für 
die Brüder. Jaſon wurde vom Pöbel aus feinem Haufe geholt, 
vor den Magiftrat der Stadt gejhleppt und des Hochverrats 
bejehuldigt (B. 5—8). Wie oft wiederholt ſich dies heute noch, 
wenn auch nicht — menigftens bei uns — mit brutaler Gemalt! 
Wie oft werden angejehene Männer, lediglih um ihres offenen 
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Eintretens willen für die Sache Gottes, verleumdet, verdächtigt, 
ja jogar um Amt und Brot gebradt. Man würde ihnen alles 
verzeihen, nur nicht dies, daß fie fih zu Jüngern Jeſu halten. 
Aber wiederum, Gott jei Dank, daß ihrer viele auch darin dem 
Sajon gleichen, daß fie fih aus dieſer Befeindung eine Ehre 
maden und lieber alles erdulden, als daß fie ihre Gemeinjhaft 
mit dem Herrn darangeben. Zumal die neuere Miſſionsgeſchichte 
(wann und wo?) zeigt uns mande ſolcher Jaſon-Geſtalten, die 
vor Gott im Buh des Lebens angejchrieben bleiben, weil fie in 
irgend einer Form Märtyrer geworden find, nicht ſowohl um 
ihres Glaubens willen, jondern weil fie das Werk Gottes mit 
ihrem Namen gedeckt und in offenkundiger Weije die Mijjion 
und ihre Arbeiter geehrt und gefördert haben. Gott wird es 
ihnen nicht unbelohnt lafjen. Ihnen gilt die Verheigung: dulden 
wir mit, jo werden wir mit herrichen. 

Der Schluß unjeres Tertes weiſt uns Hin auf den wert— 
vollen Dienſt, den Jaſon der Miſſion in Thefjalonich leiften 
durfte. Seiner Fürjprahe oder Kautionsleiftung it es zu 
danken, das die Apojtel freien Abzug erhielten (B. 9). Aus 
dieſer Tatjahe ſchloſſen wir mit Recht, daß Jaſon ein ans 
gejehener und einflugreiher Mann gemwejen jein muß, da der 
Magiftrat nicht jedem beliebigen Bürger ein joldes Anſuchen 
gewährt hätte. Genug, die Apojtel verdanften jeinem Ein— 
treten ihre Befreiung. Auch heute noch kann die Mijfton jolcher 
Sajon-Dienjte nicht ganz entbehren, und fie dankt Gott dafür, 
wenn fih ihr jolde darbieten. Gott madt auch Mächtige zu 
feinen Werkzeugen, um jein Reich zu bauen. Und es ift danfens- 
wert, wenn angejehene Namen ihren Einfluß in den Dienjt des 
Keihes Gottes ftellen. Weil dies ein menſchliches Mittel ift, 
die Sache Gottes zu ftügen, braudt es darum noch nit ein 
ungöttliches Mittel zu fein, als weldes unter allen Umitänden 
zurüdzumeijen ift. 

So war diejer Jaſon die einzige Lichtgeftalt in Thefjalonich, 
während ſich dieje Stadt in der Hauptſache jonft unempfänglich 
für, ja feindjelig gegen das Evangelium gezeigt hat. Deſſen 
möge jih die Mijfion getröften, wenn fie aud auf unfruchtbare 
Arbeitsfelder ftößt. Vielleicht wohnt wenigſtens ein zweiter 
Sajon darinnen. 
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Sajon in Theſſalonich — ein Borbild für die Doc geh 
auf Erden. 
Sein Beijpiel zeigt uns, 
1. wie diejelben dem Neiche Gottes dienen können; | 
2. daß fie dafür die Ehre der Schmach Chrifti und 
bleibenden Segen ernten. 


45. Die heidnifchen Kulturvölker und das 
Evangelium. 
(Apg. 17, 16—22.) 

Apg. 17, 16—22. Da aber Paulus ihrer zu Athen wartete, ergrimmte fein 
Geiſt in ihm, da er ſah die Stadt jo gar abgöttiſch. Und er redete 
zu den Suden und Gottesfürdhtigen in der Schule, aud) auf dem 
Martte alle Tage zu denen, die fi) Herzufanden. Etliche aber der 
Epikuräer und Stoiker Philojophen ftritten mit ihm. Und etliche jpradhen? 
Was will diefer Lotterbube jagen? Etlihe aber: Es fiehet, als wollte 
er neue Götter berfündigen. Das machte, er Hatte das Evangelium 
von Sefu und von der Auferftehung ihnen berfündigt. Sie nahmen 
ihn 'aber, und führeten ihn auf den Gerichtsplag, und ſprachen: Können 
wir auch erfahren, was das für eine neue Xehre jei, die du Yehreit? 
Denn du bringeft etwas Neues vor unfere Ohren; jo wollten wir 
gerne wifjen, was das jei. Die Athener aber alle, aud) die Ausländer 
und Gäſte, waren gerichtet auf nichts anders, denn etwas Neues zu 
fagen oder zu hören. Paulus aber ftund mitten auf dem Gerichtsplatz, 
und ſprach: Ihr Männer von Athen, id) jehe euch, daß ihr in allen 
Stüden gar jehr die Götter fürchtet. 


Das Volk in Athen ift ein Typus der heidniſchen Kultur: 
völfer, die fih von den Naturvölfern aud in ihrer Stellung 
zur Predigt des Evangeliums unterjheiden. Wie fi Die 
Griehen und Römer anders zum Evangelium ftellten als die 
Germanen, jo findet das Evangelium bei den Hindus, Chinejen, 
Sapanejen 2c. eine andere Aufnahme als bei den Wilden Afrikas, 
Wohl ift das Menfchenherz immer dasjelbe in jeiner fündlichen 
Beihaffenheit und in jeinem Verlangen nad) Erlöfung; aber das 
Maß der geiftigen Bildung eines Volkes ift nicht gleichgültig 
gegenüber der chriftlihen Predigt, weil das Chriftentum die 
abjolute Wahrheit zu fein beanſprucht und als ſolche auch den 
Erkenntnistrieb des Menſchen zu befriedigen verjpridt. Darum 
wird die Aufnahme, die das Coangelium bei den heidnijdhen 
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Rulturvölfern findet, in der Hauptjahe immer der Aufnahme 
gleihen, die Paulus in Athen gefunden hat. Welches war dieje 
Aufnahme? Hochmütige Verachtung, unbefriedigte Neugier, tiefite 
Sehnjuht nah Frieden. 

Hohmütige Veradtung (2. 18a). Da find zunädjt 
die Vhilojophen, die Gelehrten unter den Gebildeten, die aus 
Wiſſensdünkel die ſchlichte Wahrheit als Torheit ver: 
abten. Da find jodann die Epifuräer, die Genußmenjden, 
die die Khriftlihe Forderung der Selbjtverleugnung um 
Kreuzigung des Fleifhes als ein Ärgernis empfinden. Da 
find endlih die Stoifer, die Tugendftolzen, die feinen 
Erlöjer brauden, weil fie fih mit ihrer Rechtſchaffen— 
heit jelber erlöjen. Allen diejen it das Evangelium eine 
Torheit und ein Ärgernis, und fie haben, weil ihr Gewiſſen 
dem Zeugnis der Wahrheit recht gibt und fie dieſer Stimme 
nit gehorhen wollen, weil fie jonjt fih demütigen und andere 
Menjhen werden müßten, — für die Zeugen der Wahrheit Haß 
und Spott: Was will uns dieſer Schwäßer jagen! Unjere 
Miſſionare in China und Indien beftätigen uns dies aus ihren 
perjönlihen Erfahrungen. Da jollen nun unjere Miffionare den 
Apoftel in Athen fih zum Vorbild nehmen, der für jolche hoch— 
mütige Beratung weder Zorn noch herablafjendes Mitleid Hatte, 
jondern der in ernitem Wahrheitseifer und in berzlicher Liebe 
ſuchte Rechenſchaft zu geben von dem Grund der Hoffnung in 
ihm und unter liebreicher Berüdiihtigung ihrer faljhen und 
tihtigen religiöjen Vorſtellungen die chriſtliche Wahrheit offen, 
ſchlicht und ernſt bezeugte. 

Unbefriedigte Neugier (V. 18b—21). Es gibt unter 
den gebildeten Heiden auch ſolche, die die neue Botſchaft nicht 
unbedingt zurüdweifen, jondern diejelbe begierig anhören aus 
angeborenem Wiſſensdrang und Bildungsbedürfnis oder aus 
Liebe zu geiftiger Zerftreuung. Bejonders in den Zentren heid- 
niſcher Kultur (Athen, Rom, — Bombay, Peking, Tofto ꝛc.) 
pflegen ſolche unerfättlihen Geiſter zujammenzuftrömen, ihren 
Erfenntnistrieb zu befriedigen, ihren Horizont zu erweitern. 
Diejes Verlangen nah einem Vielerlei von Eindrüden, nad 
ewiger Abmwechjelung iſt ein Beweis, daß die heidniſchen 
Religionen Geitt und Herz nicht befriedigen und ausfüllen 
fönnen. „Sie juhen viele Künfte und fommen weiter doch vom 
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Ziel.” Paulus jei uns aud bier ein Vorbild. Er hat dem 
Wunſch der Neugierigen einfach entiprodhen, hat die neue Lehre 
vorgetragen und die Wirkung ruhig Gottes Geiſt überlafjen. 
Solde Neugier kann immer noch vorteilhafter jein, als jene 
unendliche geiftige Stumpfheit und Trägheit, wie wir fie oft bei 
den Naturvölfern finden. Denn für jeden Zuftand der Seele ijt 
das Evangelium beftimmt, und ſchon mander hat nur eine gute 
Perle gejuht und dabei die eine, Föjtlihe Perle gefunden. Ein 
Miffionar darf in ſolcher Lage, aud wenn er merkt, daß er 
vielleiht nur aus Ironie zum Reden aufgefordert wurde, von 
dem Bemwußtjein getragen fein, daß er als Zeuge des Evan 
geliums ein Theologe und Philojoph ift, wie ihn fein Rom und 
Griechenland hervorgebradt; daß, wenn jeine Hörer jeine Lehre 
verwerfen, der Schaden nicht auf feiner, jondern auf ihrer Seite 
ift; daß aber jolde darunter fein fönnen, die aus der Wahrheit 
find, und deren Bewunderung zur Empfänglichfeit wird, deren 
Empfänglichkeit fih im jeligmadenden Glauben vollendet. Und 
auch nur eine gerettete Seele wäre doch ein reiher Erjaß 
für den erduldeten Spott, ein hoher Lohn für die aufgewendete 
Mühe. 

Tieffte Sehnjudt nah Frieden erfüllt aller Heiden 
Herzen. So möchten wir das Wort (dessuduruoveoregon, V. 22) 
deuten, mit weldem Paulus die unbewußte NReligiofität der 
Athener anerkennt; zugleih als eine jolche, die bei diejen no 
mehr (Komparativ) vorhanden jei, als bei anderen Heiden. Gie 
dienen „dem unbekannten Gott”. Sie haben, wie jener Heide 
befannte, ein „Loch“ im Herzen, das durch alle Weisheit, allen 
Kultus, alles Streben nicht ausgefüllt wird, bis fie die Friedens- 
botjchaft des Evangeliums hören. Wenn fie daher diefe Botſchaft 
verwerfen, jo tun fie es wider ihr Gemiljen, tragen jtets diejen 
Stachel mit fih herum, und müſſen fih zulegt ihre Verdanımnis 
allein jelber zufchreiben. Aber diefe Sehnſucht ift auch für viele 
die erfte Stufe und die treibende Kraft zum Glauben. Und 
diefe Sehnſucht ift vielleicht gerade bei den Kulturvölfern 
mehr (Komparativ) vorhanden als bei den anderen, weil ihre 
geiftige Lebendigkeit fie den vorhandenen Mangel doppelt 
empfinden läßt, und weil ihnen ihre hohe Kultur den geſchicht— 
lihen Beweis dafür bietet, daß das Heidentum jelbft in feinen 
höchſten, edelften Formen das wahre Lebensglück nie darzubieten 
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vermag. Darum fanı aber auch gerade hier das Evangelium, 
durch Gottes Gnade, einen fruchtbaren Boden finden, jo ſehr 
man das Gegenteil anzunehmen geneigt it, weil Paulus in 
Athen feinen Erfolg gehabt hat. Troß aller Sehnſucht muß 
eben der ernitlihe Wille, jelig zu werden, vorhanden fein, den 
Gott allein wirken fann und — mill. 


Die Million unter den gebildeten Heiden. 


1. Welde Erfahrungen die Miſſion auf diefem Arbeitsgebiet 
macht (die Athener); 

2, wie fie trotzdem getroit die chriſtliche Wahrheit jedermann 
bezeugt (Paulus). 


46. Bürgſchaften für den Milfionserfola. 
(Apg. 17, 24—31.) 


Apg. 17, 24—31. Gott, der die Welt gemadt hat und alles, was darinnen 
it, er, der ein Herr ift Himmels und der Erde, wohnet nicht in 
Tempeln mit Händen gemadt; fein wird auch nicht von Menjchen- 
händen gepfleget, als der jemands bedürfe, jo ex jelber jedermann 
Leben und Odem allenthalben gibt. Und er hat gemacht, daß bon 
einem Blut aller Menſchen Gejchlehter auf dem ganzen Erdboden 
wohnen, und hat Ziel geſetzt und vorgejehen, wie lang und wie weit 
fie wohnen jollen, daß jie den Herrn ſuchen jollten, ob jie doch ihn 
fühlen und finden möchten; und zwar, er ift nicht ferne von einem 
jeglichen unter uns. Denn in ihm leben, weben und find wir; als 
auch etlihe Poeten bei eud) gejagt haben: Wir find jeines Geſchlechts. 
So wir denn göttliches Geſchlechtes find, jollen wir nicht meinen, die 
Gottheit jei gleich den güldenen, jilbernen und jteinernen Bildern, 
durch menſchliche Kunſt und Gedanfen gemadt. Und zwar hat Gott 
die Zeit der Unmifjenheit überjehen; num aber gebeut er allen Menjchen 
an allen Enden, Buße zu tun, darum daß er einen Tag gejebt hat, 
auf welchen er richten will den Kreis des Erdbodens mit Gerechtigkeit 
durd) einen Mann, in welchen er's bejchlojjen hat, und jedermann vor— 
hält den Glauben, nachdem er ihn hat von den Toten auferwedt. 


Die berühmte Rede auf dem Areopag zu Athen enthält die 
Grundlehren der &riftlihen Religion über die Weltentitehung 
24), die Weltgefhihte (26-30), das MWeltende (31). 
| Zwar hatte der Apoſtel zunächſt die Belehrung feiner Hörer, 


tejp. die Widerlegung der heidniihen Jrrtümer im Auge; aber 
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jeine Predigt iſt zugleih eine Miffionspredigt, die in — 
Zügen die Heidenmiſſion rechtfertigt und uns die Garantien 
ihres Erfolges erkennen lehrt. Und in dieſem Sinn wollen wir 
ſie betrachten. 

Die Weltentſtehung als eine Bürgſchaft des Miſſions— 
erfolgs. Schon zweimal in der Apoſtelgeſchichte iſt uns die Tat— 
ſache begegnet (Kap. 4, 24ff.; 14, 15 ff.), daß der Glaube an 
Gottes Allmacht, die diefe Welt ins Dajein gerufen, ein Troft: 
arund für die erjten Chrijten mar, und ein Pfand dafür, daß 
Gottes Sache als die Sadhe des Allmächtigen nicht untergehen 
fünne; daß der Weltihöpfer auch der MWeltregent jei, dem alles 
untertänig, und unter dejjen Schu man getroft überall wirken 
fönne; daß es feine Macht auf Erden geben werde, der gegen: 
über man nicht jagen müßte: der Herr ift größer in der Höhe! 
Co hat aubh der erite Glaubensartifel eine große 
Bedeutung für das Miffionswerf Wer mit dem 
Glauben an einen allmädtigen Gott Ernſt macht und weiß, daß 
diejer Allmächtige der Vater unjeres Herrn Jeſu Chrifti und 
duch ihn auch unjer Vater ift, der ift beherzt, für den erjcheint 
feine Schwierigkeit als unüberwindlih, der glaubt feit an den 
endlihen Sieg der Sache Gottes. Umgekehrt wirkt der Aber: 
glaube an die Allmacht der Naturgejege, an das freie Spiel der 
Kräfte, an Zufall und Ungefähr lähmend auf die Arbeit für das 
Reich Gottes. 

Und nun jtellt der Apojtel den Gang der Weltgeſchichte 
— denn Weltgeſchichte iſt Menjchheitsgefhihte — in großen 
Zügen dar. Shre Grundlage: der einheitliche Urjprung der 
Menſchheit (26a). Ihre Entwidlung: die Gejhichte der ein- 
zelnen Völker in ihrem Gigenleben und ihren gejhichtlichen 
Berührungen, und zwar als Mittel der Gotteseifenntnis 
(26b—29). Ihr Ziel: die Gottesgemeinjchaft der ganzen 
Menſchheit durch Chriftum (30). Wieviele Miffionsgedanfen in 
wenigen Worten! Alle Menjchen, auch die, deren Vorhandenjein 
man erſt nah Jahrhunderten erfahren hat, jtammen von 
einem Baare ab; fie find alſo alle untereinander Brüder, 
gleichwertig vor Gott, göttlichen Geſchlechtes; bejtimmt, einander 
zu helfen und zu dienen. Jede Selbjterhebung eines Volkes 
über andere Völker (Juden — Heiden; die jtolzen Griechen über 
die Juden ac.) ift Torheit und Unrecht zugleih. Und weiter: 
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die Taujende von Völkern und Stämmen auf Erden find für das 
Auge des Chriften Fein zufällig zufammengeworfener Sandhaufen ; 
fie find noch viel weniger ein Meer voll zertrennter, zujammen- 
hangsloſer Tafeln; fie haben alle — ein jedes von ihnen auf 
eigenartige Weile — ihre gottgegebene Geſchichte („er hat 
ihnen feitgejegt beftimmte Zeiten“), ihre gottgegebene Heimat 
(von Gott fejtgejeßt „die Grenzen ihres Wohnens“), endlich ihre 
religiöje Beftimmung (27). Daraus aber folgen viele 
Wahrheiten, die für die Miffion von Wichtigkeit find. Zunächſt 
die grundlegende Wahrheit, die oft ſchwerer zu glauben ijt, als 
es ſcheint: Alles Gejchehen in der Welt jteht unter göttlicher 
Providenz und muß jchlieglihb der Ausbreitung des Neiches 
Gottes dienen. Wir bedauern 3. B. den Nusgang des Buren- 
frieges: Gott wird uns noch zeigen, daß feine Gedanken dabei 
höher waren als die unjeren. Weiter: wenn Gottes Stunde 
für ein Volk gekommen it, wird es mit dem Evangelium 
befannt, weder früher noch jpäter. Ferner gilt es, die Gejchichte 
und das Land eines Volkes, das man dhriltianifieren will, zu 
ftudieren, um Gottes bejondere Gnadengedanken dabei zu er: 
fennen. Wenn jodann die Heiden Gott juchen und finden 
fönnen (aus Gewiſſen und Naturbetraditung), ihn aber nicht 
gefunden haben, welch köſtlicher Dienft, ihnen dazu behilflih zu 
fein. Die Heiden find Gottſucher; das Heil iſt Gott ge: 
funden haben. Höher könnte man fürwahr das Ziel der 
Religion und den Anteil der Miſſion dabei nicht bezeichnen. 
Gott verloren, alles verloren — das ijt der Heiden Elend. 
Gott gefunden, alles gefunden — das ift der SHeidenchriften 
Glück. Da aber endlich jolhes Gottfinden nur durch Chrijtum 
möglich ift („niemand kommt zum Vater, denn durch mich“), Jo 
it das Ziel der Weltgeſchichte die Nettung der Menjchheit durch 
den Glauben an Chriftus. Allen Menihen an allen Enden 
‚ gebeut Gott, Buße zu tun (30). Jedermann will er den 
Glauben an Ehriftum dDarreihen (31). Buße fordert er, 
\ Glauben ſchenkt er, das ſoll die Miſſion nicht vergefjen. 
\ Ihre Predigt ſoll den menſchlichen und göttlichen Anteil bei der 
Bekehrung beachten. Und ſie ſoll ihre Fangarme getroſt aus— 
 ftreden nach aller Welt. 

Das Weltende ift das Weltgeriht (31). Jeſus ift der 
Weltenrichter, weil er der Welterlöfer war. Kein Weltgeriht ift 
N 107 
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denkbar ohne Weltmiffion. Das Weltgeriht ift der Abſchluß der 
Mifftonsarbeit, die Rechenjchaftslegung der Miffionsarbeiter, Ye 
göttliche Feititellung des Miffionserfolgs. 


I. Die Weltmijjion im Licht der Großtaten Gottes, 
Im Licht 

1. der Weltihöpfung (B. 24 u. 25); 

2. der Weltregierung (26— 28); 

3. der Welterlöfung (30 u. 31b); 

4. des Weltgerihts (31a). 


II. Pauli Rede in Athen, 


. eine Bejhreibung des Heidentums (23. 28. 30. 29); 
. eine Anweifung zu gejegneter Miffionsarbeit (Buß: 
forderung, Gnadenpredigt, Gerichtsdrohung). 


DD m 


IH. Pauli Predigt in Athen — das Muſter einer rechten 
Heidenpredigt. 
. Freundlih und gemwinnend in der Form; 
. einfach und Elar im Bekenntnis der Wahrheit; 
3. ernſt und auf Entjheidung dringend bei den gegen— 
wärtigen Hörern. 
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47, Drei und dreierlei Zeiten für Die 
Beidendbülker. 
(Apg. 17, 30-31.) 


Apg. 17, 30—31. Und zwar hat Gott die Zeit der Unwiſſenheit überjehen; 
num aber gebeut er allen Menjhen an allen Enden, Buße zu tum 
Darum daß er einen Tag geſetzt hat, auf welchen er richten will den 
Kreis des Erdbodens mit Gerechtigkeit durch einen Mann, in welchem 
er’3 bejchlofjen Hat, und jedermann vorhält den Glauben, nachdem er 
ihn hat von den Toten auferweckt. 


Es iſt ein großartiger Schlußafford der großartigen Predigt 
des Apoſtels. Vor jeinem inneren Auge ftehen die Vergangen- 
beit, Gegenwart und Zukunft der Heidenwelt. Kein Bhilojoph 
und Dihter des Altertums hat eine derartige Perjpektive über 
die Gejhihte feines Volkes gehabt und geben können, wie hier 
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der Heidenapoftel. Um jo jprehen zu fönnen, muß man den 
denkbar höchſten Standpunkt der Betrachtung einnehmen können, 
und das it der Standpunft Gottes. Mit göttlich erleuchtetem 
Blid betrachtet er die Gejhichte, die Wege Gottes mit der 
Heidenwelt. Er Eonjtatiert dabei drei und dreierlei Perioden. 
Erftens die Zeiten der Unwiſſenheit. Zmeitens die Zeit der 
Heilsanbietung. Drittens den Tag des Gerichts. 

Zeiten der Unmwijjenheit, die Gott aus Gnaden über- 
jehe: jo nennt Paulus den Zeitabjchnitt in der Geſchichte eines 
Heidenvolfes, der vor der eriten Berfündigung des Evangeliums 
liegt. Dieje Zeiten jind bei verſchiedenen Völkern verjchieden. 
Bei den Athenern mwährte dieje Zeit vom Anfang ihrer Gejhichte 
bis zur Erſcheinung Chriſti, rejp. der Ankunft Pauli. Bei 
unjerem veutjchen Volk von jeiner Entjtehung an bis zu 
Bonifatius. Bei den Heidenvölfern der Gegenwart von ihrer 
Entitehung an bis zu der Stunde, wo ihnen durh die Milton 
das Evangelium zum eritenmal nahegebradht wird. Dieje Zeiten 
ftehen unter dem Zeichen der religiöjen Unwiſſenheit, d. h. 
der jalihen Gottesvorjtellung und Gottesverehrung. Solde Un: 
wijjenheit iſt teils eine verjchuldete (Röm. 1, 20), denn die 
Heiden hätten Gott aus ihrem Gewiſſen und aus den Werfen 
der Schöpfung finden können und jollen,; deshalb jtraft Gott fie, 
wie Paulus Röm. 1, 24 ff. des näheren nachweiſt. Teils aber 
eine unverjchuldete, weil fie bis dahin noch nichts vom Heiland 
der Sünder gehört haben, weshalb Gott, wie Paulus an 
unjerer Schriftitelle und Röm. 3, 25 bezeugt, vdieje Zeiten über- 
fieht, d. h. er ließ und läßt nicht diejenige Strafe eintreten, Die 
der großen Sünde des heidniihen Gögendienites entſprochen hätte 
oder entipräche, nämlich die definitive Ausjhliegung vom Heil, 
das Geriht und die ewige Verdammnis. Ob den im Heidentum 
Verſtorbenen in jener Welt Gelegenheit zur Entiheidung für 
| oder gegen Chriftus gegeben wird oder nicht, bleibt ein Ges 

heimnis. Nah Römer 1 ſcheint es nicht jo; nach Matth. 11, 
22 u. 24, ſowie nah dem Grundjag, daß nur die bewußte 
und beharrliche Verahtung der erfannten ſeligmachenden 
| Wahrheit die Verdammnis herbeiführt, hat es den Anjchein. 
Wir wollen die Entjheidung der Geredtigfeit und Liebe Gottes 
| überlaſſen. Unjere praftiihe Aufgabe bleibt, die Zeiten der 


Unwiſſenheit in der Heidenwelt möglichit bald zu Ende zu führen 
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dadurch, daß mir diefelbe unter den Schall des Evangeliums 
bringen. Denn damit beginnt für ein folches Wolf ! 

die Zeit des Heils und der Gnade „est gebeut 

Gott allen Menjhen an allen Enden, Buße zu tun,“ und „reicht 
jedermann dar den Glauben” an Chriftum (V. 30 u. 31). 
Paulus veriteht unter diejem Jetzt allerdings die Zeit der Er: 
ſcheinung Chrifti im Unterfhied von der davon rückwärts 
liegenden Weltzeit; aber jofern die Kunde von diejer Er- 
ſcheinung Chrifti vielen Völkern erſt viel fpäter zu teil wird, 
beginnt für viele diejes jelige Jetzt erſt mit dem erften Ein: 
treffen diejer Kunde. Und jofern die Million es ift, die dieſe 
Botihaft ihnen überbringt, nimmt dieſes Jetzt erſt mit der 
Milfionsära in dem betreffenden Volke jeinen Anfang, Wo aber 
der Name Jeſu gepredigt wird, da muß Sinnesänderung 
gefordert werden; hinweg von den toten Gößen, Hin zum 
lebendigen Gott. Man kann nicht Chrift werden und zugleich 
ein Heide bleiben. Und wo der Name Jeſu gepredigt wird, da 
entſteht Glauben, PBertrauen auf die Gnade Gottes in 
Chriſto. Solcher Glaube aber kann nicht befohlen werden, er it 
ein Werk Gottes im Herzen und muß als joldhes erbeten 
werden. Gott will ihn jedermann jchenfen, der ihn darum 
bittet und fein Wort heilsbegierig aufnimmt ins Herz. So 
hat denn die Millton darin ihre Aufgabe, ihr Vorreht und 
ihre Schranfe, daß fie Buß: und Glaubenspredigt il. 
Und wo in einem Volk diefe Predigt empfängliche Herzen findet, 
da beginnt eine neue Zeit. Die Zeiten der Unmiljenheit 
find vorüber, es wird lit im Kopf und Herzen, der „unbekannte 
Gott” wird zum Vater unjeres Herrn Jeſu Chrifti und duch 
ihn zu unjerem Vater, ein neues Leben der Freiheit, ver 
Liebe und Geredtigfeit erblüht, das Alte ift vergangen, es iſt 
alles neu geworden. Gott jei Dank, daß fjehon vielen Heiden- 
völfern dieſes felige Fest angebroden ift, die angenehme Zeit, 
der Tag des Heils. Sie ftehen im Glauben, fie wandeln in der 
Heiligung, fie leiden mit Geduld, fie fterben im Frieden. Sorgen 
wir dafür, daß bald die ganze Welt voll werde von der Er: 
fenntnis Gottes! — Bejondere Gnade bringt aber bejondere 
Berantwortung. Es ift nicht gleihgültig, wie man Die 
Gnadenzeit ausfauft. Man muß Nehenjhaft darüber ablegen. 
Welches ift die legte, entſcheidende Rechenichaft ? 
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Der Tag des Geridhts. „Gott hat einen.Tag gelegt, 
an welhem er wird den Erdfreis richten mit Gerechtigkeit dur 
einen Mann, in welchem ers beſchloſſen hat“ (®. 31). Das 
Weltgeribt ift gemeint, an welhem alle Völker der Erde vor 
Gottes Richterthron erſcheinen müſſen. Es wäre aber ein Irrtum, 
zu meinen, dab die Gnadenzeit für ein Volk immer erſt mit 
dem Weltgeriht abläuft. Diejes Weltgeriht hat jeine Vor— 
gerichte in der Geſchichte. Schon mandes Volk ift wie Israel 
bereits gerichtet, weil es nicht erkennen wollte die Zeit, im 
welher es heimgejuht ward. Gott bietet einem Volk, das jeine 
Stimme veradtet, nicht ewig jeine Gnade an. Luther jaat: 
„Lieben Deutihe, kaufet, jolange es Markt it, jolange es 
jheinet und gut Wetter ift;“ und er weilt dann hin auf Rom, 
Griehenland, Stalien, deren Gnadenzeit vorüber jei. Dasjelbe 
gilt bei manden Heidenvölfern. Sie find entweder (als Volk) 
vernichtet (welche?), oder in die Zeiten der Unmifjenheit zurücd- 


-gejunfen (welde?), oder jtehen fihtlih vor ihrem fittlichen und 


nationalen Untergang (melde?) Am jüngiten Tag aber fällt 
für alle die legte Entiheidung. Es wird gut jein, wenn die 
Miſſionare, wie Paulus in Athen, in ihrer Predigt je und je 
auf diejen Tag hinweiſen, um das Bemwußtjein der Ber: 
antwortlihfet wach zu erhalten, die mit dem vangelio 
gegeben ift. 


I. Bauli Blick auf die Heidenwelt, 
1. mit ihrer unjeligen Vergangenheit ; 
2. ihrer gnadenvollen Gegenwart (wenn die Milton bin- 
fommt); 
3. ihrer legten Zukunft. 


I. Ein Blick auf ein bejonderes Mifjionsgebiet. 
(Miſſionsſtunde.) 
. Das frühere Heidentum; 
. das Leben der Chriftengemeinde ; 
. Unjere Fürbitte für ihre Bewahrung und Vollendung 
(auf den Tag des Gerichts). 


© IV —2 
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48. Verſchiedene Beidenherzen. 
(Apg. 17, 32—34.) 

Apg. 17, 32—34. Da fie höreten die Auferftehung der Toten, da hatten’s 
etliche ihren Spott; etliche aber jprahen: Wir wollen dic) davon weiter 
hören. Alfo ging Paulus von ihnen. Etlihe aber hingen ihm am 
und wurden gläubig. 


r 


Bauli Predigt in Athen war gut, und doch war ihr Erfolg 
jehr gering. Das bleibt ein Troft für ale Miffionare, und ein 
Hinweis darauf, daß bei der Wirkung des Wortes die Stellung 
des Menjchenherzens mit entjcheidend iſt. Paulus hatte, wie 
unſer Tert zeigt, in Athen verjtocdte, leicht erregbare, aber un— 
beitändige, und endlih wahrhaft empfängliche Heidenherzen vor 
fih. So wird die Heidenpredigt zu allen Zeiten mit verjchiedenen 
Herzen zu rechnen haben. 

VBerftodte Heidenherzen. „Da fie hörten: Auf 
eritehung der Toten, hatten es etliche ihren Spott.” Cs waren 
dies entweder itolze Geilter, die fich für weiſe hielten und alles 
Unbegreiflihe und Wunderbare als Schmwärmerei und Aber: 
glauben ins Lächerliche zogen; oder aber fleiſchlich und irdiſch 
SHelinnte, die, wenn der Ernit der Wahrheit ihr Gemiljen fahte 
und der Gedanfe an ein Leben nad dem Tod ihr Fleijchesleben 
richtete, ih fo gut und ſchlecht es ging über jolde Eindrüde 
hinwegzuſetzen ſuchten. Der Spott über Gott und göttliche 
Dinge it jtets ein Beweis, das man fih im Gewiſſen gez 
troffen fühlt, aber der Wahrheit durchaus nicht gehorchen 
will. Wo aber der Spott fid regt, da iſt das Herz verftodt, 
da kann jelbit das ergreifendfte Zeugnis der Wahrheit feinen 
Eindruck mehr erzielen, da it die Möglichkeit des Seligwerdens 
vorbei, wenn Gott nicht ein Wunder tut. Athens Exempel zeigt, 
dab gerade da, wo menſchliche Wiſſenſchaft, Kunft und Kultur 
aufs höchſte geftiegen find, der Sinn fürs Ewige, die Empfäng: 
lichfeit für die Welt des Glaubens mehr und mehr verloren 
geht und daher hier am eheiten veritodte Herzen ſich finden. 
Nolends Chriſti Kreuz ift ihnen Torheit und Ärgernis. Die 
Miffionare in China und Indien wiſſen davon zu erzählen, wie 
die Prediger in den europäiſchen Bildungszentren aus gleichem 
Grunde von verftocdten Chriftenherzen. Für jolde Herzen kann 
man zuletzt nur nod beten, daß Gott fie mit jeiner gewaltigen 
Hand herumhole von dem ficheren Verderben. 
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Leicht erregbare, aber unbejtändige Heiden- 
herzen waren es, von denen es heißt: „Etliche ſprachen: wir 
wollen dich darüber wiederum hören.” Sie hatten duch Pauli 
Zeugnis einen Eindruf von der Wahrheit empfangen, fie jahen 
ihre Sünde ein, fie empfanden Sehnjuht nah Frieden, fie 
wollten aud ihren Sinn ändern, fie wollten Vertrauen 
faſſen und befjer werden, aber nit jogleih! Sie wollten 
erit jpäter einmal ihre Entiheidung treffen. Aber Paulus 
redete nie wieder zu ihnen, ihre guten Eindrüde und Vorſätze 
ihwanden, und es blieb alles beim alten. So haben ſie ihre 
Önadenzeit verfäumt, die Gnade Gottes umjonit empfangen. 
Dieſe Athener haben bis heute viele Nachfolger. Der Vorjag: 
ein andermal wieder, bezeichnet meiltens den Anfang vom Ende. 
Felir-Naturen kommen jelten zum Glauben (Kap. 24, 25). 
Die Unentjchiedenen jtehen dem Reiche Gottes ferner, als die 
anfänglihen offenen Gegner. Ah, daß du kalt oder warm 
wäreſt! Weil du aber lau biſt, muß ih dich ausitoßen aus 
meinem Munde. Es gehören hierher auch alle diejenigen Hörer, 
die aus wiſſenſchaftlichen, äjthetiihen oder jozialen Gründen am 
Evangelium Intereſſe finden, die fih aber für jeine jtreng: 
fittlichen Forderungen nicht entjcheiven können. Die Religion ift 
für fie nur Kultus, eine angenehme und nützliche Beigabe; die 
Wahrheit aber darf niht ans Herz fommen und eine ums: 
wandelnde Macht beanjprudhen und bewirken. Nicht nur in 
der Chrijtenheit und bejonders bei den fogenannten höheren 
Ständen, jondern aud unter den gebildeten Heiden finden 
fih deren viele. Wenn fie die neue Lehre hören, jo it fie 
für fie ein Gegenitand interefjanter Unterhaltung, fie jpielen 
mit den religiöjen Gedanken, das tua res agitur fommt ihnen 
niht zum Bemußtjein, das Chriltentum ift ihnen eine neue 
Bhilojophie, Feine geſchichtliche Wirklichkeit, feine perjönliche 
Lebensfrage. 

Endlich gibt es empfängliche Heidenherzen. „Etliche 
Männer hingen Paulo an und wurden gläubig.“ Ganz umſonſt 
war alſo ſein Zeugnis nicht. Und wenn man bedenkt, daß in 
Gottes Augen eine Menjchenjeele mehr wert ift als die ganze 
Welt, war fein Erfolg erfreulih. Sa jogar, Gott nahm fi 
in Athen Starfe zum Raube, den Areopagiten Dionyfius und 
Damaris, eine vornehme Frau. Und dieſe beiden fünnen dann 
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ein Licht und Salz geworden jein fir ihre Landsleute na 
Pauli Weggang. Ihre Namen aber jtehen in Gottes Ge 
dähtnis, und das bedeutet mehr, als wenn wir .von anderen 
Athenern in der Geſchichte der Kunſt und Wiſſenſchaft nod heute 
reden. Das jei ein Troft für die Miffionare: fie arbeiten nicht 
vergeblih. Gottes Wort hat die Verheißung, daß es nicht leer 
zurüdkommt. Und ſelbſt wenn die Frucht ihrer Arbeit unter 
Taufenden nur ein Dionyfius und eine Damaris wären, — es 
wäre ein Gwigfeitswerf. 


1. Welde Aufnahme findet das Evangelium bei den 
gebildeten Heiden ? 

1. Hochmütige Verachtung; 

2. vorübergehende Teilnahme; 

3. dankbare Empfänglichkeit. 


II. Was lehrt uns Pauli Miſſionserfolg in Athen? 
1. Nicht viel Weiſe nah dem Fleiſch, 
2. aber doch etliche hat Gott erwählt. 


III. Das Evangelium unter der heidnifchen Kultur. 
1. Die bejonderen Hinderniffe, die fih ihm hier entgegen= 


jtellen ; 
2. das einfahe Zeugnis der Wahrheit, das auch hier allein 
notwendig bleibt ; 


3. die bleibende Segensfrucht, die jelbit hier nicht ausbleibt. 


49. Aushalfen — audı unter ſchwierigen 
Berhältnilfen. 
(Apg. 18, 1—19.) 

Apg. 18, 1—19. Danach jhied Paulus von Athen, und kam gen Korinth; 
und fand einen Juden, mit Namen Aquila, der Geburt aus Bontus, 
welcher war neulich aus Welſchland kommen jamt jeinem Weibe Pris- 
eilla (darum, daß der Kaijer Claudius geboten hatte allen Juden, zu 
weichen aus Rom). Zu denjelbigen ging er ein; und dieweil er gleiches 
Handwerks war, blieb er bei ihnen, und arbeitete; jie waren aber des” 
Handwerks Teppichmacher. Und er lehrte in der Schule auf alle 
Sabbate, und beredete beide, Juden und Griechen. Da aber Silas 
und Timotheus aus Makedonien kamen, drang Paulus der Geift, zu 
bezeugen den Juden Jejum, daß er der Chriſt jei. Da fie aber wider 


! 
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jtrebten und Täjterten, jehüttelte er die leider aus und jprad) zu 
ihnen: Euer Blut ſei über euer Haupt; rein gehe ich von nun an zu 
den Heiden. Und machte jic) von dannen, und fam in ein Haus eines, 
mit Namen Juſt, der gottesfürdhtig war; desjelbigen Haus war zunäd)it 
an der Schule. Krispus aber, der Oberſte der Schule, glaubte an den 
Herrn mit feinem ganzen Haufe; und viel Korinther, die zuhöreten, 
wurden gläubig, und ließen jich taufen. ES ſprach aber der Herr 
durch ein Gejicht in der Nacht zu Paulus: Fürchte dich nit, jondern 
rede, und ſchweige nicht; denn ich bin mit dir, und niemand joll jich 
unterjtehen, dir zu jchaden; denn ic) habe ein groß Volk in diejer 
Stadt. Er jaß aber dafelbit ein Jahr und jehs Monate, und lehrte 
fie das Wort Gottes. Da aber Gallion Landvogt war in Adaja, 
empörten ji) die Juden einmütigli) wider Paulus, und führeten ihn 
vor den Richtſtuhl, und jprachen: diefer überredet die Leute, Gott zu 
dienen dem Geſetze zuwider. Da aber Paulus wollte den Mund auftun, 
ſprach Gallion zu den Suden: Wenn es ein Frebel oder Schaltheit 
wäre, lieben Juden, jo hörte ich euch billig; weil es aber eine Frage 
it bon der Lehre und von den Worten und bon dent Gejege unter 
euch, jo jehet ihr jelber zu; ich gedente, darüber nicht Nichter zu jein. 
Und trieb fie von dem Richtſtuhl. Da ergriffen alle Griechen Sojthenes, 
den Oberſten der Schule, und jchlugen ihn vor den Richtſtuhl; und 
Gallion nahm ſich's nit an. Paulus aber blieb noc lange dafelbit; 
danach machte er jenen Abjchied mit den Brüdern, und wollte gen 
Syrien ſchiffen, und mit ihm Priscilla und Aquila. Und er jchor fein 
Haupt zu Kenchreä; denn er hatte ein Gelübde. Und kam gen 
Epheius, und ließ jie daſelbſt; er aber ging in die Schule, und redete 
mit den Juden. 


Paulus in Korint) — das ift der Inhalt dieſes Abjchnittes. 
Was der Apojtel in Athen jhon erfahren hatte, jollte er auch 
hier erleben: jeine Botſchaft fand verhältnismäßig wenig Anklang. 
Den Weijen nad dem Fleisch und den Vornehmen dieſer Welt 
it eben das Evangelium eine Torheit und ein Ärgernis. Was 
Baulus bier tun will und tun muß, ift aber für alle Diener 
am Wort hier und in der Heidenwelt von Bedeutung: ihr 
Gehenmwollen von einem Boten und ihr Bleibenmüfjen darin. 

Paulus wollte gehen. Der Grund jeines Gehenmwollens 
war nicht perfönliche Bequemlichkeit, — jo daß er ein „leichteres 
Amt” begehrt hätte, aud nit Sorge um fein Durdfommen, — 
er verſchaffte fih das tägliche Brot mit jeiner Hände Arbeit 
(®. 1-3); nod weniger Hohmut und Strebertum, als ob ihm 
die Tätigkeit in Korinth zu unſcheinbar gemwejen wäre. Alle 
dieſe Beweggründe find oft bei dem Wunſch nah einem Stellen: 
wechjel vorhanden. Der Grund, weshalb Paulus aus Korinth 
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gehen und jeine Mifitonsarbeit daſelbſt aufgeben wollte, w 
allein der, daß er erfolglos zu wirken glaubte, daß 
feine Predigt feine Aufnahme fand (2. 6). Er wußte, daß er 
jeine Schuldigfeit vollauf getan. Allſabbatlich predigte er den 
Juden und Grieden; ja, als Silas und Timotheus nad Korinth 
famen, fanden fie Baulum „ganz ergriffen vom (Dienit am) 
Wort, indem er eifrig bezeugte, daß Jeſus der Chrift jei“ 
(2. 5). Darum hätte er, was jeine Amtsführung betraf, mit 
autem Gewiſſen gehen können. Er konnte jagen: „Nein“ (Apg. 
20, 26) werde ih von jetzt an zu den Heiden gehen. Er konnte 
die Schuld an der Erfolglofigfeit jeiner Arbeit getroft feinen 
Zuhörern zuſchieben: Euer Blut (fomme) über euer Haupt! d. 5. 
möget ihr nun die Strafe für eure Unbußfertigfeit jelber tragen! 
Es it immerhin ein edles Motiv, wenn man aus diejem Grund 
feinen Poſten verlajjen möchte. Denn einen treuen Geeljorger 
fann nichts jo ſehr niederjchlagen, als dies, feine Frucht der 
Arbeit zu jehen. Wie vielen Zeugen der Wahrheit geht es wie 
dem Apoſtel in Korinth. Wenn es überhaupt einen berechtigten 
Grund zum Weggehen von einem im Reich Gottes uns zus 
gewiejenen Arbeitsfeld gibt, jo wäre es die beharrlihe Frucht— 
lofigfeit des Wirkens. Aber Gottes Gedanken find aud hier 
andere und höhere als die unjrigen. 

Paulus mußte bleiben. Denn „Gott hatte ein großes 
Volk in diefer Stadt” (9. 10). ES waren aljo doch mehr heils— 
verlangende Herzen dort, als Paulus glaubte. Und denen, die 
noch nicht heilsverlangend waren, follte noch mehr Gelegenheit 
gegeben werden, vom Reiche Gottes zu hören. Die göttliche 
Begründung feines Bleibenmüfjens („ih habe ein großes Volf 
in diejer Stadt”) it ein Beweis der göttlihen Barmherzigfeit, 
die um jeden Preis retten möchte, was zu retten it. Gott lenkt 
Pauli Blid von ihm felber weg auf die Stadt, auf das Voll, 
dem er dienen joll. Die Gemeinde ift nicht um des Paſtors 
willen da, ſondern der Paſtor um der Gemeinde willen. Nicht 
vperſönliche Wünſche, jondern das Heil der Gemeinde ift in dieſer 
Frage entiheidend. Da aber das Bleibenmüffen dem Apoſtel 
ihwer geworden jein wird, und unter ähnlichen Verhältniffen 
jedem Prediger ſchwer jein wird, gibt ihm Gott eine dreifache 
Stärkfung. Zum eriten: er darf jest Erfolge jeiner 
Wirkfjamfeit jehen (2. 8). Der Synagogenvorjteher und 
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jein ganzes Haus wird gläubig, desgleihen viele Korinther. 
Damit hat Gott den eigentlihen Grund feines Meggehenwollens 
bejeitigt. Nun braucht Paulus nicht mehr zu Elagen: ich arbeite 
vergeblih! Die Saat geht auf, die er vorher ausgejtreut hatte. 
Es gibt für einen Seeljorger fein höheres Glüd, als wenn er 
jehen darf, daß Seelen gläubig werden, ja daß ganze Häuſer 
und Familien zu Gotteshütten bei den Menjhen werden. Cine 
jolhe Gemeinde wird ihm zur zweiten Heimat, weil er fih nicht 
mehr einjam fühlt, jondern eine Gemeinjhaft des Geiltes und 
der Liebe entiteht, die alle umſchlingt. Und meiter: Gott 
erquidt ihn mit inneren Tröftungen: Fürdte dich nicht, 
ih bin mit dir; niemand joll dich antaften (B. 9 u. 10). Wie 
wohl tut ein joldher Zuſpruch in „geringen Tagen“, in Zeiten, 
wo die Berufsfreudigfeit erlahmen will! Wen der Herr tröitet, 
der ift getröftet. Wenn wir auh manchen Trojt ſchöpfen können 
aus Bibel und Gejangbud, im Gebet und aus dem Zujprud 
treuer Freunde: es geht doch nichts über jolhe innere Dffen- 
barungen, wie Paulus fie hier erfuhr; über jolch unmittelbares 
Zeugnis des Heiligen Geiſtes im Herzen! Es it eine Speiſe, 
von der man lebt; eine reale Kraftmitteilung, die den Mut auf— 
tihtet und zum Wirken treibt. Und endlich: der Herr räumt 
Die Hindernijje des Evangeliums aus dem Wege 
(8. 12— 17). Es erfüllte fih in Korinth die Bitte: „— und 
was dein Wort im Laufe hindern kann, das räume du jelbit 
aus dem Wege.” Die Anläufe der Feinde werden zuſchanden; 
Baulus kann unter denn Schug einer gerechten heidniſchen 
Obrigkeit ohne Anfehtung jein Miſſionswerk treiben. Noch 15 
Monate wirkte Baulus in Korinth, und als er dann wegging, 
fonnte er mit anderen Empfindungen auf jeine Wirkjamfeit 
bliden, als es früher möglich gewejen wäre. Auch über diejem 
Stück jeiner Lebensarbeit jtand nun das göttliche Siegel: Nicht 
umſonſt. 

Wir wollen die Nutzanwendung von dieſer Erzählung auf 
uns ſelber machen. Gottes Wille geſchehe, auch was Ort 
und Zeit unſeres Wirkens für Gottes Reich betrifft. So ſchwer 
uns oft aus beſtimmten Gründen das „Bleiben“ werden mag: 
wenn du uns nur tröſteſt, o Herr, wie einſt deinen Knecht, und 
wenn du dich ſichtlich zu unſerem Werke bekennſt, dann können, 
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dann wollen mir aushalten auf unjerem Poſten, bis d 
Ablöjfung kommt. Amen. 


Halte aus — auch auf einem ſchwierigen Poſten. 


. So ſchwer dir das Bleiben werden mag; 

. Gott wird fih ſichtlich zu deinem Wirfen befennen; 

. Gottes Stunde iſt die rechte Stunde, und ie 
fommt (9. 15). 


> IV 


50. Das Bild eines rerhfen 
(Apg. 18, 24—28.) 


Apg. 18, 24—28. Es kam aber gen Ephejus ein Jude, mit Namen Apollos, 
der Geburt von Alerandrien, ein beredter Mann und mächtig in der 
Schrift. Diefer war unterwiefen den Weg des Herrn, und redete mit 
brünjtigem Geift, und lehrete mit Fleiß bon dem Herrn, mußte aber 
allein von der Taufe des Johannes. Diefer fing an, frei zu predigen 
in der Schule. Da ihn aber Aquila und Priscilla höreten, nahmen fie 
ihn zu jich, und Iegten ihm den Weg Gottes noch jleißiger aus. Da 
er aber wollte gen Achaja reifen, jchrieben die Brüder, und vermahneten 
die Fünger, daß fie ihn aufnähmen. Und als er dahin fommen war, 
half er viel denen, die gläubig waren worden durch die Gnade. Denn 
er überwand die Juden bejtändiglid, und erwies öffentlich durch bie 
Schrift, daß Jeſus der Chrift jei. 


’ 


Ein Stüf der Weltmijfion it die Sudenmilfion. Wenn’ 
man auf die bisherigen Erfolge derjelben fieht, jo gewinnt es 
faft den Anſchein, als ob Gott allein und unmittelbar 
Sudenmijfion treiben könne, und es tun werde nad) den über die 
Zufunft Ssraels gegebenen Verheißungen in der Schrift. Denn 
das Werk der Judenmiſſion jchreitet nur jehr langjam vorwärts; 
es erfreut fih fait feiner Sympathien; es begegnet jelbft bei 
ernten Chriften prinzipiellen Bedenken; es hat, allgemein be= 
trachtet und in Vergleib mit der Heidenmijlion gejtellt, bis jegt 
jo gut wie nichts erreicht. Wohl bleibt es etwas Großes, wenn 
ein Jude zum Glauben fommt und ein wahrer Sohn Abrahams 
wird; aber es find ihrer jehr wenige, die zum Glauben fommen. 
Der Grund liegt in einem göttlihen Verhängnis, das über 
Israel ſchwebt; in dem national=religiöfen Dünfel, von dem 
jeder Jude als jolher erfüllt ift; in der Gelbitgerehtigfeit, die 
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ein Charafterzug des Judentums ift; in der unempfänglichen 
Hartherzigfeit, die jtets mit der Selbitgeredhtigfeit verbunden iſt. 
Unjer Tert zeigt uns aber, dag die Judenmiſſion doch nicht 
umjonjt arbeitet, bejfonders dann, wenn fie von einem braud- 
‚baren Werkzeug, von einem Sudenmiffionar, wie er jein joll, 
ausgeübt wird. Wenn irgendwo, jo kommt gerade in der 
Sudenmifftion viel auf die Mijfionare als die Drgane der 
Sendung an. Unjere Geſchichte gibt uns in diefer Beziehung 
einen dreifahen Wink. 

Der SJudenmilfionar joll womöglid aus den Juden 
felber hervorgegangen jein. Dies war bei Apollo der 
Fall (B. 24). Als ehemaliger Jude war er im Alten Teftament 
zu Haufe, er war mit der religiöjfen Vorſtellungswelt feines 
Bolfes vertraut, er verjtand und empfand mit ihm beides: feine 
tiefſte SHoffnungslofigfeit und jeine tiefite Hoffnung (V. 24 
Schluß). Kein Chriſt kann in dem Maße ein israelitiihes Herz 
veritehen, wie ein jolcher, der jelber ein ſolch Herz in fich trug. 
Dazu fommt aber, da ein zur Befehrung gefommener Jude zu 
jeinem eigenen DBolfe redet (V. 25), wenn er unter Juden 
milfioniert. Zu dem heilsmäßigen Moment fommt hier die 
Blutsgemeinihaft. Wie ein deutſcher Feldprediger feinen 
deutjhen Brüdern am heiligen Abend lieber und wärmer 
die „große Freude“ verfündigte als den Franzoſen, jo wirft bei 
einem Judenmiſſionar aus den Juden in der Predigt das 
Gefühl der Stammesgemeinjhaft, der Zujammengehörigfeit mit 
und belebt und unterftügt die eigentlihe Seel ſorge. Es kann 
aus der Geſchichte der Judenmiſſion gezeigt werden (vgl. die 
vielen Lebensbilder im „Zionsfreund”), daß unter den Juden— 
milfionaren die ehemaligen Juden . zu den gejegnetiten Werk— 
zeugen gehören, aber natürlicherweie nur dann, wenn fie zum 
wahren und Elaren Chriftenglauben durchgedrungen waren. 

Der Judenmijfionar muß in der vollen evangeliſchen 
Heilserfenntnis und Heilserfahrung jtehen (B. 26, 
bejonders am Schluß). Apollo war zum Glauben an Chriftum 
gefommen, aber die Erkenntnis Pauli: Aus Gnaden jelig durd 
den Glauben, war noch nicht fein Befit. Das war der Dienft, 
den ihm Aquila und Priscilla erwiejen, daß fie ihm „ven Weg 
Gottes noch genauer“ auslegten. Solange ein Prediger Die 
Rechtfertigung aus dem Glauben, dieſes Zentrum des Chriſten— 
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tums und Chriftenlebens, noch nicht erfannt und erfahren hat; 
folange er noch „die Taufe Johannis“ in irgend einer Form 
zum Seligwerden für notwendig hält; jolange er jelber „gejeß- 
lich“ ift und „geieglich“ wirkt, fehlt ihm noch das erite Er 
fordernis eines gefegneten Wirfens. Gerade bei der Miſſions— 
arbeit unter Israel iſt die Grfenntnis von der Glaubens- 
gerechtigfeit und von der Freiheit eines Chriſtenmenſchen wichtig. 
Chriftus iſt nicht ein neuer Gejeßgeber neben Moje. So euch 
ver Sohn Frei madt, jo jeid ihr recht frei. 


Und endlich, ein rechter Judenmiſſionar erzielt Erfolge, 
indem er feine Zuhörer insbejondere in das Geheimnis der 
Gnade und in das Verjtändnis der Schrift einführt (WB. 27 
u. 28). Apollo hat nicht vergeblich gearbeitet. Man möchte der 
Judenmiſſion wünſchen, daß fie in derjelben erfolgreichen Weije 
hätte weiterarbeiten dürfen, wie es Apollo in Ephejus bejchieden 
gewejen iſt. Und wie hat er dieſen Erfolg erzielt? Wie es 
jcheint, nicht dur einen Appell ans Gemwiffen, noch weniger 
durch vernichtende Strafreden. Allein durch eine überzeugende 
Beweisführung, daß man durch den Glauben jelig wird, 
und daß Jeſus der Chrift if. Den Beweis für das eritere 
ſchöpfte er aus der perfönlichen Heilserfahrung. Den Bemeis 
für das leßtere jchöpfte er aus der Schrift (Alten Teitaments), 
Das werden auch die beiven Angelpunfte der Judenmiſſionsarbeit 
bleiben: einerjeits die Juden davon überzeugen, daß Gejeb und 
Prophetie auf Jeſum Chriftum zielen, bezw. daß Jeſus der ver: 
heißene Chriftus ift,; und amdererjeits, daß mir durch dem 
Glauben an ihn jhon gerecht find. 


Sp fünnen fih die Judenmijfionare den Apollo in Ephejus 
zum Borbild nehmen. Unſere jchlichte Erzählung enthält die 
großen Grundlinien, Grundzüge und Grundjäge der Juden— 
miſſion, die zu allen Zeiten und unter allen Verhältniffen Be 
achtung verdienen. Gott jchenfe jeiner Kirche manden Apollo, 
der aus Liebe zum „Volke Gottes“ fih in den Dienſt der 
Judenmiſſion ftellt; er jchenfe ihr Aquilas und Priscillas, die 
die Judenmiffionare zu ihrem Beruf ausrüften helfen; er ſchenke 
ihrev Arbeit unter Israel viel Erfolg, daß noch mancher 
Abrahamsjohn jelig wird. 


A 
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I. Schriftgedanfen über die Judenmijjion. 

1. Wer fih am beiten zum Sudenmijfionar eignet; 

2, wie alle gläubigen Chrijten die Judenmiſſion unteritügen 
ſollen. (Aquila und Briscilla a) fördern den Apollo 
geiftlih (V. 26), und b) empfehlen ihn der Liebe der 
Brüder (B. 27); 

3. worauf die Arbeit unter den Juden ihr Augenmerk be- 
fonders rihten muß (B. 27 Schluß; V. 25 Schluß). 


I. Apollo als Predigerjpiegel. 

1. Gut it natürlihe Beredjamfeit (24); 

2, wertvoller die Schriftgelehrjamfeit (24); 

3. noh wichtiger der heilige Eifer, Geelen zu 
retten (25); 

4. am wichtigſten und entſcheidendſten aber bleibt die Elare 
Erkenntnis und perjönlide Erfahrung von dem 
vollen Heil in Ehrijto Jeſu (26—28). 


51. Große Zeiten in der Miſſion. 
(Apg. 19, S—20.) 


Apg. 19, S-20. Er ging aber in die Schule, und predigte frei drei 


/ 


Monate lang, lehrte und beredete jie vom Reich Gottes. Da aber 
etlihe verjtodt waren, und nicht glaubten, und übel redeten von dem 
Wege vor der Menge, wich er von ihnen, und jonderte ab die Jünger, 
und redete täglid) in der Schule eines, der hie Tyrannus. Und das- 
jelbige gejhah zwei Jahre lang, aljo daß alle, die in Ajien wohneten, 
das Wort des Herrn Seju Höreten, beide, Juden und Griechen. Und 
Gott wirkte nicht geringe Taten durch die Hände des Paulus, alſo dag 
jie auch bon jeiner Haut die Schweißtüdlein und Binden über die 
Kranken hielten, und die Seuden von ihnen wichen, und die böjen 
Geifter don ihnen ausfuhren. Es unterwanden jich aber etliche der 
umberziehenden Juden, die da Beihwörer waren, den Namen des 
Herrn Jeſu zu nennen über die da böje Geijter hatten, und jpraden: 
Wir bejhwören euch bei Jeſu, den Paulus predige. ES waren ihrer 
aber jieben Söhne eines Juden Stevas, des Hohenpriejters, die jolches 
taten. Aber der böje Geijt antwortete und ſprach: Sejun fenne ich 
wohl, und von Paulus weiß id) wohl; wer jeid ihr aber? Und der 
Menſch, in dent der böje Geift war, jprang auf jie, und ward ihrer 
mächtig, und warf jie unter ſich, alſo da jie nadet und verwundet aus 
demjelbigen Haufe entjlohen. Dasjelbige aber ward fund allen, die zu 
Ephejus wohneten, ſowohl Juden als Griehen; und fiel eine Furt 
Mayer, Mifjionsterte. 34. 1] 
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über jie alle, und der Name des Herrn Jeju ward hochgelobet. Gi 
famen auch viel derer, die gläubig worden waren, und bekannten u 

verfündigten, was ſie getrieben hatten. Diele aber, die da vorwigige 
Kunst getrieben hatten, brachten die Bücher zuſammen, und verbrann 
fie öffentlich; und überrechneten, was fie wert waren, und fanden des 
Geldes fünfzigtaufend Grojhen. Alſo mächtig wuchs das Wort des 
Herrn, und nahm überhand. } 


Die Art, wie fih das Reich Gottes im Elaffiihen Zeitalter 
feiner Geſchichte, das heißt zu den Zeiten der Apoftel, aus: 
breitete, ift prototypiih für jeine weitere Entwidlung auf Erden. 
Es gab damals „geringe Tage”, da der Erfolg der 
Miffionsarbeit jehr gering war oder gänzlich fehlte; aber auch 
„große Zeiten”, da „das Wort des Herrn wuchs und über: 
hand nahm” (B. 20). Gott hat es fich vorbehalten, zu bes 
ftimmen, wann in der Mijfion die geringen Tage und wann die 
großen Zeiten anbrechen jollen. Beides ift nötig und heilfam: 
die geringen Tage, damit man das Vertrauen auf die eigene 
Weisheit und Kraft verlerne und fih in der Treue im Kleinen, 
in der hoffenden Geduld und in der Demut übe; die großen 
Zeiten, damit man einen lebendigen Eindrud von der Wahrheit 
empfange: Dein ift das Neid) und die Kraft und die Herrlichkeit 
in Ewigkeit, und ſo neuen Mut und Eifer für die Arbeit 
ſchöpfe. Unſer Text zeigt uns, wann die großen Zeiten in 
der Miſſion anbrechen: wenn das Evangelium reichlich und 
ungeſtört verkündigt werden kann; wenn ſich Gott zu ſeinem 
Wort durch Wunder und Werke ſichtlich bekennt; wenn die 
Werke der Finſternis entlarvt und gerichtet werden; wenn endlich 
unter dem Gindrud dieſer Creignifje viele Sünder zur Ente 
ſcheidung für Chriftus gebradt und zu einem neuen Zeben in 
der Furcht Gottes geführt werden. Wie oft haben fih in der 
Miffionsgefhihte die Ereigniffe von Ephefus wiederholt und jo 
große Zeiten herbeigeführt! 

Die reihlihe und ungejtörte Verfündigung def 
Evangeliums bleibt ftets das erite und alles andere bez 
dingende (V. 9 u. 10). Zwei Jahre hindurch Fonnte Paulus im 
Ephefus das Evangelium, „das Wort des Herrn Jeſu“, ver 
fündigen, jo daß alle es hören konnten, beide, Juden und 
Srtiehen. Was war das für eine Gnadenzeit für Epheſus! 
Zwei Jahre lang — und der Prediger ein Apoſtel, ein — 
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Da war es ja nicht anders möglih, als daß viel Same aus- 
geſtreut wurde in die Herzen, der zu jeiner Zeit aufging und 
Frucht bradte. Es iſt eine große Gnade Gottes, wenn der 
Milton an einem Ort, wo fie mit ihrer Tätigkeit einjegt, ein 
ſolch ununterbrochenes, friedlihes Wirken beſchieden ift; wo fie 
jedem, der es hören will, den ganzen Gnadenratihluk Gottes zu 
unjerer Seligfeit fund tun und die Neubekehrten in der Frühlings- 
zeit des Glaubens pflegen und warten fann. Oft erit nad 
Sahrzehnten findet man Spuren und Früchte einer jolhen grund- 
fegenden intenfiven Arbeit, nachdem die Wogen der Verfolgungen 
das meilte der göttlihen Ausjaat weggeipült hatten. Darum 
follen die Miffionare jolhe Zeiten der Ruhe treu ausnugen, weil 
fie niht wiſſen, wie lange fie andauern werden. 

Die Beglaubigung des Wahrheitszeugnijjes 
duch göttlihe Wunder und Werfe fam in Epheius 
hinzu (8. 11 u. 12). Das Charisma der Kranfenheilung und 
Geilteraustreibung wurde dem Apoſtel in bejonders wirkfjamer 
Weije verliehen. Wenn dies aud nit mehr in gleicher Weife 
in der Gegenwart geihehen jollte, jo kann jene göttliche, offen: 
fundige Beglaubigung doch dadurch geſchehen, daß Gott durch 
feine Mijfionare Außerordentlihes bewirkt, indem  fichtbare 
Gebetserhörungen, die ſich auf Krankheit, und Bejejjenheit be- 
ziehen, erlebt werden. Die Hauptjache bleibt, dag man in den 
Ereignifjen den Finger Gottes jehen kann und von jeiner 
Maächt und Heiligkeit einen bejonderen Eindrud empfängt. 
Gerade in der Heidenwelt find jolhe Gottestaten wertvoll; fie 
Bilden den Gegenjaß zu den ebenfalls offenfundigen Werfen der 
Finſternis, und find eine Stütze des Glaubens. Auch heute 
noch bezeugt fih Gott als den Lebendigen; ja, will man einen 
überzeugenden Eindruf von feiner Wirklichkeit und lebensvollen 
‚ Gegenwart empfangen, um jeweils den ſchwachen Glauben zu 
ſtärken, ſo muß man die Miffionsgeihichte lefen. Auch in diejem 
Sinn gejhehen mehr Wunder unter der Sonne, als man ahnt. 
Der Wunderglaube ift eine häufige Begleiteriheinung der großen 
Zeiten im Reihe Gottes und bewährt fih als Bahnbreder für 
‚den jeligmahenden Glauben. 

Die Entlarvung der ungöttliden Werfe dient 
ebenfalls zur Anerkennung der wahren Keligion (V. 13 ff.). 
Daß die jüdiihen Erorziften, die da mwähnten, mit der bloßen 
Kir 
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Anwendung der apoftoliihen Beihmwörungsformel Geijter au 
treiben zu können, zufhanden wurden, machte einen tiefen 
Eindrud auf aufrihtige Gemüter und ließ die Geifteraustreibung 
der Apoftel als ein göttlihes Werk erkennen. Das bloße 
Nachſprechen hriftliher Worte tut es eben nicht, wenn nicht die 
Kraft Gottes hinter den Worten jteht. Wo aber Gottes Kraft 
fund wird, da fommt das Reich Gottes mit Macht. Es fommt 
nicht bloß darauf an, pofitiv das Reich Gottes zu bauen, jondern 
auch die Werke der Finiternis als ſolche zu offenbaren. Das 
Recht des Glaubens iſt aud aus dem Unrecht des Aberglaubens 
zu erweiſen. Zauberei jegliher Art iſt als jolde zu brand: 
marfen. Das fann nur Gott, indem er die Teufelsfünjte zu: 
ſchanden macht und fich offenfichtlih zu jeinen Boten befennt, 
Exit wenn der Bann gebrochen ift, von dem mande Heidenherzen 
gefnechtet find, hat das Evangelium freie Bahn. Dies fann aus 
manden Beijpielen in der Miſſion erwiejen werden. 


Das offene Glaubensbefenntnis ehemaliger 
Nerführer hat eine ganz bejondere mijfionierende Kraft 
(8. 18 u. 19). Wenn unter dem unmiderftehlihen Eindruck 
der Wahrheit die Seelen zum freimütigen Belenntnis ihrer 
Sünde, zum entihlofjenen Bruch mit ihrer böjfen Vergangenheit, 
zur freudigen Übergabe an den Herrn bewogen werden, jo 
treten damit neue Zeugen der Wahrheit auf, die überzeugender 
wirken, als die amtlihen Verfündiger des Cvangeliums. Es 
ift die „Theologie der Tatjachen“, der Geſchichtsbeweis, der für 
die Miffton ſpricht und unwiderleglich erſcheint, wo verjtandesz 
mäßige Gründe und böswillige Verdächtigungen die Anerkennung 
verjagen mödten. Das find große Zeiten in der Miſſion, wo 
fih die Schar befennender Sünder mehrt und maſſenweiſe die 
Diener der Finfternis die alte Fahne verlajjen und fih dem 
Licht der Wahrheit zuwenden. Und es gejchieht dies dann, 
wenn es vor aller Augen klar wird: Der Herr ijt größer im 
der Höhe. 

Wir wünſchen jeder Mifftonsitation, daß ihre Gejchichte 
den 20, Vers unjeres Tertes aufweile: 


dächtig wuhs das Wort des Herrn und nahm 
überhand! 
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Gott muß jein Neich bauen. 


Sp treu wir im Zeugnis der Wahrheit find, — 
. Gott jelber muß fi zu jeinem Werke befennen ; 
wenn er jpricht, jo Fommt das Neid) Gottes mit Macht. 


SEE 


52. Der Aufruhr in Ephelus. 
(Apg. 19, 23—40.) 


Apg. 19, 23—40. Es erhub fih aber um diejelbige Zeit nicht eine Kleine 
Bewegung über dieſem Wege. Denn einer, mit Namen Demetrius, ein 
Goldſchmied, der machte filberne Tempel der Diana, und wandte denen 
bom Handwerk nicht geringen Gewinſt zu. Diejelken verjammelte er 
und die Beiarbeiter desfelbigen Handwerks, und ſprach: Lieben Männer, 
ihr wijjet, daß wir großen Gewinn bon diejem Gewerbe Haben; und 
ihr jehet und höret, daß nicht allein zu Ephejus, jondern auch fait in 
ganz Aſien diefer Paulus viel Volks abfällig machet, überredet und 
ſpricht: ES find nicht Götter, welche von Händen gemacht find. Aber 
es will nicht allein unjerm Handel dahin geraten, daß er nichts gelte, 
jondern auch der Tempel der großen Göttin Diana wird für nichts 
geachtet werden, und wird dazu ihre Majeſtät untergehen, welcher doch 
ganz Mien und der Weltkreis Gottesdienst erzeiget. MS jie das 
höreten, wurden jie voll Zorns, ſchrien und jpradien: Groß ift die 
Diana der Ephejer! Und die ganze Stadt ward voll Getümmels; fie 
ftürmeten aber einmütiglih zu dem Schauplatz, und ergriffen Gajus 
und Ariftarhus aus Makedonien, Paulus Gefährten. Da aber Baulus 
wollte unter daS Volt gehen, ließen’s ihm die Sünger nit zu. Auch 
etliche der Oberften in Mien, die Paulus gute Freunde waren, fandten 
zu ihm, und ermahneten ihn, daß er fich nicht begäbe auf den Schau- 
platz. Etliche ſchrien fo, etliche ein anderes, und war die Gemeine 
irre, und das mehrere Teil wußte nicht, warum jie zufammentommen 
Waren. Etliche aber vom Volt zogen Alexander hervor, da ihn die 
Juden herborftießen. Alexander aber winkte mit der Hand, und wollte 
fih vor dem Volt verantworten. Da fie aber inne wurden, daß er 
ein Jude war, erhub ſich eine Stimme von allen, und fehrien bei zwo 
Stunden: Groß ift die Diana der Ephejfer! Da aber der Kanzler das 
Volt gejtillet Hatte, fprah er: Ihr Männer von Epheſus, welder 
Menſch ift, der nicht wife, daß die Stadt Epheſus fei eine Pflegerin 
der großen Göttin Diana und des himmliſchen Bildes? Weil nun das 
unwiderſprechlich ift, jo ſollt ihr ja ftille fein, und nichts Unbedächtiges 
handeln. Ihr Habt diefe Menjchen hergeführet, die weder Tempel- 
räuber noch Läſterer eurer Göttin find. Hat aber Demetrius, und die 
mit ihm find vom Handwerk, zu jemand einen Aniprud), jo hält man 
Gericht, und find Landvögte da; Lafjet fie ſich untereinander verklagen. 
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Wollt ihr aber etwas anders handeln, jo mag man es ausrichten im 
einer ordentlichen Gemeine. Denn wir ftehen in der Fahr, daß wir 
um diefe heutige Empörung verflaget möchten werden, da doch) Feine 
Sade vorhanden ift, damit wir uns jolches Aufruhrs entjchuldige u 
möchten. Und da er foldhes gejaget, ließ er die Gemeine gehen. 


Der Aufruhr in Epheſus, von dem uns diejer Abſchnitt 
erzählt, it ein Abbild aller feindlichen Mafjen-Kundgebungen in 
der Heidenwelt gegen die Miffion. Dieje ftößt nicht bloß auf 
Miderfpruh im einzelnen Herzen, Tondern bat auch oft mit 
grögeren revolutionären Bewegungen zu rechnen. Wir mollen 
aus unjerem Tert ihren Urjprung, ihren Charakter, ihre 
Wirkung, fowie das rihtige Verhalten der Million 
ihnen gegenüber zu erkennen juchen. 

Shre erſte Urjahe wird meiltens die Miſſion jelber 
fein. Durch Pauli Predigt wurde der Gößendienft in Epheſus 
erihüttert, und durch die Erjhütterung des Gößendienites ging 
das Gejhäft des Demetrius rüdmärts. Aber der Aufruhr der” 
ganzen Stadt läßt fih daraus allein nicht erflären. Dieſer 
wurde vielmehr von Demetrius organifiert. Ein Volksaufruhr 
entjteht wie hier gewöhnlib dadurch, daß jolde, die aus 
dem Götzendienſt einen materiellen Gewinn ziehen, 
fih durh die Miſſion gejhädigt glauben und 
darum Ddiejelbe um jeden Preis zu vernidten 
trachten. Es find meiſt nur einzelne Wenige, die die Leiden— 
haften des Pöbels wachrufen und dabei nie deſſen Wohl, 
fondern nur ihren eigenen Profit im Auge haben. Die 
Demetriujje find in der Miſſion feine Seltenheit; es find die 
Handelsleute, Zauberer, Priefter. Die Mafjen find meilt die 
Verführten, Mammonsdiener die Verführer. Ein folder Aufruhr 
it nicht ſowohl deshalb eine große Gefahr, weil er ganze 
Mailen in Spannung hält, jondern weil feine Triebfeder vie 
Mammonsliebe ift, die ſtets mit einer tiefen, bewußten Feind: 
Ihaft gegen die Wahrheit verbunden zu jein pflegt. Cs kämpft 
auch hier das Reich der Finfternis gegen das Licht, Belial gegen 
Ehrijtum. 

Das Charafteriftiihe eines jolden Aufruhrs ift, daß 
er zu brutalen Gewalttaten neigt (29—31) und daß der große 
Haufe ohne Sinn, Überlegung und klare Ziele handelt (32). 
Es ift, als ob mit einem Schlag alle eleftrifiert werden, der 
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böje Geiſt hat eine Hypnotijierende Kraft, jo daß jelbit fonjt 
ruhige und bejonnene Elemente unwiderſtehlich mit fortgerifjen 
werden. Darin liegt die Stärfe und Schwäche einer jolchen 
Bewegung. Die Stärke, jofern die Menge als ſolche eine große 
phyfiihe Macht darſtellt und die Bemwußtlofigfeit des Handelns 
das Gefühl der Verantwortung und die Vergegenwärtigung der 
Folgen ausjhließt. Die Schwäche, jofern das Tun nicht Ausflug 
bewußter Bosheit und überlegender Berechnung ift, jo daß oft, 
wie unjer Beispiel zeigt, ein bejonnener und energiiher Mann 
die ganze Bewegung plöglih zum Stillftand bringen kann. 

Eine Wirkung pflegen jolde Aufitände nicht zu haben, 
wenigitens nie auf die Dauer. Wie fie plöglich hervorbrechen, 
jo hören fie bald auf, wenn anders der rechte Mann zur Stelle 
iit, der einerjeits die Gefährlichkeit des Aufruhrs für die Auf: 
rührer jelbft (40), und andererjeits die unlauteren jelbitjüchtigen 
Beweggründe der Schuldigen aufdedt (VB. 36—38) und das 
rechte Wort zur Beruhigung der Gemüter findet (39). Gut iſt 
es, wenn, wie hier, autoritative Perjonen den Mut Der 
Sntervention finden, aber zur Erreihung ihres Zmwedes nicht 
Gemwaltmittel anzumenden ſuchen, jondern den Weg ruhiger 
Überredung beichteiten. 

Mas endlih das Verhalten der Mijjion betrifft, jo 
ſcheinen uns die Grundſätze dafür im 30. und 31. Vers gegeben 
zu jein. Es ijt zwedlos, ohne Not fi in Lebensgefahr zu 
begeben. Wenn aud der Miffionseifer im Herzen dazu drängen 
jollte, wie es bei Paulus der Fall war, jo iſt es doch befjer, auf 
ven klugen Rat der „Sünger” zu hören, und fih nah dem 
Urteil joldher, die mit den Verhältniffen genauer vertraut find, 
zu rihten. Das Leben eines Miſſionars it ein zu Efojtbares 
Gut, als daß es umfonft preisgegeben werden dürfte. Wogegen 
zu einem Martyrium, das der Herr verlangt, jeder treue Zeuge 
jederzeit bereit jein wird. 


I. Gerechte heidniſche Obrigkeiten. 
1. Sie ehren im ſtillen die Miſſionare, auch wenn ſie noch 
nicht das Chriſtentum annehmen (V. 31); 
2. ſie geben der Wahrheit die Ehre, gegenüber un— 
gerechtfertigten Beſchuldigungen gegen die Miſſion 
(V. 37); 
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[SW] 


‚fie unterdrüden fraft ihres obrigfeitlichen Anſehens 
den gewaltſamen Widerſtand gegen das Chriſtentum 
(V. 38—40). 


II. Ein Bild aus der Miſſionsarbeit. 
. Sie erj&hüttert den Gögendienit im Heidentum (VB. 26 
und 27); 
. fie zieht fih dadurch viele Feinde zu (WB. 28 ff.); 
. fie fann aber gleihmwohl unter Gottes allmächtigem Schuß 
ihr Friedenswerf weiterführen (V. 30 ff. u. 35 ff.). 


— 


—— 


53. Geſegnete Abſchiedsfeier. 
(Apg. 20, 17—38.) 


20, 17—38. Aber von Miletus jandte er gen Ephejus, und Tief 
fordern die Älteften von der Gemeine. Als aber die zu ihm kamen, 
ſprach er zu ihnen: Ihr wijjet, von dem erjten Tage an, da id) bin 
nad Aſien fonımen, wie ich allezeit bin bei euch gemwejen, und dem 
Herrn gedienet mit aller Demut und mit viel Tränen und Anfechtungen, 
die mir find widerfahren von den Juden, jo mir nachſtelleten; wie ich 
nichts verhalten Habe, das da müslich it, daß ich's euch nicht ver— 
fündiget Hätte, und euch gelehret öffentlich) und ſonderlich; und Habe 
bezeuget, beide, den Suden und Griechen, die Buße zu Gott und den 
Glauben an unfern Herrn Jeſum EChriftum. Und nun jiehe, ich, im 
Geifte gebunden, jahre hin gen Serujfalem, weiß nicht, was mir dafelbit 
begegnen wird, nur, daß der Heilige Geift in allen Städten bezeuget 
und ſpricht, Bande und Trübjale warten mein daſelbſt. Aber ich achte 
der feins, ich Halte mein Leben auc nicht ſelbſt teuer, auf daß id) 
vollende meinen Lauf mit Freuden und das Amt, das ich empfangen 
habe von den Herrn Seju, zu bezeugen das Evangelium von der 
Gnade Gottes. Und nun fiehe, ich weiß, daß ihr mein Angeficht nicht 
mehr fehen werdet, alle die, bei welchen ich durchkommen bin, und 
geprediget habe das Neid) Gottes. Darum zeuge id) euch an dieſem 
heutigen Tage, daß id) rein bin von aller Blut; denn ich habe euch 
nichts verhalten, daß ic) nicht verfündiget hätte all den Nat Gottes. 
So habt nun acht auf euch felbit und auf die ganze Herde, unter welde 
euch der Heilige Geijt gejegt hat zu Biichöfen, zu weiden die Gemeine 
Gottes, welche er durd) fein eigen Blut erworben hat. Denn das weiß 
ih, daß nah meinen Abſchied werden unter euch kommen greulide 
Wölfe, die der Herde nicht verjhonen werden. Auch aus euch felbit 
werden aufitehen Männer, die da verfehrte Lehren reden, die Jünger 
an ſich zu ziehen. Darum feid wader, und dentet daran, daß ich nicht 
abgelajjen habe drei Jahre, Tag und Nacht, einen jeglichen mit Tränen 
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zu dermahnen. Und nun, lieben Brüder, ich befehle euch Gott und 
dem Wort jeiner Gnade, der da mächtig ift, euch zu erbauen, und zu 
geben das Erbe unter allen, die geheiliget werden. Sch Habe euer 
feines Silber, noch Gold, noch Kleid begehrt. Denn ihr wifjet jelber, 
daß mir diefe Hände zu meiner Notdurft und derer, die mit mir 
gemwejen jind, gedienet haben. Sch habe es euch alles gezeiget, daß 
man alfo arbeiten müfje, und die Schwachen aufnehmen, und gedenten 
an das Wort des Herrn Jeſu, daß er gejagt hat: „Geben ijt jeliger 
denn nehmen.“ Und als er jolcdhes gejagt, Tniete er nieder, und betete 
mit ihnen allen. Es ward aber viel Weinens unter ihnen allen, und 
fielen Baulus um den Hals, und füfjeten ihn, am alfermeijten betrübt 
über dem Wort, das er jagete, jie würden jein Angeficht nicht mehr 
jehen; und geleiteten ihn in das Schiff. 


Der Abſchied Pauli von der Gemeinde zu Ephejus in Milet 
it ein Abbild und Vorbild der Feier, die bei der Abreije eines 
Milfionars von jeinem Arbeitsfeld ftattfinden wird. Wir betrachten 
das legte Wort des Scheidenden, das lebte Gebet mit der Ge- 
meinde, die ergreifende Abjchiedsizene. 

Das lette Wort des Scheidenden (V. 18—55). 
Es enthält 1) einen Rücdbli auf jeine eigene Arbeit (®. 18—21); 
2) einen Ausblid auf jeine Zukunft (V. 22—25); 3) einen 
Kehenichaftsberiht über jein Wirken (V. 26 u. 27); 4) ein 
Mahnwort an die Zurüchleibenden (VB. 283—35). 

Wohl dem Mifftonar, der mit Paulus jagen kann: Ich 
babe dem Herrn gedienet mit aller Demut, vom 
eriten Tag bis heute. Das ganze Leben ein demütiger Dienit 
für den Herrn! Wie wenige werden ihm das nachzujprechen 
wagen! Auch die „Tränen und Anfechtungen” werden bei diejem 
Dienft nicht gefehlt Haben, Tränen über die Unbußfertigkeit der 
Beichtlinder und Anfehtungen jeitens der Feinde des Evan— 
geliums. Und weiter: Sch habe bezeuget die Buße zu 

Gott und den Glauben an Jejum Chriftum. Diejes 
Zeugnis bleibt die Hauptjahe bei aller Milfionsarbeit. Nur fo 
it man ein Nachfolger Jeſu, deſſen Botſchaft war: Tut Buße 
und glaubet an das Evangelium. Keine Weisheit, Kraft und 
Arbeit kann diejes Zeugnis erjegen. Dieſen Dienſt und diejes 
fein Zeugnis führt Paulus nicht an, um fi zu rühmen, 
jondern um die Hörer an ihre hohe Verantwortlichfeit nochmals 
zu erinnern. Bedeutſam bei dieſem Rückblick ift es, daß der 
| Woſtel nur feiner Arbeit im Dienft des Reiches Gottes gedenft ; 


| 
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von Sich jelber, feinem perjönlihen Ergehen jchweigt er. € 
ausſchließlich ſtand das Reich Gottes im Mittelpunft fein 
Gedanken. Was war ih während meiner Amtszeit in Ephejus 
für die Gemeinde: das allein bejtimmt den Wert feines. 
Lebens; das war fürwahr ein Miſſionar und Prediger, wie er 
ſein Soll. — In feinen Hußerungen über feine Zufunft nal 
jeinen Abjchied Fämpfen Leid und Freude miteinander. Er weiß, 
er geht jchweren Zeiten entgegen (B. 23) und wird die Gemeinäll 
nie wiederjehen (V. 25); aber er it zugleich freudig entſchloſſen, 
jein Leben, wenn es jein muß, hinzugeben und jein Amt zu 
Ende zu führen (B. 24). Wenn ein Milfionar von jeiner 
heidenchriftlichen Gemeinde Abſchied nimmt, um feine Heimat im 
Deutihland aufzujuhen, wird er in den meilten Fällen nicht jo 
jhmwermütige Gedanken im Blid auf feine Zukunft zu begem 
brauden; aber wäre er für alle Fälle bereit, „mit Freuden 
jeinen Lauf zu vollenden?“ Die Gemwißheit des Nimmermwieders 
jehens der Gemeindeglieder auf dieſer Erde muß one 
jhmerzlih jein für beide Teile (V. 25 u. 38). Das it auch 
eines der Dpfer, die in. diejer Form nur der Miſſions dient 
verlangt. Um ſo tröſtlicher aber iſt in ſolchen Stunden der 
Glaube: „Chriſten ſehn ſich nie zum letztenmal.“ Denn auf die 
immerhin kurze Zeit der Trennung folgt die Ewigkeit der Werz 
einigung. j 
Und nun gibt Baulus einen kurzen und doch vieljagenden 
Nehenihaftsbericht in feierliher Weile (®. 26 u. 27) 
Er hat getan, was er konnte. Animam meam salvavi. Sit 
einer unjelig geitorben oder wird nocd einer verloren gehen, jo 
it es jeine Schuld. Hier fteht Paulus als ein fait unerreich- 
bares Vorbild vor uns. Ad, daß wir unfjeren Gemeinden „den 
ganzen Seilsrat Gottes” verfündigten, vom ewigen Liebeswillen 
Gottes vor Grundlegung der Welt an bis zur ewigen Seligfeit 
in der Vollendung, von der Buße an bis zur Heiligung und 
Bewährung! Wer fih felber jolde Zenjur mit gutem Gemiljen 
geben kann, der Fann getrojter jein, als wenn der Bifitations: 
bericht der Oberen über feine Amtsführung glänzend lautete, 
Wer von uns dürfte es wagen, als Tert für eine Abſchieds— 
predigt dieje beiden Furzen Verſe (26 u. 27) zu wählen! Solche 
berrlihen Vorbilder im Amt haben wir, um ihnen menigitens, 
täglib mit neuer Treue, nachzueifern. Wehe aber jolden 
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Predigern, die ſich einen eigenen Heilsweg zurechtdenken, und 
von dem gottgegebenen viel, ja das Beſte verſchweigen. Sie 
werden vor Gott zuſchanden werden, auch wenn eine urteilsloſe 
chriſtliche Gemeinde bei ihrer Abſchiedspredigt voller Rührung 
weinte! — Nun folgt des Apoſtels Mahnwort an die 
Alteſten. Habt acht auf euch ſelbſt (V. 28a); habt act 
auf die Herde (V. 28-35)! Das eine iſt jo wichtig als 
das andere; denn das Achthaben auf die Herde iſt nur dann 
wirkſam, wenn der Hirte zuerſt ſein eigener Seelſorger iſt. Das 
Achthaben auf die Herde beſteht in der Darbietung des Wortes 
(„weiden”, V. 28), im Kampf gegen die Verführer von außen 
und innen (V. 29 u. 30), in der Privatjeelforge (V. 31), in 
der perjönliden Anſpruchsloſigkeit gegenüber der Gemeinde 
(8. 33—35). Der Apoftel ſchließt mit einem fräftigen Gott- 
befohlen (8. 32); mit dem Ausdrud der Zuverficht, daß Gott 
jein Gnadenwerf an der Gemeinde vollenden und allen zuleßt 
aushelfen werde zu feinem himmlischen Reich. Diefe Anſprache 
Pauli werden fih die Miffionare zum Mufter nehmen, wenn fie 
ih von den Gemeindehelfern verabjchieden. Man weiß nicht, 
was in derjelben am wichtigſten it; ob die an eriter Stelle 
jtehende Ermahnung zur Sorge um das eigene GSeligwerden, 
oder die kurzen und doc alles bejagenden Grundzüge paftoraler 
Amtsführung, oder endlih Der glaubensgewiſſe Segenswunſch, 
der die Kraft einer erhörlichen Fürbitte hat. Die Nede ift ein 
Kompendium apoftoliiher Paſtoraltheologie. In jedem Wort 
ſteckt Weisheit, Liebe, Ernft und Kraft. So fanı nur jprechen, 
wer jelber ein treuer Seeljorger war und jeine Gemeinde liebte 
wie ji jelber. Und wer nad diefer Anweisung fein Amt zu 
führen jucht, wird nicht vergeblich arbeiten; er wird fidh jelbit 
jelig machen und die ihn hören. 

Auf eine gute Predigt muß ein Gebet folgen (B. 36). 
Was Paulus im Gebet jprah, wird nicht berichtet. Aber Dank, 
Fürbitte und Freude im Heiligen Geift wird fein Inhalt gemejen 
jein. Segensvoller fann man eine vorhandene Glaubens- 
gemeinihaft nicht ausdrüden, als mit Gebet. Und feiter kann 
man bei der Trennung voneinander die Bande der Liebe um— 
einander nicht jchlingen, als dur) gemeinfames Gebet. Denn 
im Gebet ergreifen alle Gottes Hand; und jolde, die Gottes 
Hand feithalten, Fönnen einander nie verloren gehen. Das 
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[egte Gebet des Mpoftels wird diefen lteften unvergeßlich 
geblieben ſein; es war ihnen gewiß für alle Zeiten ein heiliges 
Vermädtnis, ja ein real fortwirfendes Gut. Wir follen nicht 
bloß für, jondern auch mit unjeren Gemeindegliedern beten. 
Das bleibt die tieffte Gemeinſchaft, in die wir mit ihnen ein- 
treten können. 
Wie ergreifend endlih it der Abſchied jelber (V. 37 

u. 38)! Sie meinen wie die Kinder, fallen Paulo um den 
Hals und küſſen ihn. Sie hatten eben einen (geiftlihen) Vater 
an ihm gehabt, den fie nun verloren. &s gibt Feine größere 
Dankbarkeit auf Erden als die, melde geiftlihen Wohltätern 
gegenüber empfunden wird. Denn das Gut, das fie uns 
ihenfen, der ſeligmachende Glaube, ift das höchſte Gut für ein 
Menſchenherz. Wie wohl muß dem MApoftel diefe Liebe getan 
haben! Das find Freuden, wie fie die Welt nicht fennt; auch 
nicht jeder Prediger, fondern nur ein jolder, der wirflih ein 
felbitlojer Seelforger war. Gottlob, es hat ſchon mancher 
Mifftonar und Paftor eine jolhe Stunde nacherleben dürfen. | 
Sie war ihm ein fojtbarer Erjat für mande Entbehrung im 
Amt. Aber das beite ift doch, daß man fi) vor Gottes Thron 
wiederfieht und wiederhat — auf ewig. 

Das Band, das uns verbindet, 

Löſt weder Zeit noch Ort; 

Was in dem Herrn ſich findet, 

Das währt in ihm auch fort! 


J. Der Abſchied eines Miſſionars don ſeiner Gemeinde. 
1. Wieviel er noch ſeiner Gemeinde zu ſagen hat; 
2. wie er nochmals ſeine Gemeinſchaft mit ihr durch Gebet 
heiligt und ſtärkt; 
3. wie ſchmerzlich ihr und ihm die Trennung wird. 


HI. Wann iſt eine heidenchriſtliche Gemeinde wohl verſorgt, 
auch wenn ihr Hirte von ihr genommen wird? 

1. Wenn ihre Älteſten ſelber im Glauben ſtehen und 
durch chriſtliches Vorbild ihr voranleuchten (V. 28a; 
3335); 

2. wenn die ganze Gemeinde Gottes Wort empfängt 
(V. 28—30), und jeder einzelnen Seele in Liebe nach— 
gegangen wird (31); 
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3. wenn Gott jelber jein Gnadenwerf an ihr mweiterführt 
und vollendet (32). 


IH. Ser Paſtor als Borbild für jeine Altejten. 
1. Sein perjönlihes Glaubensleben (19); 
2. jein vorbildlicher Yebensmandel (33 —35) ; 
3. jeine treue Berufserfüllung (in Predigt 20 u. 21; und 
Seeljorge 31). 


IV. Bon der Treue in der geiſtlichen Amtsführung. 

1. Woraus fie fließt (aus der Liebe zum Herrn und der 
Erfahrung jeines Erbarmens, 24 u. 35); 

2. worin fie fih zeigt (im Dienen, 19 u. 34; im Zeugen, 
21 u. 27, im Kämpfen, 29—31; im Dulden, 23 u. 24; 
im Beten, 32 u. 56); 

. womit fie lohnt (danfbare Liebe der Gemeinde, 37 u. 38; 
und Freudigfeit auf den Tag des Gerichts, 24 u. 26). 


© 


54. Des Beren Wille geſchehe. 
(Apg. 21, 1—15.) 


Ypg. 21, 1-15. Ws nun gejhah, das wir, von ihnen gewandt, dahin- 
fuhren, kamen wir jtrades Laufs gen Kos, und am folgenden Tage 
gen Ahodus, und von dannen gen Patara. Und da wir ein Schiif 
fanden, das gen Phönizien fuhr, traten wir drein, und fuhren Hin. 
Als wir aber Cypern anjichtig wurden, liegen wir jie zur linken Hand, 
und jehifften gen Syrien, und famen an zu Tyrus; denn dajelbit jollte 
das Schiff die Ware niederlegen. Und als wir Jünger fanden, blieben 
wir daſelbſt jieben Tage. Die jagten Baulus durch den Geiſt, er jollte 
nit hinauf gen Serujalem ziehen. Und gejchah, da wir die Tage zu- 
gebracht hatten, zogen wir aus und reiten weiter. Und jte geleiteten 
uns ale mit Weib und Kindern bis hinaus vor die Stadt, und wir 
inieten nieder am Ufer, und beieten. Und als wir einander gejegnet, 
traten wir ins Schiff; jene aber wandten ji) wieder zu dem Shren. 
Wir aber vollzogen die Schiffahrt von Tyrus, und famen gen PBtole- 
mais, und grüßeten die Brüder, und blieben einen Tag bei ihnen. 
Des andern Tages zogen wir aus, die wir um Paulus waren, und 
tamen gen Cäfarea, -und gingen in das Haus Philippus des Evan— 
geliften, der einer von den Sieben war, und blieben bei ihm. Der- 
jelbige hatte vier Töchter, die waren Jungfrauen, und weisjageten. 
Und als wir mehrere Tage dablieben, reijte herab ein Prophet aus 
Judäa, mit Namen Agabus, und famı zu uns. Der nahm den Gürtel 
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des Paulus, und band ſich die Hände und Füße, und jprad: D 
faget der Heilige Geiſt: Den Mann, des der Gürtel ift, werden die 
Suden alfo binden zu Serufalem, und überantworten in der Heiden 
Hände. Als wir aber ſolches höreten, baten wir und die desjelbigen 
Orts waren, daß er nicht hinauf gen Jerufalem zöge. Paulus aber 
antwortete: Was machet ihr, daß ihr weinet, und brechet mir mein 
Herz? Denn ich bin bereit, nicht allein mich binden zu lafjen, ſondern 
auch zu fterben zu Jeruſalem um des Namens willen des Herrn Jeſu— 
Da er aber jich nicht überreden ließ, ſchwiegen wir, und ſprachen: Des 
Herrn Wille gefchehe. Und nad) denfelbigen Tagen entledigten wir 
uns, und zogen hinauf gen Serujalen. 


Unjer Abſchnitt fol uns ein Abbild und Vorbild für die 
Sage fein, wenn ein Mifftonar in ein anerkannt ſchwieriges oder 
gefährlibes Miffionsgebiet ziehen will und bei diefem Entſchluß 
mit den Bedenken wohlmeinender Freunde zu fämpfen hat. Was: 
ſoll er in einem ſolchen Fall tun, ſoll er gehen oder nicht? 

Wir betradten zunädit die Flare VBorausjidt der 
drohenden Gefahren im Miffionsdienit. Paulus will nad) 
Serufalem ziehen. Zweimal, in Tyrus (B. 4) und Cäjarea 
(2. 11), wird ihm durch ein Zeugnis des Heiligen Geiftes klar 
vorausgejagt, was jeiner in Serujalem martet, nämlih Bande 
und Trübjale. Wenn uns darüber auch nichts Näheres berichtet 
wird, können wir doch annehmen, daß ihn ſolche Prophezeiungen 
ergriffen und in einen inneren Kampf geführt haben. Wie oft 
wiederholt fih Ahnliches noch heute. Ein Poſten joll draußen 
bejegt werden, der wegen des gefährlihen Klimas oder einer 
friegeriihen Bevölkerung ſchwierig ift, jo daß man ſchon zum 
voraus dem Sendboten nur ein düſteres Zufunftsbild zeigen 
fann. Oder aber, es iſt von den bevorjtehenden Drangjalen 
nichts befannt, nur der Mijfionar jelber wird durch eine innere 
Stimme von Ahnungen in diejer Richtung erfüllt, von einer 
Stimme, die ihm als Gottes Stimme gewiß geworden it; 
ſoll er gehen oder bleiben? Eine Enticheidung wird ihm um 
jo jchwerer werden, wenn zu ſolchen göttliden Enthüllungen die 
Hinderungsperjudhe wohlmeinender Freunde trete 
(®. 12). Die Jünger bejhmwören den Npojtel, nicht nad 
Serufalem zu ziehen und jein Leben zmwecdlos aufs Spiel zu 
jegen. Sie deuten die göttlihen Prophezeiungen als Ab: 
mahnungen, und der innere Kampf wird für Paulus um jo 
ichmerer geworden fein, als er ſah, daß die treufte Liebe joldhe 
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Beorgnife und Bitten ausjprah (fie meinten, ®. 13). Der: 
artige Stimmen ſind heute noch nicht verſtummt. Das Schwierige 

ſolchem Fall liegt darin, daß man auf den Rat der Gottes— 
kinder hören ſoll, da ſie oft Gottes Willen vertreten; daß 
die treuſte Liebe aus ſolchen Kundgebungen ſpricht, — daß 
ſie doch irren können. Als Petrus den Heiland vom Kreuzes— 
weg abhalten wollte, nannte der Herr ſeinen Jünger einen 
Satan, denn: du meinejt nit, was göttlih, jondern was 
menihlih it. Und lag bier bei Paulus nicht derjelbe Fall 
vor? Er mollte dem Reich Gottes dienen, und feine Freunde 
wollten ihn in jeinem Intereſſe daran hindern. Als Luther es 
als Gottes Willen erkannt hatte, daß er in den Stand der Ehe 
treten jollte, und im Begriff jtand, dieſen Schritt zu tun, flehte 
ihn jein Freund Melandthon, der doch aud ein Gottesmann 
war, fniefällig an, er jolle der Gemeinde Chrifti diejes Ärgernis, 
den Feinden des Evangeliums jolden Triumph nicht bereiten. 
Was jol man tun? Ein jeder jei in jeiner Meinung gewiß. 
Hier darf nur das eigene Gemwijjen entjdeiden, und der 
oberſte Maßſtab der Entſcheidung muß das Reich Gottes 
bleiben. 

So war es auch bei Paulus. Das Feitbleiben in 
feinem Entjihluß mar jeine Sade. Die Liebe zum Herrn 
und der Eifer für jein Neih ließ ihn die Entiheidung treffen 
(®. 13); fie machte ihn jtarf und feſt gegen die Tränen und 
Bitten der Freunde. Wie groß jteht hier der Apoſtel vor uns. 
Ein unbeugjamer Charakter, aber ohne Eigenfinn; eine feurige 
Katur, aber ohne religiöjen Fanatismus, der nachher in ver 
Stunde der Gefahr zujhanden wird; ein klarer Geilt, der das 
Richtige, Gottgefällige trifft, auch wenn es durch wirkliche oder 
angebliche Gottesjtimmen von innen und außen ſchwer erfennbar 
wird. Und warum dies? Weil lautere und jelbitlofe Liebe 
um Herin die Macht feines Lebens war. Hier war es Wahr: 
heit: Liebe! und du kannſt alles tun, und du wirt alles recht 
magen! Gott will es: jo Hatte er’s erkannt, und das war 
ihm genug. Er geht nach Jeruſalem, mag kommen, was da 
will. Er iſt ſogar zu ſterben bereit, „um des Namens willen 
des Herrn Jeſu.“ Das muß ihm alſo ein ſüßer und un— 
entbehrlicher Name geweſen ſein. Wer jo ſteht, den ſoll man 
in Gottes Namen ziehen lafjen, der hat das Herz auf dem 
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teten Fleck, der ift ein Miffionar, wie er fein fol. Da it 
ein innerer Drang, dem man von außen nicht widerftehen kann 
und darf. Was jagen Pauli Freunde zu dieſer feiner Ent— 
iheidung? Waren fie groß, als fie aus Liebe ihm abrieten; 
größer find fie nun, da fie ihn in Ruhe laffen, ja ihm zus 
reden, mit der Selbſtbeſcheidung: des Herrn Wille gejhehe (B. 14), 

Diefes Schweigen it auch eine Chrijtentugend, die in 
ähnlihen Fällen niht alle Mifftonsfreunde fennen und üben. 
Solch ftille Ergebung in Gottes Willen bringt den 
Freunden Segen und ijt zugleich eine Glaubensjtärfung für den 
ausziehenden Mifftionar. Aber noch eins it wichtig: baldige 
Ausführung des Vorjages (B. 15). Man könnte fonit 
leiht den mwarnenden Stimmen geneigteres Gehör ſchenken, matt 
werden in der Liebe zum Herrn, unfiher in der Grfenntnis 
feines Willens. Sch fuhr zu, ſagte Paulus an einer anderen 
Stelle. Solches Zufahren hat jonit feine großen Bedenken, aber 
bier ift es eine Notwendigkeit. Denken wir an ähnliche Schrift: 
worte. Der verlorene Sohn ſprach: Sch will mid aufmachen, 
und — er madte ſich auf. Jeſus jpriht: Wer mir nad 
folgen will, der — folge mir. So ijt der beſte Entſchluß 
wertlos ohne die nachfolgende Tat, wie das Beijpiel von dem 
Sohn lehrt, der in den Weinberg gehen wollte, aber doch nicht 
ging. Paulus ging, und er hat es zulegt nicht bereut. Ich 
traue deinen Wundermwegen, fie enden fih in Lieb und Segen. 

Gott ſchenke jeinen Knechten in ſolchen ſchweren Entſcheidungen 
das rechte Wollen und das Vollbringen nad feinem Wohl 
gefallen. Des Herrn Wille gejhehe! 


Wie kann man bei jchwierigen Entjcheidungen des Herrn 
Willen erfennen ? 

1. Des Herrn Wille fol entſcheidend fein; 

2, man handle nad der Stimme des Gewiſſens (höre 
niht auf böfe Vorahnungen oder auf das Urteil wahrer 
oder faljher Freunde) ; 

3. der Erfolg wird dann die Richtigkeit der Entſcheidung 
bewähren (V. 17 ff.). 
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55. Erfreuliche Miſſionsberichte. 
(Ang. 21, 17—20.) 


. 21, 17-20. Da wir nun gen Serujalem famen, nahmen uns die 
Brüder gerne auf. Des andern Tages aber ging Baulus mit uns ein 
zu Jakobus, und fanıen die Älteiten alle dahin. Und als er fie ge- 
grüßet hatte, erzählete er eines nad) dem andern, was Gott getan Hatte 
unter den Heiden dur jein Amt. Da jie aber daS Höreten, Iobeten 
fie den Herrn. 


Wir faſſen hier ins Auge das frohe Wiederjehen der Brübder, 
den erfreulihen Bericht des Mifftonars, jeine Wirkung in der 
Gemeinde. 

Das frohe Wiederjehen der Brüder (2. 17. 19). 
Was muß Paulus empfunden haben, als er nah langer 
Trennung wieder das Angefiht der Brüder in Serujalem jehen 
durfte! Es iſt bezeichnend, daß es den Apoſtel zuerft zu den 
Brüdern Hinzog, um fih in ihrer Mitte der Gemeinihaft des 
Heiligen Geijtes zu freuen. Und zwar jucht er die Alteſten auf, 
an ihrer Spite Jafobum. Diejer war wohl der einzige in 
Serujalem anmwejende Apojtel. Solche Paulusfreuden erlebt noch 
heute jeder in die Heimat zurückkehrende Miffionar. Es find für 
ihn und für fie jelige Stunden, wenn die alten Freunde fih um 
ihn jharen, und fie nach langer Trennung einander jehen dürfen 
von Angeiht zu Angefiht. Und wenn vollends unter den zu- 
ſJammenkommenden Miffionsfreunden ein alter Jakobus ift, ein 

Vater in Chrifto, ein alter Sünger des Herrn, ilt die Freude 
im Herrn doppelt groß, denn jeine Gegenwart verleiht dem 
MWiederfehen und Zujammenjein ein feierlih-ernites Gepräge. 
Und wenn die anderen Älteſte find, das heißt ältere Miffions- 
freunde in leitenden, führenden Stellungen da und dort, jo wird 
durch jolhe zugleih der Segen der neu aufgenommenen perjön- 
lichen Gemeinihaft mit dem Miſſionar weitergeleitet in größere 
Kreiſe. Aber noch wertvoller als jolhes Wiederjehen iſt das, 
was der heimgefehrte Miffionar der heimatlichen — von 
ſeiner Arbeit zu erzählen weiß. 

Es war ein erfreulicher Miſſionsbericht, den 
Paulus den Brüdern in Jeruſalem erſtatten konnte (V. 19). 
Sein Bericht kann zunächſt in dreifacher Beziehung ein Vorbild 
für derartige Miſſionsberichte ſein. Es wird feine gründliche 
Ausführligfeit betont: alles im einzelnen. Die Miffionare 
ä Mayer, Miffionsterte. 3. 12 
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jollen bei ſolchen Anläffen, zumal wenn fie, wie Paulus bier, 
eine autoritative Zuhörerſchaft vor ſich haben, nicht unvorbereitet 
auftreten, nicht jporadiihe Erinnerungen auffriihen und zus 
jammenhangslos aneinanderreihen, wie es wohl manchmal ge- 
ihieht. Sie jollen jo berichten, daß die Hörer ein zuſammen— 
bängendes, klares und möglihit vollfommenes Bild von jeiner 
Arbeit, jeinen Erlebnifjen und Amtserfolgen gewinnen Fönnen. 
Weiter ift dabei vorbildlih, das Paulus allen Erfolg nidt 
ih, jfondern Gott dem Herrn zujhreibt. Er und 
jeine Begleiter „erzählen, was Gott getan hatte unter ven 
Heiden.” Mancher Mijfionsbericht, den wir gehört haben, war 
eine indirefte Selbſtverherrlichung; von der eigenen lieben Perſon 
des Miffionars war darin jehr viel die Nede, ihren Leiden, 
ihrer Mühe, ihren Errungenidaften. So fol es nicht jein. 
Gott allein die Ehre. Ein rechter Mijfionsberiht wird ein fort: 
gehender Lobpreis Gottes fein. Denn jelbjt wenn der Miffionar 
bei jeinen Erfolgen perſönlich jehr engagiert wäre: er verdankt 
ja jeine geiftlihe und amtliche Ausrüftung nur dem Herrn. Und 
endlich die Begleiter des Apoftels treten ganz in den Hinter: 
grund und ſprechen nur von jeinem Dienft, nit von dem 
ihrigen.. Sn diefem Beriht it nichts zu jpüren von der 
Rivalität, die fih oft audh bei dem Gotteswerf der Mijfion in 
fo unliebfamer Weije geltend macht; hier jucht einer den andern 
höher zu ftellen denn fich jelbit. — Und wenn wir nun auf den 
Inhalt des Berichts bliden, jo möchte man jedem Miſſionar 
wünſchen, von jeiner Arbeit jo Erfreuliches berichten zu fünnen. 
Was Paulus von Gottes Gnadenwerf an den Heiden erzählt 
hat, Fünnen wir uns denken, denn wir haben den Apoitel auf 
jeinen bisherigen Miffionsreijen begleitet. Er wird erzählt haben 
von viel innerer Anfehtung und Hülfe, von viel Berjtodung 
und Glaubenswilligfeit, von viel Feindihaft und Unterftügung, 
von viel Dankbarkeit und Glaubensfrühten bei den Heiden. 
Nicht immer können die Milfionare jo erfreulid von ihrem 
Wirken berihten. Und wo es jo ſteht, brauchen nicht die 
Miffionare die Schuld daran zu haben. Gottes Werk hat jeine 
Stunden. Bald fomnt das Himmelreih mit Macht, bald hat 
man über geringe Tage zu Elagen. Das eine Miflionsfeld hat 
Weizenboden, das andere Eand oder Stein. Aber feinem treuen 
Arbeiter wird es Gott gänzlid fehlen lafjen an einer Ernte 
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feiner Ausjaat, an Früchten feines Wirfens. Ye mehr das 
Miſſionswerk als ein Glaubens: und Gebetswerf getrieben wird, 
deito verheißungsvoller werden die Milfionsberichte lauten, dejto 
herrlicher wird Gottes Reich kommen. 

Welde Wirkung hatte diefer Miffionsberiht auf die 
Hörer? „Sie priefen den Herrn“ (8. 20). Co joll auch jetzt 
noch die heimatliche Miſſionsgemeinde zum Lob Gottes ermuntert 
werden für das, was Gott durch den Dienſt der Miſſion an den 
armen Heidenherzen tut. Wenn wir einmal infolge ungeiſtlicher 
Kurzſichtigkeit glauben ſollten, in unſerem eigenen Leben keinen 
Anlaß zum Preiſe Gottes zu finden, ſo wollen wir wenigſtens 
in die Miſſionsgeſchichte der Gegenwart blicken; da wird, an— 
geſichts der großen Gnadentaten, die Gott an dieſem und jenem 
Heiden getan hat und noch tut, unſer Mund voll Lachens und 
unſere Zunge voll Rühmens werden. Willſt du unempfindlich 
ſein, o ſo biſt du mehr als Stein! 


I. über die ſogenannten Miſſionsberichte. 

1. Wer den eriten Anſpruch auf fie hat (die führenden 
Milfionsleute (VB. 11), durch die dann das Gehörte 
weiter ausgebreitet werden ſoll); 

2. wie fie gehalten werden jollen (nad) Form und Inhalt); 

3. welchen Segen fie jtiften. 


II. Die Zeugnifie heimgefehrter Miſſionare in ihren 
Heimatgemeinden. 

. Was fie zu ihrem Zeugnis treibt; 

. wovon fie der Miffionsgemeinde erzählen ; 

. welde Frucht bei den Hörern ihr Zeugnis haben joll. 


vv. 


IH. Die Miſſionare in der Heimat. 
1. Erquidend iſt das Wiederjehen der Brüder ; 
2. wichtiger da3 Zeugnis von dem Werk des Herrn unter 
den Heiden; 
3. am köſtlichſten der Lobpreis Gottes dafür in ver ver- 
jammelten Gemeinde. 
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56. Vor Gericht. 
(Apg. 24— 26.) 


Matth. 10, 17—20. Hütet euch aber vor den Menjden; denn jie werde 
eud) überantworten vor ihre Nathäujer, und werden euch geißeln im 
ihren Schulen. Und man wird euch vor Fürjten und Könige führ 
um meinetwillen, zum Zeugnis über jie und über die Heiden. Wenn 
jie euch nun überantworten werden, jo jorget nicht, wie oder was 9 
reden ſollt; denn es ſoll euch zu der Stunde gegeben werden, was ihr 
reden ſollt. Denn ihr ſeid es nicht, die da reden, ſondern eures Va 
Geiſt iſt es, der durch euch redet. 


Die drei Kapitel 24—26 erzählen uns, wie Paulus auf 
Grund der falihen Anklagen der Juden ſich zu verantworten hat 
vor Felir, Feltus und Agrippa. Dieſe Geſchichten find ein 
trefflihe Slluftration zu dem Wort des Herrn an jeine Jünger 
das wir an die Spige diejer Betrachtung jtellten. Der Her 
jagt in jenem Wort jeinen Sendboten voraus, was ihrer im 
ihrem Zeugenberuf wartet, und faßt der Reihe nad in 
Auge ihre Kläger, ihre Richter, ihre Verteidigung. 

Die Kläger find bier die Juden. Es iſt gar nidt 3 
jagen, wieviel Haß und Feindjhaft der Juden gegen Chriitum 
aus den Blättern der Apoſtelgeſchichte ſpricht. Haben fie Baulu 
immer verfolgt auf feinen Miſſionsreiſen, obwohl er, der Heiden 
mijfionar, immer zuerft ihnen in ihren Synagogen das Evan: 
gelium verfündigen wollte, jo faßt fich jest ihr Haß gegen End 
der Wirkjamkeit Pauli wie in einem Brennpunkt zujammen. 
Pöbel und Hoherrat vereinigen fih, ja fie trachten ihm nad 
dem Leben, und nur durh ein Gotteswunder entgeht er ihren 
Nachitellungen. Sie jhleppen ihn wiederholt vor das heidniſche 
Gericht, weil nur diejes Gewalt über Leben und Tod hattez 
und weil fie feine wirkliche Schuld ihm nachzuweiſen vermöge 
nehmen fie zur frechen Lüge ihre Zufluht und ſuchen faljches 
Zeugnis wider ihn. Was war der tiefite Grund ihrer Fein d 
ſchaft? Das Gefühl, daß Paulus die Wahrheit hatte und ie 
nit; daß der Apoſtel ihr Heil wollte und fie ihr Verderben; 
dab der Glaube an Chriftus jelig madt und ihr Unglaube das 
Geheimnis ihres Unglüds ift. Aber da die Juden ſich beharrlich 
gegen die Wahrheit wendeten, konnten ſie zuletzt nicht mehr 
anders, ſie wurden willenloſe Werkzeuge in des Teufels Hand; 
denn es it ein geradezu jatanischer Haß, den fie gegen Paulus 
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offenbaren. Und was der Herr erfahren hatte, muß auch jein 
Sünger erleben: er jol dur faljhe Zeugniffe als des Ver— 
brechens ſchuldig erwiejen und daher zum Tode verurteilt werden. 
Es wird dem lieben Apoftel ſchwer geworden jein, als er vor 
Felir, Feitus und Agrippa, ja vor den Hohenrat geführt wurde. 
Da erfüllte fih bei ihm das Wort des Herrn: „Sie werden 
euch überantworten in ihre Rathäujer, und werden 
euch geißeln in ihren Schulen, und man wird eud 
vor Fürjten und Könige führen um meinetwillen.” — 
Unjere Miffionare müſſen oft ähnliche Erfahrungen madıen. 
Bejonders in Zeiten des Krieges oder der Chriltenverfolgungen 
(Südafrifa und China) werden fie von den Feinden des Chriften- 
tums, jeien es faljche Brüder oder Heiden, gefangen, fäljchlich 
angeihuldigt, vor die Obrigkeit gejchleppt und, jo es möglich 
it, zum Tod gebradt. Das find aber Erfahrungen, die man 
niht als etwas Seltjames empfinden fol; fie liegen ganz auf 
der Linie deſſen, was Chriſtus jeinen Sendboten vorausgejagt 
hat. Es ijt damit viel innere Aufregung, Angſt und Not ver- 
bunden; es iſt wahrlich fein Kinderjpiel, fih in allen Dingen 
als Diener Gottes zu bemeijen und dem Heiland auch unter 
dem Kreuz die Treue zu halten. Wir müfjen treuer für unjere 
Miffionare beten, daß der Herr fie vor Gefahr bewahre, in 
der Anfechtung ſtärke und erhalte, und durd ihre Glaubenstreue 
jeinen Namen verherrlihe. Er hat es ihnen verheißen, daß er es 
tun werde, 

Wer waren die Richter? „Die Fürften und Könige,“ 
von denen Jeſus in feiner Weisfagung jpriht? Zunächſt der 
Oberſt Lyfias, ein wahrheitsliebender und gerecht denkender 
Menih. Des weiteren Felix, wenigitens ein Beamter von 
ſtrengem Rechtsbewußtjein, wenn er leider zulegt auch für eine 
Beitehung empfänglich gemwejen zu fein jcheint (Apg. 24, 26). 
Aber er hat doch Paulum nicht angetaftet trog der ftürmifchen 
Forderungen der Judenſchaft. Weil ihm das Gemiffen jagte 
und die Unterfuhung beitätigte: der Angeklagte ift unſchuldig, 

blieb er fett. Wenn man fi die Lage, in der er war, vorſtellt, 

wird man ihn doch, wie anfangs Pontius Pilatus, einen edlen 

Heiden nennen müfjen. Dasjelbe gilt jodann von Feitus, der 

mit Bontius Pilatus noch mehr Ähnlichkeit hat. Wie diejer den 

Prozeß Jeſu dureh eine Artigfeit gegen den König Herodes los 
] 
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zu werden mwünjchte, fo hier Feitus gegenüber dem Agrippa. Er 
iheint von jtrenger Gerechtigfeitsliebe erfüllt gewejen zu fein. 
Das einzige, was man bei ihm vermißt, ift der Mut der 
Wahrheit, Fraft deffen er jelber das Unjhuldig hätte aus= 
Iprehen und die Freilaſſung des Apojtels hätte anordnen müfjen, 
Aber die Lage war jehr jchwierig, in der er fih befand. Auch 
war es für ihn jchon ein Opfer, fih die Zudenhändel mit aus: 
dauernder Geduld anzuhören. Noch mehr der Wahrheit zu— 
gewendet war endlih Agrippa, zu dem der Apoſtel jagen 
fonnte: „SH weiß, du glaubjt den Propheten;“ der nahe daran 
war, ein Chrift zu werden, durh Pauli ergreifendes Wahrheits- 
und Glaubenszeugnis innerlih dazu gedrängt. Um jo jchmerz- 
licher aber bleibt es, daß er bei dem: Es fehlt nicht viel, jtehen 
geblieben zu jein jcheint. Wenn auch nicht viel fehlt, jo fehlt 
eben doch alles. Entweder — Dder. Ab, daß du falt oder warm 
wäreft! Weil du aber lau bit, muß ih dich ausitoßen aus 
meinem Munde. — Wer die Miltionsgeihichte fennt, dem find 
die Felir-, Feſtus- und Agrippageitalten nicht fremd. Dft finden 
wir edle und gerechte Richter, oft charakterloſe und beitechliche. 
Oft jolde, die durh ihr Amt (das Verhör) der Wahrheit näher 
fommen, aber auch ſolche, deren unlauterer Herzensgrund dabei 
nur mehr an das Licht fommt. Jedenfalls find es jtets bejondere 
Gnadenjtunden für fie, wenn Jünger Chrijti vor ihnen jtehen 
und ein Zeugnis der Wahrheit ablegen können. Auch bei Lyfias, 
Felir, Feltus und Agrippa hat fih bemwahrheitet, was Sejus 
erklärt hat: Bor Fürften und Könige, zum Zeugnis 
über jie und über die Heiden! 

Wenn wir endlih die Verteidigung Pauli ins Auge 
fajjen, jo ift uns diefelbe, jo verjchieden jie je nad dem Forum, 
vor dem er jteht, lauten mag, als Ganzes betrachtet eine herr: 
lide Erfüllung der trojtreihen Verheißung Jeſu: „Sorget 
nicht, wie oder was ihr reden follet, denn es joll 
euch zu der Stunde gegeben werden, was ihr reden 
follet. Denn ihr feid es nidt, die da reden, 
Sondern eures Vaters Geiſt ift es, der durch eud 
redet.” Nur auf die wichtigſten Punkte feiner Verteidigungs— 
rede wollen wir hinweiſen. Er wird nicht müde, ſich zu 
rechtfertigen, wenn er fih auch öfter wiederholen muß. Ex 
ijt nicht zu ſtolz dazu, er tut feine Pflicht, ſoviel an ihm it, 
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jeine Freiiprehung zu erzielen. Auch kann die gottgejegte Obrig- 


keit jeine Ausjpradhe verlangen. Weiter, er entlarvt die 


Lügenhaftigfeit jeiner Anfläger, indem er den eigent- 
lihen Grund ihrer Anklage aufdeckt (Apg. 23, 6; 24, 21). Er 
befennt jhliht und freimütig jeinen Glauben Er 
judt jeine Kläger und Richter zum Glauben zu 
führen dadurch, mas und mie er redet. Er verbindet in 
jeinem Auftreten die Demut des Chrijften mit dem 
Selbitbewußtjein des Römers, was ihm Achtung ver- 
ſchafft. Er wünſcht Feinen Frieden (Freiheit) auf Koften 
der Wahrheit; er erwartet ihn aber auf Grund der Wahrheit 
und Gerechtigkeit. Wir jehen, Gott gibt ihm die reiten Worte 
in den Mund, die ebenjo die Ankläger zujchanden machen, als 
fie die Nichter überzeugen, und endlich allen miteinander einen 
tiefen Eindruck von der Macht der Wahrheit, von der Seligfeit 
des Jüngerſtandes (Apg. 25, 29), von der Torheit und Bosheit 
der Finiternis, von dem ewigen Liebesratihluß Gottes in Chrifto, 
von der Gemwißheit und dem Ernſt der Emigfeit geben. — Hier 
können unjere Miffionare lernen für ähnliche Situationen. Oder 
vielmehr, hieraus jollen fie Troſt jhöpfen, daß der Herr feinen 
jeiner Knechte im Stiche läßt, ſondern ihnen herrlich aushilft 
und fie jogar nod als Angeklagte als lebenmwedende Zeugen 
de5 jeligmahenden Evangeliums gebrauden will. Sn Gottes 
Augen find doch ſie Die Richter und alle ihre Feinde die 
Beklagten, und ſie haben von Gott die Vollmacht, freizuiprechen 
und zu verurteilen, die Tür aufzutun, und niemand jhliekt fie 
zu, zuzuſchließen, und niemand tut fie auf. 

Paulus wäre freigefommen, wenn er fih nicht auf den 
Kaijer berufen hätte. Darum mußte er nah Rom. Aber aud 
dieje Entſcheidung jteht unter Gottes Vorjehung. In Nom 
kann er noch manden Seelen zum Segen werden. In Rom 
wird er für feinen Herrn den Märtyrertod fterben. „Wenn nur 


Chriſtus durch mich gepriefen wird, es fei durch Leben oder 


duch Tod!” Das heißt fürwahr ein rechter Miffionar jein. 
Treten wir ein in jeine Fußitapfen! 
I. Die Zeugen Seju dor dem weltliden Gericht. 


1. Was fie vor den Richterjtuhl bringt ; 
2. wie jorglos und getrojt fie dabei jein dürfen; 
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3. wie ihre Verantwortung ihnen jelber feinen Schaden, j 
ihren Richtern und Klägern aber Segen bringt. 


II. Pauli Berteidigungsveden als Borbilder. 
Sie find 
1. freimütige Bloßitellungen der Yüge; 
2. dankbare Zeugnijje von dem jelbiterfahrenen Heil; 
3. ernfte Gemwiffensmahnungen an die Zuhörer. 


57. Qälar iſt auf dem Schiff. 
(Apg. 27.) 


Apg. 27. Da es aber bejchlofien war, daß wir gen Welſchland ſchiffen 
jfollten, übergaben fie Paulus und etliche andere Gefangene dem Unter- 
Hauptmann, mit Namen Sulius, von der Taiferlihen Schar. Da wir 
aber in ein adrampttifch Schiff traten, daß wir an Wien Hin jchiffen 
follten, fuhren wir vom Lande; und war mit uns Nriftardus aus 
Mazedonien, von Thefjalonic); und des andern Tages famen wir an 
zu Sidon. Und Zulius hielt fih jreundli gegen Paulus, erlaubte 
ihm, zu feinen guten Freunden zu gehen, und jein zu pflegen. Und 
von dannen ftießen wir ab, und jchifften unter Cypern Hin, darum daß 
uns die Winde entgegen waren; und jchifften durch das Meer bet 
Cilizien und Pamphylien, und famen gen Myra in Lyzien. Und 
dafelbit fand der Unterhauptmann ein Schiff von Wlerandrien, das 
ihiffte gen Welfchland, und ließ uns drauf überfteigen. Da wir aber 
langjanı ſchifften, und in viel Tagen faum gegen Knidus kamen, (denn 
der Wind wehrete uns,) ſchifften wir unter Kreta Hin bei Sulmone; 
und zogen faum vorüber, da famen wir an eine Stätte, die heißet 
Gutfurt, dabei war nahe die Stadt Laſäa. Da num viel Zeit ver- 
gangen war, und nunmehr jährlih war, zu jchiffen, darum daß auch 
die Faſte ſchon vorüber war, vermahnte fie Paulus, und ſprach zu 
ihnen: Lieben Männer, ich jehe, daß die Schiffahrt will mit Leid und 
großem Schaden ergehen, nicht allein der Laſt und des Schiffes, ſondern 
aud) unjers Lebens. Aber der Unterhauptmann glaubte dem Gteuer- 
mann und dem Schiffherrn mehr denn dem, das Paulus jagte. Und 
da die Anfurt ungelegen war, zu wintern, bejtunden ihrer das mehrere 
Teil auf dem Nat, von dannen zu fahren, ob jie könnten kommen gen 
Phönix, zu wintern, weldes ift eine Anfurt an Kreta, gegen Südweſt 
und Nordweit. Da aber der Südwind wehte, und fie meineten, jie 
hätten nun ihr Vornehmen, erhuben jie jih, und fuhren näher an Kreta 
hin. Nicht lange aber danach) erhub ſich wider ihr Vornehmen eine 
Windsbraut, die man nennet Nordoft. Und da das Schiff ergriffen 
ward, und fonnte ſich nicht wider den Wind richten, gaben wir’s dahin, 
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und ſchwebeten aljo. Wir famen aber an eine Snjel, die heißet Klauda; 
da konnten wir faum den Kahn ergreifen. Den huben wir auf, und 
brauchten der Hilfe, und unterbanden das Schiff; denn wir fürdteten, 
es möchte in die Syrte fallen, und liegen die Segel herunter, und 
fuhren aljo. Und da wir groß Ungewitter erlitten, taten fie des 
nächſten Tages einen Auswurf. Und am dritten Tage warfen wir mit 
unjern Händen aus die Gerätihaft im Schiffe. Da aber in vielen 
Tagen weder Sonne noch Geitirn erſchien, und nicht ein klein Un— 
gewitter uns drängte, war alle Hoffnung unjers Zebens dahin. Und 
da man lange nicht gegejjen Hatte, trat Paulus mitten unter jie, und 
ſprach: Lieben Männer, man jollte mir gehorchet, und nicht von Kreta 
aufgebrochen haben, und uns diejes Leides und Schadens überhoben 
haben. Und nun ermahne ich euch, daß ihr unverzagt jeid; denn feines 
Leben aus uns wird, umkommen, nur das Schiff. Denn dieje Nacht 
it bei mir gejtanden der Engel Gottes, des ich bin, und dem ich diene, 
und ſprach: Fürchte dich nicht, Paulus, du mußt dor den Kaijer gejtellt 
werden; und jiehe, Gott hat dir gejchentt alle, die mit dir jehiffen. 
Darum, lieben Männer, jeid unverzagt; denn ic) glaube Gott, es wird 
aljo gejchehen, wie mir gejagt ift. Wir müjjen aber anfahren an eine 
Inſel. Da aber die vierzehnte Naht kam, daß wir im Adria-Meer 
fuhren, um die Mitternacht, wähneten die Schiffleute, jie kämen etwa 
an ein Land. Und jie jenkten den Bleiwurf ein, und fanden zwanzig 
later tief; und über ein wenig von dannen jenkten jie abermal, und 
fanden fünfzehn Klafter. Da fürchteten jie ji, jie würden an harte 
Orte anjtoßen, und warfen Hinten vom Schiffe vier Anter, und 
wünjcheten, dab es Tag würde. Da aber die Schiffleute die Flucht 
ſuchten aus dem Schiffe, und den Kahn niederliegen in das Meer, und 
gaben vor, fie wollten die Anker vorne aus dem Schiffe lafjen, jprad) 
Paulus zu dem Unterhauptmann und zu den Sriegsinehten: Wenn 
diefe nicht im Schiffe bleiben, jo Zönnt ihr nicht beim Leben bleiben. 
Da hieben die Kriegsknechte die Stride ab von dem Kahn, und ließen 
ihn fallen. Und da es anfing lit zu werden, ermahnte jie Baulus 
„alle, daß jie Speife nähmen, und ſprach: Es ijt Heute der vierzehnte 
Tag, daß ihr wartet und ungegejjen blieben jeid, und Habt nichts zu 
euch genommen. Darum ermahne ich euch, Speife zu nehmen, euch zu 
laben; denn es wird euer feinem ein Haar von dem Haupt entfallen. 
Und da er das gejaget, nahm er das Brot, dankte Gott vor ihnen 
allen, und brach's, und fing an zu ejjen. Da wurden fie alle gutes 
Muts, und nahmen aud; Speiſe. Unjer waren aber alle zujammen im 
Schiff zweihundertundjehsundjiebzig Seelen. Und da jie jatt worden, 
erleichterten fie das Schiff, und warfen das Getreide in das Meer. Da 
e3 aber Tag ward, fannten jie das Land nicht; einer Anfurt aber 
wurden jie gewahr, die hatte ein Ufer; da hinan wollten jie das Schiff 
treiben, wo es möglid) wäre. Und jie hieben die Anker ab und ließen 
fie dem Meer, Iöjeten zugleih die Bande der Steuerruder auf, und 
richteten das Segel nah dem Winde, und trachteten nad dem Ufer. 
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Und da wir fuhren au einen Ort, der auf beiden Seiten Meer hatte, 
itieß ji) das Schiff an, und das Vorderteil blieb feit jtehen unbeweglich: 
aber das Hinterteil zerbrad) von der Gewalt der Wellen. Die Kriegs. 
tnechte aber hatten einen Nat, die Gefangenen zu töten, daß nicht 
jemand, jo er ausſchwömme, eutflöhe. Aber der Unterhauptmann wollte 
Paulus erhalten, und wehrte ihrem Vornehmen, und hieß, die da 
ſchwimmen tönnten, jich zuerft in das Meer lajjen, und entrinnen an 
das Land; die andern aber etlihe auf Brettern, etliche auf dem, das 


vom Schiffe war. Und alſo geſchah es, daß fie alle gerettet zu Lande 
kamen. 


Es geht die Sage — oder handelt es ſich um einen ge— 
ſchichtlichen Vorgang? —, dag einſt ein Schiff, auf dem Cäſat 
ſich befand, in ein furchtbares Unwetter- geriet. Als die Not 
aufs höchſte ftieg und die Wogen jhon das Schiff bedrohten, 
als bereits die jturmerprobten alten Seeleute, ja der Kapitän, 
alle Hoffnung der Rettung aufgegeben hatten, und teils in künſt 
liher Refignation, teils in verzweiflungspoller Angft den Tod 
erwarteten, da jei Cäſar völlig ruhig geblieben, ohne jedes Anz 
zeihen von Furcht oder Erwartung. „Das Schiff jinft 
nit, Cäſar ift auf dem Schiff”: jo jprad er ſtolz, jelbit- 
bewußt, beherzt. So feit glaubte er an jeinen Stern, jo jehr 
hielt er fih für den Liebling der Götter, jo gewiß erihien ihm 
Teine Weltbeitimmung. 

An dieſe Geſchichte mußten wir denken beim Lejen dieſes 
Kapitels. Was iſt erſt ein Gotteskind gegen den römiſchen 
Imperator! Was war ein Paulus gegen ſeine Begleitung! Es 
ſei Kephas oder die Welt, es ſei Leben oder Tod, alles iſt euer, 
wenn ihr Chriſti ſeid. Domini sumus. Wenn es nur mit 
dem Genetivo im reinen iſt: Wir ſind des Herrn, dann darf 
man auch mit dem Nominativo überſetzen: Wir find die Herren. 
Herren aud über die Sterne. Der Gefangene auf dem Schiff 
nah Rom war doch allein der Freie, der eigentlihe Steuermann, 
der Netter. Unſere Geſchichte joll ein Troftwort für die 
jeereifenden Mijjionare jein. 

Sie ſtehen unter einem bejonderen Öottesjhuß. 
Durch wieviele Gefahren — er zählt fie jelber einmal auf — 
it Paulus hindurchgegangen, ohne daß ihn ein Leid rührte. 
Das wäre für die damaligen Verkehrsverhältniſſe einfach ein 
unbegreiflihes Munder, wenn Gott nicht feine Hand bejonders 
über das Leben jeines Knechtes gehalten hätte. Auch hier auf 
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der Reife nah Rom fchwebt er in Todesgefahr. Aber er fomnıt 
zulegt doch glüdlih ans Land. Was von Paulus gilt, gilt auch 
von jeinen Nachfolgern im Miſſionsdienſt. Zwar bleiben Gottes 
Gedanken und Wege unerforihlid. Je und je lajen wir in den 
Miffionsberihten, das ein Miſſionar Schiffbruch erlitt oder jonit- 
wie auf einer Reiſe verunglüdte. Aber es gehört zu den größten 
Seltenheiten. Der befannte Segenswunfh wird meijt erfüllt: 
„zieht im Frieden eure Pfade! mit euch des großen Gottes 
Gnade und jeiner heilgen Engel Wacht. Wenn euch Jeſu Hände 
ſchirmen, geht's unter Sonnenſchein und Stürmen getrojt und 
froh bei Tag und Nacht.“ Und warum ftehen fie unter Gottes 
Schutz? Sie find Gottes Kinder, und jeine Kinder ftehen ihm 
am näditen, fie werden behütet wie ein Augapfel im Auge. 
Gott erhält fie oft auch darum, wie wir an Paulus jehen, weil 
fie ihm noch dienen follen in jeinem Reich. Noch zwei Jahre 
durfte er in Rom das Evangelium verfündigen. 

Gott ftillt und tröftet ihr Herz mitten in der 
Angſt. Ein Engel tröftet den Apoftel: Fürchte dich nicht! Es 
iſt etwas Köftlihes um jolche verborgenen Tröftungen Gottes. 
Das ift das Geheimnis, weshalb Kinder Gottes ruhig bleiben, 
wenn die ganze Welt um fie her in Sorge und Furt jehwebt. 
Es it nit die Folge nüchterner Erwägungen, noch weniger 
Talte Reſignation; es ift eine durch Gottes Geiſt gewirkte Zu: 
verfiht des Herzens; es iſt der Friede, der als Bewußtſein der 
Verſöhnung die Seele jtillt; es ift die Heilandhand, die den 
inneren Sturm bejhwictigt und fröhlih macht mitten im Xeid; 
es it die feſte Gemißheit: Ob wir leben oder fterben, jo find 
wir des Herrn. Dieſe Ruhe des Geiftes, die nur Gott ſchenken 
kann, ift tiefer und reicht weiter als der natürlide Heroismus, 
der allen Gefahren trogt; als die fünftlihe Selbſtbeherrſchung, 
die ih anders nah außen hin zeigt, als jie inwendig empfindet; 
als der Galgenhumor der Welt, die mit Lachen des Todes 
Bitterfeit vertreiben mil. Sa, Gottes Kinder haben es gut. 
Unjere Miſſionare werden in ähnlichen Lagen die Erfahrung des 
Bialmiften haben machen dürfen: Db ich ſchon in Finfternis fite, 

ſo ift doch der Herr mein Lidt. 

| Sie jollen ihren Mitreijenden ein Segen jein. 
Wiederholt beruhigt Paulus (V. 21 u. 33) die Leute auf dem 
Schiffe, die der Werzweiflung nahe find. Obwohl er als 
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Gefangener vor ihnen jteht, ift er doch der alles beherrichende 
Mittelpunkt der Keifegejellihaft, und mehr als dies: er ift ver 
Mifftonar, der allen mit feftem Gottvertrauen (®. 25) voran- 
leuchtet und ihnen die göttlihe Durchhülfe prophezeit (VB. 24° 
u. 34). Schon oft haben Mijfionare ſolchen Dienft tun dürfen 
(vgl. Biſchof Gobat). Solche ruhige Haltung in der Not, ſolch 
frohe Gemißheit der Hülfe, ſolch männlide Aufmunterung der 
Verzagten, aud wenn mit feinem Wort dabei vom Reiche Gottes 
die Rede ift, ift für die Ungläubigen in ſolchen Stunden eine 
erwedlihe Predigt. jene Schiffsgemeinde von 276 Seelen war 
eine dankbare Zuhörerihaft, die aus Pauli Worten nicht bloß 
Mut jehöpfte, jondern auch einen geiltlihen und ewigen Eindrud 
eınpfangen haben wird. Es mar zulegt für alle Mitreifenden 
eine Gnade, daß fie mit diefem Manne zufammenteijen durften; 
es war vielleiht die Stunde ihres Lebens, da Gott fie, wie 
vorher und nachher nie wieder, zum Glauben berief. Und gerade 
in den Zeiten der Not it das Menfchenherz eher empfänglih für 
Gottes Bußruf und Heilsbotihaft als ſonſt. Dieje gute Ge= 
legenheit ſoll fih der Miffionar nicht entgehen lafjen; vielleicht 
darf er als „Marinepfarrer” eine reichere Ernte ————— als. 
auf jeinem Mifltonsgebiet. 

Um’ ihretwillen wird zulegt die ganze Mann 
ihaft gerettet. Nur weil Paulus auf diefem Schiffe war, 
it es nicht untergegangen, dieſen Cindrud gewinnt man aus 
ver ganzen Erzählung. Und das ift ja ein Gedanke, der in der 
Heiligen Schrift oft miederfehrt, daß Gott um jeiner Aus— 
erwählten willen auch die gottloje Welt verjhont und ihr jeine 
Yangmut zu teil werden läßt. Es erjcheint fait wie eine SJroniez 
Sie wollen Paulum töten (42 u. 43), damit er nicht entflieht, 
und in Wahrheit verdanken jie ihm das Leben. 

So iſt unfere Geſchichte reich an göttlihen Gedanken, wer 
Augen hat, zu ſehen. Sie ift eine recht brauchbare und er= 
wedlihe Reijeleftüre auf dem Schiff in Sturm und Wetter. 
Und ſchon mander wird gelernt haben, weshalb diejes 27. Kapitel 
in der Bibel fteht. Pauli Meerfahrt ift aber zugleich ein 
Abbild unserer Lebensreije in der Nadhfolge Jeſu— 
Es geht auch da dur Wogen und Sturm, aber wir zagen nicht. 
Zulegt werden wir doch — und märe es auf Balken und 
Brettern — das liebe Ufer erreihen, das feite Land. 
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I. Bauli Seefahrt, ein Abbild mander Mijjionsreijen. 
1. Der ruhige Anfang (B. 1-3): 

2. die vielen Lebensgefahren unterwegs (VB. 9—43) ; 

3. die glüdlihe Landung (B. 44). 


os 


II. Pauli legte Reife im Miſſionsdienſt. 
. Sie war die jhmwerjte von allen; 
. fie zeigt uns den Mpoftel in jeiner ganzen göttlichen 
Größe; 
3. fie it ein Abbild jeineg ganzen Miſſionslebens. 


wm — 


II. Ein Miſſionar joll ih aucd auf Neijen als Diener 
Gottes erweijen. 
1. In dem guten Nat, den er zu geben weiß (9. 10 u. 21); 
2. im feiten Gottvertrauen, mit dem er allen voranleuchtet 
(2. 25); 
. im barmherzigen Mitgefühl, das er mit den Nöten und 
Sorgen jeiner Begleiter empfindet (V. 33 — 36). 


[SS] 


58. Die leßten Strahlen ver unfergehenden 
Sonne. 
(Apg. 28.) 

Apg. 28. Und da wir geretiet waren, erfuhren wir, daß die Inſel Melite 
hieß. Die Leutlein aber erzeigeten uns nicht geringe Freundſchaft; 
zündeten ein Feuer an, und nahmen uns alle auf um des Negens, der 
über uns fommen war, und um der Kälte willen. Da aber Paulus 
einen Haufen Reiſer zujanmenraffte, und legte e3 aufs Feuer, kam 
eine Dtter von der Hite hervor, und fuhr Paulus an feine Hand. 
Da aber die Leutlein jahen das Tier an feiner Hand hangen, jpraden 
jte untereinander: Dieſer Menſch muß ein Mörder jein, welchen Die 
Rache nicht leben Läfjet, ob er gleich dem Meer entgangen ijt. Er aber 
ſchlenkerte das Tier ins Feuer, und ihm widerfuhr nichts Übels. Sie 
aber warteten, wenn er jchwellen würde oder tot niederjallen. Da jie 
aber lange warteten, und jahen, daß ihm nichts Ungeheures widerfuhr, 
wandten fie ji), und ſprachen, er wäre ein Gott. An denſelbigen 
Drtern aber hatte der Oberfte in der Injel, mit Namen Publius, ein 
Vorwerk; der nahn uns auf, und herbergte uns drei Tage freundlich. 
Es gejhah aber, daß der Vater des Publius am Fieber und an der 
Nuhr lag. Zu dem ging Paulus hinein, und betete, und legte die 
Hand auf ihn, und machte ihn gejund. Da das gejhah, famen auch 
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die andern in der Inſel herzu, die Krantheiten Hatten, und liegen ſich 
gejund machen; und fie taten uns große Ehre, und da mir auszogen, 
Inden fie auf, was uns not war. Nad) dreien Monaten aber jchifften 
wir aus in einem Schiffe von Alerandrien, welches bei der Inſel ger 
wintert hatte, und Hatte ein Panier der Zwillinge. Und da wir gen 
Syrakus kamen, blieben wir drei Tage da. Und da wir umfchiffeten, 
famen wir gen Region, und nad einem Tage, da der Südwind ſich 
erhub, kamen wir des andern Tages gen Puteoli. Da fanden wir 
Brüder, und wurden von ihnen gebeten, daß wir fieben Tage dablieben, 
Und alfo famen wir gen Rom. Und von dannen, da die Brüder von 
uns höreten, gingen ſie aus, uns entgegen, bis gen Appifor und 
Tretabern. Da die Paulus jah, dankte er Gott, und gewann eine 
Zuverfiht. Da wir aber gen Ron famen, überantwortete der Unter 
Hauptmann die Gefangenen dem oberjten Hauptmann. Aber Paulus 
ward erlaubet, zu bleiben, wo er wollte, mit einem Kriegsfnechte, der 
jein hütete. Es gejchah aber nad) dreien Tagen, da Paulus zu 
jammenrief die Vornehmſten der Juden. Da diejelbigen aufn 
fanıen, ſprach er zu ihnen: Ihr Männer, lieben Brüder, ic) habe nihts 
getan wider unfer Volk, nod) wider väterlihe Sitten, und bin doch ge⸗ 
fangen aus Jeruſalem übergeben in der Römer Hände. Dieſe, da 

1 


mich verhöret Hatten, wollten ſie mich losgeben, dieweil keine Urſache 
des Todes an mir war. Da aber die Juden dawider redeten, ward 

ich genötigt, mich auf den Kaiſer zu berufen; nicht, als hätte ich mein 
Volk um etwas zu verklagen. Um der Urſache willen habe ich euch 

gebeten, daß ich euch ſehen und anſprechen möchte; denn um der 
Hoffnung willen Israels bin ich mit diejer Kette umgeben. Sie aber 
ipraden zu ihm: Wir haben weder Schrift empfangen aus Subäci 
deinethalben, noch ift ein Bruder fonmmen, der von Dir etwas Arges 

verfündiget oder gejaget habe. Doch wollen wir bon dir hören, was 
du Hältjt: denn don diejer Sefte ift uns fund, daß ihr wird an allen 

Enden widerjproden. Und da fie ihn einen Tag bejtimmt Hatten, 
famen viele zu ihm in die Herberge, welchen er auslegte und bezeugte 
das Reich Gottes, und predigte ihnen von Jeſu aus dem Gejebe des 
Mofes und aus den Propheten von früh morgens an bi an den 
Abend. Und etliche fielen dem zu, was er jagte; etliche aber glaubten 
nit. Da fie aber untereinander mißhellig waren, gingen fie weg, als 
Paulus ein Wort redete: Wohl Hat der Heilige Geiſt gejagt durch dei 
Propheten Sejaias zu unfern Vätern, und gejproden: „Gehe Hin zu 
dieſem Volt, und ſprich: Mit den Ohren werdet ihr's hören, und nicht 
verftehen, und mit den Augen werdet ihr’s jehen, und nicht erfennen. 
Denn das Herz dieſes Volks iſt verftodet, und fie hören ſchwer mit 
den Ohren, und jhlummern mit ihren Augen, auf daß fie nicht der- 
maleins jehen mit den Augen, und hören mit den Ohren, und bver- 
jtändig werden im Herzen, und ſich befehren, daß ich ihnen hülfe.“ 

So jei euch Zundgetan, daß den Heiden gejandt ijt dies Heil Gottes; 

und fie mwerden’3 hören. Und da er joldhes redete, gingen die Juden 


—— — 


—— 
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hin, und hatten viel Fragens unter ihnen jelbjt. Paulus aber blieb 
zwei Jahre in jeinem eignen Gedinge, und nahm auf alle, die zu ihm 
einfamen; predigte das Reich Gottes, und Iehrete von dem Herrn Sefu 
mit aller Freudigkeit unverboten. 


Die Mijfionslaufbahn Pauli neigt fih raſch dem Ende zu. 
Schon winkt ihm in der Nähe das Ziel, wo er nad Gottes 
Ratſchluß fie beichließen jol. Als der befannte jel. Prälat Gerof 
in Stuttgart am Vorabend jeiner legten Krankheit feinen ge= 
mohnten Spaziergang machte, beobachtete er finnenden Auges den 
Sonnenuntergang. Nochmals vor ihrem Sceiden übergoldete fie 
mit ihren Strahlen Berg und Tal, und als fie am Firmament 
verihwand, jprah der ihr mwehmütig nacdblidende Greis: So 
ftirbt ein Held! Ähnlich ift es uns heute zu Mute, wo wir in 
unjerem Sapitel die legten Blätter der Lebensgeſchichte des großen 
Apoftels lejen. Ehe er von uns jcheidet, tritt nochmals feine 
göttlihe Größe uns vor Augen; das, was er erlebt, tut und 
redet, es mutet uns an wie die legten Strahlen der 
untergehbenden Sonne. Es war ein großes Geſtirn am 
Himmel, das in ihm der Welt geleuchtet hat und das jest zum 
Abſchied fih rüſtet. Wie viele hat es mit jeiner Klarheit er- 
leuchtet, mit jeiner Wärme erquict, mit jeinem Feuer geläutert. 
Aber noch einmal, bevor es verjhmwindet, jehen wir feine eigen: 
artige Herrlichkeit, die ein Abglanz der Herrlichkeit Gottes ift. 
Welches find dieje legten Strahlen, die wir gewahren? Das 
Gotteswunder, das an ihm geſchieht; die Glaubenstaten, die er 
jelbit vollbringt; die Lebensworte, die er an uns richtet. 


| Das Gotteswunder, das an ihm gejhieht (B. 1—6). 
Auf der Inſel Melite ereignete es fih, daß Paulus von einer 
Dtter gebilfen wurde, ohne zu jterben, ja ohne den geringiten 
Schaden zu nehmen. Es erfüllte fih hier die Verheigung buch- 
ſtäblich, die der Auferjtandene feinen Süngern vor jeiner Himmel- 
fahrt gab: Sie werden Schlangen vertreiben. Diejes Wunder 
machte auf alle Zuſchauer einen tiefen Eindrud. Halten fie ihn. 
zuerit, als fie die Otter an feiner Hand jehen, für einen Mörder, 
der, eben erit der Todesgefahr auf dem Meer entronnen, jeßt 
Ihon wieder in Lebensgefahr ſchwebt, den aljo offenbar die 
‚Rache nicht leben lafjen will, jo jagen fie nachher, als er heil 
bleibt, er jei ein Gott. Sa, als ein herrliches Gotteswunder 
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wird dieſe Bewahrung des Apojtels erkannt, durch weldes i 
dem Urteil der Heiden ein verflucdhter Mörder plößlich zu eine 
leibhaftigen Gott geworden ift. Paulus war beides nicht; 

war ein rechtihaffener Menih. Aber er war mehr. Die Herr: 
lichfeit jeines Gottes und Heilandes, dejjen Zeuge er war, jtrahlt 
aus ihm hervor und leuchtete durch ihn auf die Heiden. Au 
heute noch geſchehen jolde Gotteswunder an den Miffionaren, 
Auch heute noch bewirken ſolche Gotteswunder bei den Heiden 
den Glauben an die göttliche Sendung der Miffionare und die 

Bereitjchaft, die Predigt des Evangeliuns anzunehmen, um da⸗ 
durch ſelig zu werden. Dieſer Wunderglaube iſt auch ein Glaube, 
er bat fih oft als Vorſtufe des jeligmahenden Evangeliums er 
wiejen. Kommen die Heiden nicht zum Glauben dur) das, was 
die Miſſionare predigen, jo leitet fie Gott zum Glauben 
duch das, was er an den Milfionaren tut. — Aber auch für 
die Miſſionare iſt unjere Geichichte troftreih. Sie jtehen ü 
der Hand eines allmädtigen Herrn. Und es iſt gewiß nicht 
ohne Bedeutung, daß unter den Gefahren, die Sejus als im 
Mifftionsdienft drohende bezeichnet und aus denen er jeine Zeugen 
zu erretten verheißt, ausdrüdlid die Schlangen genannt 
werden. Die Mifftionsgebiete in Indien und Afrika willen davon 
zu erzählen. Aber auch als Sinnbild aller anderen Gefahren 
find fie ein Beweis für die Mühjale des Mijfionsdienftes und für 
den Ernit jeiner Ausübung. Doch Chriftus breitet jeine ſchützenden 
Arme aus. „Wer diefen Herin zum Beiftand hat, findet im 
allem Nat und Tat, Halleluja.” 


Die Glaubenstaten, die Paulus vollbringt, 
find ein anderes Aufleuchten feiner göttlihen Würde, vor jeinem 
Ende. In dem Haufe des Gouverneurs und Rittergutsbeſitzers 
Bublius in Melite, der ein Miſſionsfreund (B. 7) war, 
vollbringt der Apoſtel in Kraft des Glaubens eine Kranken: 
heilung (B. 7 u. 8). Und als die Inſelbewohner davon er 
fahren, bringen fie ihre Kranken zu ihm, und er machte fie a 
gefund (B. 9 u. 10). Auch hierin erfüllte ji eine Verheikung 
des Heren: Auf die Kranfen werden fie die Hände legen, "2 
es wird bejjer mit ihnen werden. Waren das nicht erquidende 
Sonnenjtrahlen, dieſe herrlihen Hülfen, die der Npojtel am 
Ende jeiner Miffionslaufbahn vollbringt? Überall um fi ber 
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verbreitet er Kraft, Leben, Freude und dankbare Liebe (V. 10). 
Das waren gewaltige Segensjpuren, die er hinterließ, und die 
nod lange nach jeinem Sceiden fortgemwirkt haben werden. Auch 
die Milfionare in unſeren Tagen jollen leiblihe Hülfen ge- 
währen, und fie vermögen es aud, in Gottes Kraft. Es find 
Glaubenstaten, die zugleih Gottes Herrlichkeit fundtun. Wirken 
fie nit unmittelbar, jo doch mittelbar, aber immer jo, daß 
Augen- und Ohrenzeugen den ummiderftehliden Eindrud gewinnen: 
das it Gottes Finger. Und die Erfahrung feiner Hülfe madt 
fie dann glaubenswillig und dankbar. 


Die Lebensworte, die er redet, geben uns zulegt 
jeine göttlihe Miffton und Herrlichkeit Fund (V. 17—31). Kaum 
it Paulus in Rom angefommen, jo fängt er an zu predigen zu 
feiner Umgebung (Phil. 4, 22) und zu den Juden. Er ftellt 
ihnen der Reihe nah vor Augen den Grund jeiner Gefangenſchaft 
und Anmwejenheit in Rom, die Meſſianität Jeſu Chrifti und die 
Herrlichkeit des Neiches Gottes, das Geheimnis der Verftodung 
Ssraels und die Heilsbejtimmung für die Heidenmwelt. So ilt 
der Apojtel bis zu jeinem Ende ein Prediger des Evangeliums, 
ein Herold und Heros der Heidenmilfion geblieben. Das Thema 
jeines Lebens und Wirfens war von Damaskus bis Rom das 
jelbe. Er kann alles zujammenfafjend befennen: Sch habe einen 
guten Kampf gekämpft, ich habe den Lauf vollendet, ih habe 
Glauben gehalten. Auch hierin war unjer Apoftel vielen Zeugen 
Ehrifti ein Vorbild. Wie bei ihm mar das Reich Gottes das 
Element ihres Lebens, die Sorge um das Geelenheil der 
Menſchen die Triebfever ihres Wirkens, der eine Name über alle 
Namen das lebte Wort ihres Mundes. Sie hielten feſt, was fie 
hatten; fie verfündigten laut, was fie glaubten; fie waren getreu 
bis zum Tod. Was man von Paulus jagen kann, galt auch 
von einem jeden von ihnen: So ſtirbt ein Held. 


Dispofitionen zu Kap. 28, 1—6: 
Wunderbare Nettungen der Miſſionare aus Lebensgefahr. 
1. Worin fie beſtehen; 
2. wem fie zu verdanfen find; 
3. was fie bei den Heiden wirfen fünnen und follen, 
Mayer, Mijfionsterte. 3/4. 13 


194 58. Die legten Strahlen der untergehenden Sonne. Apg. 28. 


Zu V. T umd 8: | J 
Vornehme Häuſer als Herbergen der Kinder Gottes. 
1. Es gibt gottlob ſolche; 
2. fie find ein Beweis von der Fürſorge Gottes für ſeine 
Boten; 
3. fie haben jelber den größten Segen davon. 


3. 9 und 10: 
Miffionare können auch Helfer im Leiblichen jein. 
1. Gelegenheit dazu ilt reichlich vorhanden ; 
2. die Hülfe erfolgt allein in Kraft des Glaubens; 
3. die Geretteten werden empfänglicher für das Heil umd 
beweijen ihre Dankbarkeit mit der Tat. 


zu V. 12—15: 
Die Begegnung mit Glaubensbrüdern auf den Mijjionsreijen. 
1. Sie ift eine freundliche Gottesfügung (VB. 15: er dankte 
Gott dafür) ; 
2. fie ift ein Zeichen von der Gemeinjhaft der Heiligen 
(überall finden fih Brüder); 
3. fie ermutigt aufs neue zum Werk des Heren (8. 15 Schluß). 


Zu V. 1727: 
Ein Blick auf die Judenmiſſion. 
1. Ste muß aus der Liebe zu diefem Volk hervorgehen 


(ganzer Abſchnitt; insbefondere V. 19 u. 20); 
. fie erfordert perjönlide Aufopferung (Pauli 


189) 


Erempel) ; 
3. fie hat mit vielen Mißerfolgen zu rechnen (B. 24. 
26. 27); 
4. fie it aber gottlob niht ganz umſonſt (V. 24 u. 29). 
Zu ®. 28: 


Ein Zeugnis über die Heidenmijfion. 
1. Gott hat fein Heil aud für die Heiden bejtimmt; 
2. das kann man nie oft und deutlich genug der Chriiten- 
beit ans Herz legen (es jei euch fund getan); 
3. die Miffionsarbeit hat herrlihe Erfolge (fie werden es 
hören). 


59. Er ift gejtorben und lebet noch. Apg. 28, 31. 195 


59. Er iſt neflorben und lebef nord. 
(Apg. 28, 31 Schluß.) 


Unverboten! mit diefem verheißungsvollen Wort jchließt 
die Apoſtelgeſchichte, der Bericht über die Predigt und das 
Mifftonswirken Pauli. Er erwähnt nit den Tod des Bot: 
ſchafters, jondern die ewige Fortdauer der Botſchaft. Diefe 
Paulusbotſchaft ift die Rechtfertigung des Sünders aus Gnaden 
allein durh den Glauben, und die göttlihe Beltimmung der 
Heidenvölfer für das Heil in Chrijto. Und weil fih hier Bot: 
ihafter und Botihaft jo völlig deden, — der Apoſtel glaubte 
und lebte, was er predigte, — können wir jagen: Er ift ge- 
ftorben und lebet nod. 

Sa, unverboten wird bleiben, fortleben fol in ver 
Chriftenheit die jeligmahende Wahrheit von der 
Glaubensgerehtigfeit, von der freien Gnade Gottes 
in Chriſto Jeſu. Und der mit ihr notwendig verbundene 
Glaube an die Berföhnung durh Chrifti Kreuz. 
Es find mande, die in unjeren Tagen diefe Wahrheit uns ver- 
bieten wollen. Die moderne Theologie mit ihrem Rationalismus 
und Moralismus; die römifhe Kirche mit ihrer Werkgerechtigkeit 
und ihrem Dpferwejen; der allgemeine Zeitgeift mit jeinem Un— 
glauben und jeiner Selbſtvergötterung; die peffimiftiihe Ber: 
zagtheit, die unter der Laft des Schuldgefühle nit mehr glauben 
fann und mit Verzweiflung endet. Darum müffen wir um fo 
mehr das Panier der Rechtfertigung und Verfühnung als das 
alleinige Gnadenzeichen für die Menjhheit emporhalten, damit es 
jehen kann, wer jehen wil. Man reißt den fchönften Edelftein 
aus der Brautkrone der Kirche, man reißt dem chriſtlichen Glaubens- 
befenntnis das Herz aus, wenn man diejen Glauben ädhiet und 
verliert. Schon einmal in der Geſchichte der Kirche hatte es den 
Anſchein, als ob Paulus für immer begraben ſei — tot ift tot; 
und als ob fein Glaube für immer verboten werden könnte. Aber 
Luther ift die lebendige Sluftration der Wahrheit geworden: Un- 
verboten. Er ift geitorben und lebet noh! So wird aud) heute 
dieſes Wort feine unverwüftlihe Lebenskraft in ftets neuer Ver— 
jüngung bewähren. So wird fih die wahre Kirche auch dem 
heutigen Geſchlecht und jeder fünftigen Generation wieder aufs 
neue als die alleinige Tröfterin der Mühjeligen und Beladenen 
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fundtun mit der Loſung, die unverboten bleiben fol: das ift je 
gewißlich wahr und ein teuer wertes Wort, daß Chriftus Jeſus 
gefommen iſt in die Welt, die Sünder jelig zu maden. 

Unverboten wird bleiben, fortleben foll auch die andere 
Paulusbotihaft: Den Heiden iſt gejandt das Heil Gottes, 
und jie werden es hören. Die Miffionsgefhichte des letzten 
Sahrhunderts, die Miffionsarbeit der Gegenwart ift dafür der befte 
Beweis. Auch diefe Wahrheit hat ihre Feinde, die fie zu glauben 
und zu betätigen uns verbieten mollen. Die gottentfremdete 
Welt, die die Heidenmilfion offen verjpottet und befämpft; ver 
furzfichtige und liebeleere Humanitätsdünfel, der erjt bei uns alle 
Schäden heilen zu müfjen erklärt; die mangelnde Opferwilligfeit 
mancher Chrijten, die das Millionswerf hemmt und erjchwert. 
Darum müfjen die wahren Miffionsfreunde defto freudiger das 
Unverboten zur Wahrheit machen, durch Wort und Tat. 
Gott jelber aber wird dafür jorgen, daß feine Macht der Welt” 
das Feuer auslöjhen kann, das fein Sohn auf Erden angezündet 
hat, und daß der Mifftionsgedanfe unaufhaltiam jeiner vollen” 
Verwirklichung entgegengeht. Die Apoitelgejhihte hat eine Fort: 
feßung — in der Miſſionsgeſchichte. ES wird nicht Ruhe 
werden, bis Jeſu Liebe fiegt, und dieſer Kreis der Erden zu 
feinen Füßen liegt. 

Helfen wir denn mit durch Buße und Glauben, durch Wort” 
und Wandel, durh Fürbitte und Opfer, daß das doppelte Ver: 
mächtnis St. Bauli angetreten werde: daß in der Kirche eim 
neuer fröhlicher Glaube an die am Kreuz gejchehene Er— 
löfung und ein neuer ungeahnter Aufſchwung des 
Miſſionswerks unter den Heiden dieſes „Unverboten“ be: 
mwahrheite und aller Welt offenbare: 

Er ift geftorben und lebet noch! Amen. 


Unverboten, jo jchreibt Gottes Wort über das Miſſionswerk. 
Denn 1. jo will es jein ewiger Gnadenwille über die Menjchheit; 
2. fo findet es in dem Fortſchritt der Miffion jeine ges 
ſchichtliche Beſtätigung; 
3. jo werden wir alle zu treuer Mitarbeit verpflichtet und 
befähigt. 


zur zweiten Abteilung: 


Regiſter 


der Apoſtelgeſchichte“. 


J. Regiſter der bibliſchen Betrachtungen. 
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. Gott führt noch Heute die Heiden zum Heil (8, 26-39) . . . . 
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26, 9—20) 


. Die Frömmigfeit in der nel! (10, 1 8) 
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99. Erfreulihe Miffionsberichte (21, 17—20) 
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Berlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Sürs geiltlihe Amt. 


Gelammelfe Porträge von Lie. theol. Dr. &. Mayer. 
3,60 M., geb. 4,50 M. 


Aus der Tiefe des geiftlihen Amtslebens gejhöpft, in die Tiefe paſto— 
zaler Arbeit einführend, wollen dieje Vorträge dem Geijtlihen das Gewiſſen 
ſchärfen, aber ihm auch Anleitung geben, nad) mancher Seite über Fragen 
der tirchlichen Praxis ſich zu orientieren. Es ijt eine wahre Freude, dieje 
lichtvollen Artikel, die durch jtrenge Gliederung des Stoffs ſich auszeichnen, 
zu lefen, ob der Verfaſſer homiletiihe Charakterbilder entwirft, wie über 
Gerok, Marx Frommel, Emil Frommel, Kögel — Meiſterſtücke darftellender 
Kunſt — oder ob er das Vereins- und Gemeinjchaftswejen der Gegenwart 
behandelt — oder ob er den Geiftlihen in die Stille feiner Studierftube 
führt und über meditatio, oratio, tentatio ihm eine warme Vorlejung hält, 
oder ob er über den Betrieb der Predigt in der Gegenwart redet. Jeden— 
falls ift uns hier ein Buch gegeben, daS dringend zu empfehlen it. „Nies 
mand wird es ohne reihen Gewinn aus der Hand legen — kann man ohne 
Übertreibung von diefem Buch jagen. Merl. Kirchen: u. Zeitblatt. 


Die 


Hliffionsterte des Neuen Teſtaments 


in Meditationen und Prediatdispofitionen. 
Ein Handbud für Geiftlihe, Miffionare und Miffionsfreunde 


bon 


P. Lie. Dr. Gottlob Mayer. 


1. Abil.: Die Mifftonsterte in den Epangelien. 2 M., geb. 2,50 M. 
2. Abtl.: Die Mifftonsterte i. d. Apoſtelgeſchichte. 2M., geb. 250M. 


Das ganze Werk erfcheint in ca. 8 Heften à 1 M. 
| Ein ausführlicher Proſpekt mit Probejeiten wird auf Wunſch gratis gejandt. 


Je mehr in unjeren Tagen die Miſſion zur Kirchenſache wird, deren 
Bilege naturgemäß dem Paſtor in erſter Linie obliegt, dejto mehr Helft ſich 
auch das Bedürfnis heraus, Hilfsmittel für das Zeugnis von der Miſſion 
zur Hand zu haben. Hier iſt nun ein Unternehmen, das nicht den Haupt- 
nachdruck auf die Mifiionsgeihichten legt, obgleich es aud an ihnen nicht 
fehlt, jondern auf die Darbietung des Wortes unter dem Miſſionsgeſichts⸗ 
punkt, und die Herausſtellung der Gedanken, welche die Verkündigung des 
Evangeliums unter den Nichtchriſten nahe Tegt. Ein ganz ausgezeichnetes 
| Wert! Praktiſch, gründlih, warm und tar werden die Terte zur Behand- 

lung vorbereitet. Es ijt eine Freude, mit einem jolchen Handbud) zu ar= 
beiten. Den Herren Geijtlichen ſei es warm empfohlen. 


Verlag von €. —— in Gütersloh. 


Ettlürung der Eiſenacher Peritopen 


von 


Dr. Martin Luther. 
Die evangeliſchen Perikopen. 


Herausgegeben von 
Lie. theol. Dr. G. Maper. 
Preis 6 M., geb. TM. 


Qutbers Bibelauslegung bleibt für das Predigtamt eine Fundgrube 
gleihen und it der Gedanke, jie für die Eiſenacher Perikopenreihe nugbag 
maden, jehr zu begrüßen. 


Julius Richter: 


Herausgeber der „Evangeliiden Millionen“. 


Deutfdie Mifton EL Nordindild 
SL in Siüdindien. Miffionsfahrten. 


Erzählungen und Schilderungen 
von einer Miſſions⸗Studienreiſe durch Oſtindien. 
reis jedes Bandes 3 M., geb. 3,60 M. 
Lebensvolle Geftaltung, lichtvolle Anſchaulichkeit, der Wirklichkeit entſp 
Zeichnung, Beſonnenheit des Urteils gelungene Verbindung der Kleinmaleret 
großen Geſichtspunkten machen dieje Buder zu einer miſſionsliterariſchen Erſche 


von großer Bedeutung und dürfen ſie als eine inſtruktive Einführung in die ind 
Miſſionstunde — werden. — Miſſ Zeitſchrift. 


Vom großen Miffonsfelde. 


Erzählungen und Schilderungen aus der neueren Miſſionsgeſchi 
240 M., geb. 3 M. 


Die Aufjäge ind jo anziehend im Inhalt und jo anmutig in der Form, 
fie fh umd der heiligen Miſſionsſache viele Freunde erwerben können. Wir 
Be. dies ch allen ee Kirchliche Wochenſchrift. 


A au Ein Blatt aus der Geſchichte der evangeliſchen 
g ſion und der ea in 9Hentralafrifa. — 
Preis 3 M. geb. 3,75 M. 


Vexrlag von C. Bertelsmann in Gütersloh). 


Der innere Gang der Miffionsgefdichte 


in Grundlinien gezeichnet von 


P. Lie. theol. Georg Stoff). 
4 M., geb. 4,80 M. 


Inhalt: Das apoftoliihe Miffionszeitalter. — Das Zeitalter der alt- 
ürchlichen Miffion. — Die mtittelalterlihe Miffionsperiode. — Die Periode 
der univerjalen Miffion. 


Früher erſchien von demjelben Verfaſſer: 


Das Heidentum als religiöſes Problem 


in miſfionswiſſenſchaftlichen Umriſſen. 
2,40 M., geb. 3 M. 


Inhalt: Beitimmung und Abgrenzung der Aufgabe. I. Der bibliich- 
theologijche Begriff des Heidentums. II. Wefen und Entftehung des Heiden: 
tums in allgemeinen Grundzügen nach biblischer Lehre und den literarifchen 
Dokumenten und jonjtigen Lebendäußerungen der vornehmſten Religionen. 
1. Das Meilen der wahren Religion. 2. Die Naturoffenbarung. 3. Der 
Abfall von der Gottesoffenbarung in der Natur. 4. Die Uroffenbarung. 
5. Der Abfall von der Uroffenbarung. 6. Der Monotheismus am Anfange 
der völfermäßigen Gntwidlung. 7. Das religiöje Gewiſſen ein Reflex der 
Uroffenbarung. 8. Das Sinfen der Religionen. III. Der gegenwärtige Be- 
ſtand des Heidentums. 1. Das indiſche Heidentum. 2. Das Heidentum in 
China. 3. Japaniſches Heidentum. 4. Das Heidentum der fulturlofen Völker. 
IV. Die Brobleme, die der Miffion aus dem religiöfen Stande der Völkerwelt 
ji) ergeben, und ihre Macht, fie zu löſen. 1. Offenbarung und Wahrheit. 
2. Die Wahrheit und das Gemilien. 3. Die reliniöfen Probleme Indiens 
und die Million. 4. Das veligiöle Problem in China und die Aufgabe der 
Milfion. 5. Das Evangelium und das religiöſe Problem in Japan. 6. Das 
religiöfe Problem in den Naturvölfern. 7. Die Macht der Wahrheit ala 
Siegesmacht unter den Völkern. 


Hollte Iefus die Heidenmiſſton? 


Kine moderne theologifche Stage für 
die Miſſionsgemeinde beantwortet 
von 
Lie. &. Bornhänfer, 
Profeſſor in Greifswald. 

| Preis 80 Pf. 

Die Form der vorliegenden Unterfuhung iſt von der Abjicht beitimmt, 
nicht nur für Theologen, jondern überhaupt für Miffionsfreunde verftändlic 
zu reden. Die Ausführungen find fo, daß der bibeltundige Miſſionsfreund 


ſowohl ihrem Zufanmenhange wie ihren entjcheidenden Behauptungen zu 
folgen und fich fein Urteil darüber zu bilden in der Lage fein wird. 


Vom 1. April 1905 ab erjcheint im Verlag von C. Bei t 
mann in Gütersloh: 


Zentralorgan für die 
Einigungsbeftrebungen im deutfchen Proteftantismus. 


Herausgeber Dr. @ottlob Mayer. 


Monatlid eim Heft von 32—48 S. Preis jährlich 5 M., 
mit Porto 5,60 M., ins Ausland 6 M. 
Sahraang I (April— Dezember) tojtet 3,75 M., mit Porto 4,20 M., 
ins Ausland 450 M. 


Vorliegende Monatsſchrift will ein Mund fein für alle diejenigen Be 
wegungen und Bejtrebungen im Geiltesleben unjeres deutjchen Volkes, welde 
1. dem Evangelium von Jeſu Chrijto als dem wichtigiten Heilmittel für 
alle fittlichen und jozialen Volksſchäden und als dem bvornehmiten Prinzip 
für allen wahren geiftigen Fortjäritt der deutjchen Nation Einfluß un 
Geltung verſchaffen wollen; welde 2. als die größten Hindernijje fü 
die wirffame Geltendmahung des Evangeliums im öffentlihen Leben zu 
Zeit den Unglauben des Zeitgeiftes, die geiltige und politijd 
Macht Noms ımd die Omnipotenz des religiös indifferenten 
Staates erfennen; und die 3. überzeugt find, daß zur Erreihung des an 
gegebenen Zwedes vormehmlidh eine Einigung aller Evanaelijden, 
eine Konzentration ihrer Gaben und Kräfte, eine Organijatiom 
ihrer Arbeit notwendig wird. 


Zugleich hofft die Redaktion zu erreiden, daß dadurch, daß eingehend 
und fortlaufend über dieſe Beitrebungen orientiert und eine offene Ausſprache 
über die jeweiligen Sondergrundjäge ermöglicht wird, dieſe Bejtrebungen 
jelbft emander näher fommen, und auch dadurd die gemeinjan eritrebte 
Einigung und Sammlung gefördert wird. Die Monatsſchrift bringt grund— 
jäglih allen Bejtrebungen auf diefen Gebiet Sympathie entgegen und mil 
lie zu Worte kommen lafjen, ſucht jedoch ihrerjeits eine klare Pojition im 
diefen Fragen einzunehmen und zu behaupten, 3. B. vertritt jie bezüglid) des 
erften Punktes die Überzeugung, „daß nur das bibliſche Evangelium 
von Seju Chriſto als dem Gefreuzigten und Auferjtandenen 
den Dienjt leiften kann, den wir zum Heil unjeres Volkes ihm zumeijen.“ 


Die Monatsſchrift, welche wir nachdrücklichſt empfehlen, bejonders aud) 
für Pfarr-Leſezirkel, fol enthalten: 1. Abhandlungen, die die 
Einigungsbewegungen aus der Schrift, der Geſchichte, der praftiihen € 
fahrung prinzipiell beleuditen. 2. Aligemeine Mitteilungen aus 
den verſchiedenen Arbeitsgebieten der Bewegung. 3. Eine landeskirchliche 
Umſchau. 4 Literariſche Beipredungen. 5. Büdertiid. 6. An 
zeigen, Nrogramme x. 


Probehefte gratis. 


Zu bezichen durch alle Buchhandlungen und Bojtanitalten 
des In- und Auslandes. 


Die Miflfionsterte 


Neuen Tellaments 


ın 


Meditationen und Predigtdispofitionen. 


Ein Handbud 
für 
Geijtlihe, Mijjionare und Mijfionsfreunde 


bon 


Lie. Dr. Gottlob Mayer, 


Baftor in Füterbog. 


— Dritte Abteilung: 
Die Miffionsterte in den pauliniſchen Briefen. 
Erfte Hälfte: Römer: bis Ephejerbrief. 


Gütersloh. 
Drud und Verlag von ©. Bertelsmann. 
1906. 


Dem treubewährten Mifjionsfreunde 
Herrn 


Paſtor Gründler in Langenlipsdorf 


zum 


goldenen Amtsjubiläum. 


2). 92, 1516. 


Dorwort. 


Beim Erfcheinen des dritten Bandes meiner neuteftament: 
lihen Müfftonsbetrachtungen, der bis zum Epheferbrief ein- 
jhließlich reicht, möchte ich nur ein Furzes Wort über das 
Prinzip meiner Tertauswahl fagen. Als Miffionsterte 
habe ich grundfägli nur ſolche Schriftworte reflamiert, die 
entweder im allgemeinen den Heilsuniverfalismus ausjprechen, 
oder aber die gefchichtliche Derwirflihung desfelben in der 
Beidenmiffion irgendwie zum Inhalt haben. Befonders in 
leßterer Beziehung find die paulinifchen Briefe gedanfenreich. 
Der Suftand der Heidenwelt, Perfon und Leben des Miſ— 
fionars, der Betrieb der Miffionsarbeit, das Leben der heiden- 
chriftlichen Gemeinden, die Miffionspflichten der alten Chriften: 
heit: über alles dies erhalten wir hier einen reichen, normativen 
- Auffhluß. Wenn trogdem die Leſer diefen oder jenen Tert 
vermifjen jollten, jo mögen fie nicht vergeffen, daß meine 
Arbeit nicht auf Dollfommenheit Anfpruch macht; fie möchte 
vielmehr nur zu eigenem tieferen Schriftftudium anregen, 
weil diefes die wichtigfte Dorausfegung einer rechten Miffions: 
predigt bleibt. Ich habe meine Anficht über die Aufgabe der: 
felben fchon früher in einem Auffaß in der „Evang. Kirchenzeitung” 
ausgefprochen, und neuerdings wieder in einer befonderen „Die 
Miffionspredigt” betitelten Abhandlung (Zur Mifftonsarbeit des 
Pfarrers, Drei Abhandlungen, Berliner Mifftionsbuhhandlung, 
1906) niedergelegt. Auch diefer dritte Band meiner „Miſſions— 
terte” möchte den praftifchen Beweis für das biblifche Necht 
der dort entwidelten Gedanken darbieten. 

Sum Schluß weife ich die Leſer darauf hin, daß Herr 
Paſtor Schade-Priefen in einem „Hilfsbuch” zu dieſem 
meinem Wert das Slluftrationsmaterial aus der 
Miffionsgefhichte beibringt (Derlag von C. Bertelsmann 
in Gütersloh). 


Jüterbog, im Juli 1906. 
Der Derfafier. 


— en. 


Der Kömerbrief. 


1. Dom Miſſionsberuf. 
(Röm. 1, 1—7.) 


Röm. 1, 1-7. Baulus, ein Knecht Jeſu Chrifti, berufen zum Apojtel, aus- 
gejondert, zu predigen das Evangelium Gottes, welches er zuvor ver— 
heißen hat durch jeine Propheten in der Heiligen Schrift, von jeinem 
Sohn, der geboren ijt von den Samen Davids nach dem Fleiſch, und 
fräftiglich erwiefen ein Sohn Gottes nach dem Geiſt, der da Heiliget, 
jeit der Zeit er auferjtanden iſt von den Toten, Jeſus Ehrijtus, unjer 
Herr, durch welden wir haben empfangen Gnade und Wpojtelamt, 
unter allen Heiden den Gehorjam des Glaubens aufzurichten unter 
jeinem Namen, unter welchem ihr- aud) jeid, die da berufen jind von 
Seju CHrifto, allen, die zu Rom jind, den Liebjten Gottes und be- 
zufenen Heiligen: Gnade jei mit euch und Friede von. Gott, unferm 
Bater, und dem Herrn Seju Christo! 


Obwohl die höchſte Bedeutung des Römerbriefes darin liegt, 
daß er ein klares Zeugnis von der Rechtfertigung des Sünders 
aus Gnaden durh den Glauben enthält, jo ift er doc zugleich 
teih an Miffionsgedanfen. Es kommt bei dem Leſen der Heiligen 
Schrift viel darauf an, in welder Verfaſſung der Leſer jelber 
fteht. Dr. Luther war diejer Brief ein Evangelium, das erlöjende 
Wort, und er wird dies in gewiſſem Sinn für jeden Chriſten 
fein und bleiben müſſen. Ein Miſſionar oder Miſſionsfreund 


aber wird wieder mit andern Augen dieje Epiftel lejen. Sie 
läßt uns einen tiefen Blid tun in die Seele eines rechten Heiden- 
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miſſionars, in das Weſen des Heidentums, in den Zuſtand einer 
jungen heidenchriſtlichen Gemeinde, in das innige Verhältnis, in 
welchem ein Miſſionar wie Paulus zu ſeinen Gemeinden ſtehen 
wird. Und es darf nicht vergeſſen werden, daß unſer Buch zu— 
nächſt der Brief eines Miſſionars iſt, erſt in zweiter 
Linie um ſeines Hauptinhaltes willen als ein Kompendium der 


evangeliſchen Glaubens- und Sittenlehre in Betracht kam. Und 


unter jenem erſten Geſichtspunkt haben wir ihn hier zu betrachten. 
Mayer, Mifjiondterte. II. 1 


2 1. Vom Mifjionsberuf. Röm. 1, 1-7. 


Gott ſchenke uns zu diejer Betrachtung jeinen Geiſt, damit die— 
jelbe ein £leiner Dienft werde für das große, herrlihe Miſſions— 
werk. Er erfülle aud an unjerer Behandlung des Römerbriefes. 
den Gebetswunjd, den der große Schriftgelehrte Johann Albrecht 
Bengel im Blick auf ſeine Schriftauslegung ausſprach: „Gib, 
o getreuer Gott, daß noch nach meinem Abſcheiden viele zur Er— 
fenntnis deines Willens kommen durch meine Arbeit an deinem 
Wort.“ 

Der vorliegende erſte Abſchnitt des Briefes handelt vom 
Apoſtelamt, ſofern und ſoweit dasſelbe ein Miſſionsberuf war. 
Nur darin liegt die Anwendbarkeit unſeres Textes auf die 
Miffion. Wir wollen in Erwägung ziehen: wer dieſen Beruf 
angeordnet hat, wozu er geitiftet ilt, wem allein viejer Beruf 
übertragen werden Fann. | 

Wer hat den Mifjionsberuf angeordnet, d. 5. 
wer hat das Amt eingejegt, das die Fortſetzung des Apoſtel⸗ 
amtes iſt? Das iſt eine wichtige Frage. Man muß als Milz 
fionar feine Legitimation vorweijen Fünnen, das „rite vocatus“ 
im höheren Einn. In Zeiten perjönlicher Anfechtung und gegen=” 
über einer oft vorhandenen willfürlihen, ungeordneten Mifftions- 
tätigfeit ift für den Miffionar die Gewißheit feiner göttlichen 
Vokation noch wichtiger als der ihm von der —— m 


{ 


auögeftellte Befähigungsnachmeis. Unjere Mifionare find nun in 
der gleichen Lage wie Paulus. Diejer fonnte im Unterjhied von 
den andern Apoſteln jein Mandat nicht auf den fichtbaren ge— ' 
ihichtlihen Chriftus zurückführen, und trogdem kann er dasjelbe 
auf Chriftus zurücdführen und nur auf ihn. Er jagt nicht alle 
gemein: Gott hat mich zum Apojtelamt berufen, jondern mit 
einer gewifjen feierlichen Umiftändlichkeit- betont er jeine Vokation | 
durch Chriftus, um jeinen Xejern gegenüber jeine Autorität zu 
begründen (V. 1—5). Beides war Paulo unmittelbar gewiß, 
daß Chriftus das Apoftelamt eingejegt und ihn jelbft zu dieſem 
Amt berufen hat. Und das muß jeder Mifftonar für fih in Anz 
ipruch nehmen können, der mit Freudigfeit jeinen Dienft tun 
fol. Wenn in unjerer Zeit nit mehr durh äußere Offen: 
barungen ſolche Gewißheit gewirkt wird, wie es bei Paulus vor 
Damaskus geſchah, jo ift doch eine innerlich gemirfte Überz| 
zeugung nicht weniger heilig und verbindlih, wenn auch ihr 
göttliher Urjprung im Unterjhied von jubjeftiver Einbildung | 


1. Vom Miffionsberuf. Röm. 1, 1—7. 3 


ſchwerer erfennbar ijt als im andern Falle. Hier it uns widtig, 
daß Jeſus Chriſtus der Bofator ijt, nur er allein. Das 
Miſſionswerk führt fih auf Jeſus zurüd; es verliert jeine Be- 
rehtigung, falls es gelingen jollte, jeine Stiftung durch Jeſus 
unglaubwürdig zu machen. Der Milfionar iſt ein frommer 
Schmwärmer, wenn er nicht mit aufrichtiger innerer Gewißheit fi 
Pauli Worte aneignen fann: „Ein Knecht Jeſu Chriſti, be 
rufen zum Miflionar, ausgejondert zum Evangelio Gottes; durch 
Chriftum habe ich empfangen Gnade und Miſſionsamt.“ 

Und was it der Zweck des Milfionsberufes? „Unter 
allen Bölfern Gehorjam des Glaubens zu mwirfen 
für jeinen Namen.” Zweck diejes Amtes it aljo, die Heiden 
zu einem Gehorjam (gegen Gott) zu bringen, der im Glauben 
beiteht, und zwar zur Ausbreitung und Berherrlihung des 
Namens Jeſu Chriſti. Welch tieflinniges Wort! Das Heiden— 
tum it alfo Ungehorjan, Rebellion gegen Gott. Durch eine 
Ungehorjamstat (Sündenfall) iſt es entitanden,; als beharrlicher 
Ungehorfam gegen die Stimmen des Gemifjens und der Natur: 
offenbarung erjcheint es. Und meiter: Glaube it im tiefiten 
Weſen Gehorfam; nicht eine neue Gottesvorftellung und Welt: 
anihauung, jondern ein Verziht auf den eigenen Willen; ein 
Sajagen zu Gottes Dffenbarungswahrheit, auch wenn fie wider: 
vernünftig jcheint und übervernünftig iſt; ein entſchloſſenes Ein- 
gehen auf den SHeilsweg, den Gottes Liebe erfunden, und der 
allein zum Himmel führt, ein Eingehen darauf, auch wenn es 
dem Fleiſch unbequem ift; Glaube ift Gehorfam. Und dieſer 
Glaube wird gewirkt durch die Predigt des Evangeliums. Denn 
in demjelben wird die Liebe Gottes angepriejen; durch dasjelbe 
wird das Erlöjungsbedürfnis gemwedt, das Glück der Gottes: 
Eindihaft vorgehalten, jo daß im Menjchen der Entihluß entiteht, 
fih mit jeinem ganzen Sündenelend in Gottes Erbarmen zu 
werfen; zu dem Mann vertrauenspoll zu fommen, der die Müh— 
feligen und Beladenen erquidt, von ihm das Sei getroft, mein 
Sohn! zu hören und aus fröhlidem Dank für feine Erlöfung 
ihm das ganze Leben zu weihen und zu opfern. So will es 
Gott, und darum ift'3 Gehorfam gegen jeinen Willen, wenn’s ge- 


ſchieht. Das ift der Wille Gottes, daß ihr an den glaubet, den 
Ki; gejandt hat. Glaube iſt Gehorfam. Und ſolcher Glaube dient 
zur Verherrlihung Chrifti. Dur ihn will Gott das Verlorene 
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4 1. Vom Miffionsberuf. Röm. 1, 1-7. 


ſuchen und zurüdbringen,; er allein vermag dies zu tun; zu 
feinem Ruhme jhlägt es aus, wenn recht viele Verirrte zurück 
fehren, d. h. wenn fie glauben. So iſt der legte Zweck ver 
Miffton die Verherrlihung des Sohnes Gottes dadurch, daß die 
Heidenwelt jein Heil annimmt und jelig wird. Zum Glauben 
gefommene Heidenjeelen find die ſchönſten Perlen in jeiner 
Heilandskrone. 

Wem fann der Miffionsberuf übertragen werden? Paulus 
jagt: Wir haben Gnade empfangen. Damit will er nicht jagen, 
daß jeine Berufung zum Apojtelamt Gnade war, daß ihm diejer 
Borzug ohne jein Verdienjt zuteil geworden jei; er deutet mit 
diefem Belenntnis vielmehr jeine Befehrung an, die Erfahrung 
der Sündenvergebung, die die Vorausfegung jeines Apoftolates 
war. Mer Miffionar werden will, muß erſt zum lebendigen 
Glauben gefommen jein; muß jelber gerettet jein, um andere 
zetten zu können. Denn der Mijfionsberuf beiteht darin, die 
Heiden zum Glauben an die Gnade Gottes in Chrifto zu führen 
auf Grund und in Kraft der eigenen Erfahrung diejer Gnade, 
Es gibt befanntlih einen Miffionsverein, der da wähnt, die 
Heiden in dem Maß für das Chriftentum empfänglih und fähig 
zu maden, als fie für die Zivilijation und Kultur gewonnen 
werden. Um dies Ziel zu erreihen, wäre bei den Milfionaren 
nur erforderlih, daß fie gebildete und „jtudierte” Männer wären. 
Aber die Pioniere der Kultur find nod feine Mijfionare. ij: 
fionar fein heißt ein Geſandter Jeſu fein und jein Werk 
auf Erden fortführen; und Jeſus wollte allein die Menjchen jelig 
machen von ihren Sünden. Und dazu mitwirken fann nur, wer 
mit Paulus jagen kann: Mir iſt Barmherzigkeit widerfahren. 
Wenn bei einem Miffionar dieſes fehlt, jo fehlt ihm das Oz 
und Wichtigite. 


I. Bom Miifionsberuf. 
. Wer ihn geitiftet hat; 
. worin er beſteht; 
. wer ihn zu feinem Zebensberuf erwählen fann. 


II. Ein Blid in Pauli Herz. 
. Was hielt er von Jeſu Chriſto? (2—4.) 
. Was hielt er von ſich felber? (1, 5a.) 
. Was hielt er von den befehrten Heiden? (6 u. T.)) 
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2. Hirt und Herde. Röm. 1, 8—13. 
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IH. Jeſus ift einem rechten Miſſionar alles! 
1. Bon ihm weiß er ſich berufen; 
2. er bleibt der Mittelpunft jeiner Predigt; 
3. fein Eigentum find die gläubig gewordenen Heiden. 


IV. Herrlihe Namen! 
1. Baulus: ein Knecht Jeſu Chrifti (find dies alle 
Miſſionare?); 
. Sefus: der Sohn Gottes (joll dies das Bekenntnis 
der Miſſion bleiben ?); 
3. die Chriften aus den Heiden: Geliebte Gottes und 
Heilige (tragen fie diefen Ehrentitel mit Recht?). 


ww 


V. Ein rechter Miſſionar — aud aus jeinen Briefen 
erfennbar. 
1. Sein Glaube an den Herrn Sejum Chriftum; 
2. Seine Liebe zu den Heidendriften ; 
3. Sein Amtsbewußtjein bei aller Demut. 


2. Birf und Berde. 
(Röm. 1, 8—13.) 


Röom 1, 8-13. Aufs erjte danke id) meinem Gott durd) Jeſum Chrift euer 
aller Halben, dag man von eurem Glauben in aller Welt jaget. Denn 
Gott ift mein Zeuge, weldem ich diene in meinem Geiſt am Evan— 
gelium von jeinem Sohn, daß ich ohne Unterlaß euer gedenfe, und 
allezeit in meinem Gebet flehe, ob jih’S einmal zutragen wollte, daß 
id) zu euch käme durch Gottes Willen. Denn mid) verlanget, eud) zu 
jehen, auf daß ich euch mitteile etwas geijtliher Gabe, euch zu ftärken; 
das ilt, daß ich jamt euch getröjtet würde durch euren und meinen 
Glauben, den wir untereinander haben. Sch will euch aber nicht ver- 
balten, lieben Brüder, daß ich mir oft Habe vorgejegt, zu euch zu 

| fommen (bin aber verhindert bisher), dag ih) auch unter euch Frudt 
ſchaffete gleihwie unter andern Heiden. 


Der Apojtel Paulus bleibt uns ein Vorbild für das Ver— 
hältnis eines Seeljorgers zu feiner Gemeinde. Aus allen jeinen 
| Briefen jhlägt uns jein Herz entgegen, wenn er fih ausſpricht 
‚über die Gemeinjhaft, in mwelder er mit den verjchiedenen Ge- 
| meinden jteht. Obwohl die chriftlihe Gemeinde in Rom nicht 
von ihm gejtiftet war, jo jtand er doch mit diejer Gemeinde in 


J 
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enger, geiltiger Fühlung durch die perjönlihen Beziehungen, in 
welchen Geiltesfinder von ihm mit Rom jtanden. Das Bewußt- 
jein der erfahrenen Gottesgnade ſchloß jein und ihre Herzen jo 
zujammen, daß er in unjerem Tert jo zu ihnen redet, als ob er 
mindejtens jchon jahrelang in Verbindung mit ihnen ftände oder 
jogar ihnen perjönlich befannt wäre. Seine Worte an die hrift- 
lihe Gemeinde in Rom find ein freudiger Dank für ihren 
geitlichen Zuftand, eine treue Fürbitte und ein herzliches 
Verlangen nad perjönliher Bekanntſchaft. 

„Aufs erite danfe ich meinem Gott durch Jeſum Chrift, 
eurer aller halben, daß man von eurem Glauben in aller Welt 
ſagt.“ 

Paulus beginnt ſeine Gebete mit einem Dank. Wenn auch 
in der Gemeinde in Rom gewiß nicht alles ſo ſtand, wie es in 
einer rechten Chriſtengemeinde ausſehen muß, ſo hat der Woſtel 
doch ein Auge für das Gute, was vorhanden iſt. Auch wir 
müflen ihn uns in unjerm Gebetsleben zum Vorbild nehmen. 
Wie viele unjerer Gebete enthalten überhaupt feinen Dank; bei 
wie vielen fommt der Dank erſt an letter Stelle. Wir bitten 
immer um neue Gnaden und Gaben, ohne die jhon empfangenen 
dankbar anzuerkennen. Bejonders in unjern Gebeten für die 
Gemeinde wird die Erhörung Gottes nur in dem Maße er: 
hofft werden dürfen, als wir mit dem Apoſtel jagen Fönnen: 
Aufs erſte danke ih. Freilih gab der Zuftand der Gemeinde 
dem Apojtel auch Urjahe genug zum Danfen. Der Glaube jener 
Gemeinde war, wie Paulus jagt, in aller Welt befannt geworden, 
und das ift für einen GSeeljorger das höchſte Glück wenn er viel 
Glauben findet. Wie wenige Gemeinden mag es verhältnismäßig 
gegenwärtig in der evangeliichen Kirche geben, deren Glaubens: 
leben befannt it. Cher glauben wir no, daß es unter dei 
Heidendriften jolhe Gemeinden gibt. Wo fie fich finden, gebührt 
Gott allein der Dank dafür. Er, der die Herzen empfänglic 
maden muß für das Heil, und der die Zeugen der Gnade aus— 
rüften muß mit feiner Kraft. Wenn der Zuftand deiner Ges 
meinde nicht jo märe, daß du bis jest viel Stoff zum Loben 
und Danken zu haben glaubteit, jo danfe Gott wenigftens für 
die geringen Anfänge und für die erften Zeichen dafür, daß deine 
Arbeit nicht vergeblich ift in dem Herrn. Auch darin joll uns 
Paulus ein Vorbild jein, daß er der Gemeinde gegenüber ihren 
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guten Zuftand ausprüdlih anerkennt Er fürdtete 
nicht, daß fie dur diefe Anerkennung hohmütig würde; als ein 
guter Herzensfenner wußte er vielmehr, daß ein jold freundliches 
Lob aus jeinem Munde der Gemeinde zu einem neuen Anjporn 
wird. Die Seeljorger werden in ihren Gemeinden wenig wirken, 
die nur zu Elagen und zu jchelten miljen. 

Sodann bezeugt Paulus jeine Fürbitte für die Gemeinde: 
„Ich gedenfe eurer oft in meinem Gebet.“ Er glaubte an die 
Kraft der Fürbitte, und er hat es in jeinem apojtolifhen Wirken 
oft genug erfahren dürfen, daß man mit dem Gebet über Raum 
und Zeit hinweg geiftliche und ewige Wirkungen auszuüben ver- 
mag. Die Chriften in Nom“ haben wohl dieje Fürbitte des 
Apoftels empfunden. Sie mußten fi getragen von dem Glauben 
und der Liebe eines Großen im Reiche Gottes. Unſere Miffionare, 
wenn ſie hier in der Heimat weilen, fern von ihren heiden- 
chriſtlichen Gemeinden draußen, haben wenigitens dieſes Mittel, 
ihre Arbeit an jenen Herzen fortzujfegen, und jene müfjen das 
Bemwußtjein haben, daß fie ſich mit ihrem abmwejenden Lehrer täg- 
lich im Gebet am Thron der Gnade treffen, und daß er fie, 
auch wenn er fie im Leben nie wiederjehen follte, in jeinem jeel- 
jorgerlihen Hirtenherzen verschloffen hat. Wir müffen uns alle 
durch das Beijpiel des Apojtels aufs neue ermahnen laſſen, treuer 
für unjere Gemeinden zu beten. Denn wo fein anderes Mittel 
der Seeljorge oft etwas zu leilten vermag, vollbringt es das Ge— 
bet, weil wir mit demfelben den allmädtigen Gott jelber zu 
unjerm Bundesgenofjen bei der Arbeit machen. Manche Gemeinde 
in der Heimat und Heidenmwelt zeigte ein blühendes Glaubens- 
leben, obwohl ihr Paſtor und Miffionar, wie man jagt, un: 
bedeutend war, weil er weder große Predigtgaben bejaß, noch 
als ein Mann der Organijation und praftiihen Tat Hervor- 
ragendes leiſten fonnte. Das Geheimnis jeiner dennoch großen 
Wirkſamkeit war ſein Gebetsleben. Wir dürften uns über kein 
Gemeindeglied beklagen, das den Weg des Verderbens geht, ge— 
ſchweige denn es als rettungslos aufgeben, ſolange wir nicht in 
treuer Fürbitte für dasſelbe vor Gott eingetreten ſind. 
| Drittens bezeugt Paulus jeine heilige Sehnſucht, die 
Chriſten in Rom von Angefiht zu ſchauen, und zwar verjpricht 
‚er fih von ſolcher perjönlihen Gemeinjhaft ein Dreifahes: ein— 
mal erhofft er, der große und demütige Mann, eine Glaubens- 
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ſtärkung für ji jelber (8. 12). Und in der Tat, nächſt dem 
Umgang mit Gottes Wort und der perjönlihen Fühlung mit 
Gott im Gebet gibt es Fein Mittel der eigenen Förderung, wie. 
die Gemeinjhaft mit gleichgefinnten Brüdern. Da entzündet fih 
ein Herz an dem Lebensfeuer des andern; da gibt der eine aus 
der Schagfammer reicher geiftliher Erfahrungen dem andern Licht 
und Rat; da klingen die Stimmen des Danfes und der Freude 
harmonifh zujanmen. Sodann hofft Paulus ihnen „etwas 
geiftlicher Gabe“ zu bringen (V. 11). Daß er feinen Gemeinden 
mehr zu bringen pflegte, als er hier anſpruchslos andeutet, wiljen 
wir aus jeinen Briefen und aus der Apoſtelgeſchichte. Aber ſchon 
„etwas geiftliher Gabe” aus dem Herzen und Mund eines 
jolden Zeugen war für verlangende Herzen Reichtum genug. 
Es fol auch unjere Aufgabe jein, unjerer Gemeinde täglich 
wenigſtens „etwas geiftliher Gabe“ zu reichen, in Geftalt eines 
Troftwortes, einer Warnung, einer Belehrung und Ermahnung. 
Darauf hat diefelbe bejonders bei unjern jeeljorgerlihen Haus: 
bejudhen einen Anſpruch, und wenn wir fern von unjern Brüdern 
wären, jo jollen wenigitens alle unjere Grüße und Lebenszeichen 
„etwas geiftlicher Gabe“ bieten. Denn auch in den äußeren Ver— 
hältnifjen des Lebens juchen wahre Chriſtenmenſchen in allem die 
ewige Abzweckung und einen göttlihen Gehalt zur Geltung zu 
bringen. Endlich erhofft der Apojtel in Rom durch die Bes 
fehrung einiger Heiden eine Frucht zu gewinnen (V. 13) 
von feinem apoftolifhen Wirken. Unter diefer Frucht veriteht er 
die geretteten Menjchenjeelen jelber. Er wollte allezeit erfunden. 
werden als ein Baum in Gottes Garten, reich beladen von. 
Früchten zu Gottes Preis. Das war jein wichtigſtes Anliegen, 
wohin er fam auf feinen Reifen, daß er daſelbſt wenigſtens eine 
Ewigkeitsfrucht hinterlaffen, und daß über feiner ganzen Miſſions— 
laufbahn ftehen könne: Nicht vergeblich in dem Herrn! 


I. Die innige Gemeinjchaft zwiſchen einem Mijjionar und 
jeiner heidenchriſtlichen Gemeinde. 


1. Er danft Gott für ihr Glaubensleben ; 

2. er tut Fürbitte für die einzelnen Seelen 

3. er jehnt fih nad perjönlicher Gemeinschaft (um fie und, 
fich jelber aufs neue im Glauben zu ftärfen). 
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3. Selbitbefenntnis eines Mijfionars. Röm. 1, 14 u. 15. 9 


I. Glückliche Prediger, glüflihe Gemeinden. 

1. Glücklich die Prediger, deren Gemeinden im lebendigen 
Glauben ſtehen; 

2. Glüdlih die Gemeinden, deren Prediger noch in der 
eriten Liebe zu ihnen jtehen. 

IH. Bon der Gemeinſchaft der Heiligen. 

. Sie beruht auf dem gemeinjamen Glauben ; 

. fie äußert fih in gegenfeitiger Fürbitte ; 

3. fie jehnt ih nach ihrer fihtbaren Darftellung. 


| So 


3. Belbitbekennfnis eines Milfionars. 
(Röm. 1, 14 u. 15.) 


Röm. 1,14 u.15. Ich bin ein Schuldner der Griehen und der Ungriechen, 
der Weijen und der Unweiſen. Darum, joviel an mir ift, bin ich ge- 
neiget, auch euch zu Rom das Evangelium zu predigen. 

Die Welt urteilt über den Miffionsberuf verſchieden. Teils 
hält fie die Miſſionare für Heuchler, oder aber, wenn fie in ihren 
Augen Ehrenmänner find, jo findet fie es unbegreiflih, mie 
Männer von Geilt und Bildung einen ſolchen Beruf mählen, 
Familie und Vaterland verlafjen, wilden Völkern ihren Glauben 
anpreijen und einer ungewiſſen Zukunft entgegengehen können. 
Der große Heidenmiffionar Paulus hat uns das Geheimnis ver- 
taten, weshalb Miſſionare jo handeln, wie fie handeln, er jagt: 
„sh bin ein Schuldner beides der Griehen und Barbaren, der 
Weiſen und Ungebilveten; und darum bin ich, was mid) betrifft, 
bereit, auch den Heiden in Rom das Evangelium zu verfündigen.” 
Hier jpriht er aus einmal den Beweggrund zur Miffion, jo: 
dann den Umfang derjelben und endlih ihr Wejen. 

Der Beweggrund, Miffionar zu werden, war für Paulus 
das Pflichtgefühl. Ihm war von Gott feierlid das Amt der 
Heidenbefehrung übertragen worden, und er hätte ſich nach feiner 
Überzeugung einer groben Pflichtverlegung ſchuldig gemacht, wenn 
er diejes Amt nicht treu ausgerichtet hätte. ES gibt ja auch noch 
andere Beweggründe zum Miffionsdienft, jo 3. B. der Dank für 
die erfahrene Gnade, die Liebe zu den Heiden als unjern ge— 
tingiten Brüdern, das barmherzige Mitleid mit ihrer Not und 
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Hoffnungslofigfeit. Aber in unjerm Wort ftellt der Apoftel das 
Miffionieren als eine Amtspfliht hin, die man zu erfüllen einfach 
ſchuldig ſei. Dieſe Begründung des Miffionsdienftes gilt alfo 
insbejondere den Predigern und Miffionaren, bei welchen zu ihrer 
allgemeinen Chriftenpfliht noch die bejondere Amtspflicht hinzu— 
fommt. Gott möge uns das Amtsgewiſſen jhärfen. Es liegt 
auch wieder ein großer Trojt darin, wenn man in jeinem Beruf 
handelt, fi auf das Amt berufen zu dürfen, das man vor Gott 
und Menjchen bekleidet. Aber um jo größer iſt andererjeits die 
Berantwortlichkeit. 

Zweitens. Die Miffion hat nah unferm Schriftwort alle 
Heidenvölfer zu umfafjen, die Kulturvölfer („die Hellenen“) und 
die Naturvölfer („die Barbaren”), und innerhalb der erften 
Klaſſe ſowohl die geiltig hochitehenden Heiden als auch die große 
Maſſe des Volkes. Beides ift nit ohne weiteres felbitveritänd- 
lid. Bei den Kulturvölfern fonnte man denfen, daß fie, mie 
3. B. die Buddhiften, der chriftlihen Religion nicht bedürfen; bei 
den Naturvölfern könnte man die Predigt des Evangeliums für 
zwedlos halten, weil fie auf einer zu niedrigen Lebensitufe 
ftänden. Nah dem Willen Chrilti aber jollen alle Völker der 
Erde getauft und in das Reich Gottes aufgenommen werden. 
Paulus hatte ein weites Herz, das nicht ruhte, bis er womöglich 
alle Menſchen in den Schoß der Liebe Gottes aufgenommen 
mußte. Diejer univerjaliltiihe Zug ilt der rechten Mifftionsarbeit 
immer eigen gemwejen. Je mehr Heiden man zum Glauben ge: 
bracht hatte, deito weiter juhte man das Nettungsjeil auszumerfen. 
Und obwohl jeit Pauli Zeiten ſchon viele Heidenvölker chriſtlich 
geworden find, jo ift dennoch noch viel zu wirfen. — Bedeutjam 
it weiter, daß Paulus fih auch für fähig hielt, unter Kultur: 
völfern und Naturvölfern Miſſionar zu jein. Er hat nicht jeweils 
bejondere Erfordernifje für die Tätigkeit auf dem einen oder dem 
andern Gebiet aufgejtellt, und joldhe find auch deshalb nicht nötig, 
weil die Arbeit eines Miſſionars dort und hier nichts anderes ift 
und jein jol als Evangeliumsverfündigung. 

Das it das Weſen der Milfionsarbeit. Paulus wollte nad) 
Rom nicht eine neue Kultur bringen. Die ftand dort bereits in 
hoher Blüte. Er mollte ebenjowenig Humanität unter jenes 
Volt der Römer pflanzen. Die hohe Botihaft von der Liebe 
Gottes, die uns in Chriſto erichienen tit, wollte er ihnen jagen 
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und weiter nichts. Denn dieſer Botſchaft iſt jedes Menſchenherz 
bedürftig und zu ihrer Aufnahme jedes Menſchenherz fähig. Ein 
Miſſionar, der im geheimen bei jeiner Entſcheidung für den 
Milfionsberuf andere Zwede und Ziele v.:rfolgte, würde gar bald 
von jeinem Beruf unbefriedigt die Hand vom Pflug abziehen, 
denn nur die Predigt des Evangeliums hat die Verheißung des 
Erfolges. 

Zum Schluß wollen wir beachten, daß, obwohl fih Paulus 
für die Predigt unter allen Bölfern verpflichtet weiß, er dennoch 
es Gott überläßt, zu welchem Volke Gott ihn jenden will, bezw. 
ob er nah Rom gehen joll oder nit. Für feine Perſon iſt er 
dazu bereit, aber er jtellt die Entſcheidung allein Gott anheim. 
Das it aud eine Miflionstugend, die nicht jeder Mijfionar in 
gleiher Weije kennt und übt, mit einem ſolch lebendigen Pflicht: 
bewußtjein eine ſolch demütige Selbitbejcheidung in Gottes Willen 
zu verbinden. 


I. Sch bin ein Schuldner, beides der Griechen 
und Ungriecden. 
Beachten wir: 
1. Welch hohes PBflihtbewußtjein in dem Apoſtel lebt; 
. mie diejes Plichtbewußtjein in jedem Mijfionar vorhanden 
fein muß, und 
3. welh ein Segen ein jolches für ihn und das Reich 
Gottes ift. 


IN 


II. Dreierlei Schulden im Chrijtenleben. 
. Die Sündenſchuld, die vergeben fein muß; 
. die Danfesjhuld, die man gegen Gott empfindet; 
. die Liebesjhuld, die man allen Menſchen gegenüber hat. 


vw m 


II. Die Miſſionare von Beruf. 
. Shre Würde; 
2. Shre Bürde. 


IV. Dem Evangelium gegenüber jind alle Menſchen gleich! 
. Sie find alle Sünder, 

. fie jollen alle Gottesfinder werden; 

. für alle ift das Predigtamt verordnet. 


[= 


[SU KU 


12 4. Das Glaubensbefenntnis St. Pauli. Röm. 1,16 u. 17. i 


4. Das Blaubensbekenntnis St. Pauli. 
(Röm. 1, 16 u. 17.) 


Röm. 1, 16 u. 17. Denn ih ſchäme mid) des Evangeliums von Chrifto 
nit; denn es ijt eine ‚Kraft Gottes, die da jelig machet alle, die daran 
glauben, die Suden bornehmliid und aud) die Griehen. Gintemal 
darinnen offenbaret wird die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, welche 
fommt aus Glauben in Glauben; wie denn gejchrieben jtehet: „Der 
Gerechte wird feines Glaubens Leben.“ 


Wenn wir den Grund für die großartige Wirkſamkeit des 
Heidenmiſſionars Paulus erkennen wollen, jo finden wir hier den 
Schlüſſel zur Löſung des Rätjels. Sein Glaubensbefenntnis ift, 
wie man gejagt hat, ein Evangelium im Evangelium, und unjer 
Wort gehört zu denjenigen Sprüden der Bibel, die Kar und 
furz, ernſt und tief die Summa des Chriftentums zum Ausdrud 
bringen. Wir wollen zur Anwendung für uns jelber die drei 
Fragen beantworten: Was war ihm das Evangelium? Was hat 
er mit diefem Evangelium für Erfahrungen gemadt? Und 
drittens: Mit welcher Stimmung hat er für das Evangelium 
gewirft ? 

Das Evangelium war ihm eine Kraft. Es gibt Prediger 
in der Chriftenheit und Heidenwelt, denen das Evangelium etwas 
anderes iſt; nämlich entweder eine Lehre, die Chriftus aufgeitellt 
hat, und die man den Menſchen nur beizubringen habe, um fie 
zu Chriften zu mahen. Andern ift es ein Gejeß, das heißt, eine 
Summe fittliher Vorſchriften und Lebenstegeln, die man kennen 
und üben müfje, um gut zu fein und zu werden. Wieder andern 
iit es ein Leben im Gefühl, das zuerft Jeſus bejeffen habe, und 
das man ihm ablaujhen müfje und könne. Dem Apoftel war 
das Evangelium eine Kraft, das heißt, ein wirkungsvoll 
lebendiges Ding im Herzen. Etwas, was zunädft außer uns 
liegt und nicht durch uns allein bewirkt und erreicht werden kann. 
Eine Kraft, die wir als eine Gabe und Aufrichtung von außen 
und oben empfangen und empfinden. Eine Kraft, die den 
Menihen zu einem andern macht, als er vorher war, und in 
jein ganzes Geelenleben eine Anderung hineinbringt, indem fie 
liht macht, was vorher dunfel war, fröhlid macht, was vorher 
niedergedrüdt war, ſtark macht, was vorher ohnmädtig und 
ſchwach gemejen ift. Und es iſt eine Kraft Gottes. Damit 
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joll nicht nur ihr Urjprung als vom Himmel herfommend, nicht 
nur ihre alles überragende Größe, jondern auch ihr freier und 
unverdienter Empfang angedeutet werden. Der Apoftel ift fich 
bewußt, daß dieſe Kraft, welche mit dem Evangelium ins Herz 
fommt, etwas Überirdifches, Übervernünftiges und Übermenjhlides 
it; etwas, was uns durch feine menjchlihe Kraft und Leiſtung 
vermittelt werden kann; etwas, das der Menjch jeinerjeits ent- 
weder nur annehmen: oder ablehnen kann. Und einer jolchen 
Kraft von Gott her bedarf der Menſch, wenn er gerettet werden 
joll, das heißt, herausgehoben aus dem Zuftand der Sünde und 
des Verderbens, in dem er fih von Natur befindet. Eine jolde 
rettende Kraft ift das Evangelium, wie der Apoftel jagt, dadurch, 
daß in ihm dem Menjhen die Liebe Gottes bezeugt und an- 
geboten wird. Die Liebe Gottes, die nichts von uns verlangt, 
jondern uns nur geben will, und die von fi jelber aus den 
Menſchen zu einer jolhen Kreatur umjchafft, wie es Gott gefällig 
iſt. Wenn ein Menſch die Botſchaft vernimmt, daß, er mag jo 
tief gejunfen jein als er will, die Liebe Gottes ihn nicht aufgibt, 
jondern ihn um jeden Preis retten will, jo gewinnt er Mut, 
Vertrauen und Freudigfeit, und diejes Gefühl ift in ihm eine 
Kraft, die ihn ummandelt, bejeligt und beglüdt jo jehr, daß er 
ein ganz neuer Menjch geworden ift. Aber freilich diefe Botjchaft 
von der Liebe Gottes übt diefe Wirkung auf das Menjchenher; 
nicht unmiderftehlih aus. Der Menſch Tann fie annehmen oder 
von ſich weiſen. Es fann fein, daß er entweder zu hochmütig 
üt, um ſich einer ſolchen Rettung bedürftig zu glauben, oder zu 
verzagt, um von dieſem unverdienten Anerbieten Gebraudh zu 
machen, oder überhaupt zu verblendet, um feinen verderblichen 
Zuftand zu empfinden. Nur der, der da glaubt, das heißt, der 
dieſe Botſchaft von der Liebe Gottes verlangend und dankbar 
annimmt; nur der, der auf diefen Weg der Rettung, den Gott 
nun einmal als den alleinigen ihm offenbart, dankbar eingeht 
und um jeden Preis von der Sünde und dem PVerderben los 
und ewig gerettet werden will, nur der wird gerettet und jelig. 
Das meint der Apoftel, wenn er jagt, die frohe Botſchaft von 
der Liebe Gottes ift eine rettende Gottesfraft allen, die daran 
glauben. 
| Darum hat er dieſe Botſchaft gebracht und nichts als dieſe 
/ Botihaft. Darin jah er feinen ganzen Beruf, den Menſchen die 
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Kunde von der Liebe Gottes zu bringen, und er hat es im jeiner 
Miffionsberuf erfahren, daß dieſe Botjchaft nicht vergeblich i 
daß fie fi) vielmehr an Taujenden von. Herzen als eine rettende 
und jeligmadende Gottesfraft bewährt. Denn daß das Evan— 
gelium eine Kraft Gottes ift, das hat er weder felbit ausgedacht 
noch einjtens in der Synagoge gelernt. Das hat er erit jelber 
an jeinem eigenen Herzen erfahren müfjen und erfahren, und hat 
es dann an den Erfolgen jeiner Miffionsarbeit reichlich bejtätigt 
gefunden. Als er an die chriltlihe Gemeinde in Rom jchrieb, 
fonnte er bereits auf eine große Schar befehrter Heiden bliden, 
die durch dieſe jeine Botjchaft gerettet worden waren. Darum ift 
ihm aud das Evangelium das eigentlihe Werkzeug der Mijfion. 
Es iſt nit jo, als ob die Million zuerft diejes verfündigen 
müffe, und dann zu einer wichtigeren Hauptjadhe in ihrem Wirken 
fortichreiten; noch weniger jo, daß fie auch mit andern Mitteln 
erreihen fönnte, was fie jol. Diejes und nur dieſes hat die 
Bürgihaft und Verheißung des vollen Erfolges, und wir, die 
wir zwei Sahrtaufende nah dem Apojtel leben, machen diejelbe 
Erfahrung. Alle Völker, die bis jet in das Reich Gottes einz 
getreten find, fie find nur durch dieje Botjchaft gewonnen morden. 
Wenn man im Laufe der Milfionsgejhichte je und je andere 
Mittel verjuchte, fie blieben ohne eine dauernde Wirkung. Darum 
wollen wir Gott danken, daß wir jelber diefe Botihaft haben 
vernehmen dürfen, daß wir fie immer wieder aufs neue dem 
Heiden bringen fünnen, und daß. wir aud bei unjerer Miſſions— 
arbeit taufendmal bejtätigt finden, was der Apoſtel von jeiner 
Miffionsarbeit befennt. So gewiß das Menjhenherz zu allen 
‘Zeiten dasjelbe it, jo gewiß wird es nur dieſe Botſchaft jelig 
maden können, und alle Rettungsarbeit an den Menjchenjeelen 
wird vergeblich fein, die nicht über diefe Kraft, dieſe rettende 
Gotteskraft verfügt. 

Darum endlihd aber hat auch der Apoſtel dieje Botichaft 
mit Freuden verfündigt. Wenn er jagt: ich ſchäme mich des: 
jelben nicht, jo will er damit das Evangelium als eine Sadıe 
bezeichnen, die jeinen Verfündiger ehrt, die eine herrlihe Sache 
iit, daß ihr gegenüber jelbjt die Weisheit Noms in den Hinter— 
grund treten muß. Die Gelehrten in Rom, in diejer wiſſens— 
ſtolzen Weltftadt, verfügten nur über eitle Menjchengedanfen. Der 
Apoftel weiß ſich als Verfündiger des Evangeliums als Haus: 
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halter und Verwalter einer Gottesfraft. Jene Gedanken fonnten 
im günjtigiten Falle vorübergehend über den Ernit der Wirklich— 
feit des Lebens hinwegtäuſchen; die Weisheit aber, die er ver 
Weltſtadt bringt, ſchafft neue Menjhen und will alle ohne An 
jehen der Perjon glüdlih und jelig machen. Aud in unfern 
Tagen würde die Verkündigung des Evangeliums oft wirkjamer 
fein, wenn man bei dem Verfündiger nicht oft den Eindrud 
hätte, daß er fich fait diejer Botihaft ſchämt, oder wenigſtens, 
daß fie ihm noch nicht zu einer jo großen und herrlichen Sache 
geworden it, daß er fie mit jtolger Freude vertritt. Nur freudige 
Befenner werden im Segen mwirfen, und jelbit der ungläubigen 
Welt imponiert zulegt das Zeugnis der Wahrheit, das von den 
Lippen begeilterungsvoller Zeugen jtrömt. 


I. Worum Paulus zu jeiner Zeit die Welt überwunden hat. 
1. Das Evangelium war ihm eine jeligmadende Gottes: 
fraft; 
2. er verfündigte diejes Evangelium mit freudiger Sieges— 
zuverſicht. 


I. Woraus ſich die Erfolgloſigkeit mancher Miſſions— 
predigten erklärt. 
1. Entweder es iſt nicht das Evangelium, was man 
verkündigt; 
2. oder es wird ohne freudige Begeiſterung ge— 
predigt (dagegen Paulus: ich ſchäme mich nicht); 
3. oder endlid die Zuhörer glauben nicht daran. 


Ill. Heilserfahrung und Miſſionsdienſt. 

1. Kein Miſſionsdienſt ohne Heilserfahrung; 

. feine Heilserfahrung ohne Miffionspdienft (ohne den Trieb, 
auch andern das Heil in Chrifto anzupreijen). 


180) 


5. Blicke in das Beidentum. 
(Röm. 1, 18—25.) 


 Aöm. 1, 18-25. Denn Gottes Zorn vom Himmel wird offenbart über alles 
gottloſe Wejen und Ungerechtigkeit der Menſchen, die die Wahrheit in 
Ungerechtigkeit aufhalten. Denn was man von Gott weiß, ift ihnen 


16 5. Blide in das Heidentum. Röm. 1, 18— 25. 


offenbar; denn Gott hat es ihnen offenbart, damit, daß Gottes unficht 
bares Wejen, das iſt, jeine ewige Kraft und Gottheit, wird erjehen, jo 
man des wahrnimmt, an den Werten, nämlih an der Schöpfung der 
‚Welt; alfo daß jie feine Entſchuldigung haben; dieweil fie wußten, daß 
ein Gott iſt, und haben ihn nicht geprieſen als einen Gott, noch ge 
danfet, fondern find in ihrem Dichten eitel worden, und ihr underjtän- 
diges Herz ift verfinitert. Da fie fich für weije hielten, jind fie zu 
Narren worden; und haben verwandelt die Herrlichkeit des unvergäng- 
lien Gottes in ein Bild, glei) dem vergänglichen Menſchen, und 
der Vögel und der bierfüßigen und der friechenden Tiere. Darum 
hat jie auch) Gott dahingegeben in ihrer Herzen Gelüfte, in Unreinigteit, 
zu jhänden ihre eigenen Xeiber an ihnen jelbit, fie, die Gottes Wahr 
heit haben verwandelt in die Lüge, und haben geehret und gedienet 
dem Gejchöpfe mehr denn dem Schöpfer, der da gelobet ift in Ewigkeit: 

Amen. 

Hier betrachten wir zunädit die Gottesoffenbarung, 
die den Heiden zuteil geworden ift (8.19 u. 20). ©o 
roh und lafterhaft manche heidniichen Völker find, fie find dennoch 
nicht ganz von Gott verlaffen, und zwar haben fie eine doppelte 
Gottesoffenbarung erhalten: Die Offenbarung in der Natur, aus 
deren Werfen fie das Dafein Gottes jchliegen können, und Die 
Stimme Gottes im Gewifjen, das als ein Mahner und Warner 
auch in ihrer Bruft lebt. Auf die Offenbarung in der Natur 
weiſt unjer Schriftwort hin. Diejelbe ift aljo dem Apoftel ein 
Beweis für das Dafein Gottes, und zwar, weil es fich doch bei 
den Heidenvölfern um niedere Entwidlungsitufen der Menjchheit 
handelt, ein Beweis, der ſelbſt für eine ſchwache Faſſungskraft 
verftändlichh und überzeugend fein Tann. Wenn man näher fragt, 
inwiefern die Schöpfung als eine Zeugin Gottes in Betracht 
fommt, jo haben wir wohl zu denken an die PBlanmäßigfeit und 
Gejegmäßigfeit, die wir überall in der Natur beobachten und die 
auf einen weiſen, ordnenden Verſtand als auf ihren Urjprung 
zurückweiſt; jodann an die Herrlichkeit der Natur, die fih in den 
Eleinften Gebilden fundgibt und die auf die Güte des Schöpfers 
ſchließen läßt; endlich an die Macht der Elemente, wie Blitz und 
Donner, Hagel und Sturm, die ebenjo einen allmächtigen al& 
einen heiligen Willen als ihren Urheber andeuten. Und gerade 
die Naturvölter, die fih erfahrungsgemäß durch ihr Findliches 
Bufammenleben mit der Natur und durch eine ſcharfe Beobachtungs— 
gabe auszeihnen, könnten in dem großen Bud der Schöpfung 
als in einer Bibel den mwahrhaftigen Gott finden. An diejen 
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Gottesbeweis, der für alle da iſt, die da ſehen wollen, ſollen 
unjere Miſſionare anfnüpfen. Sie jollen durch den Vorhof des 
eriten Glaubensartifels in das Heiligtum des zweiten, der von 
unjerer Erlöjung durch Chriſtum handelt, eintreten, und fie jollen 
den Heiden zum Bemwußtjein bringen, daß fie eine Schuld auf 
fih geladen haben, indem ſie troß der fie umgebenden Zeugen 
der Wahrheit nicht zur Erkenntnis Gottes gelangt find. 

Dies führt uns zweitens zur Gottentfremdung, deren 
ſich die Heiden jhuldig demadt haben (WB. 21—23). 
Die Heiden find immer weiter weggefommen von Gott und haben, 
ftatt von den Gejhöpfen auf den Schöpfer zu jchließen, die Ge- 
ſchöpfe jelber, ja jogar die Gebilde ihrer eigenen Hand an die 
Stelle Gottes gejegt und zu ihren Göttern gemadt. Dies war 
nur möglib durh eine Berfinfterung ihres Herzens, das ur- 
iprünglih ein Spiegel der Gottheit jein jollte, durch eine maß— 
oje Selbitüberhebung, die die eigenen Gedanken und Kräfte an 
die Stelle Gottes ſetzte. Unjer Wort nennt die Heiden geradezu 
Narren. Dieje herabmwürdigende Zenjur gilt auch jenen Heiden— 
völfern, die es zu jolh hoher Kunſt und Wiſſenſchaft gebracht 
haben, daß wir noch heute bemwundernd zu ihnen aufbliden; und 
fie find es auch, denn ein Menſch hat feine Menſchenwürde preis: 
gegeben, wenn er die Gottesebenbildlichfeit, in welcher jeine 
höchſte Würde bejteht, verfennt und verachtet. Weil Gott fi 
den Heiden fundgegeben, iſt dieje Entfremdung von ihm eine 
ſchwere Verſchuldung, für welche Gott die Heidenmwelt beitraft. 

Auf dieje Gottesjtrafe, die auf ihr laſtet, weiit 
der Apoitel zum Schluß hin, wenn er jagt (V. 24 u. 25): Die 
Sündenfnehtihaft, unter welcher die Heiden ſchmachten, und die 
uns in taujenderlei Gejtalt entgegentritt, der religiöje Unfriede 
und das joziale Elend find nicht nur eine naturgemäße Folge 
ihrer Sünde, jondern auch ein göttlihes Verhängnis ihretwegen. 
/ Wil man jomit fie von diejem Übel erretten, jo muß man vor 
allem das perjönlihe Schuldgefühl und die Sündenerfenntnis in 
ihnen weden. Man muß aljo die Heidenherzen von innen nad 
außen furieren und nicht umgekehrt. Denn nur in dem Maße, 
als ſie dieje ihre Sünde erfennen, diejelbe aufrichtig bereuen, 
Vergebung dafür ernitlih juhen und empfangen, kann ein neues 
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6. Das Elend in der Heidenwelt. Röm. 1, 26—32. 


I. Das Elend der Heidenwelt. 
. Seine Wurzel (die Gotientfremdung) ; 
. jeine Erſcheinung (die Sündenknechtſchaft); 
. jeine Heilung (die Umkehr zum lebendigen Gott in Buße 
und Glauben; darum Miffion). 


II. Die Not der Heiden. 


. Die religiöfe Not (Oottesferne) ; 
. die fittlide Not (Sündenknechtſchaft); 
. die joziale Not (Unzucht, Hader, Mord). 
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6. Das Elend in der Beidenivelf. 
(Röm. 1, 26— 32.) 


Köm. 1, 26—32. Darum hat fie Gott auch dahingegeben in jchändliche 


Lüfte. Denn ihre Weiber haben verwandelt den natürliden Braud) in 
den unnatürliden. Desfelbigengleihen auch die Männer haben ver- 
lafjen den natürlichen Braud) des Weibes, und find aneinander erhigek 
in ihren Tüften, und haben Mann mit Mann Schande getrieben, und 
den Lohn ihres Srrtums (wie es denn jein jollte) an ihnen jelbjt em— 
pfangen. Und gleich wie fie nicht geachtet haben, daß jie Gott er 
fenneten, hat fie Gott auch dahingegeben in vertehreten Sinn, zu tum, 
das nicht taugt, doll alles Ungerechten, Hurerei, Schaltheit, Geizes, 
Bosheit, voll Neides, Mordes, Haders, Lift, giftig, Ohrenbläfer, Vers 
leumder, Gottesverächter, Frevler, hoffärtig, ruhmredig, Schädliche, den 
Eltern ungehorfam, Unvernünftige, Treulofe, Lieblofe, unverſöhnlich 
unbarmherzig. Sie wilfen Gottes Gerechtigkeit, daß, die ſolches tun, 
des Todes würdig find, und tun es nicht allein, jondern Haben auch 
Gefallen an denen, die es tun. 


Es ift ein erfhredendes Bild von dem Zuftande der 


Heidenmelt, das uns der große Heidenmiffionar gezeichnet hat. 
Es ift ein langes Sündenregifter, das er uns vorführt, und wobei 
eine Sünde immer größer und verdammungswürdiger als die 
andere erjcheint. 


Bliden wir zunädft auf das Familienleben. Es kann 


nad der Schilderung des Mpoftels mit den beiden Worten 
Harakterifiert werden: Zerrüttete Chen und ungehorjame Kinder. 
Das heilige Band der Ehe, die Gott als eine Duelle der 
Freude, der Kraft und des MWohlitandes geitiftet hat, jehen mir 
bei vielen Heiden zerriffen und an feine Stelle die zügellojefte 
Unzudt treten. Die beiden Lafter, die der Apoftel an unferer 
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Stelle erwähnt (B. 26 u. 27), find das gerade Widerjpiel von 
der göttlihen Beltimmung des Eheſtandes. Sie find nicht nur 
die Urſache eines phyfiihen und fittlichen Ruins, der fih auf 
ganze Geſchlechter forterbt, jondern auch nachweislich ein großes 
Hindernis der religiöjen Empfänglichkeit. Es kann mit vielen 
Beilpielen aus der Mijfion belegt werden, wie die von Paulus 
genannten Sünden nicht nur zu jeiner Zeit im Schwange gingen, 
fondern nod heute und zwar gerade bei jogenannten Kultur: 
völfern im Heidentum angetroffen werden. Da kann man fid) 
nit wundern, wenn die Kinder jede Achtung und Ehrerbietung 
vor den Eltern verloren haben (B. 30 Schluß), ja jogar in 
offener Rebellion und Feindſchaft gegen die Eltern jtehen. Die 
fleinen Revolutionäre wachen heran und werden ein Gejchlecdht, 
das im Rauben und Morden feine Luft und Befriedigung findet. 
Wohl gibt es Heidenvölfer, die, wie z. B. in China, ein ge— 
ordnetes Familienleben hochſchätzen. Aber auch hier jehen wir 
Unzudt und Ungehorfam an der Tagesordnung. Und die Ver: 
ehrung der verjtorbenen Familienglieder ift oft größer als die der 
Lebenden. 

Wo das Familienleben, diefe Grundlage aller gejelliehaftlihen 
Ordnung, jo beſchaffen ift, ift es fein Wunder, wenn wir bei den 
Heiden im Leben der einzelnen Stänme untereinander 
eitel Haß, Feindihaft und Unverjöhnlichkeit finden. Ein Volks— 
ſtamm ift noch feine Gemeinde, in der fi alle Glieder in Liebe 
und Eintracht vereinen. Die Sünden, welde der Apoftel hier 
namhaft macht: Schalfheit, Gier, Bosheit, Neid, Trug, Tüde, 
Hader, Treulofigfeit, Unbarmherzigkeit charakterifieren eine ſolche 
Stammesgemeinihaft. Eine wirkliche Einigkeit gibt es nur im 
Böjen, nämlich wenn es gilt, entweder in abergläubifher Willkür 
die Befehle der Häuptlinge und Zauberer zum Vollzug zu bringen, 
oder benadhbarte Stämme ahnungslos zu überfallen, zu plündern 
und hinzumorden. Es ift gut, wenn uns die Miffionare je und 
je dieje erfchredenden Zuftände, wo fie fih finden, in deutlichen 
Farben vor Augen führen, um uns ebenjo zum Bewußtjein zu 
bringen, welche unermeßlichen Segenswirfungen das Evangelium 
F: unjerem Volk jhon ausgeübt hat, als auch unjere Herzen zum 
darmherzigen Mitleid mit folhen armen Menſchen zu ftimmen. 
| Aber das Verdammungswürdigſte im Leben der 
Heiden find nicht diefe Sünden an fi, jondern, worauf der 
| 2 
| 
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Apoftel im Schlußwort hinweiſt, dies, daß die Heiden ein deut— 
lihes Gefühl für das Unrecht ihres Handelns haben; daß ie 
weiter mit Zuft jündigen und ſogar eine Freude daran haben, 
wenn fih andere derjelben Sünden jhuldig machen. Diefe Ber 
merfung des Apoſtels zeugt von einer ſcharfen Beobachtung, 
gründlichen Kenntnis und ernten Beurteilung des heidniſchen 
Weſens, und es dürfte unjern Miffionaren in der Gegenwart 
nicht ſchwer fallen, aus ihren perjönlichen Erfahrungen eine ähn: 
lihe Bejchreibung des Heidentums zu geben. 

Vergeſſen wir aber nie, daß Paulus diefe Schilderung nicht 
entworfen hat, um die Heiden recht jchlecht zu machen und auf 
dieje Weije etwa das mangelnde Mitgefühl für ihren Zujtand, 
wo es etwa unter Chrijten vorhanden jein jollte, zu erklären oder 
gar zu entjehuldigen. Er hat es getan aus einem barmherzigen 
Herzen, und um die Gnade, die fich jelbjt ſolcher Gefallenen anz 
nimmt und fie zu neuen Kreaturen und jeligen Gottesfindern 
umzuſchaffen vermag, nur in einem deito größeren Lichte eritrahlen 
zu laſſen. 


I. Das Elend in der Heidenwelt. 
1. Schilderung diejes Elends an konkreten Beijpielen (am 
der Hand des vorſtehenden Sündentegiiters) ; 
2. Nachweis der fittlihen Verantwortung der Heiden (V. 23); 
3. Aufmunterung zur helfenden Tat der Chriiten. 


11. Bon der Heiden Not. 

. Wie vielgeftaltig dieſe Not üt; 
. wie uns diefelbe zum Mitleid wecken muß; 
. wie fih unjer Mitgefühl in Taten rettender Liebe um— 

jegen ſoll. 

IN. Ein Bild aus der Heidenwelt. 

Es erfüllt uns 
. mit Entjeßen ; 
. mit Barmbherzigfeit ; 
. mit Tatendrang. 

IV. Die Sünde ijt der Leute VBerderben. 

. Weldes jolhe Sünden im Heidentume find; 
. wie fich überall das Verderben als ihre Folge fundtut; 
. welches der einzige Weg zur Rettung it. 


ww 
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V. Wozu muß uns das Elend der Heiden bewegen ? 
1. Zum Dank für unfere eigene Rettung; 
2. zum Eifer für ihre Befehrung. 
VI. Angejihts diejer Schilderung 
wird uns die Sünde überaus jündig; 
. die Erlöjung durch Chriſtum groß; 
. das Werk der Miffion herrlih und wichtig. 


SUB On 


7. Drei Goffesurteile über das Beidenfum. 
(Röm. 2, 12— 16.) 


Kom. 2, 12—16. Welche ohne Gejeg gejündiget haben, die werden auch 
ohne Geje& verloren werden; und welde unter dem Geſetz gejündiget 
haben, die werden durchs Geſetz verurteilet werden; jintemal vor Gott 
nicht die das Geſetz hören, gerecht jind, jondern die das Gejeg tun, 
werden gerecht jein. Denn jo die Heiden, die das Gejek nicht haben, 
doch don Natur tun des Geſetzes Werk, find diejelbigen, dieweil jie das 
Gejes nicht haben, ihnen jelbjt ein Gejet, als die da bemweijen, des 
Gejeges Wert ſei bejchrieben in ihrem Herzen, jintemal ihr Gewifjen 
ihnen zeuget, dazu auch die Gedanken, die ſich untereinander verklagen 
oder entjduldigen, auf den Tag, da Gott das Verborgene der Menſchen 
duch Jeſum Chriſt richten wird, laut meines Evangeliums. 


Mas der heilige Apojtel über das Heidentum ausſpricht, it 
uns gleichbedeutend mit dem Urteil Gottes darüber. Und da 
find es drei wichtige Wahrheiten, die uns unjer Schriftwort über 
die Heiden bezeugt, nämlich fortichreitend die Tatjache ihres Ge— 
wiſſens, die Tatjahe ihrer Verantwortlihfeit, die Tat- 
jahe der Vergeltung ihrer Werfe. 

Die Tatjache ihres Gemwijjens (V. 14 u. 15). Diejes Ge- 
wiffen, das ihnen bezeugt, was gut und böje ift, gehört zu ihrer 
urjprüngliden und gottesebenbildlihen Ausrüftung. Die Elugen 
Leute in der Ehriftenheit, die manche heidniihen Naturvölfer als 

noch unter den Tieren ftehend beurteilen, fennen die Heiden nicht. 
Denn wer mit ihnen zufammen lebt, kann täglih wahrnehmen, 
wie das Gewiſſen eine bejtimmende Macht in ihrem Innern ift. 
Bekenntniſſe befehrter Heiden bringen oft zum Ausdrud die 
inneren Empfindungen, die fie ehedem bei ihrem heidnijchen 
Sündenleben gehabt hätten. Wohl ift es wahr, daß das Gewiffen 
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oft durch einen langen Sündendienft allmählich abgeftumpft wird, 
oder daß man die Stimme desjelben durch allerlei Zerftreuungen 
totzuſchweigen ſucht. Aber es ift da, es macht ſich oft gerade 
dann, wenn man es am ehejten loszujein jcheint, mit elementarer 
Kraft geltend und überführt das Herz von dem begangenen Un— 
tet. Eine traurige Friedlofigfeit im ganzen Weſen, ein künſt— 
lihes Sihftürzen in ftets neue Frevel, Verzweiflung und Selbit- 
mord find häufige Begleiteriheinungen und Wirkungen des er: 
wachten Gewiljens, auch bei den Heiden. Und die Milfionare 
haben bei ihrer Arbeit an den Herzen einen willfommenen An: 
fnüpfungspunft, einen jtarfen Reſonanzboden gerade an diejem 
Gewiſſen. Denn wenn fie den Heiden ihre Sünden vorhalten, 
jo gibt ihr innerer Menſch, auch wenn fie es nicht Wort haben 
und fih dagegen fträuben jollten, recht, und ſolche Überein- 
flimmung zwiſchen der Stimme des Gemifjens und dem Zeugnis 
der Wahrheit macht fie empfänglich für weitere Belehrungen. 

Mit der Tatjahe des Gemiffens ift die Tatſache der Ver: 
antmwortlidfeit von jelbit gegeben. Paulus widerftreitet dem 
Gedanken, als ob die Heiden, weil fie nicht wie die Juden das 
Geſetz Gottes empfangen haben, nicht verloren gehen könnten 
Vielmehr ftelt er den Grundfag auf, daß ein jeder gerichtet 
werden wird nad) dem, was er von Gott empfangen hat. Wenn 
demnah das Gewiſſen eine Gottesoffenbarung ift, wenn auch eine 
geringere als die Klare Kundgebung des Willens Gottes im 
moſaiſchen Gejeß, jo find die Heiden dem Gemifjen denjelben 
Gehorfam jehuldig, wie das Volk Israel dem Gejeß des Herrn, 
Die Tatjahe jolher Verantwortlihfeit auf Grund des Gewiſſens 
gibt uns ein ebenſo troftreihes als klares Licht über den Zus 
ftand der Millionen von Heiden, die, ohne von dem Namen 
Chrifti zu hören, hinmweggeftorben find. Sie werden danach und 
nur danad) gerichtet werden, ob und inwieweit fie bei Zeibesleben 
dem Zeugnis des Gewiſſens gehorchten oder nit. Weil fie dieje 
Gottesoffenbarung hatten, find fie Gott über ihren Gebraud Ber: 
antwortung jhuldig; darum werden nit alle Heiden ohne 
weiteres jelig, wenngleih fie nichts von Jeſus gehört hatten. 
Weil fie aber nur das Zeugnis des Gewiſſens gehabt haben, 
wird von ihnen nicht das Maß der religiöfen Entſcheidung ver: 
langt, das Gott bei feinem Volk Ssrael und bei jeiner Chrijtenz 
heit fordern wird; darum werden nicht alle Heiden ohne weiteres 
verdammt. 
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Das legte Wort über die Heiden wird Gott wie über alle 
Menſchen am Tage des Weltgerichts iprehen, wie Paulus 
am Schluß bezeugt (B. 16). Es ift der Tag der legten Rechen- 
haft und Vergeltung, an dem ein jeder gerichtet wird, nad 
dem er gehandelt hat bei Leibesleben, es jei gut oder böje. Und 
zwar wird der Weltrichter Jeſus Sein. Auf diefen Tag jollen 
die Milfionare die Heiden öfter hinweilen,; das Maß ihrer Ver: 
antwortung wächſt mit jeder Stunde, in welcher fie dem Evan: 
gelium näher kommen. Die Milfion kann ihnen nit nur zum 
Segen gereihen, jondern aud zum Geridt. 


I. Das Gewiſſen in der Heidenwelt. 
1. Sein tatjähhlihes Vorhandenfein ; 
2. jeine jittlihe Bedeutung (als Richtſchnur für das Leben 
und Handeln) ; 
3. jeine jhlieglihe Wirkung (als Maßſtab der Entjcheidung 
beim Weltgericht). 


II. Das Gewiſſen in unjerer Bruit. 
Es iſt 
1. ein Bürge für unſere Gottesebenbildlichkeit; 
2. ein Richter unſerer Gedanken und Werke; 
3. ein Herold des jüngſten Tages. 


II. Wert und Schranke des Gewiſſens — auch bei den 
Heiden. 
1. Es genügt, um fie für ihr Tun verantwortlid zu maden; 
2. es ift nicht ausreichend, um fie zur vollfonmenen Gottes- 
gemeinschaft zu bringen (daher die Million nötig). 


8 Chriffen — ein Argernis für die Beiden, 
(Röm. 2, 24.) 
Aöm. 2, 24. Denn „eurethalben wird Gottes Name geläftert unter den 
Heiden", als gejchrieben jtehet. 
Sn dem längeren Abihnitt, in welchem Paulus die ein- 
gebildeten Vorrechte der Juden zurüdzumweiien ſucht, weiſt er 
darauf hin, daß der Name Gottes oft durch das Verhalten der 
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Juden bei den Heiden in Mißkredit gekommen jei. “Denn als 
Volk Gottes hätten die Juden immer ſich duch Frömmigkeit und 
Rechtſchaffenheit auszeihnen müſſen. Indem fie aber inmitten 
einer heidnijchen Bevölkerung gar oft nicht anders lebten als die 
Heiden jelber, mußte auch der Gott diejes Volkes in dem Urteil 
der Heiden tief herabfinfen. Unſere Stelle ift für die Miſſion 
bedeutungsvoll, weil leider Gottes die Chriſten ſehr oft die Rolle 
der Juden in dieſem Punkt übernommen haben. Im Blick auf 
viele Chriſten muß der Apoſtel ſagen: „Um euretwillen wird der 
Name Gottes bei den Heiden geläſtert“. 

Mir betrachten einmal die Tatſache, daß dies gejchieht, 
Wir denken hier an Chriften, welche entweder als Kaufleute oder 
als Anfiedler, als Forichungsreifende oder als Soldaten in 
fremden Erdteilen weilen; diejelben Fönnten, auch ohne Mifjionare 
zu jein, der Ausbreitung des Evangeliums einen großen Dienit 
tun, wenn fie menigitens als gute Chrilten wandelten. Statt 
deffen aber haben wir leider viele Beijpiele dafür, daß fie das 
bißchen Chriftentum, was fie aus ihrer Heimat in die Fremde 
mitbringen, jo ſchnell als möglich abjtreifen, ja jogar unfittlicher 
leben als die Heiden. Denken wir 3. B. an die Lafter der 
Trunkenheit, der Unzucht, der kraſſeſten Selbſtſucht, der brutalen 
Gewalt, deren fich jogenannte Chriften ſchuldig gemacht haben! 
Die Heiden werden mit Recht die ‚Lehren der Mifftionare ver— 
achten, wenn fie ſolche Dinge jehen, weil die Miffionare Lands— 
leute diefer angeblihen Chriften find. Sie müſſen denken, dab 
das Chriftentum mit jedem Lebenswandel vereinbar ift, und daß 
es um nichts das Heidentum überragt. 

Faffen wir fodann die große Verantwortlidfeit und 
Schuld ins Auge, die jolhe gottloſen Chriften auf fich laden, 
Es muß eine furdtbare Sünde fein, wenn um eines Menſchen 
willen der Name Gottes verläftert wird. Der Name Gottes joll 
vielmehr gepriefen werden, jowohl von uns als um unjertwillen. 
Und die ganze Aufgabe der Million zielt ja darauf ab, den 
Namen Gottes unter den Heiden zu verherrlihen. Unſer Heiland 
ipriht: „Wehe dem Menfchen, durch welchen Ärgernis kommt.“ 
Denken wir uns eine Heidenjeele, die, des Schuldgefühls und 
der Sündenknechtſchaft müde, fih nah Frieden und Freiheit jehnt 
und dur die Predigt des Evangeliums zum Glauben zu kommen 
im Begriff fteht. Wie ein Froft auf die edle Frühlingsblüte, 0 
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muß fih ein ſolch böjes Erempel auf ihr beginnendes Glaubens- 
leben legen. Sie kann durch das böje Chriftenerempel entweder 
an der Wahrheit der chriftlichen Lehre irre gemacht oder gegen 
den Ernſt des Chriftentums abgeſtumpft oder im alten heidnijchen 
Wandel noch mehr beitärkt werden. Was nüten chriftlichen 
Kaufleuten die großen Reichtümer, die fie fih erworben, wenn 
durch ihr böjes Erempel auch nur eine SHeidenjeele ewigen 
Schaden genommen hätte! Es ift gar nicht auszudenfen, welcher 
Fluch auf der Chriftenheit ruhen mag um der vielen verlorenen 
Heidenfeelen willen, die durh die Cünden der Chriften am 
Glauben Shiffbrud erlitten. 

Fragen wir jchlieglih: Was Tann gejchehen, um ſolchem 
Ärgernis zu wehren? Zunächſt wird es die Aufgabe einer 
chriſtlichen Obrigkeit in der Heimat jein, in ihre folonialen Länder 
niht den Abjhaum des Volkes zu jchieben, jondern nur jolde 
als Beamte, Kaufleute und Anſiedler zuzulaffen, die mwenigitens 
ihren Chriftennamen nicht offenkundig verleugnen. Wo aber 
offenfichtlihe rgernifje vorgefommen find, hat fie zur Ehren: 
rettung Chrifti und der Chriſtenheit unnacfichtlihe Sühne zu 
ihaffen, damit in der Heidenwelt das Bewußtſein lebendig bleibt, 
daß Chriftentum und Heidentum verjhiedene Dinge find. Weiter 
hat die Miſſion die Lebens- und Segenskräfte des Evangeliums 
deito wirfjamer zu entbinden. Sie hat, aud) wenn es fih um 
Zandsleute ihrer Miſſionare handelt, deren Sünden beim rechten 
Namen zu nennen und an den Gewiſſen ein unbeitechliches 
Wahrheitzzeugnis abzulegen. Sie hat endlih an den Heiden: 
chriſten im Notfall ſtrenge Kirhenzucht zu üben, damit aller Welt 
kund werde, welches die Kinder Gottes und welches die Kinder 
des Teufels find. 


I. Christen — ein Argernis für die Heiden. 

| 1. Was die Heiden mit Recht bei den Chriiten vorausjeßen ; 
| 2. was fie aber tatjählih oft bei ihnen wahrnehmen; 

3. wie jolhes Verhalten der Chriiten die Miſſion erjchwert. 


I. Die Läjterung des Namens Gottes unter den Heiden 
dureh das gottloje Erempel mander Chriften. 
1. Wie der Name Gottes durch Chriiten verläftert wird; 
2. welch ungeheuren Seelenjhaden die Heiden dadurd nehmen 
müſſen; 
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3. wodurch diejer böſe Einfluß gehemmt und unmwirkffam g 
macht werden foll. | 


Ill. Welche Wirkung das böje Beijpiel hat 
1. für die Heiden; 
2. für die Chriften, die es geben; 
3. für die Ausbreitung des Reiches Gottes. 


9. Worin Chriften und Beiden gleich find. 
(Röm. 2, 25—29.) 

Röm. 2, 25—29. Die Bejchneidung iſt wohl nüß, wenn du das Gejeh 
hältjt; hältſt du aber das Gejes nicht, jo ift deine Bejchneidung jhon 
eine Borhaut worden. So nun die Vorhaut das Recht im Geſetz Hält, 
meinejt du nicht, da da die Vorhaut werde für eine Bejchneidung ge 
rechnet? Und wird aljo, das von Natur eine VBorhaut ift, und das 
das Gejes vollbringet, dich richten, der du unter dem Buchſtaben umd 
Beſchneidung bift, und das Gejes übertrittft. Denn das ift nicht ein 
Sude, der auswendig ein Jude ijt, auch iſt das nicht eine Beſchneidung 
die auswendig am Fleiſch gejchieht, jondern das ift ein Jude, der's ine 
wendig verborgen ijt, und die Bejchneidung des Herzens ift eine Be 
fchneidung, die in Geift und nicht im Buchſtaben geſchieht: eines ſolchen 
Lob ift nicht aus Menjchen, jondern aus Gott. 

Was der Apoftel Paulus jo oft den Juden zum Vorwurf 
machen mußte, daß fie ſich nämlich ihrer Vorzüge als Gottes 
Volk rühmen und mit jtolzer Verachtung auf die armen Heiden 
herabbliden, das muß leider in der Gegenwart jehr oft dem 
Chriften nachgeſagt werden. Hodhmütig bliden fie auf die Heiden 
herab, als ob fie nur halbe Menjhen oder jogar Tiere wären, 
und fich jelber erheben fie zu Übermenjhen. Um ebenjo uns vor 
Selbftüberhebung zu hüten, als uns zur Achtung vor den Heiden 
anzuleiten, will uns unjer Abſchnitt Ddienlih fein. Es beiteht 
“ nämlich eine Gleichheit zwiſchen Chriften und Heiden hinfichtlic 
der Verwerflichkeit der Sünde und der Möglichkeit der Be 
gnadigung. 

Die VBerwerflihfeit der Sünde. Die Juden bezw. 
die Chriften, die das Geſetz Gottes empfangen haben, dasjelbe 
aber nicht halten, verfündigen ſich ebenjojehr wie die Heiden, die 
gegen das Gejeß Gottes in ihrem Gewiſſen handeln. Denn 
nicht der Beſitz oder Nichtbeſitz des Gejeges, jondern der Ge 
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horfam oder Ungehorjam gegen dasjelbe iſt entjcheidend. a 
jogar, man fönnte jagen: Je Elarer uns der Wille Gottes ge- 
offenbaret ift, deito größer it die Verantwortlicheit und die Ver— 
dammlichkeit der Sünde. Auf diejer Wage gewogen, wie tief 
ftehen viele Chrijten unter den Heiden, wie hoch jtehen viele 
Heiden über den Chriften. Statt über die Schuld der Heiden- 
welt nadzudenfen, it es bejjer, an die eigene Bruft zu jchlagen 
und zu beten: Gott jei mir Sünder gnädig! Wenn die Miſ— 
fionare in ihrem Leben und Wirken fih unjer Bauluswort ver- 
gegenwärtigen, wie ernit werden fie dann vor allem mit fich jelber 
ins Geriht gehen; und wie jchonend werden fie den geiftlichen 
Zuftand ihrer Beichtlinder aus den Heiden zu beobachten haben. 
Selbit die geringfte Treue gegen die Eleinjte Kundgebung des 
Willens Gottes bei einem Heiden fteht fittlich höher und gilt in 
Gottes Augen mehr als die äußere Legalität eines Chriften- 
wandels.. Wem wenig gegeben ift, von dem wird auch wenig 
gefordert; wem viel gegeben it, von dem wird man viel fordert. 
Nicht die Größe der fittlihen Erkenntnis, jondern der Gehorjam 
gegen die erfannte Wahrheit bildet den Maßſtab für das Urteil 
Gottes. 
/ Die Möglichkeit gleiher Begnadigung Aud 
hierin haben die Chriften wenig oder nichts vor den Heiden 
voraus. Der Gnade find alle bedürftig, weil alle Sünder find 
und das Gejeg Gottes nicht volltommen halten fönnen. Die 
Gnade ift für alle beftimmt und erworben, weil Chriftus für alle 
geſtorben it. Der Gnade können alle nur teilhaftig werden 
durch den Glauben, weil fie eine freie Gabe Gottes ift. Zum 
‚ Glauben jollen und können alle gelangen, weil ihn Gott in jedem 
 heilsverlangenden Herzen wirken mil. Ob Chriſt oder Heide: 
Der Gerehte wird jeines Glaubens leben. Ein ungläubiger 
Chriſt geht ebenjo verloren, wie ein gläubiger Heide jelig wird. 
Was folgt daraus für die Miſſion, für die, die in ihr 
‚ arbeiten in der Heimat und draußen auf dem Miffionsfeld? Sie 
‚jollen täglich beflifjen jein, ihren Beruf und ihre Erwählung feit- 
| zumachen, damit fie nicht andern predigen und jelbit verwerflich 
er Die Arbeit an den Heidenjeelen aber dürfen fie mit 
einem fröhlihen und hoffnungsvollen Herzen treiben, denn die- 
ı jelben wollen und können durch diejelbe Gottesgnade gereht und 
\ jelig werden, der fie jelber ihr Leben verdanken. 

| 
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Das Tun des Willens Gottes enticheidet. 


1. Die Chriften, die ihn übertreten, gehen verloren; 
2. die Heiden, die ihn tun, werden jelig. 


10. Gott, der Beiden Gott. 
(Röm. 3, 23—30.) 


Röm. 3, 28-30. So halten wir nun dafür, daß der Menſch gerecht werde 
ohne des Gejeges Werke, allein durch den Glauben. Dder iſt Colt 
allein der Juden Gott? Iſt er nicht auch der Heiden Gott? Ja freir 
ih, aucd der Heiden Gott. GSintemal es iſt ein einiger Gott, der da 
gerecht machet die Befchneidung aus dem Glauben und die Vorhaut 
dur) den Glauben. 

Die Liebe, welche der von Gott zum Miffionsdienit an dem 
Heiden berufene Apoftel zu den Heiden hegt, fommt in allen 
feinen Briefen immer wieder in ergreifender Weije zum Ausdrud, 
Selbit im Römerbrief, wo er die Rechtfertigung des Sünders 
aus Gnaden durch den Glauben bejhreibt und rühmt, iſt der 
tragende Hintergrund aller feiner Ausführungen der Gedanke, 
daß aud die Heiden für das Heil Gottes bejtimmt find. Wenn 
nämlih der Menſch gerecht wird allein dur den Glauben und 
nicht durch des Gejeßes Werke, jo find die Heiden, die fein 
moſaiſches Gejeß haben, in bezug auf das Seligwerden nicht be 
nadteiligt. Sit Gott allein der Juden Gott? Sit er nicht auch 
der Heiden Gott? Sa freilih, aud) der Heiden Gott! So ruſt 
Paulus in dankbarer Freude aus. 

Gott, der Heiden Gott deshalb, weil es zwar ver: 
ihiedene Völker auf Erden, aber nur einen Gott im Himmel 
gibt. Die Annahme der Juden, daß fie gewiſſermaßen einen 
eigenen Gott hätten, oder daß Gott nur ihr Gott wäre, erſchien 
dem Apoſtel als eine unbegreiflihe Torheit. Aus der Erkenntnis 
des einen lebendigen Gottes, durch melde die Juden vor allen 
andern Wölfern ausgezeichnet waren, folgt nicht, dab dieſer eine 
lebendige Gott nur für ein Volk da if. Er iſt der Vater aller 
Menſchenkinder, und die verjchiedenen Völker auf Erden ftehen 
nur in einem engeren oder weiteren Verhältnis zu ihm, je nad 
dem er fih ihnen mehr oder weniger geoffenbart hat. Wie muß 
uns ſchon die Tatfahe mit den Heidenvölfern zuſammenſchließen, 
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daß wir ein und denfelben Gott haben. Gott ijt das 
höchſte Gut, und diejes höchſte Gut haben alle gemeinjam. Wenn 
Gott der Vater aller ift, jo find alle Menſchen untereinander und 
füreinander Geſchwiſter. Wie es in einer Familie gute und miß— 
tatene Kinder gibt, die mißratenen aber durd ihre Entartung 
nicht aufgehört haben, Kinder zu jein, jo find die Heiden die 
verlorenen Söhne Gottes, unſere irrenden Brüder und Schweitern. 
Wenn Miffionare in ein völlig fremdes und unbekanntes Gebiet 
fommen, zu Heiden, mit melden fie jchlechterdings feine Beziehung 
und Berührungspunfte zu haben jheinen: fie jollen nie vergefjen, 
daß fie auf jeden Fall Kinder des Gottes vor fi haben, den fie 
jelber ihren Vater nennen. Haben wir einen Gott miteinander, 
jo haben wir aud einen Uriprung, eine Heimat, einen Weg, 
ein Ziel. Die Wahrheit, Gott ijt der Heiden Gott, macht uns 
die Heiden groß, achtensmwert, liebenswürdig, wenn fie auch die 
Zeihen ihrer himmliſchen Herkunft noch jo jehr vermifjen ließen. 
Der Miſſionsdienſt wird uns leichter und lieber werden auch in 
dem Maße, als wir ihn unter der Devije treiben: Sit Gott 
nicht aud der Heiden Gott? Ya freilid, auch der 
Heiden Gott! 

Gott, der Heiden Gott aud deshalb, weil er für alle 
Menihen, alfo auch für die Heiden, ein und denjelben 
Heilsmweg vorgezeihnet und zubereitet hat. Wenn man nur 
durch des Geſetzes Werke jelig werden könnte, jo könnten nur die 
jelig werden, die das ganze Geſetz Gottes Fennen und vollfommen 
tun. Dann freilich wären die Heiden von der Seligfeit aus- 
geihloffen, denn fie fennen nur jehr unvollfommen den Willen 
Gottes und haben zu jeiner Erfüllung weder Kraft noch Luft. 
Aber der Weg zum Heil heißt Gnade und Glaube, und jo 
gewiß die Gnade nicht verdient oder ertroßt werden Tann, weil 
fie eben Gnade ift, jo gewiß fönnen die Heiden ihrer teilhaftig 
werden, wenn Gott fie ihnen ſchenkt. Die Tür des Glaubens ift 
weit aufgetan, jedermann hat Zutritt, der da will. Die Recht: 
fertigung aus dem Glauben und die Heilsbeſtimmung auch der 
Heiden ſind einander gegenſeitig bedingende Begriffe. Wird man 
durch den Glauben gerecht, jo können alle Heiden ſelig werden; 
it Gott nicht der Heiden Gott, jo wird man nur durch des Ge- 
Toben Werke gereht. Man weiß nicht, was bei dem Apoſtel 
| jelber die erfte Erfenntnis war: ob ihn der aud die Heiden um— 


| 
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fafjende Gnadenwille Gottes zur Erkenntnis der Rechtfertigu 
aus dem Glauben geführt hat; oder aber, ob er aus diejer erß 
die Beitimmung der Heiden für das Heil gejhlofien hat. Darum 
aber beſteht ein joldh inniger Zujammenhang zwiſchen der eva 
geliihen Heilswahrheit und dem Recht der Heidenmillion; 
jo jehr, daß nah der Grunditimmung Pauli eigentlih nur 
evangeliſche Sendboten mit Zuverfiht an das Werf der 
Heidenbefehrung herantreten fünnen, weil fie unter dem Schuß 
des Befenninijjes jtehen und wirken: Iſt Gott nidt aud der 
Heiden Gott? Ga freilid, aud der Heiden Gott! 
Gott, der Heiden Gott: das beftätigt uns die 
Miſſionsgeſchichte. CS handelt fih, Gott jei Dank, nicht 
um die Annahme, daß aud Heiden zum Heil berufen find, 
Millionen von Heiden find ſchon durh die Gnade und den 
Glauben jelig geworden. Gott hat an ihnen die Verheißung er- 
füllt: Sch will dein Gott jein, und du jollit mein Sohn heißen. 
Wie in der Chriftenheit viele verloren gehen, weil fie die einzige 
Tür zur Seligfeit nicht finden wollten, jo find aus der Heiden- 
welt viele durch dieje Tür eingegangen und haben die ewige 
Seligfeit gefunden. Ja noch mehr, man braudt in der Miffton 
nit von früheren Erfahrungen zu zehren; auch in der Gegen: 
mart werden täglich viele hinzugetan zur riftlichen Gemeinde, 
und wenn bdereinft durch Gottes Barmherzigkeit die Fülle der 
Heiden eingegangen jein wird und in jener unzählbaren Schar 
vor Gottes Thron ein großes Volt aus den Heiden Gottes Ruhm 
eriglih fingen wird, dann wird das dankbare Bekenntnis des 
Apoftels jeine legte und ewige Beftätigung gefunden haben: Fit 
Gott niht aud der Heiden Gott? Ja freilid, au 
der Heiden Gott! 


J 


11. Einſt und jet. 
(Röm. 6, 17—23.) 


Röm 6, 17—23. Gott jei aber gedanfet, daß ihr Knechte der Sünde ge 
wejen jeid, aber nun gehorfam worden von Herzen dem Vorbilde der 
Lehre, welchem ihr ergeben jeid. Denn nun ihr frei worden feid vom 
der Sünde, jeid ihr Knechte worden der Gerechtigkeit. Ich muß menſch— 
Hd davon reden um der Schwachheit willen eures Fleiſches. Gleichwie 
ihr eure Glieder begeben habet zu Dienſte der Unreinigfeit und von 
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einer Ungerechtigkeit zu der andern, aljo begebet auch nun eure Glieder 
zu Dienfte der Gerechtigkeit, daß jie heilig werden. Denn da ihr der 
Sünde Knete waret, da waret ihr frei von der Gerechtigkeit. Was 
hattet ihr nun zu der Zeit für ruht? Welcher ihr euch jest ſchämet; 
denn das Ende derjelbigen ijt der Tod. Nun ihr aber jeid von der 
Sünde frei und Gottes Knechte worden, habt ihr eure Frucht, daß ihr 
heilig werdet, das Ende aber das ewige Leben. Denn der Tod ijt der 
Sünde Sold; aber die Gabe Gottes ift das ewige Xeben in Chrifto 
Sefu, unjerm Herrn. 


Sit jemand in Ehrifto, jo it er eine neue Kreatur; das 
Alte ift vergangen; fiehe, es iſt alles neu geworden. Die Wahr: 
beit diejes Wortes fünnen wir beobachten, wenn fich bei uns ein 
Menſch, der vorher ein jtadtbefannter Sünder war, von Herzen 
befehrt und das Heil feiner Seele mit Furcht und Zittern zu 
Ihaffen beginnt. Noch deutlicher aber iſt ein jolcher Wechſel und 
eine jolhe innere und äußere Umwandlung draußen in der 
Heidenmwelt bemerkbar, denn dort ijt der Gegenſatz zwiſchen Licht 
und Finfternis viel größer, und dort müfjen zum Glauben ge: 
fommene Heiden in der heidniihen Umgebung verbleiben, jo daß 
ihr neuer Lebenswandel ſich jharf abhebt von den Sitten ihrer 
Stammesgenojjen. Durch Gottes Gnade findet eine jolde Um: 
wandlung des ganzen Menſchen durch den Glauben auch heute 
noch in der Heidenwelt jtatt. Paulus liebt es an vielen Stellen 
jeiner Briefe, auf eine jolde Ummandlung hinzuweiſen. Teils 
um jeinen Zejern, die früher Heiden gewejen, nun aber Chriften 
find, die Herrlichkeit des Chriftenitandes duch Vergleih mit dem 
Heidentum recht anjchaulich zum Bemwußtfein zu bringen, teils um 
diefelben in chriftliher Demut zu erhalten, jofern fie für ihre 
heidniihe Vergangenheit Buße tun und fich derſelben dauernd 
Ihämen müſſen; teils endlih, um fie ernftlih vor einem Rüdfall 
ins heidniihe Wejen zu warnen. So aud in unferm Abjchnitt. 
Er weiſt darin die römischen Chriften hin auf ein trauriges 
Einſt und ein jeliges Set. 
| Ein trauriges Einjt war es, als die römischen Chriften 
noch Heiden waren. Als jolhe hatten fie, wie Paulus jagt, eine 
grauſame Herrin, die Sünde. Willenlos mußten ſie den Willen 
derſelben erfüllen, und jo kam es, daß ihr Leben eine ununter— 
brochene Kette von Sünden und Laſtern war. Beſonders ſcheint 
das Laſter der Unzucht in der Weltſtadt Rom verbreitet geweſen 
‚zu fein. Als Paulus dieje Worte ſchrieb, bezw. als feine Leſer 


j 
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dieje Worte lajen, wird vor mandes Seele ein düſteres Bild a 
der Vergangenheit aufgeltiegen jein. Sie fonnten fich Fein 
größeren Gegenfab denken, als den zwiihen Weiland und Heut 
Sa vielleiht hatten fie no an ihrem Leibe oder an ihrem Ver: 
mögen die Wirkungen und Folgen früher begangener Sünden zu 
tragen; denn der Apojtel fügt hinzu: „mas hattet ihr damals 
für Frucht? Eine jolde, deren ihr euch jetzt ſchämet.“ Aber 
das Betrübendfte und Gefährlihite war doch dies, daß ihr 
Sündenleben, wenn fie nit durch den Glauben demjelben ent 
fagt hätten, ihnen zulegt die VBerdammmis und den ewigen Tod 
gebracht hätte. — Auch unfere Miffionare wiffen von den Greueln 
des Heidentums zu berichten. Es gibt gewiſſe Sünden, die bei 
jedem heidniſchen Wolf zu finden find, und wiederum joldhe, die 
die eigentlihen Stammesjünden genannt werden fönnten. Und 
wer ein folches Leben und Treiben inmitten der Heidenwelt zum 
erftenmal fieht, der wird es faum für möglich halten, daß jolde 
tiefgejunfenen Menjchen freie, jelige Gottesfinder werden können 
Aber bei Gott iſt fein Ding unmöglid. Das Coangelium it 
eine Kraft Gottes, die da felig macht alle, die daran glauben, 
Sp geihah es auch in der römischen Gemeinde. . 

Ein jeliges Jet kann der Apoftel feinen Lejern vor 
die Augen jtellen. Sie find der Knehtihaft der Sünde en— 
ronnen und find Knechte der Gerechtigkeit geworden. Das it 
aber eine ſelige Knechtſchaft, es it die Freiheit jelber, denn num 
haben fie durch den Glauben die Kraft, die alten Sünden ab: 
zulegen, in einem neuen Leben zu wandeln und an fich jelber 
immer mehr zu erfahren, daß das Neich Gottes in der Tat Ge 
rechtigkeit, Friede und Freude im Heiligen Geift if. Wie um 
endlich reih, glüdlih, frei und ſtark mußten ſich jolde Heiden: 
Hriften fühlen, nachdem fie durch die heilige Taufe mit ihrer 
heidnifhen Vergangenheit rundmweg gebrochen hatten. Sie fonnten 
fih faum noch vorftellen, daß fie ehemals an der Sünde Freude 
gehabt und ein Leben in der Finfternis geführt hatten. Be 
fenntnifje befehrter Heiden bringen uns dies oft zum ergreifende 
Ausdrud. Wie fih ein Paradies zur Wüſte verhält, jo verhäl 
fih der Zuftand einer heidendriftlihen Gemeinde zu ihrer heid 
niſchen Umgebung. Selbſt ungläubige Forſcher, die auf ihre 
Entdeckungsreiſen zufälig auf eine Miffionsftation ftießen, be 
fennen rüdhaltslos ihre Überrafhung: Es jei ihnen zumute g 
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weſen, als ob fie plöglih in eine neue Welt verſetzt wären. — 
Aber freilih, die Erfahrung des Heils fordert von ſolchen Neu: 
befehtten auch ein neues Leben. Wie an andern Stellen, jo 
fordert der Apoftel auch hier jeine Lejer auf, ihre Glieder, Die 
fie bis jegt in den Dienft der Sünde und Wolluft geftellt gehabt 
hätten, nunmehr dem Dienft der Gerechtigkeit zu begeben, daß fie 
heilig werden. Solde Ermahnung it erfahrungsgemäß überaus 
wichtig, denn bei dem aufrichtigiten Willen der Heidenchriſten ift 
für fie die Gefahr des Rückfalles außerordentlih groß. Nicht 
nur leben fie weiter inmitten ihrer heidnifchen Umgebung, jondern 
auch das Chriftenleben als jolhes ift, wie Luther fagt, Feine 
fertige Größe; es geht von ſchwachen Anfängen durch täglichen 
Kampf hindurch; der Geift ift willig, aber das Fleiih iſt ſchwach. 
Um fie zum Glaubensfampf zu ſtärken, weiſt Paulus die römiſchen 
Chriften auf den Glaubenslohn hin, das emwige Leben. Sie 
ſollen jeden Augenblid daran denken, daß jeit ihrer Belehrung 
ihr Weg die entgegengejegte Richtung eingefchlagen hat. Wären 
fie Heiden geblieben, jo wäre der Tod der natürlihe Solo der 
Sünde; nun find fie aber zum ewigen Leben berufen. Wenn fie 
fih das ftets vergegenmwärtigen, daß es fich bei der Frage, ob 
Heide oder Chrijt fein, um nichts Geringeres handelt, als um 
die großen Gegenfäge Tod und Leben, dann merden fie ihre 
Seelen in den Händen tragen und in dem neuen Weſen zu be- 
harten ſuchen. Wir aber wollen als Freunde der Million beten, 
einmal, daß Gott die vielen Sündenfnehte in der Heidenmelt 
von ihrer graufamen Herrſchaft befreie, und fodann, daß er alle 
die, die Knechte der Geredhtigfeit gemorden find, im Guten ftärfe 
und im Glauben erhalte bis zum jeligen Ende. 


1. Wie Paulus die Heidendriiten im Glauben zu ſtärken 
ſucht. 
1. Er ſtellt ihnen ihre ſündliche, heidniſche Vergangenheit 
vor Augen; 
2. er beſchreibt ihnen das neue Leben in der Gnade. 


II. Zweierlei Dienſt. 


1. Der Dienſt der Sünde, die den Tod gebiert; 


2 der Dienſt der Gerechtigkeit, der zum Leben führt. 
Mayer, Miifionsterte. II. 3 
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III. Die Stunde der Belehrung im Leben eines Heiden. 
1. Sie beſchließt eine traurige Vergangenheit; * 
2. ſie eröffnet eine gnadenreiche Gegenwart; 
3. ſie verbürgt eine ſelige Zukunft. 


12. Ein echter Iudenmilfionar. 
(Röm. 9, 1—5.) 


Röm. 9, 1-5. IH jage die Wahrheit in Chrifto, und Füge nicht, des mir 
Zeugnis gibt mein Gemwifjen in dem Heiligen Geift, daß id) große 
Traurigkeit und Schmerzen ohne Unterlaß in meinem Herzen habe. Ich 
habe gewünſchet, verbannet zu fein von Chriſto für meine Brüder, die 
meine Gefreundeten find nad dem Fleifh; die da find bon Israel, 
welchen gehört die Kindſchaft und die Herrlichkeit und der Bund und 
das Gefes und der Gottesdienſt und die Verheißungen; welcher auf) 
find die Väter, und aus welden Chrijtus herfommt nad) dem Fleiſche, 
der da iſt Gott über alles, gelobet in Ewigkeit. Amen. 3 

Vom 9. bis 11. Kapitel des Römerbriefes entwirft der 
heilige Apojtel in großen Zügen die Geſchichte des Volkes Israel, 
zwar nicht hinſichtlich ihrer verjchiedenen Perioden und ihres Ver 
laufes, wohl aber hinfichtlich ihrer providentiellen Bedeutung und 

Beitimmung, vom göttlihen Standpunft aus betrachtet. Er faßt 

der Reihe nah ins Auge die Erwählung Israels und feine 

großen Vorzüge vor allen andern Völkern; jodann das Ge 
heimnis feiner Verblendung in der Gegenwart und endlich die 
ervigen Friedensgedanfen Gottes über die Zukunft jeines Volles. 

Obwohl fih Paulus zum Heidenmijfionar von Gott berufen 
wußte, hat er doch jein eigenes Volk liebbehalten; bat, wie wir 
in der Apoftelgefhichte jehen, ftets, wo es möglih war, zuerſ 
feinem Volk das Heil in Chrifto angeboten und hat, jo hoff 
nungslos der Zuftand dieſes Volkes für eine bloß natürlide Be 
trachtung jchien, den Glauben an eine große Zufunft Ssraels 
fejtgehalten und verfündigt. Er kann uns als Vorbild eines 
echten Judenmiffionars dienen. Als jolden zeigt er fih uns in 
feinem klaren Blid für die eigenartige Herrlichkeit Israels, in 
jeinem tiefen Schmerz über defjen Verblendung und in jeinem 
heißen Wunſch nad) jeiner Rettung. 

Die Herrlichkeit Israels ſchildert er mit kurzen, inhalte- 
reihen Worten. Ssrael hat die Kindjhaft, denn Gott nannte 
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fi in bejonderem Sinne jeinen Vater. Es hatte weiter Die 
Herrlidfeit Gottes in einer Weife ſchauen dürfen (in feinen 
nambhafteften Vertretern), wie es feinem andern Volk zuteil ge: 
worden war. Es war fodann in ein Bundesverhältnis mit 
Gott getreten, oder vielmehr, Gott hatte mit ihm einen Bund 
geſchloſſen und fih durch denjelben eidlich für dies jein Wolf ver: 
bürgt. Sörael hatte weiter das Geſetz des Herrn, in welchem 
fein Wille deutlih fundgegeben wurde. Es hatte ein von Gott 
befohlenes und geregeltes gottespienftlihes Leben, durd) 
welches die Gemeinſchaft mit jeinem Gott für ganze Gejhlechter 
gewährleiftet wurde. Es hatte große Verheißungen von Gott 
empfangen, die jein Bundesgott jelbit im Falle feiner Untreue, 
fraft jeiner Wahrhaftigkeit und Barmherzigkeit, zu erfüllen ver- 
ſprach. Israel hatte herrliche Glaubensväter, wie fie nur den 
menigiten Völkern zuteil zu werden pflegen; Männer, die auch in 
Zeiten des Abfalles den Glauben in eine befjere Zukunft hinüber- 
retteten und durch ihre priejterliche Fürbitte oft das Volf vor 
vernichtenden Gottesgerichten bewahrt hatten. Der höchſte Vorzug 
Ssraels vor andern Völkern bleibt aber der, daß der Heiland 
der Welt dem Fleiſche nad) aus diefem Volk hervorgegangen it. 
So jtrafbar Israels Verhalten in der Gegenwart und jo traurig 
jein Schidjal auch ift: dieje jeine Vorzüge joll man nie beitreiten;; 
und man handelt Elug, wenn man in der Judenmiſſion den 
Suden gegenüber dieſe Vorzüge anerkennt; nicht um ihre Selbit- 
gerechtigfeit zu ftärfen, jondern um das Gefühl der Verantwort- 
lihfeit, das eine ſolche Herkunft auferlegt, in ihnen lebendig zu 
machen. Durch nichts fünnte man fich ein Judenherz ficherer ver- 
ſchließen, als daß man hohmütig auf diefes Volk herabblicdt und 
nur ein Auge für feine Schuld und jeine Schäden hätte. 

| Freilich um jo ſchmerzlicher berührt den Apoſtel das 
gegenwärtige Verhalten Israels. Er beteuert mit heiligem Ernft: 
138 ſage die Wahrheit in Chrifto und Lüge nicht, des mir 
‚Zeugnis gibt mein Gewiſſen im Heiligen Geift, daß ich große 
—5 und Schmerzen darüber ohne Unterlaß in meinem 
Herzen habe.“ Das war ein echter Judenmiſſionar, er empfand 
mehr als das Volk ſelber die große Laſt der Schuld und Ver— 
antwortung, die Israel dadurch auf ſich lud, daß es den Meſſias 
verwarf. Er hatte ein patriotiſches Herz. Er wußte ſich mit 
tarſend Fäden mit dieſem Volk verknüpft, und ſein Schickſal 
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empfand er als fein eigenes. Diejenigen YJudenmijfionare fin 
wohl die tauglihiten, die aus Israel felbit hervorgegangen fin 
denn bei ſolchen fommt zu dem religiöjen. Verhältnis 
nationale Zufammenhang Da aber jelbit mit einem jolden 
nicht ohne weiteres eine jolche brüderliche Liebe verbunden ift, jo 
muß bei einem rechten Judenmiffionar die Liebe Chrifti Hinzu 
fommen, die. das größte Elend Jsraels in feiner Sünde fieht 
und das Verlangen nah Erlöfung zu weden und zu o. 
friedigen weiß. 

Bon diefem Verlangen it Paulus befeelt. Er wunſch 
ſo inbrünſtig die Rettung ſeines Volkes, daß er bereit wäre, die 
ewige Verdammnis zu erdulden, wenn um dieſen Preis ſein 
ganzes Volk gerettet werden könnte. Das iſt ein großes Wort, 
das als eine verwerflihe Übertreibung empfunden werden mü 
wenn nicht die PWerjönlichkeit des Apoftels uns feine ernite Wahr: 
heit verbürgte. Aber nur ſolche Miffionare werden aud) Erfolg 
haben. Ein ſolches Maß von Liebe muß Gegenliebe und Ber 
trauen entzünden. Auch hier erfüllt fi das Heilandswort: Nie 
mand hat größere Liebe, denn daß er fein Leben läßt für jeine 
Freunde. Es wird der jo jchmwierigen Arbeit der Judenmiſſion 
wenn fie Früchte bringen fol, zulegt fein anderer Weg übrig 
bleiben als der, das verirrte und verblendete Wolf herauszur 
lieben und zurüdzuführen zu Gottes Herzen. PA 


I. Ein Blick auf Israel. J 


1. Seine berrlihe Vergangenheit; u 
2. jeine traurige Gegenwart; BD 
3. jeine verheißungsvolle Zukunft. J 


— 


II. Das Bild eines rechten Judenmiſſionars. 

1. Er kennt und würdigt die beſondere Stellung des J 
Gottes; 

2. er fühle perfönlih mit das göttlihe Strafgeſchick, une 
welchem e3 gegenwärtig jeufzt; 

3. er fucht es um jeden Preis zu retten. 


Be ° 


“hr 


13. Die Berufung der Heiden zum Heil. Röm. 9, 24—26. 37 


13. Pie Berufung der Beiden zum Beil. 
(Röm. 9, 24—26.) 


Kom. 9, 24—26. Welche er berufen hat, nämlich uns, nicht allein aus den 
Suden, jondern auch aus den Heiden. Wie er denn auch durch Hojea 
ſpricht: „Sch will das mein Volk heißen, das nicht mein Volt war, und 
meine Liebe, die nicht die Liebe war. Und fol geſchehen an dem Drt, 
da zu ihnen gejagt ward: Ihr feid nicht mein Bolt, jollen jie Kinder 
des lebendigen Gottes genannt werden.“ 

Sn dem Abſchnitt, in welchem Paulus die Ermwählung 
Söraels beſpricht, kann er nit umhin, auf die Berufung auch 
der Heiden zum Heil hinzuweiſen, denn es ift ihm in der 
ganzen Ausführung darum zu tun, die Wahrheit ins Licht zu 
ftellen, daß die Erwählung Israels nicht erfolgte, weil Israel fie 
verdient hätte, jondern aus reiner Gnade. Weil nun jo für 
Gott allein die Gnade maßgebend war, und nicht Verdienft und 
Würdigfeit, jo hat Gott auch ein Recht, die Heiden zu feinem 
Heil zu berufen. Paulus fließt fih mit den römiſchen Chriften, 
die jedenfalls Heidencdhriften waren, in jeeljorgerliher Liebe zu 
einer Einheit zujammen, wenn er jagt: Gott hat uns nidt 
nur aus den Juden, jondern aus den Heiden berufen. Daß 
Gott in der Tat von jeher aud die Heiden für fein Heil be- 
ſtimmt bat, dafür ift dem Apoftel ein altteftamentlihes Schrift: 
wort ein Beweis. Durch Hofea nämlich ſpricht der Herr: „Sch 
wil das mein Volk heißen, was niht mein Volk war, und 
meine Liebe, die nicht meine Liebe war. Und es joll geichehen, 
an dem Drt, da zu ihnen gejagt ward: Ihr feid nicht mein 
Volk, jollen fie Kinder des lebendigen Gottes genannt werden.” 
Schon im Alten Bunde aljo hat Gott die Heiden für fein Reich 
in Ausfiht genommen, und die Heidenmijfion ift nur die Ver: 
wirklichung feines ewigen Liebeswillens. Es find herrliche Namen, 
die hier den Heiden beigelegt werden; fie werden Gottes Wolf, 
Gottes Liebe, Kinder des lebendigen Gottes genannt. Und in 
der Tat, wenn wir auf die große Heidenfirche bliden, wenn wir 
insbejondere uns jo mande Namen aus der Miffionsgefhichte 
vergegenwärtigen, Namen ſolcher Heidendriften, die duch den 
Ernſt ihrer Bekehrung, durch die Freudigkeit ihres Glaubens, 
durch die Kraft ihrer Liebe, durch den Mut ihres Befenntnifjes, 
durch Geduld im Leiden und dureh ihr feliges Ende uns Chriften 
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tief beihämen, jo nehmen wir den Mund nicht zu voll, wenn. 4 
über ſie ſchreiben: Gottes Volk, Kinder des lebendigen Got 
Wir wiſſen bei ihrem Anblick nicht, was uns mehr bemegt: die 
Barmherzigkeit Gottes, die aus dieſen oft geſunkenen Menſchen 
ſo herrliche Gottesbilder umſchafft; oder die Herrlichkeit der 
Miſſion, die Gott bei ſolchem Gnadenwerk behülflich ſein darf; 
oder endlich unſer perſönlicher Abſtand gegenüber ſolchen Exempeln 
des Glaubens. Was werden jene römiſchen Chriſten empfunden 
haben, als fie dieſe Worte laſen und dieſe Ehrentitel in demütiger 
Beugung ſich ſelber beilegen durften. Wenn wir in der Liebe 
zum Miſſionswerk nachlaſſen wollten, jo möge. uns immer dieſer 
göttliche Liebesratſchluß über die Heiden, der bereits taufendfältig 
zur DVermwirklihung gekommen ift, vor der Geele ftehen: Sie 
folen mein Volk heißen, fie. werden Kinder des lebennn 
Gottes ſein! 


J. Zwei Bilder aus der Heidenwelt. 


1. Ein Volk, das nicht Gottes Volk iſt; 
2. eitel Kinder des lebendigen Gottes. 


II. Die Heiden — Kinder des lebendigen Gottes. 

1. Sie ſind es nicht von Natur; 

2. die Miſſion will ſie dazu machen; 

3. ſchon viele ſind ſolche Gotteskinder geworden; 

4. laßt uns mithelfen, daß derſelben immer noch mehr wen 


14. Pauli Urkeil über Israel. 
(Röm. 10, 1—4.) 


Röm. 10, 1-4. Lieben Brüder, meines Herzens Wunſch ift, und flehe aud) 
Gott für Israel, daß fie felig werden. Denn ic) gebe ihnen das Zeuge 
nis, daß fie eifern um Gott, aber mit Unverjtand. Denn fie erfennen 
die Gerechtigkeit nit, die vor Gott gilt, und traten, ihre eigene Ge 
rechtigkeit aufzurichten, und find alfo der Gerechtigkeit, die vor Got 
gilt, nicht untertan. Denn Chriftus ift des Gejeges Ende, wer an den 
glaubet, der iſt gerecht. 


Wir faffen ins Auge Israels Frömmigkeit, Israels Ber 
blendung, Ssraels Rettung. 

Paulus rühmt dem Volke Israel eine Frömmigkeit 
nah: „Ich gebe ihnen das Zeugnis, daß fie um Gott eifern.“ 
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Mas er von dem Israel feiner Zeit jagen konnte, gilt auch noch 
heute. Die Juden eifern um Gott. Es find ihrer verhältnis- 
mäßig wenige, die ihren Ruhm im Unglauben und in der Gott: 
loſigkeit ſehen. Die meiften Juden halten viel von ihrer 
Synagoge, fie lejen im Alten Teftament, fie erziehen ihre Kinder 
in der Frönmigfeit, fie üben opferwillige Bruderliebe, und fie 
halten die Chriften für jolde, die in Wahrheit Gott ferne ftehen. 
Die Erinnerung an ihre immerhin glorreihe Volksgeſchichte ift 
eine beftimmende Maht in ihrem religiöfen Empfinden. Und 
wenn fie auch über die ganze Welt hin zeritreut find, fie fühlen 
fih als eine Gemeinde und Gemeinjhaft. So groß ihr irdijcher 
Sinn und ihre Mammonsliebe ift, und jo heimisch fie fich überall 
da fühlen, wo ihnen gleiche Rechte mit den andern Staatsbürgern 
eingeräumt werden: im tiefiten Herzen glauben fie doch, daß das 
Veßte Wort über fie noch nicht geſprochen ift, und daß fie wo— 
möglich vom Heiligen Lande aus noch als das erite aller Völker 
alle Nationen der Erde beherrfhen werden. Dieſer ſtille Glaube, 
der 3. B. im Zionismus eine fichtbare Geftalt gewonnen hat, ift 
ein Echo der emigen ran, die diefem Volke ge— 
geben find. 

Aber freilih, ihr Eifern um Gott ift ein Eifern mit 
Unverftand, wie der Apoftel fagt. Ihre Verblendung befteht 
darin, daß fie Jeſus nicht als ihren Meſſias erfannt haben; daß 
fie die Glaubensgeredhtigfeit, Durch die man felig wird, entweder 
überhaupt nicht kennen oder als einen Irrweg ablehnen; daß fie 
vielmehr heute noch durchs Geſetz jelig zu werden glauben und 
wünſchen. Dieje Verblendung ift einerjeits eine perjönliche Ver— 
ſchuldung, denn das Glauben wäre ihnen ebenfo möglich wie der 
Chriftenheit, und der Unglaube ift auch bei ihnen eine freie fitt- 
ide Tat. Andererfeit3 ift er ein göttliches Verhängnis, ein 
Strafgericht wegen ihrer Verwerfung des Meſſias. Nach Gottes 
Willen fteht Ssrael als Gejamtheit von der Zeritörung Seru- 
jalems an bis in die Tage der Endzeit unter einem göttlichen 
Fluch, der fih auf manderlei Weife offenbart: als ein raft- und 
ruheloſes Volk zieht es über die Erde hin, ohne Frieden; im 
Trachten nah vergängliden Gütern befangen; eine Plage für 
Inte Völker, unter welche es ſich miſcht; in vielen Jahrhunderten 
lange graufam verfolgt, aber trogdem von unvermüftliher Lebens— 
top, Die Juden können oft nicht glauben, auch menn fie 


| 
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wollen. Kein Menſch vermag die Dede von ihrem Antl 
wegzunehmen, die eine höhere und mächtigere Hand daraufge 
hat. Es find in der Tat nur wenige einzelne, die dur 
Dienft der Judenmiſſion zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen 
Aber Israel hat noch eine Zukunft. 

Der Apoftel juht die römiſchen Heidendhriften für das Si 
feiner Brüder aus Jsrael zu erwärmen. Nichts liegt ihm mehr 
am Herzen als dies, daß die felige Zeit bald anbreche, wo Gott 
fein Volk von der DVerblendung befreit, zur Erkenntnis Seju 
Chrifti bringt und durch eine allgemeine Erwedung in das Reid 
Gottes, jei es jhon in ein fihtbares auf Erden, jei es in das 
unfichtbare jenjeitige, einführt. Paulus ſpricht: „Liebe Brüder, 
mein Herzenswunſch ift und mein Flehen zu Gott für Ssrael, 
daß fie jelig werden.” Auch wir wollen uns dieſem Herzend- 
wunſch anſchließen, denjelben in eine Fräftige Fürbitte für Ssrael 
ummandeln und unjer Intereſſe an diejfem wunderbaren Bolf 
auch damit betätigen, daß wir dem Werk der Judenmiſſion 
unjere Unterftügung jhenfen, damit wenigitens da und dort ein 
Abrahamsjohn zu der ſeligmachenden Erkenntnis fomme: „Chriftus 
it des Geſetzes Ende; wer an den glaubt, der ift gerecht.“ 


Das Strafgeriht Gottes über Israel. 


. Worin es bejteht (WBerblendung) ; 

2. wie es dereinſt aufhören wird (Israel als Volk — 
ſelig werden); 

3. wie es unſer Herzenswunſch ſein ſoll, daß jene felige get 

bald fommen möge. 


— 


15. Bat denn Golt fein Volk verſtoßen? 
(Röm. 11, 1—12.) 


Röm. 11, 1—12. So fage ic) nun: Hat denn Gott fein Volk verftoßen? Das ei 
ferne! Denn id) bin aud) ein SSraeliter von dem Samen Abrahams, aus 
dem Geſchlecht Benjamin. Gott hat fein Volk nicht verſtoßen, welches er zur 
vor erjehen hat. Oder wiffet ihr nit, was die Schrift jaget von Eliad? 
wie er tritt vor Gott wider Israel, und ſpricht: „Herr, fie haben deine 
Propheten getötet, und haben deine Altäre ausgegraben; und id) bin 
allein überblieben, und fie jtehen mir nad) meinem Leben." Aber ma 
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jagt ihm die göttliche Antwort: „Sch habe mir laſſen überbleiben fieben- 
taufend Mann, die nicht ihre Knie gebeuget vor dem Baal.” Alſo 
gehet’3 auch) jest zu dieſer Zeit mit diejen, die überblieben find nad) der 
Wahl der Gnaden. Iſt's aber aus Gnaden, fo iſt's niit aus Verdienft 
der Werte; jonjt würde Gnade nicht Gnade jein. Iſt's aber aus Ver— 
dienst der Werke, jo it die Gnade nichts; ſonſt wäre Verdienit nicht 
Verdienst. Wie denn nun? Das Ssrael fuchet, das erlangte es nicht; 
die Auserwählten aber erlangten e3; die andern find verſtockt, wie ges 
ſchrieben ſtehet: „Gott Hat ihnen gegeben einen Geilt des Schlafs; 
Augen, daß fie nicht ſehen, und Ohren, daß fie nicht hören, bis auf den 
heutigen Tag.“ Und David jpriht: „Laß ihren Tiſch zu einem Gtrid 
werden und zu einer Berückung und zum Ärgernis und ihren zur Ver- 
geltung. Verblende ihre Augen, daß fie nicht jehen, und beuge ihren 
Rüden allezeit.“ So ſage ih nun: Sind fie darum angelaufen, daß 
fie fallen jolten? Das ſei ferne! Sondern aus ihrem Fall ift den 
Heiden das Heil mwiderfahren, auf daß fie denen nacheifern jollten. Denn 
jo ihr Fall der Welt Neichtun ift, und ihr Schade ijt der Heiden Reich— 
tum, wie viel mehr, wenn ihre Zahl voll würde? 


Um die Unerforfhlihfeit der Wege Gottes und die großen 
Gedanken, die er auch über uns hat, zu empfinden, Tann eine 
Betrachtung der Geſchichte Israels bejonders dienlidh jein. Paulus 
bietet uns eine ſolche, und was er jagt, verdanft er nicht feinem 
eigenen Nachdenken, jondern einer göttlihen Offenbarung. In 
unſerm Abſchnitt ſpricht er von der Tatjadhe feiner Verwerfung 
und von der Gemißheit feiner Wiederherftellung. 


Die Tatfadhe von Israels Verwerfung. Sie er: 
ſcheint dem Apoftel als ein göttlihes Strafgericht, und fie äußert 
fi, wie er jagt, in einem Geift der Schlafſucht (V. 8), d. h. in 
einem Zuftand der Verblendung, jo daß fie mit jehenden Augen 
nicht jehen und mit hörenden Ohren nicht hören. Dieje Strafe 
it deshalb jo furdtbar, weil es ſich für Israel um das Selig: 
werden handelt; wer den Weg des Lebens nicht erkennt, kann 
nicht darauf wandeln, und wer nicht darauf wandelt, findet das 
Leben nit. Ein Blid auf die Gegenwart betätigt uns bie 
traurige Wahrheit diejer Charakteriftit. Obwohl die Juden in: 
mitten der hriftlihen Völker leben und der Name Jeſus, der ihr 
Meſſias ift, täglih an ihre Ohren jhallt, jo find fie doch innerlich 
taub und verſchloſſen, und ihr unbußfertiges Herz ift verfinftert, 
und wenn fie die Heilige Schrift lefen, von welcher Jeſus ihnen 
gejagt hatte: Ihr meint, ihr habt das ewige Leben darinnen, 
und fie ift es, die von mir zeuget, jo finden fie Jeſum nicht 
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darinnen, auf welchen doch Geſetz und Propheten hundertfälti 
hinweiſen; es ift eine Dede auf ihren Augen, und es erfüllt fi 
an ihnen des Dichters Wort: D das ift die größte Plage, wenn 
am Tage man das Licht nicht fehen Kann. | + 

Aber Israel hat trogdem eine Zukunft. Bekanntlich gibt es 
mande Schriftauslegungen, welche diejenigen Verheißungen in der 
Schrift, die eine Zukunft Jsraels in Ausficht ftellen, nicht auf 
das Israel nah dem Fleifh, d. h. auf die jüdiſche Nation, 
deuten, jondern auf das geiftliche Ssrael, die Chriftenheit. Denn 
nur die da glauben, jeien die wahren Söhne Abrahams, und 
nur der Glaube habe die Verheißung der Seligfeit. Paulus ift 
anderer Anfiht. Nah ihm hat das Volk Israel als Volk im 
Unterjchied von den andern Völkern der Erde noch eine Zufunft- 
Der Apoftel geht in unferm Abjhnitt nicht auf eine nähere Ber 
Ihreibung diejer Zukunft ein; er jagt uns nicht, ob das heilige 
Volk dereinft wieder im Heiligen Lande fih ſammeln wird, um 
von dort aus die Welt zu regieren. Vielmehr betont er im 
unferm Zufammenhang mur die Gemwißheit feiner Wieder: 
berftellung. So fehr es den Anjchein hat, als ob die geſchicht 
lihe Entwidlung Israels bereits an ihrem Ende angefommen jei, 
jo gewiß ift das Gegenteil der Fall; jo gewiß wird dieſe Ge— 
Ihichte eine Glanzperiode in der Endzeit noch aufweilen. Es ift 
intereffant zu jehen, was dem Apoftel Bürgſchaften für diefe Ger 
wißheit find. Zunächſt nämlich ftellt er fich jelber hin (®. 1), 
als wollte er jagen: Obwohl ich ein Jude bin nad dem Fleiſch 
bin ih doch zur Erkenntnis Chrifti gefommen und dadurch meines 
Heils und meiner Seligkeit gewiß geworden. Ich jelber alſo bin 
ein fihtbares Denkmal für die Friedensgedanfen, die Gott mit 
feinem Bolfe haben fann. Sodann meilt Paulus Hin auf den 
befannten Vorgang: zu Eliä Zeiten (8. 3 ff.), wo der nieder 
geſchlagene Prophet, der fein Volf am Rande der Vernichtung 
fieht, durch die göttliche Zufiherung aufgemuntert wird, daß noch 
fiebentaufend in Israel feien, die ihre Knie nicht gebeugt vor 
Baal, und die den Glauben in befjere Zeiten hinüberretten. So 
wird nah des Apoftels Anfiht zu allen Zeiten, wenn aud das 
Volk in feiner Gefamtheit den Irrweg wandelt, ein gläubiger 
Reſt übrig bleiben, und diefer Reit ift eine Bürgihaft für die 
Zufunft Israels. Sodann klammert fi der Apoftel an das 
freie Erbarmen Gottes, das nicht mit uns handelt nad unjerer 
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Geredtigfeit, jondern nad) jeiner Treue und freien Liebe (B. 6). 
Wie Gott einjtens aus freiem Erbarmen Israel erwählt hat, jo 
fann und wird er aud, wenn jeine Stunde gefommen ift, aus 
freiem Erbarmen es mwiederbringen. Freilih die Stunde hat er 
feiner Macht und Weisheit vorbehalten; wir fönnen fie weder 
duch einen Übereifer im Judenmiſſionswerk bejähleunigen, noch 
durch unjere Verſäumniſſe beihalten. Die enticheidenden Wen: 
dungen in der Geſchichte der Völker pflegen ſich ftets auf unmittel- 
bare Gottestaten zurüdzuführen. Wenn nun aud jo Ssrael als 
Gejamtheit erjt in der Endzeit zum Glauben fommen wird, jo ift 
doch nicht ausgeſchloſſen, daß einzelne jchon jest Im Glauben 
ihren Mejfias finden und durch jeine Erkenntnis jelig werden. 
Sa, wir haben gottlob eine lange Reihe jolher zum Glauben ge- 
fommener Sssraeliten, jolher wahren Abrahamsfinder nah dem 
Fleiſch und nah dem Glauben, die dann ihrerjeits wieder ein 
Segen für ihre Stammesgenofjen zu fein pflegen. Auch ſolche 
Gläubiggewordenen find Bürgen und Unterpfänder der Zeit, wo 
Israel als Ganzes jelig wird. 

Zum Schluß weit Paulus darauf Hin, meld große Be- 
deutung die Wiederbringung Israels haben werde. Er jagt, 
wenn Israels Fall vielen (nämlih den Heiden) zum Segen ge: 
reiht hat, um wie viel größer wird die Wirkung jein, die Israels 
Wiederbringung haben wird. Wenn wir aud dieje Zeit nicht 
mehr erleben werden, jo ſoll uns doch die Geſchichte Israels eine 
Glaubensftärfung fein. Wenn irgendwo, jo beitätigt uns dieſe 
Geſchichte die Treue, Wahrhaftigkeit und Barmherzigkeit Gottes, 
und aub für uns dürfen wir das Apoftelwort in Aniprud 
nehmen: Getreu ijt er, der euch berufen hat, welcher wird es 
auch tun. 


I. Die Wege Gottes mit jeinem Bolf. 


1. Das Gottesgeriht über das unbußfertige Wolf; 
2. das Gotteserbarmen mit dem heilsverlangenden Bolf. 


D. Die Geheimniſſe Gottes über Israel. 


1. Das Geheimnis jeiner Erwähluna in der Vergangenheit; 
2. das Geheimnis jeiner Berblendung in der Gegenmart; 
3. das Geheimnis jeiner Wiederbringung in der Zukunft. 


44 16. Die Berufung d. Heiden ins Reich Gottes. Röm. 11, 13—22. 


III. Der Glaube an eine Zukunft Israels. 
1. Er ift ſchwer, wenn man auf den gegenwärtigen 3 

des Volkes blidt; 

2. er ftügt ſich ur das freie Erbarmen Gottes, das 
an ſich felber erfahren hat; 

3. er achtet auf die dem Volk gegebenen Verheißungen; 

4. er iſt Trieb und Kraft zur Fürbitte und zur Mitarbei 
an Israels Bekehrung. 


16. Die vᷣerufung der Beiden ins Reich Gottes 
(Röm. 11, 13—22.) 


Röm. 11, 13—22. Mit eud) Heiden rede ih; denn dieweil ich der Heide 
Apojtel bin, will id) mein Amt preifen, ob ich möchte die, jo mei 
Fleiſch find, zu eifern reizen, und ihrer etlihe jelig machen. Denn ft 
ihre Verwerfung der Welt Verfühnung ift, was wird ihre Annahı 
anders jein denn Leben von den Toten? Sit der Anbruch heilig, jo Ü 

- auch der Teig Heilig; und jo die Wurzel Heilig iſt, jo find aud) bi 
Zweige Heilig. Ob aber nun etliche von den Zweigen ausgebrodjei 
find, und du, da du ein wilder Olbaum wareft, bift unter fie gepfropfei 
und teilhaftig worden der Wurzel und des Safts im Olbaum, jo rühm 
dich nicht wider die Zweige. Rühmeſt du dich aber wider fie, jo fol 
du wiſſen, daß du die Wurzel nicht trägeft, jondern die Wurzel träge 
did. So jpridft du: Die Zweige find ausgebroden, daß id) hine 
gepfropfet würde. Iſt wohl geredet. Gie find ausgebroden um ihr 
Unglaubens willen; du jteheit aber durch den Glauben. Sei nicht jtol 
fondern fürdte did. Hat Gott der natürlichen Zweige nicht verſchonet 
daß er vielleicht dein auch nicht verfchone. Darum jhau die Güte ım 
den Ernſt Gottes; den Ernjt an denen, die gefallen find, die Güte abeı 
an dir, joferne du an der Güte Blauer: fonjt wirft du auch abgehau 
werden. 


Zwei Gedanken find es, die Paulus darüber in unjerm 9 
ſchnitt aufitellt. 

Die Berufung der Heiden joll für die Juden ein Anjporn 
zu ihrer Befehrung jein. Der Apoſtel ſpricht: „Euch Heiden 
age ih: Diemweil ich der Heiden Apoftel bin, will ich mein 
preifen, ob id möchte die, jo mein Fleiſch find, zum Eifer reizen, 
und ihrer etliche jelig machen.” Israel war von Gott zuerft für 
das Heil beftimmt. Wenn es nun infolge feiner Verwerfung des 
Meſſias von Gott verworfen ift, und es muß zujehen, wie andere 


mt 


16. Die Berufung d. Heiden ins Reich Gottes. Aöm. 11, 13—22. 45 


Völker die Stelle im Reihe Gottes einnehmen, welche für es felbit 
beitimmt war, jo muß nad Pauli Anfiht eine heilige Eiferſucht 
gegen die Heiden in ihm lebendig werden; es darf nicht ruhen und 
talten, bis. es den Heiden wieder den Rang abgelaufen und feine 
frühere bevorzugte Stellung zurüderobert hat. Ja jogar Paulus 
geht noch weiter: er will abfichtlich die Berufung der Heiden den 
Suden lebendig vor Augen ftellen, damit jene heilige Eiferjucht 
in ihnen erwache. Und wie wir aus der Apoftelgefhichte willen, 
hat er dies: auch oftmals getan. Es ift uns hier ein Winf ges 
geben, wie man die Juden zum Glauben zu bringen juchen fol. 
Es iſt bekanntlich eine Eigentümlichkeit diejes Volkes, daß es von 
feinen eigenen Vorzügen und von feiner bevorzugten Stellung 
andern Völkern gegenüber jehr durchdrungen ift, jo daß es mit 
ftolger Verachtung auf dieje herabzubliden pflegt. Dieſen an fich 
unberedtigten Nationaldarakterzug kann die Judenmiſſion nad) 
Pauli Vorbild als eine Handhabe benugen, um das Ehrgefühl 
des Volkes in den Dienjt einer eigenen Geeljorge zu ftellen, 
wenn nur — das iſt der Sinn diejes Paulusmortes — Israel 
zum Glauben fommt, der Beweggrund ſei weldjer er wolle. Ähn— 
lich hat Sejus einmal den Pharifäern angekündigt, daß die 
Zöllner und Huren ihnen den Rang ablaufen würden, um fie zu 
einem heiligen Wettfampf im Trachten nad dem Reiche Gottes 
anzujpornen. 

Die Berufung der Heiden fol für fie ein Gegenftand 
demütiger Dankbarkeit bleiben. Der Apoftel warnt die 
römiſchen Chriften davor, daß fie nicht mit Hohmut und Schaden- 
freude auf das gefallene Israel herabbliden; daß fie ftets daran 
gedenken jollen, daß fie ihre Berufung auch nur der freien Gnade 
Gottes zu verdanken haben, und daß fie endlich auf der Hut fein 
jollen, damit fie nicht dasfelbe Schidjal treffe. Wenn der Gott 
der Juden, die doch natürlihe Zmeige am Baume waren, wegen 
ihres Unglaubens nicht verſchont hat, wie viel eher muß und 
wird er die Heiden, die Doch nur eingepfropfte Zmeige find, um 
ihres Unglaubens willen verwerfen. Die Geſchichte Israels fol 
den Heidenchriſten eine Lehre fein; fie jol fie vor dem Unglauben 
warnen und zur Beitändigfeit im Glauben aneifern. Es find 
das wichtige Gedanken, die den heidendhriftlihen Gemeinden auch 
in der Gegenwart Fräftig bezeugt werden müffen. Die Gnade 
Gottes, die ihnen widerfahren ift, ift nicht unverlierbar; fie will 
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täglich aufs neue ergriffen und im Kampf gegen die Sünde be 
hauptet werden. Es gibt nit nur rüdfällige Chriften, ſond 
auch rüdfällige Heidendriften. Vor Gott gibt es Fein Anjehen 
der Perſon, jo gewiß er die verworfenen Juden, wenn fie buß— 
fertig werden, wieder annimmt, jo gewiß wird er die gläubig ge 
mordenen Heiden, wenn fie ungläubig werden, verwerfen. g 


I. Wie Paulus die Heidendriften zur Treue ermahnt. 
1. Er erinnert fie an ihre unverdiente Begnadigung (m 
find von Natur wilde Schößlinge) ; 
. er jtellt ihnen das Strafgeriht Israels vor Augen; j 
3. er weiſt fie auf die Möglichkeit und Gefährlichkeit des 
Rückfalles hin. 


U. Wie Paulus die Juden zum Glauben zu bringen ſucht 

1. Er weckt in ihnen eine heilige Eiferſucht gegenüber dem 

Heiden; 5 

2. er erinnert fie an ihre Vorrechte als Gottes Volk (natürz 

lihe Zweige); 

3. er fiellt ihnen im Fall ihrer Bußfertigfeit ihre Wiederz 
begnadigung in Ausficht. 


IH. Baulus ein Juden- und Heidenmifjionar zugleid. 
1. Die Berufung der Heiden madt er zu einem Auf 
munterungsmittel für die Juden; 
2. die Verwerfung der Juden macht er zu einem Warnunge⸗ 
exempel für die Heiden. 


— 


17. Die „Fülle“ der Beiden und das „ganze“ 
Israrl. | 
(Röm. 11, 25—32.) 


Röm. 11, 25—32. Ich will eud) nicht verhalten, lieben Brüder, diejes Ge— 
heimnis, auf daß ihr nicht ſtolz feid. Blindheit iſt Israel zum Teil 
widerfahren, jo lange, bis die Fülle der Heiden eingegangen jei, und 
aljo das ganze Israel jelig werde, wie gejchrieben jtehet: „Es wird 
kommen aus ion, der da erlöje, und abmwende das gottlofe Wejen 
von Satob. Und dies iſt mein Teftament mit ihnen, wenn ic) ihre 
Sünden werde wegnehmen.“ Nah dem Evangelium zwar find fie 
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Feinde um euretwillen; aber nad der Wahl find fie Geliebte um der 
Väter willen. Gottes Gaben und Berufung mögen ihn nicht gereuen. 
Denn gleicherweife, wie aud) ihr weiland nicht habt geglaubet an Gott, 
nun aber habt ihr Barmherzigkeit überfommen über ihrem Unglauben: 
alſo auch jene haben jest nicht wollen glauben an die Barmherzigteit, 
die euch widerfahren ijt, auf daß jie auch Barmhderzigteit überfommen. 

Denn Gott hat alle bejälojjen unter den Unglauben, auf daß er ji 

aller erbarıne. 

Was uns Paulus in diefem Abjhnitt bezeugt, nennt er jelbjt 
ein Geheimnis. Es ift jomit eine Wahrheit und Tatjache, die 
wir nit durch eigenes Nachdenken finden fünnen, jondern die zu 
den uns nur duch Offenbarung zugänglihen Ratſchlüſſen Gottes 
gehört. Und in der Tat, wenn wir aud noch jo aufmerkſam 
den Gang der Weltgejhihte und der Reichsgottesgeſchichte ver: 
folgen, wir würden niemals die Wiederbringung Ssraels, ge— 
ſchweige denn ihr zeitliches Verhältnis zu dem Schlußerfolg der 
Heidenmijfion bejtimmen können. Drei herrliche Wahrheiten ent- 
hält diejes Geheimnis. 

Erftens: Die Zahl der geretteten Heiden wird am 
Ende der Miffionsgefhichte groß jein. Wenn Paulus jagt, daß 
die Fülle der Heiden eingeht, jo meint er damit nicht bloß die 
Gejamtheit aller der im Laufe der Sahrhunderte zum Glauben 
gefommenen Heiden, jondern er jtellt zugleich eine Majjenbefehrung 
in der Heidenwelt in Ausfiht. Wann diejelbe ftattfinden wird, 
it uns ebenjo unbefannt als die Art und Weije, wie fie fich 
vollzieht; ob nämlich jo, daß in allen Heidenvölfern größere Er: 
mwedungen ftattfinden, oder jo, daß verjchiedene Heidenvölfer als 
jolde zum Chriftentum übertreten. Es genügt uns, zu willen, 
daß das Werk der Miffion nicht, wie die Welt oft prophegzeit, 
mit einem gänzlihen Fiasko, jondern, wie Gottes Verheißungen 
lauten, mit ungeahntem Erfolge jchließen wird. Wir werden 
dur unſer Bauluswort an Amos 9, 11 u. 12 und Apg. 15, 
16—18 erinnert. Wie muß der Gedanfe an den in Ausficht 
geftellten Eingang einer Fülle von Heiden die Miffionsfreunde in 
ihrem Glauben ftärfen. In dem Maß, als in der legten Zeit 
ein Abfall vom Glauben innerhalb der Kirche eintreten wird, 
— ſich die Heiden zum Reich Gottes ſcharenweiſe drängen; 
die Erſten werden die Letzten und die Letzten die Erſten werden, 
und wie mancher bekehrte Heide wird durch ein ſolches Ver— 
heißungswort mit Freuden erfüllt werden, indem er glauben darf, 


| 
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daß Sein Volk auch zu dieſer Fülle der geretteten Heiden gehör 

und zulegt noch felig werden wird. Wenn unjere Miffionare b 

ihrer Wirkſamkeit oft nur geringe Anfänge beobadten können, io 
follen fie hoffnungsvol an die Endzeit denken, wo eine unzähl 
bare Schar aus allen Zungen und Zonen Gottes Thron umgibt, 
Sind ſchon derer, die im Laufe der Jahrhunderte durch den 
Dienft der Miffion zur Kirhe Chrifti hinzugetan worden find, 
viele Millionen, jo wird die Fülle der Heiden doch noch ein 
anderes und größeres Kontingent daritellen, fraft neuer großer 
Gottestaten, die der Vollendung vorbehalten find. 4 

Zweitens: Das ganze Israel wird ſelig werden. Nicht 
wird damit behauptet, daß ſich jeder Jude zuletzt bekehren wird, 
fondern nur dies, daß das Volk Ssrael als Nation in der End: 
zeit eine Wiedergeburt erfahren wird, während in den vorams 
gehenden Perioden feiner Gejhichte immer nur einzelne zum 
Glauben fommen. Oder wenigitens wird, nad einer ander 
Auslegung dieſer Stelle, in der himmliſchen Vollendung das 
Volf Gottes im ganzen Umkreis aller andern Himmelsbewohner 
eine gejonderte, wenn nicht ſogar bevorzugte Stelle einnehmen, 
Sedenfalls it dem Apoftel gewiß, daß die Juden als ſolche eine 
befondere Zukunft haben. Und zwar führt er diefe Tatſache auf 
die Treue Gottes zurüd. Denn hat Gott einmal gerade dieſe 
Volk zu jeinem Volk erforen und hat er es mit den größten 
Verheißungen ausgeftattet; ja jogar wiederholt im Verlauf jeinet 
Geſchichte troß feines Ungehorfams immer wieder in Gnaden at 
genommen, jo will er das angefangene Werk auch hinausführen. 
„Gottes Gaben und Berufungen mögen ihn nicht gereuen.” Und 
wenn den Lejern des Apoftels von damals und heute die Er 
fülung folder VBerheißungen im Hinblid auf die beharrliche Um 
treue Israels in der Gegenwart zweifelhaft dünfen will, jo er 
innert uns Paulus wieder an die freie Barmherzigkeit Gottes, 
die das Unmögliche möglich zu machen vermag; ja unfjere eigene 
Rettung jol uns zu einer Bürgſchaft für Israels Wiedergeburt 
werden, weil es diejelbe Gnade ift, die fi) bei uns wirkſam 
erwies und die jene heraufführen will. 

Dieje freie Gottesgnade ift — und damit jhließt der Apoftel 
feine tieffinnige Betrachtung über die Gottesgedanfen über Israel — 
das Prinzip der. Heilsgefhichte: „Gott hat alle bejhlofjen unter 
den Unglauben, auf daß er fi aller erbarme.” 


18. O weld) eine Tiefe des Reichtums 2 Röm, 11, 33—36,. 49 


I. Die Ausfichten der Juden- und Heidenmiffion. 
1. Sie find groß; 
2. fie beruhen auf der Treue Gottes; 
3. fie jtehen in einem inneren Zujammenhang. 

II. Die Wiederbringung Israels. 
1. Sie wird durch die Treue Gottes gewährleiftet ; 
2. fie erfolgt am Schluß der Heidenbefehrung ; 


3. fie wird möglich kraft derjelben Gottes-Gnade, der auch 
wir das neue Leben verdanken. 


III. Drei Gottes-Werke, die unſern Glauben ſtärken. 
1. Unſere eigene Rettung; 
2. die Bekehrung der Heidenwelt ; 
3. die Wiederbringung des Volkes Gottes. - 


18. D welch eine Tiefe des Reichlums und 
der Weisheit Golkes. 
(Röm. 11, 33—36.) 


Nom. 11, 33-36. O welch eine Tiefe des Neichtums, beide, der Weisheit 
und Erkenntnis Gottes! Wie gar unbegreiflich find feine Gerichte und 
unerforihli, feine Wege! Denn wer Hat des Herrn Sinn erkannt? 
oder wer ift fein Ratgeber geweijen? Oder wer Hat ihm was zubor 
gegeben, daß ihm werde wieder vergolten? Denn von ihm und durch 
ihn und zu ihm find alle Dinge. Ihm fei Ehre in Ewigteit! Amen. 

Seine Betradtung der Geſchichte Israels beſchließt der Apoftel 
mit einer Dorologie. Je mehr er fih in die großen Gottes: 
gedanken zur Rettung des Menjchengeihlehts gläubig verjenft 
hat, deito größer wird ihm Gott, deito mehr wächſt jein Ver— 
trauen zu ihm, deſto zuverfichtlicher blicdt er auch in bezug auf 
das Miſſionswerk in die Zukunft. Und fo wird ihm das Lob 
des dreieinigen Gottes zum Bedürfnis. Anbetend ruft er aus: 

Von Gott, durch Gott, zu Gott find alle Dinge! Ihm jei Ehre 

in Ewigkeit. Amen! Wir wollen bier vom Apoftel lernen 1. daß 

uns die Betrachtung der Miffionsgefhihte zum Lobe Gottes be- 
wegen Tann; 2. daß das freudige Lob Gottes eine geheimnisvolle 

Kraft für das perfönlihe Glaubensleben und für das Wirken im 


Reich Gottes ift und 3. daß auch unſere Milftonsberihte und 
Mayer, Miffionsterte. II. 4 
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Miſſionsbetrachtungen ſtets mit einem Lobpreis Gottes jchließe 
follen. 

Es gibt Tage in unferem Chriftenleben, wo uns das 
Gottes ſchwer werden will. So mande Erfahrungen im inneren 
und äußeren Leben drüden unjeren Geiſt nieder und wollen uns 
ſchwermütig und verzagt maden. Auch beim Hinblid auf den 
Abfall in der Kirche, ja jogar auf geringe Tage in der Miſſion 
wird die Glaubensfreudigfeit und die Luft am Werk des Herem 
herabgeitimmt. Da gibt es denn ein einfaches, für jedermann 
zugängliches und ficher wirfendes Mittel, um zu neuer Glaubens: 
freudigfeit, zum Danf und Lobe Gottes zu gelangen. Wir jollen 
die Werke Gottes betrachten, insbejondere die Geſchichte feines 
Reichs auf Erden, insbejondere feine großen Taten, die er unter 
den Heiden getan hat und noch heute tut. Paulus hat gewiß 
dieje Ausführung über Ssrael nit nur deshalb eingeflochten, um 
über eine wichtige Frage Belehrungen zu erteilen; er hatte viel: 
mehr dabei das Glaubensintereffe, durch eine tiefe Verjenfung in 
Gottes ewigen Heilsratihluß fih und jeine Leſer aufzumunterm 
und ihres Heils gewiß und froh zu maden. Und nichts vermag 
uns jo einen Eindrud von der Herrlichkeit Gottes und von jeiner 
Gnade und Wahrheit zu geben, als das jorgjame Achten auf fein 
Tun. Wenn wir aud nur die Miffionsgefhichte eines heib- 
nischen Volkes kennen lernen, jo werden wir darin jo vielen 
glaubensftärfenden Spuren der göttlihen Allmacht und Barme 
herzigfeit begegnen, daß unjer eigener Glaube aufs neue befeftigt 
wird. Das Lejen der Miffionsberichte dient uns nicht nur zur 
Kenntnis des Werkes draußen, jondern ermweilt fi als eine reiche 
Duelle perfönliher Erbauung. Wenn man fieht, wie Gott da 
und dort Großes getan, dann gewinnt man Zutrauen zu ihm. 
Dann glaubt man, daß er auch der eigenen Armut und Ohm 
macht beihelfen und daß feine Macht uns zur Geligfeit bewahren 
werde. Sa jogar zu dankbarer Anbetung, zu freudigen Lobliedern 
wird man gejtimmt, gerade je armjeliger die Gegenwart uns zu 
werden droht, defto größer wird uns die Sprache der Vergangen: 
heit; und je Kleiner und bedeutungslofer uns der Kreis unjere 
Lebens und Wirfens erjcheinen will, defto wertvoller muß uns 
der Blick in die Weite und Breite, in die Tiefen und Höhen 
des Königreiches Gottes werden. Wie in der feligen Ewigkeit 
dereinft aller Gottesdienft nur Lob und Anbetung fein wird des— 
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halb, weil man dann die Wege Gottes vom Anfang bis zum 
Ende überjhauen kann und uns daraus jeine Herrlichkeit in 
einzigartiger Weile offenbar werden wird, jo gereicht ſchon hier 
die Betrachtung jeiner Taten und Führungen zur inneren Er- 
guidung und Aufmunterung. Wir werden immer wieder die Er- 
fahrung machen fönnen, daß, wenn mir uns in die Kirchen: und 
Miſſionsgeſchichten verjenten, unſer Blick weiter, unjer Urteil 
klarer und unſer Herz getrojter wird. 

Aber zum andern das Lob Gottes ift auch eine Duelle 
innerer Förderung. Wer von uns hätte es noch nicht empfunden, 
daß ihn ein Danfgebet, ein fröhlihes Glaubenslied über jchwere 
Gedanken, ſchmerzliche Erlebniffe und dunkle Zufunftsjorgen hinmweg- 
gehoben hätten. Gerade bei den bemwährteiten Chrijten, deren 
inneres Leben ein heiliges Gleihmaß zeigt, finden wir immer 
wieder, daß das Geheimnis ihres Lebens die Freude im Herrn, 
Dankbarkeit und Lobpreifung Gottes iſt. Auch die an der Million 
arbeiten, jollen von dem großen Heidenapoftel diefe Kunft lernen. 
Se dankbarer fie jein werden, je fröhlicher fie Gottes Gnade und 
Herrlichkeit preijen, je lauter fie von jeinen Werfen fingen, deſto 
leichter wird ihnen die Arbeit, dejto jorglojer das Herz, deito 
Welt überwindender ihr Glaube werden. Zeiten, in melden das 
Lob Gottes an der Tagesordnung war, in welchen die Leiter und 
Führer des Miffionswerfes glaubensfrohe, vom Lobe Gottes er- 
füllte Männer gewejen find, waren die fruchtbarjten Perioden im 
Milfionsleben. Der Mut für die Zukunft wächſt aus der Dank— 
barfeit für die Vergangenheit, die Luft für den Herrn zu wirken 
quillt aus der Freude ihm anzugehören,; das Bedürfnis an der 
Miſſion, d. h. an dem ins Weite und Große gehenden Gotteswerf 
fih zu beteiligen, wird bei uns in dem Maße lebendig, als wir 
zuerſt das eigene Haus und Herz als einen Schauplag der Herr: 
lichkeit Gottes erkannt haben und umgekehrt. Und endlich joll 
uns Paulus darin ein Vorbild jein, daß unjer ganzes Reden 
und Tun für Gottes Reich ftets in ein Lob Gottes ausmündet. 
Die Milfionsberihte, die wir erjtatten, werden, wenn fie das, 
was Gott getan hat, in den Mittelpunft ftellen, von jelber in 
eine Anbetung Gottes ausklingen; die Milfionspredigten, die wir 
halten, werden in dem Maße, als fie die Miffion im Lichte der 
ewigen Friedensgedanfen Gottes über die Menjchheit zur Dar: 
Rellung bringen — wie Paulus hier getan hat —, einen leben- 
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digen Eindrud von. der Tiefe der Weisheit und Erkennin 

Gottes ſchaffen; und nicht zulegt unjere Mifltionsgebete jollen i 

tiefften Grunde Danfgebete jein. „Wer Dank opfert, der preije 

mid, und das ift der Weg, daß ich ihm zeige mein Heil.“ Wer 
weiß, ob nicht mandes Herz eher für die Miſſion gewonnen 
würde, wenn die Arbeit für die Miſſion und die Miffionsfefte 
oft mehr von dem Ton der danfbaren Freude getragen wären, 
Es müßten alle immer wieder und immer jtärker den Eindrud 
gewinnen, daß, wie Luther jagt, Chriften jelige Leute find und 
daß es für ein Chriftenherz fein höheres Glück geben Tann, als 
Gott zu dienen und zu verherrlihen. Auch hier gilt das Wort: 
Das ift ein Föftlih Ding dem Herrn danken und lobfingen deinem 
Namen, du Höchſter! 


Von der Lobpreiſung Gottes. 


1. Sie wird in uns erweckt durch eine aufmerkſame Be 
tradtung feiner Gnadentaten ; 

2. fie ift das höchſte Glüd des Shriftenberjens; 

3. fie ift eine Duelle der Kraft und Freudigfeit zum Dienft 
des Herrn. 


19. Die Berheikung der Berufung der Beiden, 
(Röm. 15, 8—12.) 


Röm. 15, 8-12., Ich jage aber, daß Jejus Chriftus ſei ein Diener ge 
wejen der Bejhneidung um der Wahrheit willen Gottes, zu bejtätigen 
die Verheißungen, den Vätern gejchehen; daß die Heiden aber Goit 
loben um der Barmherzigkeit willen, wie geſchrieben ſtehet: „Darum 
will ich dich loben unter den Heiden, und deinem Namen fingen.“ Und 
abermal ſpricht er: „Freuet euch, ihr Heiden, mit feinem Bolt!" Um 
abermal: „Zobet den Herrn, alle Heiden, und preifet.ihn, alle Völfer!® 
Und abermal fpricht Jeſaias: „Es wird fein die Wurzel Jeſſes, und 
der auferftehen wird, zu herrſchen über die Heiden; auf den werden die 
Heiden hoffen.“ 
Immer und immer wieder kommt der Apoftel Paulus auf 
den Gedanken zurüd, daß Juden und Heiden gleichermaßen zum 
Heil berufen find, und zwar findet er die Berufung der Heiden 
ſchon im Alten Bund in manden Weisfagungen angedeutet. In 
unjerem Abjchnitt bringt er deren vier. 
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Die erſte Schriftftelle ift Palm 18, 15. Dort hat David 
von feinem Sieg über die heidniihen Völker geredet. Aber durch 
die Unterwerfung derjelben werden fie zugleich zur Erkenntnis 
Sehovas geführt. Darum, jo jagt der Meifias, den David 
redend einführt, will ich dich, o Gott, loben unter den Heiden 
und deinen Namen fingen, d. h. ich will mit den Heiden ge= 
meinjam deine Barmherzigkeit rühmen, die du an ihnen getan haft. 

Die zweite Stelle iſt aus 5. Moſ. 32, 43. In jenem 
Mofeslied fommt die Freude der Heiden zum Ausdrud darüber, 
da& fie mit dem erlöften. Ssrael,zum Glauben kommen. 


Die dritte Stelle ift aus Palm 117, 1. Hier wird eine 
Zeit verheißen, wo alle Heiden als eine Einheit Gott lobpreijen 
werden, wie fie dies jegt in einzelnen Gliedern tun. 

Die vierte Stelle ift aus Jeſaias 11, 10° genommen und 
ftelt den Iſai Entjproffenen, nämlich Chriftum, vor, als einen 
ſolchen, auf den die Heiden ihre Hoffnung jegen werden. Den 
Fortſchritt dieſer Weisſagungen ftellt Löhe alfo dar: „Pſalm 18 
ſieht man den Erlöſer nach ſeinem prophetiſchen Amt unter den 
Völkern tätig, 5. Moſ. 32 gibt den Völkern die Erlaubnis, das 
Evangelium ebenjo anzunehmen wie die Juden; Pſalm 117 zeigt 
die Vereinigung (Juden und Heiden) zu einer großen Glaubens: 
Gemeinde. Sejaias 11 fißt Jeſus von Nazareth als König auf 
dem Stuhle Davids und erjcheint als angebeteter Herricher und 
Zufludt aller Völker.” Der durchſchlagende Gedanke ift aber der, 
daß Gott Fraft jeiner Barmherzigkeit die Heiden zum Heil be= 
ſtimmt hat, während er die Juden kraft feiner Treue ermählte. 

Dieje vier altteftamentlihen Weisſagungen find ebenjo viele 
Grundpfeiler der Heidenmilfion, denn was die Schrift ſpricht, das 
muß zu jeiner Zeit erfüllet werden. Wenn man neuerdings jo: 
gar den Miſſionsbefehl Chrifti als nicht von Chrifius ftammend 
hingeitellt hat, jo iſt dagegen feftzuhalten, daß, wie wir jahen, 
ſchon im Alten Bund die Heidenmiffion in Ausficht fteht, jo daß 
Jeſus mit feinem Miffionsbefehl nur die endlihe Vermwirklihung 
der längft befannten Miffionsgedanfen Gottes feinen Süngern 
anbefohlen hat. In unjerer Zeit, wo bei vielen der Schrift: 
beweis in Mißkredit gekommen ift, jell die Miſſion und ihre 
Arbeit fih um ſo fefter und getrofter auf die Schrift und ihre 
Verheißungen gründen. Bekanntlich ift unfer Schriftabſchnitt eine 
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Adventsepiftel, und er ift geeignet, der Gemeinde in einer Miffions 
predigt Recht und Pflicht der Heidenmilfion vor Augen treten 
laffen, denn wenn die Adventszeit vom Kommen Jeſu handelt, 
fünnen wir nicht umhin, auch fein Kommen zu den Heiden in 
Betraht zu ziehen und mit der zweiten Waterunjerbitte zu 
ſprechen: Dein Reid komme! 


Wenn wir aber die verjhiedenen Gedanken dieſer vier Schrift: 
worte für fih ins Auge faſſen und auf unjere Miffionspflicht an: 
zuwenden ſuchen, jo wird uns folgendes nahe gelegt: 1. Wi 
wollen Gott loben und preifen, daß zu den Heiden das Heil 
kommt; 2. die Heiden ihrerjeits follen Gott für die Predigt des 
Evangeliums dankbar fein; 3. die Chriften und die Heidenchriften 
follen fih als eine Gemeinschaft fühlen und als folde den Ruhm 
des Herrn verfündigen; und endlich 4. es wird die Zeit kommen 
wo fih aller derer Knie beugen werden, die im Himmel und auf 
Erden und unter der Erde find, und alle Zungen befennen jollen, 
daß Jeſus Chriftus der Herr fei, zur Ehre Gottes des Vaters, 


I. Die Berufung der Heiden in das Reich Gottes. 


1. Sie beruht auf Gottes Barmherzigfeit; 
2. fie ift Schon im Alten Bund mannigfach verheißen; 
3. fie fol die Heiden und uns zum Lobe Gottes ftimmen. 


I. Ser Schriftbeweis für die Heidenmiſſion. 


1. Worin er beiteht (vergleiche unfere vier Worte) ; 

2. welche Bedeutung er für die Miffion hat (Paulus jhöpft 
daraus feine Miffionspfliht und Berufsfreudigteit) ; 

3. wie wir aud heute noch unferen Milfionseifer darau 
gründen dürfen und follen. 


III. Bier Miſſionsklänge aus dem Alten Tejtament. 


1. Eine Aufforderung zum Lob Gottes für die den Heiden 
widerfahrne Barmherzigkeit; 

2. eine Mahnung an die Heidenmelt, für die Miffion dankba 
zu jein; 

3. ein Ausdrud der Glaubensfreude, die die Chriftenheit 
mit der Heidenkirche verbindet; 

4. eine Huldigung vor dem König aller Könige. 
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IV. Drei Urteile Pauli über das Miffionswerf. 
1. Sein Urfprung — die Barmherzigkeit Gottes; 
2. jeine Bürgihaft — die Verheigungen in der Schrift; 
3. jein Ziel — die Herrihaft Gottes auf Erden. 


20. Wie Paulus feinen Milfionsberuf 
beſchreibt. 
(Röm. 15, 14—24.) 


NRöm. 15, 14-24. Sch weiß aber gar wohl von euch, lieben Brüder, daß 
ihr jelber voll Gütigfeit jeid, erfüllet mit aller Erkenntnis, daß ihr euch 
untereinander fönnet ermahnen. Sch habe es aber dennoch gewagt, und 
euch etwas wollen jchreiben, Lieben Brüder, euch zu erinnern, um der 
Gnade willen, die mir von Gott gegeben ift, daß ich joll jein ein Diener 
Chriſti unter den Heiden, priejterlihh zu warten des Evangeliums Gottes, 
auf daß die Heiden ein Opfer werden, Gott angenehm, geheiliget durch 
den Heiligen Geift. Darum kann ich mich rühmen in Jeſu Chriſt, daß 
id) Gott diene. Denn ich wollte nicht wagen, etwas zu reden, wo das— 
jelbige Chriftus nicht durch mich wirkte, die Heiden zum Gehorjam zu 
bringen durch Wort und Werk, durch Kraft der Beiden und Wunder 
und duch Kraft des Geiftes Gottes, aljo daß ih von Serujalem an 
und umher bis an Syrien alles mit dem Evangelium Chrijti erfüllet 
habe, und mich jonderlich geflifien, das Evangelium zu predigen, wo 
CHrifti Name nicht befannt war, auf daß ich nicht auf einen fremden 
Grund bauete, jondern wie gejärieben jtehet: „Welchen nicht ift von 
ihm berfündiget, die jollen’s jehen, und welde nicht gehöret Haben, 
jollen’3 verjtehen.“ Das ift aud) die Urſache, darum id) vielmal ver— 
hindert worden, zu eud) zu fommen. Nun ich aber nicht mehr Raum 
Habe in diejen Ländern, habe aber Verlangen, zu euch zu fommen, bon 
vielen Jahren Her, jo will ich zu euch fommen, wenn id) reijen werde 
gen Hijpanien. Denn ich hoffe, daß ich da durchreiſen, und euch jehen 
werde, und bon euch dorthin geleitet werden möge, jo doch, daß ich 
zubor mich ein wenig an euch ergebe. 


Nochmals, bevor er zum Schluß eilt, reötfertigt Paulus 
jeinen Leſern gegenüber den Brief, den er an fie gejchrieben. 

Zunädjft weift er darauf hin, daß es eigentlich gar Feines 
ſolchen Briefes bedürfe. Denn der Zuftand der römiſchen Chriften- 
gemeinde ijt derart, daß fie gar Feiner Ermahnung mehr bedürfte. 
Es ift ebenſo ein ſchönes Zeugnis für die Chriften in Rom, das 
Paulus hier über fie ausitellt, als ein Beweis jeiner perjönlichen 
Demut und Liebe zu jener Gemeinde, die fih in feinen Worten 
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fund tut. Er rühmt ihr nad, daß fie voll Gütigfeit und Ari 
licher Erfenntnis ei, jo daß fie den Dienit der Ermahnung un 
fich jelber üben könnte. Es müfjen alſo gute Nachrichten geweſ 
fein, die er über den Zuftand der Gemeinde erhalten hatte, 9 
wenige &riftliche Gemeinden bei ung mag es geben, bei dene 
die riftlihe Ermahnung überflüffig erſcheint, weil fie jelber ve 
Gott gelehrt und zu allem guten Werk gejhidt find. Und do 
wie gern und dankbar wird die Gemeinde in Rom unſer 
Raulusbrief aufgenommen haben, denn wenn ſolche Väter 
Chrifto, wie Paulus einer war, zu uns reden, jo muß uns d 
immer zu einer großen inneren Förderung gereichen, und wein 
wir vollends daran gedenken, wie viele Millionen Chriften i 
Laufe der Jahrhunderte aus diefem Römerbrief Erbauung ge 
jhöpft haben, ja, daß dieſer Brief gewiſſermaßen zur Geburt 
ftätte der evangelifhen Kirche geworden ift, jo werden wir u 
freuen, dab Paulus damals doch diejen Brief gejchrieben hai 
aub wenn er ihn eigentlih für überflüjlig erklärte. 

Der Grund, weshalb fich Paulus trogdem zu diefem Schreibe 
entſchloſſen hat, war für ihn der, jeinen Leſern die Herrlid 
des Milftonsberufes, der ihm von Gott übertragen worden wat 
vor Augen zu jtellen. Er nennt fih einen Diener Chrifti une 
den Heiden, bejtimmt, priejterlih zu wirken am Evangelium, @ 
daß die Heiden ein angenehmes Opfer werden, gebeiligt dur 
den Heiligen Geiſt.“ Kürzer und jchöner fönnte man de 
Milftonsberuf nicht beſchreiben. Derjelbe ift nach unferen Worte 
ein priefterliher Dienft, jein Werkzeug ift das Evangelium; je 
Ziel die Heidenwelt zu einer geheiligten Gemeinde zu machen, di 
Gott gefällig ift. Und nun fügt der Apoſtel die Grundjäg 
binzu, die er bei der Ausübung diejes feines Miffionsberufes be 
obachten will. Nämlih 1. er will nicht jagen, was nicht Chriftu 
durch ihn wirkt; 2. der Wirkung Chrifti aber will er in ſie 
freien Raum lafjen, jo daß das Reich Gottes durch Wort um 
Werk, durch Wunder und Zeichen fommt; 3. er will nicht a 
folden Orten predigen, mo der Name Chriftt ſchon befannt if 
jondern wohin er fommt, als Eriter die Gnadenbotſchaft bringen 
4. bier aber fennt er feine Grenzen; er ift bereit, die ganze Wel 
mit dem Evangelium zu erfüllen, fo es Gott gefällt. Es fin 
dies alles ebenjo wichtige als Föftlihe Gedanken, deren Bt 
berzigung im einzelnen ſchon viel Schaden und Ärgernis verhüte 
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und viel Segen geftiftet hätte. Wenn wir nur an den dritten 
Punkt denken: Wie viele verheigungsvolle Arbeit ift jchon dadurch 
vernichtet worden, daß die verſchiedenen Miſſionsgeſellſchaften und 
Miffionare in fremde Arbeitsgebiete übergegriffen haben und zu 
ernten juchten, wo andere gejät. Aber noch wichtiger iſt uns in 
diejer apoftoliichen Beichreibung des Miſſionsberufes die unmittel- 
bare Abhängigkeit des Jüngers von dem Herrn. Er will nichts 
tun, was Chriltus nicht durch ihn wirkt, aber feinem Wirken zieht 
er feine Schranken. Daraus erklärte fih uns, weshalb durch 
Paulus das Reich Gottes mit Macht fam. Es war fein Ge 
tingerer als Chriftus jelber, der in ihm und durch ihn fein Reich 
unter den Heiden ausbreitete.e Man hat nicht bei allen Mil: 
fionaren den gleihen Eindrud. Ihre eigene Perjon tritt in ihrem 
Reden und Tun oft zu jehr in den Mittelpunkt und darum ift 
es auch nicht immer ein Ewigkeitswerk, was durch fie gejchaffen 
wird. Sie fünnten nit das demütigsftolze Wort unſeres Textes 
(®. 17) auf fih anwenden: „Darum fann ih mid rühmen in 
Chrifto Jeſu, was die Sache Gottes angeht.” So kann nur 
iprehen, wer jeinen Willen mit Gottes Willen eins weiß und 
nit Sejus jagen fann: „Sch tue nichts, als was ich jehe den 
Vater tun.” Zulegt it doch auch im Miſſionswerk nicht die Zahl 
der Getauften, die Gründung von Miffionsitationen, nicht Die 
Summe der Milfionsopfer das entjcheidende, jondern allein eine 
jold innere göttlihe Ausrüftung der Miffionare, wie fie Paulus 
von ih jagen konnte. Und jolche geifterfüllten und gottbegnadigten 
Verjönlichkeiten laſſen fi nicht durch menſchlichen Unterriht und 
Erziehung heritellen, fie werden uns allein von Gott gegeben. 


I: Schriftgedanfen über den Mijfionsberuf. 


1. Der Beweggrund der Berufswahl; 

. die Grundjäge der Berufsarbeit ; 

3. der Lohn der Berufserfülung (die Heidenmelt, ein an- 
genehmes Opfer). 


[So 


II. Blide in das Herz eines Apoftels. 
1. Weld eine Demut! 
.Welch ein GSelbftbemußtjein ! 
3. Welch ein Rettungseifer! 


[8] 
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III. Wie fi) ein Miifionar dur Gottes Geift in a 
Wahrheit leiten laſſen joll. 


1. Obwohl die Gemeinde in gutem Zuftande ift, will — 
dennoch bitten und ermahnen; 

. obwohl er ſich von Gottes Geiſt erfüllt weiß, will ä 
dennod nur auf Chrifti Anregung reden und handeln; 
3. obwohl er die ganze Welt mit dem Gvangelium erfülle 
will, jegt er doch feiner Arbeit beſtimmte Schranfen. 


IV. Bom herrlichen Werk der Miffion. 


. Die Miffionare — Diener Chrifti; 

2. die Miffionsarbeit — ein priefterliher Dienft an 4 
Heidenſeelen; 

3. das Miſſionsziel — eine geheiligte Gemeinde in Chrifto 


10) 


— 


2 


— 


. Beſuche der Miſſtonare in den heimat 
lichen Gemeinden. 
(Röm. 15, 29—33.) 


Röm. 15, 29-33. SH weiß aber, wenn ich zu euch komme, daß ich mi 
vollem Segen des Evangeliums Chrifti kommen werde. Ich ermah 
euch aber, lieben Brüder, durch unfern Herrn Jeſum Chrift und dur 
die Liebe des Geiftes, daß ihr mir hHelfet kämpfen mit Beten für mic 
zu Gott, auf daß ich errettet werde bon den Ungläubigen in Zudän, 
und daß mein Dienst, den id) gen Serujalem tue, angenehm werde den 
Heiligen, auf daß ich mit Freuden zu euch komme durch den Willen 
Gottes, und mid) mit eud) erquide. Der Gott aber des Friedens jei 
mit euch allen! Amen. 


Wohl ift die Situation, in welcher der Apoftel jchreibt, zu: 
nächſt eine andere, als die wir in unſerer Überjchrift andeuten 
Denn er hat die Gemeinde noch nie gejehen, welche er zu bes 
fuchen gedenft, während wir uns bei der Anmendung unſeres 
Schriftwortes den Fall denken, daß ein Miffionar während jeines 
Urlaubs in der Heimat, jei es bei Miffionzfeften oder bei ſon— 
ftigen Anläffen riftlihe Gemeinden landauf, landab bejudit. 
Trogdem aber ift unfere Anwendung zuläffig, denn dort und hier 
handelt es fih um den Bejuh einer Chriftengemeinde jeitens 
eines Heidenmilfionars zu dem Zwed der Erbauung und Auf 
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munterung im Werk des Herrn. Drei Punkte jollen uns vor: 
bildlich jein. 

Erftens: Der Apoftel wünjht, daß die Gemeinde für ihn 
Fürbitte tue, daß fein Beluh zur Ausführung fomme und er 
ihn mit Freuden ausführen kann. Wie oft find ſchon ſolche uns 
willfommene Bejuhe von Mifftionaren in legter Stunde unmöglich 
geworden, was um jo jchmerzliher ift, als die nötigen Vor— 
bereitungen jhon alle getroffen find und die Gemeinde auf eine 
neue Belebung des Mijfionsfinnes gewartet hat. Paulus ftellt 
alle jeine Reifen in Gottes Hand. Wenn man will, daß er eine 
Gemeinde bejuhe, jo muß man im Gebet fih an Gott wenden, 
als der allein alle Hindernifje befiegen und alle Wünſche erfüllen 
kann. Auch hat der Apoftel, wie er jchreibt, noch zuerſt andere 
Dienfte (in Serujalem) auszurichten und erft nad deren Er: 
ledigung wird ihm der Weg frei. Es joll aljo eine Gemeinde 
ſchon vorher, ehe fie einen jolden Befuh erwartet, die Sache auf 
betendem Herzen tragen; injonderheit joll fie für den Miffionar 
beten und durch jolde Fürbitte ſchon, ehe ſie ſein Antlig ſucht, 
ein Band der Liebe und Gemeinihaft um ihn Fnüpfen. Um jo 
gejegneter wird jeine Gegenwart werden, um jo ficherer jeine 
Zukunft fein. Ob nit der Segen der Miffionsftunden und 
Milfionsfeite oft noch größer würde, wenn die Gemeinden nicht 
ohne innere Vorbereitung und Zurüftung an denjelben Anteil 
nähmen. Schon durch dieje Fürbitte für Paulus hatte die Ge- 
meinde in Rom jelber einen Segen und fteigerte ihre geijtliche 
Empfänglichfeit für das, was er ihnen zu bringen mwillens war. 

Zweitens: Und das war viel. Ich Hoffe, jagt der 
Apoftel, daß ich mit dem vollen Segen des Evangeliums Chrifti 
zu euch Fommen werde. Was war das für eine Ausrüftung! 
Wie mußten feine Zuhörer und Glaubensgenofjen durch jeine 
Gegenwart und fein Zeugnis innerlich bereihert und befruchtet 
werden! Wie mar der Aufenthalt des Apoftels eine Gnadenzeit 
für fie, wie fie ihnen vorher und nachher nie zuteil geworben ifl ! 
Gottlob, wir fennen aus Erfahrung auch heute noch jolche Be— 
Jude, wo die Miffionare mit dem vollen Segen des Evangeliums 
zu uns famen. Wo man jedem ihrer Worte abfühlte, daß der 
Geift Gottes durch fie ſprach und wo das Heilandswort an ihnen 
fh erfüllte: „Wer an mich glaubt, von deſſen Leibe werden 
Ströme des lebendigen Wafjers fließen.” Wo insbejondere aud) 
| 
| 
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das Werk der Heidenmiffion in jeiner Herrlichkeit und Kraft u 
lebendig vor die Seele trat und wo durch fie eine Frucht geſch 
wurde, von der man hoffen kann, daß fie bleibt ins ewige Leb 
Aber leider haben wir auch ſchon andere Eindrüde empfange 
müffen. Wir haben Bejuhe von Miffionaren gehabt, die dai 
Gepräge eines handmwerfsmäßigen Handelns tragen oder die dei 
Eindrud der Übermüdung oder jogar eines ſalz- und Fraftloje 
Geredes hinterliegen. Wenn einer mit dem vollen Segen de 
Evangeliums kommen will, jo muß er fih umgürten laffen mi 
Kraft aus der Höhe, jo muß er von der hohen Verantwortlichkei 
für das, was er reden und tun will, durchdrungen fein; jo muf 
er fih jagen, daß fein Zeugnis vielleicht nach Gottes Willen de 
legte Gnadenruf Gottes an ein Menjchenherz fein könnte; mi 
einem Wort, er muß miffen, daß er ein Emigfeitswerf zu voll 
bringen hat. Laßt uns für die Miffionare beten, daß Gott fi 
ausrüfte mit Kraft und Geift, daß ihre Beſuche ein Segen füi 
unfere Gemeinden und für das Miſſionswerk werden möchten. 
Drittens: Das erhofft Paulus von feinem Beſuch in Rom 

„ich will mich mit euch erquiden,” jpriht er. Er will nicht mm 
‚geben, jondern auch ‚empfangen. Es ſoll die Gemeinjchaft dei 
Glaubens und der Liebe zwifchen ihm und jeiner Gemeinde auf 
neue befeitigt werden; es jollen Stunden jein, wo alle, fie und 
er die Gemeinſchaft mit dem Herrn pflegen; wo alle ihres Heil 
aufs neue froh und gewiß werden und wo die Liebe zum Wer 
des Heren in den Herzen entzündet wird. So kommt eine Ver 
bindung der Herzen zuftande, die weit hinaus reicht über Di 
flühhtige Gegenwart des Sendboten, die eine dauernde Gemein 
ſchaft gegenfeitiger Fürbitte begründet und bis in den Himme 
währt. ) 
Bejuhe von Zeugen der Wahrheit. 

1. Wie man fi) darauf vorbereiten muß; 


2. was man von ihnen erwartet; A 
3. welchen Segen beiden Teilen die Gemeinjchaft bringen | 


Der erite Korintberbrief. 


22. Brief eines Milfivnars an feine heiden- 
chriſtliche Gemeinde, 
(1. Kor. 1, 1—3.) 

[. Kor. 1, 1-3. Paulus, berufen zum Apoſtel Jeſu Chrijti durch den 
Willen Gottes, und- Bruder Sojthenes. Der Gemeine Gottes zu Ko— 
zinth, den Geheiligten in Chriſto Jeſu, den berufenen Heiligen jamt 
allen denen, die anrufen den Namen unſers Herrn Seju Chriſti an 


allen ihren und unjern Orten. Gnade jei mit euch und Friede von 
Gott, unjerm Vater, und dem Herrn Jeſu Chriſto! 


Wie e3 dem Apoitel Paulus ein Bedürfnis war, den von 
hm gegründeten Gemeinden je und je zu jchreiben, jo werden 
auch unjere Milfionare, wenn fie fern von ihren Gemeinden 
weilen, diejelben nicht fich jelber überlafjen, jondern in der Form 
von Briefen ihre jeeljorgerlihe Einwirkung aufreht zu erhalten 
ſuchen. Für jolde Briefe find Diejenigen des Apoſtels Paulus 
ein herrliches Borbild. Schon die Briefeingänge find nad): 
ahmenswert. Ein Dreifaches iſt's, worin in diejer Beziehung der 
erfte Korintherbrief vorbildlih bleibt. Der Apojtel weiit hin 
1. auf jeine amtlide Vollmadt; 2. auf das Wejen einer chrijt- 
lihen Gemeinde; 3. auf die Förderung, die er ihnen wünjdt. 

Sid jelber nennt der Apojtel berufen durch Gottes Willen. 
So jelbitveritändlih uns dies jcheinen will, er hatte bejonderen 
Grund, jeine göttlihe Autorität zu betonen, denn es gibt Mij- 
fionare und Seeljorger, die nicht berufen find, jondern fi in 
die Herden einjhleihen; und es gibt jolhe, die zwar berufen 
find, aber nicht durch den Willen Gottes, fie lafjen fih von 
— einem Verein anſtellen und ausſenden, der nicht das 
Siegel Gottes an ſich trägt. Auch in Korinth gab es Lehrer, 
die teils ſelber nicht berufen waren durch Gottes Willen, teils 
dem Apoſtel ſeine göttliche Berufung abſtritten. Daher das 
| 
I 
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feierliche: Paulus, berufen zum Apoftel Jeſu Chrifti durch den 
Willen Gottes. — Auch unfere Miffionare dürfen immer wieder 
ihre göttliche Autorität, ihre amtlihe Vollmacht betonen, denn in 
unjerer Zeit gibt es nicht nur bei uns, fondern au in der 
Heidenmwelt allerlei Leute, die fi zu Seelſorgern aufwerfen um 
ihres eigenen Gemwinnes willen. Unfere Miffionare find von Gott 
berufen, jo gewiß bei ihnen zu dem inneren Ruf die ordentliche 
Berufung ihrer Milfionsgejellihaft hinzugefommen if. So wenig 
einem Prediger und Miſſionar ſchon durch die Berufung und Orbi- 
nation die rechte Tüchtigfeit zum Amte verliehen wird, jo not- 
wendig erjcheint eine ſolche im Intereſſe der Ordnung und Wahr: 
heit. Und für die Heidendriften ift es eine Beruhigung und eine 
Glaubensſtärkung, wenn fie glauben dürfen, daß, der mit ihnen 
redet und fie ermahnt, dies in göttlihem Auftrag tut, jo daß fie 
ihm Gehorſam ſchulden. Und gerade ehemaligen Heiden gegen: 
über wird es fich empfehlen, wie Paulus hier tut, feine göttliche 
Legitimation an die Spike der ganzen Grmahnung zu jtellen, 
weil die Verbindlichkeit der Botſchaft für ſolche Lejer weſentli 
abhängt von dem Autoritätscharafter des Botſchafters. So hod; 
mütig es Hingt, wenn Paulus jeine Briefe mit fih und jeinem 
Amt anfängt, jo berechtigt und Flug erjheint es vom Standpunkt 
eines heidenchriftlihen Seeljorgers aus. 

Und nun bejchreibt der Apojtel fortfähreitend, was in jeinen 
Augen eine Chriftengemeinde if. Er entwirft davon eine 
Schilderung, die uns einen tiefen Gindrud ebenjo von ihrer 
Herrlichkeit als von ihrer Verantwortlichfeit bietet. Und gerade 
für unfere Tage ilt, wie wir fehen werden, feine Charafterifierung 
der Kriftlihen Gemeinde als folder bedeutfam. Er nennt fie 
zunädjt eine „Verſammlung vor Gott.” Das griehijche Wort, 
weldes im Neuen Teftament mit Gemeinde überjeßt wird, be 
deutet eigentlih die Verfammlung; eine Tatfahe, durch melde 
von vornherein gegenüber dem Anitalischarafter der Kirche, deren 
Gemeindeprinzip in den Vordergrund geftelt wird. Eine chriſ 
lihe Gemeinde hat ihren Mittelpunkt im Gottesdienft, wo fie ſich 
vor Gott verfammelt und feine Gaben erfleht. Schon dieſe Be 
zeichnung mußte von den heidendriftlihen Leſern des Apoſtels 
als eine hohe Ehrung empfunden werden. Denn maren fie 
vorher Teufelsdiener, und ging jeder einzelne jeinen Weg, ſo 
jehen fie fih durh den Glauben an Chriftum nunmehr zu 
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Gliedern einer Gemeinjhaft erhoben, die eine Gemeinſchaft Gottes 
zu jein das hohe Vorreht hat. Weiter nennt der Apoftel die 
Sriftlihe Gemeinde in Korinth „Geheiligte in Chrifto Jeſu“, das 
heißt Gottgeweihte. Diejer Ausdrud mußte fie an den völligen 
Bruch erinnern, den fie durch die heilige Taufe mit ihrer bis- 
herigen Vergangenheit vollzogen hatten. Sie find nun aus: 
gejondert aus der Mafje des Verderbens und eingegliedert in 
einen neuen Organismus, der das Recht und den Zwed hat, Gott 
zu dienen. Auch heute noch iſt für die Heidendriften dieje Be— 
zeihnung als Gottgeweihter vieljagend, denn wenn irgendwo, jo 
fommt gerade in der Heidenmwelt der große Gegenjak zwiſchen 
Chriften und Heiden und die ganze Bedeutung defjen, was Chrift 
fein heißt, in die Erſcheinung. Da wird die Ausjonderung, die 
ja ihrem Wejen nad zunächſt eine innerlihe iſt, auch zu einer 
äußerlihen, wenigſtens in ſoweit, daß befehrte Heiden fich nicht 
mehr an dem heidnijchen Gößendienft beteiligen. Das michtigite 
Merkmal indes, welches eine Chrijtengemeinde als jolche kenn— 
zeichnet, it „die Anrufung des Namens Jeſu Chrifti als des 
Herrn.” Wenn man in neuerer Zeit, weil man Jeſu die Gottes- 
ſohnſchaft abftritt, die Anbetung Chrifti als nicht notwendig für 
die Hriftliche Frömmigkeit erklärt hat, jo jehen wir, daß gerade 
diefe in der apoftolifhen Zeit dasjenige Merkmal war, nad) 
welchem man furz und für jedermann verftändlih das Wejen der 
hriftlihen Gemeinfhaft und Gemeinde zum Ausdrud bringen 
konnte. Jene Heidendriften in Korinth waren viel befjere Chriften, 
als jo mande Namendriften unferer Zeit. Wir wollen dabei 
bleiben, daß unfer Heiland gleiher Maht und gleicher Ehre mit 
dem Vater würdig ift; mie Luther jagt: „Gott hat nun einmal 
beſchloſſen, nur durch Chriftum mit ihm reden zu laffen.“ Auch 
unjere Heidenchriſten in der Milfion rufen den Namen Chrifti 
an, und fie dürfen es taufendfah erfahren, daß ſolche Anrufung 
mehr wirkt, als die Antufung ihrer Götzen. Was ihr den Vater 
bitten werdet in meinem Namen, jpricht der Herr, das wird er 
euch geben. Wenn Paulus hinzufügt, daß diefe Anrufung des 
Namens Jeſu auch außerhalb von Korinth zu finden ſei, jo ift 
das zugleich ein Beweis, dab es in jener Zeit an den ver: 
Ihiedenften Drten Chriften gab. Und unjere Miffionare Fönnen 
aus diefem Verfahren Pauli die Nuganwendung maden, daß fie 
in ihren Briefen nit nur die Muttergemeinden, ſondern auch 
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die Tochtergemeinden und alle Chriiten in der Zerſtreuung J— 
laſſen. Ein folder Gruß an alle wird zugleich zu einem. Ban 
der Gemeinschaft zwiſchen allen. e 

Zulegt grüßt der Apojtel die Gläubigen in Korinth mit dem 
oft wiederkehrenden Segens wunſch: „Gnade und Friede jei 
mit euch von Gott, unjerem Vater, und dem Herrn Jeſu Ehrifto,” 
Es iſt das ein inhaltsreiher Gruß. Denn was kann es zulegt 
Höheres geben, als daß man einander die Erfahrung der jünden- 
vergebenden Liebe Gottes und den Frieden, als deren Wirkung 
im Herzen, wünjht und erfleht. Denn ein apoftoliiher Gruß 
und Segenswunſch ift ja immer zugleich eine Fürbitte und Kraft: 
mitteilung. In Ddiefen Gütern, Gnade und Friede, find alle 
anderen Gnadengaben eingejchloffen, und in dem Maß, als wir 
diefer Güter teilhaftig werden, wird unfre Gemeinſchaft mit Gott 
in Chriſto vollfommen. Es wäre. nur zu wünſchen, daß dieſe 
auch in den Firhlichen Gebrauch übergegangene und jo oft wieber- 
holte Formel: Gnade jei mit euch und Friede, nicht eine bloße 
Formel märe, jondern, wann und wo fie gebraucht wird, Die 
wirflihe Gottesgemeinihaft wünſchte. Paulus hat fih niemals 
inhaltslojer Worte bedient. Er erflehte feinen Beichtkindern immer 
zugleih die Sache, die mit jenen ſchwachen Worten ausgedrüdt 
werden. joll. h 


I. Ein Paulusgruß an Heidendriiten. 
Er enthält: 
1. Seine apoftoliihe Würde ; 
2. eine herrliche Beſchreibung der Chriftengemeinde; 
3. einen inhaltsreihen Segenswunſch. 


II. Die Herrlichkeit einer Chriftengemeinde. 
1. Sie ift eine Verfammlung vor Gott; 


2. eine Schar von Anbetern Chrifti; 
3. eine Gemeinde von Heiligen duch den Heiligen iz 


Ill. Die Anbetung Sein. 
1. Sie ift ein notwendiges Merkmal der Hriftligen Ge 
meinde; 
2. ein Stüd des Gottesdienstes zu allen Zeiten der 
Kirche; % 
3. ein wichtiges Mittel der wirklichen Gottesgemeinſchaft. 
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IV. Drei wichtige Erfordernijie eines Miffionars. 

1. Er muß ein Sendbote Jeſu Chriſti fein; 

2. er muß rechtmäßig zu jeinem Amt berufen jein; 

3. er muß folhe Berufung auf den Willen Gottes 
zurüdführen können. 


23. Die Berrlichkeit einer heidenchriſtlichen 
Gemeinde. 
(1. Kor. 1,19) 


1. Kor. 1,4—9. Ich dante meinem Gott allezeit eurethalben für die Gnade 
Gottes, die euch gegeben iſt in Chrifto Jeſu, daß ihr ſeid dur) ihn an 
allen Stüden reid) gemadt, an aller Lehre und in aller Erkenntnis; 
mie denn die Predigt von Chriſto in euch kräftig worden ift, aljo daß 
ihr feinen Mangel habt an irgend einer Gabe, und wartet nur auf die 
Offenbarung unfers Herrn Jeſu Chrifti, welcher auch wird euch feit er- 
halten bis ans Ende, daß ihr unfträflich jeid auf den Tag unfers Herru 
Sefu Chriſti. Denn Gott ijt treu, duch welchen ihr berufen feid zur 
Gemeinschaft feines Sohns Jeſu CHrifti, unſers Herrn. 

Es überfommt uns eine Wehmut, wenn wir in unjerem 
Abſchnitt von Paulus den Zuftand der Chriftengemeinde in Korinth 
bej&reiben hören. Wo finden wir in der Chriftenheit ſolche 
Gemeinden mie diefe? Wir werden zu heidendriftliden 
Gemeinden gehen müfjen, um das Soeal einer rechten Chriften- 
gemeinde verkörpert zu jehen. Und in der Tat, in dem Maße, 
als es in der alten Chriftenheit ftets trüber und ſchlimmer zu 
werden droht, zeigt fi in der Heidenwelt ein Glaubenäleben, 
wie wir es ſonſt nur in den Frühlingstagen der chriftlichen Kirche 
finden. Wohl find lange nicht alle heidenchriſtlichen Gemeinden 
derjenigen in Korinth gleich oder ähnlih, aber es gibt gottlob ' 
jolde, und zwar nicht wenige. In allen Stüden rei, fo 
lautet das Gejamtprädifat, das die Gemeinde in Korinth von 
Paulus erhält. Und nun entfaltet der Apoftel vor unjern Augen 
diejen geiftlihen Reichtum. Es ift ein Reihtum an allen Gnaden- 
gaben; aber es werden hier nur ſolche namhaft gemacht, die nicht 
eine Eigenart und ein Vorzug der apoftoliihen Zeit geweſen 
find, jondern die die Chriftengemeinden aller Zeiten aufweijen 
könnten und follten. 

Mayer, Miffionsterte. II. 5 
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Reih in aller Rede Es wird in unjerer Zeit in 
Chriitenheit viel geredet, auch viel zur Erbauung geredet. 
nicht immer, ja jogar jehr jelten hat jolhe Rede wirklich 
Charakter und Wert einer Gnadengabe Die Rede, 
welcher die Korinther reich waren, war einerjeits eine geifte 
Auslegung der Schrift, andrerjeits eine wirklih der Erbau 
dienende Berfündigung der jeligmahenden Wahrheit. Und u 
Gnadengabe war nit an beftimmte Ämter in der Gemeinde ge 
bunden, jondern jeder Chrift war ein Gotteögelehrter, ein Pre 
diger und Geeljorger für den andern. Schlicht und einfältie 
ſprach jeder aus, was ihm an Erkenntnis des göttlichen orig 
und an perjönlicher Glaubenserfahrung gegeben war. 

Reih an Erkenntnis. Es hat Zeiten in der Kirche ge 
geben, wo die Erfenntnis überjhägt, und ſolche, wo fie unter 
ihägt wurde in ihrer Bedeutung für den Glauben. Sie bleib 
ein notwendiges Stüd im Chriftenjtande, denn man lebt, w 
man glaubt, und was man glaubt, ift nur dann eine wirfungs: 
volle fräftige Überzeugung, wenn der Glaubeneinhalt zum Gegen: 
ftand der Erfenntnis geworden ift. Freilich nicht einer Erkenntnis, 
die man ſich dur eigenes Nachdenken erwerben fann, jondern d 
die Erleudtung durch den Heiligen Geilt in uns wirken mu 
Und eine Erkenntnis, die zum Gegenitand allein das Gebei 
der jeligmadhenden Wahrheit hat. An folder geiftgemi 
Glaubens: und Heilserfenntnis war jene Gemeinde reich. 
unjte Gemeinden find arm daran. Diejer Reichtum findet ſich 
nur da und entſteht nur dadurch, daß man wieder mehr in Die 
Schrift fih verjenkt und ihr rechtes Verftändnis vom Heiligen 
Geift erfleht. Denn diefe Erkenntnis fällt nicht wie ein Morgen 
tau auf die Erde und in unfer Herz, jondern fie wird nur 0 
. gewonnen: Hinein in die Schrift, herunter auf die Knie! 

Reid an Glaubensleben. Die Korinther, jagt der 
Apoftel, waren befejtigt im Zeugnis von Chrifto, oder vielmehr 
diejes war in ihnen befeftigt, jo daß fie nicht zurüd waren in 
irgend einer Gabe. In dem Maße, als das Zeugnis von Ch 
in ung befeftigt wird, das heißt, als dasjelbe von uns mit einem 
immer ftärferen Glauben ergriffen und feitgehalten wird; als die 
Erlöfung durch Chriftum von uns immer treuer erjehnt, geglaubt, 
erfahren wird, wird unjer Leben reih an Früchten der Gerechtig— 
feit, die Gnadengaben injofern bleiben, als fie nur durch die 
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Gnade Gottes in uns gewirkt werden. Eines ift ohne das andere 
nicht denkbar: Je Fräftiger unjer Glaube, deſto reicher unfer 
Chriftenleben; und je ärmer unſer Chriftenleben, defto matter der 
Glaube. Die Befeftigung im Zeugnis von Chrifto erweilt ſich 
bejonders auch darin, daß man den Mut des Befenntniffes hat 
und die Kraft der Beltändigfeit in Zeiten innerer Anfehtung 
und äußerer Verfolgungen. Wie bald würden die meiften Chriften 
in unjeren Gemeinden die Fahne des Glaubens verlaffen, wenn 
fie einmal für den Chriftenglauben Opfer bringen müßten. In 
ſolchen Zeiten jtellte fih heraus, ob man gefeftigt it im 
Glauben und in der Wahrheit, oder aber, ob das Chriftentum 
nur eine wertloje Empfindung, ein Firchlihes Mitmachen war. 


Reich an Hoffnung Es war ein Merkmal der erften 
Chriftenheit, daß fie auf die Erjcheinung Jeſu Chrifti wartete. 
In unjerer Zeit macht diejelbe gar oft den Eindrud einer Braut, 
deren Bräutigam verjchollen iſt. Wo bleibt die Verheißung jeiner 
Zufunft, jo ruft der Gelehrte zweifelnd, jo tröftet fich die irdiſch 
gefinnte Gemeinde. Und meil jo wenig Hoffnungsleben in der 
Kirche ift, daher auch jo wenig Freude, jo wenig Eifer im 
Dienft des Herin, jo wenig Trachten nach dem Himmelreih. Die 
jebendige Hoffnung der erften Chriften war mit das Geheimnis 
hres reihen Glaubenslebens. Möge der Kirhe ein neuer Geift 
der Hoffnung bejchieden werden, damit der Kirchenjchlaf aufhört 
and das Trachten nah dem Reiche Gottes die Herzen mit neuer 
Rraft erfüllt. 

' Wie der Apojtel im Eingang unjeres Abjchnittes Gott für 
Jen guten Beitand der Eorinthifchen Gemeinde dankt, jo ſpricht 
r am Schluß desſelben die Zuverſicht aus, daß Gott kraft ſeiner 
Treue dieſe Gemeinde im Glauben erhalten und vollenden werde. 
Dieſe gewiſſe Hoffnung, welcher der Apoſtel immer wieder in 
ea Briefen Ausdruck gibt, muß und darf die Herzen aller 
eeljorger erfüllen. Denn wenn wir an die vielen Verfuchungen 
um Abfall, wie fie bejonders durch eine heidnilche Umgebung 
Kann find, denken, fünnte uns der Blick auf ein ſolch blühen- 
es Gemeindeleben nur mit banger Bejorgnis erfüllen. Aber um 

feſter wollen wir bauen. lernen auf die bemwahrende Treue 
ottes als auf einen unerjhütterlihen Felſen. Er, durd) den fie 
nd wir zur Gemeinfhaft Jeſu Chrifti berufen worden find, ift 
5* 
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vermögend genug, das in uns allen angefangene Werk fi 
zuführen und zu vollenden bis zum Tag Jeſu Ehrifti. 


I. Die Gemeinde in Korinth als Vorbild heidenchriſtlich 
Gemeinden. 
1. Sie ift berufen worden zur Gemeinihaft Jeſu Sn 
2. fie ift rei an allen Gnadengaben; 
3. fie wird durch Gottes Treue unfträflih erhalten ver 
bis ans Ende. ü 


U. Ein Spiegel der Selbftprüfung für eine hriftlice 
Gemeinde. 
Iſt fie reich: 
1. Am Zeugnis der Wahrheit; 
2. an Erkenntnis des Heils; e 
3. am Leben im Glauben; ‘ 
4. an Hoffnung auf die Erſcheinung Chriſti? 
III. Das Mujter eines jeeljorgerlichen Briefes. 
Er enthält: 
. Den Dank gegen Gott für das vorhandene Gute; 
2. die Darftellung der Glaubensfrüchte, die in giner — 
lichen Gemeinde vorhanden ſein ſollen; 
3. die Zuverſicht auf die bewahrende und vollendende Sat 
gnade. 


nr 


— 
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24. Die Eintracht in Der chriſtlichen Gemeinde 
(1. Kor. 1, 10—17a.) 


1. Kor. 1, 10—17a. Ich ermahne euch aber, lieben Brüder, durd; der 
Namen unjers Herrn Seju Chrifti, daß ihr allzumal einerlei Rede führet 
und lafjet nicht Spaltungen unter eud) fein, jondern haltet fejt anen 
ander in einem Sinne und in einerlei Meinung. Denn mir ijt bor 
kommen, lieben Brüder, durch die aus Chloe Gefinde von euch), dal 
Zank unter eud) ſei. Ich jage aber davon, daß unter eud) einer ſprich 
Ich bin Pauliſch; der andre: Ich bin Apolliſch; der dritte: Sch bin 
Kephiſch; der vierte: Ich bin Chriſtiſch. Wie? Iſt Chriftus nun zer 
trennet? Sit denn Paulus für eud) gefreuziget? Oder jeid ihr au 
Paulus Namen getauft? Sch danke Gott, daß ich niemand unter eud 
getauft habe, außer Krispus und Gajus, daß nicht jemand jagen möge 
id) Hätte auf meinen Namen getauft. Ich Habe aber aud) getauft dei 
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Stephanas Hausgefinde; weiter weiß id) nicht, ob ich etliche andre ge- 
tauft habe. Denn Chriftus Hat mich nicht gejandt, zu taufen, jondern 
das Evangelium zu predigen. 


Ihr gilt die erite Ermahnung des Apoſtels. Wohl nicht 
bloß deshalb, weil dieſe Eintracht gerade in Korinth bejonders 
gefährdet jchien, jondern auch wegen ihrer allgemeinen chrijtlichen 
Bedeutung. Denn eine Gemeinde ohne Einigkeit ijt ein Wider: 
ſpruch in ſich jelber, und von der chriftlihen Gemeinde gilt ins— 
befondere das Heilandswort: Dabei wird jedermann erkennen, 
daß ihr meine Jünger jeid, jo ihr Liebe untereinander habt. Wir 
fallen der Reihe nah ins Auge den Grund der Zwietracht und 
die Pflicht der Eintracht. 

Der Grund der Zwietradt in Korinth war das Auf: 
treten verjhiedener Lehrer, die alle, ein jeder für fih, am rich 
tigften das Chriitentum zu vertreten vorgaben, und die mit Er: 
folg einen Anhang ſich zu verschaffen trachteten. Der eine berief 
fih auf Paulus; ein anderer auf Apollo; wieder ein anderer auf 
Petrus; einer jogar direft auf Chriftum jelber. Die Anhänger 
des Paulus werden fih auf fein Evangelium von der Recht: 
fertigung aus Gnaden als auf den Mittelpunkt der chriftlichen 
Wahrheit berufen haben. Für die Anhänger des Apollo war 
wohl die Predigt des Paulus zu ſchlicht; fie begeifterten ſich für 
die Beredjamfeit, über die Apollo verfügte, und die ihnen ein 
zuverläffiges Merkmal der Wahrheit zu jein jhien. Die gejeglich 
Gerichteten in der Gemeinde, die die chriftliche Freiheit als un— 
erlaubte Ungebundenheit empfanden, erforen fih Petrus zum 
MWortführer. Andere endlih fanden in allen diefen Richtungen 
nit das wahre Chriftentum ausgeprägt und hielten fih un— 
mittelbar an Jeſu Morte und Werke. Dieje Eriheinung, daß 
verſchiedene Lehrer in den Gemeinden auftreten, einander vielleicht 
jogar befehden und fih einen Anhang zu verfchaffen willen, ift 
in der Gejchichte der Kirche oft mwiedergefehrt und hat viel Unheil 
und Zeriplitterung angerichtet. Sie erklärt fih nicht allein aus 
dem geiftlihen Hochmut der Lehrer, fondern auch aus der Schwach— 
heit der Gemeindeglieder, die nicht ohne eine beftimmte Autorität 
in Glaubensſachen ihr Chriftentum ausüben können. Um jo ver: 
antwortlicher ift der Beruf eines Predigers und Geeljorgers; um 
jo unerläßlicher ift es, daß er die ihm anvertrauten Seelen von 
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feiner Perfon weg auf Chriitum hinmweife und Hinführe, als dem 
alleinigen Mittler unferes Heils. 
Die Pfliht der Eintracht fucht der Apoftel durch den 
doppelten Hinweis einzufchärfen, daß einerjeit3 die verfchiedenen 
Lehrer in der Kirche nur eine auf den Herrn hinmweifende 
Stellung beanfpruchen fönnen, feinem von ihnen aber die 
Rolle eines Heilsvermittlers zulommt. Es gibt nur einen 
Heilsmittler, Jeſus Chriftus, der für uns am Kreuz geftorben il 
und auf defien Namen getauft wir in die wirkliche Gottes 
gemeinjhaft eintreten. An den muß man fi Halten, jonft a 
feinen. Und ein Prediger und Lehrer in der Chriftengemeinde 
hat nur joviel Recht und Raum, als er diejen in ben Vorder: 
grund ftellt und den Glauben an ihn zur Hauptfahe des Chriften- 
tums madt. Paulus ift fih für jeine Perſon bewußt, nur in 
diefem Sinn fein Predigtamt ausgeübt zu haben, und er ift nad 
träglich froh, daß er nicht felber getauft hat, weil font die Ge 
tauften ihre Heilsgewißheit an feine Perfon hätten knüpfen können, 
„Ich bin nicht berufen, zu taufen, fondern das Goangelium zu 
predigen.“ Nach dieſem Kanon joll man die Lehrer in der Kite 
und ihre Bedeutung für fie beurteilen. Wer nicht in allem 
Chriftum ſucht, ſucht fih jelber; und mer fi ſelber — 
ſtreut ſtatt zu ſammeln. — Andrerſeits weiſt der Apoſtel auf 
Notwendigkeit der Eintracht für eine chriſtliche Gemeinde hin. 
Er hat mit Schmerz vernommen, daß Spaltungen in Korinm 
ausgebrochen find, und er benutzt feine ganze apoftoliihe Autorität, 
um diefen Riß in der Gemeinde fo jchnell als möglich Zu 
fchließen und die Gemüter auf einen Sinn zu bringen. Denn 
welches Schaufpiel bietet eine hriftliche Gemeinde der Welt, in- 
fonderheit der heidnifhen Umgebung dar, wenn fih in ihrem 
Schoß derfelbe Hader und Streit findet, der bei den Heiden auf 
der Tagesordnung ift. Solde Mahnung zur Ginigfeit ift auc 
heute noch vonnöten, und zwar nicht nur fir die Chriften 
gemeinden in der Heidenmwelt. Wie viele Lehrer treten in unſerer 
Mitte auf, von denen ein jeder behauptet, das Weſen des Chriften: 
tums beſſer zu erfaſſen und zu predigen als der andere. Und 
wie ift jelbft in ernften Gemeinden die Unart nicht ausgeftorben, 
fih auf Menſchennamen zu berufen. Befanntlid hat fein ge 
tingerer als Luther ausdrücklich dagegen protejtiert, daß man 
unter Berufung auf ihn von einer Iutheriichen Kirche rede. „Ale: 
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ift euer, ihr aber jeid Chrifti,“ jo hielt es Luther mit Paulus. 
Und wenn wir auch jolden Glaubensmännern, die uns Führer 
zum ewigen Leben geworden find, und denen wir jomit das Beite 
verdanfen, was wir haben, mit unendliher Dankbarkeit verbunden 
bleiben wollen, jo wollen wir doch die Hoffnung der Seligfeit 
allein auf Chriftum gründen; nur jo werden wir über ihr Grab 
hinaus in ihrem Sinn und Geift handeln. 


Bon der Eintracht in der Kriftlihden Gemeinde. 
1. Die Gründe ihrer Gefährdung; 
2. der Weg zu ihrer Wiederherftellung. 


25. Die Predigf vom Kreuz. 
(1. Kor. 1, 17b—25.) 


1. Kor. 1, 17b—25. Nicht mit Eugen Worten, auf daß nit das Kreuz 
Chriſti zunichte werde. Denn das Wort vom Kreuz ijt eine Torheit 
denen, die berloren werden; uns aber, die wir jelig werden, ijt’3 eine 
Oottestraft. Denn es jtehet gejhrieben: „Sch will zunichte machen die 
Weisheit der Weiſen, und den Verjtand der Verjtändigen will ich ver- 
werfen.“ Wo find die Klugen? Wo jind die Schriftgelehrten? Wo 
find die Weltweifen? Hat nit Gott die Weisheit diefer Welt zur 
ZTorheit gemacht? Denn dieweil die Welt durch ihre Weisheit Gott in 
jeiner Weisheit nicht erkannte, gefiel es Gott wohl, durch törichte Predigt 
jelig zu maden die, jo daran glauben; jintemal die Juden Zeichen 
fordern, und die Griehen nad) Weisheit fragen, wir aber predigen den 
gekreuzigten Chriit, den Juden ein Ärgernis und den Griechen eine 
ZTorheit, denen aber, die berufen find, Juden und Griechen, predigen 
wir Chriftum, göttliche Kraft und göttliche Weisheit. Denn die göttliche 
Zorheit iſt weijer, denn die Menjchen jind, und die göttlide Schwach— 
Heit iſt jtärfer, denn die Menſchen find. 

Sn dem Zufammenhang, wo der Apoftel auf feinen Beruf 
zu ſprechen kommt, das Evangelium zu predigen, geht er näher 
auf den Inhalt und die Form feiner Evangeliumsverfündigung 
ein und zeigt, welche Aufnahme dieſe Predigt bei den Menjchen 
findet. 

Die Predigt des Evangeliums ift ihrem weſentlichen Snhalt 
nah die Predigt vom Kreuz. Der ftellvertretende Tod Chrifti, 
der die Sündenvergebung zum Zweck und zur Wirkung hat, ift 
dem Apojtel der Mittelpunkt des Evangeliums. Nicht das Leben 
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Jeſu, nicht feine Worte über den himmliihen Vater und fein 
Verhältnis zu ung, nicht feine Wunder und Werke, die er getan 
um die Welt von leibliden, jeeliihen und geiftlihen Nöten 
befreien, jondern fein Sterben iſt dem Apoſtel das wichtigfte, 
Denn in jeinem Tod offenbart fih uns die größte Liebe Gottes 
und fein Opfer ift in Gottes Augen eine Sühne für die Sünden 
der Menſchheit. Wer fih an das Verdienſt Chrifti hält im 
Glauben, dem wird die Gerechtigkeit Chrifti zugerechnet, und mer 
gerecht geworden ift, der wird ſelig. Dieſer Liebesratſchluß 
Gottes, wonad ein Gerechter für Ungerechte ftirbt, wonach dem 
Menihen eine fremde Gerechtigkeit zugerechnet wird, als ob e 
feine eigene wäre, iſt für die Vernunft jo widerſpruchsvoll, daß 
Paulus ihn die göttliche Torheit nennt, die aber weiſer jei al 
menschliche Weisheit. Durch dieje Predigt vom Kreuz hat der 
Apoftel viele Seelen errettet; diejes Evangelium war tatſächlich 
eine Kraft Gottes, die die daran Glaubenden jelig madte. Au 
heute noch fommt der Glaube aus der Predigt vom Kreuz; und 
es ift die erſte Aufgabe der Prediger und Miffionare, Pauli 
Loſung fi zu eigen zu machen: Wir predigen allein Chriftum, 
den Gefreuzigten. Was Albert Knapp gejungen bat, jollen fie 
beherzigen: „Deine Liebe, deine Wunden, die uns ein emwiges 
Heil erfunden, dein treues Herz, das für uns jhlägt, wollen wir 
den Seelen preifen und auf dein Kreuz jolange mweijen, bis € 
dureh ihre Herzen geht.“ Nichts vermag jo das Menjchenherz 
in Anſpruch zu nehmen und zu tröften, als die ‘Predigt der 
Gnade: Gott hat den, der von feiner Sünde wußte, für ums 
zur Sünde gemadt, auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt. Keine Gejetespredigt, Moralpredigt, Heiligungs: 
predigt hat eine ſolche tröftlihe und aufrichtende Wirkung, wie 
die Predigt vom Kreuz. Die Miſſion ift reih an Beilpielen, 
wonach alle Predigt und Ermahnung bei einem Heiden fruchtlos 
blieb, und nur das Wort vom Kreuz, der Hinweis auf das 
Lamm Gottes, welches der Welt Sünde trägt, das verhärtete 
Herz zur Erkenntnis der Sünde, zum Verlangen nad) Gnade 
und zur fröhlichen Heilsgewißheit führte. Das Wort des Heilande 
betätigt fi) auch in der Heidenwelt immer aufs neue wieder. 
Wenn ich erhöht jein werde von der Erde, jo will ich fie alle zu 
mir ziehen. Mit diefer Erhöhung meinte er jeine Erhöhung ans 
Kreuz. Bon jener unzählbaren Schar vor Gottes Thron, die im 
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Laufe der Sahrhunderte aus allen Heiden und Sprachen fich ver- 
fammelt hat, heißt es: Sie haben ihre Kleider helle gewaſchen 
im Blute des Lammes; das heißt doch, fie find durd die Predigt 
vom Kreuz zum Glauben gefommen und haben fih das Verdienſt 
Chrifti angeeignet, jo daß es von ihnen heißen Fonnte: Wer will 
verdammen? Chriftus ift bier, der geftorben if. Möge die 
Miſſionspredigt ſtets eine Kreuzespredigt bleiben, damit in dem 
Mae, als leider Gottes in der alten Chriltenheit das Kreuz 
Chrifti in der Predigt immer mehr in den Hintergrund tritt, in 
der Heidenwelt viele zum Glauben fommen und dadurch jelig 
werden. 

Wie hat Paulus gepredigt? Auch darauf bleibt er uns 
die Antwort nicht ſchuldig. „Nicht mit Worten menjhlicher Weis: 
heit, auf daß nicht das Kreuz Chrifti zunichte werde; denn es 
fteht gejchrieben: Sch will zunichte machen die Weisheit der Weilen, 
und den Verſtand der Verftändigen will ich verwerfen. Denn 
weil die Welt durch ihre Weisheit Gott in jeiner Weisheit nicht 
erfannt hat, gefiel es Gott wohl, durch törichte Predigt jelig zu 
maden, die daran glauben.” Der Apoſtel hat alſo auf rheto: 
riſche Künfte verzihte.. Schlicht und einfach predigte er die durch 
Chriftum vollbrachte Erlöjung, nicht weil er nicht anders hätte 
predigen können, jondern aus Abfiht: Er fürdhtete, daß durch 
viele Worte menjhliher Weisheit die große Sache, um die es 
fih dabei handelt, in den Hintergrund treten und die Zuhörer 
verleiten fünnte, die Form der Predigt zu bewundern, jtatt ihren 
Snhalt zu beherzigen. Das meint er, wenn er jagt, das Kreuz 
Chriſti Fönnte jonft zunichte werden. Wir wiſſen aus jeinen 
Briefen, daß er in der Tat alfo gepredigt hat. Um das Ge- 
heimnis des Kreuzes zu verjtehen, reicht menjhliche Weisheit nicht 
aus; im Gegenteil, wer mit feiner Vernunft und mit feinem 
Veritand an das Kreuz Chrifti heranfommt, der muß fid) daran 
ftoßen. Aber Paulus überließ die Wirkung feiner Predigt der 
Wirkung des Geiftes an den Herzen; und mer heilsverlangend 
jeiner Predigt laufhte, der wurde gerade durch die jhlichte Ein: 
falt jeines Zeugniffes gewonnen. Wie jhleht wären aud die 
Menihen daran, die ja den größten Teil der Menjchheit aus: 
machen, die feine hohen Geiftesgaben, feine hohe Bildung, ja oft 
nicht einmal den gemeinen Menjchenverftand befiten. Und doch 
jolen auch fie das Wort vom Kreuz hören und glauben fünnen, 
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und die Erfahrung lehrt, daß gerade unter ihnen mehr 
Glauben fommen als unter den Gebildeten und Großen in 
Welt. Und in der Tat, das Kreuz Chrifti ift eine jo ho 
heilige und herrliche Sache, daß man ihr mit menjhlihen Mi 
und Mittelchen weder aufzuhelfen braucht noch aufhelfen E 
Sie ſpricht durch fich jelber, und je tiefer man in dieſes 
heimnis geblict hat, deſto ärmer erſcheint einem die menjhlid 
Sprade, um es auszufprehen und auszureden. Dieje ſchlich 
Form der Heilsverfündigung follen insbejondere die Miffionat 
beobadten. Sie jollen fih zu dem oft jehr niedrigen Erfenntnig 
vermögen ihrer heidnijhen Zuhörer herabbegeben, und ihre Sprad 
fol die Sprache des Kreuzes fein. Die redet viel beredter, al 
es menschliche Zungen vermögen. Das Geheimnis des Predig 
erfolges ift in vielen Fällen gerade dies, daß der Prediger mi 
feiner Perſon und feinen Gedanken jo zurüdtritt, daß die Sach 
die er zu bringen hat, um jo unmittelbarer auf den Hörer wirkt 
daß gerade dur die Findlihe Einfalt der Darftellung der Höre 
die Wahrheit wirklich zu erfaffen vermag und fie infolgedefle 
mit feinem Herzen ergreift. Diefe Schlidhtheit in der Be 
fündigung des Kreuzes lernt man nit auf den Hochſchulen: $ 
älter man wird, je reifer und reiher an chriftlicher Leben 
erfahrung, und je tiefer man ſich verjenkt hat in das Wunde 
von Golgatha, deſto Lieber verzichtet man auf menſchliches Bei 
werk, deſto einfältiger wird man felber, und defto leichter wir 
den Zuhörern das Verſtändnis. Es ift eine Graujamleit 
in bezug auf das Widtigfte, was ein Menſch willen muß, ein 
Sprade zu führen, die den Schwahen an Geiſt unverftändlit 
bleibt oder die die geiftigen Genußmenſchen von der Hauptjad 
ableiten fann. Wer einfah und natürlih redet, der wird vo 
allen veritanden, und das PVerftändnis ift die Vorausfegung de 
Beherzigung. Wie mander Miffionar, der in einem abgelegene 
Arbeitsfeld einem Heiden in kindlicher Weife von der Lieb 
Gottes in Chrifto erzählt, wird in Gottes Augen viel höher ge 
achtet jein und viel mehr Segen wirken, als jener große Kanzel 
redner, der im Dom einer Weltitadt ein ausgezeichnetes Publikun 
um fih zu Scharen pflegt, mit dem Feuer feiner begeifterten Red 
alles mit fich fortreißt und dabei doch fich jelber juht und nid 
die Ehre Gottes. Wenn wir uns alle den Predigterfolg wünſchen 
den Paulus aufzumeifen hat, jo müfjen wir aud jo predigen 
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wie er gepredigt hat, das heißt nicht mit Worten menjchliher 
Weisheit, jondern jhliht und in Beweiſung des Geiftes und 
der Kraft. 


Endlih weit uns der Apoftel hin auf die Aufnahme, 
die die Ihlihte Predigt vom Kreuz bei den verſchiedenen Herzen 
findet. Sie findet eine willige und dankbare Aufnahme bei 
jolhen, die heilsverlangend find. Ihnen iſt die Botſchaft vom 
Kreuz ein rechtes Evangelium, ein Balfam auf die Wunde 
des Herzens, eine jeligmachende Gottesfraft. Aber joldhe, die fich 
jelber erlöjen zu Fönnen wähnen und dur Selbitgerechtigfeit ver: 
hättet find, empfinden die Predigt vom Kreuz als ein Ärgernis, 
wie die Juden; fie nehmen daran Anjtoß, daß fie einer Erlöjung 
bedürftig jein jollen, und daß ein ans Kreuz Gehenfter ihr ein- 
ziger Erlöfer fein jol. Und jolden, die nur ihr Denken be- 
friedigen wollen und nicht ihr Herz, die von einem Genuß zum 
andern jchwelgen und nur angenehme Dinge zu hören begehrten, 
wie die Griechen und Römer, it die Predigt vom Kreuz eine 
Torheit. Das hat jhon Paulus erfahren müſſen, das müſſen 
bis heute alle Prediger des Evangeliums erfahren. Es iſt aud 
in der- Heivdenmwelt nicht jo, daß das Wort vom Kreuz nur em- 
pfänglihe Herzen fünde.. Bei manden Kulturvölfern wird es 
verachtet, ja verjpottet, und es find ihrer verhältnismäßig menige, 
denen die göttliche Torheit weiſer it als ihre Weisheit. So liegt 
der Grund der Erfolglofigfeit der Predigt oft in den Herzen der 
Hörer, und jeder hat zulegt die Verantwortung jelber dafür zu 
tragen, wie er die Predigt aufnimmt. 


I. Das Wort vom Kreuz. 
1. Ein Ärgernis für die Juden; 
2. eine Torheit für die Griechen; 
3. eine jeligmachende Gottesfraft für heilsverlangende Herzen. 


HD. Wann Hat die Predigt des Evangeliums aud in der 
Heidenwelt Erfolg? 


1. Wenn es eine Predigt vom Kreuz ift; 

2. wenn die Verkündigung in ſchlichter Einfalt erfolgt; 

3. wenn die Herzen der Hörer nad dem Heil Gottes 
verlangen. 
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IH. Die Wirkung, die die Predigt vom Kreuz ausübt. 
1. Diejenigen, die fie glauben und annehmen, werden je 
2. diejenigen, denen fie eine Torheit oder ein Argernis il 

gehen verloren. ; 


IV. Es hat Gott gefallen, dur törichte Predigt jelig zu 
machen, die daran glauben. 
1. Die Tatjache, daß es jo iſt; 
2. der Grund, warum es jo ilt; 
3. die Folgerungen, die Prediger und Hörer daraus zieher 
follen. 


26. Das unſcheinbare Bulk ver Gläubigen. 
(1. Kor. 1, 26—29.) 


1. Kor. 1, 26—29. Sehet an, lieben Brüder, euren Beruf; nicht viel Wei 
nad dem Fleiſch, nicht viel Gewaltige, nit viel Edle find berufen 
fondern was töricht ift vor der Welt, das hat Gott erwählet, daß &i 
die Weifen zuſchanden machte; und was ſchwach ift vor der Welt, da: 
hat Gott erwählet, daß er zufchanden machte, was ſtark ift; und da: 
Unedle vor der Welt und das Veradhtete hat Gott erwählet, und daz 
da nichts ift, daß er zunichte machte, was etwas ijt, auf daß fich bei 
ihm fein Fleiſch rühme. 

Wenn wir die erite Chrijtenheit anjehen, jo finden wir, Daf 
verhältniemäßig nur wenige Leute von Bildung, Macht und Belt 
fih darunter finden; daß die erſten chriftlichen Gemeinden fall 
ausfhließlih aus ſolchen beftehen, die man „die Eleiner 
Leute” zu nennen pflegt, als da find Sklaven, Knechte um 
Mägde, Arbeiter, Handwerker und dergleihen. Und diefe Wahr: 
nehmung fann man zu allen Zeiten machen. Auch heute nod 
bat das wahre Chriftentum in den Hütten der Armen und Ge: 
ringen mehr Verehrer als in den Paläften und unter den og, 
Gebildeten. Der Apoftel zeigt uns in unjerem Abjchnitt den 
Grund, warum es So ift. 

Der Grund ift nicht, mie viele wähnen und ſpöttiſch 
erklären, der, daß das Evangelium und der Glaube an da& 
Evangelium eine Sade ift, die man als gebildeter Menſch nid 
mehr annehmen kann, oder deren man als Mann von Einfluf 
und Befit nicht mehr bedürfte. Wie oft wird die Religion, die 
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Kirche, der Glaube und das Gebet als eine Sade für Kinder 
und Weiber hingeftellt oder als mwohltätig für die große Mafle 
des Volkes, aber als unwürdig für geiltig hochitehende und ein- 
flußreihe Leute, die zur Führung des Volkes berufen jeien. Auch 
in der Heidenmelt iſt es jo, daß fih die Mächtigen, die Vor: 
nehmen und die Gebildeten für das Evangelium nit jo em- 
pfänglih zeigen wie das Bolt und der einfahe Mann. Denn 
bei den Gebildeten joll fih das Evangelium erjt erweijen und 
rechtfertigen als die höchſte Vernunft, bei den Großen der Erde 
als ein Mittel der Macht und Herrihaft, bei den Vornehmen als 
ein braudbarer Gegenftand für angenehme Unterhaltung und 
Belehrung. Allen diefen Menihen ift das Evangelium zumider, 
weil es teils angenommen werden jol im Gehorjam auf eine 
Autorität Hin; teils weil es ftrenge fittlihe Forderungen an den 
Einzelnen jtelt und eine völlige Umwandlung des Denkens, 
Willens und Handelns verlangt; teils endlich, weil es die ſüße 
Gewohnheit des Dajeins durch die erniten Klänge: Tod, Gericht 
und Ewigkeit unterbridt. Die Armen und Elenden aber, die 
oft feinen Helfer haben als Gott, die im Schweiß des Angefihts 
ihre Brot efjen, die von der VBergänglichkeit alles Irdiſchen fich 
täglih überzeugen müfjen, lernen ſich jehnen nach einer befjeren 
Welt, nad unvergängliden Gütern, nad) dem lebendigen Gott. 
Und wenn ihnen dann das Evangelium nahe gebradht wird als 
eine ſolche Botſchaft, die innerlich glücklich macht bei allem äußeren 
Unglüd, innerlid reich bei aller bitteren Armut, innerlich froh bei 
allen Entbehrungen des Lebens, jo greifen fie dankbar zu und 
werden durch den Glauben jelige Menſchen. 

Der Grund, weshalb die Gemeinde der Gläubigen unter 
den Armen und Elenden mehr vertreten ift, liegt in dem freien 
Erbarmen Gottes. Nur aus Gnaden fann er jelig maden, 
nur aus Gnaden will er jelig maden; ihm ift daher alles zu— 
wider, was einen Anjpruch gegen ihn erhebt, was als ein Recht 
von ihm gefordert wird, was auf eigene Kraft fi ftügen will. 
Darum war es jein Wohlgefallen, fih gerade zu den Niedrigen 
herabzuneigen und fie aus dem Staub emporzuheben. Die Hung- 
tigen jült er mit Gütern und läßt die Reihen leer. „Was 
töriht ift vor der Welt, hat er erwählet, daß er die Weijen zu- 
handen made, was ſchwach ift, daß er zuſchanden made, was 
Hark ift; und das da nichts ift, auf daß er zunichte made, was 
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etwas ift, auf daß fih vor ihm fein Fleifch rühme.” Es joll 
alſo durch dieſe Praris Gottes die abjolute Freiheit feines E 
barmens ins Licht geftelt und aller menſchliche Hochmut 
Eigendüntel niedergeworfen werden. So hat es Gott immer ge: 
halten. Die Juden hat er zu jeinem auserwählten Wolf erforen 
nicht deshalb, weil es die befte, jondern jeiner Naturanlage nad 
die fhlehtefte Nation auf Erden geweſen ift. Die Heiden beruft 
er in fein Reich, auf die die abendländiihe Kultur meiftens mit 
großer Verachtung herabblidt. Der Sklave int Hauje des Häup— 
lings fommt bälder zum Glauben als er. Die Kinder kommen 
eher ins Himmelteih als die Könige. Und der arme Lazarus 
findet den Schoß Abrahams, nad) dem der alle Tage herrlich 
und in Freuden lebende reihe Mann vergeblih hinüberbliden 
muß. Was it das für eine Gnade, daß die Größe Gotik 
darin beiteht, daß er fih zu den Niedrigiten herabläßt umd, 
wie Paulus einmal tieffinnig ausſpricht, die Geringen tröfiel, 
Diefe Gnade hat einjtens den Heiland zu der berühmten Lob— 
preifung Gottes veranlaßt: „Sch preiſe dic Vater und Hett 
Himmels und der Erde, daß du foldes den Weifen und Klugen 
verborgen und den Unmündigen geoffenbart haft. Ja Bater, aljo 
ift es mohlgefällig gewejen vor dir.” Was lernen wir daraus? 
Daß wir die Geringen nie verachten jollen, und daß wir hoffen 
dürfen, daß die Predigt des Evangeliums am eheiten noch bei 
ihnen einen empfänglihen und fruchtbaren Boden finden werde, 
Darum wollen wir aud in der Mifftionsarbeit die Kunjt Gottes 
nahahmen, indem wir uns gerade zu den Verachtetiten unter den 
Verachteten, zu den Verkommenſten unter den Berfommenen, Zu 
den Ärmſten unter den Armen und zu den Traurigften unter 
den Traurigen herablafien. Wenn man mit dem Blid und Ur 
teil der Welt die riftliche Gemeinde in Korinth anjah, jo mußte 
man mit Paulus ſprechen: „Sehet, nicht viel Weije, Edle und 
Gewaltige, jondern die Toren, die Schwachen und Unedlen“ 
Und doch war jene eine Schar von Königen, von Gelehrten umd 
von Mahthabern, weil fie eine Gemeinde Gottes geworden wat 
durch den Glauben an Sejus Chriftus. 


I. Die Gläubigen unter den Heiden. 
1. Wie unanfehnli fie find nad) dem Urteil der Welt; 
2. wie hoch geachtet und gefürftet in Gottes Augen. 
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II. Tas Geheimnis der äußeren Unſcheinbarkeit der Kirche. 
1. Es bejteht nicht in der Wertlofigfeit ihrer Güter; 


2. jondern in dem freien Gnadenmwillen Gottes, der fid 
gerade in der Niedrigfeit verherrlichen will. 


II. Die Heidendriftlihe Gemeinde in Korintg — ein 
Abbild vieler anderen. 


1. Wie fie fih in der Hauptjahe aus kleinen Leuten zu— 
ſammenſetzt; 

2. wie ſie gerade darin das Siegel ihrer göttlichen Würde hat; 

3. wie ſie durch ihren Glauben eine Leuchte inmitten der 
Heidenwelt war. 


IV. Gott erwählt, was da nichts iſt, auf daß er zunichte 
made, was etwas ift. 
1. Diefe Tatjache an fich (nachgemwiejen in der Gejchichte der 
Milfion) ; 
2. der Troft, der darin liegt; 
3. die Nußanmwendung, die die Million daraus ziehen joll. 


27. Das welfüberivindende Zeugnis. 
(1. Kor. 2.) 


(. Kor. 2. Und ich, lieben Brüder, da id) zu euch kam, kam ich niit mit 
hohen Worten oder hoher Weisheit, euch zu verfündigen die göttliche 
Predigt. Denn ich hielt mid) nicht dafür, daß id) etwas wüßte unter 
euch, ohne allein Sefum Chriftum, den Gekreuzigten. Und ich war bei 
euh mit Schwachheit und mit Furdt und mit großem Zittern; und 
mein Wort und meine Predigt war nicht in vernünftigen Reden menſch— 
licher Weisheit, fondern in Beweifung des Geiftes und der Kraft, auf 
daß euer Glaube beitehe, nicht auf Menihen- Weisheit, jondern auf 
Gottes Kraft. Da wir aber von reden, das ift dennoch Weisheit bei 
den Volltommenen; nicht eine Weisheit diefer Welt, auch nicht der 
Oberften diefer Welt, welche vergehen, jondern wir reden von der heim- 
Uchen, verborgenen Weisheit Gottes, welche Gott verordnet hat vor der 
Welt zu unſrer Herrlichkeit, welche keiner von den Oberſten diefer Welt 
erfannt hat; denn wo fie die erfannt hätten, hätten fie den Herrn der 
Herrlichkeit nicöt gefreuziget; fondern wie geſchrieben ftehet: „Das kein 
Auge gejehen hat, und fein Ohr gehört hat, und in feines Menfchen 
Herz kommen ift, daS Gott bereitet hat denen, die ihn lieben.“ Uns 
‚aber hat es Gott offenbaret durch jeinen Geift; denn der Geift erforjchet 
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ale Dinge, auch) die Tiefen der Gottheit. Denn welcher Menſch weil 
was im Menfchen ift, ohne der Geift des Menfchen, der in ihm 
Alfo aud) weiß niemand, was in Gott ift, ohme der Geift Gottes. Wi 
aber haben nicht empfangen den Geift der Welt, jondern den Geiſt ai 
Gott, daß wir willen können, was uns bon Gott gegeben iſt; wel 
wir auch reden, nit mit Worten, welche menſchliche Weisheit lehr 
kann, jondern mit Worten, die der Heilige Geift lehret, und richt 
geiftliche Sachen geiftlih. Der natürliche Menſch aber vernimmt nicht 
bon Geijt Gottes; es iſt ihm eine Torheit, und Tann e3 nicht erkennen 
denn es muß geiftlich gerichtet fein. , Der geiftlihe aber richtet alles 
und wird bon niemand gerichtet. Denn wer hat des Herrn Sinn er 
fannt? oder wer will. ihn unterweifen? Wir aber haben Ehrifti Sinn 


Nochmals kommt der heilige Apoftel auf feine Predigt vo 
den Heiden zu reden; ein Beweis, wie wichtig ihm diejes Them 
war. Die gläubigen Chriften in Korinth lebten in einer Um 
gebung, wo meltlihe Weisheit und Bildung ihren Thron auf 
geihlagen hatten, und ein Menſch nur ſoviel wert ſchien, als @ 
derjelben teilhaftig geworden war. Nun waren fie durd bi 
Predigt des Apojtels zum Glauben gefommen. Aber Paulu 
hält es dennoch für nötig, immer und immer wieder darauf Hin 
zumeilen, daß fie als Chrijten den Weiſen Griechenlands gegen 
über nit im Nachteil find, fondern im Gegenteil über ein 
Meisheit verfügen, wie fie nur Gott ſchenken kann; und fie imme 
wieder daran zu erinnern, daß der Glaube nicht gewirkt wird um 
erworben werden kann durch geiftige Bildung, ſondern alleiı 
durch die törichte Predigt vom Kreuz. Auf drei Gedanken richte 
ſich unfer Blid: 1. Hinweis des Apoftels auf jein frühere 
Zeugnis in Korinth; 2. nähere Bejchreibung der Heilsbotichai 
und ihrer Verkündigung; 3. Bedingungen der jegensreihen Auf 
nahme des Wortes. 


Als Paulus in Korinth predigte, war das erfte und lebt 
Thema aller feiner Reden das Kreuz Chrifti (®. 2 
So ſehr war er jelber von der Herrlichkeit diejer Heilstatjad 
erfüllt, weil er ſelber ihre feligmachende Gottesfraft an jeinen 
Herzen erlebt hatte, daß er auf die Gefahr der Monotonie Hi 
immer wieder das eine betonte: An Chrifto haben wir bie Eı 
löfung dur fein Blut, nämlih die Vergebung der Sünden 
Könnten unfre Miffionare, wenn fie ihre heidendhriftlichen Ge 
meinden an ihre Predigttätigfeit erinnerten, auch von ſich ſage 
wie Paulus: „Ich hielt nicht dafür, daß ih etwas wüßte unte 
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uch ohne Jeſum Chriftum, und zwar den Gefteuzigten.” Manche 
Prediger wiſſen oft vieles andere, aber gehen in ihren Predigten 
ım das Kreuz herum. Paulus mußte, daß nur die im Tod 
chriſti ſich offenbarende Liebe Gottes ein Menjchenherz zu be— 
wingen vermag, wie jenes befannte Wort jagt, das über einem 
Rruzifir ftand und auf den Grafen Zinzendorf jo großen Eindrud 
madte: Das tat id) für dich, was tuft du für mih? Wohl dem 
Brediger und Miſſionar, der fi bewußt iſt, Chriftum den Ge: 
freuzigten und ihn in erſter Linie verfündigt zu haben. Denn 
wenn jeine Zuhörer dann nicht zum Glauben kommen, jo trägt 
er jelber nit die Schuld daran; er hat das Evangelium im 
Evangelium bezeugt, jo daß alle daran glauben fonnten, wenn 
fie wollten. Wie ſchmerzlich andrerjeitSs muß es fein, daß man 
oft leeres Stroh gedrojhen hat und den Rat Gottes zu unjerer 
Seligfeit entweder überhaupt nicht oder nicht ganz und nicht klar 
verfündigt hat. Nur wenn die Mijfionspredigt eine Paſſions— 
predigt it, wird fie ein weltüberwindendes Zeugnis jein. — Auch 
wie er gepredigt hat, betont nochmals der Apoſtel; nicht mit 
hohen Worten menſchlicher Weisheit, jondern ſchlicht und einfältig. 
Nicht als Kanzelredner, der über die Sprache Gewalt hat und 
mit imponierender Sicherheit auftritt: „Sch war bei euch mit 
Schwachheit und mit Furcht und mit großem Zittern.” Aus 
diefer und aus anderen Stellen jheint hervorzugehen, daß Paulus 
fein geborener Redner war, jondern daß ihm das Reden ſchwer 
fiel. Aber feine Furcht erklärt ſich auch aus dem Gefühl der 
Verantwortlichkeit, das ihn beim Gedanken an die Wichtigkeit der 
Heilsverfündigung erfüllte. Er wollte Fein überflüffiges Wort 
jagen; er wußte, daß aud der Prediger Rechenſchaft zu geben 
haben wird über jedes unnütze Wort, das er geredet hat; und er 
wollte, wie wir ſchon gehört haben, nur das ausiprehen, was 
Gottes Geift in ihm wirkte. Und warum redete er nicht „in be 
weglihen Worten menjhliher Weisheit, jondern in Bemweijung 
des Geiſtes und der Kraft?“ Hier werden wir auf einen bedeut- 
ſamen Unterſchied zwiſchen Predigt und Predigt hingewieſen. Ein 
Zeugnis iſt die Predigt nur dann und in dem Maße, wenn die 
Lebenskraft des göttlichen Geiſtes in ihr ſpürbar iſt; wenn der 
Hörer den unmiderftehlihen Eindrud empfängt, daß die Predigt 
nicht eine Summe menjhliher Gedanken ift, die man fih aus- 


— oder mühſam zuſammengetragen hat, ſondern ein Hauch 
Mayer, Miffionsterte. II. 
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von Gott, die Verwaltung und Darreihung überirdiicher Krä 
des Friedens, des Troftes, der Etrafe, der Erkenntnis für d 
Herz. Diejen Eindrud hatten die Korinther von Pauli Zeugmi 
Gott ſei Dank, daß das weltüberwindende Zeugnis, weldes bi 
Miffionare den Heiden bringen jollen, feiner menſchlichen Stüß 
feiner gelehtten Schulung des Predigers, Feiner hohen Geiftes 
gaben bedürftig ift; jondern daß jelbjt einer, der eine jchme 
Zunge hat und dem die Vorbereitung auf die Verkündigum 
ſchwer wird, ein lebendigmadender Zeuge des Eva 
geliums fein fann, jofern er nämlich jelber durchdrungen ift oo 
dem, was er andern mitzuteilen hat. Wie wird, auf der go 
lihen Wage gewogen, jo manches homiletiſche Meifterwerf au 
ſchanden werden, und mandes ſcheinbar dürftige Zeugnis als di 
ſolches erfunden werden, das eine Frucht brachte ins ewige Leben 
Mögen fih dies unfere Miffionare merken: wenn fie mit Pau 
jagen fünnen, daß ihre Predigt ein Zeugnis von dem @ 
freuzigten ift mit Beweifung des Geiftes und der Kraft, ft 
werden fie nicht vergeblich arbeiten in dem Herrn. 2a 
Wir haben als Zeugen des gefreuzigten Chriftus fei 
Grund, ung unjerer Botihaft zu ſchämen, denn das Wort vo 
Kreuz ift die höchſte Weisheit. Eine Weisheit, auf Di 
ſelbſt der jhärfite Verjtand niemals gefommen wäre und * 


größte Weiſe und Gelehrte in der Welt niemals ausgejproder 
bat. Es ift eben eine Weisheit Gottes, die Größe und Her 
lichfeit jeiner ewigen Heilsgedanfen. Als Weisheit wird es abe 
nur von folden erkannt, die in Gottes Gemeinjchaft leben um 
denen daher der Sinn für das Göttliche erjhloffen ift. Die Be: 
fenntnifje folder, die zum Glauben an die Verjöhnung durch 
Chriſti Blut gekommen find und in ſolchem Glauben den vollen 
Herzensfrieden gefunden haben, betätigen es hundertfach, daß di 
Predigt vom Kreuz die höchſte Weisheit ift. Wie Paulus jelbe 
alle feine weltliche Weisheit und Bildung für Schaden erade 
hat gegenüber der überjchwenglihen Erkenntnis Jeſu Chrifti, fe 
haben Taufende nah ihm befannt, daß fie erft durch diejes Wort 
ſich jelbft und ihren Gott gefunden haben. Aber es bleibt bei 
Luthers Erklärung: Ich glaube, daß id nicht aus eigener Der- 
nunft und Kraft an Chriftum Jeſum, meinen Herrn, glauben 
oder zu ihm kommen Tann, jondern der Heilige Geijt hat mid 
durch das Evangelium berufen, mit feinen Gaben erleuchtet umd 
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xrechten Glauben geheiliget und erhalten. Daß das Evans 
um und der Glaube daran die höchſte Weisheit it, das er: 
nen wir aud an den befehrten Heiden. Solche Heiden, die 
iher auf der höchſten Stufe weltliher Geiftesbildung ftanden 
ie in China, Indien und Japan), befennen, wenn fie Chriften 
worden find, daß fih die Erfenntnis, die fie jeßt erfüllt, zu 
vem früheren Wiſſen und Glauben verhalte, wie die Sonne 
x Naht, wie das Ahnen eines Findlichen Verjtandes zu der 
ifen Erkenntnis eines Mannes. Und wiederum, jolche Heiden, 
e auf der niedrigiten Kulturftufe ftanden und denen man nicht 
nmal die Anfangsgründe des irdiihen Wiſſens glaubte bei: 
ingen zu fönnen, find durch den Glauben an die Erlöjung auf 
ne jolh hohe Stufe des Geilteslebens geführt worden, daß fie 
ch ihre Urteile über Gott und göttlihe Dinge manden 
heologieprofefjor bei uns bejhämen würden. Aljo ihr Mil: 
mare, wifjet, was ihr Habt! Es ift euch mit der Predigt 
5 Evangeliums die höchſte Aufgabe anvertraut, die größte Ehre 
wiejen. Ihr bringt Hohen und Niedern, Gelehrten und Un: 
lehrten eine Weisheit, wie fie fein Philojoph des Altertums, 
in Künftler Griechenlands zu bieten wußte. Denn es bleibt bei 
nem einfahen Spruch: Wenn ih nur Sejum recht kenne und 
eiß, jo hab ich der Weisheit vollkommenſten Preis. 

Aber freilih, es wäre ein Irrtum, mollten wir glauben, 
aß alle Welt uns zufiele, wenn wir diefe höchſte Weisheit 
redigen. Als höchite Weisheit erkennt fie nur der, der Chrifti 
sinn hat, d. h., der in einer ſolchen Gemeinjhaft mit Gott lebt 
nd fteht wie Chriftus, jo daß er die Gedanken Gottes zum Heil 
er Menſchheit immer gründliher kennen und verftehen lernt. 
das dem natürlichen Menſchen eitel Torheit jein muß, das ift 
m geiſtlich erleuchteten Blick eitel Vernunft; was dem Kopf ein 
J— Rätſel bleiben muß, darin findet das Herz ſeine größte 
efriedigung. Und jo bleibt es dabei, daß die göttliche Torheit 
Kl it als die Weisheit der Menſchen. Zu einem jolchen 
inn, der das Evangelium von Chrifto als die höchſte Weisheit 
kennt und ergreift, kommt man nur auf dem Weg der Heils— 
fahrung. Gott muß dem Menſchen wie einſtens der Lydia das 
erz auftun, daß er glaubt dem, was ihm im Evangelium ver: 
ndigt wird. Und daß Gott viele zu diefem Glauben und zu 
ver Erkenntnis führe, darum müffen und dürfen wir ihn bitten. 
| 6* 
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Es kann ein Miſſionar noch ſo ſehr das Kreuz Chriſti 
Mittelpunkt ſeines Zeugniſſes machen, und er kann noch jo 
fah und jhliht davon reden: Wenn feinen Zuhörern das in 
Ohr und Auge nicht geöffnet iſt, jo treibt er vergeblihe Ar 

Umgefehrt aber, wenn durch Gottes Geift der Herzensboden 

das Evangelium zubereitet ift, dann fällt das Wort der Mi 
als ein helles, ſeligmachendes Licht in das dunkle Herz; M 
wenn man einem folchen zum Glauben gefommenen Chriften di 
Heiden noch jo ſehr jeinen neuen Befig verähtlih machen ol 
bezweifeln wollte: er weiß, was er hat; er beftätigt aus eigemf 
Erfahrung das Wort, das Paulus von dem gegenwärtig 
inneren Heilsbejig (nit vom ewigen Leben) des Gl 
bigen ausgefproden hat: „Was fein Auge gejehen und fein © 
gehört hat, und in Feines Menihen Herz gekommen ift, bez 
Gott bereitet denen, die ihn Lieben.” 


Wovon hängt der Erfolg der Mijjionspredigt ab? 


1. Bon ihrem Inhalt (Chrifti Kreuz); + 
2. von ihrem Vortrag, + 
a) nicht hohe Worte, jondern ſchlichte Einfalt; a 


b) nit Menjhengedanken, jondern Geift und Kraft; 
3. von der Herzensbejhaffenheit der Hörer (Gott muß i 
den „Sinn -für das Geiftlihe” geſchenkt haben). 


28. Wie habe ich den Beiden das Evangeliu 
zu predigen? 
(1. Kor. 3, 1-15.) 


1. Kor. 3, 1—15. Und ich, lieben Brüder, konnte nicht mit eud) redem 
mit Geiftlichen, jondern als mit Fleifhlichen, wie mit jungen Kindern 
Chriſto. Milch habe ich euch zu trinfen gegeben, und nicht 
denn ihr konntet noch nicht; auch könnt ihr noch jest nicht, diewel 
noch fleifchlich feid. Denn, fintemal Eifer und Zank und Bwietra 
unter euch find, ſeid ihr nicht fleifchlih, und wandelt nad) menſchlie 
Weiſe? Denn jo einer ſaget: Ich bin Pauliſch; der andre aber 
bin Apolliſch, — jeid ihr nicht fleiſchlich? Wer ift num Paulus? % 
ift Apollos? Diener find fie, durd welche ihr jeid gläubig word 
und dasjelbige, wie der Herr einem jeglichen gegeben hat. Ih Bi 
gepflanzet, Apollos hat begofjen; aber Gott hat das Gedeihen gegeb 
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So ift num weder der da pflanzet, noch der da begeußt, etwas, ſondern 
Gott, der das Gedeihen gibt. Der aber pflanzet, und der da begeußt, 
ilt einer wie der andre. Ein jeglider aber wird feinen Lohn empfahen 
nad) jeiner Arbeit. Denn wir find Gottes Mitarbeiter; ihr jeid Gottes 
Aderwert und Gottes Gebäu. Sch nad) Gottes Gnade, die mir gegeben 
it, habe den Grund gelegt, als ein weiſer Baumeijter; ein andrer 
bauet darauf. Ein jeglicher aber jehe zu, wie er darauf baue. Einen 
andern Grund kann niemand legen außer dem, der gelegt ift, welcher 
it Jeſus Chrift. So aber jemand auf diefen Grund bauet Gold, 
Silber, edle Steine, Holz, Heu, Stoppeln, jo wird eines jeglihen Werk 
offenbar werden; der Tag wird’S klar machen; denn es wird durchs 
Feuer offenbar werden, und welcherlei eines jeglichen Werk jei, wird 
das Teuer bewähren. Wird jemandes Werk bleiben, das er darauf 
gebauet hat, jo wird er Lohn empfahen. Wird aber jemandes Wert 
berbrennen, jo wird er des Schaden leiden; er jelbjt aber wird jelig 
werden, jo doc, als durchs Feuer. 
| 3 
Noch einmal kommt der Apojtel auf jeine Predigtwirkfamfeit 
n Korinth zurüd. Und indem er uns diejelbe bejchreibt, wird 
tr zum Vorbild eines rechten Predigers und Milfionars. Die 
Wirkung der Predigt ift noch von anderen Dingen abhängig, als 
loß von dem inhalt und der Form der Verkündigung, nämlich 
yon dem geiltlichen Zuftand der Hörer; von der gottgegebenen 
Sigenart des Predigers; von dem Ziel und Zweck, den er bei 
einer Predigt verfolgt. 
Bon dem geiftliden Zuftand der Hörer. Der 
Ipoftel Paulus unterfheidet unter den Hörern zweierlei Klaffen: 
leiſchliche und geiftige. Unter den fleifchlichen ſcheint er zu ver: 
tehen teils ſolche, die noch nicht mwiedergeboren find; teils jolche, 
ie noch auf der unterften Stufe der hriftlichen Erkenntnis ftehen. 
die geiftigen dagegen find die wahrhaft Gläubigen, die als ſolche 
ber eine reifere Erkenntnis göttliher Dinge verfügen. Paulus 
echnete die Korinther zu der erſten Klaffe. Er hält fie noch für 
leiſchliche, weil jo manche eines Chriften unwürdige Untugenden, 
bie Zank und Streit ſich unter ihnen finden. Er hält es für 
zötig mit ihnen zu reden wie zu jungen Kindern in Chrifto. 
arum habe er ihnen Milh zu trinfen gegeben und nicht ftarfe 
peile,; das heißt, er hat ihnen, als er in Korinth war, nur die 
nfangsgründe der chriſtlichen Wahrheitserfenntnis mitteilen und 
ie noch nicht tiefer in das Geheimnis des Glaubens einführen 
önnen. Sa er hält auch jetzt noch dieje Art der Belehrung bei 
nen für nötig. Somit ift es für den Erfolg einer Predigt 
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wichtig, auf den geiftlihen Zuftand der Hörer zu achten, und d 
ift nicht fo leicht, wie es den Anfcein hat. Denn die inn 
Verjchiedenheit der Herzen iſt nicht immer äußerlih erfennb 
mande haben den Anjchein eines gottjeligen Weſens ohne gu 
felig zu fein; und andere wieder zeigen noch viel Unvollfomn 
beit und Schwachheit in ihrem Chriftenwandel und haben do 
ein auf den Heren hingerichtetes Herz. ES bedarf einer länger 
Bekanntſchaft mit den Beichtkindern, einer wiederholten und a 
gehenden Ausjprahe mit ihnen über geiftlihe Dinge, einer 
geſetzten intenſiven Seeljorge, um ihr wahres Wejen zu et 
und nah dem Befund allein muß fih Inhalt und Form 
Predigt richten. Manche Prediger predigen geiftig und geiftli 
zu hoch, um verftanden zu werden; manche wieder jprechen 
ihren Predigten von Wahrheiten, von welchen geförderte Chriſe 
wenig oder nichts haben für ihr inneres Leben. Es ijt nicht 
heidenchriftlihe Gemeinde derjenigen in Korinth gleich, ma 
ftehen noch tiefer, mande wieder find geförderte; darum iſt 
notwendig, daß, wenn ein Perſonenwechſel im Hirtenamt ® 
Gemeinde eintritt, der Nachfolger fih genau bei dem Borgäng 
über den inneren Stand der Gemeinde informiere. Man hat g 
meint, es ſei befjer, wenn der Amtsnachfolger auf folde Si 
formation verzichte, da er nur jo wirklich vorurteilsfrei der neue 
Gemeinde gegenüber ftehe, und der Mangel jeglichen Vorurtei 
die erſte Vorausfegung einer erfolgreihen QTätigfeit bleibe. 
ift richtig, daß ein Seelforger, wenn er nämlich nicht jo iſt, w 
er ſein ſollte, jahrelang in einer Gemeinde ſtehen und dod) & 
grundverfehrtes Urteil über die einzelnen Seelen haben fan 
Aber dies gehört gottlob zu den Ausnahmen, und der € 
fahrungen find mehr, daß ein Prediger mangels gründliher W 
fenntniffe des Gemeindelebens viel Lehrgeld bezahlen mußte m 
dazu die Gemeinde durch ihn viel geiftlihe Hemmung erfuh 
Die befte Quelle aber, um den geiftlihen Zuftand einer Gemeim 
zu erforichen, bleibt das Gebet um Erleuchtung im Sinn jen 
Bitte: Tue mir fund den Weg, darauf ih wandeln fol, w 
mich verlangt nad) dir. 

Der Erfolg der Predigt it weiter abhängig von dert si 
gegebenen Eigenart des Predigers. Sich felber muß 
Paulus als einen folden, der zum Pflanzen da war, während ı 
die Gabe und Aufgabe des Apollo war, zu begießen. Unter de 
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Pflanzen it wohl die grundlegende Arbeit an den Geelen zu 
gerftehen, die da in der Wirkung des Schuldgefühls und des 
Berlangens nad) dem Heil in Chrilto beiteht. Unter dem Be— 
jießen die mehr aufbauende Tätigfeit eines GSeelforgers, die 
arauf gerichtet ift, einerjeits den Glauben zur tieferen Er— 
enntnis weiter zu führen, und andrerjeitS zu zeigen und zu 
ordern, daß der Glaube fih in allen Gebieten des riftlichen 
?ebeus auf allerlei Weije zu betätigen hat. Die Gaben und 
yemgemäß auch die Aufgaben der verſchiedenen Zeugen des Herrn 
ind verſchieden. Erfenne und erwede die Gabe, die in dir 
ft. Wer feine bejondere Gabe nicht erfennt oder fih hochmütig 
ine andere Aufgabe jtellt, als die jeiner Gabe entſpricht, wird 
benfalls erfolglos wirken. Das iſt ja gerade das Herrliche im 
Reiche Gottes, daß nicht alle diefelbe Gabe haben, und daß die 
yerichiedenften Gaben und Kräfte zum gemeinjamen Dienft an 
er Gemeinde harmonisch zujammenmirfen können und jollen. 
Solde Erkenntnis unjerer perjönlihen Begabung im Predigt: 
imt wird nit in einem Tag gewonnen. Vielmehr je länger 
nan im Amte fteht und je vieljeitiger die Aufgaben find, die an 
ns herantreten, deſto bejjer werden wir allmählich herausfinden, 
vozu uns Gott im bejonderen berufen hat. Es ijt aber gut, 
venn eine Gemeinde nicht immer nur ein und denſelben Seel- 
orger mit jeiner Gabe und Schranfe hat. Denn die geiftlichen 
Bedürfniffe in der Gemeinde find verſchieden; meijtens find in 
jerjelben nebeneinander ſolche, die der grundlegenden, und jolche, 
ie der aufbauenden Seeljorge bedürftig find. Zuletzt joll fi 
ıber jeder jelber mit Paulus bewußt bleiben, daß der Erfolg 
ler Arbeit doh von Gott abhängt, er jelber mag eine Gabe 
jaben, welhe er wolle. Denn alſo jpriht der Apoftel: „Sch 
jabe gepflanzt, Apollo hat begoſſen, aber Gott gibt das Ge— 
eihen.“ Das tiefite Geheimnis des Erfolges it doch die Treue 
m Beruf, nad dem Wort der Schrift: Man jucht nicht mehr an 
inem Haushalter, denn daß er treu erfunden werde. 

Welhes bejondere Ziel habe ich mir bei meiner Arbeit 
jeiteckt, jo muß fich jeder Seeljorger fragen. Der Apoftel unter: 
cheidet jolhe Prediger, die auf dem einen Grund, der gelegt ift, 
Jeſus Chriftus, Gold, Silber, föftlihe Steine bauen; und jolde, 
ie nur Hol, Heu und Stoppeln herftellen. Es könnte fcheinen, 
ils ob mit dieſen Bildern Geiſtesfrüchte bei den Hörern an— 
| 
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gedeutet würden, die nur. als das tatſächliche Ergebnis, nicht al 
als die beabfihtigte Wirfung der Arbeit zu betrachten find, M 
die praftifche Erfahrung belehrt uns doch, daß fich der eine | 
jeiner Wirkſamkeit die hohen und höchſten Zwede jegt und B 
feiner Gemeinde zu erreichen ſucht; andere aber zufrieden find 
wenn das Gemeindeleben nur im allgemeinen das Gepräge de 
Chriftlichfeit behält und in ihm das praktiſche Chriftentum geil 
wird. Unter Gold, Silber und Edelfteine verftehen wir die Föflt 
lichſten Außerungen wahrhaftiger Gottesfindfhaft, wie ein 
trauter Umgang mit Gott, ein ernftes Heiligungsleben, eine tief 
und lebendige Erkenntnis Chrifti, ein geiftliher Worausgenuß de 
fünftigen Herrlichkeit; während Holz, Heu und Stoppeln me 
die Lebensäußerungen im Chriftenftand bedeuten, die ſchon ein 
lebendige Gottesfurht und eine ererbte kirchliche Frömmigfeit ; 
wirken pflegen. Se höher ein Seeljorger jein Ziel ftedt, deik 
treuer und ernfter wird jeine Amtstätigfeit fein, und der Zuftam 
einer Gemeinde wird je nach dieſem Ziel jehr verjchieden jem 
Freilih Tann, worauf Paulus am Schluß hinweiſt, nur © 
jelber al3 der Herzensfündiger am legten Tag der Nechenjdaf 
das Endurteil über den wirklichen Erfolg der Amtsarbeit fi 
und er wird dann jedem Arbeiter nad dem Maß feiner Tr 
feinen Lohn geben. Aber der Erfolg bleibt doch ein verjchied 

je nad) der Auffaffung, die ein Prediger von feinem Beruf 

und je nad) der Treue im Kleinen, mit welcher er jeine bejon 

Ziele zu verwirklichen tradhtet. 

Wie aber auch der einzelne Prediger und Geeljorger gearte 
fein mag und wirken muß: Das widhtigfte bleibt doch, dab © 
auf dem einen Grund, der gelegt ift, welder ift Sef 
Chriftus, fein Werk treibe, und daß er jih als ein 
Diener Chrifti und Gottes Mitarbeiter betrachte 
beftimmt, die Gemeinde Gottes als Gottes Aderwerf und Gott 
Gebäude zu pflegen und zu bauen, damit fie immer mehr den 
jeligen Ziel entgegenkomme, zu weldem fie in Chrifto berufen if 


Der Bau der Heidenfirde. . 
1. Chriftus — der Grund: und Edftein;; ” 
2. die Miffionare — die Baumeifter; 
3. die verjhiedenen Heidenjeelen — die Baufteiue; 
4. die Heidenfirhe — Gottes Gebäu. 
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29. Die Würde einer heidendriftlicgen 
Gemeinde, 
1. Kor. 3, 16—17. 


Kor. 3, 16-17. Wiſſet ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel feid, und der 
Geift Gottes in euch wohnet? So jemand den Tempel Gottes ver— 
derbet, den wird Gott verderben; denn der Tempel Gottes ijt heilig; 
der jeid ihr. 

Durch alle Briefe des Apoftels Paulus geht die Anjhauung, 
a8 Heiden, die zum Glauben gefommen find, einer hohen gött- 
hen Würde teilhaftig geworden find. Wir find in unjeren bis— 
rigen Betrahtungen ſchon wiederholt verſchiedenen Bezeichnungen 
ex Heidenwelt begegnet, durch welche deren Würde und göttliche 
hrung ausgedrüdt werden joll, fie heißen Heilige, Gottesgeliebte, 
jottes Ackerwerk, Gottes Gebäu. Dieje ehrenden Bezeichnungen 
ten den Heidendriften nit nur ein hohes Bemwußtjein von 
om neuen Stand, in melden fie durch die Taufe eingetreten 
aren, beibringen; jondern auch zugleich die damit gegebene Ver: 
ntwortung denjelben lebendig vor die Seele ftellen. In unjerem 
biepnitt gibt der Apoftel den Korinthern einen neuen Namen, 
rt nennt fie den Tempel Gottes. Faljen wir der Reihe nach 
5 Auge, was dieje Bezeichnung bejagt, und was daraus für 
ie aljo Gezeichneten jomwie für die andern in ihrem Verhältnis 
ı ihnen folgt. 

Wenn Paulus die Heidendhriiten den Tempel Gottes 
ennt, jo geht er von der Anſchauung aus, wonach im Volke 
Stael der Tempel die Stätte der Gegenwart Gottes war. Seit: 
m Chriftus durch das Werk der Erlöjfung für jedermann Die 
irkliche Gottesgemeinſchaft erworben und ermöglicht hat, hat der 
empel als Gotteshaus dieſe jeine frühere Bedeutung verloren. 
tt ift Geilt, im Geift und in der Wahrheit will er angebetet 
in; und ſolche Anbetung iſt überall möglih und nit mehr an 
eſtimmte Kultusftätten gebunden. Sofern ein Menſchenherz zur 
jemeinichaft mit Gott fommt, jo daß Gott durch den Heiligen 
jeiit in ihm Wohnung nimmt, ift es zu einem Tempel Gottes 
worden, und jofern eine Gemeinde aus jolden gotterfüllten 
erjönlichkeiten beſteht, ift fie ein geiftliher Tempel. Einen 
hen nennt der Npoftel die chriftliche Gemeinde in Korinth. 
Bährend fie vorher die Behauſung böfer Geifter war, die un- 
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gehindert ihr Werk treiben Fonnten, hat nun ein anderer $ 
über fie die Herrichaft erhalten. Es hat ſich an ihnen Ch 
Verheißung erfüllt: Wer mich liebt, der wird mein Wort halte 
und mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm komm 
und Wohnung bei ihm maden. Weld eine Würde, zu welh 
die früher im tiefiten Heidentum Verſunkenen dadurch erhob 
worden find. Es iſt beveutfam, daß der Apoftel diefe Au 
zeihnung als eines Tempels Gottes einer Gemeinde beilegt, © 
der er wohl wußte, daß fie noch lange nicht aus lauter vol 
fommenen Heiligen beiteht, jondern daß noch viel Schwache 
und Sünde in ihrem Schoß fih finden. Gleihmwohl find fie‘ 
Tempel Gottes, denn ſie find alle durch die Taufe und dur 
den Glauben an Chriftum mit dem Heiligen Geijt erfüllt wo 
errettet aus der Obrigkeit der Finfternis und in Ser 
hineinverjegt. — Die Schätzung einer heidenchriftlichen Gemeit 
müffen wir von dem Apoftel Iernen. Mehr kann man d 
eigentlih von einem Menſchen und einer ganzen Gemeinde nid 
ausjagen, als wenn man fie mit Recht einen Gottestempel nenn 
Und jo jehr wir eine ſolche Gemeinde, wenn wir fie nad de 
Augenſchein beurteilen, oft niedrig einſchätzen möchten: verg 
wir nit, was fie in Gottes Augen ift. Denn unjer u 
unfere Würdigfeit kommt zulegt nie dur das zujtande, was mi 
tun und wie wir leben, fondern was Gottes Gnade an W 
getan und an uns gewirkt hat. Es gibt viele chriftliche Fi 
meinden in der Heidenwelt, und fo viele befehrte Heidenherze 
und &riltlihe Gemeinden es gibt, jo viel Gottestempel find da 
und wenn auch die Erbauung von Kriftlihen Kapellen un 
Kirchen auf den Miffionsftationen erwünſcht ift, jofern fie Mittel 
punfte des religiöjen Lebens werden, jo wollen wir doch nie ver 
geſſen, daß jene geiſtlichen Gottestempel viel wichtiger und % 
häufiger vorhanden find. 

Was folgt aus diefer hohen göttlichen Würde, deren vi 
gläubigen Chriften durch den Glauben teilhaftig geworden find 
Zunächſt dies, daß die Gemeinde jelber fi folder Eh 
würdig erweife und das Gottestempelgepräge ſich alle Zeit erh 
Dies ſcheint die hriftlihe Gemeinde in Korinth nicht genug be 
achtet zu haben. Denn der Apoftel fragt mit einer gewiſſe 
inneren Erregung: Wiffet ihr denn nicht, daß ihr Gottes Tempe 
jeid? Die Gefahr der Verleugnung des Chriftenftandes war fü 
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fie ja auch unendlih groß. Nicht nur, daß fie wie wir — 
Menſchen waren, denen die Sünde anklebt, auch im Stand der 
Gnade; fie waren zudem früher Heiden geweſen, die jahrelang 
im heidniſchen Wejen gewandelt und den Reiz der Luft, die 
Macht der Sünde gefoftet hatten; und endlich, jeit ihrer Taufe 
waren fie in ihrer heidnifchen Umgebung verblieben und nicht wie 
heilige Gottesengel der jimdigen Erde entnommen. So fam es 
denn auch, daß immer wieder Nücfälle eintraten, daß das heid- 
he Weſen in die heilige Gemeinde eindrang und Maßregeln 
trengiter Kirchenzucht notwendig machte. Indem Paulus ihnen 
uruft: Wiſſet ihr denn nicht, möchte er einen heiligen Ehrgeiz 
veden, daß fie im Bewußtjein ihrer hohen Würde als Chrijten 
ie Sünde verabjheuen und das heidniſche Wejen als etwas Ver: 
jangenes, prinzipiell und für immer Abgetanes betrachten lernen. 
Die es unmürdig wäre, wenn ein aus dem Bettlerftand zu 
öniglihen Ehren erhobener Menjch feine ehemaligen Gewohn— 
jeiten und Unarten beibehielte, und troß des Königsgewandes jo 
yanz als ein verfommener Bettler fich betrüge, jo handeln Glieder 
iner chriitlihen Gemeinde, die dem Heidentum und der Sünde 
n jeder Geitalt in und unter fih Raum geben. Wie oft tut 
uch heute noch bei heidenchriftlichen Gemeinden jolde Frage und 
Stinnerung not; und der Appell an ihr hriftliches Selbſtbewußt— 
ein, an ihre durch die heilige Taufe gewonnene neue Stellung 
ann fruchtbarer jein als viele Ermahnung und Strafe. Die be- 
annte Aufmunterung: Sei, was du bift! gilt allen Chriften. 
Die göttlihe Würde einer Chriftengemeinde als folder hat 
ber auch zur Folge, daß alle diejenigen, die ſie auf irgend 
ine Weile verderben, eine ungeheure Verantwortung auf fi 
aden und einem gerechten Gericht verfallen müſſen. Wohl mit 
ſtückſſicht auf die Lehrer, welhe in den Gemeinden nur Holz, 
Jeu und Stoppeln ſchaffen, oder auf ſolche, die jogar dur Irr— 
ehre oder fittliches Ärgernis Anftoß geben, jagt der Apoftel: 
‚So jemand den Tempel Gottes verderbet, den wird Gott ver: 
erben; denn der Tempel Gottes ift heilig, der jeid ihr.” Eine 
olhe Verderbung und Verwüſtung des Gottestempels der Ge- 
neinde kann auf mannigfache Weiſe gejchehen: einmal durch Ber: 
olgung, woran aber der Apojtel in diejem Zujammenhang nicht 
enkt. Es iſt hier mehr der innere Schaden gemeint, den eine 
Hemeinde nehmen kann, und der fittliche Rückgang, der bei ihr 
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eintreten Tann, was vor allem jomwohl durch fittliches Arger 
als auch durch beharrliche Untreue in der Gemeindepflege herb 
geführt wird. Hierzu gehört z. B. das böje Erempel 
Chriften, wodurch neubefehrte Heidendriften am Glauben Shi 
bruch erleiden können. Wehe dem Verführer! Wie der Diebftı 
in einem Gotteshaus oder jogar eine grundjägliche Beſchädigun 
desjelben nah dem gemeinbürgerlihen Recht ſchwerer geahnd 
wird als die Verlegung von Privatbefig, jo ift es nach dem göf 
lihen Recht eine nod größere Verihuldung, wenn die Gemeind 
Chrifti entheiligt und verderbt wird. Der Apoftel lehrt uns alj 
mit den lieben Heidendhriften als mit einem hohen, heiligen Scha 
umgehen und zum Maßſtab ihrer Beurteilung und Behandlum 
ihre Würde als dur den Heiligen Geift Geheiligter machen. € 
gilt auch bier die Warnung des Herin: Wer diejer Geringfle 
einen, der an mid glaubt, ärgert, dem wäre befjer, daß ei 
Mühlftein an jeinen Hals gehängt und er im Meer erjäufe 
würde, da es am tiefiten ift. 4 


I. Die Heidendriften — ein Gottestempel. 
1. Darin befteht ihre Würde ; 
2. darauf beruht ihre Verantwortlichkeit ; } 
3. daraus folgt für uns die Pflicht ihrer Hochachtung “ 
Förderung. 


U. Das befehrte Heidenherz — eine Wohnung Gottes, 


1. Was es früher war; 
2. wie es eine Gottesmohnung wurde; 
3. wann es eine Gotteswohnung bleiben wird. 


Ill. Die gläubigen Ehrijten jind Tempel. 


. Wie Gott Wohnung in ihnen nimmt; 
. warum fie diejer Gottesgnade fich würdig erweiſen müfjen 
3. welch ſchwere Strafe die Tempeljhänder trifft. 


N u 
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30. Ein Paforalfpiegel für Milfionare. 
(1. Kor. 4, 1—5.) 


1. Kor. 4 1-5. Dafür Halte uns jedermann: für Chrifti Diener und 
Haushalter über Gottes Geheimniſſe. Nun ſuchet man nicht mehr an 
den Haushaltern, denn daß jie treu erfunden werden. Mir aber iſt's 
ein Geringes, daß ich von euch gerichtet werde oder von einen menſch— 
lien Tage; auch richte ich mich jelbit niht. Denn ih bin mir nichts 
bewußt; aber darinnen bin ic) nicht gerechtfertiget; der Herr iſt's aber, 
der mich richtet. Darum richtet nicht vor der Zeit, bis der Herr komme, 
welcher auch wird ans Licht bringen, was im Finjtern verborgen ift, 
und den Kat der Herzen offenbaren; alsdann wird einem jeglihen bon 
Gott das Lob widerfahren. 


Es find herrlihe Worte, welche der Apoftel in unjerem Ab- 
ſchnitt über das heilige Predigt- und Seeljorgeramt ausgeſprochen 
hat. Wir wiſſen niht, was wir darin mehr bewundern jollen: 
das hohe Verantwortlichkeitsgefühl, das ihn erfüllt, die tiefe 
Demut oder endlich die freie jelbitbewußte Stellung, die er der 
ganzen Welt gegenüber einnimmt, als ein treuer Diener Jeſu 
Chriſti. Es ift ein Paitoralipiegel zur Selbitprüfung für jeden 
Diener am Wort; und wenn wir uns erinnern, daß es ein 
Heidenmiffionar gemwejen it, der dieje Worte ſprach, jo werden 
die Miffionare jein Vorbild fih vor Augen zu jtellen doppelten 
Anlaß haben. Drei Dinge faßt der Apojtel ins Auge: fein 
Amt, jeine Rechenſchaft, feinen Lohn. 

Er ſchließt alle Zeugen Chrifti mit fih zufammen, wenn er 
priht: „Dafür halte uns jedermann, nämlich für Chrifti Diener 
und Haushalter über Gottes Geheimnifje.“ In diejer Bejchreibung 
des geiltlihen Amtes wird ebenjo deſſen Herrlichkeit, als deſſen 
Uniceinbarfeit und Verantwortlichkeit zum Ausdrud gebradt. 
Die Milfionare find Chrifti Diener und Haushalter über 
Gottes Geheimniffe. Das find aljo die Herren, in deren Dienft 
fie jtehen, und das find hohe Herren. Wenn es ſchon eine hohe 
Ehre ift, ein getreuer Diener eines Königs oder Kaiſers zu fein: 
an diefe Würde reicht doch nichts heran, dem Allerhöchſten zu 
dienen und jein Bote zu jein. In diefem Bemußtjein, Chrifti 
Diener zu jein, beruht das Geheimnis der Berufsfreudigkeit. Wenn 
einer in jeinem Amt eines andern Diener fein oder aus Menſchen— 
furcht oder Menichengefälligkeit jein Amt führen wollte, würde er 
der Menſchen Knecht und feines Lebens nie froh. — Mit diefer 
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die Abhängigkeit, Unjcheinbarkeit und Werantwortlichfeit hara 
terifiert, die mit dem Predigtamt verbunden it. Wir fi 
Diener, aljo abhängige Leute, Menjhen, die nit zum ® 
gnügen, jondern zur Arbeit da find. Das Wörtlein dienen 
in der Welt feinen willfommenen Klang. Wer zum Die 
berufen ift, muß fi erniedrigen fönnen, muß den Willen eine 
anderen tun, muß im Schweiß des Angefichts jein Brot ejjen 
Die Prediger und Mijfionare, welche große Herren. jein mol 
und über die Seelen herrſchen, haben ihren Lohn dahin. Di 
rechte Dieneluft empfindet nur der, der das Bild des Heiland: 
ih vor Augen hält, der von fih jagte: „Sch bin unter euch wi 
ein Diener.” Und wiederum der Haushalter, das heikt de 
Verwalter eines Gutes, hat einen verantwortungsvollen Poſten 
er ift nicht Befiger, jondern nur deffen Stellvertreter, der abe 
das Gut des Herrin zu verwalten hat, als ob es jein eigene: 
wäre; der jeinem Herrn über die Verwaltung Rechenſchaft jhuldie 
ift. Die Prediger und Miffionare, melde mit dem Wort 
Gottes, mit den amvertrauten Seelen nad Belieben glauben 
Ihalten und malten zu dürfen, werden bei der Rechenſchaft 
Ihanden werden. Das war das Große im apojtolifchen Wirker 
Pauli, daß es immer und überall von dem Bemwußtjein der Ab: 
hängigfeit von einem Höheren, der Verantwortlichfeit und eine 
bevorftehenden Nechenjhaft getragen wurde. Nur das werden 
rechte Pajtoren und Miffionare fein, die von diefem Doppel: 
bewußtjein erfüllt find: Chrifti Diener, Gottes KHaushalter. 
Diejes Amtsbewußtjein bewahrt vor Hochmut und Entmutigumg 
und gibt dem Amtsträger jene ruhige und feite Stellung, deren 
er bedarf. 

Eine jolde bewundern wir bei Baulus. Er kennt nur eine 
Inſtanz, der er Rechenſchaft im Blid auf feine Amtstätigkel 
ſchuldig iſt. Dieje Inftanz ift weder die Gemeinde und ihr Ur: 
teil über ihn, noch eine menjhlihe Behörde, noch er jelber, das 
heißt fein perjönliches Urteil, ſondern allein der Herzensfündiger. 
Wir ahnen, daß, wer diefen Standpunkt der Betrachtung ein 
nimmt, auf einer hohen Warte fteht. Freier kann feiner daftehen 
der Welt gegenüber; aber auch erniter über jein Tun und Laſſen 
urteilen kann feiner als er. Da gibt e3 Prediger und Mil 
fionare, die fragen nad) dem Urteil der Leute. Wenn ihre Ge 
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teinde mit ihnen zufrieden ift, dann find fie Hinfichtlich ihrer 
mtsführung beruhigt; und doch kann jolhes Urteil grundverfehrt 
in, denn wenn die Gemeinde aus lauter Weltleuten bejteht, fo 
ird fie mit ihrem Seeljorger dejto zufriedener fein, je geringere 
niprüche er im Geiftlihen an fie ſtellt. Beltände fie aber aus 
ielen ernften Chriften, jo kann deren Anerkennung ihm zu einem 
'ubefilfen werden, ganz abgejehen davon, daß auch der ge— 
rdertſte Chrijt fein Herzensfündiger ift und ein Geiftliher in 
sottes Augen anders jein kann, als er jeheint. Weiter gibt es 
seeljorger, die ſich einihägen nach dem Votum eines menſchlichen 
ages, 3. B. einer geiltlihen Behörde. Wenn der Bilitations- 
sticht günftig lautet, jo find fie zufrieden, obwohl fie fich jagen 
üßten, daß ein ſolcher gerade über das Wichtigite, nämlich über 
n innern Zuftand der Gemeinde fein abjolutes Urteil haben, 
daß er ſich jogar von dem äußeren Firhlichen Leben ein faljches 
id machen fann. Wieder andere glauben nur fi) jelbit und 
tem Gewiſſen verantwortlih zu jein. Paulus aber gab fich 
[bft damit nicht zufrieden. Er betrachtete das Gemiljen, weil 
irren fann, als eine trügerifche Inſtanz; was man will, glaubt 
an gern, und der Menſch iſt immer eher geneigt, fih zu ent: 
uldigen als fih zu richten. Darum*nahm der Apoſtel jeine 
uflucht zu Gott: „Der Herr ift es, der mich richtet.” Deſſen 
teil kann im einzelnen Falle ftrenger oder milder jein als das— 
nige der Menſchen und des eigenen Herzens. Gottes Urteil 
yer mich lerne ich erkennen, wenn ich mid) immer mehr in fein 
ort vertiefe, immer mehr mit feinen Gedanken und jeinem 
sillen vertraut mache, immer treuer meinem Heiland nachfolge, 
ımer bedingungslojer feine Gebote halte. So wird man Gottes 
erttauter und Chrifti Freund, und feinen Freunden jagt er 
nen Willen und offenbart ihnen fein Herz. Möchten wir in 
iſerer Berufsarbeit immer rüdhaltslojer uns diefem höchiten 
orum unterftellen, dann werden wir vor GSelbitbetrug bewahrt 
eiben und zugleich jene heilige Freiheit der Welt gegenüber 
winnen, die die Vorausfegung eines gejegneten Wirkens bleibt. 

Zwei Gedanken zum Schluß. Der Apoftel jagt, nah welchem 
daßſtab die Diener Gottes beurteilt werden follen. Nämlich 
ht nach der Größe ihrer Gaben, nicht nad) ihrem Amtseifer 
id ihrer Vielgefhäftigkeit, nicht nach fichtbaren Erfolgen ihrer 
Sichjamkeit, jondern allein nad der Treue in ihrem Amt. „Nun 
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fuhet man nit mehr an den Haushaltern, denn daß fie 
erfunden werden.“ Das it wenig, und das iſt viel, wenn 
denkt, was oft heutzutage alles von einem Geijtlihen gefot 
wird. Viel, wenn man fich vergegenwärtigt, daß, um aud) 
im Eleinften Amt treu im Kleinen zu jein, die Anjpannung 
Kräfte und die felbitlofe Hingabe der ganzen Perjönlichkeit 
wendig ift. Und wiederum, der Apoitel verlangt, daß man 
vor der Zeit richte,” jondern das entjcheidende Urteil über QÜ 
oder Unwert eines Dieners Chrifti erft am legten Tag der Reh 
Ihaft aus Gottes Mund erwarte. An diefem Tag wird 

den Nat der Herzen offenbaren, alles bis dahin Verborgene 
Licht bringen und jedem nach feiner Treue lohnen. An di 
legten Tag wollen wir in unferer Amtsführung recht oft d 
und das brennende und helliheinende Licht desſelben vor 
Strahlen und hereinfallen lafjen in unſer Herz und Leben. . 


I. Bon der Abhängigkeit und Freiheit eines Prediger 
Evangeliums. 


1. Seine Abhängigkeit von Gott dem Herrn; j 
2. feine Freiheit gegenüber der Welt. * 
I. Gottes Urteil über unſere Amtsführung. 

1. Es ſei uns allein entjcheidend ; x 
2. es richtet fih nah dem Maß unſerer Treue; 5 
3. mir werden es am jüngfiten Tage hören. A 
ü 


31. Vorbilder der Demut und Geduld, 
(1. Kor. 4, 6—13.) i 


1. Kor. 4, 6-13. Solches aber, lieben Brüder, Habe ich auf mid) ı 
Apollos gedeutet um euretwillen, daß ihr an ung Iernet, daß niem 
höher von ſich Halte, denn gejchrieben ift, auf daß fich nicht einer Wi 
den andern um jemandes willen aufblafe. Denn wer Hat did) & 
gezogen? Was Haft du aber, das du nicht empfangen Haft? So 
es aber empfangen haft, was rühmeft du dich denn, als der es ii 
empfangen hätte? Ihr ſeid ſchon ſatt worden, ihr feid jchom t 
worden, ihr herrſchet ohne uns; und wollte Gott, ihr Herrjchetet, 
daß auch wir mit euch Herrchen möchten! Ich Halte aber, Gott D 
uns Apoftel für die Allergeringjten dargejtellet, als dem Tode übergel 
Denn wir find ein Schaufpiel worden der Welt und den Engeln ı 
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den Menſchen. Wir ſind Narren um Chriſti willen, ihr aber ſeid klug 
in Chriſto; wir ſchwach, ihr aber ſtark; ihr herrlich, wir aber verachtet. 
Bis auf dieſe Stunde leiden wir Hunger und Durft, und find nadet, 
und werden gejchlagen, und Haben feine gewijje Stätte, und arbeiten 
und wirken mit unjern eignen Händen. Man jhilt uns, jo jegnen wir; 
man berfolget uns, jo dulden wir’s; man läjtert uns, jo flehen wir; 
wir find ſtets als ein Fluch der Welt und ein Fegopfer aller Leute. 


Sn diefem Abſchnitt jtellt der Apostel fih und die heiden- 
itlihe Gemeinde in Korinth einander gegenüber. Bei aller 
ankbarfeit für den guten Zujtand der Gemeinde war dem 
joftel doch nicht entgangen, dab diejelbe in der Gefahr des 
ſtlichen Hochmutes ftand, daß fie den mit dem wahren Chriften- 
nd verbundenen Leidensfinn vermijjen ließ und fih jo gebärdete, 
; ob fie bereits im Stadium der Vollendung fi befände, 
) für die Gemeinde Chrifti alles Kreuz aufgehört hat und 
eude zum Grundgepräge alles Lebens geworden if. Dem 
jenüber deutet der Apoftel an, wie er jelber und die anderen 
ojtel, denen doch gewiß nit das wahre Chriftentum ab- 
prochen werden wird, jolange fie hienieden find, bei aller Freude 
dem Herrn doch durch viel Demütigung und Anfehtung Hin- 
ch gehen müjjen und daß Ddiejes Los der ganzen Gemeinde 
riſti auf Erden bejtimmt jei. Wir beichränfen uns aber in 
jerer Betrachtung darauf, die Apoftel als Vorbilder der Demut 
d Geduld für uns und unjere Miffionare hinzuftellen. 


Es iſt zunädft die Demut, die man an diejem großen 
oftel bewundern muß. Er ift fih bewußt, daß er alles, was 
bat, empfangen hat, und daß daher jeglicher Selbitruhm ebenjo 
icht als ungerecht wäre. Auch in jeinem BVerhältnis zu den 
dern Lehrern, wie 3. B. zu dem Apollo, hat er ſolche Demut 
viejen, jo daß er zu den Korinthern jagen Fann, fie jollen an 
em Beijpiel lernen, nicht höher von fih zu halten, als es ſich 
zührt. Die Demut ift die größte Tugend des Chriftenlebenz, 
nn fie aber jhon für jeden Chriſten ſchwer ift, jo noch mehr 
einen Diener am Wort, für einen Miffionar, dem als Lehrer 
* Heiden doch immer eine pietätsvolle Ehrfurcht und Unter- 
nung ermwiejen werden muß und erwieſen wird. Um fo 
werer iſt es für ihn, in der Demut zu bleiben, fih unter die 
deren hinunter zu ftellen und. fih als den Geringiten unter 
en Heiligen zu fühlen. Ob das Reich Gottes nicht au oft 
Mayer, Miffionsterte. II. —— 


98 31. Vorbilder der Demut und Geduld.. 1. Kor. 4, 6 13. | 


deshalb jo wenig Teilnahme findet, weil jeine Vertreter in 
Amtern der Kirche und Miffion tatſächlich jo oft die Demut | 
miffen lafjen. Demut im Weſen, Demut im Auftreten, De 
in ihren Berichten und Predigten, Demut bei der Leitung ı 
Regierung ihrer Gemeinden. Wir müffen jagen, daß es i 
ftets eine bejondere und nicht immer zuteil werdende Freude m 
wenn mir unter Predigern oder Mijfionaren einem Mann 
gegneten, der als eine Verförperung der Demut ſchien. Man fü 
fi kraft unmittelbarer Sympathie perſönlich hingezogen, nim 
feine Worte mit einer großen Bereitwilligfeit auf und könnte 
feine Bitte verfagen. Während umgekehrt ein an Hochmut Fi 
fender Chrift feine innere Achtung genießen wird, auch wenn 
ihm äußerlich dargebraht werden müßte und dargebracht mi 
Selbit die Welt bat darin ein jehr zartes Empfinden. 9 
wollen alle bei St. Paulus in die Schule gehen und die Au 
der Demut lernen. Es iſt beſſer, man läßt fi den Geiſt 
Demut ſchenken und jucht täglid immer tiefer herabzufteigen, 0 
daß man erſt durch Demütigungen dazu gezwungen werden mi 
Zur Demut fommt die Geduld. Wie im zweiten Korinth 
brief, fo ftelt der Apoſtel auch in unferem Abjehnitt eine & 
trachtung an über fein Leben und jeine Erfahrungen als 9 
fionar. Es ift ein ganzes Negiller von Entjagungen, 
behrungen, Mühen und Bejhwerden, die dasjelbe aufweiſt 
cheint, jagt er, Gott habe die Apoftel als die Allerniedri 
dargeftellt, ja dem Tode übergeben; die ganze Welt blickt auf 
hin als auf folde, die von Gott und allen guten Geiftern ve 
laſſen ſind. Man hält fie für Narren, fie müſſen Hunger 
Durft leiden und find heimatlos. Arbeiten müfjen fie im Cchme 
ihres Angefihts wie die Handwerker, um ihr tägliches Brot 
finden; ja fogar man verfolgt fie und nennt fie den Abſch 
der Menjchheit. Ohne Zweifel ift das Leben eines Miffiona 
auch heute noch oft den größten Entbehrungen ausgejebt, m 
wer leben will und gute Tage jehen, lege doch ja feine Hand A 
an diefen Pflug. Aber trogdem werden ſelbſt ſolche Miffionat 
die hiervon aus eigener Erfahrung viel zu jagen willen, und | 
vielleicht noch am allereheften, gern bezeugen, daß ihre Leiden no 
lange nicht beranreihen an diejenigen eines Paulus. Es mi 
eben bei den Apojteln alles einzigartig; nicht nur der To 
fondern aud die Trübjal. Wie hat Paulus fi zu dieſ 
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hweren Erfahrungen im Mifftonsdienft geftelt? Er hat fie mit 
enden erduldet; er hat jeinen Feinden und Verfolgern mit 
Bohltaten vergolten; er hat wie jein göttlicher Meifter für die 
ibeltäter gebetet. D, ein ſolcher hoher Sinn läßt fi nicht jo 
sicht zu eigen machen! Welch einer Demut bedarf es da, wel 
ner Begeilterung für den Miffionsberuf, welch einer Glaubens: 
nd Lebenskraft, welch inniger Gemeinjhaft mit Chriſto und 
inem Kreuz. Und doch fühlen wir: das find recht eigentlich die 
jelden im Reiche Gottes; nicht Diejenigen find es, die viel von 
ch reden machen, die alles, was fie reden und leiften, jofort nad) 
er Heimat berichten, damit doch ja von ihren Zeiftungen nichts 
nbefannt bleibe, oder endlich die lieber herrſchen, vifitieren, 
öhere Kirhenämter in der Miſſion befleiven wollen. Nein, die 
nd die Helden, die in ihrem Beruf die Schmad Chrifti nicht 
ur erfahren, jondern auch tragen; die in allerlei Kreuz, das auf 
e gelegt wird, ein notwendiges Stüd und willfommenes Kenn- 
ihen ihrer Gemeinjhaft mit Chrifto erbliden und hochhalten, 
nd die auf Erden feinen Ruhm juchen als den ihres Gottes und 
jeilandes. Gott jei Dank, es gibt viele joldher Prediger und 
Rifftonare; und wir glauben faft, daß gerade die unbefannt ge- 
liebenen darunter die beiten und treuften waren. Der große 
ag wird's klar machen, wie viel großes Heldentum auch im 
teiche Gottes, insbejondere in der Miffion bewieſen worden ift! 
in Heldentum, deſſen nicht in den Annalen der Weltgejchichte 
ir jpätere Geſchlechter Erwähnung getan wird. Ein Heldentum, 
ns nicht ſowohl in großen weltbewegenden Taten, als vielmehr 
ı demütigem Dienft, in ausharrender Geduld unter ſchwerem 
)ruck, in jelbftlofer Hingabe bis in den Tod beftand. Ein 
jeldentum, das Gott in fein Buch geſchrieben hat und über 
elches viel in der Ewigkeit geredet werden wird, nicht zwar im 
sinn einer Selbftverherrlihung, ſondern in tiefer Dankbarkeit 
it das, was Gott an feinen Knechten und Mägden und durch 
e an vielen unfterblihen Seelen getan hat. Gott. jchenfe uns 
Re einen geiſtlichen Sinn, ver alle Erfahrungen im 
Wionsdienft mit ganz andern, nämlih göttliden Maßſtäben 
urteilen lernt, mit anderen Maßſtäben, als die Welt, ja jogar 
ele chriſtliche Kreiſe fie anzulegen pflegen. Er ſchenke uns die 
die fih durch nichts Weltliches, und hätte es einen 
& jo kirchlichen Anftrih, imponieren läßt, jondern in allem, 
| 5 
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was für Gottes Weich gejchieht, ausjchlieglih den Heilandgfi 
die Heilandsgeftalt, die Heilandsart jehen will, und wahrnehn 
können muß, wenn fie ihm eine wirkliche und bleibende Wir 
für das Neid) Gottes zuſprechen fol. Es iſt fürwahr Teich 
ein hochkirchliches Miffionsfeft zu feiern mit Paufen und Tr 
peten, mit glänzenden Kanzelreden und pathetiihen Anſprach 
als draußen in der Heidenwelt um Chrifti willen leiden 
ausharren zu müffen. Den Sinn aber für dieje eigentliche gö 
lihe Signatur des Miffionswerkes müfjen wir mehr zu wede 
ſuchen. Reichsgottesarbeit bleibt Geduldsarbeit; Prediger um 
Miffionare find nah unferem Abſchnitt, wenn fie anders Nad 
folger der Apoftel jein wollen, „die Allerniedrigften” und habe 
beftändig Feindjhaft und Anfechtungen jeitens der Welt zu — 
dulden. Solange wir in unferem Amt und im Miffionslebe 
draußen noch gar nichts von dieſen Dingen zu erfahren ge 

hätten, wären wir nur Mietlinge, Namendriften; nicht aber jo 

die unſer Heiland als feine Diener und Nachfolger anerfe 


würde. . 
- 4 

J. Die Apoſtel als Vorbilder der Miſſionare. 

1. In ihrer Demut; 

2. in ihrem Leidensſinn. + 

— 

II. Sind wir wirklich Chriſti Diener? 

Das heißt: 

1. Halten wir uns für die Allerniedrigſten; 


2. tragen wir die Schmach Chriſti mit Freuden; 
3. vergelten wir alles Unrecht mit Liebe? 


II. Die Paſſionsgeſtalt der Kirche auf Erden. 


1. Sie ift ein Merkmal ihrer Göttlichkeit ; 
2. eine Anklage gegen die gottloje Welt; 
3. eine Übungsjhule der Geduld und Siebe für die Ss 


f wer 
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32. Diele Buchfmeilter, wenige Päter — auch 
in ver Milfion? 
(1. Kor. 4, 14—16)) 


1. Kor. 4, 14—16. Nicht Schreibe ich jolches, daß ich euch beſchäme, fondern 
id) bermahne euch als meine lieben Kinder. Denn ob ihr gleich zehn- 
tauſend Zuchtmeifter hättet in Chrifto, jo habt ihr doch nicht viel Väter; 
denn ich habe euch gezeuget in Chrifto Jeſu durchs Evangelium. Darum 
ermahne ich euch, jeid meine Nachfolger. 


Der Apoftel unterjcheidet in unſerem köſtlichen Wort zweierlei 
Lehrer und Geeljorger: Zuchtmeifter und Väter. Nach diejem 
Kanon kann man auch die Prediger und Miffionare in der 
Gegenwart betrachten und beurteilen. Und ein jeder von uns, 
dem ein jolches Amt im Weinberg des Herrn übertragen worden 
ift, möge fih einmal in diefem Spiegel beichauen. 

Sind wir Zudtmeifter? Unter Zuchtmeiftern verjteht 
Paulus ſolche Gemeindeleiter und Lehrer, weldhe dur Belehrung, 
Crmahnung, Warnung die chriltlihe Gemeinde als ſolche und 
jede einzelne Seele im Glauben und im Chriftenleben zu fördern 
juhen. Das ift eine notwendige Tätigkeit, und wohl den Ge— 
meinden, die in diefem Sinn rechte Zuchtmeifter haben. Das 
Wort heißt nad) dem Grundtert: Pädagogen, und unter Päd— 
agogen veriteht man nicht nur joldhe, die jene Tätigfeit ausüben, 
jondern die es auch in der rechten Weiſe zu tun verftehen. 
Nicht alle Zuchtmeifter find zugleich Pädagogen. Soll die Zudt, 
um die es fich hier handelt, eine richtige fein, jo muß Chriftus 
der Grund, die Norm ihrer Ausübung und das Ziel der Er: 
jiehung fein. Man möchte manden Gemeinden Zuchtmeiſter 
wünſchen; denn viele Geiſtliche führen ihr Amt als ein Gewerbe, 
geben fi zufrieden, wenn nit öffentliche Lafter in der Gemeinde 
vorkommen, oder lehnen jogar prinzipiell jede Kirchenzucht als 
etwas Unevangeliſches ab. Weiter gibt es Zuchtmeiſter, die keine 
Pädagogen find; es find ſolche, die alles nach äußeren Para— 
— und Statuten beſtimmen wollen, die nur das Geſetz, die 
Warnung und Strafe kennen ohne das Evangelium, ohne ein 
ufmunterndes Wort, ohne Vergebung und ohne jene Liebe, die 
alles duldet und hofft. Gerade in heidendriftlihen Gemeinden, 
. melden ſich noch mande Auswüchſe des früheren Heidentums 
zeigen, wird es ohne Zuhtübung auf die Dauer nicht abgehen. 


| 
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Lieber noch ein unvollflommener Zuchtmeifter fein, als ein ( 
der gegen die Sünden gleichgültig bleibt. ' 


Sind wir Väter? So notwendig die Zuchtmeifter fir 
wenn fie nur Zuchtmeifter find, werden fie für das Reich Got 
ſchwerlich bleibende Früchte ſchaffen. Paulus nennt fi ihne 
gegenüber einen Vater. Mit diefem Ausdrud verbindet er vie 
wichtige Gedanken. Er nennt fich einen Vater, weil die Kart 
feine Kinder jeien, die ihm ihr geiftlihes Leben zu verdanke 
haben. Durch die Predigt des Evangeliums hat er ſie gezeug 
d. h. gewiſſermaßen in das neue Leben der Wiedergeburt Hineit 
geführt. Während das Volk Israel 3. B. in Mofe nur eine 
Gejegeslehrer hatte, der durch das bloße Wort, die Ermahnun; 
Forderung, Warnung das Volk Gottes auf dem rechten Ber 
halten wollte, hatten die Chriften in Korinth) dem Apoſtel 
zu verdanken. Er hat nit nur gefordert, jondern gegeben 
er hat ihnen fich felbft gegeben. Er hat fie nicht gelaffen, wi 
fie waren, und von ihnen, folange fie noch in natürliden 
Zuſtand lebten, Hriftliche Tugenden gefordert; er hat fie &i 
zu anderen Menjchen gemacht, ihnen einen neuen Geijt eingepflanz 
der von fih aus ganz von ſelbſt ſolche Früchte wirkte. Dash 
ein Zuchtmeifter nicht, der fteht feinen Pfleglingen gegenüber w 
ein Offizier feinen Soldaten, oder im günftigiten Falle, wie 
Lehrer feinen Schülern. Das Verhältnis eines Vaters zu feine 
Kindern aber ift anders; da befteht zwijchen beiden Teilen &i 
wunderbarer Lebenszufammenhang; da ift zwiſchen den Herze 
eine Verbindung; da regiert in erfter Linie nicht das Gele 
fondern die Liebe. Wenn wir fonft feinen Beweis dafür hätte 
daß der Apoftel in einem ſolchen Vaterverhältnis zu feinen © 
meinden ftand, jo wäre. es fürwahr der erſte Korintherbrief um 
in ihm unjere Verſe. BVielleiht will aber der Apoftel mit diefe 
Ausdrud auch noch darauf hinweifen, daß er mit väterlich 
Freundlichkeit und Milde fein Amt führte. in Zuchtmeifte 
ſchlägt oft, wo der Vater vergibt; ein Zuchtmeifter droht, wo di 
Vater bittet; ein Zuchtmeifter zürnt, wo der Vater jegnet. Da 
er mit einem evangelifhen Sinn fein Hirtenamt ausgelib 
will uns der Apoftel zum Bewußtjein bringen. In den Maf 
aber, als ein Seeljorger ein folder Vater ift, fann er auch gar 
andere Anforderungen an die Gemeinden ſtellen. Er Tann volle 


32. Viele Zuchtmeiſter, wenige Väter zc. 1. Kor. 4, 14-16. 103 


frauen, unbedingten Gehorfam aus Liebe, Findlihe Dankbar— 
feit und innige Gegenliebe erwarten, und darum appelliert Paulus 
mit diefem Vergleich zugleich an ihr Herz: Was er von ihnen 
fordern muß, jollen fie nicht tun, weil er es als eine Autorität 
erlangen kann, jondern als Kinder, die ihn damit zu erfreuen 
uhen. Sind wir jolhe Väter? Es könnte ſcheinen, als ob nur 
ältere Milfionare vermöge ihres Alters jolhe Väter jein können, 
und doch zeigt uns das Beijpiel Hofaders und anderer, daß die 
Bateritellung eines Seeljorgers nit von jeinem Lebensalter ab- 
hängt. Väter werden nur ſolche Mijfionare jein, deren perjön- 
liches Chriftentum Feine Pflihterfüllung, jondern ein fröhliches 
Danfopfer für das Erbarmen Gottes it, und deren Dienjt in 
ver Gemeinde daher in allem einen evangeliſchen Geilt atmet; 
die bei der Seeljorge ihre Hoffnung mehr gründen auf das, was 
Sott an den Seelen tut, als auf das, was fie jelber zu tun 
haben, und die das wichtigſte Stück der Mijftonsarbeit in der 
yürbitte und in der lauteren und warmen Evangeliums: 
perfündigung jehen. So und nur jo wird auch in der Gemeinde 
in Glaubensleben bewirkt, das das Gepräge dankbarer Freude, 
reiwilligen Gehorſams und jeliger Dieneluft hat, während die 
Zuchtmeiſter, die bei aller Amtstreue nur Zuchtmeiſter find, jenes 
Treibhaus-Chriftentum jehaffen und pflegen, das nur durch äußere 
Normen aufrecht erhalten wird, den Geiſt ängitliher Gejeglichkeit 
met und in wmethodiltiiher Vielgejhäftigfeit fih auszumwirfen 
ucht. Wo feine Väter find, darf man feine Kinder erwarten, 
ie als jolhe im Unterſchied von den alten Leuten und von den 
Anechten fih frei und fröhlich fühlen. 

| Gott jhenfe feiner Kirche in der Heimat und Heidenmwelt 
jiele Väter in Chrifto. Das muß in unjeren Tagen um jo 
nehr unjer Gebet jein, als uns ein Hinblid auf die gegenwärtige 
heologiſche Vorbildung der Diener am Wort, auf den vielfach 
verweltlichten Milfionsbetrieb draußen und auf die römiſche Pro— 
yaganda in den Miffionsgebieten mit Grund befürdten läßt, daß 
r die Zukunft viele Zucht meiſter bringen könnte. 


I. Die Zuchtmeiſter und Väter in der Seeljorge. 


| 
1. Wodurd fie fi voneinander unterjheiden ; 
| 2. wie nötig die Väter in den Gemeinden find. 


| 
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II. Dreierlei Hirten. 
1. Die Mietlinge ; 
2. die Zuchtmeifter; 
3. die Väter. 


II. Wie wird ein Seeljorger zum geiftlihen Bater jei 
Gemeinde ? 3 
1. Nicht durch das Alter und die Berufserfahrung; ſon 
2. dur die Lebensgemeinjhaft mit Chrifto; 4 
3. durch die evangeliiche Auffaffung jeines Berufes. 


33. Das Reich Gottes Rommf nicht in Work 
fondern in Kraft. 
(1. Kor. 4, 20.) 
1. Kor. 4, 20. Denn das Reid) Gottes ftehet nicht in Worten, ſonden 
Kraft. J 
Ein kurzes Wort und doch inhaltsreich und wichtig, au 
für den Miffionsdienft, zumal wenn wir dasjelbe nicht auf jeim 
unmittelbaren Zuſammenhang bejchränfen, jondern es im Umkre 
anderer. Schriftgedanfen uns vergegenwärtigen. Wir Fonme 
nämlich in unjerem Pauluswort einen Hinweis auf drei wich 
Wahrheiten erbliden. u; 
Nicht das viele Predigen tut’s, jondern D 
Kraft des Heiligen Geiltes in der Predigt. Wenn — 
Keih Gottes mit Worten käme, dann müßte jchon die 90 
Welt befehrt jein, denn wie viel wird geredet auf Erden; mw 
viel wird gepredigt in einem Jahr in einer Gemeinde! W 
umfangreih müßte das Buch werden, wenn alles das zujamı 
gedruckt würde, was man z. B. uns von früher Jugend an b 
zur Gegenwart vom Reiche Gottes gejagt hat. Und der Erfo 
der Heidenmijfion wäre gewiß auch dann ein größerer, wenn de 
Reich Gottes mit bloßen Worten käme. Aber es fommt ind 
Kraft. Jedes Wort, das in der Heimat’ und Heidenwelt 
predigt wird, hat nur injomweit eine Bedeutung oder wenigik 
eine bleibende Wirkung, als Kraft darin ift; nicht die 8 
der Stimme, nicht die Kraft der Gedanken, nicht bloß die Kr 
der fih darin ausſprechenden Überzeugung, jondern die Kraft di 
Heiligen Geiftes. Ein göttlihes Ding muß im Menjchenwo 
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fein als jeine eigentliche Subftanz, als feine lebende Seele, als 
feine zwedjegende Wirkung. Und nur in dem Maß wird unfer 
Wort Kraft fein, als wir. jelber vom Heiligen Geift erfüllte 
Verjönlichkeiten geworden find. Was von den biblijchen Schrift: 
ftellern gilt, deren Wort nachweisbar fortwirkt durch die Jahr— 
hunderte, gilt in gewiſſem Sinn von allen erfolgreihen Zeugen: 
Sie haben geredet, getrieben vom Heiligen Geiſt. Unjer Wort 
aber wird in dem Maße geilterfüllt fein, als es Gottes-Wort ift; 
als wir mit dem Worte Gottes zujammenwadhjen, und nur 
Gottes Wort wirkſam zu machen juchen, und nicht unjere eigenen 
Gedanken. Nah diefem Maßſtab wollen wir unjere bisherige 
Prebigttätigfeit prüfen und uns in unjerer meiteren Wort: 
verfündigung zu richten ſuchen. 

Nicht das Herr, Herr ſagen hilft, ſondern die Kraft 
der Tat, im Gehorfam und im praktiſchen Chriftentum. Danad) 
müffen wir den wirklihen Beitand unjerer Gemeinden beurteilen. 
Wie viele Gemeinden in der Heimat und in der Heidenmelt 
fünnte man als chrijtliche bezeichnen, wenn das Reich Gottes mit 
Worten käme. Das Redenkönnen über Gottes Wort, die ſo— 
genannte Sprache Kanaans, über die viele verfügen, das aus: 
mwendige Herjagen bibliiher Sprüche und Lieder, das viele Reden 
über den Glauben oder Unglauben anderer, das lieblofe Richten 
ſolcher, die ſich für beſſere Chriſten halten: man findet es in 
vielen Gemeinden. Aber vergeſſen wir nicht, daß mit ſolchen 
Worten noch lange nicht das Reich Gottes kommt; und das 
Kommen des Reiches Gottes in die Herzen iſt dog die erite 
Vorausſetzung dafür, daß eine Gemeinde den Chriftennamen ver: 
dient. Das Reich Gottes aber kommt mit Kraft: Ob es 
wirklich da ift, nit bloß in der frommen Cinbildung, foll 
man daraus erkennen, daß es fich als eine Kraft der Heiligung 
und des praktiſchen Chriftentums bewährt. Um Herr, Herr zu 
jagen, dazu bedarf man feiner Kraft. Aber man bedarf ihrer, 
um den Willen Gottes zu tun, und man bedarf ihrer, um für 
Gottes Reich wirklich zu arbeiten und zu dienen. Auf diefer 
Mage gewogen wird unjer günftiges Urteil über mande Ge: 
Bei bedeutend herabgeftimmt werden müffen, und wiederum 
werden wir bei manden Chriften das Vorhandenſein des Reiches 
Gottes im Herzen anerkennen müffen, auch wenn derjelbe darüber 
ni ſpricht. Er leiftet um jo mehr den Beweis des Geiftes und 


| 
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halten kann. 
Und endlih, niht Durch unfer Rennen und Laufe 
fommt die Vollendung des Reiches Gottes zuftande, jond 
dur die Kraft Gottes, von der wir jagen: Dein ift das Rei 
und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Wenn au 
Chriftus feinen Züngern befohlen hat, hinauszugehen in alle We 
und aller Kreatur das Evangelium zu predigen, jo hat er do 
feiner Entſcheidung und Macht vorbehalten, wann das Em 
fommen fol. Wir jehnen die Vollendung herbei, mir jude 
getreu das Unfere zu tun, aber wir wiſſen aud, daß es eim 
ganz anderen Kraftentfaltung bedarf, nämlich der herrlichen Offe 
barung Jeſu Chrifti, um die Menſchheitsgeſchichte ihrem Ziel Aı 
zuführen. Die Gemißheit, daß das Reich Gottes in der legte 
Zeit mit Kraft fommen wird, weit entfernt, träge und jchläfi 
zu machen, erfüllt uns vielmehr mit getrojter Zuverficht, mit m 
ermüdendem Eifer und ausharrender Geduld. Und wenn mi 
zumal in der Heidenwelt jo mande Hochburgen der Finftermi 
erbliden, die für menſchliche Kraft, auch für menſchliche Glauben: 
fraft, unbezwingbar erjcheinen, weil derjenige dahinter fteht, vo 
dem es heißt: Groß Macht und viel Lift fein graufam Rüftun 
it, jo fann uns das doch nicht entmutigen; denn wenn auch al 
anderen Mittel und Verſuche zu ihrer Überwindung fehlichlüge 
fo wird doch Gott das letzte Wort ſprechen und der Welt bi 
mweifen, daß für feine Kraft nichts unüberwindlih ift. Daß da 
Reich Gottes mit Kraft anbreche, darum wollen wir beten. Den 
im Gebet machen wir uns eine höhere Kraft zu eigen, die Ka 
Gottes; und was mir oft in der Miſſion nicht zu erreichen ver 
mögen durch die Predigt des Wortes, durch die Zucht der Wahı 
heit, durch den Dienſt der Liebe, das erreichen wir mit der Fk 
bitte, welche die Kraft Gottes in Bewegung jegt und Unmöglice 
möglich madt. Wenn einftens der leßte Tag «anbricht, wenn Di 
Fülle der Heiden eingeht und ganz Israel felig wird, wenn Jeſu 
Chriftus in der Herrlichkeit auf Erden erſcheint, dann wird fic 
unfer PBauluswort in einer für jedermann offenfundigen Weil 
bewahrheiten: Das Reich Gottes fommt mit Kraft! gi 
| 5. 
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# Das Reich Gottes kommt nicht mit Worten, ſondern 
mit Kraft. 
. Darin haben wir einen Gradmeſſer für unſer geiſtliches 
En: 
2, eine Rihtfänur für unſer amtlihes Wirfen; 
3. ein Unterpfand des endlichen Sieges der Sache Gottes. 


34. Don der Rirchenzucht. 
(1. Kor. 5, 1—5.) 


. Kor. 5, 1-5. Es gehet eine gemeine Rede, daß Hurerei unter euch ift, 
und eine joldhe Hurerei, da auch die Heiden nicht von zu jagen willen, 
daß einer feines Vaters Weib habe. Und ihr feid aufgeblafen, und 
Habt nicht vielmehr Leid getragen, auf daß, der das Werk getan hat, 
bon euch getan würde? Sch zwar, als der ich mit dem Leibe nicht da 
bin, doc mit dem Geift gegenwärtig, habe jchon als gegenwärtig be- 
ſchloſſen über den, der folches alfo getan hat: in dem Namen unfers 
Herrn Jeſu ChHrifti, in eurer Verfammlung mit meinem Geift und mit 
der Kraft unſers Herrn Jeſu Chriſti, ihn zu übergeben dem Satan zum 
Verderben des Fleiſches, auf daß der Geiſt ſelig werde am Tage des 
Herrn Jeſu. 

In unſerem Abſchnitt haben wir einen Fall von apoſtoliſcher 
dirchenzucht in einer heidenchriſtlichen Gemeinde. Das Beiſpiel 
es Apoſtels zeigt uns, warum ſie notwendig iſt; wer ſie 
uszuüben hat, und welchem Zweck ſie dienen joll. 

Sie ift notwendig In der chriftlihen Gemeinde in 
dorinth Fam der betrübende Fall vor, daß ein Gemeindeglied mit 
einer Mutter oder Stiefmutter Unzucht trieb. Paulus bezeichnet 
ieſen Fall als einen ſolchen, der ſo widernatüclich ſei, daß er 
icht einmal unter den Heiden vorkommt. Während eine Chriſten— 
1 vermöge defjen, was Gott an ihr getan hat, indem er 
ie von der Obrigkeit der Finfternis erlöfte, ein Salz und Licht 
ein müßte für ihre heidnifhe Umgebung, wurde fie hier für Die- 
elbe zu einem rgernis, und war in fittlicher Beziehung tiefer 
erabgejunfen ale das Heidentum. Es ift uns das ein Beweis 
E daß in jenen erften Chriftengemeinden nicht alles jo aus- 
ab, wie man meinen follte, und wie viele denfen; im Gegenteil, 
‚aß jene Chriften noch jehr der Vervollkommnung bedurften; daß 
10 recht oft das alte heidniſche Weſen in ihnen wirkſam wurde. 
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Das ift eine Tatſache, die bis auf diefen Tag fih in he 
chriſtlichen Gemeinden wiederholt, und nichts wäre — 
dies, aus dieſem Tatbeſtand die Erfolgloſigkeit der Miſſionsarb 
zu deduzieren. Sm Gegenteil, es kann für die Miſſion ein Ti 
fein, daß es jelbft den Apofteln nicht gelungen ift, au d 
Heiden eine Gemeinde der Heiligen darzuſtellen. Wohl find jo 
Rückfälle ins Heidentum ſehr zu beklagen, niht nur um & 
Ärgerniſſes willen, das damit den Heiden gegeben wird, fonde 
vor allem auch wegen der Rüdfälligen jelber. Sie wären mi 
möglih, wenn ſich der Glaube als eine Kraft der Gottjeligt 
erwieſe, und die Getauften ihr Taufgelübde in Gottes Kraft 
halten fich angelegen jein ließen. Aber wir werden die letzt 
fein, die um ſolcher Vorkommniſſe willen über den heidendriftlih 
Gemeinden den Stab brechen, ja ſogar die Miffionare einer U 
treue in ihrem Beruf bezihtigen wollten. Denn, wie fieht & 
den hbeimatlihen Gemeinden aus, die doch ſchon jeit eine 
Sahrtaujend unter den Segenswirfungen des Evangeliums 

und in riftliher Umgebung leben? Wenn auch nicht ger 
dazjenige Lafter, das Paulus in Korinth beflagt, in ihnen d 
fommen jollte, jo zeigen fie doch viele andere Erjcheinungen, | 
ihrem Chriftennamen feine Ehre machen. Man joll fi) aber ihn 
gegenüber nicht mit dem Ausdrud des Bedauerns begnüge 
ſondern ftrenge Kirchenzucht eintreten laſſen. Es iſt dies eine 
jeit3 nötig, um der Gemeinde willen, die als eine Geme 
Gottes fih darftelen ſoll; als eine folde, die durch Goh 
Gnade geheiligt, d. h. aus dem Sündenverderben herausgenomime 
ausgefondert und durch die heilige Taufe für den Dienjt GoH 
geweiht ift. Weil erfahrungsgemäß das böſe Erempel anſte 
fönnte durch ein gottloſes Gemeindeglied nah und nad) die gan 
Gemeinde vom Glauben abfälig werden; zu ihrem Schuß, 
ihrer Erhaltung als Gemeinde Gottes ift daher Kirchenzucht gege 
über einem folden Rüdfäligen nötig. Sie ift aber auch möh 
um des Rüdfälligen felber willen. Er joll nicht ungeſte 
jein gottlojes Weſen treiben dürfen; jein Gewiſſen muß geihit 
werden, und er muß eventuell durch Ausihluß von der Gemeint 
oder menigftens durch Aberfennung ihrer Rechte zur Sünde 
erfenntnis, zur Buße geführt werden. Das Schweigen zu fein 
Sünden als zu vorübergehenden Fehlern und Schwächen, od 
‚jene unbeilige Toleranz, die für das Unrecht Feine klare g 
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ichnung und keine entſchiedene Zurückweiſung zu kennen pflegt, 
yürde von dem Sünder als eine ſtille Zuſtimmung zu jeinem 
Sündenleben empfunden werden und ihn nur in jeinem Laſter 
etärfen. Da muß vielmehr eine bewußte Reaktion des Heiligen 
jeiftes gegen die Sünde eintreten, denn es gibt im Chriftenleben 
sinen Stillſtand; geht es nicht täglich vorwärts in der Heiligung, 
9 geht es rüdmwärts, und was man im Geilte angefangen hat, 
ird zulegt im Fleiſche vollendet. 

Wer joll die Kirhenzudt ausüben? Paulus madt 
5 der korinthiſchen Gemeinde zum Borwurf, daß fie nicht 
[ber Kirchenzucht übe; daß fie den Übeltäter nicht ſchon längit 
us ihrer Mitte getan habe, jondern wenn nicht aus Freude an 
sinem Unrecht, jo doch aus falſcher Nachſicht gegen jein Laiter 
iejes Ärgernis in ihrem Kreije geduldet habe bis zu dieſem Tag. 
st jeßt bei einer chriſtlichen Gemeinde, die wirklich diejes Namens 
yert jein ſoll, ein jo gejhärftes Gewiſſen, einen jolhen Haß 
egen die Sünde, eine ſolche Treue im Heiligungsleben voraus, 
ab ihr ein jolher Zuftand unerträglih fein müßte. Wie ein 
ejundes Auge einen Fremdkörper von jelbit ausjtößt und jo lange 
tänt, bis er verſchwunden ift, jo muß die Chriftengemeinde als 
eiliges Gottesvolf gewiſſermaßen mit einer göttlihen Natur: 
‚otwendigfeit die Sünde von fih ausſcheiden. Luther jagt ein 
al: Daß die Vögel über deinen Kopf binfliegen, kannſt du 
it hindern, aber wohl kannſt du hindern, daß fie ihre Nejter 
arauf bauen. Daß in einer Chriftengemeinde noch Sünden vor- 
ommen, und jelbit Wiedergeborne, wenn aud nur aus Schwach— 
eit, immer wieder jündigen, ift nad dem Zeugnis der Schrift 
md nad der allgemeinen Erfahrung im Chriftentum uns nicht 
efremdlih. Aber wenn ſolche Sünden geduldet oder jogar ge— 
flegt werden, das ijt eine große Verſchuldung. Auch heute no 
Järe es das deal, daß eine chriitlihe Gemeinde jelber das 
Irgan der Kirchenzucht ift; daß fie ohne äußere Anregung durch 
hre lteſten Kirchenzucht übte, oder ſogar jeder einzelne Chriſt 
en Nähften, der da fällt, jeeljorgerlich ftrafte und warnte. Es 
t immer ein Beweis für die geiftliche Unreife einer Chriften- 
— wenn ſie ſolche Zuchtübung vermiſſen läßt. In heiden— 
hriſtlichen Gemeinden finden wir es noch öfter, daß alle Glieder 
ich mit verantwortlich für einander wiſſen und ſchon mit Rückſicht 
uf die heidniſche Umgebung fein offenes Ärgernis in ihrer Mitte 
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an jenem Wollüftling nicht ausübte, tat es Paulus kraft ay 
liiher Autorität. Weil er abwejend war, bejhloß er jofort 
feiner Ankunft in Korinth kraft göttliher Vollmacht einen M 
ftrengiter Kirhenzudt zu volfiehen, als Sühne für das im Bol 
Gottes angerichtete Ärgernis, und zur nahdrüdlihen Warnun 
für die ganze Gemeinde. Dieſe Vollmacht haben alle Die 
Chrifti, auch die Prediger und Mifftonare; und fie follen fie mi 
bloß haben, jondern auch nötigenfalls auszuüben den W 
finden. Die Arten der Strafe werden je nad der Größe h 
begangenen Unrechts verjchieden jein. Ernſte Warnungen u 
vier Augen, öffentliche Zurechtweilung vor der Gemeinde, % 
weifer Ausſchluß vom Abendmahl bis hin zur — —— 
den richtenden Gott ſelber: es gehört viel göttliche Weisheit, Die 
heilige Fürforge, viel entſchloſſener Mut dazu, um im einzeln 
Fall das Richtige zu treffen. Aber nur der wird redite Kirch 
zucht üben, der von der heiligen Verpflichtung dafür, von de 
göttlichen Vollmacht dazu, von dem legten Endzwed dabei lebendi 
duchdrungen ift. Er muß der Gewißheit fein, daß er dabei 
Gottes Namen Handelt, und daß das SHeilandswort Fei 
Kedensart ift: Welchen ihr die Sünden erlafjet, denen fi 
erlafien; und melden ihr fie behaltet, denen find fie behalt 
Wo in einer Gemeinde rechte Kirchenzucht geübt wird, da 
nicht nur die Gemeinde jelber den größten Segen davon, da wi 
nicht nur das Gemeindeglied, an welchem fie geübt werden mn 
heilfam erjhüttert, — da hat jelbit die Welt eine gröf 
Achtung, als wenn die verantwortlichen Führer und Geeljort 
der Gemeinde alles gehen lafjen, wie es will. Aber die Rüdhi 
darauf, wie die Ausübung der Zucht von der einen oder ande 
Seite aufgenommen mird, darf niemals der Beweggtund 
ihrer Ausübung oder die Norm für ihre Handhabung ſein. U 
haben unſere einfache Pfliht zu tun und alles Weitere Gott d 
Herrn anheimzuftellen, ala deſſen Stellvertreter wir handeln, X 
Miffionsgefhihte zeigt uns an vielen Beifpielen, nicht nur 
die rechte Pflege des Gemeindelebens ohne Kirchenzucht überhau 
undenkbar ift, ſondern auch, wel tiefen Eindrud fie bei d 
Gemeindegliedern hervorruft, und meld nachhaltige Wirkung | 
in den meiften Fällen ausgeübt hat. Das Vertrauen zu de 
Miffionar wird dadurch nicht erſchüttert, ſondern beſtärkt, der 
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ille fühlen, fie mögen es Wort haben oder nit, daß nur der 
in rechter Vater auch im Geiftlihen ift, der nicht nur lieben, 
omdern auch zürnen kann, und der in jeinem ganzen Amtswirken 
Ihne Rückſicht auf die Folgen, die dasjelbe vielleiht für jeine 
igene Perſon haben Tann, lediglih von der Sorge erfüllt iſt, 
)ie Gemeinde als eine reine Braut Chriſti ohne Flecken und 
Runzeln dem Herrn am Tage ſeiner Wiederkunft darzuſtellen. 

Welchen Endzweck muß die Kirchenzucht Haben? 
Den einen, daß, wie wir ſoeben angedeutet, die Gemeinde vor 
Argernis bewahrt werde und als ſolche ein Gottes-Volk, ein 
Salz und Licht für die Welt bleibe. Den andern aber au, daß 
jer Geſtrafte zur GSelbitbefinnung, zur Beſſerung und, jo es 
nöglih wäre, wieder zur völligen Rehabilitation als Gemeinde- 
lied gelange. Paulus hat jenen Wollüftling in Korinth dem 
Satan übergeben, daß derjelbe unter göttlicher Zulaffung ihn 
uch leibliche Leiden für jein Unrecht ftrafe; aber nicht, daß der: 
elbe ihn in das ewige Verderben ftürze. Die Strafe, die er er— 
jält, ſoll nur eine leibliche und eine vorübergehende jein; fein 
Heift ſoll jelig werden am Tage Jeſu Ehrifti. Der Apoftel 
ibt fi jomit der Hoffnung hin, daß die leiblichen Leiden bei 
hm die Segensfruht wirken, daß er zur Erkenntnis feiner Sünde, 
um Gebet um Bergebung, zur Erfahrung der Gnade Gottes 
ind dadurch wieder zum Beſitz der chriſtlichen Gemeinſchaft ge— 
angen werde. Und das muß der Endzweck aller Kirchenzucht 
leiben, daß man das ewige Seelenheil des Gezüchtigten 
ur die Zucht im Auge behalte. Wir wiſſen aus der Kirchen— 
eihichte, daß die Kirchenzucht leider nicht immer in diefem Sinn 
jehandhabt worden ift; daß vielmehr oft der arme Sünder grund» 
üblich) vernichtet und verdammt werden jollte. Auch über der 
richenzucht fteht das große Wort des Herin: Der Menjhenjohn 
ſt nicht gefommen, um die Menjchenfeelen zu verderben, jondern 
u retten. Darum will alle Kirhenzucht, auch wenn fie unerbittlic) 
enſt geübi fein will, mit heiligem Erbarmen für den Sünder 
nd mit inbrünftiger Fürbitte gejhehen. Die Rute muß, wie 
wuther jagt, mit dem Vaterunjer ummidelt fein, wenn fie nicht 
Zorn und Verſtockung bewirken, fondern einen geiftlihen Segen 
ringen joll. Gott jelber möge jeinen Knechten die feſte Ent: 
chiedenheit und das heilige Erbarmen ſchenken, das der Kirchen: 
ut allein ihr fittliches Recht verleiht und fie zu einem ges 
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jegneten Werkzeug bei der Pflege des chriſtlichen Gemeindele 
mat. 


I. Die Kirchenzucht in der Chriftengemeinde. 
N Ihre Notwendigkeit ; 
2. ihre Att; 
3. ihr Biel. 


II. Bauli Strafamt in Korintg — ein Borbild für 4 

1. Die Sünde in jener Chriſtengemeinde — ein Abbild 2 
heidenchriſtlichen Gemeinden; 

2. Pauli Kirhenzudt — ein Vorbild für die Miffionare; H 

3. die Rettung des Sünders — ein Spiegelbild für bi 

MWiederheritellung der Gemeinde als Gottes Volk. 
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35. Die Richter in der Gemeinde Gottes 
(1. Kor. 6, 1—9a.) 4 


1. Kor. 6, 1-9a. Wie darf jemand unter euch, jo er einen Handel ha 
mit einem andern, hadern vor den Ungerechten und nicht vor dem Hei 
ligen? Wiffet ihr nicht, daß die Heiligen die Welt richten werden? 
nun die Welt fol von euch gerichtet werden, jeid ihr denn nicht 
genug, geringe Saden zu rihten? Wiſſet ihr nicht, daß wir ie 
Engel richten werden? Wie viel mehr über die zeitlichen Güter, 
aber, wenn ihr über zeitlichen Gütern Saden Habt, jo nehmet ihr die 
jo bei der Gemeine verachtet find, und jeget fie zu Richtern. Euch Zu 
Schande muß ich das jagen. Iſt jo gar fein Weifer unter euch? amd 
nicht einer, der da könnte richten zwiſchen Bruder und Bruder? 
ein Bruder mit dem andern hadert, dazu bor den Ungläubigen. 
iſt ſchon ein Fehl unter euch, daß ihr miteinander rechter. Warum 
laſſet ihr euch nicht lieber unrecht tun? Warum laſſet ihr euch mic 
lieber verborteilen? fondern ihr tut unrecht, und berborteilet, Um 
folhes an den Brüdern. Wiffet ihr nicht, daß die Ungerechten werde 
das Reich Gottes nicht ererben ? 


Neben der Unzucht, die im vorangehenden Abjehnitt de 
Apoftel beklagt, herrſchte in Korinth das Lafter der Unverſöhnlich 
feit und Prozeßſucht. Der eine glaubte fih vom andern über 
vorteilt und juchte vor der heidnifhen Obrigkeit jein Recht. W 
gäbe es eine Gemeinde in der Heimat und Heidenwelt, in melde 
wir dieje Sünde nicht finden? Wenn man gejagt bat: Wen 
Gott einen Menſchen befehrt, jo muß er feinen Beutel zweima 
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befehren, jo beftätigt es in der Tat die allgemeine Erfahrung, 
daß ein gläubiger Chrift leider von feiner anderen Sünde jo 
ſchwer innerlich losfommt, als vom irdiihen Sinn, von der 
Mammonsliebe, von der Selbitjudt. Und zwar ift das nicht eine 
Sünde, die fih bloß unter den Befigenden fände: Jeder Chrift 
it, jolange er auf Erden lebt, jo vieljeitig mit irdijchen Banden 
verfnüpft, dab zu jeiner Loslöjung von ihnen, jomweit dies für 
den wahren Chriftenftand notwendig wird, ein bejonderes Maß 
göttliher Gnade und Kraft gehört. ES hat fürwahr den An- 
ihein, als ob in der Zeit, in welcher Paulus an die Korinther 
ichrieb, die hriftlichen Gemeinden jehon weit herabgejunfen waren 
von jener heiligen Höhe des Glaubens und der Liebe, auf welcher 
wir nod die Gemeinde in Serujalem ftehen jehen, von welcher 
es in der Apoftelgeihichte heißt: fie war ein Herz und eine 
Seele, und feiner jagte von den Gütern, daß fie jein wären, 
jondern fie hatten alle Güter miteinander gemein. Sn Korinth 
dagegen gab es bereits Rechtshändel über mein und dein. Auch 
noch andere NRechtsitreitigfeiten famen vor, die aber alle aus dem _ 
Mangel an brüderliher Liebe entjprangen. Über diejen Tat- 
beitand Fällt der heilige Apoftel drei wichtige Urteile, die maß— 
zebend bleiben für alle Chriften, und die insbejondere eine Richt- 
chnur für die heidenchriſtlichen Gemeinden jein jollen. 
Erſtens: In einer Chriftengemeinde jollen Rechtshändel 
iberhaupt nicht vorfommen. „Es it überhaupt ein Fehler 
ın euch, daß ihr miteinander Rehtshändel habt. Warum laßt 
he euch nicht lieber unrecht tun und übervorteilen“ (V. 7) 
Wenn wir Sünger des Meifters fein mollen, der nicht wieder 
Salt, da er geiholten ward, nicht drohte, da er litt, jo müſſen 
vie lieber Unrecht zu erdulden als wieder zu vergelten fähig jein. 
Böjes mit Böjem vergelten, überall auf fein Recht pochen, in 
eder Frage das letzte Wort behalten, das können auch die Heiden, 
azu bedarf es nicht der Erlöſung durch Chriſtum. Aber Frieden 
alten, auch wenn es dem böjen Nachbar nicht gefällt, erlittenes 
nrecht von Herzen vergeben und vergefien, die Feinde lieben 
nd jegnen, das kann nur ein Chriftenmenjch, der die vergebende 
©; Gottes an ſich jelber erfahren hat. Dazu ift er aber 
auch verpflichtet, weil jonit jein Glaube ein totes Ding ift. 
13 werden Heiden für einen Eindruf gewinnen, wenn fie an 


em Leben der Chriften wahrnehmen fönnten, daß das Chriften- 
Mayer, Miſſionsterte. IL. 8 
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tum feine Erneuerung und Umwandlung ihrer Gefinnung, ih 
Grundfäge, ihrer Handlungen zumege bringt. Nichts iſt 
fanntlih im Heidentum jo überzeugend als der Tatbeweis lebe 
digen Chriftentums. Sollen freilih in einer heidenchriftliche 
Gemeinde Eintraht und Friedfertigfeit regieren, fo müſſen d 
Miſſionare als die täglichen Vorbilder, auf die man blickt, eine 
friedfertigen, jelbitlofen und barmberzigen Sinn bewahren; wen 
man von dem Miſſionar jagen könnte, daß er das Seine ſuch 
daß er mit ſeinen Gehülfen in Streit liegt und daß er jeine 
Widerfahern nahträglih it, jo werden alle jeine Ermahnunge 
zur Friedfertigfeit wenig fruchten, und die Gemeinde wird mi 
einer gemiljen inneren Genugtuung ihr heidnijches Leben fort 
führen. Nur der Heilige Geift fann und muß als ein Geift de 
Friedens die Herzen erfüllen, wenn eine Gemeinde wirklich ein 
Gemeinjchaft fein jol, jo daß die Heiden wie es in den ei 

Sahrhunderten der Kirche der Fall war, im Blid auf die Chri 

jagen müfjen: Seht, wie fie fih einander fo lieb haben! 
Zweitens: Wenn aber ein Rehtshandel ausgebrochen ift, fi 
jollen die Chrijten nicht zum heidnifchen oder meltlichen Richie 
laufen, jondern fie jollen ihren Streit im Schoß ihrer Gemein 
ſchaft jelber jchlichten. Dies fordert der Apojtel wohl ebenjo in 
Blid auf die Heiden, die durch die Streitigkeiten der Chriſte 
einen ſchlechten Eindruf vom Chriftentum gewinnen müßten, alı 
aud im Blid auf die Shriften, die als jolde nicht das gemein 
Recht, ſondern die Liebe Chrifti zum Maßftab ihres Leben 
machen follen. Wie oft iſt es draußen im Milfionsgebiet vor 
gefommen, daß Glieder einer Chriftengemeinde, jei es vor eine 
heidnifhen Obrigkeit oder, wenn das Land einem chriftlichen Re 
giment unterftellt war, vor dem meltlihen Richter ihre Streit 
jahen austrugen. Wohl darf man für die Obrigkeit dankbar fein 
die, auch wenn fie eine heidnifche Obrigkeit ift, von Gott komm 
und zur Hüterin der Ordnung beſtellt iſt. Und wir haben viel 
Beweife, daß jelbft heidniſche Obrigfeiten oft von einem großer 
Gerechtigkeitsgefühl erfüllt find und ohne Anfehen der Berjor 
richten. Aber im Reiche Gottes joll die Liebe das Regiment 
führen, und wenn ſchon nad) weltlichen Urteil der Sak gilt: Ein 
magerer Vergleich ift beffer als ein fetter Prozeß, jo lehrt Die 
hriftliche Erfahrung in taufend Fällen die Wahrheit jener Selig 
preifung: Gelig find die Sanftmütigen, denn fie werden r 


e 


E's5. Die Richter in der Gemeinde Gottes. 1. Kor. 6, 1-9a. 115 


sich befigen. Wenn ſich Chriften, die einander unrecht getan 
jaben, ausjöhnen, jo wird nicht nur die ganze Gemeinde vor 
inem Ärgernis bewahrt, jondern die Beteiligten jelber erfahren 
yann eine Förderung im Guten, denn fie üben fih in der Ge: 
yuld, in der Liebe und in der Selbitverleugnung. Welchen Ein- 
ud würde es auf die Welt machen, wenn in der Chriftenheit 
veltlihe Richter nicht mehr nötig wären. Es wird uns von 
iner evangeliihen Gemeinde in Württemberg berichtet, in welcher 
wei Jahrzehnte hindurch Feine Privatklage und feine Verurteilung 
porgefommen it. Solde Ausnahmen müßten und fönnten die 
Regel jein, und jolche friedfertige Eintracht und brüderliche Liebe 
nnerhalb einer heidenchriftlihen Gemeinde "wäre von eminent 
niffionierender Kraft. Denn das muß aud ein Einfältiger em- 
finden, daß, wo Liebe und Friede herrihen, das Leben ein 
jlücjeligeres it, als wo die Gemüter in Hab und Zorn gegen- 
inander entbrennen. Und iſt der Streit recht eigentlih ein 
Srundzug des Heidentums, jo könnte gerade durch die brüderliche 
Sinttaht der Chriften untereinander das Chrijtentum jeine über- 
agende Kraft und Herrlichkeit der Heidenwelt fund tun. 
Drittens: Zu Richtern innerhalb der chriſtlichen Gemeinden 
ollen, wenn doh einmal eine Rechtſprechung notwendig wird, 
icht die Angejehenen und Befigenden, jondern die „Verachteten“ 
wählt werden. Es joll damit jedes Anjehen der Perſon aus- 
eihlofien werden, und Paulus will der Gemeinde zum Bewußt— 
ein bringen, daß in der chriftlichen Gemeinde jedes Glied gleich— 
erehtigt und verpflichtet ift, und daß auch der geringe Bruder 
urch Gottes Gnade ein reiches Maß an Weisheit, Urteilskraft 
nd Liebe haben kann. Wie wenig ift diefer Grundjag in der 
Shriftenheit anerfannt und befolgt worden. Wir meinen fait, daß 
ieſe Vorſchrift des Apojtels nur auf die damaligen und außer: 
‚ewöhnlichen Verhältniſſe anwendbar gewejen jei. Und doch bleibt 
ieſer apoſtoliſche Rat immer in ſeiner Geltung. Er will an— 
kannt ſehen, daß die Chriſtengemeinde eine beſondere Gemein— 
für ſich innerhalb der Welt iſt; daß ſie ſich als ſolche aus 
rem beſonderen Weſen heraus die Grundſätze ihres Lebens und 
a jelber zu geben hat, und daß bei denjelben nicht irgend 
elche irdiſchen Rückſichten, jondern allein das Maß des Glaubens 
md der göttlichen Begnadigung des einzelnen maßgebend jein 
ürfen. Soweit wir von diejem Seal entfernt find, jo jehr 
8* 
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fühlen wir, daß die hriftlihe Gemeinde erft dann ihrem We 
entjpricht, wenn fie diefen KReichsgottes- Charakter in fih ı 
wirkliht und in allen Berhältnifjen zur Darftellung bringt. 
Chriftenleben krankt noch viel zu jehr an der Verweltlihung, a 
darin, daß es ohne die weltlichen Drdnungen und Lebensfo 
niht ausfommen zu können wähnt, daß es das Chriftentum @ 
ſchließlich zu einer Herzensfahe mahen will, die ohne Einfl 
auf die äußere Geftaltung der Gemeinde bleiben kann; und da 
die Chrifien ihrer religiöjen Aufgabe jchon genügen, wenn | 
eine religiöje Gemeinjhaft find und weiter nichts. ine rei 
Chriftengemeinde ſoll, wenn auch in mander Unvollftommendei 
doch ein ſchwaches Abbild der himmliſchen Gemeinde fein, i 
welcher alles vom Geift Chrifti erfüllt ift und von der Liebe Got 
bejtimmt wird, und die ausſchließlich eine Theofratie darftellt a 
Vollendung der altteftamentlihen, in der auch alles nur religt 
orientiert war. Wir wollen wenigftens danach ftreben, daß i 
unſerer Gemeinjhaft die Liebe Chrifti regiert und fich mehr ı 
mehr in uns und bei uns alles untertänig made. 


Apoſtoliſche Ratſchläge für das driftlihe Gemeindeleben. 
1. Lieber Liebe als Recht; 
2. lieber geiftliches Recht als weltliches Recht; 
3. lieber Wahrheit als Mad. 


36. Eine Jeline Umwandlung. 
(1. Kor. 6, 9b—11.) 


1. Kor. 6, 9b—11. Laſſet euch nicht verführen! Weder die Hurer, nad 
Abgöttiſchen, noc die Ehebrecher, noch die Weihlinge, nocd die Ku 
ſchänder, nod) die Diebe, noch die Geizigen, noch die Truntenbolde, 7 
die Läfterer, noch die Räuber werden das Reich Gottes ererben. Un 
ſolche find euer etliche gewejen; aber ihr jeid abgewajchen, ihr ſeid ge 
heiliget, ihr feid gerecht worden dur) den Namen des Herrn Jeſu un 
durch den Geift unſers Gottes. 4 

Wie wir ſchon öfter wahrgenommen haben, liebt es de 
heilige Apoſtel, wenn er ſeinen Heidendrijten Ermahnungen ji 
geben hat, ihre heidniihe Vergangenheit mit all ihren Sünder 
und Laſtern ihrem gegenwärtigen Chriftenleben gegenüberzuftellen 
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So auch hier. Wir können ſeine Worte in den bekannten Spruch 
uſammenfaſſen, in welchem auch auf eine ſelige Umwandlung 
hingewieſen wird: Das Alte iſt vergangen; ſiehe, es iſt alles 
neu geworden. 

Das Alte ift vergangen. Schredlihe Sünden und 
Laſter zählt Paulus auf, die früher von den Korinthern begangen 
vorden find. Bejonders iſt es die Unzucht, der Geiz, die Trunk— 
ucht und der Raubmord, was er erwähnt. Es gibt Chriften, 
ie es nicht lieben, wenn Miffionare in ihren Berichten und 
Predigten ein frafjes Bild vom Heidentum entwerfen. Entweder 
vird ihr äſthetiſches Gefühl verlegt oder fie bezichtigen die Redner 
jer Übertreibung oder fie finden es lieblos, daß ein Miſſionar jo 
iber den Gegenftand feiner Berufsarbeit redet. Allein Pauli 
Borgang rechtfertigt dieſes Verfahren, ja jogar macht e3 zu einer 
pflicht. Bekanntlich haben die wenigiten Chriften in der Chrijten- 
yeit eine klare Voritellung von dem Heidentnm; fie meinen: wie 
3 bei uns gute und böje Menjchen gibt, jo auch dort. Und 
0, wenn wir auch viele Sünden unter unjerem chriftlichen 
Bol beflagen müfjen, es jteht doc jeit Jahrhunderten unter den 
Segenswirfungen des Evangeliums, es reagiert doch gegen jolche, 
ejonders öffentliche Lafter, das chriſtliche Gewiſſen, und für viele 
Bergehen und Verbrechen ijt die chriftliche Obrigkeit die Rächerin. 
Inders im Heidentum, da ift noch das unbeſchränkte Territorium 
et Finiternis; da wälzt ſich der Giftitrom der Sünde durch die 
sahrhunderte hin immer breiter werdend, immer unmiderftehlicher 
les mit fich fortreißend und ſtets fehneller ins Verderben führend. 
Injere Miffionare werden manches Gebiet in der Heidenwelt aus 
igener Anſchauung fennen, auf mweldes dieſe Beſchreibung des 
Ipoftels in unjerem Abſchnitt paßt. Und wie Paulus rüdhalts- 
08 alle diefe Sünden beim rechten Namen nennt und fie ohne 
eihönigung und Entihuldigung der Chriftengemeinde als ihr 
tüheres Leiden vor Augen ftellt, jo haben aud die Mifftonare 
n der Gegenwart Recht und Pflicht, der heimischen Chriftenheit 
ie Finfternis und das Elend der Heidenmwelt in deutlichen Farben, 
n konkreten Beilpielen vor die Seele zu jtellen. Sie tun dies 
B: um ihre Heiden ſchlecht zu machen, denn es lafjen fi doch 
ande Entjhuldigungen für deren Gottentfremdung anführen, die 
nan in der Chriftenheit nicht anwenden dürfte. Sie tun es aud) 
licht, um die chriftlichen Zuhörer hochmütig zu maden, jo daß 
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fie fprechen lernten: Sch danfe dir Gott, daß ich nicht bin 
andere Menjchen. Sie tun es auch nicht, um ihre Arbeit zu 
berrlihen, durch melde ein in folches Elend verjunfenes 9 
religiös und fittlih) gehoben worden jei. Sie tun & vielm 
um uns einen lebendigen Eindrud von dem wirklihen Bild h 
nifhen Wejens zu geben; um damit zugleih zu zeigen, me 
Macht des Verderbens die Sünde in die Welt gebracht; um) 
Chriftengemeinde eunftlih ihre Miffionspfliht ins Gewiſſen 
ſchieben, daß fie mit folhen Heiden Mitleid fühlen und fie dir 
die Predigt des Evangeliums retten jol; um uns endlid A 
Dankbarkeit zu ftimmen dafür, daß Gott ohne unſer Verbien 
und Würdigkeit uns zu jeinem Volk gemadt hat, den Ratſch 
feiner Erlöfung durch Chriftum uns geoffenbart und diejelbe ı 
zugeeignet hat in Wort und Saframent. — Auch Heidenchrift 
werden, wenn ihnen nach ihrer Befehrung ihr früherer Zuft 
vor die Seele geftellt wird, einen tiefen Eindrud von der Ma 
der Sünde, die fie jo lange gefnechtet, von der Gnade Gottes, d 
fie aus der Knechtſchaft erlöft, von der Liebe der Million 
gemeinde, durch deren Dienſt fie zum ſeligmachenden Glaub 
gefommen find, empfangen. Sie werden im Herzen mit De 
feligen Hiller befennen: Ehemals war ich nicht ein Kind, ehemal 
war ich nicht in Gnaden, ih war aud mie andere find, fm 
von Gottes Zorn beladen; aber nun bin ich befehrt, Gott, ? 
it ein Danflied wert! 

Es ift alles neu geworden ES find do Hertl 
Worte, die der Apoftel von den korinthiſchen Heidendrilten ja 
fann: „Ihr feid rein gewaſchen von euren Sünden, nämlid 
der heiligen Taufe; ihr ſeid geheiligt durch Gottes Geift; 
feid gerecht geworden durch den Namen Jeſu.“ Das war 
wahr eine jelige Umwandlung, die bei ihnen vor fich gega 
war. Shr jegiger Zuftand verhielt fi zu dem früheren wie 
Leben zum Tod, das Licht zur Finfternis. Könnte man jo 
zu unferen Chriften in der heimatlichen Kirhe jagen? Man Ei 
5, ſofern mit diefen Worten der Chriftenftand als ein W 
Gottes am Menſchen bezeichnet werden fol; denn alle Ch 
find in der heiligen Taufe von ihren Sünden abgewajchen mo 
alle haben in der Taufe den Heiligen Geift empfangen, alle i 
in der Taufe die Gerechtigkeit Chrifti zugerechnet worden, 
aber diefes Gotteswerf vom Menſchen im Glauben perſönlich 
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ignet werden muß, jo gilt dieje Beſchreibung nur von ſolchen, 
Ihe durch den Glauben Gottes Kinder geworden find, und wir 
ten, das nicht von allen unſeren Chrijten jagen zu dürfen. 
fi jenen Chrijten in Korinth war es der Fall; ſchon deshalb, 
weil bei ihnen die heilige Taufe erit auf den Glauben folgte, 
weil fie als Chrijten erft erklärt wurden, nachdem fie wahre 
Chriften geworden waren. Und nun lafjet uns die Herrlichkeit 
dieſer Güter: Sündenvergebung, Heiligung, Rechtfertigung preiſen, 
und vor allem auch die Größe der göttlichen Barmherzigkeit 
rühmen, die darin beſteht, daß jenen verſunkenen Heiden dieſe 
Güter aus Gnaden geſchenkt und gegeben werden! Von den 
Sünden abgewajhen: Nur der wird die ganze Seligfeit diejes 
Gutes empfinden, der die Macht der Sünde und das Elend, das 
fie über uns bringt, an fih erfahren hat; und der Ernſt macht 
mit dem Gedanken, daß diefe Sünde, wenn fie ihm nicht vergeben 
worden wäre, ihn emwiglih von Gott ſcheiden und in die Ver— 
dammnis jtürzen würde. Dieje Tat, uns von der Sünde ab- 
zuwaſchen, können wir nicht jelber vollbringen; auch fein anderer 
Menſch verfügt über ein joldes Reinigungsmittel, das Leib, Seele 
und Geift von den Fleden der Sünde und Schuld weiß zu 
waſchen vermöchte. Nur das Blut Jeſu Chriſti, des Sohnes 
Gottes, kann rein machen von aller Sünde. Von jenen Seligen 
vor Gottes Thron heißt es darum: Sie haben ihre Kleider ge— 
waſchen und helle gemacht im Blute des Lammes. Und ſofern 
uns in der heiligen Taufe die Erlöſung durch Chriſtum perſönlich 
zugeeignet wird, können wir ſagen, daß das Taufwaſſer das köſt— 
lichſe Waſſer auf Erden iſt, weil ein Bad der Reinigung und 
Erneuerung. Welche Eindrüdfe wird ein Miffionar haben, wenn 
vor ihm ein jolh ſchwarzer Täufling kniet; äußerlich betrachtet, 
vielleicht ein Bild des Elends, jei es infolge leibliher Gebrechlich— 
feit, jei es, weil er noch die Spuren früherer Verfündigungen 
an fih trägt. Und doch ijt der Getaufte in Gottes Augen ſchnee— 
weiß, angetan mit der weißen Seide der Gerechtigkeit Chrifti, 
Bürger einer befjeren Welt, in Gottes und der Engel Augen ein 
König und Priefter. Umgekehrt können wir in der Chrütenheit 
Menihen vor uns haben, die für den äußeren Blid uns durch 
ihre Geitalt beitehen, durch ihr Wejen gefangen nehmen, durch 
ihre Geiftesgaben oder Taten unjere Bewunderung fordern, aber 
mit Gottes Augen betradtet find fie vielleiht Bilder der größten 
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Verkommenheit, Kinder der Finjternis, reif für das Werderben 
Freilih man muß Ölaubensaugen haben, wenn man joldhe Heit 
chriſten troß aller der Unvolllommenheiten und Sünden, die ihner 
auch noch im Stande der Erneuerung anhaften, für Gereinigfe 
Geheiligte, Gerechtgewordene betrachten joll, und nur, wer jolde 
Glaubensblid hat, der weiß, was die Heidenwelt ohne die Miffier 
wäre und was fie dur) fie wird. — Wenn e3 weiter heißt, 
Heidendriften feien ein Volk von Geheiligten und Gerecten, jr 
wird uns auch hierin die Liebe Gottes groß, die fie in Chriſt 
aufgenommen hat zu jeinen Kindern. Sa, Heilige find fie umk 
bleiben fie, auch wenn fie oft aus dem Stand der Heiligumg 
fallen; Gerechte find und bleiben fie, auch wenn fie es nie zu 
Hriftlihen Volllommenheit bringen. Denn fie find ja um Chrift 
willen, nicht um ihrer jelbjt willen, vor Gott gerecht; wir find jo 
in Chrifto, und was in Chriſto ift, ift Heilig. O, mit ſolche 
befehrten Heidendhriiten fühlen wir uns unendlich inniger ver 
bunden als mit den vielen toten Kirchendhriften, die oft jo had 
mütig auf fie herabbliden. Und wir wollen nur dafür jorgen, 
daß fie uns nicht zulegt den Rang ablaufen und von Gott alt 
das Wolf der Gereinigten, der Heiligen und Gerechten an jenem 
Tag erfunden werden, während wir dieje Güter niemals erlang! 
haben oder ihrer durch unjere eigene Schuld wieder verluftig ge 
gangen find. 

Was Paulus im Blid auf Korinth jagen fonnte, das muk 
auch über unjerem Chriitenleben ftehen: Das Alte ijt vergangen; 
fiehe, es ift alles neu geworden! 


1. Welch eine Wendung durd) Gottes Fügung! 


1. Einſt Knechte der Finſternis; 
2. jetzt Kinder des Lichts. 


II. Wie gewinnen wir einen tiefen Eindruck von dem 
Segen des Miſſionswerkes? 


1. Wenn wir uns ein Elares Bild vom Elend der Heiden: 
welt machen ; 

2. wenn wir auf das Leben einer heidendhriftlihen Gemeinde 
achten. 
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IH. Unſere heidenchriftliden Brüder jenjeits des Meeres. 

1. Ein Boll von Gereinigten (wovon; Schilderung ihres 
früheren Zuftandes) ; 

2, ein Bolt von Heiligen (Wirkungen des Heiligen Geiftes 
in ihrem Herzen und: Xeben) ; 

3. ein Volk von Gerechten (Erempel von ihrer Heilsgewißheit 
und Olaubensfreudigfeit auf Grund der Rechtfertigung 
aus Gnaden). 


IV. Zwei Bilder aus der Heidenwelt als Spiegelbilder 
für uns. 


1. Ein Nachtbild (V. 9 u. 10); 
2. ein Lichtbild (V. 11). 


Far. Zwei werkvolle Beglaubigungen der 
Berufung zum Miſſitonsdienſt. 
(1. Kor. 9, 1-3.) 


Kor. 9, 1-3. Bin ich nicht ein Apoftel? Bin ich nicht frei? Hab ich 
nicht unfern Heren Jeſum Chriftum gejehen? Geid nicht ihr mein 
Wert in dem Herrn? Bin ic) andern nicht ein Apoſtel, jo bin ich doc 
euer Apojtel; denn das Siegel meines Apojtelamts jeid ihr in dem 


Herrn. Alfo antworte ih, wenn man mich fraget. 


Wenn man einen Mijfionar fragt: warum bift du Miſſionar 
worden oder woher haft du dir das Recht zu diejer Berufswahl 
nommen, jo fünnte man wohl jehr verſchiedene Antworten ver: 
hmen, wenn anders die Gefragten die Wahrheit jagen. Der 
ne hat diejen Beruf gewählt vielleiht aus Gehorjam gegen die 
ae ein anderer aus Liebe zu den Heiden, wieder einer aus 
m Wunſche, die Welt zu jehen, noch andere fei es, um eine 
bensverjorgung zu finden oder angejehene Männer zu werden. 
5 hat leider auch jolhe gegeben, die im geiftlihen Stande 
ne innern Beruf ftehen und wirfen. Wenn der Apoftel Paulus 
ich ſeiner Legitimation als Miſſionar gefragt wurde, ſo wies er 
ich unſerem Abſchnitt auf ein Doppeltes hin: Darauf, daß er 
n Herrn Jeſus Chriſtus ſelber geſehen habe, und daß die durch 
ine Predigt zum Glauben gekommenen Heiden eine fichtbare 
eglaubigung feiner Berufung zum Mpoftel jeien. Hinfichtlich 
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des erften Punktes könnte man denken, daß eine Verallgemein 
des Gedanfens auf alle Sendboten Chrifti nicht möglich 
weil fie nicht, wie der Apoftel, einer fihtbaren Erſcheinung ä 
teilhaftig werden; und binfichtlih des zweiten Punktes fi 
man eine en auf uns für bedenkli halten, jofern d 
der Erfolg des Wirkens als ein Siegel und Maßſtab feiner‘ 
tehtigung hingeftellt wird. Die Erfahrung lehrt doc, 
mander zum Prediger und Miſſionar von Gott berufen war ı 
auh in großem Segen gewirkt hat, ohne daß Menjchena 
folden Erfolg beobachten fonnten; ja jogar, daß manche übe 
Erfolglofigfeit ihrer Arbeit klagen mußten, obwohl fie gewiß ı 
Gott dazu auserjehen waren und in Treue wirkten. Und 
wir dürfen diefen doppelten Beweis des Apoftels für das gi 
lihe Recht feines Miſſionswirkens in demütiger Selbſtbeſcheid 
auch auf uns anwenden, oder vielmehr auch bei uns als e 
notwendige Beglaubigung fordern. Denn bei jedem vechten 2 
fionar muß zuletzt, wenn fein Amtsbemußtjein feine — 
bildung ſein und er auch andern gegenüber feine Berufsatl 
fol rechtfertigen fönnen, dies Doppelte vorhanden jein: Er m 
Chriftum gejehen haben, und an feinen Früchten muß erkaı 
werden, ob er ein. guter oder fauler Baum, ein Voir 
falſcher Prophet it. 

Er muß Chriftum gejehen haben. & reilich 
dies nicht gemeint, wie es die Jünger, ein Paulus und E 
phanus von ſich jagen konnten. Dieſe haben Chriftum perjön 
gejehen, teils in jeinem irdiſchen Leben, teils als Erhöhten: 
Rechten des Vaters. An fih darf es nit als eine Unmöglich 
behauptet werden, Chriftum auch jetzt noch ſchon hienieden 
feiner Herrlichkeit zu fehen. Beſonders fterbende Chriften, die 
einer innigen Gemeinſchaft mit ihm gejtanden hatten, find, ? 
3. B. von Johann Arndt erzählt wird, furz vor dem Tod je 
Anſchauung teilhaftig geworden. Wieder andere haben vorgegeb 
himmlische Erſcheinungen gehabt zu haben, und haben jogar di 
auf das Recht ihrer bejonderen Arbeit im Reiche Gottes gegrümd 
Aber dieje Legitimation darf immer nur als eine Ausnahme v 
der Regel gelten. Und doch bleibt es dabei, daß alle, die 
Keiche Gottes wirken wollen, insbefondere die Jünger für Chriſtꝛ 
werben wollen, erſt Chriſtum ſelber geſehen haben müſſen. € 
ſehen nicht mit dem natürlichen Auge, ſondern mit den Aug 
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es Glaubens. Ihn jehen heißt für uns, fein Heil erfahren, in 
iner Gemeinschaft, in ihm leben und weben. Ihn fehen heißt 
ir uns, jein Wort lieben und üben, denn Chriftus iſt der 
Nittelpunft der Schrift. Ihn jehen heißt für uns, mit feinen 
hahren Süngern Gemeinjhaft pflegen, denn in diefen ift er auch 
ir uns gegenwärtig. Ihn ſehen heißt für uns, den Heiligen 
Seit haben und ihn im Herzen bleibende Wohnung machen 
affen, denn er ift im Geift bei uns alle Tage bis an der Welt 
inde. Mit einem Wort, es wird von einem jeden, der in den 
Niffionsdienft treten will, als mwichtigite VBorausfegung die perfün- 
ihe Heilserfahrung gefordert werden müfjen. Und dies ift eine 
jedingung, die bei jedem vorhanden fein kann, während nur 
venige himmliſcher Erſcheinungen teilhaftig werden fünnen. Es 
t weiter eine Erfahrung, die für unfere Heilsgewißheit und für 
nfer Chriftenleben unentbehrliher und wirkſamer ift als Träume 
nd Vifionen. Es ift endlich ein Erlebnis, das gerade für den 
dient im Reiche Gottes deshalb jo notwendig bleibt, weil man 
a demſelben Chriftum und nur Chritum als das Heil der Seele, 
ls die Kraft des Lebens, als den Weg zur Seligfeit anpreijen 
ol und dies doh nur dann zu tun vermag, wenn man aus 
igener Erfahrung für die Wahrheit diefes Zeugnifjes, für die 
jeilöfraft jeiner Annahme eintreten kann. Es ift ein Widerfprud 
N ſich jelber, Prediger und Miffionar fein, ohne befehrt zu fein. 
Solche Menjhen reden von einer fremden Sade, die fie nicht 
ennen und fühlen, es fehlt ihnen daher auch der innere Drang 
azu, und ihr Wirken bleibt im günftigften Fall eine fchwere, 
alte Pflichterfüllung. Wie anders, wenn man mit Paulus 
ühmen darf: mir iſt Barmherzigkeit widerfahren; oder: ich tröſte 
uch mit dem Troſt, damit ich getröſtet worden bin; oder, wie 
t im erſten Timotheusbrief ſagt: Gott hat ſich meiner erbarmt, 
amit ich ein fichtbares Denkmal feiner Barmherzigkeit ſei mie 
modere, die auch an ihn glauben jollten zum ewigen Leben. Nur 
erettet jein bringt Netterfinn, und nur, was aus dem Herzen 
ommt, geht zu Herzen. 

„Das Siegel meines Apoſtelamts feid ihr,” fagt 
er Apoitel zur Gemeinde in Korinth. So wenig man im all- 
jemeinen den tatſächlichen Erfolg einer Wirkjamfeit zu ihrem 
Rechtsgrund machen darf, jo gewiß ift es andrerfeits, daß, wenn 
ur den Dienit eines Gottesfnechtes Menſchenſeelen wirklich zum 
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lebendigen Glauben gefommen find und in der Heiligung 
Lebens ftehen, jolde Wirkungen ein Beweis dafür find, daß: 
jolder Mifftonar ein Diener Chriſti ift. Die beſte Frucht i 
Miffionsarbeit find die geretteten Heidenjeelen, und jolche wert 
nur da fih finden, wo man weder im Dienjt des Teufels} 
in Hochmut und Selbitjucht, jondern allein in Gottes Kraft u 
in Chrifti Dienft gewirkt hat. Es ift Föftlih, wenn Prediger u 
Miffionare zu ihren Gemeinden jagen Fönnen: Das Siegel meir 
göttlihen Berufung jeid ihr. Dieje Beglaubigung ift zum 
läffiger als die Anerkennung einer geitlihen Behörde, aldi 
perjönliche Selbjteinfhätung, als die Verfiherung guter Freum 
Nur daß Feiner an feinem Beruf irre werde oder im jeine 
Wirken ermatte, falls er feine fihtbaren Früchte desjelben jeh 
jolte. Man ſucht doch zulegt nicht mehr an einem Haushalk 
denn daß er treu erfunden werde. Und der eine jäet, der and 
erntet im Reiche Gottes. Was jeder einzelne Diener des Her 
an unfterblichen Menichenfeelen in Wahrheit gewirkt und eriei 
hat, das wird erſt der legte Tag offenbaren, und an ihm merb 
wir gewißlich große Überrafhungen erleben: Der eine hat Groß 
erreiht, obwohl hienieden feine Arbeit völlig vergeblich erſche 
und ein anderer Tann feine bleibende Frucht aufmeilen, 
wohl er auf Erden der gefeiertefte Prediger oder der beliebt 
Milfionar gemwejen it. ' 


Unjere Berufung zum Miffionsdienit. 
. Sie fann von mander Seite angefochten werden; 
2. wir wollen ihretwegen eine Rechtfertigung nicht jehulk 
bleiben ; 
3. eine Beglaubigung für fie ift jedenfalls das, was € 
an mir und duch mic in feiner Gnade gewirkt hat, 
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(1. Kor. 9, 11-15.) 


1. Kor. 9, 11—15. So wir eud) das Geiſtliche jäen, iſt's ein groß Din 
ob wir euer LZeibliches ernten? So andere diefer Macht an euch 
baftig find, warum nicht vielmehr wir? Aber wir haben jolcher 
nicht gebraucht, jondern wir ertragen allerlei, daß wir nicht dem | 
gelium Chrijti ein Hindernis machen. Wiffet ihr nicht, daß die { 
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) Men, eſſen vom Dpfer? und die des Altars pflegen, genießen des 
Mars? Alſo Hat auch der Herr befohlen, daß, die das Evangelium 
| berfündigen, jollen jich vom Evangelium nähren. Sch aber habe der 
eeines gebrauchet. SH ſchreibe auch nicht darum davon, daß es mit 
mir alfo jollte gehalten werden. Es wäre mir lieber, ich jtürbe, denn 
daß mir jemand meinen Ruhm jollte zunichte machen. 


Bekanntlich hat unjer Herr und Heiland viel geredet und 
elehrt, was uns nicht mehr in den Evangelien aufbehalten iſt. 
‚ber in manden andern Schriften des Neuen Teitaments Elingen 
und je Worte des Heilands nad, die er bei irgend einem 
inlaß geſprochen haben muß, die fih dann durch mündliche über: 
'eferung in der Chriftenheit fortgepflanzt haben und jogar viel: 
icht als ſtehende Redensarten, als viel gebrauchte Dikta unter den 
hriſten zirkulierten. Ein ſolches Herrenwort iſt bekanntlich: Geben 
t jeliger ale nehmen. Auch in unſerem Abſchnitt deutet Paulus 
‚n joldes an, wenn er ſpricht: Alſo hat der Herr verordnet, 
ab, die das Evangelium verfündigen, jollen fih vom Evangelium 
ähren. Wir wollen zunächſt diejen Grundjaß jelber betrachten, 
nd jodann von jeiner praftiichen Anmendung im Dienjt des 
yerrn reden. 

Der Apoſtel weift im Zuſammenhang darauf hin, daß ſchon 
a5 Alte Teftament den Arbeiter des Lohnes wert erklärt; daß 
ısbejondere in der alttejtamentlihen Kultusordnung den Dienern 
5 Heiligtums bejondere Rechte zuerfannt worden jeien, um 
idlich die Autorität Chrifti jelber dafür ins Feld zu führen. 
nd er jelber fragt die Korinther: So mir euch das Geiftliche 
ien, it es ein großes Ding, mwenn mir euer LZeibliches ernten ? 
er Apoftel will damit jagen: der Dienft am Wort ift ein be- 
nderer Lebensberuf, in welhem man wie in jedem anderen fein 
igliches Brot finden fol. Und wer das Evangelium verfündigt, 
er bringt den Menſchen das höchſte Gut, weshalb es eigentlich 
anz jelbitverftändlih ift und nicht als eine bejondere Gnade 
der Verdienſt angejehen werden ſoll, wenn die Chriften ihre 
vediger bejolden und zwar auskömmlich befolden. Es wäre nicht 
wohl ein jehr idealer als vielmehr ein unnüchterner Standpunft, 
ı verlangen, daß das Evangelium ohne jedes Opfer jeitens der- 
nigen, denen es dargeboten wird, gepredigt wird. Die Gabe, 
ie man im Evangelium empfängt, ift umſonſt; jeder, aud der 
imfte, kann und ſoll ihrer teilhaftig werden, und hier gilt die 


Gottesgabe durch Menſchen uns vermittelt merden muß, um 
nit alle Chriften Vermittler derfelben fein können, jo it 


amt. Die Gemeinde überträgt die Aufgabe der Wortverkündig 

einem bejonderen von ihr auserwählten Prediger und übernin 
damit er feines Amts mit voller Ktaft walten fönne, ihrerjei 
die Verpflihtung feines Lebensunterhaltes. Und wenn wir ı 
die Milftonare denken, die ja zunächſt nicht von heidenchriſtlih 
Gemeinden angejtellt werden können, weil fie ſolche exit ſchaf 
müffen duch ihre Predigt, jo muß die geſamte Chriftenheit fi 
fie die Verpflihtung der Lebensunterhaltung übernehmen. Jede 
falls hat ein Miffionar das Recht, wenn er feine ganze Leben 
fraft dem Dienft Gottes widmet, dafür fein irdiiches Auskomm 
zu finden, denn der Arbeiter ift feines Zohnes wert. Die Heime 
gemeinde macht fi daher einer Pilichtverfäumnis jchuldig, me 
fie nur fo wenig zum Miffionswerf der Kirche beifteuert, daß 
Miffionare ihr tägliches Brot mit Sorgen efjen müffen, wie 
leider oftmals geſchieht. Freilih, nicht das hat Chriftus jeim 
Jüngern verheißen, daß fie in feinem Dienfte herrlich und 
Freuden Ieben würden. Das täglihe Brot und nur basjell 
haben wir zu verlangen. Wenn man aber einwenden wollte, de 
das tägliche Brot ein jehr dehnbarer Begriff jei, jo iſt dar 
zu ermwidern, daß einerjeits die Gejtalt der Lebensverhäli‘ 
im allgemeinen und der bejtimmte Ort der geiltlihen Wirkjamke 


zum täglichen Brot gehört; daß aber andrerfeits der geiſtliche 

und alle, die im Reihe Gottes arbeiten, fih durch Genügjamkei 
Anſpruchsloſigkeit und fröhliches Gottvertrauen vor den ande 
auszeichnen müffen. Es gilt auch hier, daß, wer am eriten 10 
dem Reihe Gottes trachtet, demjelben auch alles andere zufg le 
muß; und die Jünger haben einjt auf die Frage des Her 
„Habt ihr auch je Mangel gehabt?” antworten Fünnen: He 
nie feinen! Freilich glauben wir noch einen Unterjchied made 
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hung ihrer Zuhörer zur Darbietung des täglichen Brotes ge- 
t werden dürfen. Denn leider lehrt die Erfahrung, daß in 
— Kirche Chriſti je und je ſolche aufgetreten ſind und noch auf— 
ten, die zu faul find für angeſtrengte Arbeit, zu hochmütig für 
ſchlichtes Handwerk, und aus dieſem Grund die nad) ihrer 
er leichtere und bequemere Evangelijtentätigfeit erwählen, um 
) von den Frommen im Lande unterhalten zu lajjen. Golden 
it ohne Zweifel die Warnung: Wer nicht arbeiten will, der joll 
ch nicht eſſen. 
Eine andere Frage iſt es, ob ein Evangeliſt und Miſſionar 
‚ter allen Umſtänden von dieſem ſeinem Recht auf Erhaltung 
sbrauch machen ſoll oder nicht. Hier werden allein die beſonderen 
sehältniffe, unter denen er wirkt, entjcheidend jein müſſen. 
aulus richtete das Predigtamt aus und war ein Arbeiter wie 
ige, und doch hat er von jenem Recht feinen Gebraud ge: 
ht. Er hat ſich neben jeinem geiftlihen Beruf durch ein 
indwerk das tägliche Brot verdient. Er hat dies nicht getan, 
1 fi) als einen Heiligen verehren und anftaunen zu lajjen, jondern, 
e er jelber bezeugt, um dem Evangelium fein Hindernis zu 
reiten. Wir veritehen diejen Bemweggrund, wenn wir uns ver- 
genwärtigen, daß in jener Zeit die hriftlichen Gemeinden fait 
sſchließlich aus armen und einfachen Leuten bejtanden, denen 
> leibliche Erhaltung des Apojtels ſchwer oder gar unmöglich 
worden wäre. Hätte er aber ein jolches Anfinnen im Namen 
rer Verpflihtung dazu an fie geitellt, jo hätte er fürchten 
en, daß fie jolde Opfer von der Annahme des Evangeliums 
halten könnten. Befanntlih hat es zu allen Zeiten in der 
che ſolche Prediger gegeben, die jeinem Vorbild darin nad: 
folgt find, jei eö aus einem religiöjen Mißverftändnis, wonach 
es für eine höhere Heiligkeit halten, aljo zu handeln; jei es, 
ß fie fih jelber in der Selbjtverleugnung und Kafteiung üben 
ten; jei es endlich, daß fie mit Recht oder Unrecht für den 
ill ihrer Belohnung Nachteile für das Evangelium befürchteten. 
ich jolde hat es gegeben, die infolge ihrer ökonomiſchen Ver: 
Inifje darauf nit angewieſen waren; ja jogar, die ihr ganzes 
mögen dem Reiche Gottes opferten, im Vertrauen zu Gott, 
ß ihnen in jeinem Dienfte das tägliche Brot nie fehlen werde. 
er alle dieje Ausnahmen können nur aufs neue die Regel be- 
tigen: Die das Evangelium verfündigen, jollen fih vom Evan 
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gelium nähren. Es ift fein bejonderer Grad von Heiligkei 
den Lohn zu verzichten, und ebenjo darf man mit gutem 
wiffen das Brot efjen, das man fich in jeinem Beruf er 
hat. — Bei den Miffionaren allerdings kann je und je der & 
ähnlich Tiegen wie bei Paulus. Solche Miffionare, die im Di 
beftimmter Miffionsgejellichaften ftehen und arbeiten, müfjen » 
diefen erhalten werden; ſolche aber, die aus Liebe zum Herm 
eigenem Antrieb in die Heidenwelt hinausgehen als freie Eve 
geliften, werden entweder neben ihrer Predigttätigfeit dur ai 
Arbeit ihr Auskommen finden müfjen oder aber auf die fr 
Liebesgaben der Befehrten angemwiejen jein. * 

Für alle Fälle bleiben dieſe drei Eigenſchaften 


Tugenden im Predigt: und Miſſionsdienſt: das fröhliche © 
trauen auf Gottes Durhhülfe, der Sinn Heiliger Anſp 
lofigfeit und Genügſamkeit und die felbftlofe Hingabe an den Den 


2 

I. Der Arbeiter ift jeines Lohnes wert. — 

1. Das bleibt ein Grundſatz auch im Kirchen- und Die 
dienſt; 

2. die Liebe zu Gottes Reich muß unter —— 

freudigen Verzicht auf Lohn befähigen. 


II. Paſtor und Gemeinde. 

1. Der Dienſt, den der Paſtor der Gemeinde zu leiſt 
(Wortverkündigung); { 
. der Dienft, den die Gemeinde dem Paſtor ſch 
(Lebensunterhalt). 12 
> 


180) 


III. Bon dem Auskommen der Mijjionare. 


1. Ihr göttlider Anfpruh daran (darum —— 
die Miſſion); 

2. ihr genügſamer Sinn dabei (nur das tägliche Brot); 

3. ihr freiwilliger Verzicht darauf (wenn es das Ynt 
des Evangeliums fordert). 


N 
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39. Blicke in ein Milfionarsher. 
| (1. Kor. 9, 16—23.) 


or. 9, 16-23. Denn daß ich das Evangelium predige, darf ih mid 
ucht rühmen; denn ich muß es tun. Und wehe mir, wenn ich das 
Evangelium nicht predigte! Tue ich’S gerne, jo wird mir geloßnet; tu 
ichs aber ungerne, jo ift mir das Amt doch befohlen. Was ift denn 
nun men Lohn? Daß ich predige das Evangelium Chrifti, und tue 
dasjelbige frei umjonit, auf da& ich nicht meiner Freiheit mißbraude am 
Evangelium. Denn wiewohl ic) jrei bin. von jedermann, hab ich doch 
mich jelbit jedermann zum Knechte gemacht, auf dag ich ihrer viel ge- 
winne. Den Juden bin ich worden als ein Jude, auf daß ih die 
Suden gewinne. Denen, die unter dem Gejes jind, bin ich worden als 
unter dem Gejes, auf da& ich die, jo unter dem Geſetz jind, gewinne. 
Denen, die ohne Gejes jind, bin ih als ohne Gejeg worden, (jo ich 
doch nicht ohne Gejes bin vor Gott, jondern bin in dem Gejes Chrifti), 
auf das ich die, jo ohne Gejes jind, gewinne. Den Schwachen bin ich 
worden als ein Schwader, auf dag ih die Schwachen gewinne SH 
Bin jedermann allerlei worden, auf daß ich allenthalben ja etliche jelia 
made. Soldes aber tu ih um des Evangeliums willen, auf dab id) 
ſein teilhaftig werde. 


Es find ergreifende Worte, die Baulus in unjerem Abjchnitt 
u den Chriften in Korinth jpriht. Er ſchüttet jein apoftoliiches 
jetz aus, das ein Herz voll Begeifterung für jeinen Beruf, voll 
iebe zu den Heiden, voll gänzliher Selbithingabe geweſen ift. 
seine Worte jeien uns ein Spiegel, aus dem wir erfennen, ob 
ie Pauli Nachfolger find im Kirhendienit und im Mifftonsdienit. 
Ind wenn das Rejultat der Selbitprüfung das fein wird, daß 
ie hinter diefem Vorbild weit zurüdgeblieben find, jo mollen 
ir uns wenigjtens dur jeine Vergegenmwärtigung erfriihen und 
ur Amtstreue aufmuntern lafjen. Er beantwortet uns die beiden 
tagen, warum er das Evangelium predigt, und wie er fein 
Imt führt. 
Barum predigte er das Evangelium? Jh muß 
fun, jagt er, und wehe mir, wenn ich es nicht täte. Dieſes 
it feine harte Notwendigkeit, Feine jaure Pflicht, fein wider: 
illiger Gehoriam, jondern ein innerer Drang im Herzen, ein 
mendliches Bedürfnis in der Seele, ein freier Zwang im Gemüt. 
andern Stellen weift der Apoftel darauf hin, daß Die 
igeliumsverfündigung jeine Schuldigfeit jei; er hat Diejes 
von Gott überfommen, und es ift einfahe Pflicht, jein Amt 
Mayer, Miffionsterte. II. 9 


1 
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zu tun. Hier aber redet nicht der überlegende Verftand in i 
fondern das liebende Herz. Wer Vergebung der Sünden 
pfangen hat, von der Liebe Chrijti erfüllt ift, vom Geift Got 
getrieben wird, der kann nicht anders, als dahin zu wirken, d 
alle anderen Menſchen des Heils teilhaftig werden, das ex jell 
genießt. Mit den Worten: Weh mir, wenn ih es nicht Ki 
will er nicht die der Pflichtverfäumnis drohende Strafe andeufe 
fondern ausiprehen, daß er fich jelber verneinen würde, | 
eigenes Sch befämpfte, wenn er dem Drang jeines Herzens ni 
folgen würde. Es wäre Umnatur. Wie eine Mutter nicht ande 
Tann, als ihr Kind lieben, jo fonnte Paulus nicht anders, & 
den Heiden predigen. Das war eine Glut in jeinem Herzen, f 
nicht erfaltete mit feinem Alter, nicht erftidt werden Fonnte bit 
Berfolgungen, nicht künſtlich gejhürt werden mußte, die vorhi 
bis zu feinem jeligen Ende. Wie tun wir unjeren Miſſionsdien 
Tun wir ihn nicht gern, jo müſſen wir ihn ungern tun, denm 
it unfer Amt. Xeiften wir ihn aus bloßem Gehorjam, jo zu 
auch darauf ein Segen, aber es fehlt die rechte Berufsfreubigke 
Erfüllen wir ihn aus regem Pflihtbewußtjein, jo werden wir ı 
der Arbeit Befriedigung finden, aber im Falle eines Mißerfolg 
mit uns jelber unzufrieden jein. Nur dann, wenn jene Gluri 
Herzen brennt, wenn jenes jelige Muß uns erfüllt, werden w 
unfer Amt mit Freuden ausrichten und darin niemals ermüden. 
Wie wirkte der Apoftel? Ich bin jedermanns Kne 
jagte er. Nicht wollte er damit behaupten, daß er ſich nad) de 
Urteil der Leute richte, wie leider viele Prediger in diefem Sim 
jedermanns Knechte find. Auch wollte er damit nicht jagen, &6 
er als Miffionar der abhängigfte Mann in der Welt jei, m 
dem jeder mahen kann, was er will; wohl fühlte er fich jelb 
als den allerniedrigften, als den geringiten unter den Apofteh 
aber wir willen auch, wie hoch geachtet, verehrt und geliebt ı 
bei jeinen geiftlihen Kindern war. Wenn er fi jedermann 
Knecht nennt, jo will er damit zum Ausdrud bringen, daß € 
jein ganzes Tun und Laffen in den Dienft der Sade Golte 
ftelle und fein Leben und Wirken jo einrihte, daß er fi daran 
am eheiten einen Erfolg für das Evangelium und für die Re 
tung der unfterblihen Seelen verjprechen könne. Hatte er 7. % 
ftreng geſetzliche Juden vor fi, jo beobachtete er das jübijd 
Geſetz, obwohl er fih durch Chriftum davon befreit wußte, wei 
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- hoffte, damit ihre Herzen für feine Verkündigung empfänglich 
ı machen. Hatte er Heiden vor fi, die das moſaiſche Geſetz 
ht kannten, jo forderte er von denjelben nicht, was in jenem 
ſchrieben jteht, fondern er wies fie auf die freie Gnade Gottes 
in, als welche die Sünder gereht macht. Hatte er Schwahe im 
slauben vor fich, jo blickte er nicht verächtlich auf fie herab, 
ndern ftellte fich jelber als ein weiſer und barmherziger Seel— 
ger auf die Stufe ihrer geiftlihen Unmündigfeit, um fie mit 
ch hinaufzuführen auf die Höhe des Glaubens. „Ich bin allen 
les geworden, auf daß ih ja etliche jelig made.” Das alles 
t er um des Evangeliums willen, um dasſelbe jomohl zum 
jemeingut aller zu machen, als auch felber desjelben perjönlich 
nmer mehr teilhaftig zu werden. — Dürfen wir als Prediger 
nd Miffionare ebenfo handeln? Berfallen wir damit nicht dem 
zorwurf des Dpportunismus? Machen mir uns damit nicht 
ner unberechtigten Affommovdation ſchuldig? Sa, huldigen mir 
iht am Ende dem Grundjag: Der Zweck heiligt das Mittel? 
er kann in ſolchem Berfahren nicht ein gut Stüd Heuchelei 
ecken, wenn man ſich anders gibt, als man jelber ift und denkt? 
Jarf das Evangelium für jeden Preis Fäuflich jein? Nichts 
nderes wollte der Apoftel mit diefen Ausführungen zeigen, als 
aß ein rechter Seelforger und Milfionar, wenn er erfolgreich 
seeljorge treiben will, das Bedürfnis jedes einzelnen kennen muß 
nd fi in der Art und Weiſe feiner GSeelforge an ihm nad) 
iejem Bedürfnis zu richten hat. Daß diefer Grundfag nit 
nmer beobachtet wird, hat viele Mißerfolge verjhuldet und viel 
Schaden in der Kirche Chrifti angerichtet. Man kann die Chriften 
nd Heiden niht nah einer Schablone jelig machen. jeder 
Nenih it ein bejonderer Gottesgedanfe und jeder hat den Anz 
uch bejonderer Nücfiht und Pflege. Ein alter Mann muß 
r der Seeljorge anders behandelt werden wie ein Kind, ein 
yeide anders als ein Chrift, ein verjtodter Sünder anders als 
in verlangendes Herz, der Traurige anders als der Fröhliche, 
nd der Anfänger im Chriftentum anders als ein gereifter Chrift. 

ieſe Kunft, den inneren Stand und das bejondere Bedürfnis 
es einzelnen kennen zu lernen und ihm auf Grund folder Er— 
nninis die rechte geiftliche Speife darzubieten, lernt man nicht 
uf der Hochſchule. Man lernt fie in der Schule Jeſu, wenn 

an nämlich auf fein Vorbild achtet. Man lernt fie in der 
| 9* 
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Schule des Heiligen Geiftes, der uns, wenn mir ihn da 
bitten, in alle, alſo aud in diefe Wahrheit leiten will. Ya, ı 
kann fagen, einer, der diejes heilige Muß im Herzen hat, n 
im einzelnen Fall mit einer genialen Unmittelbarfeit das Rich 
treffen, denn das Auge der Liebe ift jcharf, ein liebendes Herz 
empfindungsvoll, es kann fih in das Bedürfnis des ander 
hineinverjegen und demgemäß die rechten Heilmittel auswählen 
Auch hier gilt in gewiſſem Sinn: Liebe (ama), und du fam 
alles tun. ° Ad, daß wir mehr folder Seeljorger hätten, wi 
Paulus war! Noch mehr folder Miffionare in der Heidenmelt 
Viele Seelen könnten am Ende deshalb verloren gehen, weil fi 
für ihre Krankheit nicht den richtigen Arzt gefunden haben. | 
viele werden gerettet werden, weil ihre Seeljorger ihnen perfönl 
nachgingen und nicht ruhten, bis fie ihren Gott und Heilan 
gefunden hatten. Wer wie Paulus über alle feine Seelſo 

arbeit ſchreibt: Nur felig! der wird viele Frucht jchaffen. Un 
wenn er auch nicht alle, jondern, wie Paulus annimmt, 
etliche jelig madt, jo bat er doch getan, was er Fonnte, un 


wird aus Gottes Hand jeinen Lohn empfangen. = 
£ 

I. Ein ganzer Miſſionar. J 

1. Er kann nicht anders, als predigen; — 

2. er will nichts anderes, als ſelig machen. 

II. Das Geheimnis der großen Wirkſamkeit Pauli. 3 


Es iſt: 
1. der beſondere Beweggrund, der ihn zu ſeiner Arbeit treibt 
2. die bejondere Art und Weiſe, wie er jeine Arbeit vollbring 
Ri 
40. Göhendienſt oder Golkesdienſt. i 
(1. tor..10, 19213 * 


1. Kor. 10, 19—21. Was ſoll ih denn nun jagen? Soll ich jagen, da 
der Götze etwas ſei? oder, daß das Götenopfer etwas jei? Aber it 
jage, was die Heiden an das opfern jie den Teufeln, und mid 
Gotte. Nun will id nicht, dab ihr in der Teufel Gemeinjchaft jein fol 
Ihr könnt nicht zugleich trinfen des Herrn Kelch und der Teufel Feld 
ihr könnt nicht zugleich teilhaftig fein des Heren Tiſches und der Teufe 
Tiſches. J. 
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R Die Frage, die den Heidenchriſten in Korinth innerlich zu 

ffen machte, wie weit ſie nämlich ihre Gemeinſchaft mit der 
bensweije und den Sitten der Heiden beibehalten fönnten, fehrt 
allen Zeiten in der Mijfion wieder. Denn wenn auch dur 
die Belehrung der Menſch ein neuer wird, errettet aus der Dbrig- 
feit der Finſternis und hineinverjeßt in das Neich des geliebten 
Sohnes Gottes, jo bleibt er doch ein Glied jeines Volfes, jo iſt 
er doch noch mit taufend Fäden mit demjelben verknüpft, und es 
fragt fi, inwieweit der Bruch mit der Vergangenheit um des 
Glaubens willen zu erfolgen hat. Bei jenen Heidenchriſten in 
Korinth bezog ſich das Gemijjensbedenfen darauf, ob fie als Chrijten 
das Gößenopfer weiter mitefjen dürften oder nicht. Wenn der 
Apoftel Paulus auch ſonſt gemäß jeiner evangelifchen Freiheit 
den befannten Grundjag vertrat: Was zum Munde eingeht, das 
verunteinigt den Menjchen nicht, jo forderte er doch von jenen 
Chriften, daß fie auf das Ejjen des Götzenopfers verzichten jolten, 
weil man mit demjenigen, dem man opfert, in Gemeinihaft tritt, 
indem er fie zugleich auf das heilige Abendmahl hinwies, Durch 
welches jie mit dem Herrn in Gemeinjchaft treten. Drei Ge— 
danken wollen. wir furz wegen ihrer allgemeinen Bedeutung 
erwägen. 

Eritens: Wem man opfert, mit dem tritt manin 
Gemeinſchaft. Folglich find die Gögenopfer ein Gößendienit, 
ein Zeufelsdienit. Es it ein furchtbares Wort, das Paulus 
über das Heidentum jpricht, wenn er jagt, fie treten mit dem 
Teufel in Gemeinjhaft. In unjerer Zeit will man nichts mehr 
wien von der Exiſtenz viejer böjen Geilter. Alle Berfuhung 
zur Sünde führt man auf die arge Welt um uns oder auf das 
böſe Herz in uns zurüd; gewiſſe Krankheiten, die das Neue Te— 
tament auf dämonijhe Einflüffe zurüdführt, juht man aus 
natürlihen Urjahen zu erklären, und der Teufelsglaube gilt als 
ein überwundener mittelalterliher Aberglaube. Ob nicht jolde 
Meiiter Klüglinge, die es immer bejjer wiſſen als die Schrift, 
zu anderen Gedanken fommen würden, wenn fie das Heidentum 
aus eigener Anjhauung fennen lernten? Solden, die wie die 
Miffionare jahrelang mitten im Heidentum leben, iſt das Reich 
der Finiternis eine erjchütternde Wirklichkeit, und fie verjtehen, 
was es heißt, wenn Jeſus die Erlöjung, die er bringt, unter 
anderem damit charakterifiert, er jei gekommen, die Werfe des 
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Teufels zu zeritören. So mande Erſcheinungen im Heidenn 
müßten auf künſtliche Weije erklärt werden, wenn man fie n 
außermenſchlichen Einwirkungen zufchreiben will. Ja das Heid 
tum iſt recht eigentlih die Domäne des Satans. Geit Jal 
hunderten übt er dort eine unbeſchränkte Herrſchaft aus, und d 
armen Heiden leben Iebenslänglih in der Furcht. Wenn fi 
wenigitens nur willenlofe Werkzeuge von ihm wären! Aber fi 
dienen ihm, indem fie ihm opfern; ihre Gemeinschaft mit ihr 
wird immer fejter und vielfeitiger, je länger fie leben und j 
älter fie werden. — Diejem Herriher fteht ein — 
gegenüber, unſer Heiland und Erlöſer. Wie die Heiden de 
Teufeln Opfermahlzeiten halten, jo bietet diejer Herr den Geine 
auch ein Opfermahl an, das Abendmahl, das wir ein Opfermah 
nennen fönnen, nicht weil wir dabei dem Herrn opferten, jonden 
weil wir durch dasjelbe feinen am Kreuz geopferten Leib um 
fein im Tod vergoffenes Blut uns aneignen. Durch dieſes 2 
treten die Chrijten in innige Gemeinjhaft mit ihm; ja es il 
kein Band, das uns feſter mit ihm verknüpfte als dieſes. S 
ſpiegelt ſich der große Gegenſatz zwiſchen Teufel und oft 
zwiſchen Heidentum und Chriſtentum auch in dem Gegenſe 
zwiſchen heidniſchen Opfermahlzeiten und dem chriſtlichen Wend 
mahl. Was muß es auf die Heiden für einen Eindruck machen 
wenn fie eine Chriftengemeinde das Abendmahl feiern jehen? E 
it au ein Mahl, bei weldem Leib und Blut genofjen win 
es iſt au ein Mahl, an dem viele teilnehmen; es ift aud ei 
Mahl, welches die Teilnehmer mit dem unfichtbaren Spender ii 
Verbindung bringt. Aber dort wird es eine Verbindung mit de 
Hölle, hier mit dem Himmel; dort mit der Finjternis, hier mi 
dem Licht; dort mit dem Tod, hier mit dem Leben. Beide 
Mahlen gemeinjam ift nur dies, daß in den äußeren fichtbare 
Formen unfihtbare Kräfte wirkſam find und daß die Teilnehme 
daran eine Wirkung für ihre Eeele davontragen (entweder 3 
ihrem Verderben oder zu ihrem Heil). 

Zweitens: Es gibt feinen größeren Gegenjaß 4 
das Reich der Finſternis und das Reich Gottes. € 
ift wirflih nicht fo, daß die Heiden nur noch nicht jo weit fin 
wie wir im Wiffen, in der fittlihen Kraft, in den Formen de 
äußeren Lebens; und es ift wirklich nicht jo, daß der befjere Zu 
itand der Shriftenheit als das Reſultat eines allmählichen Fort 
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ritts aus jenen niederen Entwidlungsitufen zur geiftigen und 
lihen Höhe zu begreifen wäre. Hier gibt es nur ein Entweder- 
er. Die Heidenwelt ift das Werk des Teufels, das Gottes- 
reich iſt das Werk Chriſti. Gerade wenn man im Heidentum 
febt, wird man den doppelten Eindruck gewinnen: Einmal, was 
es um die Finiternis it; zum andern, daß das eich Gottes 
stwas anderes ift, etwas ihm direft Entgegengejegtes und ebenſo 
sine Wirklichkeit wie jenes. Der Böje wirft eitel Böjes, Gott 
haft lauter Gutes. Dort geht es immer tiefer hinab mit dem 
Menihen, hier immer höher hinauf. Es wäre wünjchenswert, 
daß nur wahre, lebendige Chriften in die Heidenwelt fämen, um 
u erkennen, was es um das Reich der Finiternis iſt; und daß 
Heiden, wenn fie nah Europa kommen, nur in eine geförderte 
Shrütengemeinde kämen, wie es leider jelten der Fall iſt (3. B. 
ehen die Wilden, die Forſchungsreiſende aus heidnijchen Ländern 
u den Ausftellungen in den Großftädten mitbringen, meijtens 
ehr wenig vom wahren Chriftentum), jo würden fie erfennen, 
vas es um das Reich Gottes it. Einen Frieden, eine Ber: 
tändigung, einen Ausgleich zwiſchen diejen beiden Mächten kann 
3 nie geben. Sie jtehen vielmehr in bejtändiger Kriegäbereit- 
haft einander gegenüber, und der Sieg der einen ijt eine Nieder: 
(age der andern. Gerade weil mit der Milfion das Reich Gottes 
n das Reich der Finiternis einbricht, findet diejelbe jo jtarfen 
Widerſtand, jo glühenden Haß, jo jchmwere Verfolgung. Gegen 
olde Chriften, die feine wahren Chriften find, wird der Herrſcher 
m Heidentum, das ift der Teufel, feine Heeresmacht aufbieten; 
ber wo er fühlt, daß das Reich Gottes fommt, da tut er alles, 
im das neue Regiment unmöglih zu machen und fich jein altes 
Herrihaftsgebiet zu erhalten. Darum jollen die Miffionare die 
diße, die ihnen begegnet, fich nicht befremden lafjen. Es wäre 
innatürlib, ja bedenklich, wenn ihr Kommen in die Heidenmelt 
ort nicht die größte Unruhe, den beftigiten Kampf hervorriefe. 
Denn in ihnen jtoßen die größten Gegenjäge, die es gibt, auf- 
inander: Das Reich Gottes und das Reich der Finfternis. 
Drittens: Darum joll der Heidendhrift, der zum 
Tiih des Herrn geht, ſich niht mehr an dem Götzen— 
ienſt beteiligen. Er ſoll dies nicht nur deshalb unterlaffen, 
veil aus jeiner Teilnahme an den Opfermahlgeiten jeine noch 
jeiöniichen Verwandten den fälihlihen Schluß ziehen Fönnten, 
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ſchuldigung für fich ſchöpfen könnten. Er foll es um 5 
willen unterlaffen, denn ißt er Opferfleifh, jo dient er 
Teufel; genießt er das Abendmahl, jo dient er dem & 
Aber niemand kann zwei Herren dienen, entweder er wird | 
einen anhangen und den andern veradten. Dur den Glau 
it er herausgenommen aus dem SHerrichaftsgebiet der Finftern is 
durch das Abendmahl wird er hineinverſetzt in den Bereich be 
Wahrheit und des Lichts. Er fol nicht im Licht mit der Fin 
jternis Gemeinſchaft pflegen; er joll allein dem neuen He 
dienen, der ihn zu jeinem Eigentum gemacht hat. 

Das wird aljo bei der Frage, inwieweit ein getaufter Heit 
die bisherige Lebensweije fortführen darf oder nicht, entjcheiden 
fein müfjen, ob diejelbe in irgend einer Weife die Gemeinde 
mit der Finfternis in fich ſchließt, vermittelt oder zur Darftellum 
bringt. Es gilt auch hier: Nein ab und Chrifto an, jo ift di 
Sah getan; es gilt auch bier das ernſte Wort Chrifti: © 
Himmelteich leidet Gewalt, und die Gewalt tun, die reihen © 
an ſich! 

Das Reich des Lichtes und der Finfternis. 

1. Es find die größten Gegenſätze, die es gibt; 

2. es gibt zwijchen beiden feine Vermittlung; 

3. darum muß ein wahrer Chrift mit allem heidniſche 

Weſen brechen. 


RT 


41. Drei Perioden in vem Teben eines 
Milfionars. d 
(1. Kor. 15, 9—10.) 


1. Kor. 15, 9—10. Denn id) bin der geringite unter den Apojteln, als d 
id) nicht wert bin, daß ich ein Apoſtel heiße, darum daß ich die © 
meine Gottes verfolget habe. Aber von Gottes Gnade bin id), das ii 
bin, und feine Gnade an mir ift nicht vergeblich gewejen, ſondern 
habe viel mehr gearbeitet denn fie alle; nicht aber ich, ſondern Gokte 
Gnade, die mit mir ift. 


Wir jtellen hier den Apojtel Paulus unjeren ifonane 
als Vorbild hin, als einen Spiegel zur Selbftprüfung. do 
drei Perioden in feinem Leben jpricht der Apojtel: Bon eine 


| 
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x von einer Zeit im Dienft feines Gottes und Heilandes. 
Die Zeit in Unmwiffenheit und Sünde Den ge 
ringften unter den Apojteln nennt fih Paulus, weil er früher die 
Gemeinde Gottes verfolgt habe. Wir wiſſen, daß dieſes jein 
Tun nur eine Unwifjenheitsfünde war; er hielt die Verfolgung 
der Chrijtengemeinde für eine heilige Pflicht, für wahren Gottes: 
dienst, weil er die Chrijten für Yeinde Gottes und jeines Volkes 
hielt. Und wenn er auch wußte, daß er durch die Gnade Gottes 
ein anderer war, jo blieb ihm doch dieſe Periode feines Lebens 
unvergeßlich; auch die vergebene Schuld blieb ihm in lebendiger 
Grinnerung zeitlebens, und weil die andern Apoftel des Herrn 
ich in ihrem früheren Leben Feiner ähnlichen Sünde ſchuldig 
gemacht hatten, hielt er fich jelber für den geringiten unter den 
Apofteln. Diejes Bekenntnis war Wahrheit in jeinem Munde, 
nit Heuchelei und falfhe Demut; er gehörle nicht zu den 
Chriften, die in übertriebener Selbjtverdammung ein verdienftliches 
Wert juhen und im tiefften Grunde doch nicht an ihre Schlechtig- 
feit glauben. Bedeutſam ift hier, daß bei dem Apoſtel das 
Sündenbemwußtjein, jogar wo es ſich um vergebene Sünden han- 
velte, nie ein überwundener Standpunkt war, jondern ihn aud) 
im Stand der Gnade erfüllte. Auch hierin jteht er im Gegenſatz 
zu jenen vollfommenen Heiligen, die von fih rühmen können, daß 
ie fi) feiner Sünde mehr bewußt feien und eitel Frieden und 
Freude in der Gemeinjhaft mit Chrilto empfänden. Das Ver— 
folgen der Gemeinde Gottes in der Zeit vor Damaskus blieb 
ein dunkler Schatten über feinem Weg; nit als ob immer 
wieder neue Gewiſſensbiſſe ihm die Gemwißheit der Verföhnung 
geraubt hätten: Er war der Vergebung gewiß. Aber die fleißige 
Erinnerung an die Sünden jeines früheren Lebens erhielten ihn 
in chriſtlicher Demut, ließen ihm die Gnade Gottes um jo größer 
erfheinen und diejelbe ftets von neuem um fo feiter im Glauben 
ergreifen. Wohl nicht jeder Miſſionar, ja die allerwenigiten unter 
ihnen werden ſich vor ihrer Befehrung dieſer Baulusfünde ſchuldig 
gemacht haben. Aber wenn fie ihr vergangenes Leben prüfen 
wollen im hellſcheinenden Lichte der Wahrheit, werden fie manche 
Sünden darin entdeden, für die fie Vergebung bedürfen. Und 
wenn fie auch wiſſen, daß ihnen diefe Vergebung ſchon zuteil ges _ 
worden iſt, jo jollen fie doch immer wieder der Selbitprüfung 
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defto unverdienter, Eöftliher und verpflichtender erſcheinen laff 
Manchmal hat ein Chrift eine Schuld in feinem Leben, um 
niemand weiß als er jelber, ja, die ihm erſt im jpäteren el 
plöglih durch Gottes Geiſt aufgededt wird. Und es it e 
Beweis, daß er auf dem rechten Weg ift, wenn er fi über fol 
Erinnerungen nicht Teichtfinnig hinmwegjegt, fie nicht als eine in 
bequeme Laſt möglichit jchnell abzuwerfen jucht, fondern das Selbf 
gericht der Buße an ſich vollzieht, nicht ruht, bis er ihrer Ver 
gebung gewiß und froh geworden ift und fie ſich immer * 
von neuem zu heilſamer Demütigung vergegenwärtigt. 4 
Wohl allen, bei welchen auf eine ſolch unſelige Periode 
Leben eine Stunde fommt, von der fie jagen Fönnen: Mir 
Barmherzigkeit widerfahren. Diefe Stunde ſchlug bei Pau 
vor Damaskus, wo er Vergebung der Sünden empfing und 
dem beftigiten Feind des Chriltentums zu einem demütigen Di 
und glühenden Verehrer Jeſu Chrifti wurde. Wir mollen 
jagen, daß in dem Leben jedes Chrilten die Ummandlung 
plöglih, jo wahrnehmbar und jo durchſchlagend erfolgen m 
wie bei dem Apoftel. Die Lebensführungen verjchiedener find 
ſchieden; aber das freilich muß bei jedem wahren Chriften gejag 
werden können, daß er eine Befehrung und Wiedergeburt wirflid 
erlebt habe; daß er aus einem Leben in Sünde und Ungerechtig 
keit zu einem Leben in Gott, im Glauben und in der Liebe ge 
fommen ſei und daß jein ganzes weiteres Leben eine fortgehend 
Beftätigung diefer Erfahrung fei. Bon Gottes Gnaden bin ib 
was ih bin, fagt Paulus, und feine Gnade ift an mir nicht ver 
geblich gewejen. Beides alfo fpricht er aus: fomohl daß ſein 
Befehrung ein Gnadenwerk Gottes an ihm war, als aud, dal 
ev felber diefe Gnade im Glauben ergriff, jo daß fie nicht ve 
geblih an ihm war. Und alle Kinder Gottes führen ihr 4 
Leben auf Gottes Gnade als ſeine letzte Urſache zurück; ſie 4J 
aber auch, daß es ganz ohne fie nicht ging, daß fie vielmehr m 
heilsverlangendem Herzen die angebotene Vergebung glauben un 
den Heiligen Geift fein Erneuerungsmerf willig an fi tun lafjeı 
mußten. Dürft ihr, ihr lieben Brüder in der Milfion, au 
auf eine folde zweite Periode in eurem Leben bliden? 
wahr, das iſt eine felige Beihäftigung, wenn man ſich die Zei 
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a enmärtigt, da man von Gottes Hand ergriffen ward, da 
man feinen Ruf vernahm, da man in das neue Leben über: 
ging. Es können verſchiedene Umftände gemwejen fein, deren fich 
Gott bei unferer Befehrung bediente. Bei dem einen war es 
ein unmittelbarer Eindrud aus feinem Worte, den er durch die 
Predigt eines geiltgejalbten Zeugen empfing, bei einem andern 
das Sterbebett eines Gottesfindes, das ihn ftille ftehen und feinem 
Leben eine neue Wendung geben ließ; bei dem dritten ein all- 
mähliches Fremdwerden der Welt, das ihn zulegt ganz auf Die 
Seite Jeſu trieb; bei einem vierten endlich eine bejondere Erfahrung 
der Freundlichfeit Gottes, aber immer muß es die Erfahrung 
gewejen jein: Das Alte ijt vergangen, fiehe, es iſt alles neu 
geworden. Die Belehrung braucht nicht immer wie bei Paulus 
mit der Berufung zum Miffionsdienjt zufammenfallen; wohl aber 
muß fie in jedem Fall diefer vorangegangen fein. Und wenn 
wir auch durch die Sündenvergebung nicht zu vollfommenen Hei— 
ligen geworden find, jondern nad wie vor täglich ihrer reichlich 
bedürfen: wenn unſer Chriftenleben nur in dem Befenntnis des- 
jelben Apoftels einhergeht: Nicht, daß ich’s ſchon ergriffen hätte, 
oder ſchon vollfommen wäre; ich jage ihm aber nad), daß ich es 
srgreifen möchte, nachdem ich von Chrilto Jeſu ergriffen bin. 
Köftlih ift es, wenn man jeinen Danf für die er- 
fahrene Gnade damit bemeift, daß man wie Paulus fein 
ganzes Leben in den Dienſt Gottes jtelt. Er konnte von fi 
jagen, als von der dritten Periode jeines Lebens, die bald nad 
jeiner Befehrung angefangen und bis an feinen Märtyrertod ge- 
währt hat: Sch habe mehr gearbeitet als fie alle, nicht aber ich, 
ondern Gottes Gnade, die mit mir war. Dieſes Befenntnis ijt 
ein wunderbares Ineinander von Demut und Selbitbewußtfein. 
Das Selbitbewußtjein, viel mehr als andere gearbeitet zu haben 
im Dienft des Heren, wird uns wohl alle nicht erfüllen; aber 
gut iſt es, wenn uns unſer Gewiſſen Zeugnis gibt, daß wir für 
Ihn gearbeitet haben, daß fein Neid) zur wichtigften An: 
gelegenheit unjeres Lebens wurde und zu einem ununterbrochenen 
Dankopfer für feine Gnade. Und je mehr wir für den Herrn 
tun, defto weniger werden wir es uns jelber zuſchreiben, jondern 
vielmehr wie Paulus die Gnade Gottes rühmen, die uns 
würdigt, ihm zu dienen, und die in unjerer Schwachheit mächtig 
it. Es wäre doch köſtlich, wenn diefe Periode unferes Le— 
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bens, die die überſchrift trägt: Frei zum Dienft, die längf 
allen wäre! 


I. Ein Selbjtbefenntnis eines Miffionars. 
Es ift: 
1. ein Bekenntnis der Schuld; 
2. ein Bekenntnis der Heilsgemwißheit ; 


3. ein Befenntnis der Hingabe in Gottes Dienit. F 


II. Der geringjte und größte unter den Apoſteln. 

1. Der geringſte nach feinem eigenen Urteil; k 

2. der größte nah dem Urteil "Gottes und der Kirche J 
hat mehr gearbeitet als alle). 


— 
7 


4 
42. Die Erziehung zum Geben. k 
(1. Kor. 16, 1—3.) i 


1. Kor. 16,1—3. Was aber die Steuer anlangt, die den Heiligen geicjieh 
wie ich den Gemeinen in Galatien geordnet Habe, aljo tut auch ih 
Auf jeglihen erjten Tag der Woche Yege bei fich ſelbſt ein jegl 

unter euch, und ſammle, was ihn gut dünkt, auf daß nicht, wen 
fomme, dann allererjt die Steuer zu jammeln jei. Wenn ich 
fommen bin, welche ihr dafür anjehet, die will ih mit Briefen 3 
daß ſie hinbringen eure Wohltat gen Jeruſalem. 


Als eine Lektion über das Geben, das in der Diff 
eine wichtige Sache ift, wollen wir diefen Abjchnitt betrachter 
Der Apoſtel ſpricht darin von dem Geben für die Miſſion, da 
eine heidendriftlide Gemeinde jehuldig ift. Und das mwäı 
ein wichtiges Kapitel, wollten wir bei diefem Anlaß den Nachwe 
führen, daß und warum auch die heidenchriftlihen Gemeinde 
nit bloß Empfänger fein und bleiben dürfen, ſondern ihre 
Dank für die Gabe des Evangeliums durch Gaben an die aben 
ländifche Chriftenheit abftatten und für ihre eigene Unterhaltun 
jelber die Mittel aufbringen müſſen. Aber wir verallgemeiner 
bier den Gedanken und reden von der Pflicht des Gebens — 
Miſſion, bezw. von der Erziehung zu ſolchem Geben. 

Denn das Geben iſt nicht jedermanns Ding, man Tann 
wahrer Chrift geworden jein, und doch fehlt es noch an 
rechten Opferwilligfeit für Gottes Neid. Paulus ſoll uns heut 
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in bejonderer Lehrmeiiter jein, wie man bei den Gemeinde: 
gliedern die Luft zum Geben mweden fann. Man muß ihnen 
jagen, warum das Geben notwendig ift, wie fie auf leichte Weiſe 
‚um Geben befähigt werden, und daß fie jelber ihre Gaben aus- 
teilen dürfen. 

Paulus fordert die Chriften in Korinth zum Geben auf für 
ındre chriftlihe Gemeinden. Er tat dies nicht bloß, weil mit 
ſolchem Geben und Opfern für den Gebenden jelber ein geijtlicher 
Segen verbunden war, jondern weil die Gemeinden, für welche 
»r Gaben erbat, derjelben dringend bedürftig waren, und weil es 
sbenjolche Gemeinden waren wie fie jelber. Darauf alfo fommt 
3 an, daß wir den Gemeindegliedern von der Not und Hülfs- 
yedüirftigfeit derjenigen erzählen, für melde die Gaben beitimmt 
ind. Manchmal befteht in unjern Gemeinden der törichte Aber: 
jlaube oder die jtille Befürdhtung, daß die Gaben nicht not: 
vendig feien. In dem Maß, als es uns gelingen wird, die Not 
nter unjerem Volk oder in der Heidenwelt recht anſchaulich vor 
die Seele zu jtellen, werden wir die Herzen dafür zu erwärmen 
vermögen; denn was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß. Und 
venn wir dann darauf hinweijen, daß die Bedrängten einen An- 
pruch auf unfere Hülfe haben, weil fte unjre Brüder find durch 
Shriftum, weil wir mit ihnen zufammen nur eine große Ge— 
neinihaft von Erlöften bilden, jo wird ihr Kainzfinn, der in 
edem Herzen von Natur wohnt: Soll id meines Bruders Hüter 
ein, immer mehr jehwinden, und der Sinn in den Herzen immer 
‚ebendiger werden, den jener jpanische Märtyrer hatte, der, aus 
dem Gefängnis befreit, im Blid auf die anderen gefangenen Mit- 
hriſten ausrief: Wo find die andern?! 

Paulus begnügte fih nicht damit, jo im allgemeinen die 
Pflicht des Gebens wichtig zu machen. Er leitete die Gemeinde: 
jlieder an, wie fie geben fünnen, auch wenn fie arm find. Nicht 
das jagt er, wie viel ein jeder geben fol; denn die Leiſtungs— 
raft und das Maß des Glaubens und der Liebe ift naturgemäß 
dei verſchiedenen verſchieden. Aber das Geben wird bei allen 
feichter, wenn fie auch bier eine beftimmte Ordnung einhalten, 
ih freiwillig unter fie fügen und nad einer feiten Kegel und 
Richtſchnur ihre Steuern aufbringen. Er jagt: An jedem erjten 
Wochentag lege ein jeder von euch etwas zurüd, und zwar jo 
viel, als er vermag. Sie jollen aber jofort damit den Anfang 
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machen, damit, wenn der Apoftel nah Korinth kommt, ſchon 
Summe zujfammengelegt ift und mit der Sammlung nit 
begonnen zu werden braudt. Es gibt Chriften, die grundjäßlie 
den Zehnten von allen ihren Einkünften für das Reich Gotte 
beftimmen. Von einem reichen Kaufheren willen wir, daß er 
fog. „Heilandshülfe” Hatte, das war eine Kaffe, in welde er b 
fondere Gaben für das Reich Gottes zurücklegte. Man 
nicht, daß joldhes Geben eine Art Methodismus fei, und daß ı 
Reihe Gottes beftimmte Methoden vom Übel jeien. Lieber nac 
einer bejtimmten Methode geben, als gar nicht geben. Ja jogaı 
die Erfahrung 'beftätigt es, daß, wenn man fi) nach unjeren 
apoſtoliſchen Vorſchlag bei jeinen Liebesgaben an eine beſtimme 
- freiwillig gefeßte und beobachtete Drdnung hält, das Geben jelbe 
viel regelmäßiger erfolgt und reicher ausfällt. Wir wollen de 
Apojtel nicht meiftern, fondern von ihm die Kunft lernen, praftije 
zu werden, auch in unjeren Grmahnungen vom Allgemeinen um 
Abſtrakten ins Spezielle und Konkrete überzugehen und uns herab 
zulaffen zu der Schwachheit und Ungeſchicklichkeit folder, die zwa 
einen guten Willen haben, aber auch in ſolchen Dingen eine 
bejtimmten Anleitung und Belehrung bedürfen. 

Ob nicht aud dieſes Vorgehen Pauli ein bene 
Wink für uns fein fönnte, daß er nämlich die Geber, bezw. oo 
ihnen gewählte Vertreter, die gefammelten Gaben jelber zu bener 
bringen läßt, für die fie beftimmt find. Es mag diejes in viele 
Fällen eine Unmöglichkeit fein; aber, wäre es nicht möglich um 
empfehlenswert, wenn 3. B. in einer Miffionsftunde oder be 
einem Miffionzfeft, ftatt daß die Gaben in einen Opferteller ge 
worfen werden, jeder feine Gabe dem Geiſtlichen oder Miffione 
perfönlich überreichte? Cs würden dann mehrere geben, um 
diefe mehreren würden wohl auch mehr geben. Vor allem ‚abe 
würde mit der Gabe ein perſönliches Band zwijchen dem Geber 
einerfeit3? und dem Empfänger oder Vermittler derjelben ar 
andere andrerjeits gefnüpft werden, Wenn Paulus die Gaben 
der korinthiſchen Gemeinde durch Vertreter derjelben eigenhändig 
an die Empfänger abführen lafjen wollte, jo hat er damit ganı 
gewiß einen beftimmten Zwed verfolgt: die Geber jollten fid von 
dem Bedürfnis der mpfangenden perjönlid) überzeugen; 
jollten weiter fich davon überführen, daß die Gaben auch wir 
an ihren Beitimmungsort kommen; es jollte ſich endlich dur) jo 
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erfönliche Berührung ein Band der Liebesgemeinichaft jchlingen, 
as zu weiterem Geben und Empfangen ein mächtiger Antrieb 
sin könnte. 

Auch in jolhen scheinbaren Nebendingen wollen mir die 
poftoliihe Praris, wo es möglich ift, befolgen. Gottes Wort 
ann ih auch in ſolchen Fragen bewähren als unjres Fußes 
euchte und ein Licht auf unjerem Weg. 


Bom Geben für die Mijjion. 
1. Seine Notwendigkeit (das Bedürfnis der chriſtlichen Brüder) ; 
2. jeine Art (beitimmte Drdnungen) ; 
3. fein Segen (es bildet fich eine Gemeinſchaft zwiſchen den 
Gebern und Empfängern). 


43. Bweierlei Erfahrungen der Million in 
der Gegenwart. 
(.500.21:0,295) 


‚Kor. 16,9. Denn mir ift eine große Tür aufgetan, die viel Frucht wirkt, 
und find viel Widerſacher da. 

Wohl jelten in der Geihichte der Miffton ift unſer Baulus- 
ort jo zutreffend geweſen als jet. Ein Doppeltes jagt er über 
05 Milftonswerk in Ephejus: es iſt ihm eine große Tür auf: 
etan, d. h. er hat viel Möglichkeiten, das Evangelium zu ver- 
indigen; aber aud, es find viele Widerjaher da. Man jollte 
einen, daß entweder nur das eine oder das andere möglich 
äre; daß die Miffion Feine Widerfaher hat, wenn fie viele Er- 
ge findet, oder daß viele Widerſacher ihre Arbeit erfolglos 
iahen. Aber die Erfahrung lehrt, daß meiltens beides bei- 
nander ift, der Erfolg und die Verfolgung. Gegenwärtig it 
> jo, daß die große offene Tür in der Heidenwelt it, die vielen 
Biderfaher der Miffion aber in der alten Chriftenheit fih finden. 
Die große offene Tür in der Heidenmwelt. Wenn 
it in unjeren Tagen die Berichte Der verſchiedenen Miſſions⸗ 
ſellſchaften leſen, ſo gewinnen wir den Eindruck, daß das Reich 
J mit Macht kommt. Teils entſtehen geiſtliche Erweckungen 
nd Bewegungen in ſolchen Miſſionsgebieten, wo ſeit langer Zeit 
2 Arbeit und Geduld erfolglos ſchien; teils drängen fich ganze 
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Völker zum Chriltentum; teils regt fih in den alten 
gebieten, in welchen man ſchon viele Heidendriften zähl— to 
ein neues geijtliches Leben. Cs gibt in der Miſſion Zei en 
man die Klage hörte: Miffionare hätten wir genug, aber e8 i 
der Heidenwelt Fein Verlangen nad dem Evangelium. In umfer 
Zeit jteht es umgekehrt. Wir haben nicht Miffionare genug, ı 
das Verlangen der Heidenwelt zu ftilen. Wir erhalten nic 
Liebesgaben genug, um das Mifftonswerf in dem Umfang ; 
treiben, wie es die Gegenwart erfordert. Sn Aſſam, in Ci 
und Oftafrifa, in China und Japan iſt eine große Tür aufgeta 
Es erſcheint faft als empfehlenswerter, wenn man erfolgrei 
Vredigtamt fein möchte, zu den Heiden zu gehen als zu un] 
Chrijtengemeinden. Dort herrſcht Leben, hier der Top; 
ſtrecken fie fih aus nach der Bibel, nad) dem Abendmahl, na 
dem Kreuz Chrifti; bier herrfcht entweder Zweifel oder Unglam 
allen diefen Dingen gegenüber, oder aber man ift gleihgült 
gegen fte, weil man jchon jeit Jahrhunderten ihrer teilhaftig 
Es ift ohne Zweifel, daß die heimatlihe Chriftenheit eine u 
geheure Verantwortung auf ſich legt, wenn durch ihre Eäul 
fei es dur ihren Mangel an DOpfermilligfeit, jei es dur 
Untreue in der Fürbitte, ſei es durch ihre Unluft zum Niffen 
dienft, die große offene Tür im Heidentum nicht benußt wi 
und diefe Gnadenzeit, die Gott jenen Völkern ſchenkt und & 
weder ewig währt nod immer wiederfehrt, für fie vergeblich mi 
Durch eine offene Tür muß man eingehen, vorhandene Gelege 
heiten muß man benugen, den Lebensdurſt muß man fi 
Auch Hier gilt Luthers Wort: Kaufet, jolange der Markt i 
Und das Reich Gottes ift wie ein fahrender Platzregen; cm 
fommt es und fchnell ift’s vorüber. Darum wollen wir Dun 
Fürbitte. und Opfer das Miffionswerf in der Gegenwart 
ftügen, damit es die offene Tür benugen fann und durch 
Predigt des Evangeliums viele Heiden jelig werden. 4 
Die vielen Widerfader in der Chriftenhei 
Paulus meinte, wenn er von Miderfahern jpricht, diejenigen, ® 
in Ephejus Feinde des Evangeliums waren, wo zugleich eine gro 
Tür aufgetan war. Und jo wird es immer bleiben, wo 
eine Kirche baut, da baut der Teufel eine Kapelle daneben; 
das Reich Gottes wirkſam wird, da ift das Reich der Finite 
geihäftig. Wenn draußen im Heidentum ein Bedürfnis 
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2. beiteht und fich viele Scharen um den Miffionar drängen, 
0 werden fi immer jolde Leute finden, die dies um jeden 
Rreis verhindern wollen, die ihr Volk bei dem väterlichen Glauben 
u erhalten und die Boten des Chriftentums auszurotten juchen. 
Seien es Häuptlinge, die durch den Eintritt des Chriftentums 
and und Leute zu verlieren fürchten; jeien es Zauberer, Prieiter, 
ie überflüjfig werden, wenn der lebendige Gott jein Reich auf- 
ichtet; jeien es Handwerker u. dgl., die mit der Abſchaffung des 
Hößendienites perjönliche, gejchäftlihe Verluſte mit Recht be- 
ürhten. — Aber leider muß man jagen, daß in der Gegenwart 
er Widerfaher der Miffion bei ung mehr find als in der Heiden- 
velt. Erit vor furzem mieder bei dem Aufitand in Südweſt— 
frifa wurde die Miſſion von vielen Seiten angegriffen und als 
er ſchuldige Teil dabei beargmöhnt. Und wie vor einigen 
jahren beim Boreraufitand in China die Miſſion in geradezu 
eufliicher Weiſe für alles verantwortlih gemadht wurde, wird 
ns nicht jo bald aus der Erinnerung jehwinden. Teils find es 
Helehrte, die unter dem Heiligenſchein der Wifjenjchaftlichkeit 
as Miſſionswerk als ein göttlih nicht gemolltes dem Volke leid 
nahen wollen; teils find es Forſchungsreiſende oder jogenannte 
hriſtliche Beamte in der Heidenmelt, die die Erfolge der Miffion 
[5 äußerſt gering darzuftellen und jo bei uns das Vertrauen zu 
hr ebenfalls zu untergraben ſuchen. E3 gibt aber auch nod 
ndere Widerfaher. Wenn wir an das Heilandswort denken: 
er nicht mit mir ift, der ift wider mich, und wer nit mit mir 
ammelt, der zerjtreut, jo find in Gottes Augen ſchon diejenigen 
Biderjacher, welche entweder gleichgültig gegen das Miſſionswerk 
nd und jo die normale Weiterentwidlung desjelben hemmen, 
der die, die ſich zwar für fie interejfieren, aber fie nur für ein 
Jihtiges Kulturmittel halten. Widerfaher der Miſſion find auch 
olche Chriten, die in der Heidenwelt leben und durch ihr un— 
yeiftlihes Grempel derjelben ein fittliches rgernis geben und 
adurch den Einfluß der Miſſion unterbinden. 

| Wir werden endlich jagen dürfen daß ſolche Zeiten be— 
nderer Erfolge und Zeiten bejonderer Anfeindung meiltens 
jammenfallen. Wenn die Mijfion bei uns heftig angegriffen 
ird, jo können wir faſt mit Sicherheit erraten, daß draußen in 
Ei Heidenmwelt eine große Tür aufgetan werden fol. Und wenn 
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lebens bei den Heideu berichten, fo darf uns eine Zunahme | 
Anfeindung bei uns nicht befremden, denn die ganze Welt 
zulegt dodh ein Schlachtfeld Gottes und des Teufels. Wird 
Reich der Finfternis an einer Stelle zurücgedrängt, was gejchie 
wenn Gott dajelbft eine große Tür auftut, jo wird diejes N 
an einem anderen Platz deſto gejchäftiger und Fühner zu F 
juchen. Und wiederum, wenn bei uns der Abfall in der Kit 
immer größer wird, jo wird das Reich Gottes an einer ande 
Stätte, wie 3. B. bei den Heiden, jeine Lebensmacht fundtun, 
befteht jo eine geheimnisvolle und dem erleuchteten Auge i 
Gläubigen doch erkennbare Wechjelwirfung zwiihen dem Me 
Gottes und der Finfternis, zwiihen den Bewegungen in 
Ehriftenheit und draußen in der Heidenwelt. Auf weſſen 
aber bei diefem Kampf der endliche Sieg jein wird, it uns n 
zweifelhaft. Wir unſrerſeits wollen zu denen gehören, die fich il 
die offene Tür freuen und alles tun, um fie treu auszun 
für die Ausbreitung des Evangeliums. Wir wollen nicht gehör 
zu den vielen Widerfahern, deren Ende die Verdammnis it, 


1 
I. Erfreuliche und betrübende Erfahrungen in der Mi 
1. Wir hören von einer großen Tür, die fih dem 
gelium auftut; r 
2. von vielen Widerfahern, die das Kommen des nei 
Gottes zu verhindern juchen. + 


II. Ein Blick auf das Miffionswerf in der Gegenwart. 

1. Wie wird es bei uns beurteilt (troß vieler Freunde vie 
Widerſacher); 

2. welche Aufnahme findet es in der Heidenwelt (eine gro) 

Tür ift aufgetan). 


J 


44. Ehrenwerte Brüder unfer den 
Beidenchriſten. 
(1. Kor. 16, 15—18.) 


1. Kor. 16, 15—18. Ich ermahne euch aber, lieben Brüder: Ihr lenn 
das Haus des Stephanas, daß ſie ſind die Erſtlinge in Achaja, um 
haben ſich ſelbſt verordnet zum Dienſt den Heiligen; daß auch it 
ſolchen untertan ſeiet, und allen, die mitwirken und arbeiten SG 
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mic) über der Ankunft des Stephanas und Fortunatus und Achaikus; 
denn wo id euer Mangel Hatte, das haben fie eritattet. Sie haben 
erquidt meinen und euren Geijt. Erkennet, die ſolche find. 


Sn diefem Abjehnitt kommt Paulus zu ſprechen auf das 
aus des Stephanas in Korinth, des Fortunatus und des 
haifus, welhe von Paulus hoch geehrt und geſchätzt wurden. 
ndem uns der Apoftel jagt, warum er fie jo hochſchätzt, und 
ie fih die Gemeindeglieder zu ihnen verhalten ſollen, erhalten 
ie einen Unterricht über die bejondere Stellung und Würdigfeit 
wiſſer Glieder und Brüder in den heidenchriſtlichen Gemeinden. 

Shre beiondere Stellung. Drei Ausjagen macht der 
poftel über diefe Männer und ihre Häufer: Sie maren die 
ften, die das Evangelium in Korinth angenommen haben; fie 
ben ohne bejonderes Amt Dienſte helfender Liebe in der Ge- 
einde geleitet und fie haben dem Apoftel bejondere Wohltaten 
wiefen (V. 17 u. 18). Dieje Dinge ftehen bei dem Apoftel 
hohem Kurs. Solche Leute find ihm unvergeßlich geblieben, 
e in einer Gemeinde die Erftlinge waren, die die Predigt des 
vangeliums mit Freuden angenommen und durch den Glauben 
lige Gottesfinder geworden find. Denn jolde find dann auch 
ht und Salz für ihre Umgebung, ihre Häufer find Segens— 
ıellen für die Gemeinde und Tochteritationen von der Miffionz- 
tion. Und wiederum rechnet der Apoftel es ihnen hoch an, 
iß fie als freiwillige Armen: und Krankenpfleger fih nützlich 
achten und einen in der Liebe tätigen Glauben bemährten. 
uch daß er, der heimatloje Apoftel und Wanderprediger von 
tadt zu Stadt, von ihnen erquidt worden war, bewahrt Paulus 
; dankbarem Andenken. — Es gibt wohl in manden heiden- 
riitlihen Gemeinden ſolche Brüder, von denen man diejes oder 
enigftens das eine oder andere von dem, was Paulus diejen 
lännern nachrühmt, jagen fann. Sei es, daß fie dem Miſſionar 
rſoönlich Liebe erwieſen und ihr Haus zu einer Herberge der 
iſenden Brüder gemacht haben: Es wird ſich an ihnen die Ver— 
bung erfüllen: Wer einen Propheten aufnimmt, der wird eines 
topheten Lohn empfangen; und ebenjo das Heilandswort: Wer 
k aufnimmt, der nimmt mid auf. Sei es, daß ſolche Ge— 
eindeglieder durch Werke der Barmherzigkeit, der dienenden und 
Ifenden Liebe fich auszeichneten und durch ſolche Liebesbeweife 
gar den Heiden einen tiefen Eindrud von der Wahrheit und 
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Kraft des Chriftentums gegeben haben: Der Milfionar wird 
fih merfen, fie werden in beionderer Weije fein Vertrauen v 
dienen und er wird ihrer fürbittend gedenfen, auch wenn er fe 
von der Gemeinde mweilt. Sei es endlih, daß fie die erft 
waren, in deren Herzen das Zeugnis des Milfionars einen er 
pfänglihen und fruchtbaren Boden fand; die erften, Die er du 
die heilige Taufe in die chriftliche Kirche aufnehmen und zu jein 
Brüdern und Schweitern in dem Herrn machen durfte: S 
bleiben mit dem Miſſionar bejonders innig verbunden, ihm 
gehört feine erite Liebe, fie bleiben die erite Frucht jeiner Arbe 
Solche Gemeindeglieder find oft nicht jo begabt, daß fie zu Pi 
digern berangebildet werden können; fie machen auch nicht jo wi 
von fih reden, daß man ihre Namen durh die Miffionsberid 
erführe. Und doch ftehen ihre Namen im Buch des Lebens, do 
müffen fie unvergefjen bleiben in der Chronik der betreffend: 
beidenchriftlihen Gemeinde, wie wir bier dur den Apoftel d 
Namen jener jonit jo unbefannten Männer erfahren. Und | 
werden auch im Tagebuh des Mijfionars eine Stelle gefund: 
haben. 

Ihre Würdigfeit. Der Apoftel ermahnt die Chräft 
in Korinth, daß fie ſolche Männer ehren und Lieben follen (B.1 
Schluß und 16a), und diefe Ermahnung bleibt immer in Geltun 
Denn wenn ſolche Brüder zuerit das Evangelium angenomme 
haben, jo find fie zugleich nächſt dem Miffionar die erften Lehr 
und Geeljorger der Gemeinde geworden, wenn aud nur oe 
Auge zu Auge. Wenn folhe Brüder den armen Gliedern di 
Gemeinde Liebe erwieſen haben, jo haben fie als ihre Wohltät 
Anſpruch auf Dankbarkeit, Vertrauen und Gegenliebe. Wenn | 
dem Miſſionar Dienite getan, jo ehrt die Gemeinde in ihnen zı 
gleih den Miffionar und im Miffionar zugleich fie. Die Würdi 
feit, die jolhe, meiftens ältere Brüder und Scmeltern i 
Shrifto haben, ijt Feine amtliche und doch wird, wo es recht bi 
ftelt ift, die Achtung der Gemeinde vor ihnen ebenjo groß jeiı 
als gegen ihre angeitellten Paſtoren und Gemeindehelfer; und 
ift eine Achtung, die aus innerer Nötigung hervorgeht und d 
als eine freimillige um jo wertvoller erjcheint. Obwohl jold 
Brüder endlid ehemals Heiden waren, fo beihämen fie uns do 
duch ihren fröhlichen Chriitenglauben, durch ihre jelbitloje Hi 
gabe im Dienft der Liebe, durch ihre opferwillige Dankbarke 
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jegenüber ihren Lehrern und Geeljorger. Und mir wünſchen 
meren Miffionaren, daß fie in ihren Gemeinden ſolcher Ste- 
hanas, Fortunatus und Achaikus recht viele finden möchten. 


I. Sie Stellung zu bejonders verdienten Brüdern in der 
Gemeinde. 
1. Worin ihr bejonderes Verdienft beftehen Fann; 
2. die Verehrung und Liebe, die ihnen von der Gemeinde 
entgegengebtaht werden joll. 


TI. Baulus als ein Vorbild zarter Rückſicht und Dankbarkeit. 
1. Wem dieje jeine Rücficht gilt (nicht hHochitehenden, jondern 
einfachen, aber wohlverdienten Gemeindegliedern) ; 
2. wie er diefe Rüdjiht zum Ausdrud bringt (er nennt ein: 
zeln ihre Namen und führt ihre Verdienjte im einzelnen an); 
3. wie er die Gemeinde zu der gleihen Rüdfiht und Dank— 
barkeit ermahnt (V. 15a, 16 u. 18 Schluß). 


45. Ein apoſtoliſcher Segensivunfch als 
Dorbild für unfere Grüße. 
/ (1. Kor, 16, 23— 24.) 
‚Kor. 16, 3—24. Die Gnade des Herrn Jeſu ChHrifti jei mit eud)! Meine 
Viebe jei mit euch allen in Chrijto Jeſu! Amen. 

Die Schlußworte in feinen verjchiedenen Briefen find bei 
em Apoftel Paulus immer inhaltsreih. Es ift, als wollte er 
ri die legten Worte das Wichtigfte legen, was ihm auf dem 
erzen liegt, und mit demſelben ſeinen Leſern das Beſte wünſchen, 
‚a8 er ihnen mwünjhen kann. Darum heißt ein häufig vor: 
Immendes Schlußwort: Die Gnade Jeſu Chrifti jei mit eud 
len (ogl. 1. und 2. Korinther, Galater, Ephefer, Philipper, 
oloſſer 2c.). Aber in unjerem Brief fügt er noch einen Segens- 
unſch Hinzu, der als ein Ausdrud feiner bejonderen Liebe zu 
iejer Gemeinde betrachtet werden kann: Meine Liebe fei mit 
— allen in Chriſto Jeſu. Das bleibt ein vorbildlicher apoſto— 
ſcher Segenswunſch. 

Die Gnade Jeſu Chriſti ſei mit euch! Das iſt der 
te Bund, die Gnade fteht voran. Wer einem andern die 
\ 
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Gnade Ehrifti wünſcht, der wünſcht ihm das Beſte und Wichtig 
und wenn, wie bei Paulus, das Wünfchen fein bloßes Sagen 
Sondern ein Handeln im Glauben und in der Liebe, jo empfi 
der andere durch uns alles, was er zu einem gottjeligen Zeb 
und zu einem jeligen Sterben nötig hat. Denn alle Güter u 
Gaben des Reiches Gottes, deren wir bedürfen, die ung i 
Evangelium angeboten werden, die man mit der Hand d 
Glaubens hinnimmt und die und die wahrhaftige Gote 
gemeinjhaft in Zeit und Ewigkeit darbieten, fie find bejchlofl 
in der Gnade Jeſu Chrifti. Wir fennen alle das Lied: 9 
bleib mit deiner Gnade, oder das andere von Hiller, in meld 
alle die verjchiedenen Segnungen, die uns mit der Gnade zut 
werden, in den einzelnen Verſen aufgezählt und gepriejen merde 
Die Gnade jei mit allen, die Gnade unferes Herrn! Wer di 
andern die Gnade Jeſu Chrifti wünſcht, der wünſcht ihm Mi 
erfleht für ihn die Vergebung der Sünden, das Licht der jeli 
machenden SHeilserfenntnis, die Kraft eines neuen Lebens, & 
Frieden mit Gott, den Troft in allerlei Trübjal, die Heil 
gewißheit inmitten der Anfechtung, die Hoffnungsfreudigfeit 
der Stunde des Todes. Wie fchlicht ift diefer apoftoliiche Segen 
wunſch, und doc wie vielfagend, wie himmelhoch überragend t 
vielen Glüdwünjhe, welhe zur Zeit und zur Unzeit Menſt 
einander zuzutufen pflegen. Ein Apoftel wünſcht einem ande 
nur: foldhes, was ihn mit Gott vereinigt, mas fir jeine em 
Beitimmung von Wert ift, was ihm über dieſes irdijiche Leb 
hinaus nützen und helfen fann. 

Meine Liebe jei mit euh! Nachdem Paulus den $ 
rinthern die Gnade Chrifti gewünſcht, fihert er ihnen feine Li 
zu; nachdem er fie unter Gott geftellt hat, ftärft er ihre Gemei 
haft mit fih. Wie wohl muß diefer legte Gruß jenen Chril 
getan haben! Sie fühlten es, es war fein inhaltslojes Wo 
Der Apoftel hatte fie ſchon geliebt und ihnen genug Brot 
feiner Liebe gegeben, denn er hatte ihnen das Reich Gotted | 
bradt, er hatte fie mit feiner Fürbitte getragen, er hatte jeßt 
diefem Brief wieder alle im Glauben zu ftärfen verjucht. U 
wie es uns wertvoll ift, wenn wir uns geliebt willen, geli 
zumal von einem ſolchen Herzen, das groß und gut und treu 
und dem wir ſelber unſer ganzes Vertrauen ſchenken, ſo iſt 
Liebe eines Seelſorgers gegen ſeine Beichtkinder faſt noch Eöftlid 
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ala Eltern- und Brautliebe. Denn es ift eine Verbindung der 
Herzen, nicht auf natürlihem Grunde, jondern an der Ewigkeit 
orientiert; und es iſt eine Gemeinfchaft, die diejes Leben lange 
überdauern wird. Auch auf uns Spätgeborne dürfen wir dieſen 
Liebesgruß des Apoſtels anwenden, denn alle, die durch den 
Glauben an Chriſtum auch mit ihm verbunden ſind, leben noch 
von ſeinen Worten, ſpüren beim Leſen ſeiner Briefe ſeinen Geiſt 
in ſich und ſuchen in ſeinem Sinn dem Reiche Gottes zu dienen. 
Aber die Gnade Chriſti bleibt das erſte, alle wahre Bruder— 
liebe hat in ihr ihren Grund, ihre Kraft, ihr Ziel. Wir werden 
nur jo lange in der Liebesgemeinjchaft untereinander ftehen und 
bleiben, als wir in der Gnade Jeſu Chrifti ftehen. Darum 
wollen wir diejen Segenewunjd des Apoftels fortſetzen und, ihn 
in ein Gebet ummandelnd, unfere Betrachtungen über den eriten 
Korintherbrief jchließen, indem wir dabei der Brüder und Schwe— 
tern jenjeits des Meeres gedenken mit den Worten Hillers: 


Herr, laß e8 dir gefallen, 
noch immer rufen wir: 
| Die Gnade fer mit allen, 
die Gnade fei mit mir! Amen. 


Der doppelte Segenswunid Pauli an die Korinther 
legt nahe: 

1. Was wir an der Gemeinjhaft mit Chrijto haben; 

2. wie teuer und wert uns auch die brüderliche Gemein- 


haft fein muß. 


Der zweite Korintherbrief. N 


46. Das evangeliſche Predigfamt ein Arottam 
(2. Kor. 1, 3—7.) 


2. Kor. 1, 3-7. Gelobet fei Gott und der Vater unfers Herrn Zeju Chef 
der Vater der Barmherzigkeit und Gott alles Trojtes, der uns tröjte 
in aller unfrer Trübjal, dab wir auch tröften können, die da find ü 
allerlei Trübjal, mit dem Troft, damit wir getröftet werden von ©o 
Denn gleich wie wir des Leidens Chrifti viel haben, aljo De 
auch reichlich getröftet durch Chriftum. Wir haben aber Trübjal ode 
Troft, jo gefchieht es euch zugute. Iſt's Trübjal, jo geihieht es 
zu Trost und Heil; welches Heil fich beweijet, jo ihr leidet mit Geduld 
dermaßen, wie wir leiden. Iſt's Troft, jo gejchieht aud) das euch zu 
Troft und Heil; und ftehet unſre Hoffnung feſt für euch, dieweil wi 
wiſſen, daß, wie ihr des Leidens teilhaftig jeid, jo werdet ihr aud) de 

Troſtes teilhaftig fein. 


Es ift etwas Köftlihes um den Troft. Das menihlid 
Leben bringt jo viele betrübende Erfahrungen mit fi, und da: 
Chriftenleben fo viele innere und äußere Anfechtung, daß maı 
mit jenem Dichter fragen möchte: Iſt's auch eine Freude, Menid 
geboren jein, kann ich mich denn heute meines Lebens freun 
Wo fo viele Tränen, jo viel Angit und Not, jo viel bange 
Sehnen, Schmerz und endlih Tod? Aber wir dürfen mit jenen 
Lied fortfahren: Sa, es wär zum Weinen, wenn fein Heilam 
wär’, aber jein Erſcheinen bradt’ den Himmel her. Und, mai 
bat das evangeliiche Predigtamt, wenn man es nad) feinem tiefiter 
Weſen und nad jeinem legten Zweck betrachtet, für eine ander 
Aufgabe als die, diejen erfchienenen Heiland und Helfer als Di 
große und alleinige Troftquelle für alle Menſchenkinder nad) 
zuweifen und anzupreifen? Denn das Predigtamt verwaltet da: 
Evangelium von der Liebe Gottes, von der Erlöjung von De 
Sünde, die die Duelle aller Traurigkeit und alles Übels bleibt 
Auch Paulus hat fein Predigtamt und feinen Miffionsdienit aljı 
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ufgefaßt. Im erſten Kapitel feines zweiten Briefes an die Ko: 
inther betrachtet ev jein ganzes apojtoliihes Wirken unter dem 
jefichtspunft einer Tröftung der Trojtbedürftigen. Wir faſſen 
13 Auge 1. wie der Apoftel felber des Troftes bebürftig war; 
‚ wie er von Gott getröfiet wurde in der Trübjal; 3. wie er 
[3 ein Getröfteter andere Troftbedürftige aufzurichten juchte. 
Paulus war erſt jelber des Troftes bedürftig. 
r weilt im achten Vers des eriten Kapitels auf die vielfache 
rübjal hin, die ihm in Afien mwiderfahren war. Die jo groß 
ar, daß er und feine Mitgenoffen, wie er jagt, ſchon am Leben 
erzweifelten und fich jelber das Todesurteil geſprochen hatten. 
x meint damit zunächſt wohl äußere Erlebnifje, jeien es gefahr: . 
olle Reifen und Beſchwerden im Miffionsberuf, jeien es Ber: 
gungen von jeiten der Feinde des Evangeliums. Wenn mir 
uch jagen müfjen, daß wohl fein Mijftionar jo viel ausgejtanden 
ıt wie Paulus, jo wiſſen doch alle Miffionare von ähnlichen 
tfahrungen in ihrem Mifftonsleben zu erzählen. Es hat oft 
stunden gegeben, in welchen fie des göttlihen Troftes jehr be: 
irftig waren und da fie wohl an ihrem Leben oder menigitens 
ı dem Erfolg ihres Wirfens zu verzweifeln im Begriff jtanden. 
olde Trübjal kann aber aud, eine innere Anfehtung fein, und 
ne jolde ift noch jchwerer als eine äußere: Wenn man an 
inem Önadenftand zmeifelt oder wenn einem die göttlihe Bes 
fung zum Miffionsdienit fraglich wird, oder wenn man aus 
ner jcheinbaren Erfolglofigfeit des Wirkens ſich Gewiſſensbiſſe 
egen der Untreue im Amt macht, jo find das Anfechtungen, die 
‚el shmerzliher empfunden und viel ſchwerer überwunden werden 
mnen. Da jtredt fih die Seele aus nach einem Troft, nad) 
nem Licht aus der Höhe, nach einer göttlichen Verficherung der 
indſchaft, nach neuer Geiftesfraft zum Leben. Miffionare, die 
—J Erfahrungen gemacht haben, ſind nicht die ſchlechteſten; 
mn was es um den Troſt Gottes ſei, weiß nur zu jagen, wer 
‚ tiefer Trübfal geftanden hat. 
| Und diejen Troft empfängt, wer darum bittet. Paulus 
kennt: „Gelobt jei der Gott und Vater Jeſu Chrifti, der Gott 
les Troftes, der uns tröftet in aller unjerer Trübfal. Denn 
eich wie wir des Leidens Chrifti viel haben, aljo haben mir 
ch durch Chriftum des Troftes viel.” Ein folder Troft mar 
M ihn die göttlihe Zufage: Laß dir an meiner Gnade genügen, 
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denn meine Kraft it in dem Schmwahen mächtig. Ein jo) 
Troft war für ihn je und je die Erſcheinung himmliſcher & 
(vgl. Apg. 27), die ihm im Auftrage Gottes zufpraden: Fick) 
dich nit. Ein folder Troft war ihm die Fürbitte der Brüpe 
in welcher er ihre Liebe ſehen und fühlen konnte. Reichlich 9 
tröftet duch Chriftum: Das fteht wohl über jedem Miffionan 
leben. Es lohnte fih, wollten unſere Miffionare die göttliche 
Tröftungen, die fie erfahren haben, niederjchreiben, um aus ihr 
Vergegenwärtigung für neue Bedürfniffe neuen Troft zu ihöpfe 
Gott bedient fich verichiedener Mittel und Wege, um, wenn k 
nötig ift, feine Knete zu tröften. Er vermag es zu tun dur 
eine innere Stimme im Herzen, durch ein Schriftwort, das ur 
plöglid einfällt und Lit und Kraft in unfere Seele flößt, dur 
den Zuſpruch guter Freunde, durch ein Dankwort eines Heiden 
Hrilten für unfere Dienfte, durh einen Brief aus der Heima 
Das ganze Chriftenleben ift recht verftanden eine ununterbroder 
Tröftung Gottes. Denn es ijt eine fortgehende Abſolution, 
beftändige Kraftmitteilung, eine innere Erleuchtung von 
Klarheit zur andern, eine Ermutigung zum Glauben und Wirke 
Das find noch gejeglihe Chriften, die den Wert der Goftte 
meinjhaft in einer Forderung Gottes fehen, wie man lebe 
fol; fie ift viel mehr eine Gabe, ein LZeben, ein Haben. Den 
jo gewiß das Menjchenleben infolge der Sünde eine Duelle di 
Traurigkeit ift, jo gewiß muß das Heil in erfter Linie Tro 
fein. Wir wiffen, wo wir ſolchen Troft fuhen und finden fünne 
Troft für unfer eigenes Bedürfen, Troft in unſerm Amtslebe 
wo wir oft jehr der Aufrihtung bedürfen, Troft durch ung au 
für andere. 

Darauf weiſt der Apoftel zum Schluffe hin. Beides i 
tihtig: Nur wenn und weil wir felber getröftet worden fin 
können wir andere tröften; und Gott ſchickt uns Trübl 
und Troft, damit wir auch andere tröften. Das meint d 
Apoftel, wenn er jagt: „Gott tröftet uns, daß mir auch fröfte 
fönnen, die da find in allerlei Trübjal, mit dem Trojt, dam 
wir felber getröftet worden find. Werden wir getröftet, jo 9 
ſchieht es euch zum Troſte.“ Wie hat Paulus zu tröften ve 
ftanden! Da gab es feinen Seelenzuftand, für den er nicht de 
echte Wort gefunden hätte. Da. gab es Feine Lebenserfahrun 
bei denen, die fich feiner Fürbitte empfohlen hatten, wo er nic 
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Jie betrübten Herzen aufzurichten veritanden hätte. Das iſt eine 
der vornehmften Künfte im Geeljorgerberuf, zu tröften, „mit ge 
letter Zunge mit den Müden zu reden.” Und nur der vermag 
es, der jelber unter dem Kreuz geitanden hat und von Gott ge 
tröftet worden it. Man kann andern nur geben, was man 
jelber befigt. Und jelbit, wenn man fich derjelben Troftworte 
bedienen wollte, die ein anderer ſpricht, der ein von Gott ges 
tröfteter Seelforger ift, und man würde in dieje feine Worte nicht 
die Kraft der eigenen Erfahrung und Empfindung legen 
fönnen, jo würden die Zuhörer lange nicht den Troft aus den 
Worten jhöpfen, den fie ſonſt empfangen. Möchten fi unjere 
Miffionare immer wieder von neuem jagen, daß ihr Amt in 
erfter Linie ein Troftamt ift, denn fie find Knechte des Gottes, 
der fih einen Gott des Troftes nennt; fie find Werkzeuge des 
Geiftes, den Jeſus den Tröfter genannt hat; fie find Boten des 
Heilandes, deſſen Bild wir fennen, wie er die Mühjfeligen und 
Beladenen zu fich ruft, ein Bild, das die Überſchrift „Konſolator“ 
trägt. Weil wir aber von Gott berufen und gewürdigt find, 
troftbedürftige Menſchenherzen zu tröften — fürwahr der fchönjte 
und edelite Beruf — darum wollen wir nicht murren, wenn Gott 
uns in manderlei Trübfal jhidt: Er will uns durch ſolche Er: 
fahrungen, in denen wir ihn als einen Gott des Troftes kennen 
lernen, jelber zu rechten Tröftern für fein Volk ausbilden, 
d. h. er will uns amtstüchtig machen. 


Das Leben St. Pauli als ein Spiegel für uns. 
1. Er fam in mancherlei Trübjal; 
2. er wurde reichlich getröltet; 
3. darum war er ein ſolch gejegneter Tröfter der Armen 
und Elenden. 


47. Die rechte Amfsführung der Milfionare. 
(2. Kor. 1, 12—14.) 


2. Kor. 1, 12—14. Denn unfer Ruhm ift diefer: das Zeugnis unſers Ge- 
wiſſens, daß wir in Einfältigkeit und göttliher Lauterkeit, nicht in fleiſch— 
licher Weisheit, jondern in der Gnade Gottes auf der Welt gewandelt 
haben, allermeift aber bei euch. Denn wir fehreiben euch nichts anders, 
denn das ihr leſet und auch befindet. Sch Hoffe aber, ihr werdet uns- 
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auch) bis ans Ende alfo befinden, gleich wie ihr uns zum Zeil bei 
habt. Denn wir find euer Ruhm, gleich wie auch ihr unjer Ruhm 
auf des Herrn Seju Tag. 


Paulus hatte, wie wir wiſſen, die Abficht gehabt, nad) Ko: 
rinth zu kommen, und dieſe Abficht auch der Gemeinde früher 
mitgeteilt. Als er aber erfahren hatte, daß die Gemeinde in 
mancher Beziehung nicht jo war, wie fie fein jollte, job er feine 
Reife nad) Korinth auf, um nicht bei feiner Ankunft dafelbft jo: 
fort ftrenge Kirchenzuct üben zu müffen. Die Folge war, dab 
verjchiedene Gemeindeglieder in Korinth, die dem Paulus nicht 
freundlich gefinnt waren, ihm Unzuverläfligkeit und Furt vor 
warfen. Gegen diefen Vorwurf richten fih die Worte unjeres 
Abjhnittes, in welhem Paulus die Gemeinde hinweiſt auf feine 
Amtsführung. Sie jelber, die Gemeinde, fol Zeugin und Ric; 
terin darüber fein, ob er jein Amt in gottgewollter Weije geführt 
bat, bezw. ob jene Vorwürfe begründet find oder nicht. Er jagt 
uns, wie er jein Amt geführt hat, wie er auch fernerhin fein 
Amt zu führen gedenft und wie der lebte Tag der Rechenſchat 
ihm und ihnen die entjcheidende Rechtfertigung bringen wird. 

Wie führte Paulus fein Amt? Er meilt hin auf 
feinen Lebenswandel im Amt und auf jeine Reden und Briefe. 
Unter Berufung auf das Zeugnis feines Gewiſſens erklärt er: 
Wir haben in Einfalt und göttliher Lauterkeit, nicht in fleiſe— 
liher Weife, jondern in der Gnade Gottes auf der Welt ge 
wandelt, allermeift aber bei euch. Alſo zunädit in Einfalt. 
Diefe Tugend befteht darin, daß das Herz nur eine Falte hat, 
daß man nie anders redet als denkt, nie anders handelt als 
man glaubt, fi) nie anders gibt in den Gebärden und in der 
ganzen Haltung, als man empfindet. Weit entfernt, daß bie 
Einfalt, wie fie oft gedeutet wird, eine Art geiltiger Schwäche 
wäre, ein Mangel an Verftand und Urteilsfraft, bezeichnet diejes 
Wort in der Schrift vielmehr eine fittlihe Eigenjchaft des Herzens, 
und zwar eine gute. Sie it ein Vorzug der Kinder, die nic, 
was fie tun, mit kluger Berehnung tun, fondern fich darftellen, 
wie fie find und jagen, was fie wollen. Ein Seelforger wandelt 
einfältig, wenn alle, die mit ihm von Amts wegen oder ſonſt zu 
tun haben, immer wieder den Eindrud gewinnen, daß er grund: 
ehrlich, vertrauenerwedend, demütig ohne Falj und. Hinter: 
gedanken fich gibt. Wenn man von einem Menjchen die Ein- 
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jalt des Geiſſes und Einnes fordern muß, jo muß man fie ver: 
langen von einem Geiltlihen, weil er von Berufs und Amts 
wegen im Dienft der Wahrheit ſteht und mirfen fol. Weiter 
wandelte Paulus in Korinth in göttliher Lauterkeit, d. h. 
(mörtlih) in der Lauterkeit Gottes, in einer Zauterfeit, die von 
Gottes Geift gewirkt wird und allein vor Gott beſtehen Fann. 
Es gibt auch eine natürlihe Einfalt des Herzens, aber fie pflegt, 
wenn fie nicht zu einer göttlichen Lauterfeit wird, in der böjen 
Welt bald zu verfagen; der Menſch wird, wenn jeine Einfalt 
mißbraucht wird, allmählich mißtrauiſch und fällt aus der Einfalt 
des Denkens und Handelns. Wer aber voll göttliher Lauterfeit 
ft, der bleibt unbeeinflußt, aud von trüben Erfahrungen, die er 
nahen muß; grundlauter, wie er ijt, bleibt er und bewahrt fich 
dabei ein gutes Gewiſſen. Sodann wandelte Paulus in Korinth 
mit in fleiihliher Weisheit.” Darunter verjtehen wir 
die natürliche Klugheit des Menjchen, die, wenn es bejtimmte 
Zwecke zu erfordern fcheinen, fich nicht jcheut, auch zu unlautern 
Mitteln, zu unerlaubten Kunftgriffen ihre Zuflucht zu nehmen. 
Baulus war aljo fein Opportunift, fein Diplomat, fein Kirchen: 
politifer, mit einem Wort Fein Mann, der fih jeder Situation 
u fügen ftrebt und zu fügen weiß; oder der um Die mider- 
trebenden Menſchen zu feinen millenlofen Werkzeugen zu machen, 
der Sprache fich bedient, um feine Gedanken zu verhüllen. Paulus 
jagt, er wandle in „ver Gnade Gottes.“ Welch ein inhalts= 
voller Ausdrud, das iſt auch eine Klugheit; aber keine fleiſchliche. 
Die Gnade Gottes reinigt zunächſt das Herz, fie erleuchtet das 
Auge, fie leitet den Geift in alle Wahrheit und erreicht alles, 
was fie erreichen will, mit einem unverlegten Gewiſſen. Ob man 
über die jeſuitiſchen Miffionare ſchreiben kann: Nicht in fleiich- 
licher Weisheit, jondern in der Gnade Goties? Aber wir wollen 
ung vor allem jelber prüfen! Wie oft ift unser geiftliches Wirken 
nicht immer ausſchließlich geiſtlich; wie oft glauben wir dem 
—— ſogar einen Dienſt zu tun, wenn wir uns den Um— 
angsformen der Welt, den konventionellen Lügen, den geſellſchaft— 
lichen Unſitten akkommodieren. Wie herrlich dagegen, wenn ein 
eiſtlicher völlig unberührt bleibt von der Welt, obwohl er in 
er Welt iſt; wenn ſich an ſeine Ferſen nicht all der Schmutz 
nd Staub anſetzen kann, von dem die Welt voll iſt; wenn eine 
jemeinde das Urteil über ihn hat: er und vielleicht er allein ift 
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eine abjolute Vertrauensperjon, weil er der ganzen Melt ı 
abhängig gegenüberiteht, mit einem ftets nach oben gerich 

Blid, mit einem reinen Gewiſſen, mit heiligen Sweden und Ziel 
Es ift ohne Zweifel, daß zur Verweltlichung der Kirche weſen 
der Lebenswandel ihrer Diener beigetragen hat. Vollends 
Miffionar, der inmitten der ihn umgebenden heidniihen Finfternie 
ein Licht in dem Herrn, eine Leuchte der Wahrheit fein muß 
wohl ihm, wenn er fih wie Paulus darauf berufen kann: Sl 
jelber wißt, wie wir bei euch gewandelt haben. — Bedeutjam Äi 
auch, was Paulus jodann über fein geiltlihes Reden un 
Schreiben ausſpricht. Er jagt: „Wir jehreiben euch michte 
anderes, als was ihr lejet und befindet (wörtlich: herauslejel) 
ich hoffe aber, ihr werdet uns aud bis ans Ende aljo befinden 
gleich wie ihr uns zum Teil befunden habt.” Der Apoftel mil 
damit jagen, er hat fi in feinen Predigten und in feinen Briefe 
immer jo auszudrüden beflifien, daß feine Zuhörer: und Lee 
feine wahren Gedanken veritehen mußten; er hat die Eprad 
nicht als ein Mittel zur Verhüllung, fondern zur Enthülung 
feiner Gedanken benugt; er hat nie Falfhmünzerei getrieben, Di 
darin befteht, daß man Worte, die, wie man weiß, bei Dem 
Hörer ganz beftimmte Vorftellungen erweden, einen anderen S nt 
unterjchiebt; nie Doppelfinnigfeit, jo daß man feine Worte ve 
ſchieden deuten und erklären Eonnte. Der ganze Paulus, wie 
war und lebte, gab ſich in allen feinen Zeugniffen. Es ift di 
ein Zug in der geiltlichen Amtsführung, der bejonders in unjeret 
Tagen beachtenswert ift. Wie viele haben ein meites Gemi 
in diefer Richtung; wie viele handeln unbewußt nach dem Grumd 
jag: Der Zweck heiligt die Mittel, d. h. fie glauben im ver 
meintlichen Interefje der Frömmigkeit ſich felber verleugnen F 
dürfen und in ihren Verfündigungen eine ſolche Ausdrudsweil 
wählen zu jollen, die ihrerjeits bei den Zuhörern feinen Anftof 
erregt und amdrerjeits ihren, dem Gemeindeglauben entgegen 
gejegten Anſchauungen nicht widerſpricht. Vergeſſen mir 2 
Paulus hat fi jeiner Gemeinde gegenüber darauf berufen, d 
fie ihn jo verftehen mußte, wie er verftanden fein wollte, 

Herz lag immer offen vor der Gemeinde da, er hatte feine Neben 
zwecke, feine Hinterlift, feine bejondere Theologie oder Religier 
für fi, feine individucle Auslegung des Gemeinbebefenntnijli 
Auch eine heidendhriftlihe Gemeinde kann Gott danken, wenn 
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| em Leiter und Ceeljorger einen jolden Paulus hat. 
)enn ein wirkliches Vertrauen zu einem jolhen fann doch nur 
a vorhanden jein, wo derſelbe jeine ganze Perjönlichkeit 
it ihrem Denfen, Empfinden und Wollen in den Dienft der 
zemeinde ftellt, und wo diejelbe immer weiß, wie fie mit ihm 
aran iſt. 

Wie der Apoftel bisher fein Amt geführt hat, jo will er es 
uch weiterhin führen. Er jagt: „Ich hoffe, ihr werdet uns auch 
is ans Ende aljo finden.” Der bloße Anfang, auh wenn er 
och jo gut ilt, hat nie bleibenden Wert, wenn ihm nicht ein 
ntiprechender Fortgang und Ausgang folgt. Paulus hatte nicht 
ur im Blick auf feine frühere Amtswirkjamfeit ein gutes Ge- 
iljen, jondern es war ihm ein ernites heiliges Andenken, auch 
rnerhin aljo jein Amt zu führen. Weil er feinen Schritt ohne 
sebet tat, durfte er die Gewißheit haben, daß er das Richtige 
it, und daher durfte er auh in der alten Weife weiter 
tbeiten. Er braudte nicht immer neue Experimente zu machen 
a der Amtsführung, wie wir das bei mandem GSeeljorger be: 
baten können, der in eigener Vernunft und Kraft jein Amt zu 
ihren jucht oder der auf menjchlihe Autoritäten hin, ohne eine 
lbftändige Nahprüfung ihrer Vorjhriften im Lichte des Wortes 
jottes, die Leitung der Gemeinde unternimmt. Paulus blieb 
& gleich, die Gemeinde hatte die Garantie, daß auch ihre Kinder 
md Nachkommen, wenn anders im Geilte des Apoſtels das 
sredigtamt geführt wurde, einen treuen und zuverläjfigen Seel- 
orger und Führer allezeit haben werden. Aber welche Demut, 
aß der Apojtel dieje jeine Beitändigfeit im Guten bis ans Ende 
it mit abjoluter Sicherheit in Ausfiht ftellt, jondern nur 
[3 einen Gegenitand jeiner Hoffnung bezeichnet. So gut und 
enit jein Wille ift, jo kennt er doch jein Herz als ein trogiges 
md verzagtes Ding und erwartet die Kraft zur Ausführung 
eines Mollens allein von der Gnade Gottes. Wohl den heiden- 
jeiftlihen Gemeinden, die an ihren Miffionaren nie Enttäufhungen 
tleben, die vielmehr im Laufe der Zeit mit ihren Geeljorgern 
mmer feiter verbunden werden, weil fie immer neue Beweiſe 
einer Liebe und Treue erfahren können. Shre Pflicht ift es, 
uch ihre Fürbitte ihren Hirten zu unterftügen, daß bei ihm 
Mezeit zum Wollen das Vollbringen fommt und derjelbe immer 
ollkommener wird im Dienft des Herrn. 
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Endlich beruft fi der Apoftel auf den Tag Jeſu CHrifl 
An demjelben, jagt er, wird die Gemeinde in Korinth fein Ruh 
jein, und er der Shrige; d. h. es wird fich herausitellen, daf 
jo war, wie er fih ihr allezeit gegeben hat, und daß fie das m 
wofür er fie hielt. Man muß ein gutes Gewiſſen haben, me 
man fi zur Beftätigung einer Ausſage auf den Tag Seju Chril 
beruft, denn im Feuer jener Entiheidung wird alles offenk 
werden, auch das, was man hienieden lebenslänglich zu verberg 
vermocht hätte! Und mie herrlih ift eine ſolche Gemein 
zwilchen dem Hirten und der Herde, bei der beide Teile a 
daß die Offenbarung am jüngften Tag nur dazu ausſchlagen fo 
und wird, daß ein Teil für den anderen zum. Ruhm gereik 
daß fich aljo Feiner des andern zu ſchämen brauchen wird I 
daß auch Feine Enthülungen eintreten können, die das Verhälin 
auf Erden dem einen oder andern, wenn es zu ſpät fein mir 
als eine große Enttäufchung fich herausftellt. Im Neiche Gokt 
ſoll unbedingte Lauterkeit und Wahrheit regieren, und jonjt n 
Und in dem Maße, als ein Ceeljorger fein. Amt führt in 
baftiger Einfalt und Lauterfeit und in der Gnade Gottes, 
er auch das rüdhaltsloje Vertrauen jeiner Gemeinde verbien 
und finden. 


DM 
Bon dem rechten Verhältnis eines Seelſorgers zu jeiner 


Gemeinde. * 
1. Sein Tatbeweis; 


2. der Prüfftein jeines Vorhandenjeins (Gemifjen und J 
Tag). 
3. jeine jegensreihe Wirkung (Gegenvertrauen). 
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48. Der rechte Beiweggrund zur Rirchenuch 


(2. Kor. 1, 24.) 2 
2. Kor. 1, 24. Nicht, daß wir Herrn jeien über euren Glauben, jonde 
wir find Gehülfen eurer Freude; denn ihr ftehet im Glauben. g 


Wie wir im erften Korintherbrief erfahren haben, hatte d 
Apoftel einen Fal von ſchwerer Verfündigung eines Gemeind 
gliedes in Korinth zu rügen und die Beitrafung desfelben i 
Ausfiht geftelt. Er hatte ebenfo die Gemeinde darauf hi 
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wieſen, daß es eigentlich ihre Sache wäre, Kirchenzucht zu 
den. Auf Ddiefen Fal kommt er in unjferm Kapitel wieder 
rück und er hält es nochmals für nötig, die Gemeinde davon 
ı verfihern, daß es nur feine Liebe zu ihr ift, Die ihn zu einer 
engen Handhabung der Stirchenzucht bewegt. In diefem Zus 
mmenhang ſteht unjer Vers. Er iſt ein jchönes Mort über 
jejen und Aufgabe des geiltlichen Amtes und deutet zugleich an, 
is welhem Beweggrumd ein Eeeljorger Kirhenzudt üben ſoll. 

Die Seelforger jind nicht Herren über den 
lauben der Gemeinde. Die Gemeinde in Korint) hätte aus 
r Androhung des Apoitels den Schluß ziehen können, daß er 
h als einen Gebieter fühle, als einen Vorgeſetzten, der ihnen zu 
fehlen habe, und dem fie einfach zu gehorchen hätten. Diejem 
erdacht will der Apojtel begegnen. Als ihr Seeljorger will er 
cht ein Herr über ihren Glauben fein. Mit diefem Wort wird 
ne Auffaſſung des geiltlichen Amts abgelehnt, die leider in ver 
eſchichte der Kirhe oft vorhanden war und viel Schaden an- 
richtet hat. Wir denken an die gewaltjamen Verſuche, evan— 
liche Chrilten in den Schoß der allein feligmahenden Kirche 
rückzuführen. Wir denken an die Praxis der Sejuitenmillion, 
e den chriftlichen Glauben einfah als ein Gejeß den Heiden 
ıferlegte und diejelben im Fall des Ungehorſams oder Un: 
aubens mit Mitteln weltliher Macht beitrafen lief. Wir 
nen an alle diejenigen Pajtoren und Millionare, die in dem 
lauben vorwiegend ein Jaſagen zu einem bejtimmten Bekenntnis 
hen, diefe Bejahung für eine Heilsbedingung halten und fie 
n den Chriften fordern wie die Erfüllung eines äußeren Gebots. 
as alles find Herren über den Glauben der Gemeinde. Es ilt 
mer ein Zeichen der DVermweltlihung der Kirhe, wenn eine 
Ihe Amtsauffafiung auftritt. Es ift eine völlige Verkennung 
5 Weſens der Kirche in ihrem Gegenjag zum Staat. Es ift 
ıe Verleugnung des Reiches Gottes, das nicht mit äußerlichen 
ebärden und Machtmitteln fommt, jondern inmwendig mit Geift 
d Kraft. Es ift nicht zu leugnen, daß mit dem Amt felber 
e Verjuhung zu einer falſchen Amtsauffaſſung gegeben ift. 
nn ein Prediger und Ceeljorger hat als folder eine leitende 
d führende Stellung in der Gemeinde, als Erzieher der heran: 
chſenden Jugend hat er Gehorjam zu verlangen, und im 


iſſionsdienſt vollends erjcheint er innerhalb der Gemeinde oft 
Mayer, Diffionsterte. II. 11 
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als der einzige Stellvertreter Gottes. Und doch hätte 
Lohn dahin, wenn er fih als Gebieter über die Gemeinde fi 
und gebärdete; und das Neich Gottes hörte da auf, wo man 
fangen wollte, mit äußerem Zwang oder nad) weltlichem 9 h 
dasjelbe aufzurichten. Vielleicht würde eine Zeitlang ver 
forderte Gehorjam geleiftet, aber mit dem Sturz der Yutorit itä 
perſon würde auch das ganze Chriſtenleben einer ſolchen Gemen 
ftürzen. Und die Erfahrung zeigt, daß jolde Gemeinden, 
Geiftlihe Gebieter über den Glauben, Herren über die Gemeind 
glieder find und jein wollen, ohne jedes Vertrauen dein geiftliche 
Amt gegenüberftehen, im günjtigiten Falle nur aus Furdt 
Strafe oder unliebjamen Weiterungen ihre Firchlihen Pflich 
erfüllen und im tiefiten Herzensgrund die Kirche mehr hafjen 
lieben lernen. So wird es auch draußen auf dem Mijfio 
fein. Strenge Herren regieren nicht lange, und die Perioden 
der Gejhichte in einer heidenchriftlihen Gemeinde, in melde 
derartige Milfionare das Zepter führten, find gewißlich — 
Auhmesblätter in ihr. Wenn jelbit einem Mann wie Paulus, 
deifen Schultern damals die Zukunft des Chriftentums lag, f 
Gedanke an Hierarchie und päpftliher Macht und Vollmacht fer 
lag, jo muß es geradezu komiſch wirken, wenn wir Eleinen $ 
folger diejes Mannes eine Herrſchaft im Neiche Gottes auszuübe 
fuhen. Das wahre Kirchenregiment bleibt ein Dienit. % 

Gehülfen der Freude find die rechten Diener Jeſr 
Als ſolche bezeichnet Paulus ſich und feine Mitarbeiter ind 
Miſſion. Er will damit jagen, daß, wenn er jenen Sünber 
der Gemeinde zu Korinth durch ftrenge Kirchenzucht zur But 
führt, die Gemeinde jelber den größten Nutzen davon habe 
und die höchſte Freude darüber empfinden muß. Gr verhilft ft 
mit der Gemeinde zur Freude, wenn er die Kirhenzudt a bi 
und wird dadurch nicht zu einem Gebieter über ihren Glauber 
Aber auch allgemein betrachtet, Fönnte man Prediger und Ce 
jorger nicht zutreffender und ehrenvoller charakterijieren, ala im 
diefem Ausdrud. Gehülfen der Freude find fie und jol 
fie fein, denn indem fie dur ihre Predigt und Geeljorge Di 
Menſchen zum Glauben bringen, verhelfen fie ihnen zur höchſte 
Freude. Denn die höchſte Freude eines Herzens iſt doch die Er 
fahrung der Gottesgemeinjchaft, das Leben im Glauben, de 
Genuß der. Liebe Chrifti. Und wiederum, nur Gehülfen de 
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sude wollen und fönnen fie jein. Denn fie wiſſen jelber am 

1, daß fie allein mit eigener Kraft fein Menjchenherz befehren 
zur Glaubenzfreude führen können. Sie find nur Werkzeuge 
ottes Hand, und die Menjhen, die zur wahren Freude 

imen jollen, müjjen den Weg, der dahin führt, jelber gehen; 
Seelſorget können ihnen dieſen Weg nur zeigen. Welch 
ingeliihe Auffaſſung vom geiſtlichen Amt liegt in dieſem Aus- 
ıE! Gehülfen der Freude fönnen die Seeljorger nur jein. 
nm fie Prediger des Evangeliums find; wenn fie ihr Amt 
bt in gejeglihem Geit, jondern in chriftliher Liebe führen, 
d wenn fie den Glauben an Sjefum nicht als ein Joch und 
e Laſt, jondern als ein Gut und Borredt zur Darftellung 
ngen. Der Gejamtharafter einer Chrijtengemeinde läßt oft 
en Rüdihluß zu auf die Amtsauffaffung und auf die Art der 
ntsführung ihres Seeljorgers. Eine Chriftengemeinde, die mit 
ht und Zittern Gott dient, die die Erfüllung der firdlichen 
lihten als eine üble Notwendigkeit betrashtet und übt und die- 
t durh Kirchengejege und amtlihe Maßnahmen zujammen- 
jalten wird, wird in den meiſten Fällen einen Seeljorger haben, 
e ein Herr über ihren Glauben ift. Dagegen wird ein Geilt- 
jer, der ein Gehülfe der Freude ift, ein Gemeindeleben pflanzen 
d pflegen, das einen evangeliihen Zug bat, in dem alles aus 
ankbarfeit und Liebe geihieht, und das das Reich Gottes als 
3 höchſte Gut zur Erſcheinung bringt. Nah diefem Kanon 
in man auch die heidendhriftlihen Gemeinden in zwei Klaffen 
teilen, in gejeglihe und evangeliſche. 

Es liegt endlih im Wejen der Sade, daß nur die Mijfions- 
eit der evangelijhen Kirche das Gepräge haben kann, das 
Moſtel für fih und für die rechte Heidenmiffion überhaupt in 
ſpruch nimmt. Die armen Heiden haben in ihrem heidnijchen 
Hand Herren über den Glauben genug. Es fann ihnen 

jelich nichts nügen, wenn fie jtatt der alten Herren (Dämonen, 
uberer und Vriefter) nur neue Herren über den Glauben er- 
ten Era und Priefter), was durch die Fatholiihe Miſſion 

e Ein wahres un für fie iſt —* M — nur, wenn ſie 


J und dazu kommen ſie nur * ſolche Arbeiter, die 
Recht ihres Wirkens, die Würde ihres Amts, den Erfolg 
fer Arbeit nur darin erblicken, daß fie „Gehülfen der Freude“ find. 
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I. Eind wir rechte Mijfionsarbeiter ? 

Wir find es: Jen 

‚1. Niht dann, wenn wir Herren über den Glauben 
Heiden fein wollen; 
2. jondern allein, wenn wir nachweislich Gehülfen ih 
Freude ſind. E 


N. Bon dem Predigtamt in der Kirde. 


1. Es ift nicht ein Regiment über die Seelen, das ie 
fnechtiiher Furcht bringt und zwingt; jondern 

2. ein Dienſt an den Herzen, der fie mit der wahren Freu 
erfüllt. 


49. Die Wiederannahme der Rücfälligen 
(2. Kor. 2, 5—10.) } 


2. Kor. 2, 5—10. So aber jemand eine Betrübnis hat angerichtet, der 
nicht mic) betrübet, fondern zum Teil, auf daß ich nicht zu biel 
euch alle. Es ift aber genug, daß derjelbige von vielen aljo q 


* 


iſt, daß ihr nun hinfort ihm deſto mehr vergebet, und tröftet ihn, a 


daß er nicht in allzu großer Traurigkeit verſinke. Darum ermahn 
euch, daß ihr die Liebe an ihm beweijet. Denn darum Habe id) 
auch) gejchrieben, daß ich erfennete, ob ihr rechtſchaffen feid, geht 
zu fein in allen Stüden. Welchem aber ihr etwas bergebet, dem bi 
gebe ih) auch. Denn auch ich, jo ich etwas vergebe jemand, das b 
gebe ich um euretwillen, an Chrifti Statt. + 
‘ 


Paulus hat die für den groben Sünder in Korinth in 
fiht genommene Kirchenzucht nit auszuführen brauchen. * 
felbe jcheint vielmehr durch das, was der Apoitel ar die 
meinde gejhrieben hat und das ihm zu Ohren fam, in fü 
gangen zu fein und aufrihtig Buße getan zu haben, oder abe 
die Gemeinde hat fih durch den eriten Brief Pauli, bezw. Du 
das, was der Apoftel in diefer Sache an fie ſchrieb, an ih 
Pfliht erinnern laſſen und hat demgemäß jelber in irgend eine 
Weile an dem abgefallenen Gemeindeglied Kirchenzucht gelib 
Denn unſer Abſchnitt jeßt voraus, daß jener Sünder berei 


Schoß der Gemeinde Gottes würdig ift. So ſcharf Paulus vo 
dem für die Kirhenzudt eingetreten war, jo freundlich und mi 
ift ev jegt dem bußfertigen Gemeindeglied gegenüber. Und ſei 
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erhalten ift vorbildlich für alle Zeiten in ſolchem Fall. Paulus 
ige 1. die Pflicht der Vergebung und Wiederaufrichtung des 
ußfertigen Sünders, und 2. den Grund ihrer Notwendigkeit. 
Paulus ermahnt die Gemeinde, jenem Gemeindeglied feine 
imde zu vergeben und dasfelbe wieder aufzunehmen in die Ges 
einſchaft. Wir können uns denfen, daß der Gemeinde dies 
hwer geworden ijt, denn jener Sünder hatte nicht nur der. Ges 
jeinde jelber ein jchweres Ärgernis gegeben, fondern auch die 
hre der Gemeinde den Heiden gegenüber verlegt, und: es: fonnte 
[8 ein befonderer Grund der Heiligfeit empfunden werden, wenn 
ie Gemeinde jede Gemeinjhaft mit ihm ablehnte und. ihm auch 
inen neuen Verſprechungen gegenüber ein ftarfes Mißtranen 
itgegenbrachte. Wenn vollends ſolche Gemeindeglieder vorhanden 
aren, die in der Gefahr des geiltliben Hochmuts „und der 
elbitgerehtigfeit ftanden, jo fonnten ſolche auf den Gefallenen 
rabbliden und denjelben als einen Unverbeſſerlichen aufgeben. 
aulus fieht das rechte Chriftentum in einem anderen Verhalten. 
jenn ein Gefallener aufrichtig Buße tut, um Bergebung bittet 
id in die Gemeinschaft wieder aufgenommen zu :werden wünſcht, 
joll die Gemeinde ihm verzeihen; fie ſoll ihn behandeln, .als 
) nichts vorgefallen wäre, und jol ihm die volle Mitgliedſchaft 
it allen Rechten und Pflichten aufs neue zuerfennen. Denn 
is Reich Gottes ift nicht nur Abjonderung von der Sünde, 
ndern auch Eündenvergebung, Leben und Celigfeit. Wie fi 
e Kirchengemeinſchaft als eine Gemeinihaft des Geiltes und der 
ebe von der Nechtsgemeinjhaft (des Staates) dadurd unter: 
jeinet, daß fie die Sünde viel tiefer faßt und anrechnet, indem 
nit bloß ihren Ausbruh in einzelnen Taten und Hand: 
ngen verdammt, jondern ſchon in ihrer Wurzel als Gefinnung 
5 Herzens, jo unterſcheidet fie fih von jeder andern Gemeinschaft 
ich darin, daß fie für die Eünde Feine gejeglihe Etrafe und 
ühne zu fordern braucht, fondern diejelbe im Fall der Buß: 
tigleit des Sünder rundweg vergeben und aus der Welt 
affen kann. Der KReichsgottescharafter einer chriftlihen Ges 
inde ſoll fih auch darin bewähren, daß das königliche Recht 
Begnadigung des Enders in ihrer Mitte ausgeübt wird. 
enn zulegt find alle ihre Glieder ſolche Leute, die allein 
n der Vergebung Gottes täglich und reichlich leben können und 
ven. — Aber nicht bloß die Gemeinde als ſolche, fondern auch 


— a 
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ihr Prediger und Miſſionar fol dem Bußfertigen verg 
und ihn die Vergebung fühlen laffen. Paulus jagt, daß, 
die Gemeinde ihm vergeben habe, er auch jeinerfeits ihm 
geben wolle. Erſt das ift eine völlige Rehabilitation, wenn 
Amt, das nach Jeſu Wort die völlige Macht der Schlüſſelgen 
hat, die Abfolution ausgejproden hat, denn durch dieſes U 
handelt Gott felber als ein folder, der die Sünde vergibt, ıı 
Sefu Wort: Welhen ihr die Sünden erlajjet, denen find fie 
lajjen. Wie wird fich jener arme Sünder gefreut haben a 
Ankunft Pauli, da er fih jagen konnte, daß er von de 
feine Beitrafung, ja nicht einmal einen Tadel und Vorwur 
gewärtigen haben werde, weil er ja durd die empfangene X 
gebung in den Gnadenftand und in die Liebesgemeinjhaft i 
ChHriften wieder aufgenommen war. Gelig, wer eine jolde ® 
gebung empfängt. Selig, wer fie erteilen und dem Bußferkig 
ausjprechen darf. Solche Gemeindeglieder, die wie ein Pet 
tief gefallen und duch die Vergebung Chrijti wieder aufgerid 
und angenommen worden find, pflegen nachher die ernftei 
Chriften, die treuften und zuverläffigiten Gemeindeglieder 
werden, denn fie haben eine gründlihe Kenntnis ihres 
Herzens und ihrer fittlihen Ohnmadt erlangt und haben j 
Bertrauen auf ihre eigene Kraft verlernt; und fie haben ebeı 
duch die Erfahrung der Sünden vergebenden Gnade Got 
Vertrauen feit und zuverfichtlih auf Chriftum gründen lem 
als auf den, der die Gottlojen gereht macht und nur mit 
brochenen Größen fein Königreih auf Erden nach jeiner Gr 
aufrichten kann und will. }. 
Solche Bergebung ift nötig. Paulus fürchtet mit Re 
daß, wenn jenem Gemeindeglied die Wiederaufnahme vermeig 
wird, dasjelbe in die Nacht der Verzagtheit und Verzmweillu 
fält. Der Menjhen: Sohn aber ift nicht gefommen, um‘ 
Menjchenfeelen zu verderben, jondern zu erhalten und jelig 
machen. Die Erfahrung beftätigt es tauſendfach, daß dieje Geft 
der Verzweiflung in ſolchen Fällen jehr groß it. Das Gef 
der begangenen Schuld legt fi wie eine Zentnerlaft auf \ 
Herz, die Ausſchließung aus dem Kreis der Gläubigen wird ı 
eine Zurüdmweifung Gottes jelber empfunden, an dejjen Li 
man nicht mehr zu glauben wagt. Vor ſich ſieht man 
Gericht, Höle und Verdammnis, und je länger man vorhet 
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Stande der Gnade ftand und die Seligfeit der Gemeinjhaft mit 
Shrifto gefoftet hat, deſto jchmerzliher wird jest ihr Verluſt 
mpfunden , defto unmöglicher erjcheint ihre Wiedergewinnung- 
dazu kommen noch die Einflüfterungen der Finfternis, die um jeden 
Breis die Menjhenjeelen verderben will; und alle dieje Ein- 
yirfungen von innen, außen und unten drängen den DVerzagten 
nit unmiderjtehliher Macht auf der Bahn weiter, deren Ende 
Berzweiflung und Selbjtmord it. Paulus findet nicht Worte 
enug, um die Gemeinde zu veranlafjen, den Ärmſten vor diejem 
inde zu behüten. Sie fol ihm vergeben, fofort vergeben, fie 
ol ihn tröften, fie fol ihm ihre Liebe betätigen, er jelber 
herde ihm vergeben; jo wenig er fie ſonſt ermahnen wolle, fo 
rmahne er fie jetzt dazu, und er erwarte, daß fie ihm gehorſam 
eien. Wenn fie aljo durch nichts anderes zu diefem Schritt be— 
vogen werden jollte, jo möge e3 wenigitens der einfahe Gehorſam 
egen feinen beitimmten Befehl fein. Wohl den Seelen, die 
olche Seeljorger haben, die nicht nur ftreng gegen die Sünde, 
ondern auch barmherzig gegen die Sünder zu fein vermögen; die 
a wiſſen, daß es feinen höheren Gewinn auf Erden gibt, als 
ine Menjchenjeele.. Und nur ſolche Chriſten werden jolche Seel: 
orger fein, die da an fich jelber erfahren haben und täglich in 
iefer Erfahrung ftehen, von der Paulus gejagt hat: Das it je 
ewißlih wahr und ein teuer wertes Wort, daß Chriftus Jeſus 
efommen ift in die Welt, die Sünder felig zu machen, unter 
velhen ich der Vornehmſte bin. 


Bon der Wiederannahme der Rückfälligen. 


1. Sie ift eine Pflicht hriftlicher Liebe; 
2. fie ift ein Gebot der Notwendigkeit für den Sünder jelbit. 


50. Die Milfion als eine Siegerin. 
(2. Kor. 2, 14-17.) 


. Kor. 2, 14—17. Uber Gott jei gedantet, der uns allezeit Sieg gibt in 
Chriſto, und offenbaret den Gerud) feiner Erkenntnis durch uns an allen 
Orten. Denn wir find Gott ein guter Geruch Chrifti, unter denen, die 
jelig werden, und unter denen, die verloren werden: Diejen ein Geruch 
des Tods zum Tode; jenen 'aber ein Geruch des Lebens zum Leben. 
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Und wer ijt hiezu tühtig? Denn wir find nicht, wie etlicher vi el, 
das Wort Gottes verfälſchen, jondern als aus LZauterfeit und aß 
Gott, vor Gott, reden wir in Chrijto, J 


Der Apoſtel kommt auf die Herrlichkeit ſeines Amtes j 
ſprechen. Wohl im Gegenjag zu den faljchen Lehrern in Korintl 
die mit einem gottjeligen Schein viele Worte machten, aber fein 
bleibenden Lebenswirkungen hervorriefen, kann der Apoftel © 
feine Wirkſamkeit hinweiſen, als auf eine ſolche, die fichtbare © 
folge gehabt hat und noch hat. Sofern die Miffion die For 
jeßung des apoftolijhen Wirkens ift, gilt von ihr, was kan 
von fih und feinen Erfolgen ausfagt. Er zeigt uns fortjchreiter 
die Tatjache ihres Erfolgs; die Art und Weiſe, worin derjell 
beſteht; und feine VBorausjegungen, joweit fie in der Perjon * 
Predigers und Miſſionars begründet ſind. 

Die Tatſache des Erfolgs. Luther überſetzt: Gon gib 
uns Sieg durch Chriſtum. Der Grundtext beſagt noch mehr 
Gott hat uns einen Triumph halten laſſen, d. h. der Sieg wir 
nicht nur errungen, fondern aller Welt fund getan. Die Miffie 
ericheint jomit als eine Herrſcherin, die durh die ganze Mel 
einen Triumpbzug hält. Der Apoftel hat den Mund nicht z 
voll genommen; konnte jhon er jelber auf großartige Erfolg 
feiner Tätigfeit hinweifen, jo ift das Miſſionswerk jeit jeine 
Hingang bis in unfere Tage eine Eiegerin gewejen und gebliebe 
Ein Land nah dem andern, ein Wolf nah dem andern mi 
chriſtlich, und wir find in der Gegenwart auf dem beiten We 
dazu, alle Welt zu erfüllen mit der Erkenntnis Gottes. War i 
früheren Zeiten die Miſſion nur bei den Stillen im Lande be 
kannt und beliebt, jo muß fie heutzutage ſelbſt von den religt 
Gleihgültigen, ja jogar von den Feinden des Evangeliums al 
eine geiſtige Großmacht anerfannt werden. Die Weltpolitif komm 
oft nicht mehr ohne ihren Dienft aus, und felbft, wenn man be 
wußt oder unbewußt ihre eigentlihe Bedeutung für das Reit 
Gottes verkennt, erjcheint fie unentbehrlih für die Kultivierum 
und Zivilifation der bis dahin unbekannten und unfultivierie 
Länder und Völker. Und jede einzelne Miffionsgejellihaft, wen 
fie mit einem göttlich erleuchteten Blid ihre Gejchichte betrachte 
wird jagen fünnen: Gott hat uns einen Triumph halten | laſſen 
denn aus den kleinſten Anfängen iſt fie zu einem ſtarkan Bo im 
herangewachſen und kann auf viele Erfolge in der Heidenmel 
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Heimat bliden. Freilich gehört, wie wir jagten, ein göttlich 
leuchteter Blick zu ſolcher Beurteilung, denn die großen Erfolge, 
e die Miſſion aufweiſt, find nicht von der Art, aber auch nicht 
on der nur vergänglihen Dauer, wie fie menjchlide Unter— 
ehmungen und die Taten großer Männer in der Weltgejchichte 
ufzuweiſen pflegen. Man muß den Mabitab Gottes bei der 
jenrteilung anlegen; des Gottes, nach deſſen Urteil die Ge— 
innung einer Menjchenjeele ein größerer Gewinn ijt, al3 wenn 
an die ganze Welt gewonnen hätte. Des Gottes, der ein un- 
htbares Reich hat, das aber größer iſt als die fihtbare Welt. 
es Gottes, der gerade in der Schwachheit jeine Kraft fund gibt 
nd jeine größten Taten durch jolde auszuführen beliebt, die in 
rt Welt wenig bedeuten. Die Miſſion braucht fih wahrlich ihrer 
beit nicht zu jchämen, und wer für fie arbeitet, wirft nicht für 
ne hoffnungsloje Sache. „Gott gibt uns allezeit Sieg durd 
hriſtum,“ das jteht auch heute über der Miſſion gejchrieben, und 
des Miſſionsfeſt it ein Zeuge für die Wahrheit diejes Aus- 
ruchs. 

Worin beſteht dieſer Sieg? Paulus ſieht den Sieg, 
m die Miſſion erringt, den Triumph, der ihr zuteil wird, nicht 
lein darin, daß viele Heiden fich befehren, jondern auch darin, 
iß fih viele nicht befehren. Denn aud ſolche, die jih nicht be— 
hren, find durh den Dienſt der Miſſion vor die Möglichkeit 
tellt worden, fih Gott zu ergeben, wenn fie wollten. So 
nt der Apofiel die Mijftionare einen Geruch des Lebens zum 
ben für die einen, einen Geruch des Todes zum Tode für die 
wern; Durch beides aber wird das Reich Gottes in jeiner Wahr: 
it und Herrlichkeit zur Geltung gebradt. Wenn man nad 
enſchlichem Urteil den Erfolg der Miſſion betrachtete, Fönnte 
an nur da von einem Sieg jprehen, wo fie heidnijche Wölfer 
iwelih zum Chriftentum gebracht hat. Aber Paulus weiß, da 
ch jolde, die für jeine Predigt unempfänglih blieben, einen 
tahel in ihrem Gemijjen behalten haben und gegen fich jelber 
Gi müjjen, wenn fie dem Evangelium beharrlich Wider: 
ind entgegenjegen. Und das iſt doch auch ein Sieg, wenn id 
n Feind zwinge, meine Überlegenheit anzuerkennen, auch wenn 
ſich mir nicht freiwillig unterwirft. Freilich ein ſchönerer Sieg 
es, wenn ſich das Evangelium als ein Geruch des Lebens zum 
—* bewähren kann, und Gott ſei Dank, daß die Erfolge dieſer 
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Art noch zahlreicher find als die entgegengejeßten. Jene g 
Schar vor Gottes Thron aus allen Zungen und Sprachen 
uns, wie vielen das Evangelium ein Geruch des Lebens 
Leben wird. 

Die notwendige VBorausjegung dafür bleibt abı 
daß die Miffionare wirkliche Heilandsboten find, die, wie ü 
Apoitel jagt, in Lauterkeit als aus Gott und vor Gott in Chr 
reden, und nicht wie viele andere das Mort Gottes verjälih 
(wörtlih: einen Kleinhandel damit treiben, d. h. um des E 
winnes willen ihr Amt führen). Auf die Lauterfeit des Sinn 
als eine der micdtigiten Eigenfhaften eines evangeliichen Pı 
digers legi der Apoftel Paulus ein großes Gewicht. Für il 
gibt es zuleßt nur zweierlei Prediger: ſolche, die fih in alk 
ſelber juchen, ihre Ehre, ihren Gewinn, ihr Anjehen; und jold 
die dem Herrn in den Seelen dienen wollen und nad) de 
Reich Gottes trachten. Wir müfjen befennen, daß es uns imm 
unangenehm berührt hat, wenn wir hören mußten, daß Million 
dureh Beteiligung an Länderfauf und Geldgeichäften aller 9 
fi) bereichert haben. Es braudht das gar nicht ein unehrlid 
Gewinn zu fein, aber als Diener Chrifti jollten fie unvermi 
mit und völlig unabhängig von weltlichen Intereſſen dajteh 
Denn es iſt für fie jelber die Gefahr zu groß und für ihre € 
meindeglieder der VBerdadht zu naheliegend, daß fie den Ei flu 
den ihnen allein ihr Amt verleiht, in den Dienſt ihrer 2 
lihen materiellen Intereſſen ftellen. Prediger und Milfiona 
die ſich folder Unlauterfeit Shuldig machten, würden feinen Ei 
erringen; es mürden weder unfterblihe Seelen zum. Glaub 
fommen, noch würden die Feinde des Chriftentums eine Gewiſſen 
unruhe empfinden, wenn fie dem Zeugnis ſolcher Männer 
Glauben geſchenkt haben. Es iſt ein vieljagendes Wort, 
Paulus von uns fordert, daß all unjer Reden ein Reden a 
Gott und vor Gott fein müffe. Darauf beruhte das Geheim 
der großen Wirkſamkeit des Apoftels, und nur wer in jein 
wandelt, wird aub im Blick auf die eigene Arbeit demütig I 
fennen fünnen: Gott gibt uns allezeit Sieg durch Chriltum. = 

Gott jei Dank! Mit diefem Ausruf leitet der Appl 
unferen Abjhnitt ein. Wir wollen das Danfen nicht verge 
wenn auch wir von einem Sieg nah dem andern erzählen dürfe 
Wir wollen unjre Erfolge nicht uns felber zufchreiben, ſonde 
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der Gnade Gottes, die uns würdigt, ihm zu dienen, und 
in unjerer Schwachheit mädtig it. 


. I. Bon den Erfolgen der Heidenmiijion. 
1. Wie wir fie tatjählih wahrnehmen Fönnen; 
2. wie aud der Unglaube der Heiden ein Zeugnis dafür ift; 
3. wovon fie in eriter Linie abhängen. 


I. Was uns Paulus von jeiner Mijjionsarbeit berichtet. 
1. Wie er diejelbe treibt (in XLauterfeit des Sinnes vor 
Gottes Angeficht) ; 
2. wie fie nicht immer die Befehrung der Heiden zur Folge hat; 
3. wie er aber doch mit Dank gegen Gott von großen Er: 
folgen jeiner Arbeit reden fann. 


51. Jruchtbringende Miſſionare. 
(2. Kor. 3, 2—6.) 


. Kor. 3, 2—6. Ihr jeid unjer Brief, in unjer Herz gejchrieben, der er- 
tannt und gelejen wird von allen Menſchen; die ihr offenbar worden 
jeid, daß ihr ein Brief Chriſti jeid, durch unjern Dienjt zubereitet, und 
geſchrieben nicht mit Tinte, jondern mit dem Geiſt des lebendigen Gottes, 
nicht in steinerne Tafeln, jondern in jleijherne Tafeln des Herzens. 
Ein jolh Vertrauen aber haben wir durch Chriſtum zu Gott. Nicht, 
daß wir tüchtig jind von uns jelber, etwas zu denfen, als von uns 

- jelber, jondern, daß wir tüchtig find, it von Gott, welder aud uns 
tüchtig gemadt hat, das Amt zu führen des neuen Tejtaments, nicht 

- des Budjtabens, jondern des Geijtes. Denn der Buchſtabe tötet, aber 
der Geift machet lebendig. 


Mas hier der Apojtel über das evangeliihe Predigtamt aus- 
agt, mu& unmittelbar anwendbar jein auf den Mijfionsdienft. 
Denn der Milfionsdienft ift das evangeliihe Predigtamt unter 
yen Heiden. Der Heidenmijfionar Paulus zeigt uns fortichreitend, 
velche herrlihe Frucht er durch Gottes Gnade gewirkt hat, und 
odann, was das Geheimnis diejes herrlihen Erfolges iſt. 

Ein glänzendes Zeugnis jtellt er über die chrijtliche Gemeinde 
N Korinth aus. Sie it „ein Brief Chriſti, von allen Menſchen 
elejen und allen Menjhen offenbar geworden.” Wenn die Ge- 
neinde als ein Brief Chrifti bezeichnet wird, jo ſoll fie Damit 
net werden als etwas, wodurch Chriftus unter den Menjchen 


F 
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befannt wird; fie ift ein Brief Chrifti, nicht ſowohl, weil Ch iſ 
dieſen Brief geſchrieben hätte, was ja richtig wäre, fofer 
Gemeinde ihren herrlihen Zuftand allein der Wirkung Chrif 
verdankt; fie ift ein Brief Chrijti, der von Chriftus handelt, de 
durch fein bloßes Daſein ein beredtes Zeugnis von Chrilto um 
für Chriftum ift. Und zwar find fie ein Brief, der von alle 
Menſchen gelejen werden fann, jofern eine wahre Chrijtengemeind 
inmitten der Heidenmwelt nicht verborgen bleiben Tann, jonde 
als ein Licht und Salz auf diejelbe einwirkt. Es mird jom 
mit diefem Vergleich die millionierende Bedeutung angedeuft 
welche eine chrijtlihe Gemeinde inmitten der 3 
Wenn ſchon die Predigt eines Miſſionars ein Zeugnis für Chr 
fium ift: wirkſamer noch ift das Zeugnis, das eine im Glaube 
lebende Gemeinde als jolche der Welt darbietet, nach jenem be 
kannten Wort: das Leben der Chriften ift die Bibel der Mel 
menjhen, und zwar die einzige, die fie lejen. Was man ſich 
glaubt man gern. Wenn eine jolche lebendige Chriftengemeind 
den fihtbaren Beweis dafür liefert, daß das Reich Gottes ein 
Ktealität ift, jo muß das Eindrud mahen auf die Heiden, ji 
müfjen fie von den Früchten des Baumes auf den Baum jelbe 
jchliegen, von den Trauben auf den Wert des Weinftods. Ab 
Paulus jagt noch mehr von der Gemeinde zu Korinth: Zhr jei 
unjer Brief, d. h. der Brief, den wir gejchrieben haben; abe 
niht wir, jondern der Geilt des lebendigen Gottes, Und ei 
Brief, den wir in die Herzen gefehrieben haben, nicht auf fie 
nernen Tafeln, deren Zeichen leicht ausgewiſcht werden kön en 
Es ift fomit eine herrlihe Beſchreibung, die Paulus von jeine 
Gemeinde entwerfen kann. Er bat nicht vergeblich gearbeitet 


Arbeit. Ja fogar, fie wurde zu einer Milftonarin neben den 
Miſſionar, die ſchon durd ihr bloßes Dafein, noch mehr abe 
dur den Einfluß, der von ihr ausging, eine werbende Kraft‘ i 
das umliegende Heidentum hatte. Und mande Heiden, die viel 


kamen durch das Vorbild der Gemeinde zum Glauben. Iſt da 
nicht föftlih, wenn man fo jeine Gemeinde als ein Siegel feine: 
eigenen göttlichen Wirkens hinftellen fann? Wenn man, um ji 
zeigen, daß man nicht ganz vergeblich arbeitet, nicht viel von id 
und feinen Erfahrungen reden braucht, jondern jagen fann: Komm 
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d ſiehe; der Zuſtand meiner Gemeinde ſoll euch ein zuverläſſiger 
Maßſtab meiner Wirkſamkeit ſein. Paulus war nicht der letzte 
Milfionar, der in demütiger Freude ſolch große Dinge von feiner 
Hemeinde jagen Fonnte. Und er konnte fie nur von fich jagen, 
veil er ein folder Miffionar war, wie er ihn uns in den fol 
yenden Worten jchildert. Aber das müſſen wir noch betonen: wie 
yald wäre die ganze Heidenmwelt für Chrijtus gewonnen, wenn 
ede heidenchriſtliche Gemeinde in diefem Sinn ein zweites Korinth 
päre; ein Brief Chrifti, gejchrieben vom Geiſt des lebendigen 
Hottes, offenbar und gelefen von aller Welt. Wir wollen die 
Mijfionare nicht ausjchlieglich dafür verantwortlih machen, wenn 
s in ihren Gemeinden ebenjo iſt, oder nicht jo iſt. Die Heiden 
nüffen auch Korinther jein, die ein empfängliches Herz für das 
Seil Gottes hatten, was man nit von allen Heiden jagen kann. 
ber für uns ift es wichtiger feitzuitellen, was wir dazu tun 
önnen, damit unſre Gemeinden ein joldhes Licht werden in dem 
Jerrn. 

Paulus mweilt uns auf das Geheimnis jeiner Erfolge 
im. Der durchſchlagende Gedanfe der folgenden Verſe (B.4—6) 
ſt der, daß Gott, Gottes Gnade und Gottes Kraft, das Ge- 
eimnis jeiner Wirkjamkeit iſt. Zunächſt betont er, daß er bei 
ener Beihreibung der Gemeinde nicht zu viel gejagt habe. Er 
agt: „Ein ſolch Fühnes Vertrauen, die Korinther unjeren 
smpfehlungsbrief zu nennen, haben wir zu Gott durch Chriſtum.“ 
[Mo nicht zu unjerer Kraft und Weisheit, als ob mir jelber 
iefe große Dinge ausgerichtet hätten, jondern Gott ill die Voll 
nacht für uns. Er hat uns tüdhtig gemacht zum Amt des Neuen 
deſtaments. Bon Natur find wir untüchtig, etwas Rechtes zu 
enfen und zu reden. Aber um das Amt des Neuen Tejtaments 
ihren zu können, bedurften wir einer Tüchtigfeit. Diele 
züchtigkeit haben wir erlangt, aber nicht von ung felber, jondern 
on Gott. Worin diefe Tüchtigfeit beiteht, wird uns klar, wenn 
vie erfennen, worin der Neue Bund beiteht, deſſen Amt der 
Ipoftel zu verwalten hat. Er nennt diefen Bund einen Bund 
es lebendigmachenden Geiftes im Gegenjaß zu dem Alten Bund 
es tötenden Buchftabens. Der Neue Bund Gottes mit den 
Renſchen befteht aljo darin, daß Gott den Menſchen von feinem 
geiſt gibt und mitteilt, fo daß eine neue Lebenskraft in fie 
ineinfommt, während Gott im Alten Bund nur forderte und 
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die Erfüllung feinet Gebote verlangte. Somit befteht das 9 
im Neuen Bund darin, nit Forderungen an die Menjcher 
. Stellen, jondern fie jener belebenden Geiftesfraft teilhaftig. 
machen. Will man aber andere. mit dem Geift Gottes erfüllen 
fo muß man jelber davon erfült fein, und dieſe Geijtesmitteilum 
fann nur von Gott fommen;. wir fönnen fie uns jelber mebe 
anjtudieren, no Faufen und erzwingen. Der Apojtel will alj 
fagen: nur das find fruchtbringende Mijfionare, die fih von Got 
haben ausrüften lafjen zur rechten Führung des evangelijchen 
Predigtanites; in denen Gottes Geift wirffam ift, um andere mi 
demjelben Geiſt erfüllen zu Fönnen. Und nur fo kann eine Ge 
meinde ein Brief genannt werden, der vom Geift des lebendige 
Gottes gejchrieben ift, und zugleich ein Brief, der von dem ai 
fionar geſchrieben iſt. Ein Doppeltes alſo dürfen wir nicht ver 
geffen: Daß unjer Amt als evangelijches Predigtamt nich 
ein Fordern, jondern ein Geben und Mitteilen iſt; und da 
foldes Geben und Mitteilen nur da möglich ift, wo man 7 
von Gott empfangen hat. Man jpridht oft von einem tüdhtiger 
Prediger, von einem tühtigen Mifftonar, und veriteht meijten 
teils darunter einen ſolchen und nur einen jolchen, der entwedeı 
über große Predigtgaben verfügt, oder geſchickt in der Geeljorg 
ift oder ein bedeutendes Organijationstalent entwidelt. Paul 
faßt den Begriff der paftoralen Tüchtigfeit tiefer; in jeinen Au er 
ift fie ein Ausgerüftet: und Erfülltiein von göttlicher — 
zu dem Zweck und Erfolg, andere lebendig zu machen. = 
Tüchtigkeit kann vorhanden fein, wo äußere Gaben fehlen, 
fie Tann fehlen, wo man es nicht glauben würde. Man wir 
aber dieſer göttlichen Ausrüftung teilhaftig nur jo, daß maı 
darum bittet, daß man durch den lebendigen Glauben an Chri 
ftum mit diefem in wirkliche Lebensgemeinihaft fommt und 
feiner Füle jhöpft Gnade um Gnade. Nur in dem Maße, 
wir felber Lebensträger find, werden wir Lebensvermittler ſeir 
an andere. So führt Paulus den herrlichen Zuſtand feiner Ge 
meinde auf jeine paftorale Tüchtigfeit und wiederum dieje au 
Gott als die legte Quelle zurüd. Das ift für uns eine Mah 
nung und ein Troft. Aus eigener Kraft vermögen wir nichts 
aber ich vermag alles durch den, der mich mächtig macht, Chriftus 
Wir wollen unfre Gemeinden daraufhin anjehen, ob fi 
einen Vergleih mit Korinth aushalten; und wenn nicht, um 


« 
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ob nicht vielleicht der Grund dafür darin zu finden ift, 


# Ein Gemeinde: und Bajtoralipiegel. 
1. Was Paulus von der Gemeinde in Korinth jagen konnte; 
2. was er von fich jelbjt und jeiner Amtsführung ausjagt. 


52. Das Geheimnis des Unglaubens. 
(2. Kor. 4, 1—5.) 


Kor. 4, 1-5. Darum, dieweil wir ein jold Amt haben, nad) dem uns 
Barmherzigkeit widerfahren ift, jo werden wir nicht müde, jondern 
meiden auch heimliche Schande, und gehen nicht mit Schaltheit um, 
fälſchen aud) nicht Gottes Wort, jondern mit Offenbarung der Wahrheit 
beweifen wir uns wohl an aller Menjhen Gewiſſen vor Gott. Sit 
nun unjer Evangelium verdedt, jo iſt's in denen, die verloren werden, 
derdedt; bei welchen der Gott diejer Welt der Ungläubigen Sinn ver- 
blendet hat, daß fie nicht jehen das helle Licht des Evangeliums von 
der Klarheit Chriſti, weldher it das Ebenbild Gottes. Denn wir pre- 
digen nicht uns jelbjt, jondern Jeſum Chrijt, daß er jei der Herr, wir 
aber eure Knechte um Jeſu willen. 


Schon der Apojtel Baulus hat die Erfahrung machen müjjen, 
iß nicht alle der Predigt des Evangeliums glauben. Wir wifjen 
15 der Apojtelgeihichte, wie die Aufnahme, die er bei jeinen 
uhörern fand, eine jehr verjchiedene war; mie insbejondere die 
oßen Bildungszentren fih in der Hauptjahe dem Evangelium 
genüber ablehnend verhielten. Was iſt der Grund jolden Un: 
aubens, den aud die Miſſion in unjerer Zeit bei vielen Heiden 
obachten muß? Der Grund liegt niht im Wejen des Evan- 
liums und feiner Verfündigung, jondern im Herzen der Hörer. 

Niht im Evangelium und feiner VBerfündigung. 
zährend Gott im Alten Bunde fih nur teilweije geoffenbart 
itte, jofern er jeinem Volk im Gejeß feinen Willen fund getan, 
it er fih in Seju Chriito, jeinem Sohn, uns vollflommen ent= 
illt. Sn Chrifto können wir Gott jelber jehen, und jeder, der 
x will, fann jet zur vollkommenen Erkenntnis Gottes kommen. 
ie Erfenntnis der Wahrheit ift nicht, wie das Heidentum 
ähnte, nur das Vorrecht einzelner, befonders bevorzugter Menjchen; 
| 
. 
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ſie kann und ſoll Gemeingut aller werden. Denn ſo hat 9 
befohlen: “Predigt das Evangelium aller Kreatur. Demge 
haben die Apoftel, vor allem Paulus, das Evangelium verfün 
und jedem, der es hören wollte, den ganzen Heilsratihluß Gokt 
offenbart. Er jagt: Wir gehen nicht mit Schalfheit um, ıı 
verfälichen wir Gottes Wort, jondern durch die Offenbarung % 
Wahrheit empfehlen wir uns jedem menjchlihen Gemiljen. 
deutet damit wohl auf die Srrlehrer hin, die das reine Eon 
gelium verfäljchen, indem fie ein neues Gejeß predigen, und Di 
um den Beifall der Menge zu finden, fich in der Predigt und 
ihrem Lebenswandel der Heuchelei jchuldig machten. Paulus b 
darf folher Mittel nicht; er weiß, daß das Evangelium, we 
es lauter und rein verfündigt wird, auf redlihe Herzen Ein 
macht und durch jeine eigene, innere Kraft den jeligmad) 
Glauben wirken fann. Er weiß, daß, wenn er das Evange 
verfündigt, das Gemiljen des Hörers dazu ja jagt und denfelb 
zur Annahme der angebotenen Gnade treibt. Denn mas it 
Evangelium? Es ift die Botſchaft von der Sünden vergebend: 
Liebe Gottes, ohne des Geſetzes Werke, allein aus Gnaden din 
den Glauben. Und diefe Wahrheit muß fid von jelber an jede 
aufrichtigen Menjchenherzen als folde bemähren. Denn fie gi 
eine Antwort auf die Frage, die jedes Gewiſſen bewegt: W 
werde ic meiner Schuld los, und wie komme ich zum Sriede 
mit Gott? Nahdem Paulus jelber diefe jeligmahende G 
fraft des Evangeliums an fih erfahren hatte, wurde er N 
müde, fie anderen nahe zu bringen, damit fie, jo es mögli 
wäre, derſelben Seligfeit teilhaftig würden. — Auch heute no 
muß die Arbeit der Miſſion in diefem Sinn und Geift getriebe 
“ werden, wenn fie unjchuldig fein fol an dem Unglauben und de 
endlihen Verdammnis jolher Heiden, an die fie fich wendet. € 
muß das ganze Evangelium fein, ohne Zutat und Abzug, um 
diefes Evangelium muß mit göttliher Einfalt und Lauterkei 
ſowie mit innerer Überzeugungswärme verfündigt werden. MW 
dies nicht geſchieht, kann, ja wird der Unglaube der Heiden dei 
Zeugnis der Miſſion gegenüber entweder eine Folge jein vo 
dem, was ihnen verfindigt wird, oder von dem, wie jolde Bet 
findigung erfolgt. Srrlehrer müfjen mit innerer Notwendigkei 
Unglauben erzeugen, oder wenigitens werden fie nicht den Glaube 
wirfen können, der gereht madht vor Gott. Daher foll ein Mi 
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onar, wenn er über viel Unglauben auf jeinem Miffionsgebiet 
ı Hagen bat, bevor er die Ungläubigen dafür verantwortlid 
acht, zuerſt ſich ſelber prüfen, ob es das reine Evangelium iſt, 
18 er vertritt, und ob er es predigt in Lauterkeit vor Gott. 
ab fih heute noch das recht verfündigte, wahre Evangelium 
er dem Gewiſſen der Menjchen als göttlihe Wahrheit und Kraft 
gitimiert, dafür hat aud die Miſſion viele Beweiſe. Wie 
ande befehrte Heiden haben nad) ihrer Befehrung befannt, daß 
13 Evangelium jofort einen tiefen Eindruck auf fie machte; daß 
e aber gegen dieſen Eindrud beharrlih anfämpften, weil fie 
it ihrem gewohnten heidniſchen Sündenleben nicht brechen wollten ; 
a5 ihnen aber zulegt die Wahrheit zu ſtark geworden jei und 
e befennen mußten: Du haft mich überwunden, und ich habe 
ich überwinden laſſen. Und ſelbſt wenn die Bewegung im 
erzen nicht diejen jeligen Abihluß findet, jo Elagt ihr Gewiſſen 
e doch beitändig wegen ihres Unglaubens an; fie fünnen von 
un an nur mit innerer Unruhe jündigen, und wenn fie alles 
erjuchen, diefe warnende Stimme im Innern zum Schweigen zu 
tingen, fie fommen doch nicht mehr zum Frieden. Hier jpricht 
iht bloß das Gewiſſen, jondern die gehörte Wahrheit des Evan- 
eliums, der ihr Gemwiljen recht gibt. Sie haben dadurd, daß 
e das Evangelium hörten, in der Sonnennähe Gottes gejtanden 
nd find von jeiner Gnade und Liebe berührt worden, und dieje 
jlut brennt weiter, jelbit wenn fie fie um jeden Preis zu er- 
iden ſuchen jollten. — Und ſolch ein Gedanfe wird uns hier 
ichtig ſein. Es iſt eine Glaubensitärfung für einen Prediger 
no Mijftonar, wenn er fih immer wieder daran erinnern läßt, 
aß ihm mit dem Evangelium ein Gut, eine Kraft anvertraut 
t, die durch fich ſelber wirft und fih an allen Menjchenherzen 
hne Ausnahme mit übermältigender Macht als die Wahrheit 
undgibt. Darum hat er fich jeines Zeugnifjes fürwahr nicht zu 
Hämen. Keine hohe Philoſophie der Weltweijen, Feine jehöne 
zugendlehre, feine Rhetorik hat die Verheißung, daß fie fih an 
" menjhliden Gemwijjen als eine überführende Kraft bewährt 
nd, wenn man fie mwirfen läßt, das Herz neu zu ſchaffen ver- 
tag. Als Jeſus einftens die galiläiſchen Fiſcher, welches un- 
lehrte Leute und Laien waren, in die Welt hinausjandte mit 
m Auftrag fie zu überwinden, gab er ihnen jehr wenig mit 
f den Weg und doch — alles: nämlich die Macht der 
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Wahrheit. Das ift nur eine Geifteswaffe; aber als Geifte 
macht eine fiegreiche Maffe, die zudem noch von jeder Hand. 
führt werden fann. Und jo muß auch in unjerer Zeit das R 
Gottes gebaut werden. Nicht durch Erpeditionztruppen, nik 
durch Sühnekirchen, nicht durch Inquifitionen, nicht dur Kolonia 
politif. Durd alle diefe Dinge können die Heiden Deutjd 
werden, aber nicht Chriſten; fie können äußerlich niedergezwunge 
werden, aber nicht innerlich überwunden; fie fönnen Glieder ein 
Kirhe werden, aber nit Kinder Gottes. Nur das Sonalläg 
hat die Verheißung des Sieges. 

Wenn nun aber doch troß der treuen Berfündigung de 
Evangeliums die Heiden im Unglauben verharren, wo liegt © 
Schuld? Paulus jagt, daß das Evangelium jolden verdedt je 
denen der Gott diefer Welt das Auge geblendet habe, jo da 
fie das hellicheinende Licht der Wahrheit nicht jehen fünnen, € 
jagt zugleidh, daß jolde, denen das Evangelium verdect bleib 
verloren gehen werden. Wenn nad diefem Wort der Unglaul 
nicht ſowohl als eine perſönliche Verfhuldung, als vielmehr al 
ein Werk des Teufels erjcheint, jo dürfen wir doch nicht vergejjer 
daß der Gott diefer Welt ſolches Verblendungswerk nur Bi 
jolden ausrichten Fann, die für ihn zugänglich find, die die Fir 
jternis mehr lieben als das Licht und die fich freiwillig zu jei 
Werkzeugen hergeben, weil fie als jolde und nur als jolde n 
ihres Herzens Gelüften leben und wandeln können. Es bieil 
aljo dabei, daß das Geheimnis des Unglaubens nicht in eine 
göttlichen Vorherbeftimmung vieler zur Verdammnis bejteht, nid 
in einer teufliiden Einwirkung, der gegenüber der Menſch ohn 
mädtig wäre, niht in der Art der göttlihen Heilsanbietung 
nicht in der fittlihen Ohnmacht des Menſchen, jondern allein ü 
jeiner freien Entjeheidung, die fih den Gnadenmwirfungen Gofte 
gegenüber bewußt ablehnend verhält oder zum mindejten auf einen 
andern Wege jelig werden will, als den Gottes Liebe ihm bereite 
und angewieſen hat. Das Geheimnis des Unglaubens bieil 
allerdings ein Geheimnis, Aber joviel fteht feil, daß das Evan 
gelium, wo e3 verfündigt wird, die Grundrichtung der Menſche 
offenbart. Und ebenfo wird man jagen müffen, daß die definitiv 
Ablehnung des Evangeliums nicht die erjtinalige Tat des Herzen 
it, jondern eine Folge wiederholter und fortgejeßter Untreu 
gegen die fuchende Liebe Gottes. Auch im Heidentum führt da 
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vangelium eine große Krifis und Entjheidung herbei: die aus 
t Wahrheit find, fallen ihm zu, die unlauteren und verftocten 
zen wenden fi ab. Die Miſſionare find, wie Paulus jagt, 
n einen ein Geruch des Lebens zum Leben, den andern ein 
eruch des Todes zum Tode. Aber die doppelte Wahrheit fteht 
ſenfeſt: Gott will, daß allen geholfen werde und daß alle 
t Erkenntnis der Wahrheit fommen; und ein jedes Menjchen- 
14, das glauben will, kann glauben und wird durd) das 
yangelium zum Glauben fommen. Unjer Tertwort darf aljo 
ht jo veritanden werden, wie manche Anhänger der Prädeftinationz- 
jte es gedeutet haben, daß nämlich diejenigen, die von Emig- 
t her von Gott Zum Berlorengehen ausgewählt worden feien, 
3 jolhe dadurch erkennbar werden, daß fie dem Gvangelium 
genüber blind find. Nein, die Verblendung ift nicht der Er— 
minisgrund für das Verlorengehen, jondern das Verlorengehen 
eine Wirfung und Strafe ihres Unglaubens, d. h. ihre Ver: 
endung iſt der Realgrund ihrer Verdammnis. 

Unjere Aufgabe bleibt es, das reine Evangelium mit Be: 
iſterung zu verfündigen und der ihm innerohnenden Kraft zu 
trauen, daß fie jelig machen kann alle, die aus der Wahrheit 
d. Und wiederum ift es unſre Pflicht, ſolche, die uns un- 
äubig zu fein jcheinen, nicht jofort aufzugeben, jondern für fie 
beten und ihnen in Liebe nachzugehen, damit fie, jo es möglich 
ive, zuleßt doch noch) wie ein Brand aus dem Feuer gerettet 
d jelig werden durch die Kraft und Gnade des Herrn, der 
aben jelbit für die Abtrünnigen empfangen hat. 


I. Lehrer und Irrlehrer in der driftlihen Gemeinde, 
1. Ihre äußere Ähnlichkeit; 
| a) Predigtinhalt ; 
b) ‘Predigtweije ; 
2. ihr innerer Gegenſatz (deägleichen). 


er trägt die Schuld am Verlorengehen eines Menichen ? 


| 1. Nicht Gott, der ihm durch feine Knechte jeine Gnade an— 
bieten läßt; 
| 2. jondern der Menſch jelber, der die Finfternis mehr liebt 


als das Licht. 
125 
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II. Worin die Erfolglofigfeit der Predigt ihren Gri 
haben fann. 

1. Im Inhalt der Verkündigung ; L 

2. in der Amtsführung der Prediger; E 

3. im Unglauben der Hörer. 4 


53. Die Million als Tirkibringerin. 
(2. Kor. 4, 6.) 


2. Kor. 4, 6. Denn Gott, der da hieß das Licht aus der Finfternis Herb 
leuten, der hat einen hellen Schein in unſre Herzen gegeben, f 
durh uns entjtünde die Erleuchtung von der Erkenntnis der Klazl 
Gottes in dem Angefichte Jeſu Chrifti. \ 


Von dreierlei Licht handelt diefer Vers: Won dem Gnade 
lit, das uns in Chrifto erjhien; von dem Glaubenslicht, d 
in den Herzen der Apoftel aufging; von dem Lebenzlicht, © 
durch die Predigt des Evangeliums in der Seien Q 
gezündet wird. 

Bon dem Gnadenlidt, das uns in Chrifto ; 
ſchien. Wenn Paulus im Cingang unferes DVerjes auf ® 
Licht hinweift, das Gott aus der Finfternis habe hervorgeh 
lafjen, jo fönnten wir an das befannte Wort in der Schöpfung 
geihichte der Welt erinnert werden: Und Gott ſprach: Es wer 
Licht und es ward Licht; dann wäre unter diefem Licht d 
Sonnenliht, wenn auch nicht gerade das Licht der Sonne, d 
unjeren Planeten erhellt, zu verftehen. Und es gibt viele M 
leger, die unjern Vers in diefem Sinn erflären. Da aber d 
Sonnenliht ein Naturlicht, eine phyfiiche Kraft ift, die in feinen! 
Zufammenhang mit dem Licht fteht, auf welches es hier de 
Apoftel ankommt, d. h. mit dem Licht des jeligmahenden Ola 
bens im Herzen, jo fönnte, wenn man unter jenem Licht % 
Sonne verfteht, diefes nur in bildlider Weiſe herangezogı 
werden. Wir entjheiden uns dafür, unter diefem Licht, de 
Gott hervorgehen ließ, Jeſum Chriſtum zu verſtehen, weil m 
jo ein faufaler Zufammenhang hergeftellt wird zwijhen dem Dre 
fahen Licht, von welchem der Apoftel jpriht. Dazu kommt, de 
an vielen Stellen des Neuen Teftaments Jeſus Chriftus ein Li 
genannt wird; ſchon Simeon preift ihn als das Lit, zu e 
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uchten die Heiden; und von allen andern Stellen der Schrift 
bgejehen, wiſſen wir, daß Jeſus jelber ſich das Licht der Welt 
onannt hat. Gott hat diejes Licht aus der Finfternis hervor- 
hen laſſen, d. h. er ift aus feiner Verborgenheit und Unfichtbar- 
it herausgetreten und hat fih in Chrifto uns geoffenbart. Das 
icht ift aus der Finfternis hervorgegangen in jener heiligen 
act, als die Klarheit des Herrn die Hirten umleudtete. Es 
at alle Menſchen erleuchtet, die in diefe Welt fommen, wie Jo— 
annes jagt; es hat jedermann ſichtbar, hell und Elar am Himmel 
fanden, als unjer Heiland predigend durchs Heilige Land zog, 
daß er jelber jagen fonnte, „wandelt im Licht, dieweil ihr das 
iht habt, damit euch die Finfternis nicht ergreife; es iſt nur 
ob eine Fleine Weile bei euch.” Bon dieſem Gnadenlicht ift 
uch das Sonnenliht am Himmel nur ein Abbild und Sinnbild. 
do in der Heidenmelt der Sejusname verfündigt wird, da geht 
je recht eigentlih die Eonne auf. So dunfel die Nacht des 
eidentums ift, jo finiter das Reich der Finfternis, das in ihm 
altet, jo liht wird es durch Jeſus Chriftus. Er führt einen 
Rorgen herauf, der alle Finfternis vertreibt. Und alle die 
Riffionsgebiete, wo er verfündigt wird, verhalten ſich zu denen, 
o noch allein das Heidentum herrſcht, wie der Tag zur Nacht. 

Diejes Gnadenliht Jeſus Chriftus hat nun, wie der Apojftel 
kennt, in jein Herz hineingeleudtet, und das Glaubens: 
ht in jeinem Herzen entzündet. Paulus nennt den Glau- 
n einen hellen Schein im Herzen, den derjelbe Gott gewirkt 
abe, der jenes Licht aus der Finfternis hervorbrechen ließ. Sa, 
nes Licht hat dieſes Licht geihaffen, durch Jeſus allein entjteht 
t Glaube im Herzen; dur jein Evangelium allein wird es 
ht in ihm. Der Glaube ift aber ein heller Schein, weil er die 
acht der Ummifjenheit und Sünde, die vorher im Herzen wohnt, 
ertreibt und an ihre Stelle die Erkenntnis Gottes, die Erfenntnis 
njerer jelbit, die Erfenntnis der jeligmahenden Wahrheit ſetzt, 
ie Luther jagt: Der Heilige Geift hat mid) durds Evangelium 
rufen und mit jeinen Gaben erleuchtet. Diejer helle Schein, 
iejer Refler der Gnadenjonne Jeſus Chriftus muß in unjer Herz 
.. vor allem aber in das Herz der Prediger des Evan— 
liums, von melden hier der Apoftel ſpricht. Diejer helle 
hein Fam in jein Herz vor Damaskus, als er zum Glauben 
n Chriftum fam. Diejer helle Schein ijt heller als das Vernunft- 
| 
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licht, ift wärmer als die Liebesglut eines natürlichen H 
flarer als der Hoffnungsitern irdiſcher Wünſche. Man Fan 
nicht jelber anzünden; diefe Leuchte des Geiftes kommt auch 
durch die Wiſſenſchaft in uns hinein, er ift ein Himme 
das jeine Quelle in der Lebensjonne Jeſus Chriftus hat, 
unterhalten und genährt wird allein von den von ihm a 
gehenden Strahlen; das nicht ausgelöſcht werden kann von’ 
Stürmen der Trübjal und Anfehtung. Daß die Sr 
wirklich einen jolhen hellen Schein im Herzen haben, das w 
jeder, der folche fennt und mit ihnen umgeht. Denn diejer be 
Schein wirft je und je feine Strahlen nah außen; J 
durch durch die Augen ſolcher Gotteskinder, die einen J— 
Glanz haben und den Frieden Gottes widerſpiegeln; durch 
Morte, bei deren Anhörung uns eine Dede vom Angeficht 
der andern fällt, und es in unferem dunklen Herzen aufzuleud 
beginnt; dur ihre Hände, die, der Liebe Chrijti voll, 
Barmherzigkeit üben. Miffionare jollen ſolche Leute on 
einen hellen Scheim im Herzen tragen, weil fie mit jenem &i 
in Berührung gefommen find, weil. fie fich täglid von dieſe 
Licht anleuchten laſſen und wenn der helle Schein kleiner werd 
oder ſogar ſchwinden will, ihm durch die Aufnahme neuer Strahl 
von Chriſtus her neue Leuchtkraft zuführen. Jeder Miffien 
jollte inmitten jeiner heidnifchen Umgebung ein jolcher Lichttr 
fein, damit die Heiden nicht nur in ihm den weißen Mann ii 
Lehrer jehen, jondern einen ſolchen, der eine neue Sonne ı 
ihrem Himmel aufftect, eine Sonne, die ihnen ein ganz neu 
Leben bringt und die fogar ihre Todesnaht hell mad, 
welcher fie fich lebenslänglich fürchten, weil fie jo dunfel ift. 
Dies gefhieht, indem das Glaubensliht im Herzen d 
Miſſionars ein neues Lebenslicht in der Heidenfeelea 
zündet. Paulus jagt: „Gott hat den hellen Schein in une 
Herzen gegeben zur Erleudtung der Erkenntnis von der 
heit Gottes in dem Angefiht Jeſu Chrijti.” Und Luther 
jegt, um diefe Fülle der paulinifhen Ausdrüde und Gebankı 
uns verftändliher zu machen: „Auf daß durh uns & 
ftände die Erkenntnis 20.” Der helle Schein im Herzen ſoll 
berausftrahlen aus uns und hinein in die Herzen anderer, dam 
es dort ebenfalls licht werde; damit die Erkenntnis der He 
feit Gottes, die im Antlitz Jeſu Chriftt zur Erfcheinuug gefom 
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aufgehe und die Nacht des Heidentums, die Finiternis feiner 
Unwiſſenheit, jeiner Sündenknechtſchaft, feines Aberglaubens, feiner 
roft- und Hoffnungslofigkeit überwinde. Das ift aljo die Auf- 
yabe der Million, eine Lichtbringerin zu fein für die Heidenwelt. 
In wie vielen Herzen iſt es ſchon durch dich licht gemorden? 
Du Fannft andere nicht erleuchten, wenn in deinem Herzen jener 
jele Schein fehlt. Darum, wollen wir rechte Miffionare fein, 
jie wiſſen, wozu fie da find und was fie auf Erden auszurichten 
jaben, jo müſſen wir vor allem jorgen, daß die Gnadenjonne 
Jeſu Chrifti den hellen Schein im Herzen anzünde durd den 
Hlauben,; und damit wir nicht andern predigen und jelber ver- 
verflih werden, wollen wir täglich um Stärkung unjeres Glau- 
jens bitten und feinen Morgen an die Mifftonsarbeit herangehen 
Ihne den aus tiefitem Herzen fommenden Seufzer: Meines Glau= 
ens Licht laß erlöſchen nicht! 


Wie ſich das Licht des Heils in der Welt fortpflanzt. 

1. Gott hat der Welt in Jeſu Chrifto die rechte Gnaden- 
fonne aufgehen laſſen; 

2. dieje Gnadenjonne wirft den hellen Schein des Glaubens 
in das Menjchenherz ; 

3. das Glaubensliht im Herzen jol herausitrahlen und zum 
Licht des Lebens werden für jolche, die noch in Finfternis 
und Todesihatten fiten. 


54. Eine Sıhilderung des Milfivnslebens. 
(2. Kor. 4, 7—15.) 


. Kor. 4, 7-15. Wir haben aber jolden Scha& in irdenen Gefäßen, auf 
daß die überſchwengliche Kraft jei Gottes, und nit von uns. Wir 
haben allfenthalben Trübjal; aber wir ängften uns nit. Uns ift bange; 
aber wir verzagen nicht. Wir leiden Verfolgung; aber wir werden nicht 
verlaſſen. Wir werden unterdrüdt; aber wir fommen nit um; und 
tragen um allezeit daS Sterben des Herrn Jeſu an unjerm Leibe, auf 
daß auch das Leben des Herrn Jeju an unſerm Leibe offenbar werde. 
Denn wir, die wir leben, werden immerdar in den Tod gegeben um . 
Jeſu willen, auf daß auch das Leben Seju offenbar werde an unjerm 
ſterblichen Fleiſche. Darum jo ift nun der Tod mädtig in uns, aber 
das Leben in euch. Diemweil wir aber denjelbigen Geift des Glaubens 
haben, nad; dem gejchrieben ftehet: „Sch glaube, darum rede ich,“ jo 
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glauben wir auch, darum jo reden wir aud, und willen, daß d 
den Herrn Sejum hat auferwedt, wird uns auch auferweden 
Jeſum, und wird uns daritellen jamt euch. Denn es geſchieht 
um euretwillen, auf daß die überſchwengliche Gnade durd) vieler 
fagen Gott reichlich preije. 


Wiederum im Gegenjag zu den Srrlehrern in Korinth, d 
um ihres Zeugniffes willen wenig oder gar nicht angefochte 
werden und ebenſowenig dafür Opfer zu bringen vermöchte 
Ichildert der Apoftel Paulus feine Erfahrungen im Miffionsbern 
und feine Worte dürfen wir als eine zu allen Zeiten mehr ob 
weniger zutreffende Beſchreibung des Miffionslebens betrachte 
Sie läßt fih kurz dahin zufammenfaffen: Durch viel äußere 
Drud, aber innerlich reichlich getröftet, zur Verherrlihung Gott 
und zum Gegen der Gemeinde ausjhlagend ! 

Durh viel äußeren Drud. Denn aljo jpricht v 
Apoftel: „Wir haben allenthalben Trübjal, wir leiden Verfolgum 
wir werden unterdrüdt, wir tragen allezeit umher das Ste 
des Herrn Jeſu an unjerem Leibe, wir werden immerdar in de 
Tod gegeben um Jeſu willen, der Tod ift mächtig in ums, 
Damit weit der Npoftel auf verjchiedene Erlebnifje in ſeine 
Miſſionsberuf hin, die wir teils aus der Apoſtelgeſchichte Fennei 
teils in jeinen Briefen angedeutet finden. Man fann fie einteilt 
in ſolche Trübjale, die er als ein Gottesfind, wie alle ander 
Gottesfinder durdgumaden hatte; jo das ſchmerzliche Förperlid 
Leiden, um deſſen Wegnahme er Gott dreimal anrief, jo geil 
liche Anfehtungen, die ihn vorübergehend an feinem Gnadenitar 
zweifelhaft machten, jo die Lieblofigfeit der Brüder, unter d 
er zu leiden hatte. Teils find es Amtsleiden, die ihm als Mi 
fionar zuftiegen: mühſelige Reifen, Todesgefahren zu Waſſer ur 
zu Lande, Verfolgungen jeitens der Feinde des Evangelium 
Alle diefe Erfahrungen wird mander Miffionar nacherlebt habı 
und jo in der Schilderung des Apoftels eine Zeichnung ſein 
eigenen Miffionslebens zu jehen glauben. Sie läßt uns & 
Miffionsberuf als eine jehr ernite Sache erſcheinen; als etwa 
was man nicht erwählen wird, wenn man auf die Annehmlichke 
des Lebens bedacht ift. Gewiß können die Trübjale und U 
fehtungen in unferen Tagen andere jein als damals, aber ® 
Opfer, die man in dem Miffionsdienft zu bringen hat, werden dar 
nicht geringer fein. Es ift gut und heilfam, wenn die Mijftona 
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er heimatlihen Chriftenheit je und je jolde Bilder vor Augen 
ihren, wie Paulus fie den Korinthern vor Augen geführt hat, 
icht um ſich zu verherrlihen und als Märtyrer aufzujpielen, 
ndern um den Gemeinden einen lebendigen Eindrud davon zu 
ben, was es um das Miſſionswerk ift und wie fein hohes Ziel, 
ie Ausbreitung des Evangeliums auf Erden, nur unter den 
rößten Opfern erreihbar iſt. Und mir, die wir in der Chrilten- 
it das Predigtamt befleiden, jollen uns im Lichte diefer Schil— 
rung prüfen, ob wir bei den viel geringeren Opfern, die unjer 
mt von uns fordert, diejelbe Leidenswilligkeit und Gelbit: 
stleugnung, denjelben Heldenmut und Opferfinn bewähren, den 
ir an einem Paulus bewundern müfjen. Und wenn der Apojtel 
eje Beihreibung unter dem Geſichtspunkt gegeben hat, daß das 
15 Los der wahren Diener Chrijti jet (im Unterſchied von den 
rrlehrern), jo lohnt es fih für uns, zu erwägen, ob der Grund, 
eshalb wir verhältnismäßig jo jelten und jo wenig angefochten 
erden, niht am Ende der ift, daß wir feine wahren Diener 
heifti find, jondern uns jelber juchen, in der Wortverfündigung 
nd im Lebenswandel ein weltförmliches Chrijtentum vertreten 
nd jeder Glaubensprobe aus dem Wege zu gehen ſuchen. So: 
el jteht feit, daß man fich oft feinen größeren Gegenjaß denfen 
mn als den zwiſchen dem anfechtungsreihen Leben des Apoftels 
aulus und dem mancher Prediger und Miffionare (?) in der 
egenwart. 

Aber dieſem äußeren Druck entſpricht eine innere Erquickung 
nd Tröſtung durch Gott. Der Apoſtel rühmt: „Die Kraft 
ottes ift in uns, wir ängjten uns nicht, wir verzagen nicht, wir 
erden nicht verlafjen, wir fommen nicht um, das Leben Seju ift 
irſſam in uns und wird dereinit offenbar werden an uns.“ 
in Paulus wäre unter der Lajt jener Erlebnifje längft zugrunde 
‚gangen, wenn nicht Diejes innere Gegengewicht bei ihm vor: 
Inden gemwejen wäre. Und Gott jei Danf, mander Miffionar 
BR nit nur von jenem äußeren Drud, jondern auch von diejer 
neren Aufrihtung zu erzählen. Auch das ſoll er, wie der 
poftel getan hat, den Gemeinden vor Augen jtellen, damit fie 

Geheimnis jeiner Berufsfreudigfeit und Leidensbereitichaft, 
iner Geduld und Beitändigfeit erkennen. Wir wiſſen aus der 
bensgejhichte des Apoftels, worin dieſe inneren Erquickungen 
ſtanden haben und wie fie ihm zuteil geworden find. Bald 
| 
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war e3 die innerliche Zuſprache des Heiligen Geiltes: Laß 
an meiner Gnade genügen; bald war es eine unmittelbare O 
barung Chriſti bei Tage oder Nacht, deren er teilhaftig wu 
bald mußte ein Engel der Bote Gottes an ihn fein, um ihn 
tröften; bald waren es Brüder in dem Herrn, die ihn duch 
Nahrihten über die Gemeinde erfreuten; bald waren es mwunk 
bare Durchhülfen Gottes, die ihm im entjcheidenden Augenb 
zuteil wurden. Alle diefe Ereignifje machten jein Herz feit ı 
getroft, jo daß er nicht unter den zu erduldenden Trübſalen 
ſammenbrach. Sie waren das Geheinnis, weshalb er nie ı 
zagte, jondern mit immer neuem Mut jeine Miffionsarbeit | 
Und indem er nicht allein von fich jpricht, jondern befennt: m 
wir verzagen nicht, ſchließt er alle Milfionsarbeiter mit ſich 
fammen als jolde, die derjelben Tröftungen und Aufrichtun: 
teilhaftig werden. Unſre Milfionare dürfen in ihren Berid 
auch davon erzählen. Und aud unjer Glaube wird geftärkt, m 
wir hören, wie Gott fih an anderen verherrliht und fü 
“innerer und äußerer Not feine Nähe und Durdhülfe erfah 
läßt. Und gerade die BVerfchiedenheit und Fülle der Mit 
durch welche er den Herzen ſolchen Troft zuteil werden läßt, ı 
wir fie in Pauli Leben beobadten fünnen, ftärft unfern Glaul 
und läßt uns auch unfere Wege getroft in Gottes Hand legen. 

Endlich weift der Apoftel darauf hin, daß ſolche Anfechtung 
der Miſſionare und ſolche Erfahrungen der göttlichen Gnade 
doppelten Zweck verfolgen, einmal Gott zu verherrlichen, joft 
für jedermann erfennbar wird, daß die Million ein Gottes 
fein muß, wenn fie troß jolher Armfeligfeit und Bedrüdung il 
großen Zmede in der Welt ausrihtet (B. 7); zum andern 
Gemeinde im Glauben zu ſtärken, fofern fie durd die 
Miffionaren zuteil werdende Hülfe Gottes ihre Lehrer aus Got 
Hand immer wieder aufs neue empfängt (V. 12 und 15a). U 
das wird zu allen Zeiten der doppelte Segen folder Erfahrung 
im Miffionsleben fein, daß durch fie Gott verherrlicht wird‘ 
daß viele Seelen, die davon hören, eine rechte Glaubensftärku 
dadurch empfangen. 


1. Die Erfahrungen der Miffionare in ihrer Bedeutung f 
ihre Gemeinden. 

1. Was Paulus in feinem Miffionsberuf erfahren hat, kom 
nad feinem Urteil der Gemeinde in Korinth zugute; 
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® 2. jo jollen auch die Erlebnifje der Miffionare ihren Ge- 
4 meinden zum Segen gereichen. 


II. Wie die apoitoliihe Schilderung des Mijjionslebens 
auch heute noch zutrifft. 


1. Es geht dur mannigfachen Drud; 

2. aber Gott erquicdt die Herzen mit feiner Gnade; 

3. alles jhlägt zulegt zur Ehre Gottes und zum Heil der 
Seelen aus. 


>. Die Milfion im Lichte des Kreuzes Chrifi. 
(2. Kor. 5, 14—15.) 

Kor. 5, 14-15. Denn die Tiebe Chrifti dringet uns aljo; jintemal wir 

halten, daß, jo einer für alle gejtorben ift, jo find fie alle gejtorben, 

und er iſt darum für alle gejtorben, auf daß die, jo da leben, Hinfort 


nicht ihnen ſelbſt leben, jondern dem, der für fie geitorben und auf- 
erſtanden ift. 


Wir wollen im Lichte diejes befannten Baulusbefenntnifjes 
en Beweggrund zur Miffionsarbeit, den Zweck verjelben und 
ie Gewißheit ihres Erfolges betrachten. 

Der Beweggrund zur Miffionsarbeit. Die Liebe 
hriftt dringet uns alfo, jagt der Apoftel. Er verfteht unter der 
iebe Chrijti hier nicht unjre Liebe zu Chriftus, obwohl dieje 
uch ein Motiv für die Heidenbefehrung iſt; auch nicht die Liebe 
hriſti zu uns überhaupt, jondern die Liebe, die Chriftus in 
inem Tod geoffenbart hat. Niemand hat größere Liebe, denn 
aB er jein Leben läfjet für jeine Feinde. Daran haben wir 
fannt jeine Liebe, und, was Liebe überhaupt ift, daß er fein 
eben für uns gelaffen hat. Die perjönlihe Erfahrung diejer 
iebe wird zu einem Drange in unjerem Herzen, nit nur ihn 
ieder zu lieben mit ganzer Seele und aus allen Kräften, jondern 
uch allen andern Menſchen zu derjelben jeligen Erfahrung dieſer 
iner Liebe zu verhelfen, in deren Genuß wir jelber ftehen und 
ben. Das ift der tieffte Beweggrund zur Mifftonsarbeit. Das 
t das heilige Muß, gegen das man nicht anfämpfen kann; das 
t das: Ich kann niht anders! Wo diejer Drang im Herzen 
hl, da fehlt dem Miffionsdienit, wenn nicht die innere Wahr- 
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heit, jo doch die erhaltende Kraft. Die Erfahrung lehrt, 
gerade Diejenigen die gejegnetiten Miffionare waren, dene 
Kreuz Chrifti der Mittelpunft ihres perſönlichen Chriftenl 
war, deren Chrijtenitand vornehmlid das Gepräge der 
trug, weil er unter dem Kreuz Chrifti entjtanden war, we 
der höchſte Triumph, das fihtbare Denkmal und die unerſch 
lihe Quelle der Liebe Gottes und unferes Heilands bleibt. Den 
wir an Männer wie Zinzendorf, der den Gekreuzigten jeine eing 
Paffion nannte; Goßner und Knak, die die Liebe zur Miff 
aus der Paſſion Chrifti jchöpften. Denken wir vor allem 
Paulus, der nichts wußte als Jeſum Chriftum, den Gefreuzigt 
und deſſen ganzes Miſſionswirken ein Ausflug der Liebe w 
mit welcher er ſich von dem geliebt wußte, der am Kreuz fi 
Herzblut für die Sünder vergoß. In dem Maße, als i 
Miffionsdienft aufhören ſollte, eine Kraftwirfung der gefreugig 
Liebe zu fein, wird das Mifftonswerk verweltlihen und im gi 
ftigften Falle nur Früchte jchaffen für die irdifhe Wohlfahrt‘ 
Heiden. Prüfen wir uns, die wir von Amts wegen im Die 
der Kirhe oder Miſſion ſtehen, ob ſich diejer innere Zwang 
una findet, ob dieſe lebendige Kraft im Herzen wohnt, daß ı 
mit Paulus jagen können: Die Liebe Chrifti dringet uns alje. 

Der Zmwed der Mifjfionsarbeit. Chrijtus it dan 
für alle geftorben, daß, die da leben, fih nicht jelber lebı 
fondern dem, der für fie geftorben und auferftanden ift. Die 
Zwed der Paſſion Chrifti ift zugleich der Zwed der Mille 
Wie die Miffionsarbeit des Miffionars ein Dankopfer und ki 
natürlihe Wirkung der im Tod Chrifti geoffenbarten Liebe Chr 
ift und fein fol, jo fol auch das Leben der Heiden zu ein 
jolden Dankfopfer werden. Könnte man den Zweck, den i 
Miſſion bei ihrer Arbeit verfolgt, Schöner bezeichnen als mit die 
Worten: die Heiden follen nicht mehr ſich jelber leben, jonde 
den, der für fie geftorben ift. Und damit fie dies Fönnen, m 
ihnen ja durch die Miffion die Predigt vom Kreuze Chrifti f 
bracht werden; fie müffen erfahren von dem Mann, der ſich 
fie zu Tod geliebt hat. Nur fo wird eine Gegenliebe in iht 
Herzen entftehen, die fich als Kraft eines neuen Lebens bemäh 
eines Lebens, das ein mwahrhaftiger Gottesdienft it. Denn ih 
leben, darin befteht der wahre Gottesdienit. Man fünnte d 
Gegenjag zwiſchen dem heidnijhen Leben und dem Chriftenleb 
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icht tiefer erfalfen, als wenn man das erftere ein Sichjelberleben, 
a8 leßtere ein Leben für den Herrn Jeſum Chriftum bezeichnet. 
die würde es in der Heidenwelt ausfehen, wenn durd die Arbeit 
er Milfion es dahin käme, daß man von ihr jagen könnte: 
un leben alle nicht mehr fich felber, jondern dem, der für fie 
eftorben und auferftanden ift. Denn aus dem Sichfelberleben 
mmen ja alle Eridheinungen, Sünden und Laſter, die das 
eidentum als jolches Fennzeichnen: Unzucht, Völlerei, Streit, 
Nord, Zauberei, Sklaverei x. Und aus dem Leben für 
hriſtum fließen alle die Früchte der Gerechtigkeit, die wir im 
eben der Heidendriften wahrnehmen dürfen: Liebe, Dankbarkeit, 
laubensfreude, Geduld, Heiligung, Berufstreue, Hoffnung ꝛc. 
iefes Wunder, aus einem Egoiſten einen Heilandsjünger zu 
jachen, der Chriſto dient mit allen Fajern des Herzens, vermag 
it die Moral zu vollbringen, die nur befiehlt und fordert, 
modern allein der Eindrud und die Erfahrung von der Liebe 
hriſti. Und wenn der Chriſtenſtand der Heidendrilten auch Fein 
tiger ijt und nie ein vollfonımener werden wird, jo wenig wie 
er unjtige, jo ift doch der Wille und die Triebfraft da, das 
anze Zeben zu einem ununterbrochenen Danfopfer für die er- 
Ihrene Gnade zu mahen. Cs gibt wahrlich der erbaulicdhen 
‚vempel in der Miſſionsgeſchichte genug, die uns iluftrieren, was 
> heißt, dem leben, der für uns geitorben ift! 

Hat die Milfion bei ihrer Arbeit die Gemwißheit eines 
stfolges? Darf fie die Hoffnung hegen, daß diejer ihr hoher 
med, das nämlich die Heiden durch die Kraft des Kreuzes 
hriſti zu ſolchen Menſchen werden, die Gotte leben und Chrifto 
ienen, auc wirklich erreicht wird? Auch hier ift unjer Hoffnungs- 
nier das Kreuz Chrifti. Der Apoftel jagt: Sit einer geftorben, 
) find fie alle geftorben, und er ift für alle geftorben. Mit 
nern Worten, jo gewiß die Erlöfung durch Chriftum auch den 
jeiden zuteil geworden ift, jo gewiß jein Tod eine Sühne auch 
ir ihre Sünden gemwejen, jo gewiß hat die Mifftion Recht und 
lusfiht auf Erfolg, wenn fie den Heiden das Evangelium ver: 
ündigt, d. 5. wenn fie diejelben der Erlöfung auch wirklich teil- 
aftig machen will. Nur der Glaube an die fühnende Kraft des 
reuzes als eine allen Menfchen zuteil gewordene Gnadengabe 
ottes gibt uns den Mut, an die Rettung der Heidenmwelt zu 
Tauben, und legt uns zugleich die Pflicht aufs Herz, Gottes Mit: 
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arbeiter bei diefem Rettungswerf zu fein. So gewiß die He 
Sünder find, jo gewiß find fie erlöfungsbedürftig; und jo ge 
Jeſus für fie geitorben ift, jo gewiß find fie erlöfungsfähig ı 
mit eingefhlofjen in den ewigen Heilsratihluß Gottes. Me 


wärtig hielten, daß Sejus für diefe armen Menſchen geftorben i 
jo gut wie für fie jelber, dann werden fie an der Rettung de 
jelben nicht verzweifeln und werden immer wieder die Wahrh 
jenes Heilandswortes jehen dürfen: Wenn ich erhöht fein mer 
von der Erde, jo will ich fie alle zu mir ziehen. 


I. Paſſion und Mijjion in ihrem inneren Zufammenhan 

1. Die Paſſion Chriſti it Grund und Kraft der Mif 
arbeit; 

2. die Bürgſchaft des Mijftonserfolgs. 
II. Was gibt uns Mut zur Mifjionsarbeit? 
Es it 

1. Der Glaube an die Wirfung des Opfertodes Seju fi 
alle Menjchen ; 

2. die perſönliche Erfahrung der gefreuzigten Liebe; 

3. die Zuverfiht auf das neue Leben der Gerechtigkeit, 
die Heilserfahrung auch bei den Heiden hervorbringt. 


| 


2. Kor. 5, 19—21. Denn Gott war in Chrijte, und verjöhnte die s 
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mit ihm felber, und rechnete ihnen ihre Sünden nit zu, umd 
unter uns aufgerichtet das Wort von der Verjöhnung. So jind } 
nun Botfchafter an Chrijti Statt; denn Gott vermahnet durch und; | 
bitten wir nun an Chrijti Statt: Lafjet euch verſöhnen mit Gott! Den 
er hat den, der von feiner Sünde wußte, für uns zur Sünde gemad) 
auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. 


Unter den verjchiedenartigiten Gefihtspunften jtellt Pauln 
das Miffionswerf dar. Es würde fih lohnen, einmal alle die 
Gefihtspunfte zufammenzuitellen, um einen lebendigen um 
tiefen Eindrud von der Bedeutung des Werkes zu gewinnen, da 
Gott mit der Miſſion feiner Kirche anvertraut hat. Einer de 
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äften Gefihtspunfte, unter welchem ohne Zweifel die Million 
achtet werden Tann, ilt derjenige unferes Tertes, in welchem 
 Miffion als die Botjhafterin der Weltverjöhnung erjcheint. 
ofen ins Auge das Werk der Verſöhnung, das Wort von . 
fem Werk, das Amt für diejes Wort, 

Das Werf der Verjföhnung. „Gott ift es, der in 
riſto die Welt mit fich jelbit verjöhnete, indem er ihnen ihre 
inden nicht zurechnete.” Wenn von einer Verſöhnung die Rede 
jo muß eine Enizweiung der Herzen vorangegangen jein. Die 
werſöhnlichkeit braucht nicht in den Herzen beider vorhanden 
vejen zu jein, zwiſchen welden die Verſöhnung zuftande fommen 
. Eine ſolche fann aber aud xötig fein, weil beide Teile 
ander feindjelig gegenüber ftehen. Was die Weltverjühnung 
tig machte, ob dies, daß bloß die Menjchen fich mißtrauiſch 
yen Gott verhielten, oder daß auch Gott infolge des Sünden 
les voll heiligen Zornes der ganzen Menjchheit gegenüberftand, 
je Frage wird je nach) dem Schriftverjtändnis der hier in Be— 
ht Eommenden Bibeljtellen verihieden beantwortet werden. So 
[ aber fteht nad) unſerem Schriftwort feit: 1. daß die Menſch— 
it Gott mißtrauifh und feindjelig gegenüber ſtand; 2. daß 
: Antrieb zur Verſöhnung von Gott ausgegangen ift, und 
daß die Verſöhnung tatjählih zujtande gekommen ift dur 
riſtus, den Gott auf die Erde jandte, um dieje Verſöhnung 
zuſtellen. Wir find nach) wie vor der Anficht, daß dieſe Ver: 
nung durch jeinen Tod gejhehen iſt, und zwar jofern in dem: 
ben Gott die Strafe für die Sünde der Menjchheit auf feinen 
Ihn gelegt hat und umgekehrt, aus freiem Erbarmen die voll: 
hmene Gerechtigkeit jeines Sohnes der Menjchheit zugerechnet 
t, wie der Apoſtel jagt: „Den, der Sünde nicht Fannte, hat 
tt für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir würden Geredhtig- 
t Gottes in ihm” ; wie ein Schriftausleger bemerkt: „Weil Gott 
ı das Widerſpiel deſſen erleiden ließ, was er verdiente, wird 
5 das Widerjpiel deſſen zuteil, was uns gebührte.“ 

Das Wort von der Berföhnung. Die Berföhnungs- 
Gottes dur Chriftum hätte feinen Heiläwert für uns, wenn 
t von ihr nichts erführen. Darum hat Gott durch die Apoftel 
3 Evangelium, d. h. die Botjchaft von der Verſöhnung ver: 
digen lafjen, wie der Apoftel jagt: Gott hat in uns nieder: 
egt das Wort von der Verſöhnung. Das Wort von der Ber: 
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föhnung ift alfo das Evangelium. Und die Gnade Gottes g 
uns umfaßt dieje beiden wichtigen Stüde: eine Tat Gottes 
das Wort, d. h. die Verkündigung diefer feiner Tat. Da 
können wir bemefjen, ob wir das Evangelium predigen oder n 
Unjere Predigt ift das Evangelium nur dann, wenn es für 
Zuhörer ein Wort von der Verjöhnung ift, wenn aljo Chrift 
ipgziell fein Leiden und Sterben, im Mittelpunkt der Verfündigu 
fteht; und da der Tod ChHrifti nicht verftändlic iſt, ohne 
Veritändnis deffen, was Sünde ift: wenn unſre Predigt iſt 
Zeugnis von Sünde und Gnade. Diejes Wort von der Q 
föhnung ift der köſtlichſte Schab der Kirche. Die Krüftliche 
ligion ift nur dann die abjolute Weltreligion, wenn und jo 
fie die Religion der Verſöhnung ift; wenn und jolange‘ 
Wort vom Kreuz ihre Weisheit und Philoſophie bleibt; i 
nur mit diejer Botihaft und mit diefem Gut, von welden 
Botſchaft Kunde gibt, kommt fie dem tiefiten Bebirfnis 
Menjhenherzens entgegen und vermag es zugleich voll und ge 
zu ftillen. 4 

Endlich, damit die Kunde von der geſchehenen Verſohm 
der Welt zu allen Menſchen komme, hat Gott das Amtd 
Verjöhnung geftifte. Der erfte Träger diejes A 
Chriſtus ſelber; ſeine Apoſtel find Botſchafter an Chriſti Ste 
und ihr Beruf geht darin auf, die vollbrachte Verſöhnung zu 
zeugen und alle Menſchen zur glaubenswilligen Annahme derie 
aufzumuntern. „Wir bitten für Chriftum: Lafjet euch ver 
mit Gott.“ Die rechte Miffionspredigt geht aljo nicht in ei 
bloßen Referat über die vollbradite Verſöhnung auf, jond 
it ein liebendes Werben um die Menjchenfeelen, ein ernitlid 
Bitten, in die dargebotene Gotteshand einzujchlagen: fie 
nämlih ein perjönlidhes Eintreten des Predigers für 
Sade, die er vertritt, und diejes perjönlihe Berührtjein vom 
Sade jest Hinmwiederum die perjönlihe Erfahrung ihrer Hei 
Eraft für das Menjhenher, voraus. Nur Berjühnte können wi 
ſame Berföhnungsprediger fein. Gott helfe uns dazu, daß ı 
niht nur jelber uns durch Chriftum mit Gott verjöhnen lafiı 
fondern daß wir als Boten Gottes und Stellvertreter Chriſt 
der Welt die Hohe und felige Kunft verftehen und immer | 
ausüben lernen, die Menjhen dahin zu bringen, daß fie ı 
Verjöhnung glauben. 
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Die Miſſion als Botſchafterin Ehrifti. 
1. Chriftus hat das Werk der Verſöhnung vollbracht; 
9, der Kirche ift das Wort von der Verſöhnung anvertraut; 
3. die Miſſion treibt das Amt dieſes Wortes unter den 
Heiden. 


57. Die Milfionare als Diener Golkes. 
(2. Kor. 6, 4-10.) 


Kor. 6, 4-10. Sn allen Dingen beweifen wir uns als die Diener 
Gottes, in großer Geduld, in Trübjalen, in Nöten, in Ängſten, in 
Schlägen, in Gefängnifjen, in Aufruhren, in Arbeit, in Wachen, in 
Falten, in Keufchheit, in Erkenntnis, in Langmut, in Freundlichkeit, in 
den Heiligen Geift, in ungefärbter Liebe, in dem Wort der Wahrheit, 
in der Kraft Gottes, durch Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten und 
zur Linken; durch Ehre und Schande, durch böſe Gerüchte und gute 
Gerüchte; als die Verführer und dod) wahrhaftig; als die Unbetannten, 
und doc) bekannt; als die Sterbenden, und fiehe, wir leben; als die 
Gezüchtigten, und doch nicht ertötet; als die Traurigen, aber allezeit 
fröhlich; als die Armen, aber die doc, viele reich machen; als die nichts 
inne haben, und doc) alles haben. 


In unjerem Abjhnitt zeigt der Apoftel, wie fih die Miſ— 
onare als rechte Diener Gottes in ihrem Beruf zu bewähren 
aben. Ihr Leben ift nad diefer apoftoliihen Schilderung ein 
eben in Geduld bei allen inneren und äußeren Bedrängnifien, 
n Leben in göttlihdem Sinn im Verkehr mit der Welt, ein 
eben des Kampfes gegen alle Mächte der Finiternis und ein 
4 unmwandelbaren Friedens bei allen äußeren Wechiel- 
len. 

Ein Leben in Geduld. Der Apoftel weiit mit wenigen 
strihen auf die verichiedenartigen Lebenslagen und Erfahrungen 

Miſſionsberuf hin, bei welden fih der Mifjionar als Diener 
ottes duch Geduld bewährt. Geduld ift nötig in Trübjalen, 
otunter wir ſchwere Erfahrungen im perjönlihen Leben, mie 
tanfheit, Schwahheit, Verluft am Vermögen verftehen, aber 
mer als von Gott gewirkt, um den Glauben zu prüfen und zu 
ärken. Geduld ift nötig in Nöten, worunter wir Lebensgefahren 
titehen, in die man im Miffionsberuf z. B. auf Reifen fommen 


nn. In Änugſten, worunter mehr ein innerer Gemütsdrud zu 
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verftehen it, wie er durch Verfolgungen um des Evangeliı 
willen, durch Androhung der Feinde, durd gerichtliche Ve 
feitens weltliher Richter 2c. zu entitehen pflegt. In Schlä 
d. h. Mißhandlungen, denen der Mifftonar jei es auf Gu 
ungerechter NRichtererfenntniffe, jei es jeitens eines — 
Pöbels ausgeſetzt iſt. In Gefängniſſen, wo die Ungewißheit 
Ausganges, ob nämlich wieder frei werden oder zum Tod ti 
urteilt werden, entmutigend wirkt. In Aufruhr, wobei nicht nur! 
perjünliche Leben bedroht ift; jondern auch die Sache Gottes, 
man vertritt, Schaden erleiden fann. In Arbeit, da man oft 
folglos zu wirken ſcheint oder da unfere Schwachheit der Aufg 
nicht mehr gewachſen erjcheint. In Wachen, mo man info 
vorangegangener anjtrengender Arbeit lieber ruhen möchte 1 
fih nach dem Anbruch des Tageslichtes jehnt. In Falten, 
man auf Reifen infolge mangelnder Nahrungsmittel unfreimi 
auf fi) nehmen muß: in allen diefen Dingen ift Gebuld, gu 
Geduld vonnöten, denn wenn die Geduld fehlt, fehlt die Ki 
zum Tragen und Ausharren. Und diefe Geduld kann man ı 
erzwingen; fie fteht himmelhoch über dem, was man Gel 
beherrſchung, Heroismus, Refignaton, natürlihe Bravour ner 
Sie fann allein durch Gottes Geift im Herzen gewirkt werd 
fie muß erbeten jein; fie fann nur beftehen im Bunde mit 
Hoffnung, die in die Zukunft bliet; mit dem Ol 
ben, der das Ende der Wege Gottes feithält. Uniere Million 
könnten ihre Lebensbejchreibungen an der Hand joldher Erlebn 
darbieten; fie müßten fih dann prüfen, ob auch bei ihnen 
vom Apoftel geforderte und alles überwindende Geduld im Mit 
punkt ihres Lebens und Wirfens jtände. Kommt jhon ein 
wöhnliches Chriftenleben nicht ohne Geduld aus, wie viel weni 
ein Leben im Miffionsdienft. Die Geduld ift recht eigentlich 
Miffionstugend. Wer von Natur leidenjhaftlic, unjtet, he 
ift, oder wer nicht bereit ift, feine Natur umzuwandeln und I 
ligen zu laſſen durch den Geiſt Gottes, möge jeine Hand von 
Miſſion laffen. Ein geduldiger Geift ift beſſer als ein og 

Durch Stillefein und Hoffen werdet ihr ſtark fein. 

Ein Leben in göttlidem Sinn. Diefer hat fi ‚€ 
weiſen in Keufhheit in Gedanken, Worten und Werfen; in! 
Lauterfeit, in dem, was man redet und wie man fich other 
der Langmut mit den Fehlern und Schwächen der Mitarbei 
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nd Beihtfinder; in der Freundlichkeit im ganzen Weſen im 
mtlichen und außeramtlihen Verkehr; im Heiligen Geift, der ſich 
[8 beitimmende Macht des ganzen Wandels fund gibt; in un: 
eheuchelter Liebe, die nicht ein warmes Mitgefühl mit der Not 
es Nächiten fimuliert, wo es doc nicht vorhanden ift, und die 
icht jogenannte gute Werke vollbringt ohne inneren Antrieb; im 
Bort der Wahrheit, jo daß jein Ja — ja und Nein — nein ift; 
ı der Kraft Gottes, daß man feinem Wirken die göttlihe Sal: 
ung anmerkt und nicht bloße menjchliche Willenskraft; o, wie 
iele Beziehungen gibt es in diefem Beruf, in welchen man ſich 
[8 einen Diener Chrijti zu bewähren hat! Wie viel Gelegenheiten 
tingt oft ein Tag und mie bejhämend muß an manchen 
Ibenden die Selbitprüfung ausfallen, das Bekenntnis von Be— 
ehungs- und Unterlafjungsjünden fein. Für einen Milfionar 
id ein ſolch ununterbrochener Ermweis einer wahrhaftigen gött- 
hen Gefinnung noch jchwerer jein als für einen Chrijten und 
srediger in der Heimat. Denn er it oft das einzige Lichtlein 
mitten einer großen heidnijchen Umgebung; er muß oft ganz 
er brüderlihen Gemeinschaft entbehren, die uns hält und trägt 
nd ein ftilles Vorbild für uns jelber bleibt. Nur dann wird 
° das faſt Unmögliche ermöglichen können, wenn er fich täglich 
n Gebet vor Gottes Angeficht ftellt, wenn er von einem leben- 
igen Gefühl der göttlichen Allgegenwart durchdrungen bleibt, 
ern er ſich ſtündlich vom Heiligen Geiit leiten und jtrafen läßt 
nd wenn jein ganzes Leben von dem einen Wunſch durchdrungen 
t: Herr, bei jedem Wort und Werke mahne mich dein Geift 
aran: hat auch Sejus jo geredet, hat auch Jeſus jo getan? 
dem man an diejen, vom Mpoftel in unjerem Tert auf: 
ssählten Stüden die rechten Diener Gottes erkennen kann, wie 
ht wird wohl Johann Arndt haben mit jeinem Wort: Chriftus 
at wenig Nachfolger. Und wir fürchten fait, daß von den 
ielen Miffionaren verhältnismäßig nur wenige, nad dieſem 
Rabitab gemeſſen, den Chrentitel: Diener Gottes, verdienen 
erden. 

Ein Leben in heiligem Kampf. Paulus fpridt von 
hub: und Trußwaffen, welche die rechten Diener Gottes zu 
ihren haben und die den Zwed haben, der Geredtigfeit zum 
Siege zu verhelfen. Dieje Waffen zählt der Apoftel bekanntlich 
n Ephejerbrief auf: es ift das Schwert des Geiftes (Gottes 
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Wort), der Schild des Glaubens, der Gurt der Wahrhe 
Helm des Heils x. Wenn der Apoftel das Miſſionslel 
einen Kriegsdient beichreibt, jo deutet er damit an, d 
dabet um nichts Geringeres handelt als um den Kampf zwil 
dem Reihe Gottes und dem Reich der Finfternis. Und im 
Tat, man fönnte die ganze Milfionsgejhichte als eine Kri 
gejhichte zur Darftellung bringen. Chriftus, der himmlifche 9 
herr, dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erde 
und der von feiner heiligen Höhe aus die Direftive zum Kamp 
gibt. Die Miffionare die Krieger, die lediglih mit Waffen 
geiftlihen Nitterichaft ausgerüftet den Kampf aufnehmen; 
Heidentum der Feind, aber nur jofern hinter ihm der Fürſt 
Finiternis fteht; die Schlachten, die in dieſem heiligen Krieg 
ſchlagen find, find verſchieden: Es find je und je große Schlachte 
deren Ausgang auf lange Zeit hinaus entjheidend ift; bald fin 
es wieder Eleinere Kämpfe, die aber wirklich ausgefochten 
wollen, wenn fie nicht eine Niederlage für das Keih Gott 
herbeiführen jollen. Der Apoftel Paulus war ein rechter Glauben: 
held, ein guter Streiter Jeſu Chrifti und er konnte den alles z 
fammenfafjenden und abſchließenden Schlachtbericht Liefern: © 
gibt uns allegeit Steg dur Chriftum. Wenn ein Dichter de 
Menſchen als jolhem die Grabjchrift jegt: Dieſer ift ein Menii 
gewejen, und d. h. ein Kämpfer jein, jo gilt eine ſolche dopr 
dem Knecht Jeſu Chriſti, der ein rechter Diener Gottes ift, 3 
freilid, man wird nur in dem Maße Siege für das R 
Gottes gewinnen, als man zuerit für ſich jelber ritier 
ven Glaubensfampf kämpft; erit Jeſu Sieg in uns über? 
Sünde, dann Jeſu Sieg durch uns in der Welt. 7 

Ein Leben unwandelbaren Friedens. Zum Ch 
weit der Apoftel auf den großen Gegenfag hin, der zwiſchen 
äußeren Geftalt des Mifftonsdienftes bezw. dem Urteil der U 
darüber und feiner inneren Herrlichkeit beiteht. Die rechten Diene 
Gottes verfügen fraft der Gnade ihres Heren über ein heili 
Gleihgewiht der Seele, das unbeweglid bleibt bei allen äuße 
Wechfelfällen des Lebens und der Berufserfahrungen: ob & 
ihnen geht durch Ehre, wenn man ihr Wirken anerkennt, ode 
durch Schande, die die Feinde des Evangeliums ihnen anzut 
fuden; ob durch guten Ruf im Urteil der öffentlihen Meinun 
über die Miffton oder durch böfen: das alles bleibt wirkungsle 
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für ihr inneres Leben, ſowie für die Auffaſſung und Ausübung 
ihres Berufes. Und wiederum, wenn man fie Betrüger nennt, 
weil die Heiden mit ihren Prieftern und Zauberern böje Er- 
jahrungen maden müſſen, fie wiſſen fih wahrhaftig, in der 
Lauterkeit des Herzens ihr Amt führend. Ob man auf ſie herab— 
blickt als auf unbekannte, einflußloſe Leute: fie ſelber wiſſen, 
daß ſie von Gott als ſeine Diener anerkannt werden und von 
der Gemeinde Chriſti in der ganzen Welt als Heilandsboten ge— 
liebt und geſchätzt ſind. Ob man ſie für ſolche hält, die dem 
Tod geweiht ſind, ſei es wegen des tödlichen Klimas des Landes, 
in dem ihr Arbeitsfeld liegt, oder wegen großer Verfolgungen, 
denen ſie ſeitens der Barbaren ausgeſetzt ſein werden oder wegen 
leiblicher Schwachheit und Gebrechlichkeit, die die Erfüllung ihres 
mühevollen Berufes faſt als eine Unmöglichkeit erſcheinen läßt: 
Siehe, wir leben! ſo dürfen ſie mit Paulus ausrufen, denn ſie 
werden von Gottes wunderbarer Kraft erhalten und bewahrt. Ob 
man ſie mißhandelt, ſo ſehr, daß man ſie ſchon für tot hält und 
liegen läßt, ſie ſtehen wieder auf und dürfen mit neuer Kraft 
unter Gottes gnädigem Schutz ihr Amt weiterführen. Ob man 
ſie als Kopfhänger und Finſterlinge verſpottet, fühlen ſie ſelber 
doch die tiefite Freude im Herzen, die ein Vorſchmack des Himmels 
it und die die Welt weder geben noch nehmen fann. Ob fie 
tatſächlich zu den jogenannten kleinen Leuten gehören und viel- 
leiht im Schweiß des Angefichts ihr Brot eſſen müſſen, fie fühlen 
fih doch innerlih reih, und dieſer Reichtum entſchädigt fie für 
die äußere Armut; ja fogar, fie maden andere rei, nicht mit 
Geld und Gut, jondern mit unvergängliden Gütern, als da find 
Glaube, Liebe, Freude, Frieden, Kraft, Hoffnung. Sa, wenn 
man fie in der Welt als die Enterbten beiradhtete, die nichts 
haben und nichts verlieren können: fie haben in Wahrheit alles, 
weil fie in Chrifto Gott und in Gott das ewige Leben haben 
ſchon hier in der Zeit. — Das it eine Bejhreibung des Miffions- 
lebens und Miffionsdienftes, die man überhaupt nur verftehen 
fann, wenn man jelber ein Gottesfind ift und im Reihe Gottes 
lebt und wirkt. Aber fie ift richtig, fie bringt zum vollen Aus— 
drud, was alle wahren Sünger Chrifti immer wieder erfahren 
müjjen und erfahren dürfen. Und diejenigen, die im Begriff 
find, in den Miffionsdienft einzutreten, dürfen dankbar jein, daß 
ihnen der große Heidenapoftel ihre äußere Laufbahn und ihre 


198 58. Die Armen, die viele rei) machen. 2. Kor. 6, 10. "3 
inneren Erfahrungen jo Elar und wahr vor die Seele geftellt h 
Wir meinen, wenn dieſe Schilderung auch viel enthält, was 
mit ftiller Bejorgnis und mit innerem Bangen erfüllen könn 
das, was der Glaube an Chrijto hat, was wir in der Gemei 
ſchaft mit Gott empfangen, ift doch himmelhoch erhaben, unendl 
wertvoll und begehrenswert, jo daß man um diejen Preis al 
Dpfer im Mifftonsdienit zu bringen bereit wird. Wir mwolk 
Gott bitten, daß unferen Mifftionaren, die heute von der We 
dasselbe erfahren müſſen, was Paulus zu jeiner Zeit erfah 
mußte, auch jene innere Herrlichkeit und Kraft der Gotte 
gemeinfhaft und des Dientes Chrifti nicht fehlen möge, & 
Paulus an fi empfunden hat und im Namen aller Gottesfinde 
rühmend befennt ! | 


I. Velden Eindrud wir don der apoftoliihen Beichreibun 
des Miſſionsdienſtes gewinnen. . 


1. Es iſt der ſchwerſte Dienft, den es gibt; 
2. es ift der jeligfte Dienft, ven man nennen fann. 


II. Ein Blie in Bauli Leben. B 


Er gibt uns einen lebendigen Eindrud davon: 
1. Welch jchwere Opfer die Miffionare bringen müfjen; 
was das Geheimnis ihrer Berufsfreudigkeit ift; 4 
3. wie. jehr fie unferer Fürbitte zur Erfüllung ihrer Ani 

gaben bedürfen. 


I 


(2. Kor. 6, 10.) 
2. Kor. 6, 10. Als die Armen, aber die doch viele reich machen. 


Zu dem Erhabenften, was wir in den Briefen des Apoftel 
Paulus lejen, gehört unjer Abjhnitt aus dem zweiten Korinthe 
brief, in welchem der Apoftel auf den feligen Widerjpruc hin 
weilt, der fih im Leben der Gläubigen und der Arbeiter i 
Reiche Gottes findet, fofern fie Bürger zweier Welten find, de 
fihtbaren und der unfihtbaren. Wir fühlen es: der NApojie 


} 
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58. Die Armen, die viele reich marken, ) 
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1) Fejtpredigt, in der Friedenskirche zu Potsdam gehalten. 
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tiht mit innerer Bewegung. Seine Worte find ein unver- 
tändliches Rätſel für jeden, der fie nicht aus eigenfter Erfahrung 
hm nachſprechen kann. Er ſpricht bier nicht bloß und nicht in 
ter Linie als ein gläubiger Chrift, jondern als ein Arbeiter 
m Weinberg des Herrn, als der große Mifftonar. Denn aljo 
eitet er jeine Betradhtung ein: Sch ermahne euch, als meine 
Mitarbeiter: lafjet uns in allen Dingen beweiſen als die Diener 
Hottes. Seder aljo, der im Dienft des Herrn fteht; aud jedes 
Werk, das im Reiche Gottes getrieben wird, muß dieſes Apoitel- 
vort auf fih anwenden können, auf jedes muß dieje Bejchreibung 
utreffen, jedes muß diejes Siegel Gottes an fih tragen: Als die 
Armen, nber die doch viele reih machen. So rätjelvoll dies 
Wort klingt, es ijt ein aus tiefer Chriften- und Berufserfahrung 
eſchöpftes Bekenntnis. Wir feiern heute ein Mifftonzfeft, und 
er Berliner Miſſion gilt unjere Teilnahme Ih möchte euch 
jiejes herrlihe Pauluszeugnis zurufen, unſerer Miffionsgejellichaft 
um Troft, den Miffionsfreunden zur Lehre und Aufmunterung: 


Injer Miffionswerf trägt Gottes Siegel: AlS die Armen, 
aber die Doch viele reich machen! 


1. Es it arm; 
2. es madt viele reich; 
3. es macht viele reich) Durch jeine Armut. 


m 


Geliebte in dem Herın! Man hat bei der Auslegung 
inſerer Stelle darüber geftritten, ob der Apoftel habe jagen wollen, 
ie Kinder Gottes find arm nur nad) dem Urteil der Welt, oder 
ber ob er fich jelber und jeine Mitarbeiter zu den Armen ge 
echnet habe. Und wiederum, ob er hier irdifche Armut meint, 
Der Armut an dem, was in der Welt gepriefen wird, Weisheit, 
Anſehen und Macht, oder endlich jene geiftlihe Armut, der in 
er befannten Seligpreifung des Herrn das Himmelreich zu— 
jejprochen wird. Ich meine, der Apoftel hat abfichtlich jo all: 
jemein gejprochen, er hat mit dem einen Wort alle dieſe Ge- 
yanken zum Ausdruck bringen wollen, die ja in der Wirklichkeit 
es Chriitenlebens ihre Beltätigung finden. Der Apoftel war 
cm, er ernährte fih notdürftig von einem Handwerk, um den 
Gemeinden nicht beichwerlih zu fallen. Er war aud arm ge: 
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worden in dem Sinn, daß er alle Meltweisheit, Ehre, Bert 
fir Schaden achtete, auf dab er Chrijtum gemänne. Und 
geiftliche Armut ift, können wir in hervorragender Weiſe gerat 
an ihm kennen lernen; je größer er wurde in der Cchäkun 
jeiner Mitchriften, deſto Eleiner wurde er in feinem eigenen Uetei 
über fi; je gewaltiger er wirkte im eich Gottes, defto aue 
Ihließliher will er von der Gnade leben. Und diejen dreifache 
Grundzug werden wir bei allen wahren Gotteswerfen finden, 

Unjere Miffton iſt arm. Ihre Armut it einerjeits ein 
Liebesſchuld der Chrijten, eine Folge ihrer geringen Opferwilli 
und Treue. Aber andererjeits braucht unſere Miffion um il 
Armut willen nicht zu verzagen. Denn fie teilt darin das & 
faft aller Gotteswerfe. Wenn wir uns in der Gejhichte de 
Reiches Gottes umjehen, werden wir die Wahrnehmung ma 
daß gerade die gejegneten VBeranjtaltungen die ärmiten g 
find und hierin ihrem Heiland ähnlich waren, der nicht hatte, w 
er jein Haupt hinlegte. Bejonders in unjeren Tagen muß e 
unfere Miffionsgejelihaft empfinden, wie bitter die Armut ii 
wo die Aufgaben immer größer werden und die Liebe in mi 
erfaltet. Aber jofern fie treu ihre Arbeit tut und ihre Sorge 
dem befiehlt, der für uns jorgt, kann fie getroft bleiben, ja fi 
darf ihre Armut rühmen, denn ein Größerer als fie hat als di 
Erfahrung jeines Lebens ausgejprodhen: als die Armen, und € 
hat mitten in folder Armut für die Ausbreitung des Reiche 
Gottes mehr erreicht, als alle nah ihm erreichen werden. 

Und wie fünnte es uns befremden, wenn weiter unjere Wibei 
gering geachtet wird von der Welt; wenn das Werk der Heiden 
miffion bis in die jüngften Tage herab der geringſchätzigſten Be 
urteilung von ſolchen unterzogen wird, die in den Augen de 
Welt Anfehen geniegen und deren Wort wie ein Orafel auf 
genommen wird! Wir finden es ganz in der Ordnung, wen 
auf uns Pauli Bekenntnis anwendbar bleibt: Sehet an, liebe 
Brüder, euren Beruf: nicht viel Weife nah dem Fleiſch, mid 
viel Gemaltige, nicht viel Edle find berufen, was nichts ift ©o 
der Welt, hat Gott erwählt, auf daß er zuſchanden mache, ma 
etwas iſt. Wir tun ein unjdeinbares Werk, wir arbeiten m 
einem geringen Material, wir wollen feine weltbewegende Erfolg 
aufweifen. In unjeren Tagen, wo die Miffion als Kulturmadı 
anerkannt und in die Rechnung der Politiker gejtellt wird, beſteh 
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e große Gefahr, daß „wir nah der Anerkennung der Welt 
ragen, nad) ihrem Urteil” uns richten und die Gunjt der Großen 
eien in den Dienft unjerer Zwede jtellen. Und doch, in 
em Maß, als dies geihieht, büßt unjer Werk jein göttliches 
Siegel ein, verliert jeinen wahren Reihsgottesharatter und tritt 
inter das Gericht der Gottverlajienheit, das durch feine Opfer 
uszugleihen if. Die Armen! jo hat einit die Welt über die 
derſon und das Lebenswerk des eriten Heidenmiffionars und jeiner 
Nitarbeiter geurteilt, und jo wird es bleiben, joweit und jolange 
yie allein in jeinen Bahnen miſſionieren wollen. 

Aber Gott jei Dank, unjer Apoftelwort gilt aub in. dem 
Sinn von unjerem Miffionswerf, daß wir uns arm fühlen in 
ns jelber, daß die Gnade Gottes immer mehr zum Clement 
njeres Lebens wird, daß wir immer mehr aus eigener Erfahrung 
eritehen lernen, was derjelbe Apoſtel meinte, als er jprah: Wenn 
h ſchwach bin, jo bin ich jtarf. Es iſt für uns Milfionsfreunde 
ine köſtlich Wahrnehmung, daß unjere Miffionsberihte auf 
iejen Ton der geiitlihen Armut geitimmt find; daß immer wieder 
arauf hingewiefen wird, daß wir nur in dem Maß eine rechte 
Niffionsgemeinde find, als wir eine Schar armer Sünder bleiben, 
ie nicht mehr leben könnten, wenn fie nicht täglich aus des Hei: 
ands Fülle jhöpfen dürften Gnade um Gnade. Sa, als die 
Itmen: das jol das Lied bleiben in dem Haufe unjerer Wall: 
ahrt; ſolche Armut ift das Geheimnis unjerer Kraft, die Quelle 
ines himmliſchen Reichtums. 


H: 


Und reih muß fein, wer andere reih madhen jol. Paulus 
agt von fih und jeinen Mitarbeitern: Als die Armen, aber die 
och viele reich machen. 

Paulus war reich. Diejer göttlihe Reichtum ift größer, 
nacht glücklicher und währt länger als der irdiſche. Wer diejen 
Reichtum noch nicht hat, und bejäße er die ganze Welt, weiß 
icht, was reich jein heißt. Er macht uns dur Chriſtum Gottes 
elbſt teilhaftig, und alles Hat, wer Gott hat. An joldem Reich— 
um war der Apojtel reih. Wir brauchen bloß einen Bli in 
eine Briefe zu werfen, um dies zu empfinden. Er war reih an 
Srkenntnis der Wege Gottes, veih an Freude im Heiligen Geiit, 
eih an Liebe zu den Brüdern, reih an Kraft zur Heiligung, 
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reih an Troft in aller Trübjal, reich an So — ew 
Lebens. Und weil er ſelber ſo reich war, konnte er viele 
machen. Wie viele hat er zu ſeinen Lebzeiten reich gemacht 
dem er fie zum Glauben führte; wie viele find feit feinem & 
gang an himmlifhen Gütern reich geworden durch jeine Schrifte 
Ein gut Stück unferes eigenen Reihtums verdanfen wir iht 
Denfen wir nur, welche Lebensitrahlen von Luther ausgegang 
find und noch immer ausgehen, der fein Licht und feine W 
aus St. Pauli Feuer geholt hat. Aber nicht bloß die Groß 
im Reich Gottes, auch der einfachſte Chrift kann andere zei 
machen, wenn er jelber durch Gottes Gnade reich geworden ij. 
Die viele reich mahen: dies Wort gilt aud von une 
Milfion. Das ift ihr Glüd, reich mahen zu dürfen; das i 
ihre unverdiente Gnade, viele reich machen zu dürfen; das | 
ihre göttlihe Beglaubigung, daß fie viele reich gemadt hat. W 
treu die Mifftonsberihte lieft, wird im Lauf der Jahre um 
Sahrzehnte eine große Menge folder zufammenftellen können, 
durch den Dienft unjerer Milfton reich geworden find. Und 3 
diefen Reihen rechnen wir nit bloß ſolche Heidendriften, die @ 
eine lange Glaubenserfahrung zurüdbliden; reich ift jeder, de 
zum Glauben an den Sohn Gottes gekommen iſt, und wä 
ein jterbender Schäder. Und bliden wir hinaus auf das geof 
Mifftonsfeld und fehen die Heiden ſcharenweiſe zu ihren Gott: 
häuſern eilen; bliden wir hinauf zu Gottes Thron und jehen 
jener unzählbaren Schar auch viele aus unferen Reihen: fürmah 
mit tiefer Beugung und jeliger Glaubensfreude dürfen wird be 
zeugen: Als die Armen, aber die doch viele reih machen! e 
die Miffion madt nicht bloß die Heiden reich, die fie bei 
fondern auch die Chriſten, die für fie beten und arbeiten. 
ihr reich werden an himmliſchen Gütern, merdet nur 
Mifftionsfreunde Wer mit der Miffion lebt, ift in de 
nicht ein Gebender, jondern ein Empfangender. Er geminnt 
Blick in die Weite und Breite des Reiches Gottes; jein eigene 
Slaubensleben bereichert und vertieft fih an den Erfahrunge 
der heidenhriftlihen Gemeinden, er liebt und wird geliebi Zu 


Gemeinſchaft im Himmel und auf Erden. Wir find innerlid ji 
arm, weil wir fo Ealt find gegen die Milfion. Was wäre e 
für ein Feftfegen, wenn heute alle Feftgenofjen heimfehrten mi 
der Erfahrung: Unſere liebe Miffion macht viele reich! 


ee 
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III. 

Koh eine wichtige Wahrheit finden wir in unſerem Textwort 
uögejproden. Menn der Apoftel jagt: Als die Armen, aber 
F doch viele reich machen, jo hat es den Anjchein, als wollte er 
gen, daß die Kinder Gottes trotz ihrer Armut viele reich , 
jachen. Und diefer Gedanfe wäre richtig, aber er erihhöpfte nicht 
ie ganze Tiefe der apoftoliihen und riltlihen Erfahrung. Das 
(bet bezeichnet nur den Gegenfab der Begriffe arm und reich; 
ber zwijchen dem Armjein und Reichmachen, von dem der Apoftel 
ier redet, befteht ein geheimnispoller Zufammenhang. Man fann 
ie Erfahrungen der meiften Gläubigen — Ausnahmen beftätigen 
ur die Regel — dafür anrufen, daß fie als Arme nad) dem 
immliſchen Reichtum verlangten und mit jeinem Beſitz auch andere 
eich machen durften. Die ecclesia pressa war jtetS Die ge: 
gnetſte Kirche. 

Dies gilt auch von der Million. Indem fie nämlih arm 
t und mit beitändigen Sorgen zu Fämpfen hat, bleibt das Ge— 
ihl ihrer Abhängigkeit von dem Haupt und Herrn der Kirche 
bendig; fie bleibt eine Glaubensſache und wird unaufhörlich ins 
jebet treiben. Und wer betet, d. h. wer jeine Sache zu Gottes 
sache macht, der verhilft ihr zum Sieg. Durch Stillejein und 
offen werdet ihr Stark jein. Und wiederum: würde das Miffions- 
jerk ein Menſchenwerk in dem Sinn, daß es mit den Mitteln 
tenichliher Weisheit, Macht und Gunft getrieben würde, dann 
järe, wie die Kirhengejchichte zeigt, die Gefahr der Verweltlihung 
nabweisbar, und das Evangelium wäre vielen unzugänglic, die 
ı den Armen und Elenden gehören, während doch gerade dieſe 
m eheiten zum Glauben fommen. Es hat Gott gefallen, dureh 
richte Predigt jelig zu machen, und nur ſelig Gewordene fünnen 
ndere jelig machen helfen. Und wenn die Miffion hätte warten 
ollen, bis die Gelehrten, die Mächtigen und die Neichen ſich zu 
prem Dienit gemeldet hätten, hätte fie lange warten müſſen; 
ber jo bleibt die Erfahrung des Apoftels in Geltung: Als die 
Itmen, aber die doch viele reich machen. 

Und endlih: je mehr wir zur geiftlichen rat kommen, 
bh. je gründlicher unſere Sündenerkenntnis wird, je mehr wir 
ns von uns jelber und unjerer Gerechtigkeit losmachen und auf 
en Boden der freien Gnade Gottes uns ftellen lernen, defto 
ıehr Tann uns die Fülle Gottes zuteil werden — denn nur ein 
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leeres Gefäß kann man füllen; deſto mehr erfüllt fi d 
Wer an mich glaubt, wie die Schrift jagt, von des 
Ströme des lebendigen Waſſers fließen, d. h. er wird 
machen. Der Apojtel Paulus ftand in diejer geiltlichen 
‚ darum madte er jo viele veih. Je älter er wurde, je 
wirkte für Gottes Reich, deito Eleiner, demütiger und bu 
ward er. Zuerft nannte er ſich den geringften unter den Mo 
dann den geringiten unter allen Heiligen, zulegt den vornehn 
unter allen Sündern. 

Gott verhelfe allen, die in unjerer Miffton ftehen m 
arbeiten, zu diejer Armut, damit unſer Mijfionswerf zu al 
Zeiten das göttliche Siegel bewahre, das der große & 
mijfionar dem Leben und Lebenswerk der Kinder Got 
geprägt hat, mit ‘dem demütigjtolzen Belenntnis: Als die Arı 
aber die doch viele reich madhen. Amen. 


59. Bein ab, und Chriſto an, To ift Die 
Bach' getan. 
(2. Kor. 6, 14—18.) 


2. Kor. 6, 14—18. Biehet nit am fremden Joch mit den Ungläubi 
Denn was hat die Gerechtigkeit zu ſchaffen mit der Ungerechtigkeit‘ 
hat das Licht für Gemeinſchaft mit der Finfternis? Wie jtimmt © 
mit Belial? Oder was für ein Teil hat der Gläubige mit de 
gläubigen? Was Hat der Tempel Gottes für eine Gleihe ii 
Bögen? Ihr aber jeid der Tempel des lebendigen Gottes; wie 
Gott ſpricht: „Sch will unter ihnen wohnen und unter ihnen we 
und will ihr Gott fein, und fie jollen mein Volt ſein.“ Darum 
aus bon ihnen, und jondert euch ab, jpricht der Herr, und rühr 
Unreines an, jo will ich euch annehmen, und euer Vater fein, umd il 
jollt meine Söhne und Töchter jein, ſpricht der allmächtige Herr. 


In Anbetracht der Tatjahe, dab die chriftliche Gemeinde 
Korinth dur ihr Zufammenleben mit den Heiden jehr 
das heidniſche Wejen zurüdfiel, Hält es der Apoftel Paulı 
geboten, fie auf den großen Gegenfag und unüberwint 
Widerſpruch zwiſchen dem Chriftentum und dem Heidentum 1: 
zumeien. Wenn wir die Ausführungen des Apojtels für” 
Bedürfniffe und Pflichten einer Chriftengemeinde bei ung 
wenden wollten, jo müßten wir jagen, er fordere von den Ch 
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e Kunſt, in der Welt nicht von der Welt zu fein. Auf heiden- 
riftlihe Gemeinden aber angewendet — und dies it ja die 
ächfte Beziehung unferes Tertes — wird derjelbe zu einer Mah- 
ung an die Heidenchriiten, jede Gemeinjhaft mit dem Heiden: 
um zu meiden, jofern diejelbe irgendwie eine Gefahr für den 
hriſtenſtand in fich ſchließen kann. Zieht nicht am fremden Joch 
it den Ungläubigen, jo lautet jein Wort, und indem der Apoftel 
ieſe Mahnung näher begündet, charakteriliert er auf fünffache 
Beile das Chriftentum und Heidentum in ihrem Gegenjaß zu: 
inander. 

Das Chriftentum die Verwirklihung der Geredtig- 
eit; das Heidentum ein Ausdrud der Ungerehtigfeit. 
Beil nur durch Chriftus die wirkliche Gemeinjchaft mit Gott her: 
eftellt wird und die Gerechtigkeit erworben ift, die vor Gott gilt, 
ann man das Chriltentum die Religion der Gerechtigkeit nennen. 
Im dieje Gerechtigkeit, d. h. Wohlgefälligfeit vor Gott, dreht fi 
it nur die paulinijche Theologie, jondern die hriitliche Religion. 
Me anderen Religionen können im günjtigiten Fall die Gerechtig— 
eit als das fittlihe Ideal hinitellen, aber fie erwerben, bejchaffen, 
em Menſchen zu einem perjönlihen Beſitz machen, hat feine 
ermocht. Das Heidentum kann man die gejchihtliche Erſcheinung 
er Ungerechtigkeit nennen. Indem Gott nämlich die Heiden ihre 
igenen Wege wandeln ließ, kamen fie immer weiter von Gott 
veg, wurden immer mehr ein Werkzeug der Sünde und ftehen 
n einem Zuftand der Ungerechtigkeit: Die Schuld ift nicht ge— 
oben und vergeben, die Kraft zum Guten nicht vorhanden, Die 
Begierde des Herzens lediglih auf jolhe Dinge gerichtet, die 
Hottes Willen entgegengejegt find. Man braudt nur einige Zeit 
inter den Heiden gelebt zu haben, um fich davon zu überzeugen, 
a8 die Heidenwelt eine Welt der Ungerechtigkeit ift. Die vielen 
yerihiedenen Sünden und Lafter find nur Auswüchſe und Er- 
Heinungen des inneren Zuftandes der Ungerechtigkeit. — Wie 
nan ih nun feinen größeren Gegenjag denken kann als bei Gott 
n Gnaden jein und ein Feind Gottes fein, jo gibt es zwiſchen 
em Chriftentum und Heidentum ſchlechterdings feine Gemeinſchaft. 
Sntweder ih bin duch Chriftum gerecht, oder ich ftehe infolge 
neiner Sündenſchuld Gott als ein Ungerehter gegenüber. Wohl 
ann man aus einem Heiden ein Chrift werden, jomit aus dem 
Zuftand der Ungerehtigfeit durch den Glauben an die Gnade 
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Gottes in den Zuſtand der Gerechtigkeit kommen; und wied 
kann ein Chriſt ein Heide werden, wenn er aus der empfi g- 
Gnade herausfällt und bewußt und beharrlih fi dem & 
‚ der Sünde übergibt. Aber das iſt unmöglich, daß man gl 
zeitig ein wahrer Chrift ſein kann und doch zugleid im h 
niſchen Weſen bleiben. Darum gilt den Heidenchriſten: Rein 
und Chriſto an, jo it die Sad)’ getan. 

Das Chriftentum die Neligion des we 
Heidentum die Domäne der Finfternis. Nur dur E 
tum fommen wir zu jener wahrhaftigen Gotteserfenntnis, 
der das ewige Leben gegeben it und die zugleich den Befik di 
Gottesgemeinihaft in fih ſchließt. Alle Neligionen — 
Chriſtentum können im günſtigſten Falle richtige Gottesahnung 
haben, aber nur Chriſtus konnte jagen: wer mid) ſiehet, der fie 
den Vater, denn ich und der Vater find eins; oder wie Johan me 
ſagt: Niemand hat Gott je geſehen; der ge Sohr de 
in des Vaters Schoß ijt, der hat ihn uns verkündigt. ® 
Heiden aber leben in der Finiternis der Unmwifjenheit in göttliche 
Dingen, des Aberglaubens, der Sündenmadt, der Todesfu 
Selbit die jogenannten Kulturvölfer in der Heidenwelt 
was die religiöſe Erfenntnis betrifft, tief unter einem Chriftenk 
das den eriten Unterriht in der ſeligmachenden Wahrheit 
pfangen hat. Man braudt nur darauf zu achten, wenn $ 
zum lebendigen Glauben fommen. Da ift es ihnen nach ihre 
eigenen Geſtändnis, als ob fie aus einem dunklen Zimmer 1 
das volle Tagesliht hinaustreten; als ob fie aus einem em 
Gefängnis, in weldem fie bis dahin feitgehalten waren, in &e 
Stand beglüdender Freiheit eintreten. Chriſtus empfinden 
eine rechte Lebensjonne, die ihren Verſtand erleuchtet und ih 
Herzen erwärmt. — So wenig nun das Licht mit der Finjte 
fich verträgt: wo ein Lichtitrahl Hinfommt, muß die Fin 
weichen, jo unmöglih iſt eine Vereinigung des wahren Ch 
tums mit dem SHeidentum. Auch bier kann ein jeliges 
einander eintreten: man fann aus einem Knecht der Finit 
ein Kind des Lichtes werden; aber wer beiden zugleich get 
werden wollte, dem Licht und der Finiternis, würde des Li 
verluftig gehen und in eine Finiternis geraten, die verhäi 
voller wäre als die frühere. Es wird aljo für einen H 
Hrijten zu einer unabwendbaren Pfliht, daß er der Finjte 
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es Aberglaubens entſage und ebenſo den heidniſchen Sünden— 
ienſt meide, weil er ſonſt die erfahrene Gnade verſcherzt und 
in ärgerer Heide würde, denn zuvor. Wenn Ernſt Moritz Arndt 
eſungen hat: Die Freiheit und das Himmelreich gewinnen feine 
yalben, jo fann man die Wahrheit diejes Wortes nit nur bei 
ns beobachten, wo die Unentſchiedenen, die Doppelherzigen, die 
auen Chrijten, die auf beiden Seiten hängen, in den meijten 
allen zulegt in völligen Unglauben geraten. Piel unmittel 
arer ift diefe Wahrnehmung draußen in der Heidenwelt. Wie 
ft haben Mijfionare es beklagen müfjen, daß ſolche, die zur 
Hottesfindfchaft gefommen waren, aber wieder allmählih am 
Iten heidniſchen Wejen Gefallen fanden und Gott und der Welt 
ugleih dienen wollten, ein Ende mit Schredfen nahmen und fid 
iner ſchwereren Verdammnis jhuldig madten, als wenn fie nie 
um Glauben gefommen wären. 

Das Chrijftentum iſt eine Wirkung Chrifti, das 
Jeidentum ein Werk des Fürjten der Finfternis. Hier 
t Chriftus, dort Belial der Neligionsitifter oder bejjer noch der 
eiftige Urheber, das fortwirfende Prinzip, die alles beftimmende 
Naht. Paulus wollte den Chriften in Korinth zu Gemüte 
ihren, daß fie durch die heilige Taufe ihrem früheren Herrn 
en Dienjt gekündigt und ſich unter die Herrjchaft eines neuen 
jeren gejtellt hätten. Diejer neue Herr ift Chriftus, der fie durch 
inen Tod als jein Eigentum erworben hat, dem fie in der hei- 
gen Taufe die Treue angejhmworen haben, dem fie ihr ganzes 
eiftliches Dafein bis zu diefer Stunde verdanken und der ihnen 
te größten Zuſagen im Blick auf die Zufunft gegeben hat. Wie 
errlich aber ift diejes Leben, diejer Dienſt im Vergleich zu der 
übern Herrſchaft. Belial ift ein Seelenverderber, er plagt die 
Nenſchen von Herzen, er ift ein Lügner von Anfang, er veripricht 
inen Dienern den Himmel und belohnt fie mit der Hölle, er 
hält fie in beitändiger harter Abhängigkeit und Todezfurdt. — 
Die kann man noch jein Knecht fein wollen, wenn man Chrifti 
)iener geworden; wenn man den neuen Herrn liebt, muß man 
en alten Haffen; indem man dem alten folgt, bricht man den 
ahmeneid, den man dem meuen in der Taufe gegeben. Hiller 
ngt: Wie gut ift’s, von der Sünde frei, wie jelig Chrifti Knecht; 
m Sündendienft ift’s Sflaverei, in Chrifto Kindesrecht. Der 
‚eufel gibt den Tod zum Lohn, das heißt ja ſchlecht gedient; 
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das Leben aber ift im Sohn, der uns mit Gott verfühnt. Se 


ihrem Chriftennamen Unehre machen, fie fich freiwillig 
graufame Tyrannei und Obrigkeit der Finfternis zurüdb 
und das Heil ihrer Seele für immer verlieren konnten. 
aud wir uns ſtets vergegenmwärtigen, daß das Leben in Chi 
und der Dienjt der Sünde nicht etwa zwei verjchiedene und 
nur graduell unterjhheidende Formen des fittlichen Lebens f 
jondern daß man fich vielmehr in dem einen und in dem ande 
Fal unter die Maht und den Einfluß einer wirkungsvoll 
Perſönlichkeit (Chriftus oder Belial) hinunter begibt und n 
demfelben zugleih in perfönliche Berührung fommt. Und d 
ift eine ganz andere Einwirkung, als wenn man fein Leben ıı 
nad Grundfäßen, guten oder böfen, einzurichten glaubt. € 
Chrift fein heißt, wie Paulus einmal jagt, ein Gefangener Chri 
ſein; ein Heide fein oder wieder ein Heide werden, heißt Di 
ewigen, böfen Geift, defjen Werke zu zeritören Chriftus mi 
Melt gefommen tft, fih zum millenlofen Werkzeug übergebe 
Wenn man mit jolhen Gedanken Ernft macht, dann fommt 
einem zum lebendigen Bemußtjein, ebenjo, welche Gnade 
wenn die armen Heiden zum Glauben an Jeſus gebracht werd 
duch den Dienft der Milfton; und wie groß die Verfhuldu 
fein muß, wenn fie, zum ©läuben gefommen, wieder in das a 
heidniſche Weſen zurüdverfinfen. 

Chriſten find die Gläubiggewordenen, Heidenfi 
die Ungläubiggebliebenen. Damit wird als das unt 
fcheidende Merkmal zwiſchen Chriltentum und Heidentum 
Glaube hingeftellt, d. h. das Vertrauen auf Gottes Gnade 
Chrifto und die mit ſolchem Vertrauen zuftande kommende Leber 
gemeinschaft mit Gott. Wenn die Predigt des Evangeliums 
einem heidniſchen Volke fommt, jo wird fie in demjelben wie] 
una teils angenommen mit heilsverlangendem, danfbarem Hetze 
teils aber aus Gleichgültigkeit, irdifhem Sinn, Liebe zur F 
fternis bewußterweife abgelehnt. Daher find joldhe Heiden, | 
troß ihrer Berührung mit dem Evangelium Heiden bleiben, % 
ärger als Diejenigen, die von Chrifto nichts gehört haben, de 
ihre Unmiffenheit wird zum Unglauben und ihr Unglaube 
perjönlihen Verſchuldung. Dadurch aber, daß unter den Hei 
mande zum Glauben fommen und mande ihn verjagen, enſſt 
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ſchen ſolchen eine Kluft, ein Gegenſatz, eine innere Trennung, 
> fie größer nicht gedaht werden kann. Man braudt bloß auf 
ı verichiedenen Lebenswandel rechter Heidenchriften und un— 
ehrt gebliebener Heiden hinzubliden, um zu erfennen, welchen 
terihied und Gegenjaß der Glaube zwiichen ihnen bewirkt; 
3 diejer Glaube für eine geiltige Macht it, die dem ganzen 
enſchen ein neues Gepräge verleiht und jeinem ganzen Leben 
e andere Richtung gibt. Wie wäre es da noch möglich, daß 
e innere Gemeinjhaft zwiſchen Gläubigen und Ungläubigen, 
iſchen den Heidenchriften und den Heiden beitehen bliebe; daß 
n im neuen Wejen wandelte und das Leben doch zugleich die 
e Geftalt behielte,; daß man fih als ein Bruder unter hrift- 
jen Brüdern fühlte und betätigte und doch unter den früheren 
indengenofjen ein millfommener Gaſt bliebe. Der Gegenjas 
( ih nit zur Feindſchaft, zur Unverjühnlichkeit, zur Lieblofig- 
f gegen die Heiden auswirken; im Gegenteil, er ſoll zur Übung 
: Fürbitte, der Barmherzigkeit treiben; aber die innere Lebens: 
meinihaft mit den ungläubigen Heiden muß aufhören. Kein 
und Chrilto an, jo ift die Sad)’ getan. 

Eine Chriftengemeinde it ein Gottestempel, Die 
siden find Gögendiener. So wenig man in einem chrift- 
jen Gotteshaus Götzenbilder aufhängen darf und wird, meil 
mlih darin der eine lebendige Gott und Vater Jeſu Chrifti 
genwärtig it und im Glauben angebetet wird, jo menig 
nen vechte Chriſten Gößendiener jein, Mit diefem Vergleich 
ingt Paulus jeine entgegengejegte Charakteriſtik des Chriiten- 
ms und Heidentums gemwifjermaßen auf die Spige; denn kann 
zulegt einen größeren Gegenſatz, eine tiefere Verſchiedenheit 
ben als die, dab man jagt, in einem Chriften wohnt der 
jendige Gott; ein Heide betet tote, jelbfterdachte, mejenloje 
inge an. Es ift, wenn ein Heide Chrift wird, als ob er von 
n unterften Ortern der Erde in die höchſten Himmelstegionen 
naufftiege ; jo hoch fteht ja Gott über den Gößen, der wahre 
ottesdienit über dem Gögendienft, der Chriftenmenjh über einem 
den. Und es würde ein ergreifender Anblick fein, würden 
r gleichzeitig vor uns ſehen einen vor einem Götzenbild knien— 
n Heiden und einen, den unſichtbaren Gott und Vater Jeſu 
jltt im Geift und in der Wahrheit anbetenden Heidendriften. 


ir würden uns bei diefem Anblid überzeugen, daß das Chriften- 
Mayer, Viiifionsterte. II. 14 
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Gott, wie die der Heiden; daß vielmehr in dem betenden S 
eine totale Ummandlung der ganzen Perjönlichfeit vor fid 
gangen jein muß, wenn fie aus einem Gößendiener eine d 
baftige Wohnung des Heiligen Geiftes geworden ift. g 
Darum gehet aus von ihnen und jondert euch ab, jr 
der Herr, und rührt fein Unreines an, jo werde ih euch 
nehmen und werde euch ein Vater jein, und ihr werdet ı 
Söhne und Töchter jein, jpriht der Herr, der Allmächtige. 
ruft Paulus der Gemeinde zu im Anjhluß an eine it 
Verheißung (2. Sam. 7, 14 und Ser. 31, 1u.9). Er millı 
mit diefer Berufung auf jene Verheißung den Heidendhrijten in 
rinth zugleich nahe legen, daß, wenn fie jeglihe Gemeinſchaft 
ihren heidniſchen Stammesgenofjen und Familiengliedern u 
Glaubens willen aufzugeben bereit find, für diejes Opfer von 
reihlich entihädigt werden dadurch, daß fie als Chrijten i 
neue Familie aufgenommen werden, in der Gott jelber der 
it, in der fie feine Söhne und Töchter find und in welcher 
Chriften in der Welt ihre Brüder und Schweſtern werden. 
ift dies die Gottesfamilie auf Erden, die Chriftus durch 
Erlöſungswerk geftiftet hat und deren Glieder wir werden X 
den Glauben allein. ? 
Bon der jtrengen Scheidung zwiſchen Heidenchriften 
und Heiden. j 

1. Sie beruht auf einer inneren Notwendigkeit; 
2. fie muß auch äußerlich im Lebenswandel zur Eren 

kommen; 
3. ſie iſt — ſchwer, als ſie von Gott mit den ge 
Verheißungen gefordert wird. 


60. Die Tiebestäfigkeit der Beidenceif 
(2. Kor. 8 und 9.) 2 

2. Kor. 8 und 9. Ich tue euch und, lieben Brüder, die Gnade Gottes 
in den Gemeinen in Mazedonien gegeben ift. Denn ihre Freude 


da überſchwenglich, da fie durch viel Trübjal bewähret wurden; 
wierwohl fie jehr arm find, haben fie doch reichlich gegeben w 
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Finfältigteit. Denn nad allem Vermögen (das zeuge id) und über 
Vermögen waren fie willig, und fleheten uns mit vielem Zureden, daß 
ir aufnähmen die Wohltat und Gemeinihaft der Handreihung, die 
geſchieht den Heiligen; und nicht, wie wir Hoffeten, jondern ergaben 
h jelbit, zuerit dem Herrn, und danad) uns, durd) den Willen Gottes, 
dab wir mußten Titus ermahnen, auf daß er, wie er zuvor hatte an- 
gefangen, aljo auch unter euch ſolche Wohltat ausrichtete. Aber gleid) 
wie ihr in allen Stüden reich jeid, im Glauben und im Wort und in 
der Erkenntnis und in allerlei Fleiß und in eurer Liebe zu uns, aljo 
ſchaffet, daß ihr aud) in diejer Wohltat reich jeid. Nicht jage ih, daß 
ih etwas gebiete; jondern, dieweil andere jo fleißig find, verjuche ich 
auch eure Liebe, ob jie rechter Art je. Denn ihr wiljet die Gnade 
unſers Herrn Jeſu Chriiti, daß, ob er wohl rei) ijt, ward er doch arm 
um euretwillen, auf daß ihr durch jeine Armut reich würdet. Und 
meine Meinung bierinnen gebe ih; denn jolches iſt euch nützlich, die 
ihr angefangen habt vor dem Jahre her, nicht allein das Tun, jondern 
aud das Wollen; nun aber vollbringet aud) daS Tun, auf dag, gleich 
mie da ijt ein geneiget Gemüt, zu wollen, jo jei aud) da ein geneiget 
Gemüt, zu tun von dem, das ihr habt. Denn jo einer willig ijt, jo 
ilt er angenehm, nad) dem er hat, nicht, nad) dem er nicht Hat. Nicht 
geihieht das der Meinung, dab die andern Ruhe haben, und ihr 
Trübſal, jondern daß es gleich jei. So diene euer Überfluß ihrem 
Mangel dieje [teure] Zeit lang, auf daß aud) ihr Üüberſchwang hernad) 
diene eurem Mangel, und gejhehe, das glei it; wie gejchrieben 
flehet: „Der viel jammelte, Hatte nicht Überfluß, und der wenig jam- 
melte, hatte nicht Mangel.“ Gott aber jei Dank, der jolden Fleiß an 
euch gegeben hat in das Herz des Titus. Denn er nahm zwar die 
Ermahnung an, aber dieweil er jo jehr fleißig war, ijt er von ihm 
jelber zu euch gereijet. Wir haben aber einen Bruder mit ihm gejandt, 
der das Lob hat am Evangelium durch alle Gemeinen. Nicht allein 
aber das, jondern er ift auch verordnet von den Gemeinen zum Ge— 
führten unjrer Fahrt in diejer Wohltat, welche durch uns ausgerichtet 
‚wird dem Herrn zu Ehren und [zum Preis] eures guten Willens. Alſo 
berhüten wir, daß uns nicht jemand übel nachreden möge joldher reichen 
Steuer halben, die durd) uns ausgerichtet wird; und jehen drauf, dag 
e5 redlich zugehe, nicht allein vor dem Herrn, jondern aud) vor den 
Menſchen. Auch haben wir mit ihnen gejandt unjern Bruder, den wir 
oft erfunden haben in vielen Stüden, daß er fleißig jei, nun aber viel 
Heißiger. Und wir jind großer Zuverjicht zu euch, es jei Titus’ halben, 
welcher mein Geſelle und Gehülfe unter euch iſt, oder unſrer Brüder 
halben, welche Apoſtel ſind der Gemeinen und eine Ehre Chriſti. Er— 
zeiget nun die Beweiſung eurer Liebe und unſers Ruhmes von euch an 
dieſen auch öffentlich vor den Gemeinen. Denn von ſolcher Steuer, die 
den Heiligen geſchieht, iſt mir nicht not, euch zu ſchreiben. Denn id) 
J eiß euren guten Willen, davon ich rühme bei denen aus Mazedonien 
nd ſage: Achaja iſt vor dem Jahr bereit geweſen; und euer Beiſpiel 
viele gereizet. Ich habe aber dieſe Brüder — — daß 
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nicht unjer Ruhm von euch zunichte würde in dem S 
ihr bereitet jeid, gleich wie ic) von euch gejagt Habe; auf 
die aus Mazedonien mit mir fämen, und euch unbereitet 
(will nicht jagen ihr) zufhanden würden mit jolchem 
habe ich es nun für nötig angefehen, die Brüder zu ermahr 
boranzögen zu euch, fertig zu machen diefen zubor verheiße 
daß er bereitet fei, alfo daß es jei ein Segen, und nicht ein 
meine aber das: Wer da färglich fäet, der wird auch kärg 
und wer da ſäet im Segen, der wird auch ernten im Segen. | 
liher nach feiner Willtür, nicht mit Unwillen oder aus Zwang; 
einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. Gott aber kann machen 
allerlei Gnade unter euch reichlich ſei, daß ihr in allen Dingen 
Genüge habt, und reich ſeid zu allerlei guten Werfen; wie geſchr 
ftehet: „Er hat ausgeftreuet, und gegeben den Armen; jeine Gere 
teit bleibet in Ewigkeit.“ Der aber Samen reichet dem Süemann, 
wird auch das Brot reihen zur Speife, und wird vermehren e 
Samen, und wachen laſſen das Gewächs eurer Gerechtigkeit, daß 
reich jeid in allen Dingen mit aller Einfältigfeit, welche win et 
uns Dankſagung Gotte. Denn die Handreichung dieſer Steuer exrf 
nicht allein den Mangel der Heiligen, ſondern ift auch überjchwen 
darinnen, daß viele Gott danken für diefen unjern treuen Dienf 
preifen Gott über euren untertänigen Betenntnis des Cvangel 
Chriſti und über eurer einfältigen Steuer an fie und an alle, i e 
auch ſie euer verlanget im Gebet für euch, um der überjchwenglich 
. Gnade Gottes willen in euch. Gott aber jei Dank für Va man 
ſprechliche Gabe. 


Man könnte in dem Beitand einer heidendriftlihen Geme 
drei Perioden unterjcheiden, die Gründung, die BVerjelbitändig 
und die Bewährung. Sn der erften Zeit muß die heidenchriftl 
Gemeinde getragen werden von der Xiebestätigfeit der Chriſte 
beit in der heimifhen Kirche. Cine höhere Stufe ift e, A 
fie ihren Beitand als Gemeinde mit eigenen Mitteln bejt 
fann und unabhängig wird von der Unterjtügung der Mi 
Ein weiterer Schritt aber ift der, daß fie fogar andere be 
Sriftlihe Gemeinden oder die abendländiſche Mutterkirche, 
zu ihrer Griftenz verholfen hat, unterftüst. Man fann aber i 
fagen, daß ihre Liebestätigfeit nicht erft dann und nur dam € 
zufegen hat, wenn fie jelber nicht mehr unterftügungsbedürftt 
oder mit irdiſchen Gütern mehr bedadht wäre als andere. 
tehte Glaube muß fih in der Liebe betätigen, und darum 
eine rechte heidenchriftlihe Gemeinde ihre Dankbarkeit für 
empfangenen Segen auch mit der Tat, d. h. mit Opfern 
Liebe zu bewähren juhen. In unferen beiden Textkapiteln em: 
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ungen wir einen apoftolifchen Unterricht über die Liebestätigfeit 
er Heidendhriften. 

Wir fragen erftens: Was jie zur Liebestätigfeit 
ewegen joll. Es it das gute Vorbild anderer Ge— 
neinden und vor allem das Vorbild des Herrn. Paulus 
eilt die Chriften in Korinth darauf hin, daß die Gemeinden in 
Nazedonien, obwohl diejelben wenig leiftungsfähig waren, für 
ie armen Brüder in der Diajpora viele Liebesgaben geftiftet 
ätten. Und daß ihnen das Geben feine Laft und Zumutung 
ewejen jei; das liebende und dankerfüllte Herz trieb fie dazu. 
Diejem guten Vorbild jollten die Korinther nachahmen. Der 
Ipoftel ift der Zuverfiht, daß dieſe jeine Ermahnung bei ihnen 
uf einen fruchtbaren Boden fält. Er nennt fie reih in allen 
Stüden, im Glauben, im Wort, in der Erkenntnis, in allerlei 
sleiß, in der Liebe zu dem Apojtel und jeinen Mithelfern; und 
arım hofft er, daß fie nun auch ihre Liebe zu den Brüdern 
ern betätigen werden. Es mar dies in der Gejdichte der 
Nilfion nicht das legte Mal, daß heidenchrijtlihe Gemeinden zu 
olcher Liebestätigfeit ermuntert wurden, und daß man fie zu 
iejem Zweck auf das gute Erempel anderer Heidenchriſten hin- 
yeifen konnte. Wir haben es öfter erlebt, daß, wenn befehrte 
yeiden von irgend einer Not bei uns hörten, fie durch den Mij- 
ionar ihre Gaben an dieje Notleivenden übermitteln ließen. Ja 
ogar, wir haben ergreifende Beijpiele dafür, daß fie fich jelber 
sntbehrungen auferlegten, um den riftlichen Brüdern bei uns 
u helfen (mann und mwo?). — Aber Paulus ftellt den Chriften 
n Korinth als tiefiten Beweggrund zur Opferwilligfeit das Bei- 
piel Chrifti vor Augen. Ihr wißt die Gnade unjers Herin 
seju Chrifti, daß, ob er wohl reich ift, ward er doh arm um 
uretwillen, auf daß ihr durch feine Armut reich würdet. Und 
n der Tat, nichts Tann uns fo zum Tatbeweis der Liebe er- 
nuntern, als der gläubige Blid auf Chrifti Krippe und Kreuz. 
Bir jollen dem Herrn Jeſus aud darin ähnlich werden, daß 
dir jelber Opfer zu bringen bereit find, um anderen zu helfen. 
Inſer Geben joll fih aljo nicht darauf bejchränfen, von unjerem 
twa vorhandenen Überfluß Wohltätigfeit zu üben, jondern wir 
ollen arm werden Fünnen, um andere reich zu machen; d. h. mir 
ollen uns jelber Entbehrungen auferlegen können, wenn wir es 
durch ermöglichen, daß andere ihre Notdurft finden. Aber 
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Chriſtus kommt hierbei nicht bloß als Vorbild in Betra 


d. h. die Erfahrung jeiner Erlöjung unjere Herzen warm 
brünftig machen, ihn wieder zu lieben und dies dadurch zu I 
weifen, daß wir feinen geringften Brüdern auf Erden mit & 
Tat beiftehen. Kein menſchliches Erempel fann ein Menſchen 


Erbarmen zu uns Armen vom Himmel herabgeftiegen üt, u 
uns zum Himmel emporzuheben, uns unjere Sünden zu vergeb 
und uns mit Gnade und Barmherzigkeit zu Trönen, der bran 
nicht erft zur Barmherzigkeit aufgefordert zu werden, der 
vielmehr mit dem Apoſtel: Die Liebe Chrifti dringet uns a 
Wie viel harte und gleihgültige Herzen hat diefe unergrümdl 
Heilandsliebe ſchon zu erweihen und zu entflammen vermiok 
Unfere Milfionare werden aljo ihre Gemeinden zur Liebestätig 
in dem Maße bereit zu machen vermögen, als fie es verftehe 
ihnen dieje Heilandsliebe vor die Seele zu ftellen. J 

Wir lernen zweitens: Wie die Heidenchriſten Liebe: 
tätigfeit üben follen. Hier gibt Paulus feine jpeziel 
Vorſchriften, jondern er ftellt die allgemeinen Grundſätze 
liher Liebestätigfeit auf. Wir wollen einige furz davon 
Auge faſſen. Einmal fol man fih nicht mit dem bloßen gu 
Willen, Gutes zu tun, begnügen, fondern bald zum Bi 
bringen fortſchreiten. Der Apoftel legt großes Gewicht data 
daß die Gemeinde in Korinth zum guten Willen die Tat b 
zufüge und nicht bei der guten Abficht ftehen bleibe @ 
Wollen, jagt er, habt ihr gehabt, nun aber vollbringt auch 
Tun, auf daß, gleih wie vorhanden war ein geneigtes Gen 
zum Wollen, alſo aud vorhanden fei das Vollbringen. EST 
wohl wenige Chriften, die nit Gutes tun wollten, @ 
leider bleiben die meiften bei dem Wollen ftehen. Bor 
Sefu gilt nur der Glaube, der in der Liebe tätig if. — 
ſoll man nad der Praris des Apoftels Paulus niemanden 
Liebeserweifen zwingen. Er begnügte fih, den Korinthern 
gute Vorbild der Gemeinden in Mazedonien vor Die Augen 
ftellen und dasjelbe auf fie wirken zu lafjen. Er jagt: „Ri 
fage id das als Gebot, fondern mweil andere jo fleikig Tu 
versuche ich auch eurer Liebe rechte Art. Sch gebe euch nur ei 
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ten Rat.” ine Liebe, die erzwungen werden müßte, wäre 
ine Siebe, und auf befohlenen Gaben ruhte fein Segen. Man 
‚ıf die Chriſten zwar an ihre Liebespflicht erinnern, aber man 
ll feine Steuern von ihnen eintreiben wollen. Es dürfte ſich 
gen, ob die Organisation der Liebesgaben für die Miffion bei 
is immer nach diejer apoftolifhen Praris ausgeübt worden ift. 
uch über den Miſſionsgaben ſteht Pauli Wort: Ein jeglicher 
be nach ſeines Herzens Gutdünken, nicht mit Unmut oder aus 
vang; denn einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. Denn jo 
ner willig ift, jo ift er angenehm, nach dem er hat, nicht nad) 
m er niht hat (Kap. 9, 7; Kap. 8, 12). Allerdings aber 
ıterläßt es der heilige Apoftel nicht, die Chriften in Korinth 
wauf hinzumeiien, daß jeder Ausfaat die Ernte entipridt. Wer 
rglich ſäet, wird Färglich ernten; und wer da fäet im Segen, 
t wird aud ernten im Segen. Damit wird indireft die Tat: 
he angedeutet, daß ein von der Liebe Chrifti wirklich erfülltes 
ers viel zu geben das Bedürfnis hat, und daß kleine Gaben, 
enn und wo die Leiltungskraft groß wäre, zu einem Rückſchluß 
ıf vorhandenen Glaubensmangel berechtigen. Dies ift ebenjo 
wiß, als daß die kleinſte Gabe, wenn fie aus Liebe zu dem 
ern und zu den Brüdern gegeben wird, in Gottes Augen einen 
hen Wert hat und ſowohl dem Geber, als auch der Sade, für 
e fie dargebracht wird, zum Segen gereidhen wird. 

Der Apoftel zeigt drittens: Welchen Segen bringt die 
tebestätigfeit? 1. Dem Mangel und der Armut der 
rüder wird abgeholfen; 2. um die Empfänger und Geber 
liebt fih ein Band der Gemeinshaft. Wie die Empfänger jebt 
ülfe empfangen haben, jo find fie bereit, ihren Wohltätern 
ieder zu helfen, wenn es not it. Sa fie üben Fürbitte für ihre 
ohltäter, und jeder Menſch ift felig zu preifen, für den Fürbitte 
leiftet wird. Endlih wird Gott den fröhlichen Gebern mit 
sigen und himmlifhen Gütern und, wenn es ihnen heilfam ift, 
ich mit irdiſcher Wohlfahrt ihre Liebe reichlich vergelten. Man 
bt fih nie arm, jondern reich und die befte Kapitalanlage des 
hriſten bleibt das Geben für das Reich Gottes. Wenn man 
jo eine Gemeinde zur Liebestätigfeit aneifert, jo erſchließt man 
nen damit eine neue Duelle göttlihen Segens. Sie fol es an 
h jelber erfahren, daß Geben jeliger ift als Nehmen, und daß 
le gläubigen Chriften in der Welt, ob diesſeits oder jenfeits 
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des Meeres, eine Gemeinde von Brüdern und Schmweitern i 
einander gegenjeitig verpflichtet und verbunden find und 
gegenfeitiges Nehmen und Geben ihre geiftliche Erbauung fü 

Endlich viertens ift uns der Gedanfe wichtig, daß der J 
auf die gewifjenhafte Verwaltung und Verwendung chriſt 
Liebesgaben ein großes Gewicht legt. Er gibt dem & 
der die Beifteuer in Korinth erheben fol, no einen bei al 
Gemeinden hervorragend legitimierten Bruder mit, um, wie 
jagt, zu verhüten, „daß uns nicht jemand übel nachreven m 
wegen jolcher reichen Beilteuer; wir jehen darauf, daß e& re 
zugehe, nicht allein vor dem Herrn, jondern aud) vor den Menſche 
Manche Kriftlihen Anjtalten und Bejtrebungen ſcheinen ſich 
zu begnügen, daß es redlich zugeht vor dem Herrn, daß ih 
ihr Gemiljen über die Verwendung der Liebeegaben feinen ® 
wurf macht. Aber Paulus verlangt mehr: Auch vor den Me 
hen ſoll jeder Schein einer unredlichen oder ungerechten R 
wendung ausgejhlojien jein. Die Verwaltung der Liebesga 
hat von zuverläjligen Menjhen zu gejchehen, die ein allgemei 
Vertrauen genießen, und die Geber jollen willen und erfal 
was mit ihren Gaben gemadht wird. Mande würden m 
Gaben für die Miſſion jpenden, wenn fie nicht in diejer Ri htu 
berechtigte oder unberechtigte, aber tatſächlich vorhandene 
ſorgniſſe hegten. 

Wenn heidenchriſtliche Gemeinden ihre chriſtliche Liebe 
der Tat beweiſen ſollen, ſo muß es zuletzt Gott ſelber fe ſein, 
ihre Herzen dazu willig macht. Der Apoſtel jagt: tt 
mächtig euch mit allerlei Gnade zu überſchütten, daß ihr in @ 
Dingen volle Genüge habet und reich jeid zu allem guten W 
Wo Gott durch jeinen Heiligen Geilt jolden Liebesfinn im 
Gemeinden wedt, da wird die Ermahnung, welde Paulus 
Korinthern gab, auh heute noch auf einen fruchtbaren Bo 
fallen: jo erzeigt nun den Beweis eurer Liebe an den Brü 
öffentlih vor allen Gemeinden. 


Bor Chriſto Jeju gilt nur der Glaube, der in der Lieb 
tätig iſt. 
1. Was uns zur Liebestat bewegen joll; 

2. wie wir Gutes tun ſollen; 


ruht. 
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61. Geiſtliche Ritferfchaft. 
Ir (2. Kor. 10, 3-6.) 


2. Kor. 10, 3-6. Denn ob wir wohl im Fleiſch wandeln, jo jtreiten wir 

doch nicht fleiſchlicherweiſe. Denn die Waffen unjrer Ruter ſchaft ſind 
nicht fleiſchlich, ſondern mächtig vor Gott, zu verſtören Befeſtigungen; 
wir verſtören damit die Anſchläge und alle Höhe, die ſich erhebet wider 
die Erkenntnis Gottes, und nehmen gefangen alle Vernunft unter den 
Gehorſam Chriſti, und ſind bereit, zu rächen allen Ungehorſam, wenn 
euer Gehorſam erfüllet iſt. 

Sn unſerem Text erſcheint die Chriſtianiſierung der Welt 
unter dem Bild eines Krieges. Die Krieger ſind die Miſſionare, 
die Waffen das Wort Gottes und Gebet, die feindliche Burg das 
Herrſchaftsgebiet des Teufels (die Heidenwelt). Der Sieg iſt die 
innere Überwindung der Heiden und ihre Gewinnung für den 
hriftlihen Glauben. Diejes Bild fehrt, wie wir wijjen, oft bei 
dem Apoitel Paulus wieder, ihm erjcheint die Heidenwelt als eine 
Domäne des Satans; er iſt fi bewußt, daß zwei überirdijche 
Mächte miteinander ringen um die Menjchenjeelen, nämlich Gott 
und der Fürſt der Finſternis; nah ihm find Geiftesfämpfe viel 
erniter, viel wirfungsvoller in ihren Folgen als ein Streit mit 
irdiſchen Waffen. Aber bei der Betradhtung der Miffionsarbeit 
unter dem Bild eines Kampfes find in unjerm Zujammenhang 
dem Apojtel doch bejonders drei Gedanfen wichtig. Einmal die 
Reinheit und Unanfechtbarkeit der Waffen, mit denen man kämpft; 
jodann die geiftigen Erfolge, die allein man erftreben fol, und 
endlich die uneigennügige lediglih zur Verherrlihung Chrifti 
dienende Überwindung des Feindes. 

Bezüglih des erften Punktes jagt der Apoftel: „Obwohl 
wir im Fleiſche wandeln, ftreiten wir doch nicht nach dem Fleiſch. 
Und die Waffen unferes Kriegszeuges find nicht fleifhlih.” Das 
it ein ernftes Wort für unfere Miffionare und ihre Arbeit. Sie 
müfjen fi in diefem Spiegel prüfen, ob man auch ihrem Wirken 
ein ſolches Zeugnis ausftelen kann. Dieweil wir im Fleifche 
leben, d. h. von manderlei Schwahheit und Sünde behaftet find, 
it für uns alle die Gefahr jehr groß, daß wir auch mit fleiſch— 
lichen Waffen unſere Keichsgottesarbeit vollbringen. Nah dem 
Fleiſch ftreitet, mit fleiſchlichen Waffen kämpft z. B. ein ſolcher, 
der aus Ehrgeiz oder Lohnjucht oder Nivalität in der Heidenwelt 
oder in der Heimat Miſſion treibt; oder ein folder, der die 
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Heiden zur Annahme des Chriitentums durch Vorhaltung irdi 
Vorteile zu bewegen jucht behufs Herbeiführung eines iön 
Maffenerfolges; ebenjo ein folder, der fih in feinem Milfio 
beruf zu bereichern ftrebt an Geld und Gut; aud die Miffionar 
tun es, die mit Gewalt durch politiihe Machtmittel und ähnlich 
Dinge die Heiden zum Chriftentum zu bewegen oder die Heibe 
Hriften in Drdnung zu halten ſuchen; endlich auch ſolche, die L 
Seelforge und Kirhenzuht nicht mit jener Liebe ausgerüftet fü 
die alles trägt, glaubt, duldet und hofft. Mit einem Mor 
Fleifhlihe Waffen find jolhe Mittel bei der Miffionsarbeit, 
nicht ausjchlieglih aus der himmliſchen Rüſtkammer fta ner 
nicht ausfhließlih das Heil der Seele zum Zmed haben um 
nicht ausjhließlih von einem wiedergebornen und  befehrte 
Menſchen gehandhabt werden. Man Fönnte geneigt jein, al 
warnendes Erempel an die Praftifen der Sefuitenmiffton 4 
erinnern, die befanntlih als alleiniges Ziel den größeren Ruhr 
der allein jeligmachenden Kirche vor Augen haben, jodann mac 
dem Grundjag handeln: Der Zweck heiligt das Mittel, und end 
ih ihre vperfönlihe Hingabe im Milftonsdienft für ein über 
verdienftlihes Werk halten. Aber, Gott jei es geklagt, audi 
der evangeliihen Kirche, ſowohl in ver Heidenmillion als auch i 
heimatlichen Kirchendienſt, gibt es folcher fleijchlichen Ritter genug 
Mir wollen feinen Stein auf andere werfen, jondern uns all 
jeder für fih, ernftlich prüfen, ob nicht unſere Arbeit gar 
unter das Gericht diefes Wortes fällt; und doc) bleibt es für b 
Erfolg unſerer geiitlihen Wirkſamkeit die erite Vorausjegung, 
wir nur mit geiftlihen Waffen jtreiten. Sie müfjen 
fein von jeder Unlauterfeit, von jeder Selbſtſucht, von in 
Hochmut, fie milffen, bevor fie gehandhabt werden in der Sch 
erprobt jein im Kampfe gegen den alten Adam in uns jell 

fie müfjen gereinigt fein durch das Blut Jeſu Chrifti von 
Flecken, gejhärft jein dur& ihre Prüfung an Gottes Wort, u 
endlich gehandhabt werden mit der Hand der barmherzigen Lie 
Das iſt auch ein Grund der vielen Mißerfolge und halben Erfol 
in unferer Arbeit für Gottes Reich, daß wir mit fleiſchlich 
Waffen Tämpften, obwohl wir ihnen einen jehr frommen Nam 
gaben und angeblich jehr ideale Ziele dabei verfolgten. Fleiſchli 
Waffen find immer ſtumpf gegen den Gegner, aber in i 
Wirkung Scharf und vernichtend für den, der fie führt, 
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ürft der Finfternis fürchtet fih nicht vor ihnen und braudt fie 
icht zu fürchten, und ſchon die Welt, wenn fie aud) jonft noch) 
» unklar und urteilslos in geiftlihen Dingen ift, hat dafür ein 
sines Gefühl und läßt ſich durch jolde Waffen nicht überwinden. 
die beiten Waffen im geiftlihen Kampfe find das Wort Gottes 
nd Gebet; das Wort Gottes, weil es eine reine Geifteswaffe 
f, nicht vermischt mit menjhlihen Gedanfen und Zmweden; und 
as Gebet, weil es den heiligen, gerechten und barmherzigen 
Hott in unjeren Dienft nimmt und ihn jelber zum eigentlichen 
Streiter und Kämpfer macht. 

Nur geiltige Waffen find „mächtig vor Gott zur Zerftörung 
on Bollwerfen, von Vernunftſchlüſſen, von jeder Burg, die fi 
thebt gegen die Erkenntnis Gottes, und nur mit ihnen können 
ie gefangen führen jeden Anjchlag in dem Gehorfam Chrifti.“ 
Yier bezeichnet der Apoftel die Feinde, die es zu überwinden gilt 
la geijftige Mächte. Das Reich der Finfternis, wie es zumal 
n der Heidenwelt in Wirkfamfeit jteht, wirft jo auf die Menſchen 
in, daß der Wille derjelben zu einer Gott entgegenftrebenden Macht 
vird, die Gedanken der Menſchen widergöttlich beeinflußt und das 
yerz des Menjhen von Gott abgewendet wird. So mird die 
nenichliche Perjönlichkeit als jolhe zu einem bemwußten oder un- 
ewußten Werkzeug der Finiternis, und dieſe böfen Kräfte find 
te Bollwerfe, gegen die der Miffionar anzufämpfen hat. Wenn 
un die Menjchen im Heidentum jahrhundertelang, durch ganze 
Henerationen hindurch, widerftandslos unter folder Beeinfluffung 
tehen und leben, jo find fie, als Ganzes betrachtet, eine feite 
zurg des böſen Feindes, die jeitens der Miffion regelrecht be- 
agert, erftürmt, erobert und gejchleift werden muß. Dies ge- 
chieht aber nicht auf einmal, nod jo, daß man das Heidentum 
(8 ſolches überwinden fönnte, jondern jeder einzelne Heide muß 
berwunden werden und kann es nur dur die Waffen geiftlicher 
Ritterichaft. ES gejhieht dies, wie der Apoftel andeutet, indem 
nan die Vernunft oder Unvernunft der faljchen Gottesvorftellungen 
md des Aberglaubens durch das Wort der Wahrheit beeinflußt 
md ummandelt; indem man den mwidergdttlichen Willen des 
inzelnen bricht und ihn auf das Gute hinlenft, was vor allem 
uch das perſönliche Vorbild im Wandel des Miffionars und 
ur den Hinweis auf Chriftum als unfer fittlihes Ideal ge- 
hieht; und indem man vor allem den armen Menſchen unfere 
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Erlöfung durch Chriftum predigt, die uns von aller Sünk 
freit und zu Gottes lieben Kindern macht. Die Übermir 
eines Heidenherzens mittelft jolcher geiftigen Waffen ift me 
ein langer Prozeß, fie erfordert viel Weisheit, Geduld und ( 
aber ein befehrter Heidenchriſt ift dann auch wieder ein mwerto 
Mitftreiter im Kampfe gegen das heidnifche Bollwerk, In unfer 
Zeit, wo fi oft die Politik der Miffion bemädtigt, um fie 
ihren Dienft zu Stellen; wo durch die Eroberung von Kolomi 
der Miſſionar die Heiden als Landsleute zu betrachten in % 
Lage kommt, oder wo endlich durch die hohe Kultur des hei 
niſchen Volkes (Japan, Indien), fultwrelle Erfolge grüßen: & 
einer joldhen Zeit muß immer wieder betont werden, daß d 
Zwecke und Ziele der Miffionsarbeit rein geiftliher Natur fin 
daß es ſich ausfhlieglih um das Seelenheil der Menſchen Ha 
delt, und daß wir in der Milfion nicht bloß mit Fleiih m 
Blut, jondern mit überivdiichen finfteren Geiftesmächten zu fümpf 
haben. Wenn fih die Mijfion darauf bejchränft, dann und n 
dann wird fie auch die anderen Zwecke fördern; bei jeder Be 
rüdung des Zieles und bei jedem irgendwie ungöttlichen Crfo 
wird fie jelber Schaden leiden. Ein Miffionar, der einen Heib 
durch Gottes Gnade befehrt und fich jeine Bewahrung im Chrifte 
ftand fortgejegt angelegen fein läßt, vollbringt ein größeres U 
als ein ſolcher, der durch jeine Autorität in politiihen Mt 
idiihen Dingen einen ganzen Volksſtamm in Untertänigfeit geg 
jeinen irdiſchen König und feine Herrſchaft zu erhalten vermöd 
Die Ewigkeit wird Far machen, wer in diefem Sinne in Wah 
heit ein Ewigkeitswerk vollbracht hat. h 

Endlich jhmwebte dem Apoftel Paulus als alleiniges Si 
aller jeiner DPiffionsarbeit dies vor Augen, dab Chrifti Me 
und Chrifti Herrihaft ausgebreitet werde, d. h. daß möglid 
alle Heiden zum Gehorſam Chrifti gebracht würden. to 9 
horchen heißt an ihn glauben, jein Wort halten, für ihn wirk 
Bei Paulus jelber hat es viel Mühe gefoftet, bis er gänzlich zu 
Gehorſam Chrifti gebracht war; aber er hat es auch an fich jelb 
erfahren, daß folder Gehorfam das Geheimnis wahrer reihe 
und Geligfeit ift. Darum wollte er alle Menjchen unter Dielt 
janfte Joh und Zepter beugen, und darum hatte er aucht 
viele Geduld, die dieſer Beruf von uns fordert. Es gibt ab 
auch fein höheres Glüd, als Menſchen zu jehen, die vorher un 
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I Obrigfeit der Finſternis gejhmadhtet haben, nun aber. als 
iener und Untertanen des neuen Königs das wahre Leben 
funden. 
das Bild eines rechten Streiters Jeſu Chrifti. 
1. Worin er den eigentlichen Feind fieht, gegen welchen er 
zu fämpfen hat; 
2, die Waffen, die ihm allein den Sieg verbürgen ; 
3. der Erfolg, den ihm ein fiegreiher Kampf bringt. 


62. Der MWilfionar als Braufiverber. 
(2. Kor. 11, 23.) 


Kor. 11, 2-3. Denn ich eifere über euch mit göttlichem Eifer; denn ich 
habe euch vertrauet Einem Manne, daß ich eine reine Jungfrau Chriſto 
zubrächte. Sch fürchte aber, daß nicht, wie die Schlange Eva verführete 
mit ihrer Schaltheit, aljo auch eure Sinne verrüdet werden bon der 
Einfältigkeit in Chriſto. 

Nah einem auch ſonſt im Neuen Teftament (oh. 3, 29, 
ph. 5, 26) vorkommenden Bilde ftellt der Apojtel Paulus die 
riſtliche Gemeinde als ſolche als eine Braut dar, die Chriſto als 
m himmliihen Bräutigam verlobt ift und am Tag der himm- 
hen Hochzeit ihm rein und fledenlos zugeführt werden joll. Er 
[ber betrachtet fih als den Brautwerber, der dem Bräutigam 
e Braut werben und zuführen fol. Drei Gedanken treten hier 
jonders hervor, einmal: Chriftus hat allein Anſpruch auf die 
emeinde,; zum amdern: die chriftliche Gemeinde hat fih als 
traut des Herrn vor aller Befleckung des Fleifhes und Geiſtes 
ı hüten; drittens die Diener Chrifti müffen von dieſer Sorge 
fült fein, daß die Gemeinde eine reine Braut eu Chrifti 
leibt. 

Zunächſt ſagt der Apooſtel, daß er mit einer göttlichen Eifer— 
icht danach ſtrebe, daß die Gemeinde dem Herrn und nur ihm 
igehört. Welch eine ideale Auffaſſung des geiſtlichen Amtes und 
5 Miſſionsberufes! Es iſt ein Merkmal der falſchen Propheten, 
telehrer und Firhlihen Parteihäupter, fich jelber einen Anhang 
ı verihaffen. Einen wahren Diener Chrifti kennt man daran, 
aß er die Seelen von fih weg und auf Chriftum hinweift; daß 
ſich niht für den Bräutigam, fondern nur für den Braut- 


Beruf hat, jeinem Freund zu einer Braut zu verhelfen. 
befennt, daß er von einer göttlichen Eiferjucht erfüllt jei be 
Erfüllung dieſes jeines Berufes. Er nennt es eine göttlie 
Eiferſucht, weil die Eiferfuht an fih eine natürlihe und fle 

lihe Zeidenihaft it. Eiferſucht it mehr als Eifer; 


paarter Eifer. Paulus will jagen, wenn ein Kirhendiener ob 
Lehrer der Gemeinde die Menjhenfeelen für fi, ftatt für © 
Herrn zu gewinnen fucht, jo empfindet er das gerade jo, wie 
der Herr jelber empfinden muß. Dieje Liebe zum Herm, 
ihm die ganze Welt als Eigentum zu Füßen legen möchte; die 
flare und beitimmte- Ausihliegung aller perjönlihen Inte ST 
und Ziele bei der Neichsgottesarbeit; dieſes demütige fich im de 
Hintergrund jtellen und abnehmen wollen, nur damit Chrift 
wachje; diefer nie ermüdende Eifer, die Gemeinde dem Ken 
jelber zuzuführen und ihm zu erhalten: das war mit ein Gehen 
nis der großen Erfolge jeiner Miffionsarbeit. Ab, dab au 
wir etwas von dieſer heiligen Leidenjchaft empfänden; daß Mi 
unfer Herz voll folder göttliden Eiferfuht wäre! Wir wi 
föftlihe Erfahrungen machen dürfen in unjerem Amtsleben in 
das Wort jenes alten Seeljorgers beitätigt finden: in dem Map 
al2 du die Seelen zu Chriſto zu führen jtrebjt, werden fie} 
gleih mit dir jelber verbunden werden in herzlicher und ve 
trauensvoller Anhänglichkeit. 4 


der Welt. Das ijt bei der einzelnen Seele und bei einer gam 
Gemeinde geiftliher Ehebrudh, wenn das Herz zugleich Goit 
der Welt gehören, und man zugleich Chrifto und dem Bel 
dienen will. Weld hohes Ideal chriſtlicher Frömmigkeit hier um 
diefem Bilde aufgeftellt wird, können wir dann ermejjen, wen 
wir uns eine heidenhriftliche Gemeinde inmitten der heidniſh 
Umgebung vorftellen. Denn wenn aud bei den Einzelnen Di 
die auf den Glauben folgende Taufe der entjcheidende Shit 
und Schnitt vollzogen ift, wie viele Berührungen mit dem Heide 
tum und damit mit dem Reich der Finiternis auch nur an eine 
Tage! Dazu fommt das eigene Fleiſch mit feinen Trieben u 
Begierden,; dazu kommt die unmittelbare Einwirkung des böſe 
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eindes, der jein geraubtes Schäflein um jeden Preis wieder zu 
ewinnen ſucht; dazu kommt endlich das ſchwache Herz, das jo 
ft troß des beiten Wollens das Gute zu tun nicht vermag. Für- 
yahr, es bleibt ein Wunder Gottes ſchon in der Chrijtenheit, wie 
ielmehr aber erſt in der Heidenwelt, wenn eine gläubige Chrijten- 
emeinde eine reine Braut Chrifti fein und bleiben jol! Und 
3 wäre eine Unmöglichkeit, wenn uns das Blut Jeſu Chriſti, 
es Sohnes Gottes, nit immer wieder rein machte von allen 
Sünden; wenn nicht der heilige Geiſt in unjerer Schwachheit 
zächtig würde; wenn nicht Jeſus jelber jeine Hand ſchützend über 
ns legte mit jeiner großen Zujage: Ach habe für dich gebeten, 
aß dein Glaube nicht aufhöre. — Mit dieſem Bild des Bräuti- 
ams und der Braut wird aber zugleich das keuſche, zarte und 
nnige Verhältnis ausgedrüdt, in welchem die gläubige Seele und 
ine rechte Chriftengemeinde zu Chrijto jteht und jtehen joll. Eine 
drauf wird ihrem Bräutigam zuliebe mandes unterlajjen, und 
war mit Freuden ohne die Empfindung des Opfers, was an fi) 
u tun nit unrecht wäre; ihr ganzes Tun und Laſſen, ihr ganzes 
Bejen und Leben wird von dem Gefühl beftimmt jein: Sch bin 
ein Eigentum! Daher geht die wahre Frömmigkeit nicht in der 
jeitlihen Sittlichfeit auf; fie wird nicht als Pflichterfüllung 
mpfunden, jondern als Vorrecht. Wahre gläubige Chriſten find 
ie edelſten Menjhen, die es gibt! Das bejtändige Hingerichtet- 
ein auf Chriftus, der himmliſche Sinn, der in ihnen lebt, das 
Barten auf jeine Gegenwart, die Gemeinſchaft mit ihm verleiht 
em wahren Chriitenleben jenen Spealismus, jenen Reiz, jene 
Inmittelbarfeit, die wir bei einem gejeglichen Chrijten vergeblich 
uchen. Bogatzki betet einmal: Verleihe mir, o Herr, das rechte 
zrautherz, das dir entgegenjchlägt und nod nicht völlig glücklich 
t, weil es dich noch nicht von Angefiht hat ſchauen dürfen in 
einer Zukunft! — Unter den heidenriftlihen Gemeinden glauben 
ir ſolche reine Brautgemeinden eher finden zu können als in 
er alten ChHriftenheit. Denn das Neue und Große, was fie an 
hrifto Haben, bejonders bei Empfang der heiligen Taufe, pflegt 
hnen lebendiger zum Bewußtjein zu fommen als uns, die wir 
icht nad) einem neuen Befiß zu jtreben, jondern als getaufte 
hriſten nur einen jhon vorhandenen Befig zu erkennen und zu 
ewahren haben. 


— 
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Dab die uns anvertraute Gemeinde eine Jungfra 
werde oder bleibe, das mus nad Pauli Erempel eines 9 
und Paſtors höchſte Sorge jein. Paulus gibt der Befür 
Ausdrud, daß die Chriftengemeinde in Korinth aus der Laute 
und Einfalt des Glaubens herausfallen und jo der allei 
Zugehörigkeit zu Chriſto verluſtig gehen könnte. Er begnügt 
alſo nicht damit, daß ſeine Gemeinde aufs Ganze betrachtet 
chriſtliches Gepräge ſich bewahrt, ſondern iſt nur über einen jolt 
Zuſtand des Gemeindelebens wahrhaft glücklich, wo in den einzelne 
Seelen die erite Liebe zum Herrn lebendig ift, und wo X 
Chriftenleben nicht bloß in jeinem Anfang, jondern auch in jeiner 
Fortgang und Ende den Charakter der Reinheit, der Sehnſi 
nad Chriſto und der Liebe trägt. Welch hohes Ziel wird bie 
der pajtoralen Arbeit. gejtedt! Welche individuelle Treue um 
fortgejegte Seeljorge ift hier vonnöten! Und doch handelt es 
hier nicht um unerreichbare Ziele. Zwar wird man in der 
ſchichte der Kirche und Miſſion ſelten oder nie ſolche Gemein 
finden, wo alle Gemeindeglieder durch verſchiedene Generatio 
hin Brautgemeinden Chrijti in diefem Sinne gewejen find. 9 
daß alle Gemeinden diejes Ziel als erjtrebenswert im Auge 
halten müfjen, ja jogar daß viele einzelne Seelen in die 
inneren Stande ftanden und beharrten bis ans Ende, bis zu 
Brautruf: O fomme, Herr Jeſu, komme bald, fann man 
Sicherheit behaupten. Zulest aber wollen wir Seeljorger nie 
geffen, daß wir uns vor allen jelber daraufhin zu prüfen hal 
ob unſer Herz der Welt gehört oder dem Herrn, ob wir die € 
Liebe verlafjen haben oder nicht, ob unjer ganzes Chriftenlel 
diefen aufwärts und vorwärts jtrebenden Zug hat. Wo & 
Schatz iſt, da ift auch euer Herz. 


I. Der Diener Ehrifti als Brautiverber. 
Mir betradten: 
1. Die Herrlichkeit unjeres Berufs; 
2. die Verantwortlihkeit unjeres Amtes, die damit gegeben 


II. Das Ideal einer rechten Chriftengemeinde. 
1. Sie weiß fih nur Chriſto angehörig; 
2. ihr Gepräge ift Reinheit und Liebe; 
3. fie jucht ihrem Beruf und ihrer Würde treu zu bleibe 
bis ans Ende. 
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63. Ein Großer im Reiche Golkes. 
| (2. Kor. 11, 23—30.) 


Kor. 11, 3—30. Sie find Diener Chrifti; (ich) rede törlich), ich bin's 
wohl mehr. Sch habe mehr gearbeitet, ich habe mehr Schläge erlitten, 
ih bin öfter gefangen, oft in Todesnöten gemwejen. Bon den Juden 
habe id, fünfmal empfangen vierzig Streihe weniger eins. Sch bin 
dreimal geitäupet, einmal gejteiniget, dreimal habe ich Schiffbruch er- 
fitten, Tag und Nacht Hab ich zugebracht in der Tiefe des Meeres. 
Sch bin oft gereifet; ich bin in Fährlichkeit geweſen durch die Flüſſe, in 
Fährlichkeit durch die Mörder, in Fährlichkeit unter den Juden, in 
Fährlichkeit unter den Heiden, in Fährlichkeit in den Städten, in Fährlich— 
feit in der Wüſte, in Fährlichkeit auf dem Meer, in Fährlichkeit unter 
den falſchen Brüdern; in Mühe und Arbeit, in viel Wachen, in Hunger 
und Durft, in viel Faften, in Froft und Blöße; ohne was jich ſonſt 
zuträgt, nämlich, daß ich täglich werde angelaufen, und trage Sorge für 
alle Gemeinen. Wer it ſchwach, und ich werde nicht ſchwach? Wer 
wird geärgert, und ich brenne nicht? So ich mich ja rühmen foll, will 
ich mid) meiner Schwachheit rühmen. 


„Steigt empor, ihr hohen, alten, majeſtätiſchen Geitalten, 
hrer Batriarhen-Chor; ftellt ihr großen Gottes-Knechte unjerem 
inzigen Gejhlehte mahnend euren Wandel vor. Lafjet Luft 
m fernen Oſten, die um eure Stine weht, uns, die Spät- 
bornen, Eoften, da der Tag zur Neige geht.“ So beginnt Karl 
erok jeine Lieder über die altteftamentlichen Erzväter, jo möchten 
ich wir ausrufen beim Blid auf unjeren Abſchnitt. Stellt ihr 
oßen Gottesfnehte unſerem winzigen Geſchlechte mahnend euren 
zandel vor. Was der heilige Apoftel Paulus uns hier aus 
inem Leben, aus jeiner Arbeit, von feinem Sinn erzählt, kann 
13 nur tief beſchämen, die wir berufen find, fein Miſſionswerk 
if Erden fortzuführen. Es ſpricht ein Großer im Reiche Gottes 
uns, Aber zu folder Beihämung fol ver ernitlihe Wille 
nzufommen, jolhem Vorbild ähnlicher zu werden, und das täg- 
he Gebet, daß uns Gott zum Wollen das Vollbringen jhenft 
1% jeinem Wohlgefalen. Paulus war groß im Leiden, größer 
der Arbeit, am größten in der Demut ! 

Groß im Leiden. Es ift ein langes Regifter von An- 
Hungen, Trübjalen, Verfolgungen, Beſchwerden und Kämpfen, 
13 uns der Npoftel vor Augen hält. Man könnte das ganze 
eben Pauli jo betrachten, daß man jedes diefer Worte als Über- 


hrift eines bejonderen Kapitels benutte. So leicht ſich dieſe 
Mayer, Miffionsterte. II. 15 
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Worte lefen, jo viel Schmerzlides und Schweres ſchließen 
Dem Apoſtel werden, als er dieſe Aufzählungen m 
einzelnen Erlebniſſe und Ereigniſſe in ihrer Bejonderheit H 
Augen geftanden haben; er wird fie alle bei diejer Gele 
nochmals innerlich durdlebt haben und fih jo jelber ale 
leibhaftiges Gotteswunder vorgefommen jein, jofern er ale 
Proben glücklich überftanden und überwunden hat. — Auch 
unſerer Miſſionare werden ihre Lebensgeſchichte als eine Lei 
gejhichte darftellen Fünnen, wenn fie auch noch lange nid 
diefen Großen im Reihe Gottes heranreihen. Es wird gut 
wenn fie je und je das Erlebte fih ins Gedächtnis zurüch 
um die Gnade Gottes zu preilen, die ihnen wunderbar dur 
hindurchgeholfen Hat. Denn der Miffionsberuf ift auch heute r 
ein gefahrvoller und mühevoller, und wer nicht um Seju 
feiner Sache willen von vornherein zu leiden bereit ift, möge! 
Hand vom Pflug lajjen; wie auch ein jolher, der im Mi 
beruf nur leben und gute Tage ſehen wollte, fortgejeßte 
täufhungen erleben würde. Ebenſo wird es gut jein, 1 
unjere Miffionare, dem Vorgang des Apojtels folgend, um 
Gemeinden ihre Erfahrungen mitteilen, nicht um fich jelbe 
große Märtyrer für eine gute Sache Hinzujtellen, ſondern 
einerjeits der heimatlihen Chriftenheit eine lebendige Worfk 
vom Mijfionsleben zu bieten, und andererjeits fih mit der ( 
meinde zum Danfe für die erfahrnen Durchhülfen zu vereinig 
Wir Seelforger aber in der Heimat jollen und wollen, wenn ı 
je und je eine betrübende Erfahrung im Amtsleben entmuk 
oder eine Mühe allzu ſchwer erjcheinen ſollte, uns diejes & 
ftolifche Leidensregifter im 2. Korintherbriefe vor Augen halt 
zur Beihämung, zur Aufmunterung, zum entj&hlofjenen und 
troften Handeln. 

Größer in der Arbeit. Alle diefe Nöte und Beſchwen 
hat der Apoftel doh nur auf fi genommen im Snterefje jei 
Berufes. Getrieben von dem inneren Drang: Wehe mit, we 
ih das Evangelium nicht predigte! hat er gewirkt, folange 
Tag war. Wir denken dabei nit bloß an fein Handwerk, i 
er trieb, um fein Auskommen zu haben, aud ohne die Unt 
ftüßung der Brüder; wir denfen nicht bloß an feine vielen P 
digten, die er oft bis in die Nacht hinein ausdehnte, um, 0 
möglich wäre, ihrer etliche felig zu machen; wir denten n ht bl 
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ı die Briefe, die er zur Glaubensftärfung der Gemeinden ſchrieb: 
ine Hauptarbeit war, wie er im 28. Vers amdeutet, feine 
rivatjeeljorge. Und das Anftrengendite war für ihn bei jolcher 
rbeit nicht die leiblihe Erihöpfung, jondern die geijtige Teil: 
ıhme, die ſeeliſche Arbeit (Vers 29). Wenn unfereiner einmal 
ı einem Sonntag bejonders viele Amtshandlungen hatte, ift er 
leicht geneigt, über Amtsüberbürdbung zu jeufzen; und doc 
äre eine ſolche Sonntagsarbeit jelbit im Falle ihrer häufigen 
jiederfehr wohl nur ein Spiel gegenüber den Xeiltungen des 
poftels. Auf ihn war in der Tat das befannte Kaijerwort an= 
endbar: Ich habe Feine Zeit müde zu jein. Und feinen Sinn 
itte jener alte Gottesmann, der mit Rückſicht auf jeine ſchwache 
eſundheit aufgefordert worden war, ein Stüd jeiner Arbeit ab- 
geben, der aber auf diejes Anfinnen erwiderte: Jetzt muß ich 
beiten, die Ruhe liegt für Oottesfinder in einem anderen 
on (Inſpektor Doerrfuß in Baden). Paulus ift nicht alt ges 
orden und hat auch jeine Miflionsarbeit verhältnismäßig jpät 
gefangen, aber welch eine Fülle von Tatkraft und Aufopferung 
nihlingt diejes Miffionarsleben. „Stellt ihr großen Gottes- 
echte unjerm winzigen Geſchlechte mahnend euren Wandel vor,“ 
in Miffionar darf und foll uns aud von feiner Arbeit er: 
hlen. Nicht darauf fommt es an, daß er uns viele Erfolge 
rſelben aufzählen kann, jondern darauf, daß man den Eindrud 
ipfängt: Er hat getan, was er konnte. 

Am größten in der Demut. „Wenn ich mich je rühmen 
, jo will ich mic) meiner Schwachheit rühmen.“ Ohne diejes 
önende Schlußmwort fehlte uns in dieſer Selbitbiographie das 
öchſte und Beſte. Und doch muß leider diejes Schlußwort bei 
elen Gelbftbiographien fehlen. Es hat freilih nur einen Wert, 
enn es der Wahrheit und Wahrhaftigkeit entſpricht. Das ilt 
elleicht noch der höchſte Hochmut, wenn man fih, ohne fidh iat- 
chlich ſchwach zu fühlen und demütig zu fein, feiner Schwachheit 
hmt. Und doch ift jolder Hochmut in chriſtlichen Kreifen feine 
eltenheit. Paulus hat jo geſprochen, weil er an fein Wirken 
id Leiden den abjoluten Maßftab anlegte, der uns in Seju 
orbild gegeben iſt; und meil er jelber tief davon durchdrungen 
at, daß jein Leiden und Wirken um der mannigfahen Sünden 
id Untreuen willen, die daran haften, Fein vollfonmenes Werk 
Ir Gott dem Herrn geweſen ift. Aber freilich, dieſes Bewußtſein, 
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daß bei ihm das Wollen hinter dem Sollen, und das Volk 
hinter dem Wollen zurücdblieb, hat ihn nicht entmutigen | 
denn er hlaubte an die Vergebung der Sünden, an die! 
Gottes, die den guten Willen für die Tat nimmt, und ja 
zurüd, jondern vorwärts. Immer vollfommener fjuchte er 
Gnade Gottes zu ergreifen, immer geduldiger zu werden 
Trübjal, immer treuer im Werke des Herrn. Und darum fon 
er jagen: Wenn ih ſchwach bin, jo bin ich ſtark. Wohl fe 
Miſſionar und Geiftlihen, den jeine Lebenserfahrungen und je 
Arbeit für Gottes Reich immer tiefer hinein führen in die 
fenntnis jeiner Sünden und Unvollkommenheiten, immer 
anjpornen zu treuerem Wirken und immer abhängiger mad 
von der allgenugjamen Oottesgnade! Weiter Fönnen auch 
es nicht bringen in unjerem Mifftonsdienft, als zu dieſem Sal 
befenntnis des Apoftels, aus welchem ein demütiges Selbitbernu 
fein jpriht: Ih rühme mid meiner — Shmwahheit — 


I. Ein tägfiher Paſtoralſpiegel für den Mifftonar, 


1. Warum habe ich jo wenig Anfechtungen und Beſchwert 
in meinem Beruf? 

2. Was habe ich heute getan für den Herrn? 

3. Werde ich täglich leider und ärmer in mir ſelber 


I. Ein Held auf dem Mijjionsfeld. 


Mir betrachten: 
. Seine Amtsleiden ; 
. jeinen Amtseifer; 
3. jein Amtsbewußtjein. — 


III. Die köſtlichen Vorbilder, die uns die Geſchichte 
Miſſion vor Augen ſtellt. 


1. Wie viele ſolcher Vorbilder wir haben (von Paulus 
bis zur Gegenwart; verjhiedene Namen und Beifpiel 

2. wozu fie uns gegeben find (zur Selbftprüfung und Ro 
eiferung) ; 

3. wozu ihre treue Beherzigung dient (zur Verhertlich 
Gottes; unſer iſt die Schwachheit, fein iſt die Sl 


wm u 
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64. Böhen und Tiefen im Chriſtenleben. 
w (2. Kor. 12, 1-9.) 


am 12, 149. Es iſt mir ja das Rühmen nichts nütze; doch will id 
bmmen auf die Geſichte und Offenbarungen des Herrn. Ich kenne 
einen Menſchen in Chriſto, vor vierzehn Jahren (it er in dem Leibe 
gewejen, jo weiß ich's niit; oder ift er außer dem Leibe geweſen, jo 
weiß ich's auch nicht; Gott weiß es) ward derjelbige enizüdet bis in den 
dritten Himmel. Und ich kenne denjelbigen Menſchen (ob er in dem 
Reibe oder außer dem Leibe geweien ift, weiß id) niit; Gott weiß es). 
Er ward entzüdet in das Paradies, und hörte unausſprechliche Worte, 
melde fein Menjc jagen fann. Für denjelbigen will ich mich rühmen; 
für mich) jelbit aber will ich mich nichts rühmen, ohne meiner Shwad- 
heit. Und jo id) mich rühmen wollte, täte ih darum nicht törlich; denn 
ih wollte die Wahrheit jagen. Ich enthalte mich aber des, auf dag 
nicht jemand mich höher achte, denn er an mir fiehet, oder bon mir 
höret. Und auf daß ich mich nicht der hohen Dffenbarungen überhebe, 
it mir gegeben ein Pfahl ins Fleijch, nämlich des Satanas Engel, der 
mic) mit Fäuften ſchlage, auf daß ich mich nicht überhebe. Dafür ich 
dreimal dem Herrn gejlehet habe, daß er von mir wide; und er hat 
zu mir gejagt: Laß dir an meiner Gnade genügen; denn meine Kraft 
it in den Schwachen mächtig. Darum will ih mich am allerliebten 
rühmen meiner Shwadhheit, auf daß die Kraft Chrifti bei mir wohne. 


Gewiß hat das perjönlihe und berufliche Leben des Apoftels 
aulus in mancher Beziehung einen einzigartigen Charakter; aber 
gewiſſen Sinn werden alle jeine Erfahrungen in dem Leben 
jes jeden wahren Chriften wiederfehren. Gott richtet fih mit 
nen Führungen im Menfchenleben nad der bejonderen Emp— 
nglichfeit, dem bejonderen Bedürfnis und den bejonderen Ab- 
jten bei den einzelnen Menſchen. Es liegt in der Natur der 
ache, daß bei einem Mann wie Baulus, der auf einer jo hohen 
arte im Reiche Gottes ſtand und für dasjelbe eine enticheidende 
beit zu tun von Gott berufen war, auch jeine Lebensführung 
5 Gepräge des Außerordentlihen, des fait Übermenjhlichen 
19. Man gewinnt aub aus unjerem Tert den Eindrud, daß 
bejonderer Weije Himmel und Hölle um jeine Seele rangen. 
feihwohl werden wahre Gottesfinder die Mitteilungen des 
oftels über jein inneres Leben verjtehen, weil fie in ihrem 
jenen Chriftenftand und Berufsleben ähnliche Eindrüde und Er- 
Jungen machen. 

Zu den Höhen im geiftlihen Leben fann man die himm- 
hen Dffenbarungen rechnen, deren der Apoftel in unjerem Ab- 


\ J 64. Höhen und Tiefen im Chriſtenleben. 2. Kor. 12, 1-9. 229 
; 


230 64. Höhen und Tiefen im Chrijtenleben. 2. Kor. 12, 1-9. 


ſchnitt Erwähnung tut. Wie man fih den Vorgang, den € 
fchreibt, zu denken hat, ift unbeftimmbar, umjomehr als er fell 
die Frage offen läßt, ob es fi dabei um eine leibhaftige € 
rüdung in jelige Regionen oder um einen traumhaften Zufk 
gehandelt hat. Die Tatjache aber jelber fteht ihm feit; 
ih, wie er. uns beftimmt verfihert, 14 Jahre früher er 
Die Seligfeit des Zuftandes, in welchen er fi} verjekt jah, 
ſtand einerfeits im Anblid einer paradiefiihen Natur, anderer 
im Vernehmen folder Klänge und Worte, die nachzuſprechen 
nachzuahmen dem engen Gefäß der menſchlichen Sprache 
bleibt. Er wußte fih alfo an einem Ort, wo Gott ſich 
Geſchöpfen in unmittelbarerer Weiſe offenbart, als auf Erden; 
das vollkommene Urbild alles deſſen zu finden ift, was ini 
irdiſchen Wirklichkeit in unvollfommener Weife befteht; wo 
aljo die vollfommene Gottesgemeinshaft finden Fönnen. @ 
tiefere Bedeutung diejes Erlebnifjes aber beftand für ihn dat 
daß er durch dasjelbe als eine unmittelbare Gottesoffenbar 
feiner Gottesfindfhaft vergewiffert und im Glauben geftärkt wur 
Die befonders ſchweren Trübjale und Mühen feines Berufslebe 
bedurften, wenn fie ihn nicht niederdrüden follten, eines Ge 
gemwichtes, und darum hat ihm Gott je und je das Glid 
ſchieden, das in der Regel feinen Kindern erit im Senjeits 

behalten ift, nämlich zu ſchauen, was er glaubte. — Sn = 
Weiſe werden alle Gottestinder von Erfahrungen des innen 
Lebens zu berichten wifjen, die wenigſtens darin diefem Borgm 
in Bauli Leben ähnlich find, daß fie unmittelbar von Gott g 
wirft erjcheinen, daß fie fih aus dem gewöhnlichen Verlaufe m 
Zufammenhang des Chriftenlebens deutlich herausheben, dab 
nit ausſchließlich als natürliche Vorgänge des Seelenlebens od 
als notwendige Tatfahen des religiöfen Lebens zu begreifen fü 
und daß ihr Zweck und ihre Wirkung eine befondere Glauben 
ſtärkung ift. Sreilih, von diefem Allerheiligiten der chriſtlich 
Erfahrung fpridt man nit gerne und nicht viel; aud Paul 
bat es befanntlih nur getan, um feine göttlihe Beglaubigung a 
Apoftel den Srrlehrern in Korinth gegenüber aufzumeilen. 

it bei der Entſcheidung darüber, ob man jelber Bet 
lebnifje gehabt hat oder nicht, die größte Nüchternheit und 

fiht geboten, weil befonders empfindungsvolle Naturen Stimmung 
und Gefühle mit der Wirklichkeit zu verwechſeln pflegen. a 


ja 
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ererjeits darf man Gott danken, wenn man wirklich folder 
fahrungen gewürdigt wird, und joll fie nicht deshalb, weil fie 
für den Empfänger felber von Wert jein werden, als 
wärmerifche Einbildungen verwerfen. Schon mander Chrift hat 
dem Sterbebett oder furz nad) dem Tod eines lieben Gotteö- 
des Eriheinungen gehabt zu haben behauptet, von deren 
alität er perjönlich feit überzeugt war, und die ihm die jen: 
tige Welt als eine troftreiche Wirklichkeit verbürgten. Schon 
inder Chrift hat die Nähe des Erlöfers in jo lebendiger Weiſe 
pfunden, daß fein Glauben unvermerft in ein Schauen über: 
ig, bejonders in Stunden der Trübjal oder des Gebets. Ja 
des Kind hat Engel zu jehen behauptet mit einer jolchen 
wißheit, daß der Zweifel daran feinen Eltern als ein Unrecht 
chien. Alle dieſe Erlebniſſe waren ſolchen, denen ſie wider— 
jren, eine wertvolle Glaubensſtärkung, und ſie bleiben ihrer 
ıche gewiß, auch wenn fie die ganze Welt in Abrede ſtellte. 
ir wollen wir nie vergeſſen, daß ſolche Erlebniffe niemals als 
ie notwendige Betätigung der wahren Gotteskindſchaft betrachtet 
ven dürfen, jo daß man jolhe Chriften, die ihrer nicht teilhaftig 
den, noch nicht für ganze Chriften halten dürfte. Gott weiß, 
e er jeine einzelnen Kinder zu führen hat. Was dem einen 
gen bringen kann, könnte einem andern zum Schaden gereichen, 
mlich zum Hochmut, zur Sicherheit und zu einem unnüchternen 
ejen. Sodann iſt feit zu halten, daß der Befiß der Gnade 
tes im Chriltenleben die Hauptjache bleibt; ſie kann Feiner 
behren, fie kann jeder erlangen. — Wir zweifeln nicht, daß 
ch ſchon mander Arbeiter im Miffionswerf auf irgend eine 
eije die Nähe der himmlischen Welt hat empfinden dürfen, die 
jer aller Heimat ift; umfomehr, als er feinem Heren zulieb die 
iſche Heimat verlaffen und noch fonft in feinem Dienft viele 
fer gebracht hat. Wer ein Gottesfind ift, hat einen reichen 
ven, der ihm allen Dienft zu vergelten weiß; der ihn tröftet 
d erquidt auf eine Weife, von der die Welt nihts ahnt, und 
te ihm oft ſchon auf Erden einen Vorſchmack gibt von den 
euden des ewigen Lebens. Was jener Dichter erlebt und be= 
int hat, das mwenigitens werden mir alle erfahren dürfen: 


Ad, mein Herr Sefu, dein Nahejein 
Bringt großen Frieden ins Herz hinein, 
Und dein Gnadenanblid madt uns jo jelig, 
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Daß Leib und Seele darüber fröhlich 
Und dankbar wird. 

Aber ſolche Taborftunden des inneren Lebens entjpr 
meiftens bejonderen Tiefen der Erfahrung. Paulus erzählt 
daß er je und je von einem Satansengel mit Fäuften geſch 
werde; eine Einwirkung, die er wie einen Pfahl im Fleiſche 
finde und die troß wiederholter Bitte zu Gott um Befte 
bis auf diefe Stunde nicht nadlajfe. Ob es fih dabei ume 
jchmerzlihe Krankheit gehandelt hat, oder um ein jeelijches Leit 
oder endlih um eine Abnormität des geiftigen fittlichen Leber 
wiſſen wir nicht. Aber da dem Apojtel eine böje geiftige Ma 
als legte Urſache dieſer jhmerzlihen Erfahrung gewiß war, f 
wohl nit geleugnet werden. So nahe ihm zu beitimmten Zei 
der Himmel war, jo fühlbar madte fih ihm dann und wann 
Hölle. Und er bezeichnet ausdrüdlih als Heilszwed diejer ı 
Gott zugelafjenen Prüfung die Demütigung, die ihm als 
Gegengewicht gegen die himmlischen Offenbarungen notwendig 
heilfam jei. Es ift befannt, dab auch Luther mit Anfechtung 
zu Fämpfen hatte, die wohl demjelben Gebiet angehören. 
größer ein Werkzeug Gottes ift, deſto mehr wird es für die 90 
feindlihen Mächte ein Zielpunft des Hafjes und der Verfolg 
jein. Auch jolde Erlebnifje gehören übrigens dem inner 
Leben der Perjönlichkeit an und werden nicht Gegenitand 7 
Ausjprade jein und jein jollen; jo gewiß wir nicht lejen, i | 
Paulus andere Chriften um Fürbitte in diefer Sache angegang 
bat. Aber ähnliche Erfahrungen, wenn auch nicht in Die 
Grad und in diefer Form, werden wohl die meijten Gottestinder 
machen haben. Sei es, daß plöglih ein Zweifel an der Wal 
beit fie in völligen Unglauben zu ftürzen drohte; jei es, daß ki 
plöglide Verfudung zur Sünde, bejonders gegen das jedhjite | 
bot, fie an den Abgrund des Lafters führte; jei es, das plögl 
die Empfindung der Nähe einer böjen, finjteren Gewalt fie 
Zittern erfüllte. Sie gejhehen nicht ohne Gottes Zulafjungz 
jollen uns in der Demut und in der jtetigen unmittelbaren 9 
bängigfeit von dem Herrn erhalten; fie bejtätigen uns das 8 
als eine machtvolle Wirklichkeit; fie treiben ung durch alles ie) 
ins Gebet. 3 

Die Hauptjache bleibt, daß, wie der Apojtel an einer ander 
Stelle jagt, weder Höhen noch Tiefen uns jcheiden fünnen © 
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er Liebe Gottes, die da ift in Chrifto Jeſu, unferm Herrn. Die 
jauptjache bleibt, daß wir uns an der Gnade Gottes begnügen 
fen, die in unſerer Schwachheit mächtig ift. Die Hauptſache 
leibt, daß alle Führungen unjeres Lebens uns dazu dienen, das 
jand mit dem Herrn immer zarter, immer inniger, immer fejter 
ı maden, damit uns nichts aus jeiner Hand reißen fann, — 
uch nicht der Tod. 


Rebenserfahrungen eines großen Mifjionars. 

1. Die bejonderen Erquidungen, die Gott ihm in feinem 
Pilgerlaufe geſchenkt hat; 

2. die furhtbaren Anfehtungen, die er in Kraft der gött— 
lihen Gnade zu überwinden hatte. 


65. Wahre Seelforger. 
(2. Kor. 12, 14 u. 15.) 


‚ Kor. 12, 14. 15 Siehe, ic) bin bereit, zum dritten Male zu euch zu 
fommen, und will euch nicht bejchweren; denn ich ſuche nit das 
Eure, jondern euch. Denn es follen nicht die Kinder den Eltern 
Schätze jammeln, fondern die Eltern den Kindern. Ich aber will jehr 
gerne darlegen und dargelegt werden für eure Seelen; wiewohl ich euch 
gar jehr liebe, und doch weniger geliebet werde. 

Belanntlih find die beiven Koriniherbriefe diejenigen Briefe 
es Apoſtels Paulus, die uns den meiſten Einblick gejtatten in 
in Herz und in jein perjönliches Verhältnis zu jeinen Ge— 
teinden. Darum aber können Geeljorger jo vieles aus dieſen 
riefen lernen. Denn wenn man den Wunſch hegen muß, daß 
tan auch ſolche Früchte feiner paftoralen Wirkſamkeit jehe, wie 
e dem Apoftel bejchieden waren, jo kann man hier in diefen 
tiefen das Geheimnis diejer feiner Erfolge erfennen. Auch 
njer Tert läßt uns einen jolden Einblid tun in das paftorale 
jerz des Apoitels. Drei Ihlihte Worte jpriht er, die aber als 
as Geheimnis einer erfolgreichen Seeljorge zu gelten haben, und 
te daher jeder Paſtor und Mijfionar als prüfenden Maßſtab an 
in eigenes Wirken legen fol. Dieſe Worte heißen: Ich ſuche 
iht das Eure, jondern euch; id bin bereit alles, auch mich 
lbft, aufzuopfern für eure Seelen; ich liebe euch überſchwenglich, 
bwohl ich wenig Gegenliebe finde. 
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Sh Jude nicht das Eure, ſondern eud. P— 
vergleicht fih in unjerem Zufammenhang mit den andern Apojte 
und führt den Nachweis, daß man aus feinem Wirken 
fönne, daß aud er ein Apoftel ſei. Ein notwendiges M 
ſolchen apoftolifhen Wirfens ift die Selbftlofigkeit. Obwohl t 
Arbeiter feines Lohnes wert ift und obwohl, wer das Evangeliun 
predigt, ſich vom Evangelium ernähren darf, hat Paulus a 
diefen Anſpruch verzihtet. Er wollte nicht den Gemeinden zu 
Laſt fallen; er hat fein tägliches Brot durch jeiner eigenen Hün 
Arbeit verdient. Durch ſolche Anſpruchsloſigkeit unterſchied er 
beſonders von den Irrlehrern in Korinth, die Mietlinge mwareı 
jofern fie fi an der Wolle der Schafe bereichern wollten und fü 
von ihren Anhängern erhalten liegen. Paulus fonnte mit voll 
Wahrheit und mit demütigem Stolz befennen: Sch juche nicht da 
Eure, fondern euch. Die Korinther fühlten es ihn ab, daß ı 
nur ihr Seelenheil im Auge hatte und daß ihm alle fleiſchliche 
Abfihten, wie Äußeres Anjehen, forgloje Eriftenz und andere 
ferne lagen. — Ob man das von der Wirkjamfeit eines jede 
Geiftlihen und Mifftonars auch jagen Tann? Pfarrer, die na 
reihen Pfründen trachten, obwohl fie ausfommen könnten; Mifte 
nare, die fih auf weltliche Händel und Angelegenheiten einlaffeı 
um einen perſönlichen Profit zu machen; Geiftliche, die vornehn 
Glieder ihrer Gemeinde bevorzugen, weil fie fih Anerkennung i 
Elingender Münze verſprechen; Miffionsarbeiter, die ihre Heider 
Hriften ftärfer befteuern, um jelber ein bequemeres Dajein 7 
haben ujw.: Sie alle können diefes Apoftelmort nicht nachſpreche 
Aber ſolche dürfen es tun, die das Seelenheil ihrer Beichtkind: 
als eine wirklihe Sorge auf dem Herzen tragen; die dabei Fei 
Anjehen der Perfon kennen und üben; die den Armen die Fird 
lien Abgaben zu erlaffen fähig find, felbft wenn fie infolgedeile 
ihre perfönlichen Bedürfniffe einschränken müßten, und die au 
Erfahrung das Glück kennen: Geben ift jeliger als nehmen. M 
Gottes Wage gewogen könnte man vielleicht alle Arbeiter Ü 
Weinberg des Herrn in zwei Klafjen teilen: In ſolche, die i 
allem Tun und Lafjen zulegt fih ſelber ſuchen, und in ſolch 
die ausſchließlich das ewige Seelenheil ihrer Mitmenſchen ſuche 
Wer offenkundig zu den erſteren gehört, der hat natürlich feine 
Lohn dahin, auh wenn er von feiner urteilslofen Gemeinde de 
göttert würde. Wer nahmweislih zu den lesteren zählt, Di 
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afft ein Ewigkeitswerk und darf oft jchon hienieden überrafchende 
üchte jeiner Arbeit jehen. Wenn aber eine ernitlihe Selbit- 
rüfung in dieſem Stück uns ſagen ſollte, daß wir weder zur 
ten noch zur zweiten Klaſſe gehören, daß vielmehr unſer Wirken 
war aufs ewige Ziel gerichtet, aber mit jelbitiihen Intereſſen 
ermiſcht it, jo wollen wir wenigitens danach traten, ſtets 
reier von der Welt und immer göttliher in Gefinnung und Tat 
u werden. Unjere Gemeinde muß, jelbft wenn ihrer viele uns 
jaßten wegen unſerer Entjchiedenheit, den Eindrud von uns un- 
oiderftehlih empfangen, daß wir in Wahrheit Seeljorger jein 
vollen, nicht mehr, nicht weniger. Dann wird fie auf die Dauer 
mpfänglich werden für unjer Zeugnis und uns ihr Herz öffnen 
ür unjere Botſchaft. 

85 bin bereit, alles, auch mich ſelbſt, aufzu— 
pfern für eure Seelen. Das iſt ein großes Wort, aber 
icht größer als jenes andere aus Pauli Mund, worin er erklärt, 
ie ewige Verdammnis erdulden zu wollen, wenn er dadurch jein 
eliebtes Volk Ssrael zum Glauben an Jeſum bringen und jo 
or dem Verderben bewahren fünnte. Diejen Sinn, fich jelber 
ufzuopfern um der Brüder willen, hat er von jeinem Herrn und 
Meifter gelernt, der von fich jagen fonnte: Der gute Hirte läßt 
ein Leben für die Schafe. D, wie nimmt fih in dem Lichte 
iejes Wortes unjere Bequemlichkeit im Beruf, unfer Streben nad 
orglojer und angenehmer Lebensweiſe, unjere ängitlihe Sorge 
im die Erhaltung unjerer Gejundheit, unjer Mangel an Fürjorge 
üt das einzelne Gemeindeglied, mit einem Wort: die Art unjerer 
Imtsführung aus! Und doch gibt es im Reiche Gottes Feine 
togen Erfolge ohne große Opfer: „weil er jein Leben zum 
Opfer gegeben, darum joll er eine große Menge zur Beute haben.“ 
ss hat jolhe Miſſionare gegeben, die fih ganz aufgezehrt haben 
m Dienft für den Herrn und für die unfterblichen Seelen, und 
dir werden ihre Segensfrucht öfter ernten, als wir es glauben. 
Benn aber eine Gemeinde von ihrem Seeljorger diejen Eindrud 
at: Er jucht niht nur, uns jelig zu machen um jeden Preis, 
ondern auch er opfert fih auf für uns, um dies zu erreichen, 
ein Geld, jeine Zeit, jeine Kraft, jeine Bequemlichkeit, ja wenn 
3 jein muß jeine Gefundheit und jein Leben, dann fühlt fie ſich 
u ihm Hingezogen mit unmwiderftehlihen Banden, dann fühlt fie 
us ihm die Liebe Chrifti heraus, die die alles überwindende 
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Kraft ift, dann lernt fie glauben, d. h. fich lieben laſſe 
Gottes Liebe. Freilih ein joldes Maß von jelbitverleug: 
Liebe läßt fih nicht Faufen, auch nicht erfünfteln. Sie find 
nur da, wo man in der Erfahrung der Liebe Chrifti fteht ı 
lebt und wo im Herzen das Bedürfnis lebendig wird, das gam 
Leben als ein ununterbrodhenes Danfopfer für jein nen 
Lieben dem Herrn zu mweihn. 

Ich liebe euch überſchwenglich, obwohlid weni 
Gegenliebe finde. Es iſt eine bedauernswerte Tatjache, da 
Liebe oft mit Undank vergolten wird. Und mande wiffione 
und Geiftlihe könnten uns wohl viel von dieſer Ihmerzliden Eı 
fahrung erzählen. Doppelt jchmerzlih ift dieje Erfahrung einen 
Seeljorger, der da weiß, daß er jeiner Gemeinde das Hödhjite un 
Befte zu geben ſucht. Aber die Liebe läßt fi nicht erbitter 
Die Kunft zu lieben, auch ohne geliebt zu werden, hat uns Yelu 
gelehrt, der jogar für feine Feinde geitorben ift. Ein Herz abe 
das fih von feiner Liebe hat überwinden lafjen, liebt über 
jchwenglich jelbft da, wo ihm die Liebe mit Undank und Ha 
vergolten wird. Zu weldhen Opfern für unjere Gemeinden wäre 
wir bereit, wenn wir eine überjchwengliche Liebe zu ihnen hätte 
in unjeren Herzen. Wie würde unjere Predigt, unjere Seeljorg: 
unfer Sugendunterriht, unfere Fürbitte einen Schmelz, eine 
Spealismus, eine Begeilterung gewinnen, die fi) als eine übe 
windende Kraft bewährte! Wie hat gerade die Welt für jolt 
Paftoren und Neichsgottesarbeiter ſelbſt dann eine rüdhaltslo) 
Anerkennung, eine tiefempfundene Dankbarkeit, wenn fie bemui 
fih der Duelle verſchließt, aus der allein ſolche Liebe fliei 
(Francke, Bodelſchwingh ufw.). Auch draußen in der Heidenme 
it ſchon mandes harte Herz nur durd jene Liebe überwunde 
worden, die nimmer aufhört. Jeder Mijfionar müßte ih, u 
niht zu ermatten in jeinem aufreibenden Beruf, täglich De 
Liebesfapitel im erjten Korintherbriefe vor Augen ftellen, i 
welchem uns derſelbe Apoftel gezeigt hat, was es heißt: Üben 
ſchwenglich lieben. 


1. Drei Merkmale der alles überwindenden Liebe. 


1. Sie ſucht nit das Ihre; 
2. fie. duldet alles; 
3. fie läßt fich nicht erbittern. 
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1. Bon dem priejterlichen Herzen eines rechten Mifjionars. 


4. Er opfert fich jelber auf; 
2. er ſucht nur das Heil der unjterblichen Seelen; 
3. er tut alles jeinem Herrn zuliebe, ohne auf Dank und 
Anerfennung zu rechnen. 


66. Jeſte Gemeinſchaftsbande. 

. Kor. 13, 11—13. Zulest, lieben Brüder, freuet euch, jeid vollkommen, 
tröſtet euch, Habt einerlei Sinn, jeid friedfam, jo wird der Gott der 
Liebe und des Friedens mit euch jein. Grüßet euch unter einander mit 
dem heiligen Ruß. ES grüßen euch alle Heiligen. Die Gnade unjers 
Herrn Jeſu Chrifti und die Liebe Gottes und die Gemeinſchaft des 
heiligen Geiftes jei mit euch allen! Unten. 

Soviel Verſuchungen zur Sinde eine heidendriftlihe Ge— 
neinde hatte: Es gab und gibt doch manche Gegengewichte, die 
ie im Glauben zu erhalten und zu fördern vermögen. Paulus 
vet im Schlußwort unjeres Briefes auf vier folder Mittel und 
Mächte Hin: eritens jeine Gemeinihaft mit ihm, zmweitens Die 
Liebesbeweiſe der Gemeindeglieder untereinander, drittens Die 
Heiltesgemeinihaft der Allerheiligen auf Erden und endlich die 
edem zugängliche Segensfülle des dreieinigen Gottes. 

Paulus jendet ihnen zunächſt jelber einen Abſchiedsgruß zu. 
Diefer Gruß it eine Ermahnung zur Vervollkommnung in allen 
hriftlihen Tugenden, insbejondere zur Friedfertigfeit und Eintracht, 
jomie die Verheißung göttlihen Segens im Falle ihres Gehorjams. 
Dann fommt das perfönlihe Band der Liebe und Gemeinjchaft 
um Ausdruf, das den Apoſtel Paulus mit der Forinthijchen 
Gemeinde verband. Wenn er aud ferne von ihr weilt, er ift 
doch mit jeinem Herzen und jeiner Fürbitte bei ihnen, und mie 
glaubensftärfend wird ein folder Apoitelgruß für die eriten 
Chriften gewejen jein. Diejer Gruß Pauli ift ein Abbild der 
Grüße, Ermahnungen und Segenswünjhe, die ein von jeiner 
Gemeinde getrennter Miffionar derjelben zukommen läßt. Und 
dns Band, das Hirten und Herden verbindet, erweiſt fih als eine 
bewahrende und fördernde geiftlihe Maht. Die Hauptjache bleibt, 
daß, jolange der Mijfionar in jeiner Gemeinde fteht und wirkt, 
| 
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er fich ein ſolches Vertrauen, eine jolde Liebe und Anhänglicht 
zu verſchaffen wiſſe, daß die Glaubens: und Liebesgem 
fortbeitanden hat, auch wenn er dem Leibe nad, und wäre ea ı 
lange Zeit, von jeiner Gemeinde. getrennt wird. Geftärkt u 
erneuert wird aber joldhe Gemeinjhaft wejentlih dadurd), D 
fih der Miſſionar je und je von jeinen fernen Gemeindegliedi 
ſchreiben läßt und er felber mit feinen Briefen über das Me 
hinüber nicht jparfam ift. Der Brief eines Miffionars, zum 
wenn er nah Pauli Vorgang neben allem jeelforgerlichen Ex 
den Geift warmer Bruderliebe atmet, wird im Schoß der © 
meinde wie eine göttliche ——— aufgenommen werden u 
perjönlihe Gegenwart und Autorität des Seelenhirten fait erſeh 
können. Bedeutſam iſt, daß der Apoſtel bei ſolchen Grüßen, 
welche er das Wichtigſte vom Wichtigen hineinzulegen den Dia 
fühlte, ftetS von der Hauptſache ſpricht, d. h. nicht von jeine 
Ergehen und von feinen Erlebnijfen, was nur ein allgemein 
Intereffe finden könnte; auch nicht von der äußeren Wohlfah 
der Gemeinde, jondern ausihlienlih von ihrer inneren Förder 
von der Notwendigkeit, fih als eine Gottesgemeinde darzuftell 
und täglich zu wachſen in allen Stüden an dem, der das Hau 
it, Chriftus. Wie inhaltslos find dagegen oft mande unjer 
Briefe, jelbft da, wo diefelben nicht nur ein Lebenszeichen fei 
fondern auch dem Empfänger eine Förderung bringen Tolle 
Wir follten überhaupt einem Chriften in der Ferne feinen On 
beftellen, feinen Brief jchreiben, der nicht wenigſtens 
Ewigkeitsgehalt hätte, und wenigftens in einer Wendung das Ein 
was not ift, berühren. Wir würden damit ohne Zweifel Sep: 
ftiften, auch wenn der Empfänger des Briefes erjt jpäter die 
Segen empfände. 

Das zweite Band, das eine heidendriftliche Gemeinde | 
ihrem Beftand ſchützen und erhalten kann, fol, wie Paulus jag 
die brüderliche Liebe fein, und jpeziell ihr ſchöner Ausdrud: d 
Bruderkuß. Er jagt: Grüßt einander mit dem heiligen Ku 
Wie heilig, zart und ſchön war doch das Gemeinjdaftsleben d 
erften Chriften. Sie fühlten fih alle als Brüder und Schmeite 
in dem Herin ohne Anjehen der Perjon, des Standes, der’ 
dung und des Befiges, und darum trug ihr gegenfeitiger Verl 
jenes Gepräge der Unmittelbarfeit und Herzlihfeit, wie 8 ül 
natürlichen Familienleben oft nicht gefunden wird. Der Ruf, di 
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bohl beſonders im Anſchluß an die gemeinſamen Liebesmahle 
‚egeben ward, war ein Ziel der Zufammengehörigfeit, ein Sinn- 
ild der inneren Einheit, und ein Ausdrud lebendiger Liebe. 
Man könnte bedauern, daß dieje Form der Liebesgemeinjhaft in 
päterer Zeit bis auf die Gegenwart mit verjchwindenden Aus: 
tahmen aufgehört hat. Er war ohne Zweifel ein ſtarkes Binde: 
nittel, und da er nicht ohne wahrhaftige Lauterkeit des Herzens, 
hne reine und heilige Gelinnung und ohne wirkliche Liebe denk— 
ar ift, zugleich ein Mittel der Selbitprüfung und des Wachstums 
n der Liebe. Aber aud ohne den Bruderkuß kann ſich eine 
echte Chrijtengemeinde als eine Gottesfamilie fühlen und be: 
tätigen, wie alle einzelnen Glieder Glieder eines Leibes find, an 
em Chriftus das Haupt ilt, jo jollen fie einander helfen und 
ienen zur Erbauung der ganzen Gemeinjhaft. Bejonders jollen 
ie älteren und reiferen Chriſten die Seeljorger der jüngeren fein 
ind dur ihr perjönliches Vorbild, dur Ermahnung, Warnung 
md Troft den einzelnen und die ganze Gemeinde in einem Zus 
tand der Unfträflichkeit und Heiligkeit zu erhalten juchen. Eine 
Hemeinde, die feine Gemeinſchaft ift, hört auf eine Einheit zu 
ein, Kein Zwang äußerer Drdnungen, feine Macht gleicher An- 
hauungen und Intereſſen, feine Statuten und Paragraphen ver: 
nögen die einigende Kraft der Liebe zu erjegen. Da auch wahre 
Shriften Sünder und unvollfommene Menſchen find und bleiben, 
o it der Zuftand wirklicher Geiftes: und Glaubensgemeinſchaft 
ut da erreichbar, wo das Leben darin bejteht, zu vergeben und 
ich vergeben zu lafjen. 

„Es grüßen euch alle Heiligen,” jagt der Apoitel; dieſe Ge— 
neinihaft der Heiligen auf Erden, diejes aneinander denken, für 
inander beten, miteinander fämpfen, das hier ftatt hat, iſt aud) 
ine Macht der Bewahrung, die jedem einzelnen zu gute kommt. 
Denn man fih auch auf Erden noch nie von Angeficht gejehen 
at oder niemals jehen wird, jo beiteht doch ein Lebenszujammen: 
ang unter allen, ein lebendiger und geiltiger Napport von Herz 
u Herzen. Was müſſen jene Chriften in Korinth empfunden 
aben, wenn fie diefe Grüße von in der Ferne meilenden Heiligen 
ernahmen! Sie ahnten etwas von der Wahrheit jenes Dichter: 
vortes: 


Das Band, das uns verbindet, 
Trennt weder Zeit noch Ort; 


1— 
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Was in dem Herrn fi) findet, 
Das währt in ihn aud) fort. 4 

Sie erkennt, daß die Gemeinde in Korinth nur ein An 
ſchnitt und Eleiner Bruchteil eines großen a 
der in Chrifto Jeſu jeinen Mittelpunkt hat. Gemeinjame Freu 
war doppelte Freude, geteilter Schmerz nur halber Schmerz, M 
wir wollen die Heiligen jenjeitS des Meeres grüßen und ih 
Grüße an uns uns herzlich erfreuen. Denn wir wiſſen und hal 
es erfahren, daß folhes Grüßen herüber und hinüber mi 
eine leere Form, jondern Segensmitteilungen, Liebeszeichen ii 
Glaubensftärkung it. Wer weiß, was mir in bezug auf um 
inneres Leben der Fürbitte der Heidendrijten zu verdanken Habe 
wie umgekehrt die Arbeit des Miſſionars unterftügt und mirke 
gemacht wird, wenn mir jene Heidendhriften in unjer täglich 
Gebet einſchließen. Bejonders aber follen joihe Miffionare, i 
aus der Heimat wieder auf das Miffionzfeld hinausgehen, Üb: 
bringer unjerer Grüße fein. Wenn wir die Wegziehenden ir 
unferer Fürbitte und Liebe zu den Heidenchriſten ausrüjten, 
nehmen fie Größeres mit und bringen ihnen föjtlichere Gabe 
als wenn fih unfere Miffionsliebe auf Darreihung von Gel 
Kultusgegenftänden oder jogenannten praftiihen Dingen beſchrn 
Dadurh wird in jenen Gemeinden die jchon vorhandene Leben 
gemeinihaft mit uns zum Bewußtjein und zur Darftellung ( 
bradt. Es ift ſchon eine Ehre und Freude, Bürger einer groß 
Nation zu fein, und auf Reifen und in der Fremde Landaleı 
zu treffen, oder fih als Angehöriger feines Volkes geehrt zu jehe 
viel wertvoller und Eöftlicher ift es doch, dem Wolfe Gottes a 
zugehören, das über die ganze Welt Hin zeritreut ift, deil 
Glieder unter allen Völkern gefunden werden, und das lid a 
eine Einheit im Geift und in der Wahrheit weiß und fühle” 
diefer Gruß bejagt viel, und ich will für mich felber meinen A 
teil davon nehmen: Es grüßen euch) alle Heiligen! 

Aber das Beite ift doh die Segensfülle des die 
einigen Gottes, die der Apoftel Paulus im Schluß unjer 
Briefes feinen Leſern anwünſcht. Das bleibt das Köftlichite, de 
ein jeder Chrift täglih einen unmittelbaren Zugang zur Lie 
Gottes, zur fündenvergebenden Gnade Jeſu, und zur tröftend 
Kraft des heiligen Geiſtes hat, und daß er, je älter er wird, dei 
reichvoller jchöpfen darf aus dieſer Fülle Gnade um Gnat 


— 
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jen die äußeren und inneren Verhältniſſe einer heidenchriſtlichen 
jemeinde fich geftalten, wie fie wollen: dieje Himmelsquelle bleibt 
nen unverjälofjen, fte iſt von allen erreichbar, von den Kleinen 
1d Großen, von den Armen und Reihen, von den Lebenden 
id Sterbenden; fie it unerſchöpflich in Jahrhunderten und rauſcht 
id ſtrömt deito reihlicher, je mehr man daraus jchöpft. Allen 
eiligen diesſeits und jenjeits des Meeres, die fih mit uns 
iederum aus dem 2. Korintherbrief erbaut und erquidt haben, 
flehen wir dieſe Segensfülle des dreieinigen Gottes, und mir 
le wollen uns in dem Vorſatz einigen, immer treuer und fleißiger 
15 diefem Born zu ſchöpfen Gnade um Gnade! 


Wie reich man durch die Gemeinjhaft mit Chriſto wird. 


1. Man hat in den Dienern Gottes geiftliche Väter und 
Berater; 

2. man gewinnt auf der ganzen Erde viele Brüder und 
Schweſtern; 

3. der ganze Himmel wird für uns zu einer unerſchöpflichen 
Schatzkammer. 


Mahyer, Miffionsterte. II. 16 


Der Galaterbricf. 


67. Ein Milfionar von Gottes Gnade n. 
(Gal. 1, 6—24.) 


Gal. 1, 6—24. Mic wundert, daß ihr eud) jo bald abwenden lafjet k 
dem, der euch berufen hat in die Gnade Chrifti, auf ein ander 
gelium; jo doch fein anders ift; außer, daß etliche find, die euch) 
wirren, und wollen das Evangelium Chrijti verkehren. Aber jo a 
wir oder ein Engel vom Himmel eud) würde Evangelium Predie 
anders, denn das wir euch geprediget haben, der jei berfli 
wir jest gefagt haben, jo jagen wir auch abermal: Sp jemand & 
Evangelium prediget anders, denn das ihr empfangen habt, © 
verfluchet. Predige ich denn jest Menſchen oder Gott zu Dienjt? 
gedenfe ih, Menjchen gefällig zu fein? Wenn id) den Menſche 


lieben Brüder, daß das Evangelium, das von mir geprediget it, ı 
menſchlich ift. Denn ic) habe es von feinem Menſchen empfangen, a 
gelernet, jondern durd) die Offenbarung Jeſu Chrifti. Denn ihr b 
ja wohl gehöret meinen Wandel weiland im Sudentum, wie id) 
die Maßen die Gemeine Gottes verfolgete, und verftörete fie, und m 
zu im Judentum über viele meinesgleihen in meinem Geſchlecht 
eiferte über die Maßen um das väterlie Gejeg. Da es ab 
wohlgefiel, der mid von meiner Mutter Leibe an Hat ausge 
und berufen durd) feine Gnade, daß er jeinen Sohn offenbarte | 
daß ich ihn durchs Evangelium verfündigen follte unter den 
alfobald fuhr ich zu, und beſprach mich nit darüber mit F 
Blut, fam auch nit gen Ferufalem zu denen, die bor mir 
waren, jondern zog hin nad) Arabien, und kam wiederum gen @ 
tus. Darnach über! drei Jahre fam ich gen Serufalem, Petrus 
ihauen, und blieb fünfzehn Tage bei ihm. Der andern Apoftel 
ſah ich feinen, außer Satobus, des Herrn Bruder. Was ich eu 
ſchreibe, ſiehe, Gott weiß, ich lüge nicht. Darnad) kam ic) in die 
Syrien und Gilicien. Ich war aber unbefannt von Angeſichte 
riftlichen Gemeinen in Judäa. Sie hatten aber allein gehöret, 
der uns weiland verfolgete, der prediget jest den Glauben, welch 
weiland verjtörete; und priejen Gott über mir. E 
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Wenn auch der Brief Pauli an die Galater in der Haupt: 
he nur einen Zehrgehalt hat und eigentlihe Miſſionsgedanken 
innen ſpärlicher find als in den bis jegt betrachteten Briefen 
5 Npoftels, jo bietet er doch für den aufmerkſamen Xejer 
inchen Stoff zu Miſſionsbetrachtungen. Nicht nur, fofern der 
oftel darinnen gelegentlich wichtige Notizen über fein Leben 
icht, jondern auch weil der Inhalt einer erfolgreichen Miſſions— 
edigt klar und entjchieden zum Ausdrud fommt. Sn unjerem 
rt Steht Paulus vor uns als das Urbild und Vorbild eines 
hten Miſſionars. Wir wollen auf drei Punkte unjer Augen— 
se richten und fortſchreitend feine göttlihe Crwählung zum 
ilfionsberuf, jeinen Eifer im Miffionsdienit und den inhalt 
ner Miffionspredigt ins Auge fallen. 

Paulus war fih der göttlihen Erwählung zum 
ifionsdienit gewiß. Er erklärt, daß Gott ihn von feiner Ge— 
rt an zu diefem Beruf auserjehen habe. Er führt. diefe Vorher: 
ſtimmung ausihlieglih auf die freie Gnade Gottes zurüd. 
: findet dieſe göttliche Bejtimmung beftätigt in jeinem wunder: 
ren Lebensgang, ſofern er ohne jein Verdienit, allein dur 
5 wunderbare Eingreifen Seju jelber aus dem Judentum heraus— 
nommen und auf die Seite Chrifti und feiner Gemeinde geftellt 
de. Diejes Bemwußtjein feiner göttlihen Erwählung zum 
iſſionsberuf war ihm nicht nur zeitlebens eine trojtreiche Be— 
higung gegenüber den Anfechtungen jolder, die entweder jeine 
feihberechtigung mit den andern Apofteln in Frage ftellten oder 
gar jein milfionariihes Wirken auf allerlei Weiſe beargwöhnten 
id beeinträchtigten; ſondern es war ihm auch ein beruhigender 
roſtgrund, wenn er ſcheinbare oder wirkliche Mißerfolge in feiner 
ilftonsarbeit zu beklagen hatte. — Wenn wir auch jagen müfjen, 
ß ſolche göttlihe Erwählung und Vorherbeitimmung bei Paulus 

bejonders offenfundiger und wirkſamer Weife zum Ausdruck 
fommen ift, jo werden wir doch nicht fehl gehen, wenn wir bei 
dem Miſſionar eine ſolche göttliche Vorherbeftimmung zu feinem 
eruf annehmen, menigitens in dem Sinn, daß Feiner jeinen 
inteitt in die Miffionslaufbahn ohne göttlihe Leitung geſchehen 
betrachten braucht. Allerdings läßt fih dies bei dem einen 
hr bei dem andern weniger deutlich nachweiſen. In dem Leben 
ander Miſſionare ift ſolch göttliches Berufenfein jo in die Augen 
Mine und auch den Beteiligten jo unmittelbar gewiß, daß er 
162 
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einen Widerftand gegen den göttlihen Ruf als die größte € 
empfinden müßte. Bei anderen wiederum erſcheint ihr E 
in den Miſſionsdienſt jo natürlih und menſchlich vermittel 
die Erkenntnis der göttlihen Leitung dabei ein tiefere 
längeres Achthaben auf die Wege Gottes im Leben übe 
vorausfeßt. Das aber muß auf alle Fälle anerfannt werde 
die Gemwißheit göttliher Berufung dem Miffionar ein 
bewußtjein verleiht und bei jchmerzlichen Amtserfahrungen fe 
Glauben zu ftärken geeignet ift, wie jonft nichts. Sofern 
folhe Berufung nur der Gnade Gottes zuzufchreiben ift, | 
fie ihrem Empfänger zur Demut und zu lebenslänglichem 
Es gehört zu den edeljten Beihäftigungen und zu den gejegnet 
Erwägungen, wenn man rücdblidend die Führungen Gottes i 
Leben fich vergegenmwärtigt und feine ganze Eriftenz als Ch; 
und Diener am Wort auf die Gnade Gottes zurücdführt. We 
wir einmal von dem Ziel der Vollendung aus unjere ga 
irdiiche Laufbahn überbliden Eönnen, merden wir uns mund 
über die Liebe Gottes, die uns bereits geliebt hat vor Grum 
legung der Welt, die ſodann alle Greigniffe im irdiſchen 
fo hat zufammen wirken lafjen, daß jeine ewige ee 
Verwirklihung fam, und die uns endlih als ihre W 

gebraucht hat zum Heil der Menſchen und damit zu ihrer J. 


Verherrlichung. 

Aber freilich, wenn Gott einen Menſchen zu ſeinem 4 
beſtimmt und beruft, jo muß er ſich auch von ihm beftimme 
und berufen lafjen. Paulus erklärt, daß er, ala er d 
himmliſchen Ruf vernahm, fih nicht lange bejprochen habe ıı 
Fleiſch und Blut, fondern mit feiner ganzen Perjönlichkeit fi 
hingegeben habe in Gottes Dienft. Und wir wiſſen aus jeine 
Zeben, daß er fih auch fpäterhin Durch Feine Anfechtungen m 
Schmierigfeiten äußerer und innerer Art davon hat abhalten uı 
abbringen lafjen, fein ihm von Gott gegebenes Lebenswerk dur 
zuführen. Ob nit ſchon mander von Gott als ein bejonder 
Werkeug feiner Gnade auserjehen war und dod) feinen Leben 
zweck verfehlte deshalb, weil er nicht auf Gottes Führungen 
feinem Leben act hatte, den Ruf Gottes, der je und je beſonde 
ſtark an ihn erging, gleihgültig überhörte oder jogar aus Gell 
liebe oder Zaghaftigfeit ihm wider beſſeres Wiſſen einen Wi 
ftand entgegenfegte! Die Gnade Gottes verlangt ftets empfän 
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he Herzen, nit nur die ſeligmachende Gnade, jondern auch die 
nade der Berufung in jeinen Dienſt. Zinzendorf ermahnt aus 
t Erfahrung jeines eignen Lebens heraus: Wenn Jeſus ruft, 
geh! und an einer anderen Stelle: Wenn er di brauden 
, jo geh mit Macht hervor. Solches entſchloſſene und feite 
ıgreifen wird von ängftlihen Gemütern oder von kritiſchen 
turen oft als unbegreifliche Übereilung verworfen. Aber es 
Mt fih nachher doch heraus als eine geniale Tat, als ein pro— 
etiſches Handeln, das wie die Salbung Jeju von Maria mehr 
gen in ſich jehließt und einen größeren Segen bringt, als dem 
ndelnden jelber im Augenblid der Entſcheidung bemußt ift. 
an wird mehr davor zu warnen haben, daß man bei jolchen 
atjgeidungen nicht zu ängitlich, zu berechnend, zu vorſichtig jein 
ll, als davor, ja nicht voreilig zu jein. Denn es ift eine Tat— 
he der Erfahrung, daß der natürlihe Menſch in demjelben 
taß in irdiichen Angelegenheiten entſchloſſen und unternehmend 
', als in Saden des Heils und des Reiches Gottes langſam 
id träge. Es gilt auch hier das Wort: Friſch gewagt iſt halb 
wonnen und: Ein guter Anfang iſt ſchon der halbe Fortgang. 
zir find gewiß, daß Gott feinen zufchanden werden läßt, der 
ı Gehorfam gegen jein Wort mit friihem Mut zufährt, ſelbſt 
nn nit, wenn jein Entihluß und jeine Tat ohne jein Wiſſen 
‚ht frei wäre vom Irrtum. Die Männer, die wirklich Großes 
Teiftet haben im Reiche Gottes, waren meiltens Leute heroijcher 
ntiehloffenheit, Fühner Tat, vorwärts drängenden Handelns; fie 
aren jelten Leute Eluger Berehnung, vorſichtigen Abmwartens, 
üfenden Zweifels. Wie muß es Gott den Herrn freuen, wenn 
bei una auf feine Bitte ein fchnelles und rundes Sa hören 
uf, das heraus ftrömt aus einem Herzen voll Vertrauen, Liebe 
id fröhlicher Dankbarkeit. 

' Ms drittes Geheimnis der großen Miffionserfolge des 
pojtels lernen wir aus unjerem Text erkennen den Inhalt 
iner Miffionspredigt. Diejer Inhalt war das Evans 
um, d. h. die Gnade Gottes in Chrifto Jeſu. Genauer be- 
achtet aber die Gnade, die ohne Werke gerecht macht, die in 
Da Tod eine volle Erlöfung beihafft hat allen, die daran 
een, und die endlih allen Menjchen erworben und zu= 
dacht if. Das das Evangelium Pauli, von meldem der 
oftel in unjerem Tert erklärt: Wer ein anderes Evangelium 
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predigt, der jei verfluht. Denn nur dieſes Evangelium f 
ſich an den Herzen als eine ſeligmachende Gottestraft, ı nah 


hat göttlichen Urjprung, wie der Apoſiel in unferem 9 
gelegentlich bezeugt. Jedes andere Evangelium aljo ift en 
eine von Menſchen erfonnene Lehre und Weisheit, oder e 
Güter in Ausfiht, die es nicht darbieten fann. Gott ſei Da 
daß diefe Worte des Apoftels Feine Privatanfihten find, ſond 
Wahrheit, jo gewiß fie durch die Früchte und Wirkungen h 
evangelifhen Miffionspredigt aller Jahrhunderte volle Bejtätigu 
gefunden haben. Daher kommt ihnen aber aud; eine allgemei 
Geltung zu, d. h. es muß verlangt werden, daß den Heidi 
diefes und nur diejes Evangelium verfündigt werde. — 8 
Lichte dieſes Wortes könnte uns im Blick auf die Gegen v 
bange werden. Denn wie viele verſchiedenartige Ev 
werden in unferer Zeit entdedt, empfohlen und verfündigt! 
Evangelium Pauli gilt vielen Predigern als ein vergangenes in 
vergängliches Evangelium. Die Miffion wird gut tun, weni | 
auf dem alten Glaubensgrund beharrt. Sie hat für das Re 
und die Wahrheit ihres Zeugniffes den Schriftbeweis, de 
Geſchichtsbeweis und den Erfahrungsbeweis für ſich, wäh 
neuen, entdeckten Evangelien bis jetzt bloße Theorien find u 
bleiben werden. Freilich nicht das bloße auswendig Lernen ı 
Herjagen des mahren Evangeliums übt auf die Zuhörer) 
feligmahende Wirkung aus. Man muß feine Gotteskraft 
eigenen Herzen erfahren haben, wenn man ein erfolgreicher ® 
fündiger desfelben fein will. Und nur aus diejer Erfahr 
heraus begreift man aud die heilige Entrüftung, die der M 


den Srrlehrern gegenüber empfunden hat. Denn es id 


bei diefer Frage nicht um verſchiedene Anfihten und BVorftelli 

über eine Sade, fondern darum, ob man mit feiner Verkündig 
die Menſchen zu ihrem ewigen Heil hinführt oder von ihm we 
Den neuen Evangelien fönnten wir nur dann eine Gleichberechtigun 
einräumen, wenn ihre Verfündiger mit derjelben Gewißheit 

göttliche Uxheberfchaft bezeugen Fünnten, die Paulus 
feinige in Anfpruh genommen hat. Wir mollen in 
Mifftonsarbeit die Lofung Albert Knapps nad wie vor befe 


Deine Liebe, deine Wunden, 
Die uns ein ew'ges Heil erfunden, 
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Dein treues Herz, das für uns jchlägt, 
Wollen wir den Seelen preijen 
Und auf dein Kreuz jo lange weijen, 
Bis es durch ihre Herzen geht! 


F 4 Ein Spiegel der Selbitprüfung für Mijjionare. 
1. Bie famen wir zu unjerem Beruf? 

2. find wir mit ganzem Herzen dabei? 

3. was predigen wir? 


68. Die wahren Abrahamskinder. 
(Gal. 3, 6—9.) 


lak. 3,69. Gleih wie Abraham Hat Gott geglaubet, und es ijt ihm 
gerechnet zur Gerechtigkeit. So erfennet ihr ja, daß, die des Glaubens 
find, das jind Abrahams Kinder. Die Schrift aber hat es zuvor ge- 
jehen, daß Gott die Heiden durch den Glauben gerecht madt; darum 
‚ berfündigte fie dem Abraham: „Sn dir jollen alle Heiden gejegnet 
. werden.“ Aljo werden num, die des Glaubens jind, gejegnet mit dem 
| gläubigen Abrahanı. 
In ſeinem Galaterbrief, in weldem der Apoftel auf allerlei 
Beife die Gejeßes-Dfonomie des Alten Bundes mit der Gnaden- 
onomie des Neuen Bundes vergleiht, um den Vorzug der 
steren ins Licht zu ftellen, fommt er wiederholt zu ſprechen auf 
ie Teilnahme der Heiden am Heil. Nah jeiner Lehre war 
ie Gnaden-Dfonomie von Ewigkeit her der von Gott erwählte 
Beg zum Heil, während das Gejeg mit jeiner notwendigen Be- 
hränkung auf das Volk Israel nur eine PVorgangsitufe und 
En auf jenem Weg gewejen if. Aus Gnaden gerecht 
uch den Glauben: diefe Loſung ſteht ſchon über dem Leben 
lbrahams, des Vaters der Gläubigen. Da die wahren Abrahams- 
nder nicht die Kinder Israels als jolhe, jondern nur die, aber 
ud alle die Menſchen find, die dur den Glauben gereht und 
lig werden wollen. So ift aub die Verheißung, die dem 
Ibraham gegeben war, zu verftehen: In dir follen alle Heiden 
ejegnet werden. Wir können unjeren Schriftabjähnitt unter dem 
reifachen Geſichtspunkt betrachten: Die Teilnahme der Heiden am 
jeil iſt ſchon im Alten Bund verheißen; fie wird herbeigeführt 
fein duch den Glauben; fie macht die Heiden zu wahren 
Ibrahamsfindern. 
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Sie ift ſchon im Alten Bund verheißen. Der Apof 
Paulus legt in jeinen Betrachtungen über die Heilsgevanf 
Gottes mit der Menjchheit an vielen Stellen ein großes Gemi 
darauf, daß das, was in Chrifto gejchehen ift und durd Chr 
noch weiter geſchehen joll, jhon in der Heiligen Schrift des 3 
Bundes verheißen war. Bon diejem Gefihtspunft aus erſe 
das Heil in Chriſto als Erfüllung alter Verheißungen, als 
wirklihung früherer Vorbilder. Durch dieſen Zuſammen 
zwilchen Verheißung und Erfüllung wird dem Chriftentum 
Charakter des unvermittelten genommen und dasjelbe — 
in den Verlauf einer auf Erden zur Verwirklichung kommende 
und durch die Jahrhunderte ſich fortſetzenden großen Heilsgeſchih 
Will man daher das gegenwärtige Heil in Chriſto, ſowie 
geſchichtliche Verwirklichung in Jeſu verfiehen und in jeinem ® 
gehalt würdigen, jo muß man es im Lichte prophetijcher a 
jagung betrachten. Im Gegenjag zu einer neuerdings auftrete 
den Anſchauung, wonad die Heidenmilfion noch nicht im Horigo 
Seju gelegen habe, wonach diefelbe erft ein Rejultat der dam 
hin drängenden Geſchichte gewejen und ausſchließlich als das Ide 
und Lebenswerk Pauli zu betrachten ſei, weiſt dieſer Pauͤlus di 
Ehrung weit von ſich ab. Er betrachtet ſich vielmehr nur q 
ein Werkzeug in Gottes Hand neben vielen andern, einen ewig 
Heilsplan Gottes über der ganzen Menjchheit verwirkliden 
helfen; ein Heilsplan, den Gott bereit3 zu verwirklichen began 
als er Abraham auswählte und ihm die Verheißung gab: Sm 
jollen gejegnet werden alle Völker der Erde. — In diejer Si 
ſache liegt für die Miffion und ihre Arbeiter ein hoher Tre 
Wir haben es, wenn wir die fernen Heiden zu Chrijten mad 
wollen, d. h. bei der Miſſion nicht mit den Lieblingsgebant 
eines frommen Menſchen zu tun, auch nicht mit der Eroberung 
politif eines mächtigen Fürften, am allerwenigften mit einem & 
dürfnis nach Abenteuern. Das Miffionswerf ruht feljenfeit a 
einem überirdifhen und übermenjhliden Willen, der ftark gen 
ift fih durdhzufegen, der aber nur durch den Dienjt der Menſche 
die ihn fennen und beherzigen, ſich durchſetzen kann und mi 
Am Anfang des Miffionswerkes fteht eine Vernunft, die nicht 
die Schranken des Raumes und der Zeit gebunden it, die ı 
wiſſend und allweije den ganzen Gang der irdijchen * 
überblickt und das dereinſt erreichte Ziel in vollkommener Klach 
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; gegenwärtig ihaut. Der Mund, der einftens verheigen hat: 
ı dir jollen gejegnet werden alle Geſchlechter auf Erden, ift und 
ibt die Wahrheit; die Hand, die zum Segnen aufgehoben ift, 
fügt über die Allmacht im Himmel und auf Erden; das Herz, 
3 alle Menſchen liebend umjchlingt, fommt erſt zur Ruhe, wenn 
ne Liebesabfihten mit der Menjchheit ihre vollfommene Ver: 
rklichung gefunden haben. Sit das nit, jo fragen wir, eine 
te, eine Freude, ein Vorreht, an jolden Werfen mitzuhelfen ? 
15 it eigentlih die einzige Lebensarbeit, die es gibt, von der 
in ſchon im voraus fiher willen fann, daß jie nicht vergeblich 
D möchten unjere Miffionare und alle, die an dieſem Werf 
der Heidenwelt und Heimat jtehen, in Zeiten der Anfehtung, 
t Niedergeichlagenheit und Schwachheit ih an diejen göttlichen, 
nmelhohen Urjprung des Miffionswerfes erinnern und fi 
ran aufrihten! Wer diejen Standort der Betrachtung ein: 
mmt, der fieht getroft über mande Schwierigkeiten hinweg, die 
s ſonſt mit Recht als unüberwindlich erjcheinen, und der lernt 
ıe göttlihe Schätzung jeiner Arbeit, auch wenn fie noch jo un— 
einbar wäre, nach welcher diejelbe immer in Beziehung fteht zu 
eihbaren ewigen Zielen, und zu deren Herbeiführung jeine Arbeit 
enſo notwendig als wirkſam bleibt. 
Die Teilnahme der Heiden am Heil ruht auf dem Glauben. 
as it ein ſchwerer und ein leichter Weg. Schwer, weil er alle 
jene Kraft, alles eigene Verdienft, allen eigenen Ruhm aus- 
ließt; weil er das Innerſte der Perjönlichkeit in Anſpruch 
mmt und ſich nicht begnügt mit einem äußeren Mittun, mit 
rer bloßen Umwandlung von Gedanken und Vorftellungen, mit 
ier Angewöhnung an fromme Sitten und Gebräuche, noch mit 
jer Disziplin der Lebensweiſe und des Lebenswandels. Schwer, 
il er ein Wunder Gottes bleibt im Menſchenherzen, das nicht 
wungen, erkauft, erworben werden kann, ſondern die Allmacht 
ottes zur Vorausſetzung und Triebkraft und die freie Gnade 
ottes zur Duelle hat. Schwer, weil diejer Glaube ein Leben 
i erfordert und daritelt, das völlig im Gegenjab zu den 
ieben und Wünſchen des natürlichen Herzens und Wollens, im 
genjag zu dem Leben und Treiben des Heidentums jteht! Und 
it wiederum der Glaubensweg der leihtefte Weg zum 
il und zur Seligfeit. Denn im Glauben ſchenkt uns Gott, 
u mir eigentlich zu tun und zu jchaffen verpflichtet waren; beim 
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Glauben entſcheidet niht die MWürdigfeit oder Unwürdigke 
Menſchen; der Glaube iſt eine Kraft, die auch den Schwü 
erfüllen Fan, und im Glauben ift die Gerechtigkeit des Men 
die die Bedingung feiner Seligfeit bleibt und eine ganze Ki 
geiftliher Eigenjchaften und Tugenden umſchließt, in einheitl 
Totalität mitgegeben. Gott ſei Danf, daß die Heiden duch ı 
Glauben gereht werden können, der ein Werk Gottes 
ihnen ift, der nicht erſt dur ein langes mühjames Steel 
erreihbar ift und der endlich gerecht und jelig macht, troß ı 
bei allen Unvollfommenheiten, die mit ihm verbunden fein könne 
Wie mancher Miſſionar wird ſich ſchon darüber gewundert u 
gefreut haben, wenn er einen Heiden zum Glauben Fommen ja 
wenn diejes wunderbare Ding, das man feligmachenden Glaub 
nennt, in fein Herz hineingelegt war und den ganzen Menik 
von Grund aus ummwandelte; wenn er die Glaubensfreude 
trachtete, die troß aller Schwankungen und Unvollfommendeii 
im riftlichen Lebenserweis bei den Heidenchriſten als ein ru 
unerſchütterlicher Zuſtand der Seele zum Ausdrud fam. We 
aber der Heide Dur den Glauben und nur duch den Glaub 
gerecht und jelig wird, jo folgt daraus für die Arbeit unfer 
Mifftonare mit Notwendigkeit, daß diejelbe nur ſoviel Sinn, We 
und bleibenden Erfolg hat, als fie ſolchen Glauben wirkt m 
fördert. Mit einem Wort: Die Gnadenpredigt ift das Mark all 
tehten Mifftonsarbeit. Denn der Menſch kommt nur zum Glaub 
und bleibt nur im Glauben, wenn er einen lebendigen Eindeu 
von der Liebe Gottes zu ihm und von dem Kreuz Chrifti, di 
diefer Gottesliebe höchfter Triumph ift, empfangen hat, und imm 
aufs neue empfängt. 

Die Gläubigen find die wahren Abraham: 
finder. Abraham ift der Vater der Gläubigen nit als Stam 
vater Ssraels, ſondern als der erite aller derer, die durch di 
Glauben gerecht werden. Mit diefer großen Wahrheit jehlägt d 
Apoftel ebenſo die falfchen Anfprüche der Juden nieder, ad 
andererfeits der Heidenwelt eine weite Tür auftut zum Eintr 
in die wahrhaftige Gottesgemeinjhaft. Er bringt damit weit 
den wichtigen Gedanken zum Ausdrud, daß die nationale 3 
gehörigfeit eines Menjchen oder die ererbte Eigenart * 
Frömmigkeit oder die äußeren Umſtände feines Lebenäga 
und Lebenswandels den einzelnen Menſchen zum Heilsbefiß ek — 
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vorherbeitimmen als ihn von demjelben ausihliegen. Er ftellt 
it diefem Wort eine große Gottesfamilie auf Erden vor 
‚ die aus allen denen und nur aus denen bejteht, die an 
tiftum glauben. Alle Sieje dürfen fich als Verwandte betrachten, 
viel inniger zujammengehören als jolhe, die nur durch 
(utsverwandtihaft miteinander verbunden find. Wie werden wir 
; Lichte diejer Perſpektive den gläubigen Heidenchriſten jenfeits 
3 Meeres nahe gerückt! Sie find recht eigentlich unjere Brü— 
t und Schweitern, nicht die neben und um uns mwohnenden 
ten Kirhendriften. Darum muß aber aud die Liebe zu ihnen 
uns lebendig jein, und dieſe Liebe hat fih mit der Tat zu 
weiſen. Wir wollen nur dafür jorgen, daß wir unjererjeits 
ht in den falihen Glaubenswahn Israels verfallen, uns als 
agehörige der alten Chriftenheit für Gottesvolf halten und auf 
2 Heiden als Fremde herabbliden. Nur wenn wir jelber durch 
m lebendigen Glauben an unjeren Heiland wahre Abrahams- 
er find, fönnen wir auch die Heiden durch die Predigt des 
laubens zu wahren Abrahamsfindern mahen. Sind fie und 
t aber Kinder, jo find mir aud Erben, nämlich Gotteserben 
id Miterben Chrifti, und wir gehören in Zeit und Ewigkeit zu 
m Gejhleht derer, denen die Verheißung gegeben tt. 


Die Heidendrijten als die wahren Abrahamsfinder. 


' 1. &o hat es Gott von jeher gewollt und verheiken; 
ı 2. jo beitätigt es die Erfahrung der Miſſion; 
3. fo wird der Chriftenheit die Heidenmiffton aufs Herz 
| gelegt. 
| 
j 
69. Die neue Menſchheit. 
(Gal. 3, 26—28.) 
3, 26—28. Denn ihr jeid alle Gottes Kinder durch den Glauben an 
Chriſtum Jeſum. Denn wie viel euer auf Chriftum getauft find, die 
haben Chriftun angezogen. Hie ift fein Sude noch Grieche, hie ijt fein 
Knecht noch Freier, hie ijt fein Mann noch Weib; denn ihr jeid allzumal 
| Einer in Chriito Jeiu. 
So einfältig und einfah die Worte unjeres Abſchnittes 
uten, jo neu und erbaulih find die Gedanken, die Paulus mit 
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diefen Worten ausſpricht. Er ift derjenige unter den Ap 
der ohne Zweifel das Wejen des Chrijtentums am tie ten e 
hat, und zwar nicht nur in jeinem Verhältnis zu der vorhrif 
Stufe des Judentums, jondern auch zu allen außerorbent 
Keligionen. Man kann die Heidenmiffion diejenige &e 
äußerung der hriftlichen Kirche nennen, welche den Univerjal 
und die Abfolutheit des Chriftentums zur Verwirklichung 
Darjtellung bringt. Durch Chrijtus ijt eine neue Menjchhe 
Leben getreten, deren Haupt er jelber ijt; für die er nicht I 
die Bedeutung eines Keligionsitifters hat, jondern die in il 
Entſtehung und in ihrem Fortbeſtand von ihm abhängig bleibt, % 
wollen auf Grund unjeres Textes erwägen, einmal, wie man 
Glied der neuen Menſchheit wird; jodann, wie die neue Mer 
heit an feine Schranken der Nationalität, des Standes und 
Geſchlechts gebunden iſt; und endlich, wie fie eine organijhe € 
heit darftellt, die in Chrifto ihren Mittelpunkt hat. Die we 
Betrachtung dieſer Wahrheit wird uns eine Fülle von Miſſte 
gedanfen nahe legen. i 
Wie entfteht die neue Menjhheit? Es it ein gie 
und fühnes Wort: Ihr ſeid alle Gottesjühne! in Wor 
vor Chrifti Kommen in die Welt fein jterblider Mund 
Iprehen gewagt hätte, denn entweder hätte man es als GB: 
läfterung empfunden, wenn man Menſchen als Söhne Gottes 
zeichnet hätte; oder aber man hätte jolden Vorzug nur fin 
eigenes Volk in Anjpruh genommen und ihn nicht auf 
Völker auszudehnen gewagt. Durch Chriltum ift eine me 
Menjhheit ins Leben getreten, über welcher das Wort jteht: E; 
jeid alle Gottesſöhne! Und zwar nit in dem unklaren un 
abergläubigen Sinn, in weldem oft römijche Kaijer von ihre 
Volk als Gottesföhne bezeichnet wurden, fondern in der Wahr 
Söhne Gottes find ſolche, die Gott ihr Leben verdanken, die m 
ihm in einer wejenhaften und bewußten Gemeinſchaft jtehen un 
leben, und die immer mehr jeinem Urbild ähnlich werden. Wu 
in Chrifto fam ſolche Gottesſohnſchaft zur vollkommenen Da 
ftellung, aber alle, die an ihn glauben und auf jeinen Name 
getauft werden, haben den Anſpruch Gottesfühne zu heißen, ben 
der Vater Jeſu ChHrifti wird ihr Vater und fie jelber werden m 
Chrifti willen feine lieben Kinder. Hier haben wir die Antwo 
auf die Frage, wie man ein Glied der neuen Menſchheit m 
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an wird dies nah den Worten des Apoftels durh den Glau- 
»n an Chriftum und die Taufe auf Ehriftum. Paulus jagt: 
Jr feid alle Gottessöhne durch den Glauben an Chriſtum Jeſum; 
N) wieviel von euch getauft find, die Haben Chriftum angezogen. 

fteht hier ver Glaube der Taufe voran, wie au heute noch 
der Praris der Milton nur joldhe getauft werden, Die dur) 
i Predigt des Evangeliums zum Glauben an Chriftus ge- 
mmen find. Die heidendrijtlihe Taufe iſt dann das Ziel der 
5 Gotteskindſchaft, der äußere ſichtbare Bruch mit der 
idniſchen Vergangenheit und die feierliche Aufnahme in die 
riſtliche Kirche. Welch eine Würde iſt es, wenn ſolche arme ver— 
mmene, ſelbſt bei hoher Geiſtesbildung innerlich tief unglückliche 
eiden zu Gottesſöhnen werden! Wir kennen alle den Ausſpruch 
nes befehrten Heiden, der, als ihm der Mijfionar Ziegenbalg 
n Spruch vorlas: Sehet, welch eine Liebe hat uns ver Vater 
zeigt, daß wir Gottes Kinder jollen heigen, voller Verwunderung 
e Richtigkeit dieſes Satzes anzmweifelte und meinte, es müſſe ftatt 
Men heißen: daß wir ihm die Füße küſſen dürfen. Ein Sklave 
id Knecht Gottes zu ſein, des einen allerhöchſten Gottes, erſchien 
eſem Heidenherzen ſchon als eine ſolche hohe Würde, daß er 
[ber fih ihrer nicht würdig glaubte, und doc heißt der Satz: 
ab wir Gottes Kinder Sollen heißen, oder wie Paulus fagt: 
hr jeid alle Gottesföhne,; oder wie Johannes bezeugt: Welche 
h aufnahmen, denen gab er Macht Gottesfinder zu beißen. 
ind fein heißt mehr als Minifter fein. Denn ein Minifter ift 
Amer nur ein Diener, wenn auch der höchſte; aber Kind it 
ind, näher an Gottes Herzen können wir nicht fommen. Wir in 
x alten Chriftenheit pflegen leider gar nicht oder nur felten recht 
mürdigen, was wir an unferer Taufe und an unferem Glauben 
ıben ; und zwar deshalb nicht, weil wir von früher Jugend an 
an den reihen Gütern des Vaterhaufes leben, wie der Vater im 
leichnis vom verlornen Sohn zu feinem älteften Sohne ſpricht: 
ein Sohn, du biſt allezeit bei mir, und was mein ift, das ift 
in. Aber ſolche Heiden, die unter dem Drud der Schuld und 
ünde des Aberglaubens und der Zauberei jeufzen und ſchmachten, 
e werden es ganz anders empfinden, wenn ſie zur herrlichen 
teiheit der Kinder Gottes gelangen. Daher iſt auch der Tauf— 
ig im Leben eines ehemaligen Heiden der höchſte Feier- und 
brentag; er fühlt fich verjeßt in eine neue, höhere Welt; er 
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fann die Erfahrung Jakobs nahempfinden: Hier iſt die 
des Himmels! Gibt es einen jchöneren Beruf als de 
fnechte zu freien Söhnen Gottes zu maden! Man mu 
wenn man von der Herrlichkeit diejes Berufes etwas 
joll, die Taufe als eine göttlihe Realität glauben und 
dem Glauben nicht eine Summe neuer religiöfer BVorftelli 
jondern ein jhöpferiihes Gnadenwerk des allmädhtigen € 
veritehen. Wir beneiden fajt einen Miſſionar, der bei jeine 
eritmaligen Kommen in jein Arbeitsfeld nichts als dide heid 
Finfternis vorfand, dem es aber durch Gottes Gnade bejd 
war, allmählich eine kleine Chrijtengemeinde zu jchaffen ur 
jammeln, und der nun beim jonntäglichen Gottesdienft übe 
anmejenden Heidendhriften feine Hände ausjtreden und frohlode 
ausrufen darf: Ihr jeid alle Söhne Gottes. | 

Die neue Menſchheit will alle Menſchen umfaſſen und 
alle Menſchen umſchließen ohne Anfehen der Perſon, ohne 9 
fiht auf ihre Nationalität, ihren Stand und ihr Gejchled 
Paulus fährt fort: Hier it fein Jude noch Grieche, hier ift kei 
Knecht noch Freier, bier ift fein Mann noch Weib! Wir 5 
wiederum: So einfah dieſe Worte lauten, fie find eine 
großzügige Charakterijtif des Chriftentums als der Weltreligio 
Weld eine Ummandlung mußte in der Weltgejchichte eingetreie 
fein, um fo jprechen zu fönnen! Was zunächſt die Nationalite 
betrifft, jo wiſſen wir, daß fie anfänglich eine Folge der di 
Menſchheit trennenden Sünde geweſen ift und daß fie fid i 
Laufe der geihihtlihen Entwidlung der Völker immer mel 
einer exflufiven Schranke ausgebildet hat. Selbſt das 
teftamentliche Gottesvolf, und diejes erſt recht, ſah mit Verach 
auf alle anderen Völker herab und empfand es geradezu ala 
Verunreinigung, wenn es jelbit ohne Schuld mit den Angehö 
einer fremden Nation in Berührung fam. Aber Chrifti Kreu 
hat Frieden gemacht und den trennenden Zaun zwijchen Jude 
und Heiden hinweg getan: Hier ift fein Jude noch Grieche. 
Erfolge der Mifftion zeigen, daß diefer Sat des Apoitels 
bloß ein chriſtlicher Lehrſatz ift, jondern zur gejehichtlihen Wir 
feit wird. Nicht nur in dem Einn, daß befehrte Heidench 
ihren Nationaldünfel verlieren und alle Mitmenjhen nur 
Miterlöfte Chrifti betrachten lernen, die zur gleichen Seligfeit 
‚fie berufen find; jondern auch jo, daß bei befehrten Heiden il 
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En zu einer ausgleichenden und ausjöhnenden Macht des 
zens wird anderen befehrten Heiden gegenüber; ein befehrter 
ger 3. B. wird, wenn er in Deutichland mit einem befehrten 
ndu oder Chinejen in Berührung fommt, vielmehr das Gemein- 
ne, das im hriftlichen Glauben liegt, als das national bedingte 
ennende empfinden. — Hier ift fein Knecht noch Freier. Auch 
ſoziale Ungleihheit und Gegenjäglichfeit wird durch das 
tiftentum ausgeglichen und ausgejühnt. Nicht in dem Sinn, 
3 alle irdiſchen Ordnungen aufhören, wohl aber jo, daß die 
yenjeitige Unterordnung zu einer freien Tat wird, die allen 
iD, Ungehorfam und Streit ausjhließt. Die Hohen rühmen 
‚ ihrer Demut, und die Niedrigen dürfen fi als Chriften ihrer 
heit rühmen. Das ganze Volksleben gewinnt mehr und mehr 
1 Charakter eines Familienlebens, in welchem die Unterjchiede 
d Gegenfäge der Familienglieder durh das Gefühl der Bluts- 
wandtihaft und Zujammengehörigfeit gemildert, wenn nicht 
faehoben werden. Das jchönfte Beifpiel hierfür bleibt das 
thältnis des Onefimus und Philemon; wie groß Die jegens- 
ben Wirkungen des Chriftentums in dieſer Richtung find, 
inte man bejonders in den erjten hriftlichen Gemeinden emp- 
den. Die oft tröftet Paulus in feinen Briefen Diejenigen 
iſtlichen Gemeindeglieder, die Sklaven waren oder ſonſt in einer 
yangigen Stellung lebten, mit der Wirrde ihres Chriftenitandes. 
d wie jehr verjtand er hochſtehende Gemeindeglieder an ihre 
fihten als Chriftenmenjhen zu erinnern. Aber man muß in 
er Milftonsbetrahtung über unferen Tert noch mehr behaupten: 
18 Chriftentum hat die Sklaverei aufgehoben, die zu den 
ten Übeln im Heidentum zählt. — Hier ift nit Mann nod) 
eib. Diefes Wort veriteht man erſt recht, wenn man Die 
dere Einſchätzung und nihtswürdige Behandlung des Weibes 
‚der Heidenwelt fennt. Indem das Chriftentum die Frauen 
\ „Miterben des Lebens macht,” hat es zugleich die joziale 
lung derjelben gehoben und jhafft jo inmitten der heidniſchen 
elweiberei, Unzucht und Knechtſchaft ein ideales, geheiligtes Fa- 
ienleben, das als ſolches unberehenbare fittlihe und joziale 
genswirkungen für ein ganzes Volk in fih ſchließt. Es Tann 
3 vielen Beijpielen der Miſſionsgeſchichte erwiefen werden, welche 
le Ummwandlungen in der Heidenwelt diefer eine Grundjaß des 
ütentums herbeigeführt hat: Hier ift nicht Mann noch Weib. 
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Indem fo der chriftliche Glaube alle dieſe Schrante 
unverjöhnliche Gegenjäge und hemmende Fefjeln aufhebt , | 
er die neue Menjhheit zu einer großen Gottesfami 
einer organifhen Einheit, die in Chrifto ihren Mittelpunkt 
wie Paulus zum Schluß jagt: Ihr feid allzumal einer in € 
Sefu. Das ift die unfihtbare Kirche, die Gemeinde und Ger 
Ichaft der Heiligen auf Erden, die alle fünf Erbteile umſt 
und dur alle Jahrhunderte der Gejchichte beſteht und fort 
fraft deren wir auch die verfommenjten Heiden, die zı 
Glauben gefommen find, als liebe Brüder und Schweitern | 
traten, und von welcher jede einzelne heidenchriftlihe Gemein 
ein kleiner Brudteil tt. Bon ihnen allen gilt: Ihr jeid « 
Gottesjöhne! Ein foldes Einigungswerk vermag fürwahr kei 
foloniale Politik, fein Heroismus, feine Kriegsführung zu 
bringen; nur Jeſus Chriftus, der deshalb der Menjhenjohn hei 
Ihafft die neue Menfchheit, und er tut es durch die 
wirfungen, die fortdauernd von ihm ausgehen in Wort u 
Saframent. Es ift im Laufe der Zeit durch den Dienft i 
Heidenmiffion ſchon mander zu dieſer neuen nen 
getan worden; aber das Endziel der Heilswege Gottes in 
Jeſu iſt erit dann erreiht, wenn alle diejenigen, welche gla 
wollen, zu Gliedern der Gemeinde Chrifti geworden find. 2 
wird zulegt eine große Schar fein. Gottes Haus wird di 
Paulus hat gewiß, als er diefe Worte niederjchrieb, die ga 
große Heidenkirche im Geiſte vor fih gejehen, die im Laufe | 
Sahrhunderte gebaut werden wird; er hat alle Heidenchriften u 
fhloffen, als er die denfwürdigen Worte ſprach: Ihr jeid al 
Sühne Gottes. 


Das große Einigungswerf der Miffion. 


1. Sie will alle Menſchen zu Gotteskindern maden; 

2. fie macht hierdurch die Menjchheit zu einer Gottesfami 
in welcher alle in Gemeinjchaft des Geiftes und der Li 
miteinander verbunden find; 

3. fie dient eben dadurch lebtlich der Verherrlichung ohr 


=: 


J 


7 
BD 


| 70. Wie die Mifjion die Heidenwelt umändert. Gal. 5, 19—22. 257 


Wie die Milfon die Beidenivelt umändert. 
(Gal. 5, 19—22.) 


1. 5, 1922. Dffenbar find aber die Werke des Fleiſches, als da find 
Ehebruch, Hurerei, Unreinigteit, Unzucht, Mbgötterei, Zauberei, Feind— 
ſchaft, Hader, Neid, Zorn, Zank, Zwietracht, Rotten, Haß, Mord, 
- Saufen, Freſſen und dergleichen, von welchen ich euch habe zubor ge- 
jagt, und jage noch zuvor, daß, die joldhes tun, werden das Reich 

Gottes nicht erben. Die Frucht aber des Geiltes ift Liebe, Freude, 
- Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanftmut, Keuſchheit. 


Unjern Abſchnitt unter diefem Geſichtspunkt zu betrachten, 
‚u veranlagt uns nicht ſowohl der unmittelbare Zufammenhang 
jjelben, als vielmehr der Umjtand, daß man die Arbeit der 
fion und ihre Erfolge ſehr anjhaulih an der Hand diejes 
rtes darftellen kann; ſowie die Tatfahe, daß der Apoftel 
ulus bei diefer Darjtellung der Werfe des Fleiſches und des 
iſtes jeine Erfahrungen aus dem SHeidentum und aus den 
üchten jeiner eigenen Miffionstätigfeit vor Augen gehabt haben 
ıd. Aber auch die Tatjache berechtigt uns, unferen Tert als 
ifionstert zu behandeln, daß man das Heidentum furzweg die 
ligion des Sleiihes und das Chriftentum die des Heiligen 
tes nennen fann. So wollen wir in einfaher Weiſe an der 
nd unſeres Abjehnittes fortſchreitend ins Auge fallen: einmal, 
e es in der Heidenwelt ausfieht, und jodann, welch großen 
iſchwung die Miſſion in derjelben herbeiführt. 

Aus dem Römerbrief und den beiden Korintherbriefen haben 
t bereits erkannt, daß der Apoftel Paulus den Heidendhriften, 
' duch feine Predigt zum Glauben gefommen waren, je und 
‚an ihr früheres heidniſches Leben erinnert, um ihnen zum 
wußtſein zu bringen, was fie an Chrifto haben und wie jehr 
‚ihre Pflicht iſt, in Kraft der Gnade in einem neuen Leben zu 
mdeln. Paulus war ein gründlicher Kenner des Heidentums ; 
Ki dasjelbe nicht bloß aus eigener Anſchauung, jondern er 
mochte zugleih kraft der ihm gemordenen dhriftlihen Er— 
chtung ſeine verſchiedene Erſcheinungsformen auf ihren eigent— 
Jen Urſprung zurüdzuführen. Dies kann jo fehr behauptet 
ven, daß unjere Miffionare heute noch ihre Kenntnis des 
yon aus den apoftoliichen Briefen jhöpfen können, jo 


ihre perfönlihen Eindrücde und Erlebniffe dafür nur die Be- 
‚Mayer, Miffionsterte. IT. 17 
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fätigung bilden. Vier Sündengruppen führt der Apoft 
deren Vorhandenfein und Zujanmenwirken recht eigentli 
heidniſche Weſen ausmahen: Die Unzucht, der Gößendien 
Streit und die Völlerei. Daß die Unzucht, die verichieh 
Formen annimmt, vom unteinen Gedanfen an bis zum 
Ehebruh hin, ein Hauptlafter des Heidentums ift, hat wr 
Apoftel wiederholt verlichert, und jeine Ausjage wird durd 
Erfahrung unferer Miffionare reichlich beftätigt. Paulus ne 
fie in unjerm Tert eine Ausgeburt des Fleifhes, d.h 
ausfhlieglich unter dem Regiment des fündlichen Willens ftehen 
Leiblichfeit des Menjhen. Der Menſch beiteht aus Leib 
Geiſt; jo notwendig der erjtere für jeine Eriftenz auf Erden 
fo ſehr hat der Menſch als göttlihes Ebenbild die Fähigkeit ı 
Pflicht, diefen jeinen Leib zu einem millenlojen Werkzeug 
Geiftes zu machen. Wo nun das gottgewollte Verhältnis zu 
Leib und Geift verkehrt und aufgehoben wird und die Re 
Triebe und Leidenſchaften der finnlihen Natur den Geil 
herrſchen, da wird diefelbe zum Fleiſch im Sinne des Apr 
Diefe Verfehrung ift alſo eine Folge der Sünde, deren % 
immer darin befteht, die gottgemollte Beitimmung des M 
in ihr Gegenteil umzufehren. Wo nun die Sünde mähtig wi 
wo fie ungehindert und ungeftraft fih auswirken, betätigen u 
in die Erſcheinung treten kann, da wird Diejelbe allmählich 
einem beharrlichen Zuſtand, zu einer Lebensmadt, \ 
fich den Willen des Menſchen vollfommen unterwirft. Die 
in bejonderer Weife im Heidentum der Fall, und daher | 
Fleifhesluft ein hervorragendes Merkmal desjelben. 
nennt nur mit wenigen Worten den ganzen Abgrund von Schmu 
Gemeinheit und Elend, der ſich uns gerade auf dieſem Gebiet 
der Heidenwelt auftut. So wenig unjere Milfionare, wenn 
uns von dem Elend der Heidenwelt erzählen, fi eingeh) N 
diefem Elend bejchäftigen werden, da der Mund nicht au 
zufprechen wagt, was das Ange hat jehen müfjen, jo jehr em 
fiehlt es fich, doch diefe Sünde nicht ganz zu verjcmweigen u 
bejonders auf den Ehebruch und feine phyfiihen und jo l 
Folgen hinzuweiſen; dies um ſo mehr, als die Unzucht ein Laſt 
iſt, das auch in der Chriſtenheit immer mehr um ſich greift. ® 
Hinweis auf das heidnijhe Leben kann doch mandem die Aug 
öffnen und ihn erkennen lehren, wohin zulegt unſer = 
—9 
J 
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er Unfittlichkeit treibt. — Das nächſte Laſter iſt der Götzendienſt 
die mit ihm notwendig verbundene Zauberei. Weil die armen 
en den einen lebendigen Gott nicht kennen, hat ſich ihr nach 
Ewigkeit geſchaffenes Herz viele Götter gebildet und fie ſehen 
ganze Natur ringsum als eine geheimnisvolle Quelle böjer, 
idigender Kräfte und Mächte an. Solchen Aberglauben aber 
den fih damit wieder die Zauberer für gejchäftliche Intereſſen 
utzen, und jo ſchmachtet das Volk in beftändiger Todesfurdt, 
> ift bereit, alle Opfer zu bringen, um jein Leben vor böjen 
walten zu jhügen. Die Zauberei iſt eines der mächtigiten 
ttel, wodurch der böje Feind die Heiden in jeiner Gewalt be- 
t. Man wähne nit, daß die Heidenwelt „durch Aufklärung“ 
ı diejem Drud befreit werde; die Erfahrung lehrt vielmehr, dat 
| Aberglaube in jeder Sorm nur durh den rechten Glauben, 
| mehr ift als ein bloßes Willen, überwunden wird. Auch 
e gilt Jeſu Wort: Nur wen der Sohn frei macht, der wird 
)t frei. — Der Hab und Streit ift ein weiteres Merkmal des 
dniſchen Weſens. Paulus nennt eine ganze Reihe von Äuße— 
gen dieſer Geſinnung. Ihre legte Auswirkung in der Tat iſt 
Mord, der bekanntlich unter den heidniſchen Völkern eine 
Be Rolle ſpielt. Man braucht nur die Miſſionsberichte zu 
n, um zu erfennen, wie gerade dieſe Sünde eine Quelle un— 
lichen Elends iſt. Nicht nur, daß ganze Völkerſtämme be- 
ig in Krieg miteinander liegen, ja einander völlig aus- 
otten traten, jelbit innerhalb eines Stammes, ja jogar inner- 
b der Familien find Zank und Streit an der Tagesordnung, 
f das Leben wird niht als das höchſte Gut geachtet. — Und 
lich die Völlerei, das Lajter der Trunkſucht, die den Menjchen 
er das Tier erniedrigt und die unabzählbare Folgen für den 
tand des ganzen Volkes nach ſich zieht! Das beite ift, wenn 
n von diejer Nachtjeite des Heidentums einen lebendigen Ein- 
€ gewinnen will, man greift ein Eleines abgejchlofjenes Bild 
dem Leben eines einzelnen Stammes heraus und weit an 
isn Einzelzügen das VBorhandenjein und die verheerenden 
ngen aller diejer Sünden und Laſter nad). 
Kann man bei jolhen Zuftänden auf eine Bejjerung hoffen ? 
willen, e3 gibt viele, die das für eine Unmöglichkeit halten. 
fie haben recht, wenn und jolange man es mit menjhlicher 
heit und Arbeit verjudt. Den Werfen des Fleiides find 
| ge 


eben nur die Früchte des Geiftes gewahjen! Keim 
lärung, die man den Heiden zu bringen ſucht, um ihre 
glauben zu zeritören, feine PBolizeimaßregeln, die man han 
um ihr Zufammenleben zu ordnen. Keine Moral, die mar 
predigt, um ihr Tun und Laſſen zu regeln, bringt einen TV 
ſchwung zuftande. Und doc lehrt die Erfahrung, daß eine l 
wandlung von Grund aus, in Wejen und in der Erjchen 
möglich it. Stellen wir einmal dem eben gezeichneten Nad 
das Lichtbild einer rechten heidenchriftlichen Gemeinde gegemük 
Wie ein Gottesgarten liegt fie vor uns: Liebe und Friede, Fre 
und Freundlichkeit, Reinheit und Zucht, Mäßigung und Anita 
Gottesfurht und Dankbarkeit, das find die Wunderblumen, 
in diefem Garten blühen. Ihr Duft erquidt das Her, i 
Schönheit erfreut das Auge, ihr Leben und Wachstum | 
Betradhter mit immer neuen Hoffnungen und — 
wenn das bloß fromme Gedanken, Hoffnungen oder Wünſche 
Chriftenheit wären! Aber Gott ſei Dank, es it eitel Wirk 
Wenn wir von den jchönen Gottesdieniten, von I 
Zebenswandel, von der opferwilligen Bruderliebe, von dem vi 
renden Familienleben, von dem ftillen Heldentum unter alle 
Kreuz, von der feiten Glaubenzzuverfiht und Sterbensfreudig 
fo mander Heiden lefen, jo brauchen wir das nicht mehr bie 
glauben, wir fehen es mit unjeren Augen, daß dieje Ummandlu 
eine Tatfahe geworden. Wie kommt fie zuftande? Indem 
Apoftel alle diefe Tugenden Früchte des Heiligen Geijtes nen 
deigt er uns den alleinigen Weg zu diefem Ziel. Er meilt ı 
darauf hin, daß überirdiihe Kräfte wirkſam jein müfjen, ' 
folden Umſchwung herbeizuführen, er ftelt der Gewalt | 
Teufels, deſſen willenlofes Werkzeug das Fleiſch ift, die Ma 
Gottes felber gegenüber. Der Weg ift die Predigt des Evi 
geliums von der Gnade Gottes in Chrifto; denn dieſe Boſſch 
ift eine Gottesfraft, die glücklich und heilig macht. Der Weg 
die heilige Taufe, die auf geheimnisvolle Weife den Menjd 
mit Kraft aus der Höhe erfüllt und ihn hineinverjegt in e 
ganz neue Welt voller himmlifher Gnaden und Güter ° 
Meg ift die Gemeinſchaft mit Chrifto, des im Heiligen ‚Sei 
gegenwärtigen und wirkſamen Herrn, deren wir durd) das | 
frament des Abendmahls wirklih teilhaftig werden. Der 
ilt der lebendige Glaube, mit welchem das Herz alle = 
\ 
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en Gottesfräfte ergreift und fih zu eigen madt. Wer jo 
te: jelber teilhaftig geworden, in dem hat ein neues Leben 
gefangen, das nicht von diejer Welt ift; in dem wirkt eine 
aft, die alles Böje überwindet, und die Wirkungen hervor: 
ngt, die im Leben und Wandel des Menjhen auch äußerlich 
- Darftellung kommen. Mit einem Wort: Iſt jemand in 
riſto, jo ift er eine neue Kreatur; das Alte it vergangen, 
je, es iſt alles neu geworden. 


[. Kann die Heidenmijjion wirkliche Erfolge aufweiien ? 
Um dieje Frage zu beantworten, wollen wir betrachten, 

1. wie es in der Heidenwelt ausfieht; 

2. welches Bild uns eine heidenriftliche Gemeinde zeigt. 


1. Bon dem grogen Gegenja zwiſchen Heidentum und 

Ehriftentum. 

1. Schilderung des Heidentums; 

2. Beihreibung einer rechten Chriitengemeinde ; 

3. wie die Heiden zu Chrijten werden können (allein durch 
den Heiligen Geiit). 


Der Epheferbrief. 


71. Die Berrlickkeil des Milfionsiverke 
(ph. 1, 9—10.) | 

Eph. 1, 9—10. Gott hat uns wiſſen laſſen das Geheimnis feines Bi 
nad) feinem Wohlgefallen, jo er ihm borgejegt hatte in ihm 
ausgeführet würde, da die Zeit erfüllet war, auf daß alle Di 
ſammen verfafjet würden in Chrifto, beide, das im Himmel um 
Erden it, durch ihn. 


Ernſt ift die Zeit! Wohin wir bliden in die Welt: eh 
aus, als ob die Iekten Tage gefommen. Was bis jeht 
Weltgeſchichte nie gefehen, daß alle Völker eines Erodteils fih 


Und das Schmerzliche dabei: das Neich Gottes jelber, mie 
der Miſſion zur Geltung kommt, ſcheint mitbetroffen, die He 
werden felber der Hülfe bedürftig, Gott droht fein Vo 
verlaffen. Sollten wir verzagen? Die Predigt möchte e 
Slaubensftärfung fein. Zu den Höhen aufzujehen, das 
unjeres Glaubens Pfliht. Hoh über allem Nebel und Eu 
der Erde ſehen wir Paulus in unjerm Tert feinen Stam 
nehmen, tief in das Herz der göttlichen Erbarmung jenkt er 
Hoffnungsanfer. Das ift die Kunſt des Glaubens: mit Gott 
Augen die Weltgeſchichte betrahten, mit dem Maßſtab der Emi 
keit das Miſſionswerk meſſen! „Wer den Ton gefunden { 
im Grund gebunden hält den Weltgejang, hört im großen, gan 
feine Diffonanzen, lauter Übergang.” j 

So wollen wir uns in diejer Stunde in die großen 
gedanken Gottes andächtig und gläubig verjenfen, wollen um) 
Arbeit im Lichte der Ewigkeit betrachten und jo zur Gtärlt 
unferes angefochtenen Glaubens erkennen 


Miſſio 


) Miſſionspredigt. 


* * 
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| die Herrlichkeit unjeres Miſſionswerkes. 
1. Sein Ursprung ruht im Herzen Gottes vor Grund: 
legung der Welt; 
2. feine Ausführung erfolgt in der Fülle der Zeit dur 
| den Dienst der Kirche; 
3. fein Ziel iſt das vollendete Gottesreich. 
Wenn nur unfer armes Denken jtets aufs neu 
in Gedanken fi darf jenfen deiner Treu! Amen. 


| IR 

Wir treiben Miffion, wir predigen das Evangelium aller 
tur. Tun wir dies aus Willkür, aus Liebhaberei; tun wir 
aus allgemeiner Menjhenliebe, tun wir es, um die Kultur zu 
ei oder un unjer Vaterland zu vergrößern oder der ficht- 
en Kirche neue Glieder zuzuführen, um jo ihren Ruhm in der 
% auszubreiten? Dann, fürwahr, hätten wir angefichts der 


enmwärtigen Lage auf den verſchiedenen Miffionsgebieten, Grund 


ug, an dem Recht und Erfolg unferes Tuns zu verzweifeln. 


> vielen jogenannten Miffionsfreunde in unferer Zeit, die es 
» dem Nanıen nad) find, weil fie mit der Miffion zulegt doch 
irdiſche Zwecke verfolgen und daher bei jeder Gelegenheit an 
‚meltlihe Macht, an den PBatriotismus, an die Kulturaufgabe 
 Menfchheit appellieren, ſollten jegt begreifen, daß ihr Werk 
t von Gott, ſondern von Menſchen iſt und darum untergeht. 
nm die gegenwärtigen Gerichte feinen andern Segen hätten, 
den, daß fih dur fie eine Scheidung und Sichtung inner: 
b der heimatlihen Miffionsgemeinde vollzieht, daß manche 
ſſionskreiſe aus ihrer Weltjeligkeit aufwahen, fih auf die 
ttlihen Grundlagen und himmliſchen Ziele der Miſſion 
innen, den Wahlipruh: Wir haben feinen König denn den 
ijer, endlich aufgeben und die Parole des Königs Jeſus be- 
igten: Mein Reich ift nicht von diefer Welt: der Preis wäre 
t zu hoch. Wir treiben Miſſion, weil der Herr vor feiner 
fahrt den Befehl und die Verheißung gegeben: Predigt das 
angelium aller Kreatur, mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel 
auf Erden. Weil wir Chriften find, muß uns Chrifti Wort 
teures Vermächtnis, ein heiliges Lebensgefeß fein. Und doch, 
heilige Apoftel führt den Urjprung des Miffionsgedanfens, 
Legitimation der Miffionsarbeit noch weiter zurüd, noch höher 


1 
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hinauf: Gott hat uns wiſſen lafjen das Geheimnis jeines 9 
nad jeinem Wohlgefallen. Im Herzen Gottes ruht de 
Iprung der Mijfion. Ehe denn die Erde und die W 
Ihaffen worden, bift du, Gott, von Cmigfeit zu Ewigke 
haft den Erlöfungsratihluß gefaßt. Als in den Tiefe 
Ewigkeit fein lieber Sohn in jeliger Gemeinſchaft an 
Herzen ruhte und der Chor der heiligen Engel ihm ihre 
fangen, da lag vor jeinem großen Haren Gottesauge die M 
und die Weltgeihihte: wie die Menjhen fein Paradies 
jhmähten, durch die Sünde unter die Todesherrichaft Fo 
und zulegt in ewiger Gottesferne verſchmachten würden, fiel 
regte fich in jeinem Herzen Mitleid und Erbarmen, es eniila 
der Wille zu helfen, es reifte die Erfenntnis, wie allein gehol 
werden kann, es kämpft das MWohlgefallen an jeinem Sohn 1 
dem Mitleid für die Welt, aber die Liebe fiegt, jet wid ji 
Entihluß, der Heilswille wird zulegt in der heiligen Weihn 
zur Heilstat! Ehre ſei Gott in der Höhe, Friede auf Ei 
und an den Menjchen ein Wohlgefallen. Lange war dieje nät 
lihe Gefinnung in jeinem Herzen ein Geheimnis, um das ı 
jein lieber Sohn wußte und in das die Engel zu ſchaue 
lüftete, und fie wäre ewig ein Geheimnis geblieben, wäre 
nicht in Jeſu Chrifto zur fihtbaren Wirklichfeit geworden, u 
hätte er uns dieſes Geheimnis nicht wiſſen laſſen durch— 
Offenbarung. Halleluja, welche Höhen, welche Tiefen 
Gnad', daß wir dem ins Herze ſehen, der uns ſo gelie 
Der Apoſtel führt nicht nur dieſen Heilswillen, ſondern au 
Offenbarung desſelben auf Gottes Wohlgefallen, auf ſein 
Erbarmen zurück. Und in der Tat, fein Menſchengeiſt hät 
zu ſolchen Höhen emporzufhwingen vermodt, fein Glauben 
joldes zu hoffen gewagt! Das ift in der Tat ein großer 
danke, davon man leben kann. So ruht denn das Merk, | 
wir treiben, nicht auf menjhlihem Wollen, und auf zeitlid 
Anfängen, es hat einen Gwigfeitscharafter und ift daher 
feinem j&lieglihen Erfolg völlig unabhängig von allen, wa 
Zeit und Erde angehört, von der Feindjhaft der Welt, von 
Torheit und Schwahheit der Kinder Gottes, von Krijen im‘ 
Weltgeſchichte. Gott fteht dahinter, der Ewige und Allmächti 
er hat das Miffionswerf begonnen; begonnen, ehe der eriie 2 
ſchien, das Paradies blühte, die Krippe Bethlehems ftand, | 
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nsbefehl vernommen ward. Sit das nit Herrlichkeit, 
ſo das Miſſionswerk ſeinen Urſprung aus der Ewigkeit 
e kann? Iſt das nicht eine Glaubensſtärkung, zu wiſſen, 
unſere Arbeit zwar in der Welt geſchieht, aber nicht aus der 
jelt ftammt, jondern auf vorweltlihen, jenjeitigen Grundlagen 
pt? Sa, wie Paulus, wenn er jeines Onadenitandes ganz 
if werden will, je und je auf die Liebe Gottes zurüdichaut, 
it der er uns geliebet hat, ehe denn die Welt gegründet war, 
wollen wir auch bei unjerem Miſſionswerk allein auf das 
ſoße Herz jhauen leınen, das in reitender Liebe ſchlug und 
lagen wird vor unjerer Wiege und nah unjerem Sarg. Nicht 
t tragen die Miſſion, die Miſſion trägt uns; ihre jcheinbar 
wachen Schultern in Zeiten der Bedrängnis find immer nod 
tier als die jtärfite Glaubenshand, denn fie iſt Gottes Werf, 

die Werke Gottes find unversgänglid. Was er fih vor: 
nommen, und was er haben will, das muß doch endlich 
Immen zu jeinem Zwed und Ziel! D ihr Kleingläubigen, 
. jeid ihr jo furchtſam? 
| 


U. 


| Wie jo das Milfionswerf, an dem wir ftehen, bei Gott von 
mwigfeit her beſchloſſene Sache war, jo joll es zur Ausführung 
nd DVerwirklihung fommen in der Fülle der Zeit durch den 
ienſt der Kirche. Das iſt der zweite, glaubenſtärkende Gedanke 
njeres Miſſionstextes. Gott hat ſich, jo ſchreibt der Apoſtel, 
orgeſetzt, eine Veranſtaltung zu treffen in der 
ülle der Zeit, die den Zweck hat, die Menjhen in Chrifto 
(3 unter einem Haupt zujammenzufajjen. Unjer Gott iſt, auch 
i dem Erlöjungswerf, ein Gott der Ordnung, ein Gott, der 
arten fann. Es geihieht alles fein zu jeiner Zeit. Er iſt 
> entfernt von unruhiger Haft, wie von zaghaftem Zögern. 
seine Meisheit weiß, wenn die rechte Stunde gefommen, und 
ählt die rechten Mittel. Wenn eine ſolche Stunde im Reich 
zottes da iſt, ſo wird der Anſturm der ganzen Welt ſein Reich 
it hemmen fönnen; wenn fie noch nicht gefommen, wird die 
anze Glaubensfraft der Miffionsgemeinde fie nicht herbeizwingen 
Innen. Über dem Miſſionswerk fteht das Wort: Als die Zeit 
fült war. Es gilt niht nur von der Erſcheinung Chrifti auf 
wen, jondern von jeder Entwidlungsitufe in der Geſchichte 


* 
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jeines Neiches. Würden wir mehr darauf achten, jo würder 
vor manchem vorjchnellen Handeln, vor mander Verzagthei 
Enttäufhung bewahrt. Gerade weil das Miſſionswerk feine 


Weltereigniffe, geſchweige die Stantsmänner den Gang der Mi 
beftimmen, ſondern die Miſſion muß den Weg gehen, der ihr © 


fondern auf den Finger Gottes zu achten. Gleihmwohl joll 

Miffionswerf Gottes in der Fülle der Zeit, d. h. innerhalb 
Zeitraums von der Geburt bis zur Wiederfunft des Herrn A 
gerichtet werden. Das Heil mußte erſt in Chrifto erjchienen fi 
bevor es verfündigt werden kann bis an die Enden der © 
Um aber diefe Verkündigung zu fichern, hat Gott ſelber 
Veranftaltung getroffen. Er hat in feiner Barmbherzigfeit nı 
nur das Miſſionswerk beſchloſſen, jondern aud für jeinen fa 
fählihen Vollzug Fürforge getragen, duch eine bejondere Ve 
anftaltung. Die Kirche Chrifti ift diefe große Heilsanftalt Mı 
Erden, welche durh Wort und Saframent dem einzelnen da 
Heil perjönlich zueignet und durch deren Dienft die Miffton vol 
führt werden fol. Wir jelber find durch ihren Dienft zu 
Glauben gefommen, aber ſolchen Dienft muß fie fortjegen, bi 
alle Völker unter den Schall des Evangeliums gekommen 
Darin beiteht die Mifftonsarbeit der Kirche, daß fie den Hei 
das Evangelium von ihrer Errettung predigt, daß fie durch jold 
Predigt den lebendigen Glauben an die Erlöfung in ihnen wir 
und daß die Gläubiggewordenen durd den Glauben zur F 
ſchaft und Erbſchaft Gottes gebradht werden. Auch dieje Te 
gedanken find eine große Glaubensftärkung für uns, Die Miffio E 
arbeit geht nicht ins Ungewilje und Unendliche fort, jondern fi 
bat kraft göttlichen Vorſatzes ihre beitimmte Frift, in der fi 
ihren Zweck erreicht haben wird. Sie wird ihn nicht eher ei 
reihen, fie wird aber ebenfowenig ‚vorher zum Stillftand fo 
oder gar mit Mißerfolgen enden. Weiter, die Miffionsarb 
bei ihren Erfolgen niht angewiejen auf die Zahl der Mil 
gejelihaften, auf die Art des Mifftonsbetriebes, auf die Höhe 
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iftonsbeiträge, auf vereinzelte Miffionsbeftrebungen, fondern die 
ewißheit ihres Erfolges beruht auf einer göttlichen Ver— 
aftaltung, auf der Kirche, die vor uns war und nad uns 
n wird, die nicht in einer Schar gläubiger Chriften beſteht, 
ndern ihre Lebensmacht darin hat, daß fie über gottgegebene 
nadenmittel, Wort und Sakrament, verfügt, die ihre Heilskraft 
ſich jelber tragen und deren Wirkung nicht von dem abhängt, 
as die Menschen über fie denken. Weiter, darin, daß wir felber 
jne unſer Verdienſt durch dieſe Veranitaltung Gottes zum 
‚lauben gekommen find, haben wir die Gewähr, daß ihre 
inadenmittel und LZebensgüter fih auch an anderen Herzen wirk- 
m erweifen; wir brauchen daher bei allem Wechjel der Wer: 
iltniffe in der Heimat und Heidenmwelt auch im zweiten Jahr— 
ufend nicht auf neue Mittel und Methoden zu finnen, fondern 
irfen in aller Einfalt uns darauf bejhränfen, den Heiden das 
vangelium zu bringen, in der Gewißheit, daß fi diejes 
me unſer Zutun als eine Gottesfraft zur Seligfeit bewährt. 
it einem Wort: wir müſſen wieder lernen jo zu milftonieren, 
ie Paulus getan, der, je länger er in der Miffionsarbeit ftand, 
to mehr von ſich jelber abjehen lernte, feine Hoffnung ſetzte 
ıf das, was Gott getan hat und tut. Nicht du und ich mif- 
onieren, auch nit der Miffionar draußen, fondern die Kirche 
it ihren göttlichen Lebenskräften it die Trägerin der Miſſion; 
ir armen Menſchen find nur die Verwalter des großen 
ichengutes, und wenn aud wir bei allem Eifer oft töricht und 
hwach find, jo kann doch das Vermögen Gottes jelber, das in 
dort und Saframent ruht, nicht geringer werden. Gnade ift's, 
aß wir, die wir auch ehedem Heiden waren, in diefe Heils- 
eranftaltung Gottes einbegriffen wurden und bis heute unter 
en Kräften der Erlöfung ftehen; Gnade iſt's, daß ums Gott in 
n Gnadenmitteln der Kirche umfonft die Mittel in die Hand 
bt, au die Heiden zum Glauben zu führen, Gnade ift’s, daß 
* jein Mifftonswerk nicht ohne uns, fondern durch uns in der 
Belt ausführen will; Gnade iſt's, daß wir es auf Schritt und 
ritt erleben, daß fein Werk wächſt und fein Neich fich immer 
jeiter ausbreitet in der Welt. O ihr Kleingläubigen, 
arum jeid ihr jo furchtſam? 
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II. 
Aber noch einen Blik in die Zukunft, auf das 2 gi 
Miffion zeigt unfer Text: Alles, was im Simmel unt 
Erden tft, ſoll durch dieje Veranftaltung Gotte 34 
legt zujammengefaßt werden in Chrifto als umt 
einem Haupt. Jedes diefer Morte ift glaubenftärfend. 
hat bei all jeinem Tun ein beftimmtes Ziel; er arbeitet 
planlos und zmwedlos. Wenn aud das Ziel des Milfionsmer 
nad jeinem Willen erit im Lauf der Jahrhunderte erreicht mir 
jo jtand dasjelbe doch als fertige Größe von Emigfeit her 
vor jeinem Auge. Wir fönnen im Verlauf der Entwidlung 
diefen Geſamtzweck nicht erkennen; uns erſcheint mandes a 
Ummeg und Irrweg, was von Gottes Perſpektive aus betrad 
die gerade Straße zum Ziel it. Diejes Ziel ift Zufammenfaflun 
Einigung. Miffionswerk ift Unionswerf in des Wortes 
Bedeutung. Die Miffion joll den großen Ri wieder jchlieh 
den die Sünde in die Menſchheit und Schöpfung gebracht, d 
alle Diffonanzen in volllommene Harmonie auflöfen. Sie bein 
in der Menfchheit eine Union zuftande, die nicht einer zujamme 
getriebenen Herde aus allerlei Gattung gleicht, jondern & 
lebendigen Organismus darftellt, weil fie auf der Einheit d 
Geiftes und der Freiheit der Willensenticheidung beruht. © 
Gemeinde Gottes wird hergeitellt aus allen Zungen, Zeiten u 
Zonen, die von dem Band der Liebe umſchlungen it. In Chr 
als ihrem Haupt hat fie ihre Einheit, aus ihm jchöpft fie 
Leben, mit ihm feiert fie ihre Vollendung. Es ift aber 
bloß eine Gemeinfhaft auf Erden, ein Glaubensbund zwi 
den Chriſten hier und den Heidendriften jenjeits des Mer 
Was im Himmel und auf Erden ift, jagt der Moſtel. 
eine Gemeinjhaft über Zeit und Raum hinaus. Die Se 
im Himmel, die Kinder Gottes auf Erden find eine Familie; 
ſehen fih, wenn der trennende Vorhang fält. Ja noch 
Alles, was im Himmel und auf Erden ift, ſoll nad) Gokti 
Liebesabficht zujammengefaßt werden. Das ganze Schöpfunge 
wird eine Stätte der Herrlichkeit Gottes werden, jo gemiß di 
‚Evangelium gepredigt werden ſoll aller Kreatur. Es it das © 
endete Gottesreih, das hier in Ausſicht geftellt wird und dag 
ftande zu bringen das legte Ziel aller Miffionsarbeiten iſt. 
Apoftel wußte fürwahr, wofür er litt und firitt. Das Miſſion 
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das hoffnungsvollite Unternehmen in der Welt. Es find 
ne Ziele, die Gott ihm geftellt, es find große Verheißungen, 
>» er ihm gegeben. Wie es in der Ewigkeit jeinen Urſprung 
t, jo findet es aud in der Ewigkeit jein Ziel. Welch eine 
laubensfärfung, zumal in geringen Tagen. Es gilt nicht nur 
} die Befehrung der einzelnen Seele zu denken, obwohl eine 
eele ſchon mehr wert iſt, wie die ganze Welt: es gilt einen 
siten Horizont zu gewinnen, große Erwartungen zu hegen, bei 
her Treue im Eleinen, bei allem Stückwerk auf Erden das große 
anze nie aus dem Auge zu verlieren. Solcher Hoffnungsblid 
bt neuen Mut. Wer hier ermatten will, der ſchaue auf das 
el. D ihr Kleingläubigen, warum feid ihr jo 
rchtſam? 

Das iſt die Herrlichkeit des Werkes, an dem wir ſtehen, 
1 find die großen ewigen Mifftonsgedanfen Gottes. So lang 
rück, ſo hoch hinauf, ſo weit hinaus reichen ſeine Wege! Von 
m, durch ihn, zu ihm find alle Dinge, auch die Miſſion. Ihm 
i Ehre in Ewigkeit! Herr, ftärfe uns den Glauben, den 
Tauben! Amen. 


| 72. Allerlei Willionsgedanken. 
(Eph. 2, 11— 22.) 


ph. 2, 11-22. Darum gedentet dran, dag ihr, die ihr weiland nad) dem 
Fleiich Heiden gemwejen jeid, und die Vorhaut genannt wurdet bon 

| denen, die genannt jind die Beſchneidung nad) dem Fleiſch, die mit der 
Hand gefchieht, dag ihr zu derjelbigen Zeit waret ohne Chriftum, fremd 
| und außer der Bürgerjhaft Israels, und fremd den Teftamenten der 
| Verheißung; daher ihr feine Hoffnung hattet, und waret ohne Gott in 
der Welt. Nun aber jeid ihr, die ihr in Chrijto Jeſu jeid, und wei- 
land jerne gewejen, nahe worden durch das Blut Chriſti. Denn er iſt 
unſer Friede, der aus beiden eines hat gemacht, und hat abgebrochen 
den Zaun, der dazwijchen war, in dem, daß er durch jein Fleiſch weg- 
nahm die Feindſchaft, nämlich das Gejeg, jo in Geboten gejtellet war, 
auf daß er aus zweien einen neuen Menjchen in ihm jelber ſchüfe, und 
Frieden machete, und daß er beide berjühnete mit Gott in einent Leibe 
dur das Kreuz, und Hat die Feindſchaft getötet durch fich jelbit; und 
er iſt fommen, bat verfündiget im Evangelium den Frieden euch, die 
ihr ferne waret, und denen, die nahe waren; denn durch ihn Haben 
wir den Zugang alle beide in einem Geiſte zum Vater. So jeid ihr 
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nun nicht mehr Gäjte und Fremdlinge, jondern Bürger mit | 
ligen und Gottes Hausgenofjen. Erbauet auf den Grund der { 
und Propheten, da Jeſus Chrijtus der Eckſtein ift; auf welde 
ganze Bau ineinander gefüget wächſt zu einem Heiligen Tempel i 
Herrn, auf welchem auch ihr mit erbauet werdet zu einer Beha 
Gottes im Geift. 2 


Zu den Fühnften Taten des Apoftels Paulus gehört 
beitritten der Nachweis, daß die Heiden ein Gottesvolf me 
jollen und können, und zwar ohne daß fie erſt fich eingliebe 
lafjen in das auserwählte Bundesvol. Mit Chrifto hat ei 
neue Ara in der Weltgejchihte begonnen. Alle Völker ohne An 
nahme und Unterſchied find bedürftig, fih von ihm erlöfen ; 
laſſen; allen wird aber auch feine Erlöfung angeboten. Er hi 
Suden und Heiden geeint, indem er fie beide gleichermaße 
erlöfungsbedürftig erklärte und beiden die Erlöfung verſchafft ba 
Man muß fih im Geiſt hineinverjegen in die Zeiten bi 
Apoftels, wo Israel den Anſpruch erhob, allein Gottesvolf ; 
fein; dann wird man es als eine kühne Tat Pauli bezeid 
dürfen, daß er mit dieſen Vorftellungen gebroden und den U 
verjalismus des Heils proflamiert hat. In dieſen Gedanker 
gängen bewegt fih auch unſer Abjehnitt, in welchem der Apoft 
fortjchreitend zeigt, eritens, den früheren Zujtand feiner Heider 
rijten, zweitens, die Heilstat Chrifti an ihnen, und dritt 
den jeßigen Gnadenjtand, in dem fie leben. 

Wie der Apoftel gelegentlich rüdfihtslos die falihen Ur 
ſprüche Ssraels niederihlägt, jo it er doch andrerjeits weit de 
von entfernt, die dem Volk Israel als Bundesvolf zuteil’ge 
wordenen Vorrehte zu unterfhäten. Die Heiden waren lang 
nicht jo begnadigt als die Juden, meld’ Iegtere die Gokie: 
offenbarung im Gejeß, die Verheißung, eine Stätte der Gegen 
wart Gottes im Tempel zu Serufalem ufw. hatten. Die Heide 
dagegen find folde ohne Gott und darum ohne Hoffnung. Ei 
ftanden außerhalb der Gnadenanftalten und Heilsmwirkungen 
Alten Bund, fie waren die Fremden im Vergleich zu den Juden 
die Gott nahe ftanden. In der Charafterijtif des Heidentumsi 
uns bejonders bedeutfam die Bezeihnung der Heiden als je lcher 
die ohne Gott und ohne Hoffnung find. Ohne Gott ſein, Da 
ift der größte Jammer, den es gibt; diefe beiden Worte: Ohm 
Gott, laffen fih gar nicht ausdenfen. Gott ift das Leben, Di 
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Pligteit, die Wahrheit, der Friede, die Kraft, die Liebe. Wer 
ine Gott ift, muß aller diejer Gaben und Kräfte entbehren, die 
lich und ewig das Leben erſt Iebenswert machen. Und wie 
tedlih ohne Hoffnung zu fein. Die Heiden find Iebens- 
glich Knete der Furcht des Todes; jelbit wenn fie gejund, 
(6, mädtig und angejehen find und nach) dem äußeren Anſchein 
s jorglojeite Dajein führen, jo wirft doch der Tod jeine dunflen 
(hatten auf den Weg und ihre Herzen find tief erregt und 
‚glüdlic, wenn fie an den Tod denfen. Sie haben eben feine 
loffnung; von der Flüdtigfeit und Unvollfommenheit des 
denlebens haben auch fie einen tiefen Eindrud, aber ein un= 
gänglihes Leben kennen fie ‚nicht. Die Miſſionsgeſchichte ift 
ih an Beijpielen aus dem Leben der Heiden, die uns das 
ne Gott und ohne Hoffnung illuftrieren. — Wie föftlih nun, 
6 der Apoftel bei jeinen Lejern über dieje jeine Schilderung 
„Weiland“ jchreiben fann. So war es einit, jo it es 
er nit mehr. Das Alte ijt vergangen, es ijt alles neu ge— 
yrden. 
Paulus weiſt darauf hin, was Jejus für fie vollbradt 
t. Er hat ihnen den Zugang zu Gott eröffnet, er hat ihnen 
benshoffnung geſchenkt, er hat fie gleichberechtigt mit Ssrael 
acht, indem er für alle den Glaubensweg aufrichtete; er hat 
ch jeinen Tod am Kreuz die Sünde mweggenommen für alle 
>, jo an ihn glauben; mit einem Wort: er hat ihnen die 
rkliche Gottesgemeinihaft beihafft und ermöglicht. Paulus legt 
oßes Gewicht darauf, daß ſeine Leſer wiſſen, wem allein ſie 
> Errettung aus ihrem Berderben verdanken. Er malt ihnen 
dieſem Zweck das Kreuz Chriſti vor Augen als das Friedens— 
nkmal für die Menſchheit. Er macht ihnen Chriſtus groß und 
rrlich, der fie, die Fremden, nahe gebraht und herzugeführt hat 
t Gemeinjhaft mit Gott. Nun haben die Juden und Chriften 
nen Anlag mehr, hochmütig oder mitleidig auf die Heiden 
tabzubliden, find fie doch durch die Erlöjung Miterben des 
bens geworden. Es empfiehlt fih für unjere Miſſionare, dab, 
nn fie ihre Heidendrijten an den Urjprung ihres neuen Lebens 
mnern, fie nad) dem Vorbild des Apoftels die Gedanken der 
ter von fich weglerfen, von ihrer Predigt, von ihrer Seel- 
ge, und ftatt deſſen auf die grundlegenden Heilsgedanken 
ottes über die Menjchheit, auf die geſchichtlichen Heilstatjachen 
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hinweiſen. Denn nur fie bilden den feiten Untergrund u 


jelbft dann, wenn wir in gemiljen Zeiten von ihr nichts 
und ſchmecken jollten. J 
Endlich ſtellt der Apoſtel ſeiner Gemeinde in Ephefu 
bewegten Worten vor Augen ihren jetzigen Zuftand, 
das, was fie durch die Erlöjfung empfangen haben und gemord 
find (V. 18—22). Die Worte lejen fih jo einfach, und dr 
umfafjen fie die ganze Herrlichkeit des Chrijtenftandes, und wi 
dem, für den die Dinge, die fie ausfagen, perſönliche Neali 
geworden find. Sie haben, jagt er, einen Zugang zum ai 
im Simmel, und das ift mehr, als wenn man Zugang hat 
den Großen und Mächtigen diefer Erde. Sie ftehen nit m 
als Fremdlinge außerhalb der Gottesgemeinihaft, haben Mu 
nicht bloß je und je ein Gajtreht in ihr, wie ehedem, jonde 
find Hausgenofjen Gottes geworden, als Glieder der Gemein 
der Erlöften. Sie find als Baufteine eingefügt in den groh 
weiten Geiftestempel, der aus allen Zeiten, Völfern und Spradi 
aufgebaut wird in der Welt zur Ehre Gottes des Vaters, ® 
die wahre Wohnung Gottes ift, in der er lebt, wirft und regie 
Die Heidenfirhe ift ein Teil diejes Gottesbaues auf Erden. U 
viele Taujende find jeit des Apoftels Zeiten als lebendige 2 
fteine aus der SHeidenmwelt hinzugetan worden! Höher Fü 
man das Ziel aller Miffionsarbeit nicht ausſprechen, ala 
diefen Morten. 


I. Bon Werf der Heidenmilfion. 
1. Ihr Arbeitsfeld (die Heidenmelt, wie fie Paulus beſchre 
. ihre Grundlage (der Verföhnungstod Chrifti); 
3. ihr Ziel (ein Dombau für die Emigfeit). 
II. Der Gefreuzigte als Friedensitifter. 
1. Die getrennten Glieder (Juden und Heiden) ; 
. das große Friedenswerk (Chrifti Kreuz); 
3. da3 neue Leben im Frieden (die Menjhheit als 
Gottesfamilie). 
III. Die Heidenfirde. 
. Der Grund, auf dem fie ruht; 
. die Baufteine, mit denen fie gebaut wird; 
3. die Vollendung des Baues, die unfere Aufgabe bleibt 


N 
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7. Vom Amt des Beidenmilfivnars. 
® (Eph. 3, 1—10.) 


.3, 1-10. Derhalben ic) Paulus, der Gefangene Chrifti Jeſu für euch 
‚Heiden, nad) dem ihr gehöret habt von dem Amt der Gnade Gottes, 
die mir an eud) gegeben ijt, daß mir iſt fund worden diejes Geheimnis 
dur) Offenbarung, wie ich droben aufs kürzeſte gejchrieben Habe, daran 
ihre, jo ihr's leſet, merken könnt meinen Verjtand des Geheimnifjes 
Chrifti, welches nicht fund getan ijt in den vorigen Zeiten den Menfchen- 
tindern, als es nun offenbart ijt jeinen heiligen Apojteln und Propheten 
durd) den Geiſt, nämlich, daß die Heiden Miterben jeien und mit ein- 
geleibet und Mitgenojjen jeiner Verheißung in Chrifto durch das Evan- 
gelium, des ich ein Diener worden bin nad) der Gabe aus- der Gnade 
Gottes, die mir nad) jeiner mächtigen Kraft gegeben ift; mir, dent 
‚allergeringiten unter allen Heiligen, ijt gegeben diefe Gnade, unter den 
‚Heiden zu berfündigen den unausforſchlichen Neichtum Chrifti, und zu 
erleuchten jedermann, welche da jei die Gemeinihaft des Geheimniſſes, 
‚das von der Welt her in Gott verborgen gewejen ift, der alle Dinge 
geſchaffen Hat durch Jeſum Chrift, auf daß jest fund würde den Fürjten- 
‚fümern und Herrjhaften in dem Himmel an der Gemeine die mannig- 
faltige Weisheit Gottes. 


Drei Gedanken find es, die der heilige Apojtel in unferem 
chnitt über das Amt des Heidenmiffionars äußert: Es beruht 
dem in Chrifto geoffenbarten allgemeinen Heilswillen Gottes; 
beſteht in der Verkündigung des Evangeliums unter den 
den; es erfordert Leidensbereitſchaft und Opferwilligkeit bei 
er Ausübung. 
Es beruht auf dem allgemeinen Liebeswillen Gottes. Wir 
. es in unferer Zeit fait als ſelbſtverſtändlich, daß allen 
fern der Erde das Evangelium verfündigt wird. Der Apoſtel 
t hatte es nötig, den durch ihn zum Glauben gefommenen 
en den Nachweis zu führen, daß jeine Milfionsarbeit nicht 
> perjönliche Liebhaberei, auch nicht ein menjchliches Unter: 
en wie gewöhnliche Unternehmungen waren, jondern aus- 
ehlih die Folge einer göttlihen Nötigung ſei. Er jagt, daß 
Gedanke des Heilsuniverjalismus niht im Kopfe eines Men— 
entitanden, ja, daß er nicht einmal im Geſichtskreis früher 
nder Gottesmänner gelegen habe, jondern daß diejer Gedanke 
ı Gottesgedanfe bleibe, der ihm und ihm zuerſt dur 
tlihe Dffenbarung mitgeteilt worden fei. Er hält fi fomit 
den Heidenmijfionar jchlehthin, und von einem Amt der 
ayer, Miffionsterte. II. 18 
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Miſſion kann erſt von Paulus an geſprochen werden. Daß 
Gedanke in der Tat ein Gottesgedanfe ift, wird ung 
begreiflih, wenn wir ſowohl die außerchriſtlichen Religion 
damaligen Zeit, als aud die Frömmigkeit im Alten Bun 
vergegenmwärtigen. Jene willen überhaupt nichts von einem ( 
des Heil und der Gnade, diefe aber beſchränkt jein Heil auf 
eigene Nation. Die Heiden find Miterben des Lebens: 
war für jene Zeit ein unvollziehbarer Gedanfe; eine Wah 
gegen deren Erkenntnis ſich jelbit die Jünger Chrijti zr 
ſträubten; eine Forderung endlich, deren Erfüllung unerreid 
ihien. Paulus erhebt als erfter den Anſpruch, durch unmitkel 
Dffenbarung Gottes klar und bejtimmt von dem allgem 
Gnadenmwillen Gottes Kunde erhalten zu haben und perjür 
zur Verwirklidung diejes Gnadenwillens als Werkzeug € 
berufen zu fein. Dieſe Tatjahe muß ihm abjolut ficher gem 
fein, denn ohne ſolche Gemwißheit hätte er jein Lebenswerk ı 
anfangen, durchführen und vollenden können. Und es iſt 
ſam, daß er fich diejelbe immer wieder vergegenmwärtigt, I 
nur, wenn er fich perfönlid einer Aufmunterung in feinem | 
bedürftig fühlte, jondern auch, wenn er die Heidendhriften auf 
Urſprung ihrer Berufung in Gottes Neih und auf den Gn 
der Heidenmijfton hinweiſt. Diejes it aljo recht eigentlich 
Gotteswerk. Wenn wir eine jolche bejondere Gottesoffenbar 
an Paulus leugnen und 3. B. behaupten, daß jein Verdi 
lediglich darin bejtehe, zuerft den Gedanken an die Ausbreit 
des Chriftentums unter allen Völkern gefaßt und erfaßt zu hal 
jo wollen wir lieber davon Abjtand nehmen, Pauli Lebensn 
auf Erden fortzufegen, denn wir haben feine fichere Bir 
dafür, daß diefes Werk gottgewollt ift und eine Zukunft ha 
fern dieſe Vorftellung des Apoftels in Wahrheit eine Einbil 
hätte fein und er felber, wie dies bei vielen Menjchen get 
jeine ganze Lebenskraft für eine in der Wurzel verfehlte und 
die Dauer zwedloje Idee hätte einjegen können. Das im 
Recht zur Beteiligung am Miffionswerf kann uns nur Die 
Gewißheit geben, die den Apoſtel erfüllte. Und wenn auch 
göttliche Kundgebung an Paulus eine einzigartige bleibt, jo 
doch jeder rechte Heidenmijfionar, der mit voller Begeilte 
jeinen Beruf ausüben joll, von diefem allgemeinen Heiln 
Gottes lebendig durhdrungen jein und fid) jelber als ein? 
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1 Gottes Hand zur Verwirklichung desjelben erfannt haben. 
jer Miffionsbetrieb nicht immer wieder aufs neue auf dieſe 
e göttlich, himmliſch und ewig orientiert wird, finft er zu 
r bloßen menjhlihen Unternehmung herab, als melde immer 
em Los der irdiſchen Vergänglichkeit teil nimmt. Der ewige 
denwille Gottes aber, perjönlich im Glauben erfannt, ergriffen, 
wie ein unmwandelbarer Stern am Nachthimmel über der 
fonsgeihichte, er bildet die unerjchütterlide Tragkraft aller 
eit in der Milton und er läßt uns die Vollendung des 
* im Glauben voraus genießen. 

Sit jo das Amt des Heidenmiſſionars überirdiſch funda— 
6 jo fommt dasjelbe zur Ausübung in der Predigt des 
ngeliums unter den Heiden. Nicht ſowohl als einen Prediger 
Evangeliums überhaupt, als einen Diener des Wortes neben 
em andern, jondern als Heidenmijjionar weiß fich der 
tel berufen. Diejen bejtimmten Auftrag hatte er von Gott, 
auszuführen war jein Lebenswerk. Diejes Bewußtjein ge: 
5 ihm zunächſt, er machte jeine perjönlihe Zuftimmung zu 
em Gotteswillen an ihn nicht von allerlei Erwägungen ab- 
= 3. B. warum gerade er für dieſen Beruf auserjehen 
’ oder inwiefern er jih im Unterjchted von andern dazu qua= 
iere und weshalb, oder gar worauf er fich bei diefem Beruf 
Bt machen müſſe. Er handelte im Glauben, wem Gott ein 
t gibt, dem gibt er auch den Verſtand und die Kraft und 
en Beiltaud zu jeiner Erfüllung. Aber dieje feite Gemwißheit: 
t hat mich für dieſes Amt beſtimmt, dieſes unzerſtörbare Be— 
tjein ſeiner göttlichen Legitimation und Autorität war das 
eimnis ſeiner Berufsfreudigkeit, ſeiner Überwindung aller 
wierigkeiten und des ſicheren Erfolges ſeiner Arbeit. — Wenn 
die Milfionare der Gegenwart nah der Urſache oder dem 
seggrund ihrer Berufswahl fragen, wer von ihnen würde 
in dem Apojtel gleihen? Fit nicht jhon mander Mijfionar 
tden, weil jein Vater es war, oder weil er fih durch Er- 
* aus der Miſſion für dieſen Beruf intereſſieren lernte 
endlich weil er im Drang der perſönlich erfahrnen Gottes— 
und des herzlichen Mitleids mit der Not der Heiden ſich 
Miſſionsdienſt meldete? Wir nennen damit nur die gün— 
ten und edelſten Vorausſetzungen bei ſolchem Entſchluß, wir 
m nicht von den oft unlauteren Motiven, die bei ihm maß— 
18* 
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gebend geweſen fein Fönnten. Troßdem aber wagen wir zu 
haupten, daß, wenn man vor ſchweren Enttäuſchungen bewahrt bie 
oder jogar zuleßt nicht auf ein verfehltes Leben zurüdbliden jo 
zu ſolchem Entſchluß noch mehr gehört als die perjönliche Heil 
erfahrung. In der Regel gehört dazu die innere Gemwißheit, t 
durch Äußere Umftände aller Art vermittelt fein Fann, daß mi 
von Gott gerade zu diefem Beruf bejtimmt ift, d. h. aljo, mi 
bloß zu irgend einer Arbeit im Reiche Gottes überhaupt, jonde 
zu dem Amt eines Heidenmiffionars. Solche Gewißheit Fan 
wo fie fehlt, auch nicht dur eine äußere Vokation und Ort 
nation erjegt werden. Und dazu ift ein genaues acht haben a 
die Gnadenmwege Gottes im perſönlichen Leben notwendig, W 
auch immer um göttliche Erleudtung fleht, der wird fi, me 
er in Wahrheit von Gott für den Mifftonsberuf beitimmt ift, 3 

legt ebenjo klar und bejtimmt auf eine bejondere Gottesoffenbarm 
| berufen können, wie der Apoſtel. 

Nur wer mit folder Gemwißheit in den Miffionsdienit ei 
tritt, wird dann aud fähig und bereit fein, die Leiden un 
Dpfer geduldig auf fih zu nehmen, die nun einmal diejes Ar 
mit fih bringt. Paulus nennt fih in unferem Tert einen ©: 
fangenen Jeſu Chrifti für die Heiden. Er hat befamnili 
den Ephejerbrief von feiner römiſchen Gefangenihaft aus 9 
fhrieben, die mit feinem Märtyrertod endete. Und es fteht ih 
verfönlich feft, daß er nit als Märtyrer gejtorben wäre, mer 
er nicht Heidenmiffionar geworden wäre. Ebenſo war ihm gewi 
daß feine Gefangenfhaft den Heiden zum Heil ausihlage, m 
wäre es auch nur fo, daß diefelben in ihrem gefangenen M 
fionar ein Vorbild chriftliher Geduld hätten und jo im Glaub: 
geftärkt würden. Wir können uns denken, was es auf die %ej 
für einen Eindrud machen mußte, wenn fich der Apoftel als ein: 
Gefangenen zu ihrem Beften einführen und vorftellen konn 
Die Sprache des Opfers und der Tat redet gewaltiger und wit 
überzeugender als die beite Ermahnung. Denn wer für jei 
Überzeugung mit dem Leben einzutreten bereit ift, beweilt dam 
daß diejelbe in der Tat eine Kraft ift, die alles überwindet, u 
er macht eben damit die Herzen empfänglich für feine Predigt. 

Vom Predigtamt unter den Heiden. 


1. Wie man zu diefem Amt berufen wird (dureh göftlid 
Berufung) ; 
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. worin jeine vornehmjte Aufgabe bejteht (in der Evan: 
geliumspredigt) ; 

‚3. was man in diefem Amt zu gemwärtigen hat (Leiden und 

Opfer aller Art). 


= 


74. Ein Milfionar nadı Goffes Bergen. 

| (Eph. 3, 8.) 

5. 3,8. Mir, dem allergeringiten unter allen Heiligen, it gegeben dieje 
Önade, unter den Heiden zu berfündigen den unausforſchlichen Reich— 
tum Chriſti. 

Wenn in unjerer Zeit die Ordination und Abordnung von 
naren jtattfindet, pflegt einer der ausziehenden Brüder eine 
ze Anſprache an die feiernde Mijfionsgemeinde zu halten, in 
velher er zum Ausdrud bringt, was gerade jein Herz bewegt 
md vor allem, mit welchen Empfindungen er jeine Berufs- 
aufbahn antritt. Gibt es für eine ſolche Anſprache einen paj- 
enderen Tert als unjer Schriftwort! Ein Wort, in welchem der 
woße Heidenmiffionar Paulus kurz und bündig feine Gedanken 
iber den Miſſionsberuf ausgeſprochen hat. Er bezeugt darin ein- 
nal, wie herrlih der Miffionsberuf ift; jodann, wie es dazu 
iner bejonderen göttlihen Ausrüſtung bedarf; und endlich, wie 
a3 demütige Gefühl perſönlicher Unwürdigfeit die Grund- 
orausjegung zu jeiner Übernahme bildet. 

Wie herrlid ift doh der Mijfionsberuf! Er be 
teht nämlih nah unjerem Paulus - Wort darin, „den Heiden 
en unausforihlihen Reichtum Chrifti zu verfündigen.” Es liegt 
n der Natur der Sache, dab nur folder ein rechter Verkündiger 
ein kann und aljo zum Miffionsdienft geeignet ift, der diejen 
merforſchlichen Reichtum Chrifti jelber erfannt und an jeinem 
erzen erfahren hat. Das war bei Paulus der Fall. Er be: 
eugt von Chriftus: Er ift uns gemadt von Gott zur Weisheit, 
ur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlöfung. Paulus hat 
n ihn das höchſte Gut erfannt, jo da& er bereit war, um diejes 
But zu gewinnen, alle anderen Güter fröhlih dahinzugeben. Aus 
einer Zebensgemeinihaft mit Chrifto heraus wurde ihm diejer 
teihtum Chrifti als ein unerforjhlicher inne, d. 5. je tiefer er 
Hin Chrifti Wejen und in feinen Heilswert für uns gläubig 
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verfenkte, deſto unergründlicher erſchien ihm jenes, beit 
faffender diefer; mit jedem neuen Tag durfte er neue Erfah 
feiner Gnade und Wahrheit machen. Er fonnte aus € 
Erleben das befannte Zohanniswort bejtätigen: Aus Chriftt 9 
haben wir alle genommen Gnade um Gnade! Als ein 
Chrifto reich beſchenkter Menſch trat er unter den Heide 
und legte in feiner Predigt, in feiner Seelforge und in fe 
Briefen an die Gemeinden diefen göttlichen Reichtum auseinm 
und bot denjelben zur gläubigen Hinnahme an. Er fa 
er einmal jagt, mit dem vollen Segen des Evangeliums, 2 
jomit jeine Zuhörer von ihm hörten, war nicht eine © 
forderung, die er aufitellte, jondern eine Gabe, die er anbot 
zwar eine unerjchöpflich reihe Gabe, die den Empfänger begli 
aufrichtet und ftärkt. — Darin beiteht aljo der Miſſions 
den Heiden das volle Heil in Chrifto anzubieten. Das iſt 
Schranke, denn nichts als Chriftus foll der Gegenitand 
Verkündigung fein! Und das ift jeine Größe, daß er UM 
forſchlich reihe Güter und Gaben den Heiden anpreijen A 
Wer den unausforſchlichen Reichtum Chrifti aus eigener 
fahrung heraus verfündigt, macht andere reih, und dies fi 
dürfen, ift eine Ehre und Freude, 2 
In der überwältigenden Größe diefer Aufgabe ift es begeli 
daß man zu ihrer Ausrihtung einer befonderen göttlid 
Begabung bedarf. Sa noch mehr, diefe befondere Ausrüftum 
nötig, wo es gilt, den Heiden das Heil zu verfündigen, 
Apoitel jagt: Mir ift gegeben worden gerade dieje Gnade, 
Heiden Chrifti Reihtum zu verfündigen. Cs gibt verſche 
Arbeiten im Reihe Gottes und die verfhiedenen Arbeiter bedii 
daher auch verjchiedener Gaben. Es gilt, Kleine zu unter 
und Alte zu tröften; es gilt, Unbußfertige aufzumeden und Oli 
gewordene im Glaubensleben zu vertiefen; es gilt, Juden für 
Meſſias zu intereffieren und wiederum den fernen Heidenvölken 
Gnade Gottes zu predigen. Es fommt viel darauf an, dab 
einzelne wiſſe, zu welder von diefen Aufgaben er von Got 
fonders berufen und befähigt ift. Und diefe Erkenntnis 
nur gewonnen durchs Gebet, durch das Achthaben auf die } 
lihe Lebensführung, durch tägliche Selbitprüfung und 
durch eine teilnahmsvolle Beihäftigung mit den verſchi 
Arbeitsgebieten des Neiches Gottes. Paulus war fi bew 
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er von Gott zum Heidenmiſſionar beſtimmt war. Wenn 
nah dem Grund diefer feiner rihtigen Überzeugung forſchen, 
den wir nicht fehl gehen, wenn wir jagen: Er hatte es an 
selber erlebt, daß der Menſch felig wird allein durch Gottes 
e Gnade; er hat auf Gottes Auf zum Mifftonsdienft („diejer 
mir ein auserwähltes Rüftzeug fein unter den Heiden“) ge— 
et; er hat Früchte feiner Mifftionsarbeit jehen dürfen. Dar: 
t alfjo muß fih ein Miffionar, der fich zu den Heiden aus— 
den lafjen will, Elar jein, daß er von Gott zu diefem Beruf 
immt ift. Aber die Ausrüftung felber, worin befteht fie? 
ya in großen Geiltesgaben, die er bei ſich wahrnehmen könnte? 
a in bejonderer Frömmigkeit, durch welche er die andern über: 
e? Ctwa in einem unmideritehlihen Scaffensdrang für 
tes Reich, den andere an ihm rühmten? Fürwahr, wenn ein 
fionar ſolche Merkmale bei fih ſuchte und fände und fi jo 
jelbitgerehtem Hochmut über andere Chriſten emporheben wollte, 
te er feinen Lohn dahin und müßte ohne Zweifel zulegt über 
m verfehlten Lebeneberuf lagen. Genau das Gegenteil ift 
Fall. 

‚ Die Demut und das Gefühl perjönlider Un: 
rdigkeit bleibt die erſte Vorausſetzung zum Miſſionsdienſt. 
ulus nennt ſich in unſerem Text „den geringſten unter allen 
ligen.“ Und dieſe Selbſteinſchätzung des Apoſtels war Feine 
ertreibung, kein geiſtlicher Hochmut, keine falſche Demut. Dieſes 
wußtſein hat den Apoſtel lebenslänglich nie verlaſſen und war 
ı bis an fein Ende eine Quelle täglicher Demütigung, aber 
h fröhliher Glaubensgewißheit, welch eine Gnade Gottes es 
h war, daß er zu diefem Dienft berufen wurde, obwohl er 
dem die Gemeinde Gottes verfolgte. Und je länger er in 
meinihaft mit feinem Herrn lebte, je größer feine miſſionari— 
n Erfolge wurden, je näher endlih er an das Ziel feiner 
iſchen Laufbahn kam, deſto gründlicher ward feine Selbit- 
enntnis, defto demütiger jein Sinn, deſto unentbehrlicher ward 
ft Gottes Erbarmen. In der erjten Periode feines Miſſions— 
ens jagte er von fih, er jei der geringfte unter allen Apo— 
In; in der zweiten Periode nannte er fih nur noch den 
ingiten unter allen Heiligen, was doch eine niedere Stufe 
iſtellt; zuleßt nennt er fich den. vornehmften unter allen Sün— 
en. Wie groß fteht der Apoſtel vor uns in Diejer fort: 
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Ioreitenden Selbiterniedrigung und Demut! Aber J 


tum Chriſti zur Geltung kommen. Darum wird für einen I 
fionar, der im Begriff fteht, feine Miffionslaufbahn anzufee 
dies allein die rechte Stimmung jein: Arm, bloß und im 
blößer und Jeſus immer größer! 


Mit welchen Gedanken ein Mifjionar jeinen Beruf 
antreten joll. 

Wir jehen, 
]. wie der Apoftel Paulus über fich jelber denkt; 
2. worin er jeinen Beruf erfennt; 
3. weſſen er fich bei jeinem Amtsantritt getröftet (Gott 
ihm gerade dieje Aufgabe zugemiejen). 


75. Die Leiden des Miſſionars in ihrer 
Bedeutung für die Heidenchriſten. 
(Eph. 3, 13.) 


Eph. 3, 13. Darum bitte ich, daß ihr nicht müde werdet um meiner F 
fale willen, die ich für euch leide, welche euch eine Ehre find. 


Nenn der Apoftel in unſerm Tert von jeinen Trübie 
ſpricht, ſo haben wir darunter nicht ſolche Anfechtungen zu 
ftehen, wie fie jedem wahren Chriften zur Prüfung des Ola 
zuteil werden, jondern ausſchließlich Berufsleiden, d. b. j 
die er als Miſſionar auszuftehen hatte! Paulus meint m 
bier im bejonderen feine Gefangenjchaft in Rom. Was num 
Apoftel über die Bedeutung der Berufsleiden eines Milton 
in unjerem Verſe ausjagt, ift jehr bedeutſam und legt uns Me 
die Leiden des Miffionars in ihrer Bedeutung für die hei 
Hriftlihen Gemeinden überhaupt ins Auge zu fallen. A 
Apoftel macht darüber vier Ausfagen: Solde Leiden trägl 
Miffionar um der Heidendriften willen und zu ihrem Beltenz X 
jelben find ſodann eine Ehre für die heidenchriftlihen Gemeim 
weiter, dieje ftehen in Gefahr, angefichts der Leiden ihres 2 
fionars im Glauben wanfend zu werden, und endlid der Mi 
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t muß Fürbitte tun für die Gemeinden, damit ſolches nicht 


Paulus jagt, er leide jeine Drangjale für die Heiden- 
-iften in Ephefus. Er will damit zum Ausdruck bringen, 
5 diejelben lediglich eine Folge jeines Mifftonsberufs find, daß 
ihm aljo erjpart blieben, wenn er den Heiden nicht das Evan- 
ium bringen würde. Aber noch in anderer Beziehung kann 
t von einem Leiden des Apojtels für jeine Gemeinde die Rede 
1. Seine Trübjale nämlich find für die Heidenchriiten, wenn 
auf die Geduld bliden, mit welder Paulus diejelben trägt, 
e Förderung in ihrem Glauben. Dagegen kann ſelbſtverſtändlich 
1 einem ftellvertretenden Leiden des Apoftels nie die Rede jein 
dem Sinn, daß derjelbe durch jeine Leiden den Heidenchrijten 
| ihnen zufommenden Leiden oder Strafen erjparte. Wir fennen 
h der Schrift nur das jtellvertretende Leiden Chrifti. — Der 
ſſionar kann hier von dem großen Apoſtel lernen, daß, wenn 
Berufsleiden zu erdulden hat, er dieſes ſeiner Gemeinde ſagen 
F, damit fie einen lebendigen Eindruck davon empfange, wie 
tig ihrem Geeljorger die Rettung und Bewahrung jeiner 
ichtkinder it, jofern er jelbit das größte Opfer zu bringen 
eit ift, wenn ihre Seligfeit in Frage fteht. Gerade dies hat 
auf Heidenherzen den tiefiten Eindrud gemadt, daß fie fih 
en mußten, daß den Miſſionar zum Miſſionsdienſt mit all 
en Enttäufhungen und Opfern nichts in der Welt bewogen 
en kann, als die Liebe zu ihnen und die Sorge für ihr Heil. 
e Bereitihaft zum Dpfer redet eine überzeugendere Sprache 
die treufte Ermahnung, und wenn ein Heide vieleiht nicht 
) Gehorjam gegen die Wahrheit den Chriftenglauben annimmt, 
tut er es aus perjönliher Dankbarkeit gegen jeinen Lehrer, 
tieben durh den Anblid jeiner jelbitlojen Hingabe. Darum 
nen wir jagen: Wenn und jolange ein Mijfionar in jeinem 
uf noch feine Dpfer hat bringen müſſen für jeine Gemeinde, 
ie ihm bis dahin eines der wirkſamſten Mittel, die Herzen 


überführen. Darum joll er dazu bereit jein und dem großen 
tbild des Apoſtels auch in diefem Stück ähnlich werden. Bei 
en Mijfionaren dagegen, die nad) dem Eindrud der Heiden 
ihrem Miffionsberuf nur gute Tage juchen und jehen, wird 
dauernde Erfolg ihres Wirfens immer fraglich bleiben; und 
oft die in unjeren heimatlihen Gemeinden häufige An: 
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ſchauung über das geiſtliche Amt wird auch bei den H 
wenn auch unausgeſprochen, vorhanden fein: Der predig 
weil er muß und dafür bezahlt wird! — Paulus weiſt weite 
auf Hin, daß die Berufsleiden eines Miffionars eine Chr 
jeine Gemeinde find. Er hält es für nötig, dies zu betone 
eine bloß natürliche Betradtung der Sache das entgegengele 
Urteil nahe legte und entweder die Gemeinde jelber die Schm 
ihres Seeljorgers als eine eigene Schmah empfinden müßte o 
aber die Heiden mit Spott und Veradhtung auf eine Gemeit 
bliden fönnen, deren Führer und Haupt von Gott und al 
guten Geiftern verlaffen jheint. Nein, jagt der Apoftel; me 
Trübfale find eine Ehre für euch; denn einerjeits Tann 
ganze Welt fehen, daß ihr einen Führer und Freund habt, | 
euh auch in der Trübfal treu bleibt, und der feiner guten &ı 
gewiß fein muß, wenn er ſolche Opfer für feine Überzeugu 
und in feiner Arbeit zu bringen vermag; und andrerfeits ) 
ihr jelber erkennen, daß mein Werk an euch ein Gotteswert 
weil ihm der Stempel der Wahrheit und das Siegel göttlie 
Beglaubigung nicht fehlt, nämlich die Trübjale und das Ki 
Und in der Tat, foldhe heidenchriftlihe Gemeinden, deren N 
fionare, wie uns die Miſſionsgeſchichte erzählt, das Martyei 
in irgend welcher Geftalt erlitten haben, werden der Ehre, 
und Wertfhägung feitens der Mifftonsgemeinde mitteilhaftig, 
man zu allen Zeiten ihren Wahrheitszeugen entgegenbringt. I 
würde auch eine Gemeinde beneiden, deren Hirte ein Mi 
war! — Unfere Mijfionare aber follen hier von dem heil 
Apostel die Kunft lernen, ihre Leiden mit göttlihem Bic 
betrachten, den Zufammenhang zwiſchen fih und ihren Gemein 
auch in diefem Punkt zu erfennen und ihren Gemeinden 
lebendiges Bewußtjein davon beizubringen, wie alle Erfahrung 
des Miffionars, aud die ſchweren und rätjelvollen, zulegt 
ihrem eigenen Heil ausſchlagen jollen. x 

Das letztere muß um jo mehr betont werden, als audi 
Apoftel in unferem Vers mit der Möglichkeit rechnet, dab Di 
feine Leiden die Gemeinde in Ephejus im Glauben wanke 
wird. Die lieben Chriften in Ephefus konnten nämlich denk 
daß die Leiden des Apoftels göttliche Strafen und Züchtigu 
feien, und fonnten jo an dem göttlihen Necht jeiner DU 
verzweifeln; oder fie fonnten im Glauben nachlaſſen und i 


En 
© 
; 
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den, wenn fie den Apoitel fortwährend leiden jahen, ohne 
» Hoffnung auf feine Rückkehr zu haben; oder fie Eonnten endlich 
Furcht, um ihres Glaubens willen ähnliche Leiden wie der 
hoftel erdulden zu müſſen, vom Chriftentum abfallen und zurück— 
fen ins heidniihe Wejen. Die Miffionsgejhichte belehrt uns, 
i dieſe Möglichkeit leider oft zur Wirklichkeit geworden ift. Es 
jedenfalls immer eine Prüfungszeit für eine heidenchriftliche 
Ben. wenn über ihren Hirten ein Kreuz hereinbricht, das 
ı vielleiht jogar an der Ausübung feines Berufes hindert. 
ir willen es ja aus perjönlicher Erfahrung, wie freuzesicheu 
fer Herz ift und wie oft wir dur das Kreuz Fleingläubig 
den, ftatt im Glauben zu wachſen. Wie viel größer aber ilt 
x Gefahr für Anfänger im Glauben, wie foldhe die jungen 


denchriſtlichen Gemeinden find. Welch drüdende Sorge muß 
ſer Gedanfe für ein treues Mifftionarsherz fein, daß feine 
smeindeglieder in feiner Abweſenheit und um feiner Trübjale 
len die Fahne Chrifti verlaffen. Diefer Gedanfe muß ja zu 
Ihon vorhandenen Trübjal eine neue hinzufügen, die un jo 
merzlicher empfunden wird, je idealer das Glaubensleben der 
smeinde ift und je inniger und fefter das Liebesband, das ihn 
t der Gemeinde verbindet. Mas joll der Miffionar bei ſolchen 
fahrungen tun? 
| Paulus hat jeine Zufluht zum Gebet und zur Fürbitte 
nommen. Ich bitte Gott, jagt er, daß ihr nicht wankend 
wet bei meinen Trübfalen. Das ift das einzige Mittel, aber 
ttlob, auch das wirkſamſte. Welch köſtliches Vorrecht, daß wir 
e unſere Sorgen, alſo auch dieſe, dem ans Herz legen dürfen, 
für uns ſorgt. Die Fürbitte des Apoftels wird — daran 
eifeln wir nicht — die Gemeinde in Ephefus im Glauben er: 
Iten haben. Und das war ein neuer Segen des Kreuzes, daß 
> Trübjal den Apoftel ins Gebet trieb, und daß jene Gemeinde 
iſeits des Meeres einen treuen Fürfprecher wußte, der am 
on der Gnade für fie eintrat. So mußten zuletzt die 
rufsleiden des Apoftels, weit entfernt, ein Stein des An- 
ßes für die Gemeinde zu fein, nah Gottes Gnadenwillen 
zu dienen, den Apoftel und die Gemeinde im Glauben zu 
ten und die Liebesgemeinschaft zwifchen beiden zu vertiefen 
d zu feftigen. 


* 
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I. Die Leiden eines Miſſionars. 2, 


1. Wie fie ſcheinbar der Sache des Reiches Gottes hinderlid 
2. wie fie aber in Wahrheit bleibenden Segen ftifte . 


II. Auch daS Kreuz muß den Hirten und die Gemei 
miteinander verbinden. 

1. Denn die Laft, die den Hirten drüdt, kommt feine 
meinde zugute („für euch“); 

. das Kreuz treibt ins Gebet; ‘ 
3. die Gemeinde macht neue Erfahrungen von der 9 
ihres Seeljorgers. 


[8 


76. Das Gebet eines Miſſionars. 
(Eph. 3, 14—21.) 


Eph. 3, 14—21. Derhalben beuge ic) meine Knie vor dem Vater um 
Herren Jeſu ChHrifti, der der rechte Water ift über alles, was da | 
heißet im Himmel und auf Erden, daß er euch Kraft gebe nad 
Reichtum feiner Herrlichkeit, jtark zu werden durch jeinen Geiſt d 
inwendigen Menſchen, daß Chriftus wohne durd) den Glauben it 
Herzen, und ihr durch die Liebe eingewurzelt und gegründet i 
auf daß ihr begreifen möget mit allen Heiligen, welches da 
Breite und die Länge und die Tiefe und die Höhe; auch erkenne 
Liebe Chrifti, die doch alle Erkenntnis übertrifft, auf daß ihr € 
werdet mit allerlei Gottesfülle. Dem aber, der überjchwengli 
fann über alles, das wir bitten oder verjtehen, nad) der Kraft, 
in uns wirfet, dem jei Ehre in der Gemeine, die in Chrijto Si 
zu aller Zeit, von Ewigkeit zu Ewigfeit! Amen. 


Es gehört zu den erhebendften Betrahtungen, das Gebet 
leben des heiligen Apojtels, jomweit dasjelbe uns in jeinen Bi 
entgegentritt, zu beachten. Sein Gebetsleben war mit ein 
heimnis jeiner großen Miffionserfolge. Und der Haupfi 
aller feiner Gebete war die Fürbitte für ſolche, die durd 
zum Glauben gekommen waren. Cine ſolche Fürbitte en 
auch unjer Tert. Indem wir fragen, ‚wie er betete, um 
er betete und worauf er die Gemwißheit der Exrhörung | 
Gebete gründete, wird der betende Heidenapoftel unſeren 
fionaren und allen Dienern am Wort zu einem leuchtenden 
bild werden. Achten wir zunächſt auf die Art und W 
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nes Betens! Er jagt von fih: Ich beuge meine Knie. 

Niederknien beim Beten ift nit bloß ein Zeichen der 

t des Beters, nicht bloß ein Ausdrud der Ehrfurcht vor 
tt, noch viel weniger die bloße Beobahtung einer üblichen 
emonie. Sie iit vielmehr ein Beweis von dem Ernſt des 
ens; der Beter nimmt fich Zeit zum Beten, er nimmt eine 
tung an, die jonft in jeiner Lebensweiſe nicht vorfommt, um 
e Gedanken von allen Zerjtreuungen zu Fonzentrieren und fid 
lei der heiligen Feierlichkeit der Handlung und ihrer religiös- 
ihen Verantwortlichfeit bewußt zu werden. Was muß es für 
Anblick gemwejen fein, der auf den Knien mit jeinem Gott 
yende Apoſtel! Er war da jo recht ein Abbild des großen 
ers in Gethſemane. Man jage nit, daß dieje äußeren 
ıge beim Beten auch bloß äußerlihe fein, und daß es für 
Erfolg des Gebets gleichgültig ſei, ob man bei ihm die 
de falte oder nicht, die Knie beuge oder nicht. Denn wo 
ers das Gebet ein ernftes ift, jucht es fih unwillkürlich auch 
sn Ausdruf in den Gebärden des Menſchen. Wie wenige 
er mag es wohl in unjerer Zeit geben, die der Ernit ihrer 
siprahe mit Gott auf die Knie niederwirft! Freilich läßt fich 
über wenig bemweijen, weil das Beten auf den Knien in der 
borgenheit ftattfinden wird und muß. Aber wie z. B. ein 
bes Kniebeugen beim Gebet der Prediger auf der Kanzel 
ner feltener wird, jo dürfte auch dieſe Art des Betens in den 
-itenhäujern immer jeltener werden; und das tit jedenfalls ein 
Gen davon, daß das Beten jelber im Sinn eines inbrünitigen 
igens mit Gott, einer tiefen Beugung vor ſeinem Angeſicht in 
Chriſtenheit nachläßt. Wir wiſſen von einem bedeutenden 
Inn im Reihe Gottes, auf welchen, als er noch ein Kind war, 
zufällige Anbli feiner auf den Knien betenden Mutter einen 
nslänglihen Eindruf gemacht hat. Bejonders aber jollten 
Prediger des Evangeliums und die Nachfolger des Heiden: 
ſtels ſih Raulum zum Vorbild nehmen. Wie oft hätte man 
‚, lieber Miſſionar, auf den Knien für deine Heidenchriſten 
n jehen können? Wie jhon gejagt, vollzieht fi diejes Stüd 
fionsarbeit im Kämmerlein, aber es bleibt ein wichtiges Stüd 
jelben, wenn nicht das wichtigſte. — Bezüglid der Art und 
iſe jeines Gebets it bei dem Apoſtel ferner bedeutſam, daß 
je zu dem Bater unjers Herrn Jeſu EChrifti, und 
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zwar als dem Vater aller Menſchenkinder. Bedeutſam nic 
jofern, als der Apoftel nicht den Namen Jeſu angerufen 
wenn das Gebet zu Jeſus in den apoftolifchen Gemeinden 
weislih jo häufig in Übung ftand, daß die Chriften als 
furzweg als Diejenigen bezeichnet werden, die den Namen & 
anrufen, jo wird aud der Apoſtel, der für dieje Chrifter 
Meifter und Lehrer im Beten war, oft zu feinem Heiland geb 
haben. Die Anrufung des Vaternamens Gottes ift desht 
wichtig, weil fie das kindliche Vertrauen des Betenden vorausl 
und zum Ausdrud bringt. Unſer Vater aber ift Gott nur ı 
Vater unjers Herrn Jeſu Chrifti, d. h. wir haben fein fittlie 
Recht, Gott für unferen Vater zu halten, wenn wir nicht u 
jolange wir nicht durch den Glauben an jeinen lieben Sohn je 
Kinder geworden find; wie derjelbe Apojtel jpricht: Ihr jeid 
Gottesfinder durh den Glauben an Chriftum Jeſum. Me 
aber der Apoftel Hinzufügt: Bon welchem jedes Vaterhaus 
Himmel und auf Erden jeinen Namen hat, jo will er mit die 
Zuſatz nicht bloß den tieffinnigen Gedanken ausjprechen, d 
das natürliche Verhältnis von Vater und Sohn in dem R 
hältnis des himmlifhen Vaters zu den Menſchenkindern fein I 
bild und feine Lebensbedingung hat, jondern er charakteriſien 
ganze gejhöpfliche Welt, die höheren Wefen in der Unfichtbart 
und die Menſchheit auf Erden, als eine Einheit, und zwar 
eine Gottesfamilie, die in Gott ihr Haupt, ihren Lei 
zufammenhang und ihr Ziel hat. Und wenn diejfer Allvatert 
Vater Jeſu Chrifti genannt wird, jo wird damit zugleich 
Sohne Gottes eine Rolle zugewiejen, die ihn auf die &e 
Gottes ftellt, allen anderen Gejhöpfen gegenüber (die Wort 
„Unfers Herrn Jeſu Chrifti,“ fehlen in manchen Handjchriften). 
Wichtiger aber ift uns das, was den Inhalt der 
jtolifhen Fürbitte ausmadt (8. 16—19). Er jagt: Gott 
leihe euch nad dem Reichtum feiner Herrlichkeit, in Kraft fe 
zu 'werden durch feinen Geift in den inmwendigen Menjchen hinei 
daß Chriltus wohne durch den Glauben in euren Herzen, DaI 
ihr in Liebe gewurzelt und gegründet, erjtarkt, zu begreifen 
allen Heiligen, welches da jei die Breite, die Länge, die Cie 
und die Höhe, und zu erfennen die alle Erkenntnis überjteige 
Liebe Chrifti, auf daß ihr erfüllt werdet zur ganzen Gottesfil 
Das Ziel aljo, das dem Apoftel bei feinen Heidenchriften A 
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J iſt dies, daß ſie ganze Gottes-Menſchen werden und ihr 
ges Leben immer mehr der Ausdruck einer vollkommenen 
ttesgemeinichaft wird, ſoweit diejelbe auf Erden erreihbar iſt. 
er Weg zu dieſem Ziel ijt die Stärkung des inmwendigen 
nen, d. h. des von Gott in ihnen durch den Heiligen Geiſt 
jiekten neuen Lebens; die Einwohnung Chrifti in ihren Herzen, 
5. doch die Stärfung ihres Glaubens, mit weldem fie 
iltum als ihr einziges Heil umfafjen und ſich zu eigen machen; 
aus ſolchem Glauben wachſende Liebe gegen Gott und die 
über, die fie allein in den Stand jet, in Gemeinſchaft mit 
n Gottesfindern auf Erden die unendlihe Fülle der Liebe 
ttes und Seju Chrifti empfinden zu lernen, einer Liebe, die jo 
ß jei, daß fie alles menſchliche Erkennen überragt, jo daß 
h Eiwigfeiten nötig haben wird, um fih in fie zu verjenfen. 
v jehen, der Apoftel nimmt den Mund voll; das Heiligite, 
ligſte, Größte und Beſte, was ſich denfen läßt, bildet das Ziel 
er Wünſche und Gebete für jeine Heidendrijten. Wenn man 
ſagt, daß ſolche Gebete erhört worden ſein werden und daß 
‚e Leſer die Güter und Gaben wirklich empfangen haben, und 
n vergleiht damit ihren früheren Zuſtand, ihre heionijche Ver: 
genheit, jo kann man ſich fürwahr feinen größeren Gegenſatz 
ken. Aber Gott ſei Dank, die Erfahrungen unſerer Miſ— 
late beftätigen es uns noch heute, daß Gott noch herrliche 
aturen zu jhaffen vermag aus armen, verfommenen Heiden: 
en. Und er wird es tun in dem Maße, als die Mifjtonare 
, Miffionsfreunde ihn darum bitten. Welch eine Gnade, 
es fein Gut gibt, um das wir Gott nit bitten dürften und 
er uns zu ſchenken nicht bereit wäre! Wenn aljo eine chrilt- 
Gemeinde bei uns oder in der Heidenwelt von jolder Be— 
digung wenig oder nichts zeigt, Jo kann der Erklärungsgrund 
dieſe Erſcheinung die mangelnde Treue in unjerer Fürbitte 
Darum nieder auf die Knie zu dem Gebet: Ich laſſe dich 
t, du ſegneſt mich denn, und alle, die du mir gegeben hajt! 
te Miffionsfreunde müſſen vor allem treue Beter jein; fie 
en nad) jenen befannten Worten Goßners mehr die Berglode 
die Bettelglode ziehen, und fie jollen für fih und für die 
en weniger um irdijche Güter und mehr um geiltlihe Seg— 
gen beten lernen. 


—— 


— 
4 
—— 
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Worauf gründet Paulus die Gewißheit der Erhörung? 
die Allmadt Gottes, die mehr vermöge, als wir bitten 
verftehen können, und die fih als überſchwengliche Kraft b 
an unferen eigenen Herzen bewährt habe (V. 20). Mit die 
Gedanken deutet der Apoftel an, daß die Gnadenfülle Gotte 
ſoweit fie fih uns in Chriſto, in der Heilsgejhichte und in jeine 
Mort geoffenbart hat, noch nicht ihr Vollmaß erjhöpft habe; j 
wie ferner, daß die perjönlihe Erfahrung diefer Gnade ei 
Bürgihaft für die Erfüllung nod höherer Güter, für die © 
währung noch größerer Gnadengaben jei. Sein Vertrauen 
Gott it alſo unbegrenzt; Gott kann und will jeinen Lieb 
Heidendriften noch mehr ſchenken, als er ſoeben für fie erbet 
hat. Das heißt fürwahr in Gottes Herz jchauen, d. h. Groß 
von Gott erwarten, Wollen mir in unjerem bejcheidenen T- 
nit wenigitens verjudhen, die Gebetspraris des Apoftels 
der unjeren zu maden? Wir wollen Gott bitten, daß er m 
bei unferen Gebeten dieſe fieghafte Glaubensgemwißheit jchen! 
daß unfer Gebet auch erhört werde; denn diefe Gewißhe 
bleibt die VBorausfegung und das Geheimnis des gläubigen ur 
erhörlichen Gebetes. 

Indem der Apoftel den Epheſern dieſen Einblid im je 
Gebetsleben eröffnet, wandeln fich feine Worte jelber zum Gebe 
und er jchließt mit einem Lobpreis Gottes. Ein glaubensftarf 
Amen befiegelt fein Zeugnis. 


Eine Gebetsjchule für den Mifjionar. 
Wir jehen, 
1. einen Beter auf den Knien liegend und mit Gott ringen 
2. die Bedürfniffe einer heidenchriftlihen Gemeinde, die d 
gnadenreiche Gott ftillen und befriedigen kann; 
3. die frohe Glaubensgemwißheit eines Gottesfindes, das \ 
empfängt, was jein Herz wünjcht. 
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77. Eine Sıhilderung des Beidenfums. 
(Eph. 4, 17-31.) 


4. 4, 17—31. So jage ih nun, und zeuge in dem Herrn, daß ihr nicht 
mehr wandelt, wie die andern Heiden wandeln in der Eitelkeit ihres 
Sinnes, welcher Verjtand verfinftert ift, und find entfremdet von dem 
Leben, das aus Gott ift, durch die Unwifjenheit, jo in ihnen ift, durch 
die Blindheit ihres Herzens; welche ruchlos find, und ergeben fich der 
Unzucht, und treiben allerlei Unreinigfeit jamt dem Geiz. Ihr aber 
habt Chriſtum nicht alſo gelernet, jo ihr anders von ihm gehöret Habt, 
und in ihm gelehret feid, wie in Seju ein rechtſchaffen Wefen if. So 
leget num von euch ab nad) dem vorigen Wandel den alten Menjchen, 
der durch Lüfte im Irrtum fi) verderbet. Erneuert euch aber im Geift 
eures Gemüts, und ziehet den neuen Menjchen an, der nad) Gott ge- 
ſchaffen ift in rechtichaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. Darum leget 
die Lüge ab, und redet die Wahrheit, ein jeglicher mit feinem Nächiten, 

 fintemal wir untereinander Glieder find. Zürnet und fündiget nicht; 
laſſet die Sonne nicht über eurem Zorn untergehen. Gebet auch nicht 
Raum dem Läfterer. Wer geftohlen hat, der itehle nicht mehr,&fondern 
arbeite, und jhaffe mit den Händen etwas Gutes, auf daß er habe zu 
geben dem Dürftigen. Lafjet kein faul Geſchwätz aus eurem Munde 
gehen, jondern was müslich zur Beſſerung it, da es not tut, daß es 
holdfelig jei zu hören. Und betrübet nicht den Heiligen Geift Gottes, 
| damit ihr verfiegelt feid auf den Tag der Erlöjung. Alle Bitterkeit 
und Grimm und Zorn und Gejhrei und Läfterung fei ferne von euch 
| amt aller Bosheit. 


| Bon folden, die zum Glauben an Chriftum gekommen find 
nd empfangen haben die heilige Taufe auf feinen Namen, 
dert der Apoftel Paulus mit heiligem Ernft, — er jagt: Ich 
ſſchwöre euh im Herrn —, daß fie das heidniihe Weſen ab- 
gen und in einem neuen Leben wandeln. Sn diefem Zujanımen- 
ing gibt der Apoftel unmittelbar und mittelbar eine Schilderung 
13 Heidentums, indem er dasjelbe zunädhft im allgemeinen 
arafterifiert, und fodann auf einzelne Erſcheinungs— 
tmen desjelben hinmeift. 

Er jagt, die Heiden wandeln in der Eitelfeit ihres 
ſinnes. Das heißt: ihre Wünſche und Ziele find auf eitle, 
tgängliche Dinge gerichtet; ihr Denken und Wollen geht ganz 
ı Sroiihen auf. Sie find nicht fähig, die unfihtbaren und 
pigen Güter zu erkennen und nach ihnen zu traditen; fie fuchen 
18 Augenblics froh zu werden, ohne fi Sorgen zu machen um 


e Zukunft. Und wenn doch einmal dur ein vorübergehendes 
Mayer, Miffiondterte. II. 19 
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Erwachen des Gewiffens oder durch ſchwere Schiejale der 
gedanfe in ihnen lebendig wird, jo ſuchen fie fih um fo ı 
zerftreuen und ihn um jeden Preis in den Hintergri 
drängen. Wer das Leben der Heiden aus eigener Anjd 
fennt, wird diejes Urteil des Apoftels beftätigen. Selbft | 
heidniſchen Kulturvölfern (Chinefen, Sapanejen und Hin 
das rveligiöje Leben ein jolches Diesjeitigfeitsgepräge und ' 
tieferen Gehalt. Die ganze Verehrung der Götter iſt Di 
tiefiten Grund Eigennuß; Augenluft, Fleiſchesluſt und Hof 
Leben macht ihr Leben aus. Daher wird es den Mill 
‚auch jo ſchwer, ihre Sinne und Gedanken auf Höheres, 1 
bares, Ewiges zu lenken und ihnen einen Cindrud v0 
Grund und Zwed des Dajeins beizubringen. — Weiter fi 
Apoftel: Ihr Verſtand ift verfinftert, und jie ſind 
fremdet von dem Leben aus Gott durd die 
wiffenheit, die in ihnen ift, und durd die ® 
ftodung ihres Herzens. Wenn der Apojtel au mit d 
Morten das heidnifhe Wejen als eine gegenwärtige Zuf 

lichkeit bezeichnet, jo erfahren wir Doch daraus zug e 
Entjtehung des Heidentums. Denn wenn er jagt: Sie fi 
Leben aus Gott entfremdet worden, jo folgt daram 
diejes Leben ehedem ihr Belit war; daß fie erit allı 
gewiſſermaßen aus dem Vaterhaus der Gottesgemeinihaft 
Fremde der Gottverlaffenheit gefommen find. Dieje Auf 
ftimmt überein mit dem anderen befannten Urteil, daß Gott 
Heiden ihre eigenen Wege gehen ließ. ine Folge ſolche 

löfung von Gott war die VBerfinfterung des Verftamt 
d. h. die ftetS geringer werdende Fähigkeit, den Willen © 
zu erkennen; jowie die Berftodung des Herzens, Dh 
jtet3 zunehmende Unempfänglihfeit und Stumpfheit gege 
den Wirkungen Gottes. Nah diefem Morte des Aofeig | 
ein urfähliher Zujammenhang zwiſchen dem Herzen umd 
des Menjhen, zwilhen dem Leben mit Gott und der Erf 
Gottes, und zwar folgt die legtere aus dem erfteren. Wirhn 
uns aljo die Heiden am Anfang ihrer Gejhihte nicht als F 
unentmwidelte, religiös - minderwertige Menſchen vorzuitellen, 
etwa erſt durch den Erwerb der Kultur zu einer höheren 
und Gefittung emporftreben würden. Das Heidentum ed) 
vielmehr als Abfall von einer vorher bejefjenen Höhe der Got 
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einihaft und Gotteserfenntnis; ihr jetziger Zuftand kann als 
md bezeichnet werden, nur, weil fie weiland eine Heimat 
en. — Und endlih jagt der Apoftel: Sie haben ſich 
ühllos der Unzucht hingegeben, zu treiben allerlei 
teinigfeit in Gier und Geiz. Die Folge der Tren- 
g von Gott war bei ihnen jomit nit nur eine geiftige, 
ern auch eine ihr Gmpfindungsleben zerrüttende und ent: 
tende Stumpfheit. Willenlos und mit einer fleiſchlichen Not— 
digkeit folgen fie wie die unvernünftige Kreatur ihren Trieben, 
ogar, fie finfen noch unter diejelbe herab. Dabei it es nur 
lich, ob ihre Habſucht im Dienjt ihrer Wolluft oder aber ihre 
lluſt im Dienſt ihrer Habſucht ſteht. — Es iſt fürmahr ein 
jtiges Bild, das uns der Heidenapoſtel in dieſer allgemeinen 
tafterijtif entwirft. Aber leider ein Bild, das der Wirklichkeit 
pricht. Sa, jo wandeln die Heiden, wie der Apoftel 
und wie es unjere Mijftionare heute noch beitätigen. 

Mit dieſer verkehrten Grundridtung ihres Denkens und 
Iens hängt es dann zufammen, daß ihr tägliches Leben als 
fortgehende Neihe von Gejegesübertretungen ſich daritellt. 
egesübertretungen kann man ihre Handlungen nennen, nicht 
; im Vergleich mit den zehn Geboten Gottes, die fie ja nicht - 
ven, jondern auch, weil ihr Gewifjen das Gottesgejeß ift in 
t Bruft, das fie warnt vor der Sünde und ftraft nach ihrer 
ehung. Solde Erjheinungsformen des Heiden: 
3 im einzelnen find, wie der Apoftel aufweilt, die Lüge, der 
lihe Zorn, die Zauberei, das Stehlen, faules Geſchwätz, Lä— 
ng und Bosheit. In der Heidenwelt it das Lügen an 
Tagesoronung. Glaubt fih ein Heide einen perjönlichen 
teil verihaffen zu fönnen, jo fann er die frechite Lüge mit 
m Schein vollendetiter Unſchuld und Aufrichtigkeit ausſprechen. 
on die Eleinen Kinder werden zum Lügen angehalten, und der 
fionar hat jelbft bei getauften Heiden noch lange gegen diejes 
er anzufämpfen. Paulus jpriht bier zu Heidenchriſten: 
t die Lüge ab und redet die Wahrheit, ein jeglicher mit 
em Nächſten. Zur. Lüge fommt der Horn und die be: 
tlihe Unverjöhnlidfeit. Die vielen Morde, die in 
Heidenwelt vorfommen, find ja nur die legten Auswirkungen 
er Leidenihaft und ſolchen Sähzorns. Bei joldem Zorn ift 
Kind niht ficher feinem Vater gegenüber, und die nächſten 

ig 
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Bande der Freundfhaft und Nachbarſchaft werden duch ihn 
plötzlich durchſchnitten. Gerade an diefer Sünde fann man 
fonders jehen, wie die Heidenmwelt eine Domäne des Teufels 
der Mord und Totihlag in die Welt gebracht. Die Miff 
haben uns oft erjchredende Bilder jolder Feindjeligfeiten | 
Unverjöhnlichfeiten vor die Augen geftellt, jo daß man ( 
danfen lernte dafür, daß wir dur den Schuß einer Krifili 
Dbrigfeit Gut und Blut gegen ſolche jataniihen Ausbrüch 
Zornes ſicher geftellt haben. Und wenn wir auch in der Chrii 
heit über mande Außerungen diefer Sünde in Ehe und Fam 
zu Elagen haben, jo Fönnen diefelben doch nie oder nur fe 
eine jolhe Geftalt annehmen, wie wir fie uns bei jenem al 
Heiden vergegenmärtigen müfjen, der mit funfelndem Blick, 
geballter Fauſt, mit erbarmungsloſer Hartherzigkeit ſeinen eig 
Sohn wegen eines kleinen Vergehens niederſchlug. u 
Zauberei geht in der Heidenwelt im Schwange. Dieje Ei 
meint wohl der Apoftel, wenn er von einem Raum geben 
Teufel ſpricht. Denn der Zauberer macht fih bewußt zum mil 
lofen Werkzeug einer finfteren Macht, er jteht mit Dem Te 
im Bunde, und darum ift auch fein ganzes Wirken auf das 2 
derben der Menjhen gerichtet. Weiter muß der Apoftel ft 
Heidendriften vor dem Stehlen als einer heidniſchen Lieblir 
fünde warnen. Das Eigentum gilt in der Heidenmelt we 
oder nichts; der Stärkere hat immer recht, und die unaufhörlk 
Feindjeligfeiten zwiſchen den heidniihen Volksſtämmen ha 
allein die Habjuht zu ihrem Grund. Nicht einmal der L 
danke, mit dem Stehlen ein Unreht zu tun, taucht bei ih 
auf; fie halten es für erlaubt, wenn es nur nicht ans Ta 
licht fommt. So fönnen wir auch die leichtfertige Anficht, 
in gewifjen Gegenden unſeres VBaterlandes bei dem Volke ger 
über diefe Sünde herrſcht, als einen Reſt des heidnifhen Wei 
beurteilen. Das faule Geſchwätz, von meldem Pau 
weiter fpricht, ift ein Zeichen der unendlich oberflächlichen Lebe 
auffaffung im Heidentum. E3 ift auch oft ein abfichtliches Mit 
um die Stimmen des Gewiſſens niederzujhlagen und die | 
danken zu zerftreuen. Ein Miffionar hat einmal der Un 
haltung zweier Heiden gelaufht, und was er gehört hat, wo 
er nicht weiter zu erzählen. In einen jolhen tiefen Abgn 
ſittlicher Gemeinheit, leichtſinniger Stimmungen, gebanfenle 
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75* mußte er blicken. Man lebt eben in den Tag hin— 
und ſucht die Langeweile totzuſchlagen. Und endlich nennt 
als beſondere heidniſche Sünde im zuſammenfaſſenden 
lußvers unſeres Abſchnitts die Läſterung und Bosheit. 
Läſterung beſteht darin, daß man für die anklagenden 
n im Innern nur Spott und Hohn hat; fie vor allem 
in Beweis von dem radikalen Böjen im Menjchenherzen; fie 
ie Sünde, durh die man den legten Funken des Göttlichen 
‚ den man als göttlih erfannt und empfunden hat, um 
n Preis gewaltſam niederfämpft, um jchranfenlos jein böjes 
zur Auswirkung kommen laſſen zu können. Und die Bosheit 
nicht bloß immer auf die Schädigung des Nächſten ab— 
en, ſondern ſie hat Luſt und Freude daran, gerade die Un— 
= Güte des Nähten zur Handhabe jeiner Schädigung 
achen. Es find verhältnismäßig nur wenige Striche, mit 
en der Apoftel uns das heidniſche Sündenleben vorhält, aber 
genügen, um uns einen lebendigen und tiefen Eindrud von 
ı Elend der Heidenwelt zu geben. Wir Iernen das befannte 
nsfinderlid mit tiefitem Gmpfinden beten: Die armen 
den jammern mich, denn groß ift ihre Not; ad, lieber Gott, 
arme dich, fie find in Sünden tot. 


I. Einige Blide in das Heidentum. 
. Wie es entitanden ift; 
2. wie es fih uns darftellt; 
3. wodurd allein es überwunden wird (unjere Miſſionspflicht). 


IH. Der Wandel der Heiden. 


| 

1. Welches dieſer Wandel im einzelnen it; 

‚2. wozu er uns vorgeftellt wird (a) daß wir danfen lernen 
fur die Erlöfung durch Chriftum, die wir erfahren haben; 
| b) daß wir den Heiden das Evangelium bringen, dur 
das fie allein gerettet werden fünnen). 


— 
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78. Der große Umſchwung, den die 
in der Beideniwelf herbeiführt. 


(Sph. 4, 17—32; vergleihe den vorangehenden Te 1 


Wir haben in unjerer legten Betrachtung aus une 
Tert ein Bild des Heidentums entworfen; derjelbe zeigt ung ı 
auch zugleih, wie durch die Miffton, d. h. durch die Predigt 
Evangeliums, eine große und jelige Ummwandlung in der Hei 
welt fih vollziehe. Dur die Predigt von der Gnade &e 
in Chriſto und ihre gläubige Annahme erhalten die Heiden, 
uns der Apoftel fortfchreitend zeigt, einen neuen Herrn, ein ne 
Weſen, ein neues Leben. * 

Einen neuen Herrn. Nachdem der Apoſtel gezeigt 
(8. 17—19), was das Heidentum ift und wie es im Mu 
der Heiden zur Erjcheinung kommt, erinnert er die Chriſten 
Epheſus daran, daß ſie durch die heilige Taufe einen ne 
Herrn bekommen haben. Er ſagt: Ihr aber habt Chriſtum n 
alſo gelernt, jo ihr anders von ihm gehört habt und ini 
gelehrt jeid, wie in Sefu ein mwahrhaftiges Weſen ift. Sol 
fie Heiden waren, ftanden fie unter der Herrihaft des Teuf 
der Welt und ihres Fleiſches, und fie vollbraditen deren Wi 
und Werk, Paulus aber brachte ihnen einen neuen Hertm. 
ftellte ihnen Sefum Chriftum vor Augen als einen jolden, 
in der Gemeinfhaft mit dem lebendigen Gott ftand und De 
Speife es war, nur feinen Willen zu tun. Als einen jold 
bei dem infolgedeffen fein äußerer Lebenswandel mit jet 
inneren Gefinnung übereinftimmte und defjen ganzes eben 
Gereätigfeit war. Site haben aber von Chriftus noch mehr 
hört und gelernt, nämlich dies, daß er die Sünde liber 
fündlid madht und den Menfhen das ganze Werderben 
Augen ftellt, in welches zulegt die Sünde führt; dab eo 
auch Vergebung und Frieden allen Mühjeligen und Belade 
darbietet und ſchenkt, melde unter dem Drud der Sündenſe 
ſchmachten, nach Gottes Gnade fih fehnen; daß er endlich ı 
neue Kraft ins Herz legt, die den Menſchen befähigt, den Wi 
Gottes zu wollen und zu tun. Dies ift der neue Her, 
deffen Namen fie getauft wurden und dem fie in der 88 
Treue ſchworen bis zum Tod. Wenn wir diejen Herrn und | 
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ent mit der Herrichaft vergleichen, deren Knechte die Heiden 
ver heiligen Taufe geweſen find, jo braucht man nicht erft 
jagen, welhe von beiden Herrſchaften die befjere jei. Wie 
its, von der Sünde frei, wie jelig Chrifti Knecht; im 
dendienſt iſt's Sklaverei, in Chrifto Kindesreht. Die Sünde 
| den Tod zum Lohn, das heißt ja jchledht gedient; das Leben 
| it im Sohn, der uns mit Gott verfühnt. Wenn aber 
hen diejen beiden Herrn eine jolde Kluft, ein jold voll 
Imener Gegenjas ift, jo folgt daraus, da man nicht beiden 
eich dienen kann. Entweder man wird den einen lieben und 
| andern hajjen, oder dem einen anhangen und den andern 
chten. Darum ermahnt der Apoſtel die Heidenchriſten, nie 
Aſen. weſſen Knechte ſie ſind. Indem ſie Chriſtum kennen 
int und im Glauben ergriffen haben, find ſie in ein neues 
ſchaftsgebiet übergetreten, und fie machen fih des Hochverrats 
der Fahnenfluht jhuldig, wenn fie immer wieder ins heid- 
je Weſen zurückſinken und den Willen ihres Fleiihes tun. Das 
fahren des Apoftels hier it vorbilolih für die Seeljorgerarbeit 
Miſſionare. Auch ſie ſollen, wenn in ihren heidenchriſtlichen 
neinden Das heidniſche Weſen aufflommen will, den Schwachen 
Schwanfenden, ſowie denen, die leichtfertig jündigen, immer 
ver Chriftum vor Augen jtellen und den Kontrajt jeines hei— 
Lebens und des ihrigen. Das: Ihr aber, fol wie 
Donnerwort recht oft ins Herz und Gewiſſen der Heiden- 
en hineingerufen werden, damit fie der großen Ummwandlung 
jedenf bleiben, die ihr Übertritt zum Chriftentum mit fid 
racht und immer aufs neue fordert. 
Ein neues Wejen. Der Apoftel ermahnt: Ziehet den 
n Menichen aus und den neuen an. Es iſt nit jo, daß 
iſtus nur ein anderer Keligionsitifter wäre, oder ein Lehrer 
Tugend, jondern er it für die, die an ihn glauben, der 
öpfer eines neuen Lebens; er macht fie zu ganz neuen Krea— 
m; die alten Sünden und Untugenden hören auf und Gottes- 
then kommen zuftande, die ſich innerlih und äußerlich von 
- Heiden unterjcheiden wie die Weiten von den ſchwarzen Ein- 
ornen. Nicht bloß neue Voritellungen über Gott und Welt, 
en und Tod uſw. bietet das Chriitentum, es gibt neue Kräfte, 
wandelt die Gefinnung der Menjhen um, es läßt die Seele 
en, was fie zuvor haßte, und hafjen, was fie zuvor liebte. 


— 
8* 
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Iſt jemand in Chriſto, ſo iſt er eine neue Kreatur; das 
vergangen, ſiehe, es iſt alles neu geworden. An die Ste 
natürlichen Triebe und fleiſchlichen Begierden tritt ein a 
hin gerichteter Sinn, und das ganze Leben wird je meh 
mehr zu einem Dienit der Geredtigfeit. Sole | 
wandlung der inneriten Perjönlichfeit vermag nur Chriftus 
wirken mit der Gottesfraft jeines Evangeliums; feine noch 
ihöne Lehre, fein noch jo ideales Vorbild, feine nod jo 
Kreatur, Daß aber der Glaube jolhe Wunderdinge jhafft, i 
betätigt uns ein Blid auf gute heidendriftlihe Gemeinden. 
habe einftens als Knabe einen befehrten Neger predigen hör 
Wenn man es nicht mit Augen gejehen und mit Ohren geh 
hätte, würde man es niemals glauben, daß diejer jelbe Mann, 
jet vor uns ftand als ein Diener Gottes mit leuchtenden Au 
voller Glaubensfreude, mit einer Weihe der Perjönlichkeit, 
man fie jelten beobachten kann, mit einem Herzen voll Fü 
und Freude, mit einem Zeugnis endlich voll überzeugend 2 r 
— daß dieſer ſelbe Menſch vor wenigen Jahren noch 
dickſten Finſternis des Heidentums geſeſſen, ein ZTeufelabi 
voller Laſter und voller Verbrechen geweſen und ſelbſt im jet 
heidniſchen Umgebung ein gefürdteter Mann war. Sa, der hi 
den neuen Menjhen angezogen, der nach Gott erneuert Äl 
rechtſchaffener Geredtigfeit und Heiligkeit. Man wünſchte 
daß man jo manden Spöttern über den Glauben inmitte 
Chriftenheit öfters ſolche fichtbaren Denkmale der Herrlid 
Chrifti, der Wahrheit und Kraft des Glaubens an ihn umd 
Gottesmacht feines Geiftes vor Augen ftellen könnte, 1 

Ein neues Leben. Wenn durch Gottes Gnade 
Menſchen ein Neues gepflanzt ift, jo offenbart ſich dies im fü 
liden Wandel auf mannigfaltige Wei. Zum minde] 
muß und wird es fih daran zeigen, wie der Apoftel im! 
nädjften Verſen (25—32) des näheren aufzeigt, daß man 
einfahen Gebote Gottes hält, die die Fundamente auch der rt 
lihen Sittlicfeit bleiben. Man muß die Lüge ablegen und 
Wahrheit reden; man muß den leidenjhaftlihen Zorn befämp 
und nur gegen das Böje eine heilige Entrüjtung fund tunz m 
muß das Stehlen laffen, und ftatt deffen dem Nächſten jein ( 
und Nahrung helfen beffern und behüten; man muß von | 
Zungenfünden lafjen und das Beten, Zoben und Danken ; 


J 
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I; 


| 78. Der große Umſchwung, den die Miſſion 2c. Eph. 4, 17—32. 297 
egen jeiner Mitmenjhen deito fleißiger üben; man muß endlich 
(e Bitterfeit des Herzens, alle Rachſucht und Unverjöhnlichkeit 
hren lajjen und alle Menſchen als Brüder in Chrifto lieben 
d jegnen. Sn allen diefen Stüden ließ die chrijtliche Ge— 
sinde in Epheſus viel zu wünſchen übrig, fo daß der Apojtel 
für nötig fand, auf das neue Leben des Chriiten in feinen 
ifachen Außerungen und Betätigungen als auf einen not— 
moigen Erweis des wahren Chriſtenſtandes hinzuweiſen. Wo 
er ſolche Heiligung des Lebens ſich findet, wo ſie wenigſtens 
s Ziel bleibt, nach dem man ſich täglich ausſtreckt, da ſpringt 
rgroße Unterſchied zwiſchen der Heidenwelt an ſich und einer 
idenchriſtlichen Gemeinde in die Augen. In der Tat, der chriſt— 
he Glaube iſt kein bloßes und blaſſes Wunderding, auch iſt er 
ht nur eine im Herzen verborgene Kraft, jondern er jchafft 
je neue Welt aus der alten, er verändert das Leben und die 
itten der Völfer, er hat nit nur die Verheigung des jen- 
‚tigen, jondern auch des diesfeitigen Lebens, er macht aus einer 
üfte ein Paradies. Unſere Miffionare aber mögen beherzigen, 
ß für den Heidenapoſtel das erſte Merkmal dafür, ob das 
jitentum der Heidenchriſten ein wahrhaftiges war oder nicht, 
> Erfüllung der einfachen ſchlichten Gottes-Gebote gemejen it. 
ir danken für ein Chriftentum, das bloß in frommen Redens— 
a in überſchwenglichen Gefühlen, in außerordentlihen Taten 
eht, dagegen aber in den Proben des täglichen Lebens die 
ft der Gottjeligfeit vermifjen läßt, oder das eine Heiligkeit 
oß zieht, die göttlicher fein wollte als die Gebote Gottes. Nur 
x im Heinen treu ift, wird aud im großen treu jein; nut 
x Gottes Willen mit vollem Ernſt zu erfüllen trachtet, wird ſich 
ch immer mehr verklären laſſen wollen in Chriſti Bild von 
het Klarheit zur andern. 


| I. Bom neuen Gnadenjtand der Heidenchriſten. 

1. Er ift gottlob da; 

2. er bedarf ftets des Wachstums durd) den Heiligen Geiſt; 
3. er wird uns zu einem Spiegel der Selbitprüfung. 

II. Drei Perioden in dem Leben der Heidenchriſten. 

1, Sie find Heiden gewejen (nähere Beſchreibung ihres Elends); 
2. fie find Chriften geworden durch den Glauben; 


3. fie müfjen immer mehr Chriſten werden in täglicher Heiligung. 
— e — 
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. Selbftbefenntnis eines Miſſionars (1, (ass 15) 

. Das Glaubensbekenntnis St. Bauli (1, 16—17) 

. Blide in das Heidentum (1, 18—25) 

. Das Elend in der Heidenwelt (1, 26—32) 

. Drei Gottesurteile über das Heidentum (2, 12—16) 

. Chriften — ein Ärgernis für die Heiden (2, 24) . 

. Worin Chriften und Heiden gleich find (2, 25—29) 

. Gott, der Heiden Gott (3, 28—30) 1405 

. Einft und jest (6, 17—23) . 

. Ein echter SJudenmifjionar (9, 1—5). 

. Die Berufung der Heiden zum Heil (9, 2426) 

. Bauli Urteil über Ssrael (10, 1-4) . . 

. Hat denn Gott fein Volk veritoßen? (11, 1-12) 

. Die Berufung der Heiden ins Neich Gottes (11, 13—22) 
. Die „Fülle“ der Heiden und das „ganze" Ssrael (11, 25—32) 
. D weld) eine Tiefe der Weisheit und Erkenntnis (11, 33-36). : 
. Die Verheifung der Berufung der Heiden (15, 8—12) J— 
. Wie Paulus ſeinen Miſſionsberuf beſchreibt (18, 14-24) . . . 
.Beſuche der Mifjionare in den heimatl. Gemeinden (15, 29—33) F 
. Brief eines Miffionars an feine heidendriftlihe Gemeinde 7 Rot. 


. Die Herrlichkeit einer Heihennehen Gemein (, a 8 
. Die Eintradt in der Kriftlihen Gemeinde (1, 10—17 9 

. Die Predigt vom Kreuz (1, 17b—25) J 

.Das unſcheinbare Volt der Gläubigen (1, 26— 29) . 

. Das weltüberwindende Zeugnis (Kap. 2) . . : 
. Wie habe id) den Heiden das Evangelium zu predigen? (3, — 6) 
. Die Würde einer heidendhriftlichen Gemeinde (3, 16—17) 
. Ein Baftoraljpiegel für Miffionare (4, 1-5). 

. Vorbilder der Demut und Geduld (4, 6-13) . . - .» . 
. Viele Zuchtmeifter — wenig Väter, aud) in der Miſſion? (4, 14- 
. Das Reich Gottes kommt nit mit Worten, jondern in Kraft (4, 2 
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VBerlag von C. Bertelsmann in Güktersloh. 


Julius Richter, 


Herausgeber der „Evangeliſchen Miſſionen“. 


Ei 
| 
| 
| 
| 


eutſche Miſſton | Vordindiſche 
in Südindien. Miffonsfahrten. 


Erzählungen und Schilderungen 
von einer Mifjions-Studienreife durch Oftindien. 
Preis jede Bandes 3 M., geb. 3,60 M. 


Lebensvolle Geftaltung, lichtvolle Anjhaulichkeit, der Wirklichkeit ent- 
chende Zeihnung, Bejonnenheit des Urteils, gelungene Verbindung der 
‚nmalerei mit großen Gejihtspunften machen dieje Bücher zu einer mijjions- 
-ariihen Erjcheinung von großer Bedeutung und dürfen fie als eine 
uktive Einführung in die indiſche Mifjtonstumde bezeichnet werden. 
Allgem. Mifj.-Zeitichrift. 


Vom grossen Millionsfelde. 


ählungen u. Schilderungen aus der neueren Miſſionsgeſchichte. 
2,40 M., geb. 3 M. 


ı Die Aufjäge find jo anziehend im Inhalt und jo anmutig in der Form, 
fie jih und der Heiligen Miſſionsſache viele Freunde erwerben können. 
- empfehlen dies Büchlein allen Mifjionsfreunden. Kirchl. Wochenſchr. 


Aganda. 


n Blatt aus der Geſchichte der evangeliſchen Wilfton und 
| der Kolonialpolitik in Zenfralafrika. 
| Preis 3 M., gebunden 3,75 M. 


‚ Wir haben Hier ein in knapper Form abgefaßtes, nichts deſtoweniger 
bedeutendes Werk vor uns. Unter Herbeiziehung vieler Quellen Hat 
Verf. uns eine außerordentlich überjichtlihe Geſchichte des modernen 
inda geben, wobei wir als großes Verdienjt hervorheben müffen, daß, ob- 
h der Verf. vom Standpunkt des Mijjionars und über Miſſionen fchreibt, 
jene Arbeit doch gänzlich frei von dem jüßlichen Tone gehalten Hat, 
her Werfen diefer Art nur zu oft anhaftet. Der Verf. jchreibt Gejchichte, 
: Tatſachen, deren Wirkung auf die Miſſion und Zujammenhang mit der- 
‚en er objektiv darlegt. Lit. Zentralblatt. 


* 


Verlag von C. Bertelsmann in Güfevslo 


Indische Miſſionsgeſchi 


Sn Julius Richter. 


Mit 66 Bildern. Preis 6 M., gebunden 7 M. 


Urteil des Herrn Miſſionsinſpektors Arenfeld: $ 


Dem großen miffionsgefhichtlihen Werke meines Freundes ein Geleitiwor 
zu dürfen, ift mir Ehre und Freude zugleich. 

Während ein großer Teil der Miffionsliteratur durch das Bedürfnis der © 
ihren Freundestreis über ihre Arbeit zu unterrichten, veranlaßt wird, daher mn 
eigene Mifjionsfeld Handelt und auch nur zeitweilige Bedeutung erlangt, übe: 
Verfaſſer von der höheren Warte des Miſſionsforſchers ein ganzes Miffionsg 
zwar wohl das interejjantefte, bieljeitigjte und ſchwierigſte unter allen. Nach einer 
über das Land, feine Bewohner und ihre religids-fozialen Verhältniſſe führt e 
widlung der indifhen Miffion von den im Dunkel liegenden Tagen der 
Miſſionsverſuche an durd) die Tätigkeit der römischen Ordensmiffionen jeit ver 
der PVortugiejen hindurch bis zum Einjegen der dänifch-Hallefhen Mifftion, mit ı 
Kampf der Neuzeit um die geiftige Herrjchaft Indiens beginnt. Ohne durch Ein 
zu ermüden, ſchildert Richter diefen gewaltigen Kampf der Mifjion in r 
Phaſen, auf allen feinen Gebieten und in feinen wichtigſten Vertretern u 
bis zur Gegenwart fo anſchaulich und reihhaltig, das Eigentümliche und das C 
deutlich) Herborhebend, daß der Leſer wohl ein klares Bild diejer b 
erhalten mag. Dem gejhichtlihen Teil aber fügt er einen dem Umfang na 
grundjäglicen an, in welchem er die Probleme der indiihen Mijjion, den W 
mit jeinen verſchiedenen Zweigen, den Mijlionserfolg und den Kampf 
Sndien eingehend und fejfelnd beſpricht. 

Mit der Gründlichteit eines deutſchen Gelehrten hat der Verfaſſer ſeit 
VBorftudien für dies Wert gearbeitet. Doc ijt die Darftellung nicht belajtet, 
anziehend und Zar, der Tert durd ausgezeichnete Illuſtrationen veran 
der gelehrte Apparat, wohl im Intereſſe eines weiteren Leſerkreiſes in 
Hriftlihen Familie, in einen Anhang gefchoben. 4 

Während dem heimifhen Miffionsjchriftiteller in der Regel jene ® 
VBertrautheit fehlt, welde aus dem eigenen Augenschein erwächſt, Hat bei 
feine Forſchungen durch eigene Beobachtung auf feiner indiſchen Reife ergäng: 
und beleben können. Dazu hat er aus langjähriger intimer Beteiligung an di 
unfrer Berliner Miffion einen gründlichen Einblid in die praftiihen Probleme 
Die reihe Frucht diefer ungewöhnlichen Ausjaat ftellt die „Indiſche Miſſions 

Mir fehlt Hier der Raum, auf ihren Inhalt, insbefondere auf die feſſeln 
geſchichtlichen Unterfuhungen einzugehen, doch möchte ich, jo eindrücklich 9 
vermag, denjenigen unſerer Freunde, welche über die miſſionariſche Gelegend 
hinaus zu einem ſelbſtändigen und eindringenden Verſtändnis der Miſſion gela 
das Studium des Buches empfehlen. 

Auch die Feier des zweihundertjährigen Miflionsjubiläums qm 9. 
mandem erwünfcht fein lafjen, neben feiner nadjfolgenden Skizze die gründ 
den großen Zufammenhang gejtellte Darjtellung der däniſch-halleſchen Miffion ı 
Bud zu benugen. 


A Die 
eins des Ehriitentums 


in der BHeidenwelt. 
Unterfuhungen über ſchwebende Mifjionsprobleme. 


In Verbindung mit 


Paſtor Berlin Zabelsdorf, Prediger Th. Bechler-Herrnhut, 
Paſtor R. Gareis-Bud, Prof. C. Meinhof-Grof-Literfelde, 
Paſtor Lie. Dr. Boehmer-Raben 

herausgegeben von 


P. Sulius Richter, 


| Herausgeber der „Ev. Miffionen”. 

D. Grundemann zum 70. Geburtstag gewidmet. 
| 

Preis 3 M., geb. 3,75 M. 


ft: Sit das evangeliihe Chrijtentum in Indien lebensträftig eingewurzelt? Von 
Richter. — Die Einwurzelung des Chriftentums in Südafrika. Bon Paſtor 
— Einzelbetehrung und VBoltsfiche nad) den Erfahrungen der Brüdermifjion. 
. Th. Bechler. — Die Einführung des Miffionars in das Voltstum der Heiden 
Sprache Bon Prof. C. Meinhof. — Inwieweit fönnen die in der heidnifchen 
eimiichen Kunftideale und Kunftformen zur Einbürgerung chriftlicher Lebensformen 
werden? Don Baftor R. Gareis. — Wanderungen und Wandlungen einer 
Formel. Bon Paftor Lie. Dr. Boehmer. 


> Schrift behandelt in jehr anziehender und injtruftiver Weile wichtige Fragen 
verſchiedene Winte für die Miffionspraris. Sie jhildert im erjten, von Julius 
em befannten Herausgeber der. „Evangelien Miſſionen“ (ährlich 12 Hefte 3 M.) 
tiebenen Artikel alle die Schwierigkeiten und Hindernifje, die jich der lebens— 
inwurzelung des evangelifchen Chriftentums in Sndien in den Weg jtellen, 
auch die Fortjhritte und das Heranreifen desjelben jamt dem Eindrud nor— 
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lem der Einzelbetehrung und der Volkskirche nah den Erfahrungen 
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13 Paſtor Boehmer die Wanderungen und Wandlungen einer religidfen Formel 
n, Worte und Werke"). Eine Fülle interejjanten Materials und anregender Be- 
iegt in diefer Schrift vor unjern Augen ausgebreitet. Ev. Kirchenbl. j. Württ. 
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Der Philipperbrief. 


. Das Gebef eines Milfionars für feine 
Gemeinde, 


(Phil. 1, 3-11.) 


ı 1, 3-11. Ich danke meinem Gott, jo oft ich euer gedenke, (welches 
ich allezeit tue in alle meinem Gebet für euch alle, und tue das Gebet . 
mit Sreuden,) über euver Gemeinjchaft am Evangelium vom erften 
‚Tage an bis her; und bin desjelbigen in guter Zuverſicht, daß, der in 
euch angefangen hat das gute Werk, der wird's auch vollführen bis an 
den Tag Jeſu Chriſti. Wie es denn mir billig iſt, daß ich dermaßen 
von euch allen halte, darum daß ich euch in meinem Herzen habe in 
dieſem meinem Gefängnis, darin ich das Evangelium verantworte und 
betraftige als die ihr alle mit mir der Gnade teilhaftig ſeid. Denn 
‚Gott it mein Zeuge, wie mich nad) euch allen verlangt von Herzens- 
grund in Jeſu Chriſto. Und darum bete ich, daß eure Liebe je mehr 
und mehr reich werde in allerlei Erkenntnis und Erfahrung, daß ihr 
‚prüfen möget, was das Beite fei, auf daß ihr jeid lauter und unanftößig 
‚auf den Tag Chrifti, erfüllet mit Früchten der Gerechtigkeit, die durch 
‚sehn Chriſtum gejchehen in euch zu Ehre und Lobe Gottes. 


Wir haben jhon öfter Blide tun dürfen in das Gebets- 
N de8 heiligen Apoftels Paulus und in das Verhältnis 
— Gemeinſchaft, in welchem derſelbe zu ſeinen heiden— 
tlihen Gemeinden ftand. Für beides iſt befanntlih der 
lipperbrief eine Duelle erften Ranges. Es ift der legte 
ef, den der Mpoftel Paulus gejchrieben hat, in feiner 
en Gefangenihaft in Rom, kurz vor feinem Märtyrertod. 
Empfindung der nahen Trennung von feinen Heidenchriften 
‚Nimmerwiederfehen für diefe Erde kämpft mit der Heimmeh- 
ung des Chriften, der fi) nad der Vereinigung mit Chrifto im 
en Leben jehnt. Kein Brief des Apoftels, mit Ausnahme etwa 
ayer, Miffionsterte. III, 2. 1l 
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der beiden Korintherbriefe, hat daher einen jo perjö 
Charakter wie der Philipperbrief. = 

Schon fein Eingang in unjerm vorliegenden Abjehnit 
uns ein Zeichen dafür. Der Apoftel weiſt feine Lejer Hin ı 
feine Fürbitte für fie, und diefe jeine Fürbitte it nur ein jı 
drud feiner großen Liebe zu ihnen. Wie ein lieber Water 
jeinen lieben Kindern jpriht, jo redet Paulus zur dhrifilie 
Gemeinde in Philippi. Faſſen wir nun ſein Gebet näher i 
Auge, jo erſcheint dasjelbe einmal als ein Danfgebet für t 
guten Zuftand der Gemeinde, jodann als ein Bittgebet um i 
Wachstum in allen Stücken, und endlih als ein Ausbau 
Zuverficht auf ihre fittlihe Vollendung. 

Zuerit aljo ein Danfgebet: Ich danfe meinem Got, 
oft ich euer gedenke, welches ich allezeit tue in meinem J— 
euch alle, und tue das Gebet mit Freuden, über eure Gemei 
am Evangelium vom erjten Tage an bis heute. Die Genen 
in Philippi ſcheint eine chriltlihe Muftergemeinde gewejen 
fein, jofern die Predigt des Apoftels jofort einen empfängle 
Boden fand, jofern der Glaube der jungen Chriften fi in ihr 
Lebenswandel bewährte, und jofern ſich jogar ein perjönlid 
Liebesverhältnis zwiſchen ihr und ihrem geliebten Geeljor 
bherausbildete. Wie wenige Gemeinden mag es wohl verhä 
mäßig jelbft in der Chriftenheit geben, von denen man ja 
fönnte, daß fie vom erften Tag des Amtswirkens ihres Ce 
ſorgers an ohne Unterbrechung bis zur Gegenwart in ki 
Glaubensgemeinſchaft miteinander und mit ihrem Geiſtlichen ei 
getreten ſei, und im Blick auf die der Paſtor oder Miſſion 
ſtets nur mit Freuden Fürbitte üben könnte! Aber aud) ui 
gekehrt, wie wenige Seelſorger werden mit dem Apoftel Paul 
bezeugen können, daß fie allezeit ihrer Gemeinde gedenken, d 
fie für jedes einzelne Gemeindeglied fleißig beten, und daß ihn 
folde Fürbitte feine Zumutung, jondern eine Erquidung i 
Wir haben ſchon öfter darauf hingewiefen, daß dieje treue Fi 
bitte des Apoſtels für alle feine Heidenchriſten mit ein Geheimn 
jeiner einzigartigen Miffionserfolge geweſen if. Wie oft ml 
wir Seeljorger befennen, daß wir nur für uns felber oder f 
die Unjeren beten, oder bei der Fürbitte für die Gemeinde u 
auf ſolche bejhränfen, die uns um unjere Fürbitte förmli 
gebeten haben, oder die auf Grund bejonderer Berfältifle, m 


N 
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fheit, geiftliche Anfechtung, wichtige Entſcheidungen uſw., vor- 
gehend unjere bejondere Fürbitte beanjpruchen können. Dahin 
en wir eigentlih fommen, daß wir bei unjern Gebeten die 
mjer und Familien unjerer Gemeinde der Reihe nad) uns vor 
en jtellten und die Angehörigen derjelben vom Großvater an 
herab zum jüngjten Kind mit einem Seufzer täglich vor 
ttes Thron brädten. Und zwar wäre jolhe Fürbitte nicht nur 
in erwünjht, wenn wir dabei, wie Paulus im Blid auf 
‚lippi, nur freudige Eindrücke empfangen, jondern dann erft 
t, wenn der Zuftand unjerer Gemeinde viel zu wünſchen 
ig liege. Auch das wollen wir von dem Apoftel lernen, daß 
‚ für etwaige Erfolge unjerer Wirkjamfeit Gott allein die 
€ geben, was wir tun, wenn wir dafür danfen. St. Bauli 
ete fingen immer mit dem Danfen an. Und wenn aud nicht 
» Gemeinde wie die in Philippi ift, jo wird doch der Seel- 
yer einer jeden Gemeinde etwas in ihr wahrnehmen dürfen, 
ihn zum Danfen gegen Gott beredtigt und verpflichtet. 

' Zum Danke fügt unſer Beter die Fürbitte für die geijtliche 
derung feiner Beichtkinder hinzu. „Darum bete ih, dab eure 
de je mehr und mehr reich werde an allerlei Erkenntnis und 
ahrung, zu prüfen das Unterſchiedene, auf daß ihr jeid lauter 
unanſtößig auf ten Tag Chrijti, erfüllt mit Frucht der 
zechtigkeit, die durch Jeſum Chriftum entjteht, zu Chre und 
ı Gottes.” Wir jehen daraus, daß bei diejer Gemeinde der 
sftel nicht mehr nötig Hatte, für die Heiligung der Chriften 
allgemeinen zu flehen; was er für fie erfleht, jest vielmehr 
its eine gewile Übung in der Geredtigfeit, eine Er— 
rung im Chrijtenleben voraus. Denn darum bittet er, daß 
nicht bloß gut und bös voneinander unterjcheiden möchten, 
dern auch die feineren Formen des hriftlihen Lebensermweijes 
erkennen vermöchten, und auf die richtige Beurteilung auch 
ch die entſchiedene Wahl folgen laſſen. „Es gibt eine drift- 
> Wahrnehmung oder Empfindung, welde, entſchloſſen aus= 
ildet, zum ſicheren, fittlihen Takte wird.” Wer es in feinem 
ütenftand zu diejem Fortihritt bringt, der weiſt eine Fülle 
iher Betätigungen auf, die mit der Heiligung als jolcher 
t ohne weiteres gegeben find. Es geſchieht dies natürlich 
t in eigener Kraft, noch weniger mit Eluger Berehnung; es 
vielmehr, wie Paulus betont, eine Frucht der Gerechtigkeit, 
| 1* 
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Hieraus erkennen wir, daß fich der rechte Seeljorger jelbit ei 
beidenchriftlihen Gemeinde niht mit dem Mindeftmaß 
geliicher Frömmigkeit begnügen fol, jo daß feine Gemeinde n 
im allgemeinen ein chriftlihes Gepräge aufweilt, jondern es m 
demjelben die immer fortiäreitende Vervollkommnung der € 
meindeglieber ein Anliegen bleiben, ein Gegenftand feiner Fi 
bitte werden. Wir jehen aber auch hieraus, welche Meifterwe 
die Gnade Gottes zu ſchaffen vermag; denn wenn ein 
fommener Heide, der im Xafterleben dahinging, ein jold 
Chriſtenmenſch wird, der in feinem täglichen Wandel ſelbſt 
höchſten und feinften Forderungen der chriftlihen Sittlichkeit vı 
wirklicht, jo ift dies ein Umſchwung, wie er größer nicht geba 
werden kann. Nicht wahr, wenn wir den Inhalt unferer Fi 
bitten mit demjenigen dieſes Paulusgebetes vergleichen, mie m 
jtehen wir da zurüd, wieviel haben wir da noch zu beten, ı 
hoch liegt über uns der geiftliche Zuftand unjerer Gemein 
den nach dem Gebetswunjd des Apojtels Philippi aufwies u 
jede Chriftengemeinde, die wirklich diefen Ehrennamen verbien 
foll, ebenfalls aufweijen muß! 

Endlih ſpricht der Apoftel die fefte Zuverſicht m 
„daß, der in ihnen angefangen hat ein gutes Werk, es au 
vollenden werde bis auf den Tag Jeſu Chrifti.” Audi 
blickt er nit auf fi und feine Kraft, nicht auf jeine Amtstre 
und feinen guten Willen, fondern auf die Treue und Mad d 
öttlihen Gnade, die in den Herzen jener Chrijten das gu 
Merk des Glaubens gewirkt hat, und die durch fortgejekte Ei 
wirfung des heiligen Geiftes, durch bejondere Lebensführun 
duch den Segen des Kreuzes folden Glauben ftärken m 
bewahren werde bis ans Ende. Auch bier ift es dem Apoii 
ein Anliegen, daß am Tag Jeſu Chrifti, d. h. bei jein 
Wiederkunft, feine Heidendriften unanftößig erfunden werde 
Der Gedanke an fein eigenes nahes Ende mag dieje Zukunft 
ftimmung in ihm beftärft haben; aber auch ſonſt im ein 
Briefen denkt er viel an die legte Rechenſchaft, bei mwelder d 
wahre Zuftand der Gemeinde und die wirklichen Erfolge fee 
forgerliher Arbeit ins Licht treten. Wir wollen von dem Apoft 
diefe getrofte Zuverfiht lernen, die der Treue und Gnade Gott 
mehr zutraut als dem eigenen Laufen und Nennen, aber au 
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unermüdlien Eifer im Beruf, der das Ideal einer Chriften- 
meinde nie hoch genug zu ftellen weiß und bei aller eigenen 
‘beit an die legte Verantwortung dent. 


I. Das Spiegelbild einer rechten Chrijtengemeinde. 
‚ 1. Willige Aufnahme des Evangeliums; 
2. täglihes Wachstum dem Ziele der Vollfommenheit zu; 
3. Vollendung des Glaubens am Tage Jeſu Chrifti 
(®. 6 u. 10). 
II. St. Baulus als Seeljorger. 
1. Die Innigkeit jeiner Liebe zur Gemeinde ; 
2. die Treue jeiner Fürbitte für fie; 
| 3. der Ernſt jeiner Sorge um ihr ewiges Heil. 
| 111. Drei wichtige Stüde der wahren Seeljorge. 
, Ein redter Seeljorger joll im Blick auf feine Gemeinde 
1. für fie danken; 
| 2. für fie beten; 
3, für fie Hoffen. 


| 2. Der Segen der Bande. 
| (Phil. 1, 12—14.) 


it. 1, 12—14. Ich laſſe euch aber wiljen, lieben Brüder, daB, wie e3 um 
‚ mid) ftehet, das ift nur mehr zur Förderung des Evangeliums geraten, 
alſo daß meine Bande offenbar worden find in Chrifto in dem ganzen 
Richthauſe und bei den andern allen, und viel Brüder in dem Herrn 
aus meinen Banden Zuverſicht gewonnen Haben, und deſto fühner 
‚ worden find, das Wort zu reden ohne Scheu. 


| 
| 
| Zweimal in unjerm Kapitel, nämlih ®. 12 u. 25, jpricht 
e Npoftel von der Förderung des Evangeliums als 
legten und höchſten Ziel feiner Wünſche. Ob er gefangen 
oder frei, ob er fterben muß oder noch länger am Leben 
iben darf, das it ihm gleichgültig, wenn nur das erreicht 
vd, daß das Evangelium ſich ausbreitet und daß der Glaube 
t Chriften geftärkt wird. Das heißt in der Tat göttlich denken! 
as find in der Tat die wahren Botjhafter Chrifti, die alle 
jenen Bedürfnifje, Rechte, Wünſche, Hoffnungen zurüdzuftellen 
d zu opfern bereit find im Sntereffe ihrer Botſchaft. Und 
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weil der Apoftel erfannt hat, daß auch feine Gefangenjd 
Rom jolher Förderung des Evangeliums dient, darum 
bereit, fie mit Freuden zu erdulden und macht auch die Ph 
zu Mitgenofjen diejer feiner Freude. Einen doppelten 
bringen jeine Bande: die Heiden geminnen einen ind 
von der Herrlichkeit des Chriftenglaubens, und die Heid 
Hriften empfangen eine Glaubensftärfung aus jeinem Leider 
Zuerſt alfo die Heiden: „Sch laſſe euch willen, I 
Brüder, daß, was mit mir geſchehen ift, das ift zur Ford 
des Evangeliums geraten, jo daß meine Fejjeln als in Ch 
offenbar geworden find im ganzen Prätorium und bei 
anderen allen.” Der Gedanke ift der, daß die römischen € 
daten, die den gefangenen Apojtel bewachen mußten und Di 
wohl bei diefem Dienft öfter ablöften, durch den Anblic 
Unjhuld des Apoftels und feiner Geduld, durch die 
redungen des Gefangenen mit ihnen, einen tiefen Eind 
dem Chriftenglauben empfangen haben. Selbit die 5 
Dffiziere und die Mitgefangenen Famen zu der Erkenntnis, | 
es fih bei dem Paulus nicht um einen gemöhnlihen Verbre 
handelt, jondern daß der Grund feiner Gefangenjdhaft ein Me 
namens Chriſtus iſt, den der Gefangene verehrt und für dei 
Herrihaft er aud die andern zu geminnen jucht. Bei ol 
Erkenntnis aber mußte allen das Gemiffen jchlagen, das ih 
mit unmiderftehliher Kraft bezeugte, daß der Gefangene ı 
Ihuldig it, daß die Khriftlihe Religion rein und — 
ohne Sünde und bloß weltliche Zwecke, und daß der Chu 
glaube feine bloße Einbildung, ſondern eine göttliche Kraft 
Herzen ift, die zur Erduldung ſelbſt der ungerechteiten 1 
ſchwerſten Verfolgungen befähigt; durch alles dies aber muß 
die Herzen der Beteiligten allmählich für folchen 5— 
empfänglich und für das Chriſtentum gewonnen werden. Es 
fih dies befanntlih oft in der Miffionsgefchichte wiederholt, i 
nämlih die Miffionare dadurch, daß fie litten und wie fie litt 
noch mehr für Gottes Reich gewirkt haben, als durd i 
Predigt und Ermahnung. Das war für die Heiden | 
Anihauungsunterricht, den fie verftanden. Geduldig getrage 
Leid redet eine gewaltige Sprade, denn es ift nicht eine from 
Betradtung über den Glauben, jondern — 9— 
ſelber, ſo daß der Glaube als eine lebendige und wi 
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chkeit in die Erſcheinung tritt und als folde für redliche 
üter eine unmittelbar überführende Kraft hat. Darum aber 
en die Miffionare und auch die Geiftlihen bei ung — denn 
es geduldig getragene Kreuz redet jeine Sprache — zu Leiden 
seit fein; fie dürfen hoffen, daß ſolche Trübſal nicht nur für 
ſelber einen Segen in fich jchliekt, fordern auch zur Förderung 
; Evangeliums ausihlägt, und daß ſomit dadurd der Haupt: 
ed ihres Amtes erreiht wird. Solche Kreuzträger find wahre 
chfolger des Gekreuzigten, der mehr durch ſeine Paſſion als 
ch ſein Zeugnis die Menſchenherzen für das Evangelium 
chloß, und der damals den zujchauenden römischen Hauptmann 
‚dem Bekenntnis zwang: Fürwahr, diefer ift ein frommer 
enſch und Gottes Sohn geweſen! 
| Und nun die Heidendhriiten! Der Npojtel jagt: Die 
iften Brüder, im Heren vertrauend meinen Banden, wagten mit 
‚gender Furdtlofigfeit das Wort zu reden. Die Gefangenſchaft 
; Apoftels bat aljo den entgegengejegten Erfolg gehabt, den 
Ki Feinde wünſchten. Weit entfernt, daß die Gläubigen durch 
Schickſal eingefhüchtert wurden, gewannen fie neuen Mut 
n Zeugnis; nit deshalb bloß, weil der Apoftel auch im 
fängnis jeine miſſionariſche Tätigkeit fortfegte, jondern auch, 
il fie die Wirkung des Leidens auf die Heiden beobachten 
inten. So muß immer das, was zur Ausrottung Des 
tiftentums bejtimmt ift, zuleßt zu einer Förderung des Evan- 
ums gereihen. Auch jet noch kann man in der Miffton 
nlihe Erfahrungen machen. Wenn im Burenfriege Mifftonare 
fangen gejeßt wurden, jo war bei den treuen Gliedern der 
denchriftlihen Gemeinden die Folge nit die, daß fie vom 
auben abfielen, jondern im Gegenteil, daß ihr Vertrauen zur 
iche des Evangeliums wuchs, weil fih an dem Vorbild des 
iftonars der Chriftenglaube, der ihr Glaube war, als eine 
aft der Wahrheit und der Überwindung bewährte. So wurden 


Min jelber zu leiden um des Evangeliums millen, und die 


on hat befanntlich nach dem Krieg eher ein Wachstum, als 
e Niederlage erfahren. Die Vorausſetzung freilich für diefen 
2 bleibt, daß ſolche Trübjale mit Geduld ertragen werden, 
B fie eine Trübfal um Chrifti willen und nicht aus eigener 
huld fei, und daß nicht Hab, fondern vergebungsvolle Liebe 
Herzen der Kreuzträger erfülle. Ein Seelſorger fürdert feine 
| 
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gläubigen Mitchriſten niet nur durch feine Predigt und $ 
fondern aud dur jein ftilles Vorbild, das er in der 
des Kreuzes gibt. Wohl jedem, der mit dem Apoftel m 


zu eurem Belten, zur Förderung des Evangeliums. 


Die werbende Kraft des Kreuzes. 

1. Wann hat das Kreuz des Chrijten eine mwerbende Rt 
für andere? 

. worin zeigt fich dieſelbe? | 
3. wie ſoll fi daher ein Chriſtenmenſch zum Kreupe | 
(Er ſoll dasjelbe willig auf ſich nehmen.) 


189) 


3. Dur Frucht. 
(Phil. 1, 21—24.) 


Phil. 1, 21—24. Denn Chriftus ift mein Leben, und Sterben it m 
Gewinn. Sintemal aber im Fleiſch leben dienet, mehr rue 
ſchaffen, jo weiß ich nicht, welches ich erwählen fol. Dem e 
mir beides hart an: id) habe Luſt, abzujdeiden, und bei Chrifto 
jein, weldjes auch viel bejjer wäre; aber es ijt nötiger, in Ale 
bleiben um euretwillen. 


Wir haben in der legten Betrachtung gejehen, daß beit 
Apoftel Paulus alles Wünfhen und Hoffen einzig und allı 
unter dem Gefichtspunft der Förderung des Evangeliums ia 
Diefer Gedanke findet in unferem Tert einen bejonders 
greifenden Ausdrud. Paulus ſchmachtet im Gefängnis zu Ro 
und Todesgedanfen ziehen durch feine Seele. So gern e 
nah einem Leben voll Mühe, Angſt und Arbeit endlich 
Haufe fommen und mit Chrifto vereinigt werden möchte, jo 
it er bereit, noch weiter zu wirken, jolange es Gott 
wenn er hoffen darf, dadurch noch mehr Seelen zum 
führen. Nur Frudt: das ift der Preis, für den er ſein 
einjeßt. „Unſer feiner lebt ſich felber, unſer feiner jtirbt 
jelber; leben wir, jo leben wir dem Herrn, jterben wi 
jterben wir dem Herrn.” Diejes fein Wort hat lus 
ſeiner eigenen Perſon und mit ſeinem Leben befiegelt. We 
mit feinem Tod Frucht Schaffen kann, jo will er ſterben, we 
dies aber nur durch ſein Weiterleben möglich wird, ſo m 
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Nur Frucht! Wir wollen im Lichte unjeres Abjchnitts 
achten die rechte Stimmung eines Dieners Gottes an feinem 
x Er ift zur Heimfahrt bereit; er will aber aud) nod) 
ter wirken, jo es Gott gefällt; auf jeden Fall aber fol 
‚ was geſchieht, dem Reiche Gottes dienen. 

Er ift zur Heimfahrt bereit: „Sch habe Luft ab- 
heiden und bei Chrijto zu jein, welches auch viel beſſer wäre. 
iſtus ift mein Leben und Sterben mein Gewinn.” Diefe 
mmung war bei dem Apoſtel fein Lebensüberdruß, auch Feine 
3e Sehnjuht nad) Ruhe; fie war das riftlihe Heimmeh, 
auf dem Glauben an das ewige Leben beruht und in der 
einigung mit Chrifto die himmliſche Seligkeit findet. Während 
Apoſtel noch in jeinen erjten Briefen die Wiederfunft Chrifti 
önlich zu erleben hofft, it in den lebten Jahren jeines Lebens 
‚ Hoffnungsziel ein jenjeitiges geworden; Chrijtus kommt nicht 
ihm, er fommt zu Chrifto. Mit diejer feiner Sehnſucht nad) 
lendung ſteht der Apoſtel für alle Jünger Chriſti vorbildlich 
und wie viele Sünger des Herrn, wie viele Miffionare 
en fih gleih ihm am Schluß eines wohl vollbradhten Lebens- 
fes nad einem jeligen Ende gejehnt. Sie fonnten das 
ben für Gewinn halten, weil dasjelbe fie mit Chrijto ver: 
‚gte, der hienieden ihr Leben, d. h. der Inbegriff ihrer 
uden, ihre Liebe und Hoffnung war. Sie konnten mit dem 
ſtel bekennen: Ich habe einen guten Kampf gekämpft, ich 
e den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten; hinfort iſt 
| beigelegt die Krone der Gerechtigkeit. — Es ift für die 
68 ſehr erbaulich, wenn ſie je und je aus der 
ſionsgeſchichte ſolche Züge ſeliger Sterbensfreudigkeit hören 
f; denn fie bezeugen die Kraft und Herrlichkeit des Chriften- 
des und zeigen, wie treue Arbeiter im Reiche Gottes auf die 
ite hoffen. 
| Wenn indefjen nad) Gottes Ratſchluß die Stunde des Heim: 
h; noch nicht gekommen jein jollte, jo ift Paulus ebenjo 
it, auf Erden weiter zu wirken im Dienft des Herrn. 
jagt: „Kommt es zum Leben, Bleiben im Fleiſch, jo habe ich 
— des Wirkens, und im Fleiſche bleiben iſt nötiger um euert— 
— Wir ſehen, die Lebensauffaſſung Pauli iſt gerade um— 
wie die der meiſten Menſchen; ſie wollen lieber am 


en bleiben und die Todesgedanken recht weit zurüdftellen. 
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Paulus erjheint das Lebenbleiben als das größte Opfer, d 
nur zu bringen bereit ift, weil er dadurch hofft, den © 
hriften noch weiter dienen zu können. Er fühlt fi, 
jagt: von beiden Seiten gedrängt, jein Herz zieht ihn m 
nad oben, aber jeine Liebe zu den Brüdern, ſowie deren geiftli 
Bedürfnifje halten ihn auf der Erde feit. Nur Frucht: das 
feine Loſung! — Iſt das eine Erwägung, die auch bei unfer 
Gedanken über Leben und Sterben eine Rolle jpielt? Winſh 
wir nicht, deshalb hoch länger im Leben zu bleiben, weil n 
uns entweder im ftillen vor dem Tod fürchten oder das zeitli 
Leben jelber mit jeinen Gütern und Freuden zu genießen wünjde 
Hat fi uns auch ſchon diefer Gedanfe aufs Herz gele 
daß wir unſern Nächften förderlich fein jollen im Heil, und di 
fie unfer nod länger bedürfen? Das allein ift der reine Neid 
gottesftandpunft. Es ift zumal für einen alten, müden Gkreii 
Gottes eine ſchwere Laft, noch länger zu arbeiten, noch weiter 
fämpfen; und die Kraft, diefe Laſt zu tragen, gibt nur‘ 
Liebe zu den Brüdern und die Sorge um ihr Geelenbe 
Mer jo gelinnt ift, der hat den Wahliprud von Woltersporf 
dem feinigen gemacht: Um einen ewigen Kranz dies arme Keb 
ganz! — Was werden fih junge Miffionare jagen müſſen, we 
fie ſich dieſe Worte des alten Heidenmijfionars vergegenmärtige 
Sie, die nod in voller Manneskraft daftehen und erſt verhältn 
mäßig kurze Zeit in ihrem Miffionsberuf wirken, jollten fie ni 
ihre ganze Zeit und Kraft in den Dienft der Brüder fiel 
wollen? Wenn jelbit ein alter Krieger nochmals zum Schw 
zu greifen bereit ift, wenn Gott e3 will, jollte nicht vielmehr i 
junge Mannſchaft mit Begeifterung in die Schlacht ziehe 
Paulus hatte nicht über ein verfehltes Leben und über ein v 
gebliches Tagewerk zu klagen, jo daß er jetzt, kurz vor jeim 
Lebensende, das Verfehlte hätte gutmachen oder das Verjäun 
hätte nachholen wollen; nein, er wollte den Hirtenftab erſt nied 
legen, wenn Gott ihm denjelben aus der Hand nahm. Cs fol 
auch auf fein Leben das alte Pſalmwort anwendbar jein, u 
zwar in noch höherem Sinn: Wenn unjer Leben köſtlich gewe 
ift, fo ift es Mühe und Arbeit geweſen! Fürwahr, einer ſolch 
Treue bis in den Tod, einer ſolchen felbitlofen Hingabe t 
ganzen Perfönlichkeit Fann Gott den Lohn und Segen nicht v 
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en. Ob Paulus wohl in diefem Stück viel Nachfolger hat in 
Kirhe und Miſſion? 

Nur Frudt! Das if für den Apoſtel entſcheidend. Auf 
e Weile, ob durch jein Sterben oder Leben, diejes Ziel 
ht wird, jtellt er Gott anheim. Für fich aber bedarf er der 
pißheit, daß die göttliche Entſcheidung das Beſte it für die 
reihung feines Zieles, für das ewige Heil der anvertrauten 
elen. Er hoffte zwar (B. 25 ff.) am Leben zu bleiben und 
Chriſten in Philippi wiederzujehen, aber dieje feine Hoffnung 
wie wir wiljen, nicht in Erfüllung gegangen. Weil er aber 
e rechte Stellung zur Lebensfrage und Todesfrage eingenommen 
f, dürfen wir gewiß jein, daß auch jein Märtyrertod in Rom, 
n dem die Chrijten in Philippi ipäter gehört haben werden, 
* Förderung des Evangeliums gereiht hat, und er durch den- 
ben die Frucht geihafft hat, die er für jeden Fall von Gott 
lehte. Das Blut der Märtyrer it der Same der Kirche, jagt 
‚altes Wort, und daß aub ein toter Paulus predigen Tann, 
tiger als mancher lebende Zeuge, das empfinden wir alle 
h zmweitaujend jahren. 

Gott jhenfe denn jeinen Knechten dieſen Sinn, der zum 
ven und zum Sterben bereit ift, wie Gott will, wenn nur 
uch eine Frucht geſchaffen wird, die da bleibt ins ewige 
Jen. 

Ein Spiegel der Selbitprüfung für einen Miſſionar. 

1. Hältft du den Tod für ein befjeres Teil als das Leben? 


2. Wählt du das Leben allein um der Arbeit willen für 
Gottes Reich? 


4. Die Teiden bekehrfer Beiden. 
(Bil. 1, 27-30.) 


ie 1, 2730. Wandelt nur würdiglih dem Evangelium Chrifti, auf 
dab, ob ich komme und jehe euch, oder abwejend von eud) Höre, ihr 
ſtehet in Einem Geift und Einer Seele, und ſamt uns fämpfet für den 
Glauben des Evangeliums, und eud in feinem Weg erjchreden laſſet 
bon den Widerjachern, welches ift ein Anzeichen, ihnen der VBerdammnis, 
euch aber der Seligfeit, und dasjelbige von Gott. Denn eud) ift ge- 
geben, um Chrijti willen zu tun, daB ihr nit allein an ihn glaubet, 
jondern aud um jeinetwillen leidet, und Habet denjelbigen Kampf, 
welchen ihr an mir gejehen. habt, und nun von mir Höret. 
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Wie wir ſchon einmal gehört haben, daß der Glaub 
der Gemeinde in Philippi ein beſonders geförderter war, 
ſich uns dieſes auch aus der Ermahnung unſeres Tertes. Baı 
rühmt den Chriſten in Philippi nicht nur nad, daß fie 
Chriftus glauben, fondern auch, was er als eine noch Ö 
Begnadigung empfindet, daß fie um Chrifti willen leiden bir 
Wenn wir alle Gedanken zujammenfafjen, die Paulus über 
Leiden einer heidenchriftlihen Gemeinde äußert, jo werden 
folgende Punkte wichtig jein: Solches Leiden ift eine Folge: 
Glaubensfampfes für das Evangelium; das Leiden verbinde 
ChHriften mit allen Gläubigen als mit einem Band; das % 
fol mit Furchtloſigkeit erduldet werden. . 4 

Unter dem Leiden, von dem hier der Apojtel fprict 
wohl ausihlieglih die Verfolgung der Chriſten jeiten® 
beidnifhen Umgebung zu verjtehen. Und dieſe Anfeindung 
eine Folge ihres Glaubens an das Evangelium. Unfjere hei 
chriſtlichen Gemeinden, joweit fie noch in einer heidnijchen | 
gebung leben, werden unjern Abjehnitt mit vollem Cinverftän 
und perjönlihem Mitempfinden anhören. Denn fie miljen 
eigener Erfahrung, wenn fie ernftlich ift, daß das neue Leber 
Glauben jofort eine Feindſchaft wachruft bei jolchen, die 
Glauben verfagen; eine Feindjchaft, die fi, wie wir aus 
Miſſionsberichten willen, in verjchiedener Weije Get mo 
fann. Durch Entziehung von Geld und Gut, durch Vertreib 
aus dem Elternhaus und Heimatdorf, durch körperliche 
handlung, durch Spott und Hohn und anderes mehr, * 
Heidenwelt iſt fürwahr das Chriſtwerden und Chriſtbleiben 
ſchwerer als bei uns; dort kommt der gewaltige innere Ge 
ſatz, der zwiſchen Kindern des Lichts und der Finſe 
befteht, ganz anders zum Ausdrud, als es bei uns bank ı 
Hriftlichen Obrigkeit möglich ift, obwohl diefer Gegenjag aud 
uns nicht fehlt. Wie leicht ift da die Gefahr des Nüdie 
des Kleinglaubens und der Verzagtheit. Paulus hielt — 
einen großen Vorzug der Gemeinde in Korinth, daß fie 
ſolchen Leiden etwas zu erfahren hatte. Denn jene Feind 
war ihm ein Beweis von der Echtheit und Lauterfei 
Chriftenglaubens, und ein Mittel für fie, durd Geduld il 
Glauben zu bewahren. Wichtig bleibt, daß ſolche Leiden ? 
heidenchriftlihen Gemeinde auch wirklich eine Schmach Ch 
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; fie find es nur dann, wenn fie nicht eine Folge, jei es 
unverſöhnlichen Gefinnung der Chriften gegenüber den 
en, jei es einer hochmütigen Erhebung über fie, jet es eines 
Sündenlebens in ihrer Mitte find; jondern wenn fie fi 
blieglih aus dem Widerſpruch zwiſchen Liht und Finiternis 
ren laſſen. 

Paulus tröftet die leidenden Chriften damit, daß fie mit 
1 Gläubigen auf Erden gemeinjam dieſen Lebenskampf zu 
fen haben, und daß derjelbe fie nur um jo fefter und 
er mit den andern Gläubigen auf Erden verbindet. Er 
1: „Mit einer Seele mitfämpfend für den Glauben des Evan- 
ums,“ und „ihr habt denjelben Kampf, den ihr an mir einſt 
ſt und jest von mir höret.” Schon im gemwöhnliden Leben 
gemeinjam erduldetes Kreuz die Herzen feiter zu verbinden; 
viel mehr gilt dies von den Trübjalen der Chriften, von dem 
e vollends, das um des Glaubens willen zu erdulden ift. 
einſtens Petrus jeine Lejer damit tröftete, daß fie ſich die 
r der Trübjale nicht befremden lafjen jollen, in dem Bewußt— 
‚ daß diejelben Leiden über ihre Brüder in der Welt ergehen, 
ol nah dem Wunſch des Apoftels Paulus die Gemeinde in 
lippi eine Glaubensſtärkung in der Tatſache ſehen, daß ſie 
ſolchen Leiden nicht allein daſteht, daß es ſich bei ihrer 
bſal nicht etwa um etwas Einzigartiges, im Chriſtenſtand 
t nur jelten oder nie vorkommendes Ding handelt; daß viel- 
 diefe Erfahrung ihnen ein Beweis ihrer wirflihen Zu: 
zrigkeit zum Volke Gottes ſein kann. Und vor allem ſtellt ſich 
Paulus ſelber hin als lebendiges Exempel für dieſe 


theit. Es iſt doch ein großartiger Gedanke, daß alle Gläu— 
in auf Erden, fie mögen in der ganzen Welt zerſtreut fein, 
ie Phalanx Chrifti bilden, daß zwiſchen allen gläubigen 
zträgern ein innerer und inniger Zujammenhang befteht! 
es Gefühl muß den einzelnen Kämpfer ftärfen; er weiß ſich 
getragen von einer großen unfihtbaren Gemeinjhaft, die mit 
I tingt, die für ihn betet, und die beftimmt erwartet, daß er 
feinem Pla jeinen Mann fteht. Dieje Streiterihar it, 
em der Apoftel dieſe Worte ſprach, im Laufe der Jahr— 
werte immer größer geworden, und mir Chriften in der 
(mat, die wir den Kampf des Glaubensfampfes kämpfen, fühlen 
eng verbunden mit jolchen Heidenhriiten jenjeit3 des Meeres, 
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die in mancherlei Anfechtung ftehen. Darum gibt es auch 
Werf der Miſſion ein beitändiges Hinüber und Heriber 
Gebete, der Aufmunterungen, der Tröftungen und Hoffnun 
Was der einzelne gläubige Chriſt duldet, tut und erfleht, fo 
immer der ganzen Gemeinſchaft der Heiligen zugute, und ı 
gefehrt jteht die Gejamtheit in jedem Augenblid für J. 
zelnen ein, wenn dieſe Aſſiſtenz auch ein unſichtbares Glaube 
werk bleibt. 


Furchtloſigkeit und Unerſchütterlichkeit im Leibe 
fampfe erwartet der heilige Apojtel von jeinen Lejern. Er ja 
„Durd nichts erjchredt vor den Widerfahern, mas ihnen 
Beweis des Verderbens, euch aber ein Beweis des Heils i 
Der Apoitel meint, daß die Widerfadher durh die Geduld ı 
den Glaubensmut der Chriften erfennen müfjen, daß es mit ih 
Macht nichts ift; daß aber andererjeits die Chrijten durch folk 
Glaubensmut ihr Heil bewahren und ftärfen, weil joldes Lei 
als eine bejondere, gejchenfte Gottesgnade zu halten if 9 
die Leidensſcheu oder jogar der Abfall ihrer Seele ji 
und die Widerfaher nur in ihrem Unrecht beftärfen Tann, 
ruht auf der Beftändigfeit im Leiden ein doppelter Gegen. I 
wünſchen allen heidenchriftlihen Gemeinden, die in der Anfe 
ftehen, einen jolchen Paulus, der zu tröften und aufgumint 
verjteht, vor allem dadurch, daß er fich jelber als eim 
Kreuz beitändigen und im Leiden bewährten Kämpfer des & 
geliums hinſtellen kann. Nicht die Furchtloſigkeit, ſondern 
Furcht iſt das Natürliche, wenn man ſich ſolche Verfolgun, 
vergegenmwärtigt; da bedarf man eines mannhaften Zujprut 
einer nachhaltigen Tröftung, wenn man nicht zulegt jhm 
werden und die Fahne wegwerfen fol. Aber Gott jei Dank, 
gibt mande heidendriftlihe Gemeinde, die Glauben gehalten 5 
und jolhe Glaubenserempel find ebenſoviel Glaubensftärkung 
für uns Chriften in der Heimat. 


I. Bom Leidensfampfe um des Ebangeliums willen. 


1. Es ift ein gemeinjamer Kampf aller gläubigen Chrife 
2. er wil mit unerjehütterlihem Glaubensmut Dur 


gefämpft jein; 12 
3. er ftärkt das Gefühl der Gemeinschaft. eh 
4 


J 


= 
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D. Die Leiden um des Evangeliums willen. 
. Wir haben fie als eine bejondere Gnade Gottes zu 
empfinden ; 
‚2. wir ftehen nit allein da, jondern find umgeben und 
getragen von der Gemeinſchaft aller Heiligen; 
‚3. wir jollen fie furchtlos und zuverſichtlich erdulden. 
\ 


J 


1 


Die Chriſtengemeinden als Tichter in der 


Finfternis des Beidenfums. 

(Phil. 2, 1216.) 
| 2, 12—16. Alſo, meine Liebiten, wie ihr allezeit jeid gehorjam ge- 
weſen, nicht allein in meiner Gegenwärtigkeit, ſondern auch nun viel 
mehr in meinem Abweſen: ſchaffet, daß ihr ſelig werdet, mit Furcht und 
Zittern. Denn Gott iſt's, der in euch wirket beide, das Wollen und 
das Vollbringen, nach ſeinem Wohlgefallen. Tut alles ohne Murmeln 
und ohne Zweifel, auf daß ihr ſeid ohne Tadel und lauter und Gottes 
Kinder, unſträflich mitten unter dem unſchlachtigen und verkehreten 
Geſchlecht, unter welchem ihr jcheinet als Lichter in der Welt, damit, 
daß ihr haltet ob dem Wort des Lebens, mir zu einem Ruhm an dem 
Tage Chrijti, als der ich nicht vergeblich gelaufen, noch vergeblich) 
gearbeitet habe. 


Es iſt ein vielſagendes Bild, unter dem der Apoſtel Paulus 
ieſem Abſchnitt die Chrijten betrachtet. Er nennt fie Geftirne 
er Welt, mitten in einem verkehrten und verdrehten Geſchlecht. 
wenn dieſe Bezeichnung ſchon innerhalb der Chriſtenheit 
eutung gewinnt, wie viel verſtändlicher wird ſie uns in der 
senwelt. Wir betrachten der Reihe nach die Finſternis des 
Jentums, die Chriftengemeinden als Lichter, und den Segen 
ı Gewinn, den die heimatlihe Chrijtenheit von diejem Beruf 
(Seidengriften hat. 

Als ein verfehrtes und verdrehtes Gejchleht erſcheint dem 
jtel wohl die ganze Menjchheit, joweit fie noh vom Heil in 
‚to unberührt geblieben. Insbeſondere aber die Heiden, unter 
in ja die Chriften, an welche er ſchrieb, wohnten und lebten, 
at ein Recht, die Heidenmelt jo zu nennen, denn ſie geht in 
Finſternis der Unmifjenheit, des Aberglaubens und der 
Diet dahin. Weil fie die Wege Gottes nicht gehen 
e, hat Gott fie ihre eigenen Wege gehen lajjen, und die 
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eigenen Wege des Menjchen find immer Irrwege. Man 
ih ja nur das Leben und Treiben der Heiden zu ver 
märtigen, um dieſe Charafteriftif derjelben als eines verke 
und verdrehten Gejhlehts als wahr zu erfennen. Denn 
eine größere Torheit als den Gößendienft, gibt es ein zwei 
Unterfangen als die Selbftpeinigung der indifchen Büßer, gi 
einen größeren Betrug als die Zauberei, gibt es ein trau 
208 als die beftändige Furht vor dem Mord und Totſch 
Die Sünde iſt immer nicht bloß ein Unrecht, ſondern a 
Torheit. Sa, man fann von der Finfternis des KHeiben 
Iprehen. Man kann es auch deshalb, weil der Füzit 
Finfternis dort fein herrichaftlich Gebiet hat, weil die Merk 
Sinfternis dort im Schmwange gehen und weil die Kinder 
Finfternis ungeftört wirken fünnen. 

Diefen gegenüber find die Chriften Kinder des for 
denn einmal haben fie die Wahrheit in der Offenbarung 
dreieinigen Gottes, jodann find ihre Herzen licht und veimi 
die Zucht des Heiligen Geiltes und die tägliche Heiligung; en 
zeigen fie den Heiden den Meg zur GSeligfeit, fie verbreiten 
Licht um fih. Hat fih Jeſus das Licht der Welt genannt 
hat er aud) feinen Süngern diefen Beruf übertragen: Ih 
das Licht der Welt, und hat Paulus die befehrten Heiden 
gefordert: wandelt als die Kinder des Lichts, nennt er fie en 
bier die Geftirne der Welt: jo find das alles nur Bilder fü 
eine Wahrheit, daß mit dem Neiche Gottes diejenige Geiftest 
und Lebenskraft auf den Plan tritt, die das Neich der Fink 
zu überwinden berufen und fähig ift. Stellen wir uns ii 
einfah einen ernten SHeidendriften vor Augen, mie ber 
Lihtlein in der ihn umgebenden heidniſchen Finſternis 
Strahlen, die er in fi bat, die er von fi ausitrahlen 
find die wahre Gotteserfenntnis gegenüber dem heidni 
Gößendienft, die Erkenntnis des Heils in Chrijto gegenüber 
heidniſchen Unwiffenheit oder Selbfterlöfung, die Sittlichkeit | 
Lebensführung gegenüber dem heidniſchen Lafterleben, die bi 
berzige Gefinnung und helfende Liebestat, die er übt, gegen 
der heidnifchen Unverföhnlichfeit und Unbarmherzigfeit, die | 
Lebenshoffnung im Sterben gegenüber heidnijcher Todesf 
und Verzweiflung. Dieſe Lihtftrahlen find nicht nur fein eo 
Befis, fein neues Weſen, durch das er fi von Dem Se 


5. Die Chriftengemeinden als Lichter ꝛc. Phil. 2, 12—16. 17 


tjeheidet, fie wirken notwendig zugleih auch klärend, er- 
htend, heiligend und erneuernd auf feine Umgebung. Sit jo 
m eim bekehrter Heide ein Licht, wie viel mehr exit eine ganze 
ritengemeinde! Bon ihr muß ja eine Leuchtkraft aus: 
n, der die Heiden unmöglih ihre Augen und Herzen ver: 
‚eben können. Paulus fordert in unjerm Tert,” daß Die 
iſten diejer ihrer Beftimmung eingedenf bleiben möchten; fie 
on, um wirklich ein Lit in dem Herrn zu fein und für die 
‚den immer mehr zu werden, einerjeits für ihr eigenes Seelen- 
ſorgen im PVertrauen auf Gottes gnädige Mitwirkung, 
ererſeits in ihrem Lebenswandel der chriſtlichen Vollkommen— 
nachjagen. Wie die Sonne ihre Flecken hat, jo iſt auch in 
r ſolchen heidengriftlihen Gemeinde nicht alles vollfommen ; 
1 man darf fie darum nicht verachten oder fie jogar mit dem 
Adeten Heidentum in eine Linie ftellen,; Licht bleibt Licht und 
feine Gemeinjhaft mit der Finfternis, und auch Eleine und 
hache Lichter find Lichter, die als ſolche ſtets eine die Finiternis 
une und überwindende Wirkung haben. 

 Endlih weiſt der Apoſtel darauf hin, daß, wenn die 
heinde in Philippi dieſen ihren Lichtberuf erfüllt, er felber 
In Segen und Gewinn davon hat, nämlich den, daß er am 
ye Jeſu Chriſti diefe feine Chrijten als fichtbare Früchte feiner 
jransacbeit dem Herrn Jeſus vorftellen und darbringen kann. 
) hat auch die heimatlihe Miffionsgemeinde ihre Freude, wenn 
Heidendrilten als Kinder des Lichts wandeln und fo der 
* des Heidentums Abbruch tun. Wie jene Chriſten in 
unmittelbar durch Pauli Dienſt zu Kindern des Lichts 
orden find, jo find ja auch die gegenwärtigen Heidenchriſten 
ben in heidnifhen Ländern eine wenigftens mittelbare Frucht 
© heimatlichen Miſſionstätigkeit. Und aud der einzelne Chriit 
uns jollte ein Mitverdienft daran haben, wenn Heiden zum 
huben fommen, durch fein Miffionzintereffe in Fürbitte und 
rer. 
\ Zum Schluß wollen wir nicht vergeffen, daß die Sorge, 
andere Menjhen Kinder des Lichts werden und bleiben, 
‚umfere zweite Sorge fein kann. Zunächſt nämlich müffen wir 
jelber durch Gottes Gnade von der Obrigfeit der Finfternis 
tten laſſen und Lichter werden in der Welt. Die Hauptjadhe 


bt, daß wir in dem vielleicht Kleinen und unſcheinbaren 
Mayer, Miffionsterte. III, 2. 2 
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Wirfungsfreis, in den uns Gott geftellt hat, und 
eine Kinderftube oder eine Werkſtatt, ein Licht in 
find. Wie jener geiftlihe Volksdichter in Württemberg | 
hat: Dunfel iſt's auf Erden, leuchten follen mir; di 
Ede, ich in meiner bier! 


Belehrte Heiden ſind Lichter für ihre un 
. Sie leben inmitten der heidniſchen Finjternis,; 
„fie find dur den Glauben ein Licht im Herrn J } 
. fie jollen immer mehr Kinder des Lichts werber 

für andere). 


II. Die Miffion als Lichtbringerin. 
1. Es ift Nacht in der Heidenmell ; 
2, durh die Predigt des Evangeliums wird es je 
lit in den Herzen; 
3. die befehrten Heiden führen wieder andere zum Li 


vr =" 


6. Pifitafionseeifen in Der mitm. 
(Phil. 2, 19—22.) 


Phil. 2, 19—22. Ich Hoffe aber in dem Herrn Zeju, daß ich Tim 
bald werde zu euch jenden, daß ich auch erquidet werde, wenn 
fahre, wie es um euch ftehet: Denn id) habe feinen, der fo gar 
Sinnes jei, der jo herzlich für euc forget. Denn fie ſuchen 
Ihre, nicht das Chriſti Jeſu ift. Ihr aber wiljet, daß er ref 
ift; denn, wie ein Kind dem Vater, hat er mit mir gebiene 
Evangelium. 


Zu einem richtigen Milftonsbetrieb gehört auch Die, 
von der Miffionsgemeinde bevollmächtigte Perjönlichtet ten 
Miffionsdirektoren, Inſpektoren oder Lehrer ujm., je und 
die Arbeitsfelder der Million hinausgehen, um fi üb 
Beſtand der Gemeinden zu informieren. Als Vorbild einer 
Pifitationsreife Fünnen wir die Sendung des Timothen 
Philippi betrahten, deren unfer Tert Erwähnung tut. $ 
desjelben wollen wir die drei Fragen beantworten: erſtens, 
der Zweck der PVifitation ift und fein muß; zweitens, 
Männer als brauchbare PBifitatoren in Betradht Fomme 
drittens, was das Reſultat der PVifitation jein joll. 4 


4 
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| Der Swed der Vifitation iſt nad unferem Text ein 
gelter: einmal, feitzuftellen, wie es um die heidenchriftlichen 
ben ſteht; jodann aber, die Miffionare und ihre Gemeinden 
Glauben und in der Arbeit zu jtärken. Der Apojtel jagt: 
hoffe den Timotheus zu euch jenden zu können, damit ich 
hit werde, wenn ich erfahre, wie es um euch fteht. 
(he Prüfungen find nit etwa ein Miktrauenspotum gegen 
Miffionare, jondern ein einfaches Erfordernis der Drdnung, 
| ud im Reiche Gottes herrihen jol. Wie die Geijtlichen 
uns durhichnittlich alle drei Jahre einer jogenannten Kirchen: 
lation unterzogen werden, jo haben aud die Mifftonare 
Henfchaft zu geben von ihrem Leben und Wirken. Gewiß 
D die heimische Miflionsgejellihaft durch die periodischen 
ichte der Miffionare über den Stand der Dinge im laufenden 
Ilten, aber ein Miffionsdireftor hat doch über die Verhältniffe 
aßen viel treffendere Urteile, wenn er fie aus eigener An- 
ung kennt. Auch für die Gemeinden ift ſolche Viſitation 
ig und heilfam. Sie erkennen dadurch, daß ihr Miffionar 
t nad) freiem Belieben falten und walten fann; fie ſehen fich 
br als Glieder einer größeren Gemeinjchaft, die auch jenfeits 
‚Meeres, nämlih in Europa, ihre Glieder hat; das Gefühl 
Berantwortung und Rechenſchaft wird bei ihnen geftärkt, und 
Gegenwart jolher Bifitatoren, die fie immer als jehr wichtige 
ſönlichkeiten und Autoritäten empfinden, bereitet ihnen be— 
W Feierftunden im Glaubensleben. Wenn aber ein Bifitator 
hellen fol, „wie es um fie fteht,” jo darf fein Prüfungs: 
Jäft Fein oberflächliches jein; er darf fih nicht durch den 
henihein blenden laſſen; er muß fid) ein eigenes Urteil über 
Miſſionar und die Gemeinde zu bilden ſuchen; er darf ſich 
hieſem Zweck nicht mit den Mitteilungen der Miffionare und 
ier Heidenchriften begnügen, ſondern muß aud die Urteile 
ver, vertrauenswürdiger PBerjönlichkeiten (höhere hriftliche 
mie uſw.) einholen; mit einem Wort, er muß das Werftags- 
) der Gemeinde, die fi naturgemäß bei einem ſolchen außer: 
Ontlihen Anlaß im Sonntagsftaat zu präfentieren fuchen wird, 
hen lernen. — Aber der Zweck der Vifitation ift noch ein anderer: 
“gilt, die Miffionare und Gemeinden im Glauben zu 
Ten und fie zu fördern in allen Stüden. Paulus jagt, er 
bei Timotheus die Gewißheit, daß er rechtſchaffen für fie 
2* 
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jorgen werde. Er werde nicht das Seine ſuchen, ſond 
Ihre und das Jeſu Chrifti ift (®. 21). Es wird alfo I 
der Möglichkeit gerechnet, daß es Vifitatoren gibt, die das ® 
ſuchen; fei es, daß fie bloß eine ſchöne Reiſe machen wol 
es, daß fie duch ihr Auftreten ihr Anjehen mehren mollen, 
es, daß fie auf Grund einer ſolchen Reife nachher den 
fionaren als Herriher und Gebieter gegenübertreten zu H 
hoffen. Ein rechter Vifitator hat allein das Rei) Gottes 
Auge. Er begnügt fih auch nicht bloß mit Der Prüfung 
BVerhältniffe, jondern er jucht zu geben und die Mrbeit 
Miffionars, das geiftliche Leben der Heidendriften zu für 
Sa, wenn ein folder Vifitator vom Mifftonsfeld zurückeh 
die Heimat, jo müfjen die Miffionare und Heidenchriften als 
vorherrſchenden Eindruf von feiner Tätigkeit nicht ſein 
nieren, jondern fein geiftliches Geben in der Erinnerung b 
Denn das wahre Kirhenregiment ift immer ein Dienft, m 
Miffionare und Gemeinden find nicht für den Miſſio 
da, jondern er für fie. Wenn ein Bifitator wieder abreift 
muß er bleibende Früchte feiner Arbeit zurüdlaffen, jo muf 
vielen Heidendriften eine geiftliche Anregung gebracht haben, 
muß auf dem Miffionsfeld ein neues Grünen und Blühen io 
zunehmen jein. Aber feine geiftlihe, aufbauende Tätigkeit i 
obwohl fie naturgemäß nur eine vorübergehende ift, nicht 
Zufammenhang mit der ordentlihen Amtstätigfeit des jer 
zuftändigen Seeljorgers fein, damit nicht die — JJ 
den Wahn verfallen, als ob er etwas Anderes und Bi 
bieten wolle und könne, als ihre Miſſionare. Damit aber di 
Zweck der PVifitation möglichſt volftändig erreicht werde, mi 
alle Miffionsfreunde in der Heimat für den BVifitator beten, 
Gott jelber ihn ausrüfte mit feiner Weisheit und Kraft, mit 
Liebe Chrifti, mit der Entjchiedenheit und Feftigfeit eines & 
lihen Charakters und mit dem heiligen Eifer für das Kom 
des Reiches Gottes. 

Welches find brauchbare Viſitatoren? Paulus 
dem Timotheus, den er mit der Viſitation betrauen wil, 
doppeltes Zeugnis aus: „Sch habe feinen, der jo meines Gin 
ift wie er,“ und: „Ihr jelber wißt, daß er bemährt it.“ 
Vifitator muß alfo das Vertrauen feines Auftraggebers, ( 
Mifftonskomitee, die Miffionsgemeinde ufw.), und das Verka 


* 
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Miſſionare und Heidenchriſten haben. Eins nicht ohne das 
fere. Die Zeit einer PVilitation ift zu kurz, als daß die zu 
tierenden erſt noch lange jtudieren Fönnten, wer da kommt; 
' falls fie ihn ſchon fennten und ihm fein Vertrauen jchenfen 
den, jo würde die erſte Vorausſetzung einer erfolgreichen 
keit fehlen. Aber auch, daß der Vifttator eines Sinnes iſt 
jeinem Miffionsfomitee, it nötig. Denn er hat ja nur die 
gabe, die Sintentionen desjelben zur Ausführung zu bringen; 
e eigene Aftionzsfreiheit ift nur in dem Maße vorhanden und 
ht in dem Maße, als das Komitee weiß, daß er nur in 
em Sinn wirfen will. Ob nicht ſchon mande PVilitatoren 
halb den zu erwartenden Erfolg haben vermijjen lafjen, weil 
an einem diejer beiden Erfordernijje fehlte? Bejonders die 
wißheit der Mijfionare, daß der Kommende fih ſchon im 
ſionsdienſt bewährt hat, daß er fein junger Anfänger it, daß 
Feine Anlagen zu einem Kirchenfürjten befigt und daß er nur 
| ein Bruder zu Brüdern fommen wird, wird für den wirk— 
en und bleibenden Erfolg der Viſitation entſcheidend jein. 
N Welhes Rejultat der PBijitation mird erwartet? 
lus hofft durch die Mitteilungen des Timotheus über den 
nd jeiner Prüfung erguidt zu werden. Das gejchieht aber 
, wenn ein Bifitator die Wahrnehmung macht, dag Miffionare 
Gemeinden bei aller menjhlihen Schwahheit und Un: 
Be doh das Reich Gottes in fi und um fi zu 
n ernitlich beflijjen find. Wo dies aber der Fall it, da 
A bei der heimijhen Gemeinde in der Tat von einer Er— 
ng und Freude zu reden jein, während ein ungünjtiger 
und, der erfahrungsgemäß leider nit im Bereich der Un— 
zichkeit liegt, der Mifftionsgejellihaft daheim zum Schmerz und 
| Demütigung gereihen muß. Soviel ſteht feit: fie wird durch 
Kagpkiat einer VBilitation in dem Make erquidt werden, als 
zu vifitierenden Gemeinden derjenigen in Bhilippi gleichen, 
| der Bifitator ein zweiter Timotheus ift. 


Bifitationsreijen in der Mijjion. 
1. Der Zwed der Pifitation: 


a) „wie es um euch ſteht“ (V. 19°), 
b) für euch jorgen, nit für fih (®. 20—21); 
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2. die brauchbaren PVifitatoren: J 
a) eines Sinnes mit dem Auftraggeber (®. 209), 
b) bewährt, auch nach dem Urteil der Miſſion 

Heidendriften (V. 22); J . 

3. das Reſultat der Viſitation (Freude über den Be 

2. 19 Schluß). 


7. Treue Milfionshelfer. # 
(Phil. 2, 25—30.) i 


Phil. 2, 25—30. Ich Habe es aber für nötig angejehen, den B 
Epaphroditus zu euch zu. jenden, der mein Gehilfe und eite 
euer Apojtel und meiner Notdurft Diener ift; fintemal er nad 
allen Verlangen Hatte, und war hoc) befümmert, darum, day ih 
höret hattet, daß er krank war gewejen. Und er war todfrant; 
Gott Hat ſich über ihn erbarmet; nicht allein aber über ihn, fo 
auch über mich, auf daß ich nit eine Traurigkeit über die and 
Ich habe ihn aber deſto eilender gejandt, auf daß ihr ihn fehe 
wieder fröhlich werdet, und id) auch der Traurigkeit weniger habe 
nehmet ihn nun auf in dem Herın mit allen Freuden, 
ſolche Leute in Ehren. Denn um des Werkes Chrifti willen ift eı 
Tode fo nahe fommen, da er jein Xeben gering bedachte, J 
mir dienete an eurer Statt. 


Das Inſtitut der Miſſionshelfer iſt ein wichtiges in 
Miffion, fie jollen den Miffionar in feiner paftoralen A 
unterftügen und durch ihr perfönliches Vorbild den tei 
ein Segen fein. Das Ideal eines rechten Miffionshelfer 
nah unferem Tert der Gehilfe des Apoftels Epaphrodi: 
Er fol uns zeigen, welche Stellung ein ſolcher einmal 
Miſſionar und jodann zur Gemeinde einnehmen ſoll. Und job 
melde Stellung der Miffionar und die Gemeinde ihm gegen 
einnehmen muß. 

Paulus nennt jenen Bruder feinen Mitarbeiter und. 
ftreiter und feiner Notdurft Diener. Mit diejen drei Worten 
die rechte Stellung eines Miffionshelfers zu jeinem Miffto 
&harakterifiert. Er muß perſönlich dem Miſſionar zugetan 
und ihm durch ſeine Liebe und ſeinen Dienſt ſein Leben 7 
Teichtern Suchen; er muß ihn bei der paftoralen Arbei au 
ftügen; er muß in Zeiten der Anfechtung und Verfolgung 


a 


feiner Seite zu finden fein; nur dann ift er fein Diener, 
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iter und Mititreiter. Gott ſei Dank, es hat in der 
ion ſchon Epaphroditus’ gegeben, die eine unentbehrliche Hilfe 
N Milfionare gewejen find. Wichtig it in der Beichreibung 
| Mpoftels das Wörtlein Mitarbeiter und Mitftreiter. Damit 
d die Abhängigkeit des Helfers vom Miſſionar angedeutet; er 
nicht auch der Mifftonar jein wollen; er joll feine Aufgabe 
ihließlih in der Unterftügung des Mifftonars jehen. Wenn 
ſſionshelfer falſche Selbitändigfeits- und Freiheitsgelüfte haben 
b mwomöglih gegen den Miffionar arbeiten, kann nur Ber: 
rung in der Gemeinde entitehen. Dagegen wird erfahrungs- 
äh die Tätigkeit des Milftonars durch diejenige eines rechten 
Niiionshelfers wejentlich gefördert, weil derjelbe aus der Ge: 
inde herausgewachſen iſt und daher ihr Vertrauen in bejonderem 
hie genießt. — Ein Milfionshelfer muß aud die rechte Stel- 
g zur Gemeinde haben. Eine joldhe hatte Epaphroditus. Er 
te die Gemeinde in Philippi jo jehr, daß er fie jo bald als 
glich zu jehen wünſchte (V. 26) und darüber im Herzen bewegt 
I, daß die Gemeinde von feiner ſchweren Krankheit gehört und 
‘ jeinetwegen geängitigt hatte. Das find nur wenige, aber 
o zartere Züge inniger Liebe und Gemeinſchaft. Ein Mifftons- 
ker, der jo zu jeiner Gemeinde jteht, wird aud für fie beten 
» wird alles tun, um fie zu fördern. Eine ſolche Verbindung 
iſchen Helfer und Gemeinde wird aber da nicht vorhanden 
et, wo der Miſſionar aus Gunſt und Willkür ſich ſeinen Helfer 
sellie ohne Rückſicht auf die Empfindungen der Gemeinde. 
15 Vertrauen der legteren iſt aber unbedingt nötig, wenn ein 
fer jegensteich wirken joll, da er der Gemeinde nicht mit der: 
sen Autorität gegenüberfteht wie der Miſſionar. 
Welches ift nun die rechte Stellung des Miſſionars zu 
nem Helfer? Sie kann ebenfalls nur in brüderliher Liebe und 
lem Vertrauen bejtehen. Diejes Vertrauen hatte der Apoftel 
Evpaphroditus, wenn er ihn als ſeinen Diener, Mitarbeiter 
d Mitftreiter bezeichnet. Jene brüderliche Liebe, denn er hat 
& jeine treue Fürbitte den todfranfen Helfer ins Leben zurüd- 
racht (B. 27); ja er weiß fih mit Epaphroditus jo innig ver— 
den, daß er jeine Rettung aus dem Tod als eine eigene 
em Wenn ein Miffionar aber entweder hochmütig auf 
Helfer herabblickt, oder mißtrauifh fein Wirken verfolgt, ob— 
l derjelbe Liebe und Vertrauen verdiente, jo wird den Schaden 
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in der Gemeinde nur fteigen fünnen. Das rechte Verhältr 
wird fih immer da finden, wo vor allem der Mijfi ion 
demütiger Menſch it, der nicht meint, alles jelber made 
fönnen, jondern der für Mitarbeiter dankbar iſt; überall 1 
die Arbeit im Reihe Gottes lediglih als ein Dienſt m 
iterbliden Seelen aufgefaßt wird, nit als ein Herrſ en 
Befehlen. Überall da, wo man täglich jelber von der Berg 
leben will und von dem Gefühl feiner Unvolltommenheit 
Dienit des Heren durchdrungen it. — Was endlid die te 
Stellung der Gemeinde zu ihrem Helfer anlangt, jo deutet 
Apoftel fie an mit den Worten: Nehmet ihn auf in dem Se 
mit allen Freuden, und haltet ihn in Ehren (®. 29) 
Ehrfurdt vor ihm um feines Amtes willen, und brüber 
Liebe zu ihm um jeines Glaubens willen. Ein Miſſion 
darf von der Gemeinde nicht mit einer falſchen Vertrau 
behandelt werden. Daher ift nötig, daß er fi in feinem 
und Handeln nichts vergibt, wodurch jeine Autorität 
Gemeinde gejchädigt werden könnte. Aber das Berhältn 
jelben zu ihm darf aud nicht ein bloß amtlihes fein, d 
das Gehorchen zu einer Laſt würde. Die Gemeindeglieder mi 
ihm folgen, weil fie ihn lieben, weil fie jeine Liebe zu ihn 
allen feinen Worten und Taten herausfühlen können. v 
Gemeinde zu ihrem Helfer nicht das rechte Verhalten b 
da hat der Miffionar Recht und Pflicht, kraft feiner Teilen 
Stellung fie dazu anzuhalten im Namen des ſchuldigen Geho 

wie hier Paulus tut. Das rechte Verhältnis von dem Mio 
zum Mifftonshelfer, von dieſem zur Gemeinde und wm 
wird da eintreten, wo fih der Miffionar den Apoftel P 
Miffionshelfer den Epaphroditus und die Gemeinde die 
in Philippi zum Vorbild nimmt. 


Ein rechter Miſſionshelfer. 

1. Seine Stellung zum Miffionar (®. 25) und zur 
meinde (V. 26); 
2. die Stellung des Mifftionars (B. 25 u. 27) u 
Gemeinde zu ihm (V. 28 u. 29). 


8. Ein ideales Chriftenleben. Bhil. 3, 7—14. 35 


8. Ein iveales Chriſtenleben. 
(Bhil. 3, 7—14.) 


1.3, 7—14. Uber was mir Gewinn war, das hab id) um Chrifti willen 
für Schaden geachtet. Ja, ich achte es noch alles für Schaden gegen 
die überſchwengliche Erkenntnis Chrifti Seju, meines Herrn, um welches 
willen ich alles habe für Schaden gerechnet, und achte es für Kot, auf 
daß ich Chriftum gewinne, und in ihm erfunden werde, daß ic nicht 
habe meine Geredtigfeit, die aus dem Geſetz, jondern die durch den 
Olauben an Chriftum kommt, nämlid) die Gerechtigkeit, die von Gott 
dem Glauben zugerechnet wird, zu erfennen ihn und die Kraft jeiner 
Auferſtehung und die Gemeinſchaft ſeiner Leiden, daß ich ſeinem Tode 
ähnlich werde, damit id) entgegenkomme zur Auferſtehung der Toten. 
Nicht, daß ich's ſchon ergriffen habe, oder ſchon vollkommen fei; ich 
' jage ihm aber nach, ob ich's auch ergreifen möchte, nachdem ich von 
Chriſto Jeſu ergriffen bin. Meine Brüder, ich ſchätze mich ſelbſt noch 
nicht, daß ich's ergriffen habe. Eines aber jage ich: Sch vergeſſe, was 
dahinten iſt, und ftrede mich zu dem, das da borne iſt, und jage nad) 
dem borgeftecten Ziel, nach dem Kleinod, welches vorhält die himmlische 


; 


Berufung Gottes in Chrifto Jefu. 


Dieſer Abſchnitt gehört zu den wichtigften und ergreifendften 
iden in allen paulinijhen Briefen. Indem der Apojtel jeinen 
tiftenftand bejchteibt, wird er niht nur zu einem Vorbild aller 
ner Nachfolger im Miffionsdienft, jondern diefe haben in 
jer Beſchreibung des Chriftenftandes das Ziel, das fie auch bei 
n heidenchrijtlichen Gemeinden zu erreihen ſuchen jollen. Bei 
wird dieſer Abſchnitt zu einem Spiegel der Selbſtprüfung 
N) zugleih zu einer Richtſchnur für unjer amtliches Wirken. 
ın kann diejes Paulusbefenntnis kurz zufammenfafjen in den 
npelten Sat: einmal, ih bin dur; Gottes Gnade ge- 
den, was id) aus eigener Kraft nie hätte werden können; 
m andern, ich fuche durch ernftes Streben immer mehr zu 
den, was ich ſchon geworden bin, oder mit andern Worten: 
' Chriftenftand befteht in der Tatjahe und Gemwißheit der 
erigung, und äußert fih in einem ernftlihen heiligen 
eben. 
Zunächſt mweift der Apoftel darauf hin, daß er feine eigene 
rechtigfeit völlig aufgegeben habe, daß er die wahre Geredhtig- 
, die vor Gott gilt, aus Gnade durch den Glauben erlangt 
e, und daß er in einer immer innigeren Grfahrungs- 
einihaft mit Jeſu im Wirken, Leiden, Sterben und Auf: 


und — mit Chriſto vo der Chrifi 
foweit derjelbe ein Belik, ein Zuftand, ein Sein ift, Fin 
ſich dieſe Stücke auch bei uns? Solche Hingabe perjänli 
Vorzüge, eigener Rechtſchaffenheit, geiſtiger — 
Werke iſt nicht jo einfach und leicht, wie es den Anſchein 
Die meilten Chriſten juhen das Nüslihe mit dem Angeneh 
zu verbinden, ſuchen die Glaubensgeredhtigfeit und perik 
Frömmigkeit nebeneinander feftzuhalten, juhen den Menider 
Chriften auch zur Geltung zu bringen. Es Eoftet viel, bi 
Menſch dahin kommt, aus innerfter Erfahrung zu befennen: 
mir und meinem Leben ift nichts auf diefer Erd, was Chri 
mir will geben, das ift der Liebe wert. Sehr wenige Chri 
wohl ergreifen mit einem reinen und ganzen Herzen 
rechtigkeit Chrifti und fommen jo zu der Glaubenshöhe 
Apoftels; deshalb nicht, weil fie fih nicht von fich jelber I 
zumaden vermögen; weil der Glaube an Chriftum nur’ e 
Fortjegung der bisherigen inneren Entwidlung fein joll, nie 
Gegenjaß zu ihr wie bei Paulus; meil fie infolge eines 
monifhen äußeren Lebensganges, oder infolge einer zuhi 
inneren Entwicklung ohne ernftere Konflikte, in einer g 
Selbitberuhigung dahinleben und nicht zu einer tageshellen | 
fenntnis ihres Herzens, wie es wirklich ift und vor Go 
Augen dafteht, gefommen find. In Paulus Leben handelte 
fih um einen Bruch mit der Vergangenheit; nit etwa 
einer böjen Vergangenheit, jo daß er früher ein offenkumdi 
Sünder gewejen wäre; aber um einen Bruch, der, durd | 
einmalige Erleben vor Damaskus vorbereitet, in furzer Zeit 
volgog. So wenig es nötig ift, daß jolcher Bruch mit der X 
gangenheit ſolche außerordentlihen Vorgänge zur Urſache hat, 
notwendig ift bei allen ſolcher Bruch felber wenigitens im © 
einer gründlichen Selbfterfenntnis, Verzweiflung an dem eige 
Zuftand, Erfahrung der fittlihen Ohnmacht, Ergreifung der gi 
lihen Gnade, Sehnfuht nah dem Wohlgefallen Gottes, ol 
das man nit mehr leben kann, Ausklid nad einer fremi 
Gerechtigkeit, die beſſer ift als die angebliche eigene; dankdı 
freudige Hinnahme der gejchenfsweife in Chrifto uns angebote 
das werden die inneren Entwidlungsitufen und Seelenvorgänge | 
bei dem Schritt aus dem natürlichen Verderben in den Chriſt 
J 


J 
er 
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nd. Es handelt fih dabei wahrhaftig nit um eine Lehre, 
E Buße und Glauben zum Inhalt hat und die man verjtehen, 
fe wahr halten und befolgen müßte; es handelt fih um reale, 
nere Erlebnifje, um Borgänge in der Welt des Geiftes, unjeres 
eiſtes, die uns viel gewiſſer find als die Außenwelt; es handelt 
5 um ein Nichthaben oder Haben, um einen wirflihen Banferott 
innerften Perſönlichkeit und um ein mirkfliches Gut, das fie 
fangen hat. Weißt du. davon aus eigener Erfahrung zu 
hählen? Wer im Glauben dieje Heilsgewißheit erlangt hat, 
den it dann Chriftus das höchſte Gut geworden; er wird 
zu einem lebendigen und gegenwärtigen; jeine Gemeinjchaft 
ht ihm über alles, und er ijt bereit, fich jo innig und feft mit 
m vereinigen zu lafjen, daß er von ihm nimmermehr getrennt 
Prden kann, jelbit wenn Leiden und Sterben die unerläßlichen 
bdingungen bleiben. So iſt nah des Apoſtels Glaubens- 
fenntnis in unjerem Tert der Chriltenitand ein Sein in 
ſriſto, eine ſo innige Gemeinſchaft des Lebens, daß, was er 
t, auch mein iſt, und was er tut und leidet, auch ich tue und 
de. Wie hoch fteht diefe auf der perſönlichen Glaubens- 
fahrung beruhende Anjhauung vom Chriitenitand über jo 
elen Borlefungen über das Wejen des Chriftentums in unferer 
ul Prüfen wir uns alle, ob wir jene Wiſſenſchaft haben, 
e doch die höchſte bleibt und die von feinem Wandel menſch— 
Her Erfenntniffe und Erfenntnisformen berührt wird, gejchweige 
derwunden werden kann, die Wiffenihaft: „Jh weiß, an 
en ih glaube!“ 
| Wenn jo das Chriftenleben ein Sein iſt, ein Haben, ein 
tleben, jo it es doh auf Grund und in Kraft desjelben auf 
a Werden, ein Streben, ein Tun. Zwar ift das Gut, das wir 
pfangen und befigen, ein vollfommenes, das feiner Egänzung 
Bir it, aber infolge unjerer Sünde und Schwachheit bleibt 
fe Aneignung diefes Gutes unvollfommen. Darum jagt 
rt Apoftel: niht, daß ich es ſchon ergriffen hätte oder jchon 
llkommen wäre. Man weiß nicht, mas man bei dem lieben 
oftel mehr bewundern joll, den Mut feiner SHeilsgemwißheit, 
ee deren er weiß, was er ift und hat, oder aber die Demut 
ner Gelbftbeurteilung, das Eingeftändnis feiner Unvollfommen- 
den Ernit feines Heiligungsitrebens. Diejer jcheinbare 
iderſpruch im Chriftenleben, daß man nämlich alles zur Selig- 


— 
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feit Notwendige geſchenkt erhält, als ob man dazu nicht 
beitragen fönnte und müßte, und daß wir doc wieber 
und arbeiten müfjen, als ob die Seligfeit hier und de 
unverdientes Geſchenk Gottes wäre, ift ein Tatbeftand der 
lihen Erfahrung. Gerade jolhe Chriften, die, am Zeugn 
Schrift gemefjen, auf der Höhe des Chriftenlebens ftande 
Paulus, haben bis zu ihrem Lebensende ein Trachten naı 
höchften Gut, ein Sagen nach dem Kleinod, ein Ringen ı 
Krone an den Tag gelegt. Sa, wir können jagen, das Er 
wollen ift der Beweis des jchon Beſitzens. So gewiß 
Heiligung ohne Rechtfertigung gibt, (Paulus, jagt: 

nahdem ich ergriffen bin,) jo gewiß aud feine Rechtferti 
ohne Heiligung; aber die Heiligung ift nicht das Mittel 
nicht ein Beftandteil der Nechtfertigung. Es find ernite 2 
heiten, die uns hier beſchäftigen; möchten alle Diener am Wo 
Nachfolger des Heidenmiſſionars, fih in diefem Spiegel 9 
ob fie Ehriften find! Denn nur, wenn wir wahre Chriften 
werden wir rechte Miffionare fein können, die als joldhe alı 
ihres amtlihen Wirfens nur dies eine vor Augen haben 
alle ihre Gemeindeglieder Chriften werden, wie Pa 
einer war. \ 


@ . 


I. Som wahren Ghriftenjtand. 


1. Wir müfen ihn wie Paulus aus eigener Erfahem 
fennen; — 
2. Er muß das Ziel unſeres amtlichen Wirfens in b 
Gemeinde jein. 


I. Bon der Selbjtprüfung des Miſſionars. 7 4 


1. Sie hat in Paulus ihre beitimmende Norm; 4J 

. fie iſt die erſte Vorausſetzung eines geſegneten W 

3. fie muß ſich ſtets wiederholen, ſolange wir hiemi 
leben und für Gottes Reich arbeiten. 


1} 
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9, Zweierlei Beidendeiften. 
(Phil. 3, 17—20.) 

1. 3, 17—20. Solget mir, lieben Brüder, und fehet auf die, die alfo 
wandeln, wie ihr uns habt zum VBorbilde Denn viele wandeln, bon 
welchen ic) euc) oft gejagt habe, nun aber fage ich auch mit Weinen, 
daß jie find die Feinde des Kreuzes Chrifti, welcher Ende iſt die Ver— 
‚ dammmis, welchen der Bauch ihr Gott ift, und ihre Ehre zuſchanden 
‚ wird, derer, die irdiſch gelinnet find. Unſer Wandel aber ift im Himmel, 
| bon dannen wir aud) warten des Heilandes Jeſu Chriſti, des Herrn. 


Indem der heilige Apojtel den Chriften in Korinth fih und 
he Mitapoftel als fittlihe Vorbilder Hinftellt und gegenüberftellt 
hen, die er als Feinde des Kreuzes Chrifti bezeichnet, denen der 
ud ihr Gott ift, die ihre Ehre in der Schande ſuchen und 
ſch geſinnt ſind, könnte man annehmen, daß er unter den 
keren die Heiden verſtände, und der Gemeinde in Philippi in 
erem Abſchnitt den großen Gegenſatz zwiſchen Chriſtenwandel 
Seidenwandel vor Augen ſtellen wolle. Dem iſt aber nicht 
Fes find unter den Feinden des Kreuzes Chrijti jedenfalls 
denchriſten zu verſtehen, die zu einem bloßen Namenchriſtentum 
abgeſunken waren, und deren es, wenn nicht in Philippi, fo 
5 in anderen &riftlihen Gemeinden furz vor der Neronijchen 
iftenverfolgung viel gegeben haben muß. Auh in den 
denchriftlichen Gemeinden unjerer Zeit wird man zweierlei 
denchriſten unterfcheiden können, ſolche, die mit Ernft Chrift 
a wollen, und jolde, die dem Chrijtennamen feine Ehre machen 
), wenn auch äußerlich noch zur Chriftengemeinde gehörig, den 
‚den ähnlicher find als den Ehriften. 
| Der rechte Chriftenwandel. „Werdet, Liebe Brüder, 
ine Nahfolger, und ſeht auf die, die aljo wandeln, wie ihr 
> habt zum Vorbild. Unfere Heimat ift im Himmel, von 
men wir auch erwarten als Netter unfern Herrn Sejum 
tum “ Wahre Chriften fühlen fih jomit als Pilger auf 
den, und danach bemißt fih und richtet fi ihr ganzer Lebens- 
del. Denn wer auf einer Reife begriffen und in der Fremde 
| der lebt nit jo wie zu Haufe. Zunächſt gilt jeine ftille 
hnfucht feiner Heimat, in die kommen zu dürfen, ihn ſchon 
"her freut. Daher find echte Chriften nicht irdiſch gefinnt und 
len fih auf Erden nie jo heimiſch, als ob fie da emwiglich 
ben fönnten. Shre Heimat ift der Himmel und dahin fteht 
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ihr Herz. Sodann, wer in der Fremde mweilt, nimmt ge 
manche Unannehmlichkeit und Beſchwerde mit in den Ra 
verlangen auh wahre Gottesfinder fein Eldorado hie 
fie tragen ihr Kreuz, fie arbeiten im Schweiße des Ang 
fie erwarten die Ruhe in einer andern Welt. Weiter 
unterwegs ilt, der befleißigt fich, unfträflich zu wandeln un 
Zandesbewohnern feinen Anftoß zu geben; jo juchen auch 
Chriften auf Erden fo zu leben, daß die Weltfinder, wenn 
widerwillig, eine innere Hochachtung vor ihnen haben mi 
wegen ihrer Gefinnung und ihres Wandels. Und endli h 
trachten die Reiſenden ihren Aufenthalt in der Fremde als ein 
nur Borübergehendes, und fie jehnen den Tag herbei, ı 
heimfehren können. So find aud rechte Chriftenleute war 
hoffende Menſchen, fie freuen fih auf die Zeit, da Ch 
wieder in Herrlichkeit wird erjcheinen, um fie von allem Üb 
erretten und fie zu fih zu nehmen in den Himmel. Das a 
it noch fein wahres Chriftenleben, dem ſolches Pilgergepri 
fehlt. Bei Paulus und anderen Chriften war diejes Ch 
leben zu finden, und darum fonnte er fi) der Gemeint 
Philippi als ein Vorbild vor Augen ftellen und fie erm 
Folgt mir nad, liebe Brüder, und denen, die aljo wandelnr 
ih. Es gibt gottlob in der Chriltenheit und wohl in fat 
heidendhriftlihen Gemeinden manche folder wahren Chriften, ı 
fie find und follen fein ein Vorbild für die andern. Die Ma 
des Grempels wirkt oft mehr als die beite Predigt; denn 
man fieht, glaubt man gern, und gerade aud) die Heiden, 
vermöge geiftiger Stumpfheit oder fittliher Verrohung für ve 
giöje Belehrungen weniger empfänglich jein werden, ilt der fron 
Wandel der Heidenchriſten eine jtille Predigt, ein fortgeje 
Anjhauungsunterridt, eine fie innerlich überführende Kraft. 

Das verweltlihte Namendriftentum. Den 
und lebendigen Chrijten in einer Gemeinde ſtehen die to 
gegenüber, die zwar den Namen haben, daß fie leben und fi 
doch tot. Dieſes Namendriftentum ift nicht eine Eigentüml 
unferer Tage; wir jehen vielmehr aus unjerem Abſchnitt, 
es ſchon in apoftoliiden Gemeinden ſolche Namenchriſten 
Paulus bezeichnet fie zunädit als Feinde des Krei 
Shrifti. Mlgemein betrachtet könnte man unter dieſem 
druck ſolche Chriften veritehen, die jelbftgereht und werige 
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und der im Tod Chriſti vollbrachten Erlöſung nicht bedürftig 
ein wähnen; oder ſolche, die infolge ihres Wiſſensſtolzes an 
ht Geheimnis des Kreuzes Chrijti Anftoß nehmen (mie die 
pechen), oder endlich joldhe, die den Erweis des Glaubens im 
en, aljo die Früchte der Siündenvergebung, vermifjen lafjen. 
' alle kann Paulus gemeint haben. Nach der weiteren Be: 
eibung aber, die er von den Feinden des Kreuzes macht, 
int er darunter mehr die weltjörmigen Chrijten zu verjtehen, 
kreuzesſcheu find und die den fittlihen Ernft des Glaubens 
ten; denn er bejchreibt fie als jolche, denen der Baud ihr 
Dit iſt, die ihre Ehre in der Schande ſuchen und ehrgeizig 
innt find, deren Leben jomit in Völlerei, Unfittlichfeit und 
dem Sinn (Mammonsliebe) aufgeht. Paulus weit aud 
ihr Ende hin, die Verdammnis. Durch ein ſolches Namen: 
ſtentum wird das Kreuz Chriſti verläftert, das doch jolden, 
| im Blute Chrifti Vergebung der Sünden ſuchen, dieſe 
sgebung und die Kraft zu neuem Leben darreiht. Und folde 
enchriſten find ein Argernis für die Heiden, die dann feinen 
klichen Unterſchied zwiihen dem Heidentum und Namen: 
tentum wahrnehmen Tönnen. Die Tatfahe des Namen: 
ſſentums erfüllte den Apoſtel mit tiefem Schmerz; mit Tränen 
den Augen, ſagt er, müſſe er ſie erwähnen. Und dieſer 
merz war nicht nur ein Schmerz über die Namenchriſten, als 
wenn ſie ſo weiter leben, dem Verderben notwendig anheim— 
en werden; ſondern es war auch ein Schmerz über die Ein— 
ve an mijfionierender Kraft, welche das wahre Chrifientum 
F dieſen anitößigen Lebenswandel mander Heidendhriften 
het, — Bliden wir in die gegenwärtigen heidendriftlichen 
‚meinden, jo finden wir oft ähnlihe Erſcheinungen. Nur zu 
5 fallen manche in die heidniſchen Wege zurüd; und gerade 
he Gemeinden, die ſchon lange dem Chriitentum angehören, 
enen die erite Liebe nachläßt, wo auch die Kirchenzucht nicht 
t mit der nötigen Strenge geübt wird, ijt ſolche Gefahr 
Namenchriſtentums vorhanden, wie wir das leider an dem 
ſpiel unferer eigenen Gemeinden in der Heimat nur zu oft 
achten können. Zwei Gedanken jollen uns da in unjerem 
Hnitt befonders wichtig werden. Der eine, daß jhon ſolche 
en Chriften Feinde des Kreuzes Chrifti find, daß es jomit 
er offenen Feindfhaft gegen das Chriftentum bedarf, um ein 
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Feind des Kreuzes Chrifti zu fein, ja daß dieſe paſſiven 
des Kreuzes der Sache Gottes noch viel gefährlicher 
die offenen Widerjaher in Wort und Tat; der ander 
Paulus über diefe Wahrnehmung Tränen vergofjen hat. S 
ale unjere Mifftionare auch ſolche priefterlihe Seelen, jo 
eifrige Seeljorger, daß fie eine ähnlihe Beobachtung in 
Gemeinden mit Schmerz, Unruhe, Mitleid und banger 
erfüllt ? J 
Unſer Abſchnitt iſt bekanntlich eine Sonntagsepiſtel 
Kirchenjahrs. Er wird alſo auch uns ins Herz und Gemi 
geſchoben; prüfen wir unsre Gemeinden im Lichte diejes W 
prüfen wir uns vor allem jelber! Sind wir noch irdiſch geil 
Menschen oder Pilger Gottes nad der ewigen Heimat? % 
wir mit Ernſt Chriſten fein im täglichen Kampfe der Buß 
Selbitverleugnung und der Heiligung, oder lafjen wir in u 
Leben und Wirken die Kraft der Gottjeligfeit vermiſſen 
Frage ift ernit, denn der Ausgang des Lebens ift hier um 

jo verjchieden. Es gibt auch in unferer Lage nur das Ente 
Oder: Welcher Ende ift die Verdammnis! Unſer Bürgerrent 
im Hinmel! 


I. Eine apojtoliiche Lektion über das Namendriftentum 
1. Seine tiefite Duelle iſt die Feindſchaft gegen Chrifti 
2. jeine Außerung iſt das Verweltlichen; 
3. fein Lohn und Ende ift das Verderben. 


I. Drei wichtige Fragen eines Seeljorgers im Blie 
jeine Gemeinde. 

1. Sind wirklich wahre Chriften darin? 

2. Erfült mid die tote Kichlihfeit mancher Glie er 
Schmerzen und Sorge? = 

3. Welches Vorbild gebe ich jelber in meinem eben r 
Wirken? = 


III Wahre Ehriften und Namendriften. 
1. Ihre Ähnlichkeit; 
2. ihr verjhiedener Lebenswandel ; 
3. ihr emwiges Los. 


10. Evangeliſche Kirhenzudt. Phil. 4, 1—3. 33 


10. Evangeliſche Rirchenzucht. 
(Phil. 4, 1-3.) 


Pr. 4, 13. Alſo, meine lieben und gewünjchten Brüder, meine Freude 
und meine Krone, bejtehet aljo in dem Herrn, ihr Lieben. Die Evodia 
ermahne ich, und die Syntyche ermahne ich, daß jie eines Sinnes feien 
in dem Herrn. Sa, ich Bitte auch dich, mein treuer Gejelle, ftehe ihnen 
| bei, die jamt mir über dem Evangelium gefämpfet haben, mit Clemens 
| und den andern meinen Gehilfen, welcher Namen find in dem Bud 
des Lebens. 


Unjer Abſchnitt will uns ein Mufter fein dafür, wie man 
Kende und jtrauchelnde Gemeindeglieder jeeljorgerlich behandeln 
Ein jolder Unterricht erjcheint nit überflüſſig. Wenn 
mit menſchlicher Weisheit an dieje Aufgabe herantritt, wird 
mehr jhaden als nützen. Schwerer als ernite gläubige 
itten im Glauben jtärken, und jchwerer als beharrlihe Sünder 
‚en ift die Aufgabe, fehlende und ſchwache Chriften, die in 
ı Hauptjahe richtig zum Herrn jtehen, aber von gemiljen 
Inden übezeilt worden find, wieder aufzurichten und auf den 
)g der Wahrheit und des Lebens zu stellen. Wir betrachten 
her einmal, wer in Philippi jolche fehlende Chriften waren; 
j zum andern, welchen Seeljorgerdienit Paulus an ihnen übt. 
Es handelt fih hier um zwei einflußreihe Frauen in 
ilippi, die Evodia und die Syntyche. Dieje Frauen werden 
m in der Apoitelgejhichte (Kap. 16, 13) als jolde erwähnt, 
ſich zu dem Apojtel halten und mit ihm den Kampf für das 
angelium gekämpft haben. E3 waren aljo ernite Chriftinnen. 
Pr der alte Fehler des weiblichen Geſchlechts fam auch bei 
ben zum Vorſchein: fie waren in Zank und Zwietracht mit- 
‚ander geraten. Der Grund ihrer DVeruneinigung und Die 
erungen derjelben werden nit erwähnt, nur die Tatſache 
— Es iſt dieſer Vorfall ein ſprechender Beweis dafür, daß 

auch im Stande der Gnade unſere alte Natur nie ganz 
können, daß die alten Lieblingsſünden immer wieder 


Durchbruch kommen und daß wir arme Sünder bleiben bis 
unſer Ende. Dem Vater Luther war dieſe Tatſache einmal 
Troft: wenn die großen Heiligen wie ein Petrus gefallen 
n, jo dürften wir bet uns eben feine vollfommene Heiligkeit 
en und erwarten, und unjere Unvolllommenbheit, unjer 


aucheln und Fallen jei darum auch fein Beweis gegen unjere 
F% Miffiondterte. LIT, 2. 


34 10. Evangelifche Kirchenzucht. Phil. 4, 1-3. 


Gotteskindſchaft. Und diefe Tatfahe war ihm weiter eine fi 
Notwendigkeit: nur jo würden wir nämlich bis an umie 
in der Demut und Buße erhalten, was man bei joldien 
vergeblich jucht, die zu völliger Sündlofigfeit gefommen Ai 
behaupten. Paulus hat dieje beiden Frauen um ihrer Zmid 
willen nicht verdammt, ihnen nicht den Chriftenftand abgefpr 
fie nit aus der Gemeinde geftoßen. Dazu fannte er 3 
fein eigen Herz, von dem er, als er jhon im Stand der @ 
war, noch befennt: Was ih nit will, das tue id, 
fommen in jedem Gemeindeleben ſolche Vorfälle vor, da 
ernfte und treue Chriſten ftraucheln und fallen. Es Ki 
jogar viel jchwerere Berfehlungen vor als Zwietracht umd 
einigfeit, nämlih Unzudt und Betrug. So bedauernswert 
Vorfälle find, weil fie der Welt jofort Urſache zur Läfterumg 
Glaubens zu geben pflegen, und jo gewiß der Kanon bei 
bleibt: je inniger unjere Gemeinjhaft mit Chrifto, defto je 
oder unmöglicher werden ſolche Schwachheits- und Überell 
ſünden bei uns vorkommen, jo wichtig bleibt es, daß der 
forger das rechte Verhalten dazu finde und beobachte. 

Das hat Paulus getan? Hat er das Unrecht jener b 
Frauen gutgeheißen? oder hat derjelbe dazu gejchwiegen? 
ift er mit roher Hand zugefahren und hat fie mit Kirchenſ 
belegt? oder hat er fie vor der Gemeinde bloßgeftellt? ode 
fogar aus der Gemeinde gejtoßen? Nichts von alle 
Sondern folgendes hat er getan. Er hat eritens ihre Si 
bei rechtem Namen genannt; zweitens, er hat fie jelber freu 
ermahnt, eines Ginnes zu werden; drittens, er hat das ( 
was er von diefen zu jagen mußte, hervorgehoben und 
Wahrheit ihres Chrijtenftandes anerkannt; und endlich vier 
er hat den Gemeindevorfteher von Philippi um jeine Minn 
gebeten bei der Wiederherftellung eines friedlichen BVerhältn 
Das heißt in der Tat mit janftmütigem Geifte zurecht 
Diefe zarte, ſchonende Rückſicht, diefer milde Ernſt väter 
Ermahnung wird jene Frauen beihämt haben, daß fie 
Hader begruben. D, wieviel Weisheit, zarte Empfindung 
Geduld heiligen Wahrheitsfinnes läßt fih von Paulus Te 
Wie müßte jeder angehende Paftor und Miffionar in 
praftifhen Seminar Übungen maden, bevor er beauftt 
gewürdigt wird, die Gemeinde Gottes zu leiten. Wieni 
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1. Die Liebestätigkeit der Heidendriften. Phil. A, 10-20. 35 
h doch mit jeiner eigenen Weisheit, Rechthaberei und zelotiihem 
x in kurzer Zeit verfahren und verderben! Wieviel Geduld 
en die Gemeinden mit ihren Seeljorgern haben, vor wieviel 
täufhungen und Schädigungen des Gemeindelebens bliebe 
ı bewahrt, wenn man fih in einem jolden Paſtoralſpiegel, 
es unjer kleiner Abjchnitt ift, bejehen und prüfen wollte, ehe 
ı handeln muß. Sit eine jolde Vorfiht und Bejonnenheit 
n bei unjeren Gemeinden nötig, wieviel mehr erſt bei den 
denchriſten. Das Geſetz richtet Zom an, aber die Liebe 
ert. Nur ein ſolcher Seeljorger wird das Richtige treffen 
| in jeinem Bajtoramt den Geift der Liebe und Bes 
nenheit walten lajjen, der von der Gnade Gottes leben will. 
in man dieje Grunderfahrung am eigenen Herzen gemacht 
+ du halt dich meiner Seele herzlih angenommen, daß fie 
t verderbe, dann erit ift man der richtige Mann, der eine 
heinde Gottes aufzubauen veriteht (erbauen im tiefjten bib— 
jen Sinn!) zu einer Gemeinjchaft der Liebe und des Friedens. 


&t. Paulus als Seeljorger. 
1, Das wichtige Seeljorgergeihäft, das ihm hier oblag 
\  ($tieden ftiften) ; 
‚ 2. die vorbildlihe Art, wie er jeine Aufgabe erfüllte; 
3. die praftiihe Nutzanwendung, die wir aus feinen Er- 
-  Ffahrungen für unjer amtliches Wirken ziehen jollen. 


1. Die Liebestäfigkeif der Heidenchriſten. 
(Phil. 4, 10-20.) 


R 4, 10-20. Sch bin aber höchlich erfreuet in dem Herrn, daß ihr 
"wieder wader worden jeid, für mid) zu forgen; wiewoht ihr allewege 
geſorget habt, aber die Zeit hat's nicht wollen leiden. Nicht ſage ich 
das des Mangels halben; denn ich habe gelernet, bei welchen ich bin, 
mir genügen laſſen. Ich kann niedrig ſein, und kann hoch ſein; ich 
bin in allen Dingen und bei allen geſchickt, beide, ſatt ſein und hungern, 
beide, übrig haben und Mangel leiden. Ich vermag alles durch den, 
der mich mächtig macht, Chriſtus. Doch ihr habt wohlgetan, daß ihr 
euch meiner Trübſal angenommen habt. Ihr aber von Philippi wiſſet, 
daß von Anfang des Evangeliums, da ich auszog aus Mazedonien, 
eine Gemeinde mit mir geteilet hat nach der Rechnung der Ausgabe 
nd Einnahme, denn ihr allein. Denn auch gen Theſſalonich ſandtet 
* 
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ihr zu meiner Notdurft einmal, und danach aber BE 
ich das Gejchent juche, jondern id) juche die Frucht, daß fie r 
eurer Rechnung ſei. Denn ich habe alles, und Habe überflü 
bin erfüllet, da ich empfing durch Epaphroditus, das von & 
ein ſüßer Geruch, ein angenehm Opfer, Gott gefällig. Mein € 
erfülle alle eure Notdurft nad) jeinem Reihtum in der Herrl 
Chriſto Jeſu. Gott aber, unjerm Water, jei Ehre von Ei 
Ewigteit! Amen. 


Die Heidendriften jollen nit nur Empfangende, | 
auch Gebende jein. Die Gemeinde in Philippi hat ihrem 
Chriftenftand auch darin bewährt, daß fie in treuer Anhängli 
mit Paulus verbunden blieb und ihm durch Tatbemeije der % 
(Geldjendungen zum Unterhalt) ihre danfbare Gefinnung b 
Dies führt uns darauf, von der Liebestätigfeit der Heide 
zu reden. 

Worin befteht diejelbe? In der Gemeinde zu I 
beftand fie in Dankopfern für den Apoftel, und zwar hat 
nicht nur einmal, jondern öfter Beweiſe ihrer Dankbarkeit 
geben. Auch heute noch kann fih der Dank der Heiden 
in Handreidungen für ihre Miffionare und Seelforger Fun 
Wenn wirklih das Herz dankbar ift für den empfangenen | 
lichen Segen, jo wird dieſer Dank einerjeits fih in erſter 
auf den Spender folden Segens werfen, und andererie 
nit in bloßen Gefinnungen oder Morten, jondern mit 
zu bewähren juhen. Zwar ift ein Milftonar in unferen I 
niht mehr auf Liebesgaben jeiner Beihtfinder angemiejen, d 
im Dienſt einer ihn beſoldenden Miſſionsgemeinſchaft jteht 
ſolche Liebesgaben können darum doch dargereiht werben, 1 
nicht in Geld und Gut, jo doch in helfenden Dieniten 
Naturalien für die Mifftonsftation, in Foftenlojer Arbeit, in 
fräftiger Förderung des amtlihen Wirkens. — Noch wie 
freilich erſcheint die Liebestätigfeit der Heidendriften 9 
einander, und vor allem dies, daß durch diejelbe die Gem 
als jolde in den Stand gejeßt wird, auf die Unterftükung 
heimatlihen Kirche zu verzichten und ſich jelber zu exrha 
Menn die Koften folder Erhaltung nur durch Kirchenitei 
die man womöglich zwangsweiſe eintreiben müßte, beiit 
werden fönnten, jo wäre dies ein bedenflihes Armutszeug 
die Chriſten; den Charakter von freien Gaben mühjen 
Abgaben immer haben, auch wenn fie im Interefje der Dit 
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bau firiert und zu einer bejtimmten Zeit erhoben werden 
fen. Kurz, es fommt darauf an, daß der Chriltenglaube 


eis ein notwendiges Merkmal feines wirklichen Vorhanden— 
13 bleibt. 

, Damit haben wir jehon den zweiten wichtigen Textgedanken 
ihr: die Liebestätigkeit iſt notwendig als eine 
ſucht des Glaubens. Paulus jagt: Er ſucht nicht Ge— 
nfe von jeinen Chrilten, aber: ich ſuche die Frucht. Gewiß 
n der Glaube in einem Herzen wahr und innig fein, ohne 
‚ der betreffende Chrift ſchon Gelegenheit gehabt hätte, den— 
en zu betätigen. Aber joviel bleibt doch beitehen, daß, wenn 
‚einer heidenchriſtlichen Gemeinde ſchon längere Zeit das 
ngelium in Geltung jtand, und es werden in derjelben noch 
ner feine Glaubensfrüchte wahrnehmbar, der Glaube folder 
Fiſten feine Lebenskraft wäre. Das muß den Heidenchriſten 
ner wieder gejagt werden. Sie jollen geben und dienen, 
ht, weil der Milfionar oder andere Brüder ihrer Dienfte 
Le, wären, jondern weil der lebendige Glaube von jelber 
Liebestat drängen wird. — Kann man von jedem Miſſionar 
en, was Paulus von fih jagt, daß er die Handreidhung der 
he jeitens der Heidenchrijten lediglich als Glaubensfrucht fordert 
, wünjht; find alle jo los von ſich jelber, jo uneigennügig 
Dienft des Herrn, jo frei von materiellen Intereſſen, jo 
in auf die geiltlihe Wohlfahrt der Gemeinde bedadt, daß fie 
ihretwillen feine Dankopfer begehren? Haben alle jene innere 
nbhängigfeit von den äußeren Verhältniſſen, die den Apojtel 
en hieß: Sch kann Hoch und niedrig jein, Mangel haben oder 
fluß; ich vermag alles durch den, der mich mächtig macht, 
ve Nur da, wo die Gemeinde empfindet, daß ihr Liebes: 
eis erwartet wird nicht aus egoiltiihen Motiven, jondern 
in um ihrer jelbft willen, wird fie Luft und Antrieb zur 
estätigfeit haben. Aber das darf freilich der Miſſionar er- 
ten und fordern: eine Frucht jeiner Ausjaat, wenn er jo 
gearbeitet hat wie Paulus. 

Die Liebestätigfeit als Danfopfer erfreut den 
eljorger. Paulus jagt: „Sch wurde hoch erfreut in dem 
Yen,” nämlich darüber, daß fie ihm Liebesgaben gejandt haben. 
ve Verkündigung des Evangeliums und treue Seeljorge ver- 
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binden die Herzen der Gemeindeglieder und Prediger; 
perjönliche Liebeserweife dürfen als ein bejonderes Ze 
fönliher Anhänglichkeit, Dankbarkeit und Liebe empfunden 
Nicht die Gabe als ſolche, geſchweige denn ihre Größe, 
die Gefinnung, die in der Gabe einen Ausdruck jucht, 
das Herz des Miſſionars. Auch hier kann ein Witwenjcherfle 
eine größere Gabe jein und die Freude des Geeljorgers u 
hervorrufen, als große Geſchenke jeitens jolcher Chriften, d 
vielleicht von ihrem Überfluß gäben, ohne perjönliches Mitgefüt 
Auch unfere Miffionare werden von folden Freuden zu erzähle 
willen; fie find rechte Heilandsfreuden, jo gewiß Chriftus fi 
über das Nardenopfer der Maria in Bethanien und der große 
Sünderin gefreut hat. Liebe tut wohl, fie gibt oft neben di 
vielen ſchweren Amtserfahrungen im Leben des Seeljorgers neı 
Freudigfeit zur Arbeit, neue Hoffnungen auf Erfolg. Und m 
wollen nicht übergeiftlich fein und behaupten, daß wir mit de 
felben Luft wirken, aud ohne ſolche fihhtbare Zeichen dankbar 
Liebe. Man fühlt heute noch dem Apoftel die Freude ab, d 
ihm jener Gruß aus Philippi bereitet hat. 

Und endlih, die Geber haben davon jelber den meiſte 
Gewinn. Der Segenswunſch des Apoſtels: Gott wird alle eu 
Bedürfniffe erfüllen nah jeinem Reichtum in Herrlichkeit, ' 
Chrifto Jeſu, hat fich gewiß bei den Philippern erfüllt. Ci 
im Irdiſchen kommt niemand zu furz, der aus Liebe gibt; mo 
größer aber ift der geiltlihe Segen, den er dafür empfäng 
Und gerade, wenn die Empfänger folder Liebeszeichen Gotte 
finder find, vielleiht fogar die Seeljorger der Gebenden, jo wi 
ein reiher Gottesjegen auf diejelben zurüdfluten, fie werden ei 
neue Glaubensſtärkung erfahren und einen lebendigen Eindrud vi 
der Herrlichfeit der Gemeinſchaft der Heiligen empfangen. 


Die Dankopfer der Heidendriften. 
1. Sie find eine notwendige Glaubensfrudt ; 
2. fie beftärfen die Gemeinſchaft zwiſchen dem Hirten m 
der Herde; 
3. fie bringen den Gebern einen geijtlichen Segen. 


12. Eine wichtige Mifftionstugend. Phil. 4, 11°—13. 39 


12. Eine wirkfine Milfionstugend. 
bi (Phil. 4, 11°—13.) ' 


4, 1113. Ich Habe gelernet, bei welchen ich bin, mir genügen 
E Tafien. Ich kann niedrig fein, und Tann hoch jein; ich bin in allen 
' Dingen und bei allen gejchidt, beide, fatt fein und Hungern, beide, 
übrig Haben und Mangel leiden. Sch vermag alles durch den, der 
| mic) mächtig macht, Chriftus. 


| Die wihtige Miffionstugend, auf welhe uns in unjerem 
ert das perſönliche Vorbild des Apoftels hinweiſt, it die 
hnere Unabhängigkeit des Chriften von den äußeren 
erhältniſſen. Wir betradten einmal, wie verjchieden die 
jerhältnifje und Lebenslagen find, in melde gerade der 
Kifionsberuf führt; jodann, wie nur ein folder durd) fie hin- 
uchlommt, der innerlich frei und unabhängig von ihnen ift, 
nd endlich, wie man zu ſolch innerer Unabhängigkeit gelangt. 
Die verjchiedenen Lebensverhältnifje und Lebenslagen, die 
re Miffionsberuf mit fih bringt, deutet der Apojtel an mit den 
Sorten: Ich weiß niedrig zu jein und Fülle zu haben, jatt zu 
in und zu hungern, Überfluß und Mangel zu haben. Es Tann 
jo im Miffionsdienft vorkommen, daß man bungert, Mangel 
ıt an der täglichen Notdurft. Dies wird bejonders eintreten, 
i es bei der Gründung einer Gemeinde, da man weder der 
prache der Eingeborenen mächtig iſt, noch das Vertrauen der— 
Iben beſitzt, ſo daß fie in jedem Wunſch des Miſſionars etwas 
öſes wittern, noch endlich die wirtſchaftlichen Lebensbedingungen 
id Verhältniſſe kennen gelernt hat. Es wird vorkommen auf 
eiſen durch kulturloſe Gegenden, durch waſſerarme Wüſten, wo 
r eigene Unterhalt ſich mehr und mehr aufzehrt oder die 
tigen Lebensmittel ſelbſt mit ſchwerem Gelde nicht zu beſchaffen 
id. Es mag geſchehen, wenn ein Miſſionar zerſtreut wohnende, 
me Gemeindeglieder aufſucht, deren Liebe größer iſt als ihr 
ermögen. Es kann endlich eintreten in Zeiten ſchwerer Kranf- 
It, wo man mangels ärztliher Hilfe und ſachkundiger Pflege 
{oft die dringenditen leiblichen Bebürfniffe ungeltillt laſſen muß. 
in Miſſionar kann auch in Verhältniffe fommen, wo Reichtum 
» Überfluß herrihen und wo er fih den Sitten und An- 
Jauungen einflußreiher heidniſcher Perſonen affommodieren muß, 
n niht von vornherein Mißverſtändniſſe zu verjhulden und jo 
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die Herzen, die er doch gemwinnen will für jeine Ba 
empfänglich zu machen. Dieje Kunft, fih in jeder © 
jofort zurechtzufinden, erfordert der Miffionsberuf mehr alı 
andere. Und wenn wir vollends daran denken, daß die ı 
Miffionare in wirtfhaftliher Beziehung nicht auf Roſen ge 
find, weil die fie bejoldende Miffionsgejellichaft be 
Defizit zu Fämpfen hat, daß jomit, wer reich werden will, 
den Beruf eines Mifftonars verzihten fol, jo wird uns — re 
klar, daß das Mangelleiden im Miſſionsdienſt näher liegt, ı 
das Überflußhaben.. Solche Erfahrungen aber miüfjen ir 
Menjhen entmutigen bezw. übermütig oder habjüchtig mad 
wenn er den äußeren Verhältniffen nicht völlig unabhän 
gegenüberfteht. 5 

Solche innere Unabhängigkeit und Freiheit iſt daher € 
notwendige Mifftonstugend. Der Milftonsdienft erfordert | 
Herz, das die Äußeren Lebensgüter nicht als die höchften 
wichtigften empfindet; das im Vertrauen auf den lebendig 
Gott das Sorgen überwunden hat; das befitt, als bejähe 
nit; das alle Lebensführungen als von Gottes Hand Fomme 
und bejonderen Heilszwecken dienjtbar erkannt hat; das t 
Erlebnifje lediglih in ihrem Wert und Unwert für jeine em 
Beitimmung beurteilen gelernt hat; das endlich den Schwerpu 
feines Hoffens und Wünſchens in die jenfeitige Welt legt. 
fol freier Mann war Paulus, ein fol freier Mann muß je 
Mifftonar fein. Denn die Erfahrung zeigt, daß jolde Miffione 
die bei ihrer Berufswahl irdiihe Zwecke verfolgten, wen 
diejelben nicht erreichten, den Eifer für Gottes Reich allmah) 
immer mehr vermiſſen ließen, weil ihr Sinn immer mehr ı 
wdiihen Dingen erfüllt wurde. Was verhilft uns zu einer ja ( 
inneren Unabhängigfeit und Freiheit? “ 

Sie ift nicht zu verwechjeln mit jener falten Refignati 
die fih in das Umnvermeidlihe mit Würde jhidt; nit 1 
jenem phlegmatiſchen Gleihmut, der paſſiv alles über ſich ergel 
läßt, weil er empfindungslos geworden iſt; nicht mit jener 
genannten heroiſchen Geiftesgröße, die wohl die alten Vhilojopl 
an den Tag zu legen ſuchten, die aber feine fittlihe Eig 
war, fondern entweder Verachtung der gottgegebenen LZebei 
oder Vernunftftol; und hochmütige Überhebung über das gei 
Volk; endlich nicht mit jenem willenlofen Fatalismus, der 
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fittlihen Zwed jeder, wenn auch noch jo verjchiedenen, 
ſchickung fein Verſtändnis hat. Die innere Unabhängigkeit 
3 Paulus war eine Gabe Gottes, ein fittliher Charafterzug, 
empfangene und erworbene Tugend. Er hat uns die Frage, 
e er dazu gefommen jei, nit unbeantwortet gelajjen; er jagt: 
vermag alles in dem, der mich mächtig macht, Chriitus. 
uch Chriſtus aljo hat er dieje innere Freiheit erlangt, genauer 
1 die Kraft ChHrifti, die er in fich mächtig werden lief. Er 
l aljo hier nit jagen: Sch vermag alles aus Liebe zu 
heiftus, auch nit: um Chrijti willen, jondern Chriftus hat ihn 
5 höchſtes Gut jo erfüllt, dab ihm der Beſitz oder Nichtbeſitz 
Diiher Güter zur Nebenjahe geworden war. Er hatte in der 
ſbensgemeinſchaft mit jeinem Herrn die tiefite Befriedigung des 
brzens gefunden, die durch feine äußeren Erlebnijje mehr in 
Fage geitellt oder jogar geraubt werden konnte. Wohl uns, 
5 wir alle zu diejer Sraftquelle Zugang Haben; Die 
mmelhoh jteht über und unberührt bleiben kann von den 
biihen Dingen und Creignijien; die oft gerade dann ihre 
höniten Blüten treibt, wenn der äußere Beitand unjeres Lebens 
m erniteiten in Frage geitellt ift. Wer Chriftum im Glauben 
fist, der iſt gewiljermaßen über dieje irdiiche Welt ſchon Hinaus- 
‚hoben. Der Chrijt verachtet nicht das Irdiſche, weil er es als 
ne Gabe oder Fügung Gottes erfennt; aber jein eigentliches 
5, feine innerfte PBerjönlichfeit, jein wahres Sein bleibt un- 
rührt von dem Wechjel und Wandel des vergänglichen Lebens. 
enn er jehr arm iſt, jo verzagt er noch lange nicht, und wenn 
m die größten Reichtümer zufallen, jo hängt er jein Herz nicht 
tan. Dieje Stimmung, ja vielmehr diejes göttliche, unvergäng- 
e Gut muß man im Herzen tragen, wenn man zu der rechten 
chätzung der irdiihen Güter, zur rechten Stellung gegenüber 
— Lebenserfahrungen, zum rechten Verhalten in allen Berufs— 
iſcheidungen und Berufslagen kommen ſoll. Wohl dem Miſſionar, 
rt in dieſem Sinn dem Apoſtel das große Wort nachſprechen 
un: Ich vermag alles! 

om den oft jchiwierigen Anforderungen, die der Miijions- 
J dienſt ſtellt. 

LWorin fie beſtehen; 

2. wer fie zu erfüllen vermag; 

3. wie man zu ihrer Erfüllung tüchtig wird. 


EB 
| 
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(Phil. 4, 21-22.) 


Phil. 4, 21—22. Grüßet alle Heiligen in Chrifto Sefu. Es g if e 
die Brüder, die bei mir ſind. Es grüßen euch alle Heiligen, ſon 
aber die von des Kaiſers Hauſe. 


Auch feinen Brief an die Philipper ſchließt der Apofte 
Grüßen. Die apoftolifhen Grüße zeigen uns ein Abbild je 
Grüße, die je und je von der abendländijchen Chriftenhe t6 
übergejandt werden zu den Brüdern aus den Heiden, 1 

Zunächſt grüßt der Apoftel ſelber, bezw. er läht 
Brüder grüßen. Er ift hiermit das Abbild eines Miffionars, 
auf längere Zeit oder für immer von jeiner heidenchriftlih: 
Gemeinde getrennt ift und der, ſei es brieflich oder mi 7 
dur dritte Perfonen die Gemeinde in der derne grüßt. ©ı 


Stärfung des Glaubens. Denn in foldem Gruß glaubt 
Gemeinde, der er gilt, die Stimme des geliebten Geeli 
jelber zu vernehmen; fie hört jein Herz für fie jchlage 
empfängt einen neuen Bemweis der vorhandenen Ola 
gemeinschaft. Indem Paulus fagt: Grüßt fie in Chrifto ! 
will er darauf hinweiſen, daß folder Gruß, ſolch liebende 
denken allein aus der gemeinfamen Verbindung mit dem 
herauswächſt, daß er ihnen lediglih als Gottesfindern gi 
daß er ihre Förderung in dem einen, was not tut, ausjchlieh 
bezwedt. Und wie vorbildlih ift diefer Paulusgruß für ? 
Miffionare auh darin, daß er jeden Heiligen grüßen 
Keiner ſoll vergefjen fein, und wäre es der ärmſte Bruder; 
jollen jeiner Liebe und Fürbitte gewiß merden. Wenn je 
Brief in der verjammelten Gemeinde vorgelejen wird, und k 
wären einige Gemeindeglieder abmwejend, jo ſoll aud ihnen d 


: 


Gruß des Apoftels übermittelt werden. Dieſe fpezielle Seelforg 
daß fie fih verbunden wiſſen mit jedem, auch dem gering) 
Glide am Leib Jeſu ift ein Merkmal der wahren 
Möchten unjere Miffionare ihre Gemeinden jo grüßen 


wie es ein Paulus geübt hat. 
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Sodann aber grüßen die Brüder, die mit Baulus 
ren, d. h. wohl die Chriften, die den Apoftel im Gefängnis 
Rom offen durften, alſo feine nächite Umgebung. So dürfen 
b follen auch dieje Chriften, die mit einem vorübergehend oder 
end zurückgefehrten Miffionar im täglichen Verkehr ftehen, ihre 
üße demjenigen des Miſſionars hinzufügen. Denn fie werden ja 
5 ihn am eingehendften über das Arbeitsfeld des Miffionars 
terrihtet worden jein und jo ein bejondberes Intereſſe für 
he SHeidendriften gewonnen haben. Das muß auch die 
iwendriiten freuen, wenn fie durch ſolche Grüße chriftlicher 
jüder in Europa ihren geiltlihen Belanntenfreis erweitert 
jen, und von der brüderlihen Teilnahme erfahren, die man 
| uns für fie hegt. Bejonders wenn eine Chrijtengemeinde 
uns ihre Liebesgaben für eine bejtimmte Miſſionsſtation 
Indien oder Afrifa abführt und jo mit jenen Heidenchriſten 
per verwähit als mit anderen, jo wird ein Gruß von ihr 
‚jeits des Meeres ein freudiges Echo finden, und die einzelnen 
meindeglieder dort und hier werden fi) mit der Zeit immer 
hr fennen und jogar mit Namen in der Fürbitte einander 
denken. 
Endlih aber jagt der Apoftel: Es grüßen euh alle 
2iligen. Er meint damit die ganze römiſche Gemeinde, 
fogar kann er alle Heiligen auf Erden gemeint haben, als 
‚en vornehmiten Vater und Führer er damals zu gelten 
f. Das ift doch etwas Herrlihes, wenn man von allen 
iligen gegrüßt wird! Mo man durh ſolchen Gruß fih 
len lernt als Glied eines großen Bruderbundes auf Erden, 
dem die Lojung gilt: Einer für alle und alle für einen. 
as müſſen jene Chriften in Philippi, die doch wohl der 
wptjahe nah dem niederiten Stand angehörten, empfunden 
ben, als in der Gemeindeverfammlung mit lauter Stimme 
; Brief des Apoſtels vorgelefjen murde, mit dem er: 
senden Schluß und Gruß: Es grüßen euch alle Heiligen! 
nken wir Gott, wenn auch mir zu dieſer Gemeinſchaft der 
tligen gehören; dann grüßen wir fie in unſerer täglichen 
itbitte, wo fie auch wohnen mögen in der ganzen Welt, und 
nn werden wir von ihnen gegrüßt, getragen und geliebt. 
a3 wird es erit im Himmel jein, wenn alle Heiligen zu: 
nmenfommen, wenn das Grüßen nicht mehr nötig ift, weil in 
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‚der perjönlihen Gemeinſchaft ein Neben u 
zu Mund möglich geworden ift, und weil Bi 
Kinder Gottes aus der ganzen Welt geſammelt ſin 
Gemeinde im heiligen Geiſt in Ewigkeit. 


Unſere Grüße an die Beidenchriten. 


1. Wer die Grüße beſtellen darf? 
2. welchen Segen die Grüße der Kinder Gottes 
ſchließen? (in Chriſto Jeſu); — 
3. was die Vorausſetzung für ſolche Segensmitteilu 
(die Zugehörigkeit zur Gemeinſchaft der Heiligen) 


Der Kolsiferbrief. 


14. Immer völliger! 
(Kol. 1, 3—14.) 


N. 1,3—14. Wir danten Gott und dem Vater unfers Herrn Jeſu Chrifti, 
und beten allezeit für euch, nachdem wir gehöret haben von eurem 
Glauben an Chriftum Jeſum und von der Liebe zu allen Heiligen, um 
der Hoffnung willen, die euch beigelegt ijt im Himmtel, von welcher ihr 
| zubor gehöret Habt durch das Wort der Wahrheit im Coangelium, das 
| zu euch kommen ift, wie auch in alle Welt, und ift fruchtbar, wie auch 

in euch von dem Tage an, da ihr's gehöret Habt, und erfannt die 
' Gnade Gottes in der Wahrheit; wie ihr denn gelernet habt von 
Epaphras, unjerm lieben Mitdiener, welcher ijt ein treuer Diener Chrifti 
für eud), der ung auch eröffnet hat eure Liebe im Geift. Derhalben 
auch wir, von dem Tage an, da wir’s gehöret haben, hören wir nicht 
auf, für euch zu beten und zu bitten, daß ihr erfüllet werdet mit Er- 
‚ FZenntnis jeines Willens in allerlei geijtlicher Weisheit und Verſtand, 
daß ihr wandelt würdiglid) dem Herrn, zu allem Gefallen, und frucdt- 


l 
N 


I 
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bar jeid in allen guten Werten, und wachſet in der Erkenntnis Gottes, 
und geſtärket werdet mit aller Kraft nad) jeiner Herrlihen Macht zu 
‚ aller Geduld und Langmütigkeit mit Freuden, und dankſaget dem 
, Vater, der ums tüchtig gemacht Hat zu dem Erbteil der Heiligen im 
Licht; welder uns errettet hat von der Obrigkeit der Finfternis, und 
| hat uns verſetzt in das Neid) feines lieben Sohnes, an welchem wir 
‚ haben die Erlöfung durch jein Blut, die Vergebung der Sünden. 

| 

| Auch der Kolofjerbrief, zu deſſen Betrachtung wir jekt 
2: hat in feinem Eingang den üblichen Paulusgruß und 
egenswunſch; im Anſchluß daran, wie wir das auch in anderen 
sriefeingängen des Apoftels finden, den Ausdrud des Dankes 
gen Gott für den guten Zuftand der Gemeinde und die Für- 
itte um ihr geiftiges Wahstum. Daraus kann man die all- 
emeine Nuganmwendung ziehen, daß man dankbar fein ſoll für 
05, was Gottes Gnade gewirkt; daß man ſich aber bei dem 


46 14. Immer völliger! Kol. 1, 3—14. 


Erreichten nicht beruhigen joll, jundern immer völliger w J| 
Wir betrahten den guten Zuftand der Gemeinde, den P 
anerkennt, und fodann den weiteren Fortichritt, den ihre ü 
Apoſtel wünſcht. 
Paulus rühmt der Gemeinde ein Doppeltes nad): daß 
nämlich vom erſten Tage an, da ſie das Gong h 
dasſelbe in Glauben angenommen habe, und daß ſich 
diejes Evangelium als eine wirkſame Lebenskraft bewährt 
die da Früchte des Glaubens und der Liebe bei ihnen ge 
habe. Nicht alle Milfionare werden bei ihrer Mifftonse 
dieſe Pauluserfahrung gehabt haben! Mancher muß monate, 
fogar jahrelang predigen, bevor er empfänglide Herzen find 
Diefe Berjchiedenheit in der Wirkung des Evangeliums ben 
nicht auf einer göttlichen Vorherbeitimmung, nicht immer auf‘ 
Berfhiedenheit der miffionarifhen Predigt, je nachdem bar 
mehr das erbauliche oder das erwedlihe Moment vorberejätg 
fann auf der DVerjchiedenheit der Heidenherzen beruhen. at 
Heidenvölfer nehmen das Cvangelium jchneller an als ande 
wobei oft eine natürliche Verſchiedenheit des Volkscharakters m 
Ipriht. Wo wie in Koloſſä vom eriten Tage der Verfindigu 
an Glaube in den Herzen entfteht, da wird Gott diejelben | 
bejondere Einwirkung zubereitet haben. Nichts kann einen 
forger und Mifftionar mehr freuen, als jolche jehnelle und eı 
ſchloſſene Willigfeit zum Glauben. Aber jolhe Miffionare, den 
ein jold baldiger Erfolg verjagt bleibt, joll man um jo me 
ehren, wenn fie ihre Pfliht tun; denn es ift viel ſchwerer, a 
einem ſchlechten Boden eine Frucht zu erzielen, als auf eine 
guten und empfängliden. Was nützt aber jchnelle Empfängli 
feit, wenn fih der Glaube nur als eine —— 
geifterung, nicht als fruchtbringende Lebenskraft hevausitellt 
Koloſſä war gottlob das lebte der Fall. Das Evangelium m 
frudtbar in Glauben und Liebe, und -zwar nicht ein ſo a 
gemeiner religiöfer Glaube an Gott, im Gegenjab zum Götze 
dienſt, ſondern echter Chriſtenglaube („Glaube an Chriſtum 
und eine Liebe nicht bloß zu den Mitchriſten in der Stat 
fondern zu allen Heiligen. Dieje beiden Wirkungen des Goa 
geliums am Menfchenherzen dürfen in feiner heidenchriftl 
Gemeinde fehlen; es muß zwiſchen der einzelnen Geele ü 
Chriftus eine bewußte Lebensverbindung eingetreten jein, und d 


f 


be als Glaubenserweis muß fich zuerit als Bruderliebe be- 
ven, weil ein vom Geilte Gottes erfüllter Menſch ſich mit 
turnotwendigfeit bingezogen fühlt zu ſolchen, in denen er den- 
ven Gottesgeift wirkſam fieht. Und mie der Apoftel fich über 
jen Gemeindebeitand freute, weil er, wenn anders Die Gemeinde 
zum Ende darin verharrte, diejelbe für die ewige Seligfeit 
ettet ſah („um der Hoffnung willen, die euch im Himmel bei— 
egt iſt“), jo wird mancher Miſſionar einen ähnlichen Grund 
1 2oben und Danfen haben. Gott jei Dank, der Glaube ift 
| den Heidenchriſten jehr oft ein lebendigeres Ding als bei 
>. Wenn man fi) ein frifches Glaubensleben vergegenwärtigen 
\, wie es in apoftolifhen Gemeinden beftand, jo darf man 
jt auf die meilten landeskirchlichen Gemeinden bliden, fondern 
n muß übers Meer gehen und auf den Millionsitationen 
ſchau halten. Und ſo ſehr die Miſſionsberichte uns davon 
ühlen, jo wird man doch einen tieferen Eindruck davon 
fangen, wenn man an Drt und Stelle perjönlich Zeuge 
yon jein kann. Wie ermeijt ſich diefer Chriftenglaube kräftig 
dem Hunger nah Gottes Wort, in der Freude über die Ver- 
ung, in dem Kampf gegen die Sünde, in der Geduld allen 
Ei und in der gewiſſen Hoffnung des ewigen Lebens. Und 
'& Ihöne Früchte weiſt die Liebe auf in dem Dienjt an den 
inken, in der Fürſorge für den Miſſionar, in der brüderlichen 
trat der Gemeindeglieder, ja in der Fürbitte für die Feinde. 
Troß alledem aber erihien dem Apojtel das Gemeindeleben 
Koloſſä noch keineswegs vollkommen und des Wachstums nicht 
j bedürftig. Er hat vielmehr für fie noch viele Wünjche auf 
a Heyen, die er in ebenjoviel Gebete verwandelt. Bejonders 
i Dinge find ihm wichtig: daß das Danfen für die erfahrene 
ttesgnade immer größer werde, daß der Glaube fih als eine 
ft des Troftes und der Geduld in Zeiten der Anfechtung bewährte, 
> endlich die Erkenntnis des Willens Gottes in ihnen zunehme, 
mit fie im täglichen Lebenswandel ihrem Chriftenftand Chre 
hen. „Dankjaget dem Vater, der uns tüchtig gemacht zu 
Erbteilen der Heiligen im Licht, der uns errettet hat von 
Obrigkeit der Finfternis und hat uns verjegt in das Reich 
es lieben Sohnes, an welchem wir haben die Erlöſung durd) 
Blut, nämlich die Vergebung der Sünden.” Fürwahr, da 
B auch Herz und Mund voll Dank übergehen, wenn man jo 


14. Smmer völliger! Kol. 1, 3—14. 47 


48 14. Smmer völliger! Kol. 1, 3—14. 


Großes und SHerrliches Hat erleben dürfen. Hatten do 
Shriften in Koloſſä ehedem an fich jelber erfahren, was «8 
unter der Obrigkeit der Finfternis jtehen! Wie muß ihnen 
neue Regiment Chrifti wohlgetan haben, deſſen Joch janit 
deſſen Laft leicht ift. Aber fie hatten nicht bloß dieſe be 
Gnade Gottes bei ihrer Bekehrung erfahren, als ein einn 
Erlebnis, von dem fie nun geiftlich zehren mußten bis ans € 
Sejus ift ein gegenwärtiges ut für den Chriften, am i 
haben wir täglih und reichlih Sündenvergebung, und das 
des Glaubens Freude: dieſes Haben, diejer Beliß. Aber r 
mehr, wir dürfen danken für das jenjeitige Erbteil, das 
zwar erſt nach dem Tode ganz antreten können, auf das 
aber ſchon hienieden, weil wir Gottes Kinder find, ein 
gründetes Anreht haben und das wir bereits im Glau 
vorausgenießen. Wer fih dieſe herrlihen Dinge, die He 
vergangenheit, die Heilsgegenmwart, die Heilszufunft eines Chrif 
lebendig vor Augen jtellt, der fann ja nicht anders, als in 
alte Loblied einftimmen: Meine Seele erhebe den Herm, ı 
mein Geift freue fich Gottes, meines Heilandes. Wieviel Heit 
hriften haben ſich dieſer Gnadengüter erfreut und haben 
leuchtenden Augen, mit beredten Lippen und mit bemweg 
Herzen Gott darum gelobt und gepriefen. — Aber jolange 
hienieden find, bedürfen wir troß des großen Gnadengutes, 
wir unfer nennen, täglih der Glaubensftärfung, beim 
für die Stunden der Trübjal. Darum wünſcht Paulus 
Koloffern auch dieſes. Sie follen in Kraft des Glaubens 
duldig und janftmütig fein lernen mit Freuden. Gerade it 
Heidenwelt, wo e3 für die jungen und alten Chriften jo viele 
Anfehtung und PVerfolgung gibt, ift ſolche Gebuldskraft ı 
Glaubensfreude doppelt vonnöten. Schon mander it in 
Anfehtung zu Falle gefommen, weil er nicht aushielt bis ı 
Ende. Um diefe Glaubensfraft und Glaubenzfreudigfeit mo 
aud wir beten für unjere Heidendriften, damit wir nod) t 
oft ſolche ergreifende Zeugniffe ihres Glaubensmutes und il 
Beftändigkeit hören dürfen, wie in der legten Zeit in China ı 
Afrika. — Noch ein drittes Stüd ift nötig: Ein immer fie 
Eindringen in Gottes Willen, damit der ganze Lebenswar 
der Heidenhriften immer mehr in der Heiligung erfunden w 
Man fann nämlich einen fröhlichen Chrijtenglauben Sosenf 
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Zeikjalsgeiten, und doch den fittlihen Ernſt des Chriftentums 
d die Kraft der Gottjeligfeit verleugnen. Zur Bewahrung des 
ens und zum Vorbild für die Nichthriften ift aber das 
iſtliche Leben unentbehrlich. 

Unſere Miſſionare werden, wenn ſie auf ihre Gemeinden 
iblicken oder in der Ferne weilend ihrer gedenken, am beſten 
nen, was ihre bejonderen Bedürfniſſe find. Bei allem Dant 
et das, was Gott gegeben hat und für das wir ein auf: 
rffames Auge haben follen, wird über jeder Chriftengemeinde 
j uns und in der Heidenwelt die Lojung jtehen müffen: 
jr völliger ! 


ae eines Miſſionars beim Gedanfen an jeine 
Gemeinde. 
1. Danf gegen Gott für das Gute, das fich darin findet; 
‚2. Gebet um das Wahstum der Gemeinde und ihre 
Vollendung im Glauben. 


j 
| 15. Das Evangelium in aller Welt. 

(Kol. 1, 6.) 

1. 1,6. Das (das Evangelium) zu euch) kommen ift, wie auch in alle 
| 

| 


Welt, und iſt fruchtbar, wie aud) in euch von dem Tage an, da ihr’s 
gehöret habt, und erfannt die Gnade Gottes in der Wahrheit. 


Wo der Mpoitel auf die Empfänglichkeit der Kolofjer 
f das Evangelium zu jprehen fommt, das fie vom eriten Tag 
ser Bekanntſchaft an mit dem Apoftel angenommen hätten, 
lärt derjelbe, daß das Evangelium in der ganzen Welt frucht: 
ngend und wachſend if. Das ift ein fchönes Zeugnis, ein 
irtoolles Miffionswort. Denn was bezwedt die Heidenmijfion 
ers, als die Heilsbeftimmung aller Menſchen zu verwirklichen. 
t wollen fortſchreitend betrachten, warum der Apoftel die 
meinde auf die Ausbreitung des Evangeliums in aller Welt 
gewiejen hat, wiefern er zu diejer Ausjage berechtigt war, 
1 1 welche Folgerungen wir aus jener Tatſache ziehen 


ſe Ausſage des Apoſtels auf, daß das Evangelium in aller 


unvermittelt taucht im Gedankengang unſeres Abſchnitts 
Miſſionsterte. III, 2. 4 
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Welt fruchtbringend und wachſend jei. Ein folder € 
erihien uns nmaheliegender in einer Betrachtung über de 
gemeinen Heilsmwillen Gottes oder die Erlöfungsbebürftigkei 
Menschen oder dergleichen. Aber hier, wo einer einzelne 
meinde nur das Zeugnis der glaubenswilligen Annahn 
Evangeliums ausgeftellt wird, was ſoll hier plöglich die Ref 
auf die Segensfraft des Chriftentums in aller Welt! SH 
ift der, den geiftigen Horizont der Koloffer zu ermeiterm 
daran zu erinnern, daß fie nicht die einzigen auf Erben 
die das Gvangelium dankbar angenommen, und bei meld 
fih als eine Kraft des Lebens erweift. Es. war dies 
Glaubensſtärkung für die Gemeinde, die um fo größer 
mußte, al3 in der damaligen Zeit das Chriftentum nod © 
Neues war und immerhin verhältnismäßig nur wenige demie 
zufielen. Auch wurde durch dieſen Hinweis erreicht, daß 
Evangelium des Paulus von den Kolofjern nit als 
Sondermeinung eines frommen Mannes empfunden me 
fonnte, jondern die Koloffer die Gewißheit empfingen, daß d 
Evangelium für alle Völker beftimmt ift und von allen Vi 
angenommen wird. — Daraus fünnen unfere Miffionare © 
lernen. Sie jollen nämlih nit bloß für den guten Zu 
ihrer Gemeinden dankbar jein und das Intereſſe derjelben 
auf das Gemeindeleben beſchränken, jondern fie je und je® 


auf ihr Dorf, ihre Vaterftadt beſchränkt, daß infolgedejlen 
Einfeitigfeit des Urteils, eine Engherzigfeit im chriſtlichen — 
erweis, eine Teilnahmlofigfeit an anderen Formen des Rei 
Gottes eintritt. Wie anders urteilen über mande Fragen 
kirchlichen und fittlichen Lebens joldhe, die gejehen haben, 
das Evangelium in der ganzen Welt frucdhtbringend iült, 
infolgedeffen die verjchiedenen Lebensformen des Glaubens 
ftehen und würdigen können und die bei allem nur zu Tet 
ſuchen. Auch für die Heidenchriſten it es gut, wenn fie‘ 
den Wirkungen des Evangeliums in weiter Welt etwas Bi 
Das Studium der Kirhen: und Miffionsgefhichte ein Regu 
für die eigene Entwicklung und für das Urteilen und Hat 
im Gemeindeleben. h 
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Iſt dies aber wahr, daß das Evangelium in der ganzen 
lt verfündigt wird und wächſt und Frucht bringt? War es 
Munde des Apoftels wahr, da es doch erft einige hriftliche 
meinden gab? Zunächſt wollen wir nicht vergeffen, daß in 
7 Zeit unter der ganzen Welt das Römiſche Reich verjtanden 
. Wir dürfen aber unjer Pauluswort als einen prophetijchen 
sipruh mit oder ohne Wiffen des Apoftels betrachten. Er, 
fih zur Heidenmiffion berufen mußte, der das jchnelle 
chsſtum des Chriltentums in Kleinafien und Griechenland mit 
gen jah, der aus dem Alten Teftament die göttliche Be- 
mung der Heiden für das Heil in Chrijto fannte, er hat nie 
an gezweifelt, dag zulegt die ganze Welt voll jein wird von 
Erkenntnis Gottes. Hatte Jeſus vor feiner Auffahrt befohlen: 
digt das Evangelium aller Kreatur, wie hätte er an dem 
olg diejes Auftrages zweifeln fönnen, da er doch jelber fein 
zes Leben in den Dienft des Evangeliums geftellt hatte! 
s er im Geiſt vorausjah, das hat die Miffion im Laufe der 
hunderte verwirklicht und will es immer mehr verwirklichen. 
e Zug des Evangeliums dur die Welt, zuerft von Serufalem 
Kom, jodann von Stalien über die Alpen nah Deutſchland 
) anderen Ländern, endlih von Europa aus in die andern 
Itteile, er geht unaufhaltjam weiter, bis der Miffionsbefehl 
iſti vollkommen zur Ausführung gefommen ift. Und wenn 
uns überzeugen wollen, daß das Evangelium nicht nur ver: 
digt wird, jondern auch fih fruchtbringend erweiſt, jo brauchen 
nur im Geiſt hinauszugehen auf die vielen Mifftionsgebiete 
den Heidenländern nah Afrika, Indien, China, Auftralien 
auf die Inſelwelt des Stillen Ozeans, um nur die wichtigiten 
ſſionsgebiete zu nennen. Ein folder Rückblick auf die Ge— 
hte der Milfion, eine folde Umſchau auf ihrem großen 
jeitsgebiet kann nur unjern Glauben jtärken. Wenn wir in 
ten des Abfalls in der Kirche oder auch der inneren Kraft: 
gteit bei uns jelber an der Sache Gottes zu verzweifeln in 
ahr jtehen, jo kann ein folder Blid uns aufrihten und uns 
on aufs neue überzeugen, daß das alte Evangelium auch 
te noch fih wirkſam erweilt zur Bejeligung der Herzen und 
ı Zeben in der Geredtigfeit. 

Welche Folgerungen wollen wir daraus ziehen? Zunächſt 
len wir uns aufs neue ermuntern lafien, dem Werfe unjere 

4* 
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volle Teilnahme zuzumenden, das der Ausbreitung des pr 
geliums in der ganzen Welt dient, ſodann wollen wir Zu 
fennen ſuchen, weshalb oft in unferen Gemeinden das € 
gelium wirkungslos bleibt, das doc in der ganzen Welt 
früchte hervorbringt, e3 kann dies an der Art jeiner Verfünd 
an dem Lebenswandel feiner Vertreter, an der Herzensbejhaffer 
feiner Zuhörer, an einem göttlihen Strafgericht Liegen. Sal 
wir aber die Urſache erkannt, jo können und follen wir | 
folden Menſchen und Stätten in die Schule gehen, in denen | 
dasjelbe Evangelium fruchtbringend erwies. Und endlich joll u 
die Tatjache der Ausbreitung und Wirkungskraft des Cvangelim 
in aller Welt ein wertvolles Unterpfand dafür werden, daß | 
Wiederkunft Chrifti nahe ift und daß das Reich Gottes Fer 
Vollendung entgegengeht. Denn mit Ddiejer Ausbreitung t 
Evangeliums wird ja eine der mejentlihen Vorbedingungen 
Kommens Chrifti in Herrlichkeit erfüllt, auf die Chriftus s 
gewieſen hat. 


Die Verfündigung des Evangeliums in der ganzen We 
1. Als geſchichtliche Tatſache; 
2. als Glaubensſtärkung für uns Chriſten; 
3. als Antrieb zu unſerer Mitarbeit an der Milton. 


16. Dreierlei Zeiten im Teben der 
BHeidenchriſten. 
(Kol. 1, 21232) 

Kol. 1, 21—23%. Und euch, die ihr weiland Fremde und Feinde wa 
duch die Vernunft in böſen Werken, nun hat er euch verjühnet ı 
dem Leibe jeines Fleiſches durch den Tod, auf dab er euch dazite 
heilig und unfträflih und ohne Tadel vor ihm felbit; jo ihr amd 
bleibet in Glauben gegründet und fejt, und unbemweglid) J | 
Hoffnung des Evangeliums, welches ihr gehöret habt. 


Wir lenken mit dem Apoftel Paulus, indem mir die gli 
bigen Kolofjer als die Vorgänger und Abbilder aller Heid 
Hriften betrachten, unſern Blick auf ihren ehemaligen heidmid 
Zuftand, auf ihre Befehrung und auf ihr neues Leben im * 
der Gnade bis zur Vollendung. 


16 Dreierlei Zeiten im Leben der Heidenchriſten. Kol. 1,21—23°. 53 


Shren ehemaligen heidnijhen Zuftand bejchreibt 
t Motel mit den Worten: Ihr waret mweiland Fremde und 
inde (Gottes) der Gefinnung nad in den böjen Werfen. Wie 
F Gott fremd, ja ſogar ſein Feind ſein. Gott iſt die 


ebe; die treuſte Liebe haſſen, muß die größte Verblendung, 
5 Huchmirdigfte Verbrechen, die höchſte Schuld fein! Aber das 
fit bei den Heiden zu, fie gingen vom Vaterhaus weg, Tehrten 
—— den Rücken und wurden ihm immer fremder. Mit dieſer 
indſchaft gegen Gott, mit ſolchem ihm Fremdgewordenſein iſt 
es Weitere gegeben, was das Heidentum zum Heidentum macht. 
ott ift das Licht, alſo wandeln fie in Finfternis. Gott ift die 
ebe, alſo leben ſie im Haß; Gott iſt die Seligkeit, alſo haben 
Unfrieden; Gott iſt heilig, alſo verſinken fie in immer größere 
ige Verfommenheit; Gott it das Leben, aljo fallen fie dem 
igen Tod anheim. Alles ſittliche und ſoziale Elend in der 
ſdenwelt hat ſeine Urſache und ſeinen Sitz in der religiöſen 
t des Herzens. — Aber wie köſtlich, daß Gott von ſich aus 
h Verderben gemwehrt hat, und daß er, wie der Bater in 
em Gleihnis Jeſu auch an den verlownen Sohn denkt, bis er 
öhte umkehren und wieder das Vaterhaus finden, Gott hat 
nen Sohn gejandt zum Leben der Welt. Chrijtus hat dur) 
n Kreuz die Feindihaft zwiſchen Himmel und Erde auf: 
hoben; wer an jeine Erlöfung glaubt, läßt fih mit Gott ver: 
onen und wird durch fein Verdienit aus einem Feind ein 
Ind Gottes. So wird die Verſöhnung zwiſchen Gott und 
enſchen, obwohl ſie Chriſtus durch ſeinen Tod ermöglicht hat, 

den Einzelnen zur Wirklichkeit erſt dadurch, daß er an 
Jet, Verſöhnungswerk glaubt, in der Befehrung. Das 
hr eine andere Zeit in ihrem Leben, als die Lieben Chrijten 
| Rolofjä Kinder Gottes geworden waren. Und fie find nicht 
> Teßten Heiden geweſen, die befennen fonnten: ehemals war 
nicht ein Kind, ehemals war ih nit in Gnaden, ich war 
ch, wie andere find, nur mit Gottes Zorn beladen; aber nun 
ich befehrt, Gott, das ift ein Danklied wert! Unſere Mil: 
nare aber jollen aus unjerem Pauluswort lernen, daß nichts 
der Welt ehemalige Heiden jo jehr in der Heilsgewißheit 
ärken und befeftigen kann, als der Hinweis auf Chrifti Kreuz. 
tum erinnert der Apoftel feine Chriſten nicht an ihre Be— 
yrung, obwohl fie ohne dieſe nicht Chriften werden, jondern an 
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das Verſöhnungswerk Chrifti. Das ift allein der Fels, 
fih die Heil und Frieden ſuchende Taube der Den 
niederlafjen kann. 

Aber wir find erlöft zu dem Zwed, daß wir möchten 
und unfträflih und unanflagbar fein vor ihm bei feiner Zuf \ 
Und ſoll es bei uns dahin kommen, jo müſſen wir, wie di 
Apoftel betont, beharren im Glauben gegründet und feit, ! 
unentwegt von der Hoffnung des Evangeliums. Wir haben al 
auch etwas zu tun. Gott kann feine ewigen Friedensgeda 
an uns nicht verwirkliden ohne uns. Und das mwiinjcht 
Apoftel feinen Leſern, daß fie in Kraft des heiligen Geiftes 
der Heiligung wachen und im Glauben beharren möchten bi 
ihr feliges Ende. Das ift, wenn man jo jagen darf, die dritt 
Zeitperiode im Leben der Heidendriften, die Zeit der Glaub 
bewahrung und des Wandelns im neuen Leben. Ein Blick 
gute heidenchriftliche Gemeinden zeigt uns, wie jid) diejes 2 
im einzelnen geitaltet. Sind die Chrijten nicht mehr Feim 
Gottes wie ehedem, fondern feine Kinder, fo tragen fie des Vateı 
Art an fih und laffen fich treiben von jeinem Geifte. 2 
Barmherzigkeit, Friede, Wahrheit, Zucht, Troft, Lebenshoffn 
das find ihre Güter und Tugenden. So wird eine ehem 
Wüſte in der Heidenwelt durch den Glauben an die Erlöi 
und durd den Tatbeweis des Chriftenlebens zu einem Para 
Aber vergeffen wir nie, daß dieſer Tatbeweis vorhanden 
muß. Solange er noch nicht bei einer Chriftengemeinde zu 
ift, it an ihre nah dem Zeugnis des Apoſtels der eiger 
Endzwed des Verſöhnungswerkes Chrifti nicht erreicht. 


J 

Drei Bilder, die der Apoſtel ſeinen Heidenchriſten bi 
Augen jtellt. a 

1. Was fie gemejen find (Gottes Feinde) ; 

2. was fie geworden find (Gottes Kinder durch die # 
föhnung und Belehrung); 

3. was fie immer mehr werden follen (Geheiligte in d 
Kraft des Glaubens). E17 


® 
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| Eine Boffchaft an alle Kreaturen unter 
| ven Bimmel. 
(Kol. 1, 23°) 


| 1,23», Welches gepredigt iſt unter aller Kreatur, die unter dem 
l ‚ginmel ift, welches ich, Paulus, Diener worden bin. 


Wie in dem vorlegten Schriftwort (1, 6), jo nimmt der 
oftel auch hier die Zukunft des Reiches Gottes als etwas 
Igenwärtiges voraus, fofern er nicht jagt, daß das Evangelium 
ter aller Kreatur gepredigt werden wird, fondern gepredigt 
den it. Was für ihn aber erſt ein Gegenjtand der Hoffnung 
Ir Fonnte, das wird für uns zu einer gegenwärtigen Tatjache. 
bt wird tatfählih das Evangelium unter aller Kreatur unter 
n Himmel gepredigt. Set ftehen wir mitten in der Ver: 
klihung des Befehles Jeſu: Prediget das Evangelium aller 
katur.. Wir merken hier den deutlichen Anklang des Paulus— 
Irtes an das Wort feines Meifters. Wir wollen jedes Wort 
dieſem Zeugnis des Apoftels näher erwägen. 
Das Evangelium wird gepredigt. Das ift die frohe 
iſchaft von der Liebe Gottes in Chriſto Jeſu. Das Evan— 
um ſoll gepredigt werden, nicht Das Geſetz, das den Tod 
ngt und Zorn anrichtet. Nicht menſchliche Weisheit, die für 
- ſchuldbeladene Herz feine Erlöjung ift. Nicht die Moral, 
in der alten Welt auch ſchon vorhanden war, aber diefelbe 
st zu retten vermochte. Nicht Humanität und Zivilifation, die 
die äußeren Lebensformen eines Volkes verändern, nicht jein 
hältnis zu Gott. Nicht Philoſophie oder Theologie, die viel 
> die Köpfe gehen und das Menſchenherz völlig unberührt 
jen fönnen. Nicht eine beitimmte Konfeffion, die nur eine 
timmte Auffaffung des Evangeliums und eine gefchichtliche 
iftellung desjelben bleibt. Nicht die allein ſeligmachende Kirche, 
26 in der Fatholiihen Miffionspraris gejhieht. Predigt das 
Jangelium. Das Evangelium ift jeinem Inhalt nad eine 
lige Liebesgeſchichte. Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er 
nen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, 
' verloren werden, jondern das ewige Leben haben. Des 
nen Sohn ift gekommen, zu ſuchen und jelig zu machen, 


3 verloren it. Das Evangelium ift ſo ſchlicht und einfad, 
| es auch ein Kind veritehen Tann; jo hoch und hehr, daß 
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weder die reifſte Glaubenserfahrung eines Chriſten, nod 
ſchärfſte Verftand eines frommen Denfers, noch die theologiid 
Arbeit von Sahrtaufenden diefe Wahrheit ausiääpfen 
Gott jei Dank, daß wir den Heidenvölfern das Evangelium 
nur das Evangelium zu bringen brauden, denn es hat 
ſeligmachende Gottesfraft an Millionen Menjchenherzen in 
der Jahrhunderte bewiejen. Ohne Rückſicht auf die verjät 
Nationalität, Kaffe, Farbe, Religion, Kultur der einge 
Menſchen. J 
Dieſes Evangelium fol gepredigt werden und wird g 
predigt. Predigen ift mehr als reden, ift etwas andere: 
erklären, bedeutet auch mehr als das Erzählen, predigen h 
der Sprache der Bibel entweder aus perjönlicher Erfah 
aus bezeugen oder laut verfündigen. Cine Predigt des E 
geliums ift Heilszeugnis und nur diefes. Sie geht wede 
der Schriftauslegung auf, noch befteht fie in der Darftellung 
dem Vortrag der Kriftlihen Lehre, geſchweige denn, daß fie 
ethiſche Vorleſung wäre. Die Predigt des Evangeliums 
freier Ausdruck der perjönlihen Erfahrung jeiner Heils 
Darauf beruht allein ihre Wirkung, wo anders in Wa 
und nicht in der Einbildung von einer jolchen geſprochen 
fann. So haben die Apoftel gepredigt, und durch ihre Br 
it in taufend Herzen der feligmachende Glaube gewirkt 10) 
So muß zu allen Zeiten der Kirche gepredigt werden, w 
Menjhheit zur wahrhaftigen Gottesgemeinjhaft und 
kindſchaft kommen fol. Ein Prediger des Evangeliums w 
Miſſionar jomit nicht dadurch, daß er die üblihe Worbild 
Miffionsberuf fih aneignet; nicht dadurd, daß er über ı 
Tert aus dem Evangelium predigt; nicht dadurch, daß er 
der Geſellſchaft durch die Ordination förmlich zum Diener 
Wort in einer heidenchriftlichen Gemeinde berufen wird. 
Prediger des Evangeliums wird er nur jo, daß er die R 
von der Gnade Gottes in Chrifto mit dem Herzen glaubt 
von dem eigenen Glück der Heilserfahrung getrieben, dieje © 
jedermann anpreifen mödte als das Geheimnis des mA 
Lebens hienieden und in alle Ewigkeit. Welche von den 
Miſſionsgeſellſchaften auf Erden in diefem Sinn wohl 
meiften Prediger hat? Nur ſolche Predigt erfaßt das Men] 
herz, denn die Botjhaft von der Gnade Gottes kommt 
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ften Bedürfnis des Herzens (mac) Freuden) entgegen, und 
il dann der Prediger, der vor ihm fteht, zugleich ein fichtbares 
nemal von der Wahrheit und Kraft feiner Botſchaft ift, jo 
d die beginnende Glaubenswilligfeit des Herzens wejentlich 
örkt; dazu kommt endlich, daß das im Prediger vorhandene 
ttlihe Leben duch das Medium des Wortes in geheimnis- 
er Weiſe auf das empfängliche Herz übergeht, und jo kommt 
zuletzt dahin, dab die innerite Perjönlichkeit des Hörers im 
ihlen, Erfennen und Wollen eine neue Richtung erfährt; dahin, 
5 der Menſch perjönlih Gottes und feines Heilandes, des 
»ils und des Lebens als göttliher Realität gewiß wird, d. h. 
IB er zum perjönlihen Glauben gelangt, der ihn jelig macht 
d zugleich zur beitimmenden Triebfraft jeines Lebens wird. 
3 ift der einzige Zweck und tatjählihe Wirkung einer evan- 
liſchen Predigt, die dieſen Namen verdient. Und das iſt mehr, 
wenn man ſeine religiöſen Kenntniſſe oder Erkenntniſſe er— 
itert hat durch die ſogenannte Predigt, die man hörte, mehr als 
nn man zur Begehung oder Unterlaſſung einer ſittlich guten 
amdlung aufgefordert ward; mehr, als wenn das Unmögliche 
in uns verlangt wird, daß wir uns plöglich kraft einer genialen 
lbſttäuſchung in Chriftum hineinverjegen jollen, wie der zu Gott 
md, weil wir jo in dem gleichen Verhältnis zu Gott jtehen; 
ehr, als wenn man uns geſcholten und verdammt hat wegen 
iſerer vielen Sünden, mehr endlich, als wenn wir nicht mehr 
id nicht weniger zu hören bekommen, als was wir uns ſelber 
gen konnten und wonach uns die Ohren jucken. 

Aller Kreatur unter dem Himmel ſoll das Evan— 
lium gepredigt werden, d. h. mehr als bloß allen Menjchen 
Erden, wenn auch nur diefen das Evangelium gepredigt 
erden Tann, wie wir es ſoeben fordern mußten, denn die un- 
se Kreatur wäre für eine jolde Predigt unempfänglid. 
ber, wenn das Evangelium den Menjchen recht gepredigt wird, 
Bi fommen fie zum Glauben. Wenn fie zum Glauben fommen, 
ten fie immer mehr frei von der Sünde. Wenn die Sünde 
ine Herrihaft über fie hat, wird mehr und mehr ihr ganzes 
ben zu einem Leben der Geredtigfeit. Und wenn es auf 
rden nur noch gerechte Menſchen gibt, dann hat dies die ganze 
ee, auch Die unvernünftige Kreatur, zu genießen. 
in Blick auf die Miffionsgebiete zeigt, daß der Glaube tat- 
\ 
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Tächlich nicht nur die Menſchenherzen erneuert, jondern auch 
ſie alle Verhältniſſe; ja die Erde bekommt ein anderes Au 
durch das Chriſtentum, jo gewiß dasſelbe ſchon viele Wuſ 
blühende Gottesgärten umgewandelt hat. Aber freilich, die 
gänglichkeit bleibt, und der Tod bleibt hienieden. Damit 
Kräfte der Erlöſung alles neu machen können und die Geile 
der Vollendung entgegenführen, bedarf es noch einer allmädtin 
Gottestat, auf die wir im Glauben hoffen. Aber die Exrlöf 
muß und wird die Sünde und ihre Folge, den Tod, überw 
und aufheben. Auch die Kreatur wartet auf die Offenbarung d 
Freiheit der Kinder Gottes. 
So ift es ein gewaltiger Auftrag gemwejen, den einſt 
feinen wenigen ſchlichten Jüngern hinterließ: Predigt das © 
gelium aller Kreatur. Wir aber ſtehen jetzt mitten in fein 
Verwirklichung. Wir können noch mit mehr Recht als Paul 
fagen: Es ift gepredigt. Wir wollen das Miffionswerf u 
ftügen, denn es hat die Aufgabe und BVerheißung, Diejen me 
umfafjenden letzten Willen des Erlöjers zur Vollendung 
bringen. 


Prediget das Evangelium aller Kreatur! 

Wir betradten im Lichte dieſes Wortes: | 

1. die Miffionsgefhichte in ihren wichtigſten Entwicklung 

ftufen ; 

2. die Miffionsgebiete in der weiten Welt; 
3. die Miffionspflicht der Chriftenheit. 


18. Die Trüblale der Milfionare. 
(Kol. 1, 24.) 


Kor. 1, 24. Nun freue ich mid; in meinem Leiden, das ic) für euch I 
und eritatte an meinem Fleifh, was noch mangelt an Trübjale 
Chriſto, für jeinen Leib, welcher ijt die Gemeine. j 


Paulus jpriht hier von feinen Trübfalen. Cr wird jowo 
diejenigen, wie fie jeder Chriftenmenih in feinem Leben dun 
zumachen hat, als auch folde darunter verftehen, die 
Miffionsberuf im befonderen mit fih brachte. Was er aber } 
diefen feinen Trübfalen, bezw. von ihrer Bedeutung ausjagt, I 
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en größten Mikverjtändnifien Anlaß gegeben. Er jollte 
gt haben mit diefem Wort, daß Chriſti Leiden nicht aus— 
end jei zur Erlöjung der Welt, jondern daß es der Er— 
ung bedürfe und diefe Ergänzung empfange durch die Trüb- 
"feiner wahren Jünger auf Erden. Danach hätte das Leiden 
jelben eine jühnende Kraft und einen ftellvertretenden Wert 
andere Chriiten. Weiter wird behauptet, daß, was Paulus 
von jih ausjage, nur von ihm und nicht von andern 
iſten gelte; Paulus habe eben eine ganz einzigartige Stellung 
[Reihe Gottes eingenommen und das Übermaß jeiner Leiden 
Lieinen Gemeinden zugute gefommen in dem Sinn, daß ihnen 
je Leiden erjpart worden jeien. Beide Anjchauungen ftehen 
ſehr in Widerſpruch, nicht nur mit dem ganzen Gedanfen der 
Hligen Schrift über das Werk der Erlöjfung, jondern aud mit 
Lehre unjeres Apojtels, er, der den Gefreuzigten zum GStell- 
Itreter der Menſchheit gemacht hat und feinen anderen Mittler 
men will zwiihen Gott und der Menjhheit als ihn; der duch 
b Blut Chrifti die Erlöſung bezweckt jein läßt, wie follte er 
em andern, geſchweige ſich jelber, geitatten, Chrijto dieſes 
ebienit zu rauben! Und er, der fi den Geringiten unter den 
ofteln und den Vornehmſten unter allen Sündern genannt 
, wie jollte er eine einzigartige Stellung im Reiche Gottes 
iich beanſprucht haben? Findet man ſolche Gedanken in 
jerem Tert, dann muß man menigitens beitreiten, daß Paulus 
je Worte gejagt hat. Es find vielmehr nah unjerem Ber: 
nis derjelben einfache, allgemein anerkannte Wahrheiten, die 
 Apoftel hier ausjprehen will, die aber für die Gemeinde in 
loſſä deshalb eine bejondere Wichtigkeit beanſpruchen Eonnten, 
il fie in Gefahr ftand, an den rätjelvollen Lebensführungen 
; Apoftels irre zu werden, bezw. dur fie am Glauben Schiff— 
ıh zu erleiden. Darum kommt der Apoftel ausdrüdlich auf 
je jeine Leiden zu ſprechen und ftellt ihre Bedeutung ans 
t. Sofern aber alle gläubigen Chrijten, insbejondere aber 
Seeljorger für andere in Kirche und Miffion, Nachfolger des 
oftels Paulus find, haben jeine Ausjagen auch Gültigkeit für 
Und da ift es denn ein dreifacher Gedanke, den der Apoftel 
deutet: einmal, die Leiden der Chriften find eine Fortjegung 
Leiden Chrifti; zum andern, fie gereihen andern Chriften 
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zum Segen; und endlich, ſie jollen aus beiverlei Grin 
den Kreuzträger ein Gegenitand der Freude fein. 

Paulus jagt: Er ergänze „die Rücftände der Drama! 
Ehrijti” mit jeinem Leiden. Gr will damit jagen, daß, w 


Maß von Leiden zugemejjen it. Auch im leßteren % 
Chriftus eigentlih der Leidende (2. Kor. 1, 5), oder 


der Leiden Chrifti gelten dinfe. Denn es find die Leiden n 
um der Sünde willen und aus eigener Schuld, jondern fol 
die ihnen um des Reiches Gottes willen, das fie auf Erden 
breiten wollen, zujtoßen. Die Welt nämlich jteht dem Rei 
Gottes feindlich gegenüber. Das hat ſchon das Chriftkindl 
erfahren müfjen durch Herodes. Das hat Chrijtus fein 9 
Leben hindurch empfunden in dem Haß der fleiſchlich gef 
Suden, in dem Kreuzestod durch Pontius Pilatus. Das 
alle jeine Jünger nacherfahren, die für das Evangelium Fümpft 
Vom Standpunkt der Ewigkeit aus betrachtet, hat Chriſtus 
jeine Gemeinde von der Geburt Chrifti an bis zur Vollenon 
des Reiches Gottes ein beftimmtes Maß von Trübjalen u 
Anfehtungen jeitens der ungöttlihen Welt zu erdulden, g 
dieſem Vollmaß hatte Chriſtus einen Teil auf ſich zu nehm 
und den Reſt haben jeine Jünger zu tragen. Sie ſollen 
alſo die Hite, die ihnen widerfährt, nicht befremden lajjen, ı 
widerführe ihnen etwas Seltjames; fie jollen ihre Leiden © 
mehr als notwendige Glieder in der langen, langen Leben 
der Gottesgemeinde auf Erden erfennen und würdigen le 
Denn fie find ihnen ein gewiſſes Zeichen, daß fie Nach 
Chrifti find beim Aufbau feines Reiches in der Welt, Zu 
Vollmaß des Leidens, das der gläubigen Gemeinde von 
Welt zugefügt wird, muß ein jeder gläubige Chriſt ein Chi 
beitragen, bezw. von ihm abtragen, der eine mehr, der ı 
weniger. Der Teil, den Paulus auf fih zu nehmen | 
war allerdings außerordentlih groß, weil er ja ein auserwe 
KRüftzeug Gottes war. Auch wir in unferem Eleinen Teil 1 
uns nit fträuben, wenn wir unfere Laſt auferlegt erh 
Vergefjen wir nicht, daß hier nicht von dem Chriftenkreiz 
haupt die Rede ift, jondern ausjhlieglih von den Trübſalen 
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| der Arbeit für das Reich Gottes notwendig verbunden find, 
Eder Fürft der Finfternis und die Welt, die im argen liegt, 
Sad Gottes hafjen. Es Handelt fih alſo nicht um 
merzen und Schwahheiten unjeres Leibes oder Geijtes, die 
& die Endlichkeit unjerer Natur bedingt find; auch nicht um 
neheiten oder ſchwere Schickungen, die uns Gott jhidt, um 
zu ſich zu ziehen; auch nicht um das, was man jonjt nennt: 
u das Kreuz nachtragen. Es handelt fih um Berufsleiden, 
Erfahrungen, die man jeitens der ungöttlihen Welt machen 
6, wenn und weil man das Reich Gottes baut. Daß es fi 
jfolhe Leiden handelt und daß nit das fühnende, jtell- 
tetende Leiden Chrijti in Parallele fteht, ergibt fih aus dem 
ehiihen Wort, das Paulus für die Trübjale Chrifti gewählt 
und mit dem er jonjt auch die Trübjale der Chrijten auf 
en ausdrüdt, während er für jenes Leiden Chrifti ftets einen 
dern Ausdrud benugt. 

Die Leiden der Mijfionare als Nachfolger gereihen den 
idenchriſten zum Segen. SH leide für euch, jagt der 
'oftel, d. 5. nicht um euretwillen, auch nicht an eurer Statt, 
dern zu eurem Beften; und dies injofern, als er ihnen in 
em Leiden ein Beijpiel ausharrender Geduld im Sinne 
riſti vor Augen ſtellte und ſie ſo im Glauben ſtärkte und ſie 
gleicher Beſtändigkeit ermahnte, als auch, als er köſtliche 
oben göttlicher Durchhilfe aufweiſen konnte, durch die ebenfalls 
Glaube der Koloſſer geſtärkt wurde. In dieſem Sinn aber 
jede geduldig ertragene und um des Glaubens willen zu 
uldende Trübſal ein Segen für andere Chriſten, die entweder 
e Augenzeugen derſelben ſind oder von ihr erfahren. Der 
oſtel will auch damit jagen, daß es ihn zum Leiden bereit— 
iger made, wenn er fih vergegenmwärtige, daß auch fie einen 
gen davon haben. Er mill weiter jagen, daß die Kolofjer 
A entfernt, dur jeine Trübjale am Glauben irre zu werden 
x ihr Intereſſe für den Apoſtel aufzugeben, vielmehr Gott im 
mmel danken jollen, daß fie einen leivenden Paulus vor fi 
ben, der als ein Leidender an ihnen mehr wirken kann als 
t predigende, jo es Gottes Wille ift. Und das find Gedanfen, 
der Miſſionar auch je und je feinen Heidenchriſten nahelegen 
. 63 gibt Gott ſei Dank viele Heidendriften, die durch die 
ibjale ihrer Lehrer und Helfer nur defto inniger mit ihnen 
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verbunden wurden, weil fie das „für euch“ heraus 
danfbarer Gegenliebe, zu treuer Fürbitte, zu no 
Glaubensgehorfam bewogen worden find. 

Wenn ein Mijfionar jolde Erfahrungen machen dar 
hat er Grund zur Freude. Er hat aber einen jolden j 
dem bloßen Bewußtjein, daß feine Trübjale Leiden um 
willen find und daß diejelben für die Gemeinde zu einer & 
quelle werden Fönnen. Darum jagt Paulus: „Nun fre 
mid in den Leiden für euch.” Wohl jedem Miffionar, 1 
wie Paulus die Kunft verfteht, unter allen Dornen des 2 
leidens Roſen zu jehen und zu pflüden, und der alle 
fahrungen mit einem heiligen Gleichmaß der Seele ber 
weil er fie in Beziehung zum Neid) Gottes zu jegen und 
eine praftiihe Abzweckung für fein und feiner Mitmenjche 
zu geben weiß. 


Die Leiden um des Reiches Gottes willen. .“ 
1. Sie find eine Ehre, über die man fich freuen 
(Chriftus ijt der Vorgänger darinnen) ; 
2. fie jolen uns jelber und anderen Chrijten zum | 
gereichen ; i 
3. jeder Chriit empfängt feinen Anteil daran, 


19. Chriſtus unter Den Beiden 
(Kol. 1, 25—29.) 4 


Kol. 1, 25—29. Welcher (der Gemeine) id) ein Diener worden bin na 
göttlichen Predigtamt, das mir gegeben ijt unter euch, dag ic) da 
Gottes reichlich predigen joll, nämlich das Geheimnis, das bet 
gewejen iſt von der Welt her und von den Zeiten her, num abe 
offenbart jeinen Heiligen, welchen Gott gewollt hat fund tun, 
da jei der herrliche Reichtum dieſes Geheimniſſes unter den & 
weldes ift Chrijtus in euch, der da ijt die Hofjnung der Herz 
den wir verfündigen, und vermahnen alle Menjchen, und ehr 
Menſchen mit aller Weisheit, auf daß wir darſtellen einen je 
Menſchen volltommen in Chriſto Jeſu; daran id) auch arbeite und 
nad) der Wirkung des, der in mir fräftiglich wirket. 


Wir wollen aus diefem inhaltsreihen Abjchnitt 
Miffionsgedanfen - zu unferer Glaubensftärfung und X 
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udigfeit herausnehmen, und zunächft zu diefem Zweck unjern 
pt nach jeinem eigentlihen Wortlaut kennen lernen. „Sch bin 
‚Diener der Gemeinde Gottes geworden, gemäß der Haus: 
lterihaft Gottes, .die mir gegeben ift, auf euch hin zu voll 
ingen das Wort Gottes, das Geheimnis, das von den Welt- 
ern und Geſchlechtern her verborgen blieb, jetzt aber ift es 
Irenbart jeinen Heiligen, denen Gott fundtun wollte, was da 
der Reichtum der Herrlichkeit dieſes Geheimniljes an den 
siden, das iſt Chriltus unter euch, die Hoffnung der Herrlich- 
, den wir verfündigen, jedermann ermahnend und jedermann 
rend in aller Weisheit, damit wir darftellen jeden Menjchen 
ltommen in Chrifto, wofür ich auch arbeite und ringe gemäß 
er Wirkſamkeit, die in mir wirkt in Kraft.” 

Was jagt hier Paulus zunächſt über den Beruf des 
ifionars? Cr ift ein Diener der Gemeinde, aljo nicht ein 
‚reicher über diejelbe, nicht ein Profeſſor für dieſelbe, nicht ein 
rchenfürſt. Auch ſein Leiden will er als einen Liebesdienſt für 
Gemeinde betrachtet ſehen. Er fühlt ſich aber auch als ein 
hushalter Gottes für die Heiden, um an ihnen das Geheimnis 
rer Beitimmung für das Reich Gottes, das jahrhundertelang 
t Menden verborgen war, das aber feit Chriftus und be- 
a jeit dem Beginn feiner Miffionsarbeit allen Gottesfindern 
fannt geworden it, zur Verwirklihung zu bringen. Indem 
ott die Heiden zum Heil berief und Chriftus auch zum Erlöfer 
r Heiden machte, hat er erſt den vollen Reichtum ſeiner Liebe 
id Gnade geoffenbart. Weiter nennt Paulus als Inhalt des 
iſſionsberufs ein dreifaches: den Heiden dieſen Chriſtus zu 
clündigen, jedermann zum Glauben zu ermahnen, jedermann 
dlich in aller Weisheit zu lehren, wie er in Kraft dieſes 
laubens leben und wandeln ſoll. Als Ziel endlich aller 
Be jchwebt ihm vor, jeden Menſchen vollfommen im 
hriſto darzuftellen. 

In dieſem Spiegel mögen ſich nun unjere Miſſionare bejehen. 
ofür halten fie ih? Für Diener ihrer Gemeinden oder für 
terachen? Wiſſen fie weiter fi) von Gott berufen gerade zu 
ejem Beruf an den Heiden? Nur diejes Bewußtjein, ein 
ushalter und Verwalter Gottes zu fein, gibt uns die rechte 
utorität gegenüber der Gemeinde, das rechte Verantwortungs: 
fühl Gott gegenüber, den Mut des Zeugniffes vor hoch und 
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niedrig. Haben fie fodann aus eigener Erfahrung erfenn 
dürfen, daß gerade durd die Gnadentaten Gottes in der Keibe 
welt die Herrlichkeit feines ewigen Liebesratfchluffes in Chr 
Jeſu bejonders offenbar wird? Haben fie den „Chriftus mi 
euch“ auch bei ihren Gemeinden mit Augen jehen dürfen in‘ 
Glaubensleben und erbaulichen Chriftenwandel ihrer Gemei 
glieder? Fangen fie ihre Wirkſamkeit unter den Heiden mit 
Verkündigen Chrijti an, oder wollen fie am Ende erit ermah 
und fördern, ehe fie geben und das gegenmärtige Heil in 
den Segen, darbieten? Oder umgekehrt, begnügen fie ſich 
dem legitimen Dienſt am Wort in Predigt und ——— 
ohne zu ermahnen und zu lehren, d. h. ohne auf einen emit 
Erweis de3 Glaubens, auf ein entſchloſſenes Tun der erfannt 
Wahrheit zu dringen? Oder lehren fie ohne Weisheit, jo & 
fie von dem einen zu viel und von dem andern zu wenig 
langen, daß fie ftrafen, wo fie tröften müßten, daß fie verheiße 
wo ſie drohen müßten? Können ſie endlich mit dem Apoſtel 
zuverſichtlich, ſo bedingungslos, jo glaubensmutig die Anwendu 
von alle dem auf ſich ſelber machen und jagen: Dafür arbei 
auch ich, dafür ringe auch ich, in Gottes Kraft! r 

Wir wollen uns alle prüfen, ob wir alles tun, was m 
fönnen, in der Heimat und jenfeits des Meeres, damit di 
herrliche Ziel erreicht werde, das Paulus als in Kolofjä ſce 
verwirklicht ausgeſprochen hat, mit dem ſchönen Wort, um di 
ſich alle dieſe Miſſionsgedanken drehen: „Chriſtus unter end) 


J. Chriſtus in der Heidenwelt. 2 


. Das ift der ewige Liebeswille Gottes; 4 
2. das iſt erſt durch die beginnende deiden im 
geworden; 
. das ift die erfreulihe Wahrnehmung in vielen Gemeit 
4. das ſoll das Arbeitsziel jedes Miſſionars bleiben. 2 


II. Der Beruf eines Mifjionars. : 


1. Die göttliche Vollmacht dazu („die Verwaltung i 
von Gott gegeben“) ; 

2. das hohe Ziel dafür („Chriftus unter eu“); 

3. die eigentlihe Arbeit dabei („predigen, ne 
erweiſen“); 


— 


= 
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. die perjönlihe Treue darin („dafür arbeite und ringe 


J auch ih“). 


- III. St. Baulus als Borbild eines Mijjionars. 
1 Das hohe Amtsbewußtjein, das ihn erfüllt (Haushalter 
Gottes) ; 
| 2. die perjönlihe Demut und Pflichttreue, mit der er jeine 
Abeit tut (dienen, arbeiten und ringen) ; 
3. daS herrliche Ziel, das er in Gottes Kraft zu erlangen 
hofft (immer vollflommener: Chriftus unter euch). 


IV. Bon der Heidenmijiion. 
. Wie fie im ewigen Heilsratihlug Gottes begründet tft; 
. wie fie in der Fülle der Zeit zur Verwirklichung kommt; 
3. wann fie zur DVBollendung gelangt (wenn Chrijtus, Die 
Hoffnung der Herrlichkeit, erſcheint). 


| u u 


20. Der Wandel im neuen Teben. 
(Kol. 2, 6-7.) 
2, 67. Wie ihr nun angenommen habt den Herrn Chriſtum Sejum, 
' jo wandelt in ihm, und jeid gewurzelt und erbauet in ihm, und feit 


(im Glauben, wie ihr gelehret jeid, und ſeid in demjelbigen reichlich 


| dankbar. 
’ 


| Es ift eine Eigentümlichkeit der pauliniihen Briefe, daß in 
helben Lehre und Ermahnung oder auch Anerkennung des 
handenen Guten und Förderung weiteren Wahstums beftändig 
inander abwechjeln, bezw. ineinander übergehen. Es ift dies 
Wink aub für unjere Predigt und getitlihe Rede. Er— 
mung ohne ihre Grundlegung in der Lehre ermüdet auf die 
uer und maht das Menjhenherz zulest ftumpf und un 
fänglih gegen die Gebote Gottes. Lehrhafte Darftellung oder 
gejeßtes Loben ohne perjönlihe Anfafjung des Hörers, ohne 
praktiſche Ermahnung wiegen allmählih den Hörer in 
n geiftlihen Schlaf ein und verhelfen ihm zu der im Chriften- 
m jo überaus gefährlichen Sicherheit. Alfo, Paulus fol uns 
in diefem Gleichmaß vom Zeugnis und Ermahnen ein Vor: 
‚bleiben. Auch in unſerem Tert fteht die Anerkennung des 
Ran, Miffionsterte. ILL, 2. 5 

| 
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guten Zuſtandes der chriſtlichen Gemeinde in Koloſſä * 
vor der Aufmunterung zum ke im neuen — wen 


kommenen Anlaß, vom Wandel im A Zeben bei den € 
Hriften zu reden. * 

Welch großes Gewicht legt der Apoſtel auf den Chrif 
wandel! Es würde fih lohnen, einmal die vielen Ermahn 
zum Chriftenmwandel, die fih in feinen Briefen find 
jammenzuftellen. Es ift ihm wohl der Wandel der Chrifi 
nur deshalb jo wichtig, weil in ihm der Chriftengla 
Erjheinung fommt, jo daß die Heiden recht eigent 
Wandel der Chriſten jehen fonnten, was es um den C 
itand ſei; jondern aud deshalb, weil, wo der rechte 
wandel fehlt, der Glaube jelber tot oder Frank iſt. 
muß gejagt werden, daß gerade bei den Heidenchriften 
Mandel als Prüfitein des Glaubens bejonders deutl 
Geltung fommt. Denn das neue Leben in der Gnade, 
die Heiden durch den lebendigen Glauben an Chriftum gele 
it gerade das Gegenjtüd ihres früheren heidnifhen W 
Statt aller der Lafter, Sünden, Ungeredhtigfeiten, aus 
früher ihr Leben bejtand, bringen fie jett ein Leben zu 
ihauung, das fie bis dahin nicht einmal dem Namen 
gejhweige denn als Wirklichfeit Fannten. Chriftus hat 
eine neue Schöpfung aus ihnen gemacht, dem Weiland fieh 
jeliges Seßt gegenüber, und fie haben von nun an ein ande 
Ziel. Das ſollen alfo unjere Miſſionare von Paulus Te 
daß fie den Wandel im Glauben angelegentlich forde 
fie fich bei ihren Chriften weder mit Drthodorie noch mit 
Gefühlsghriftentum begnügen, jondern die Wahrheit und ! 
ihres Glaubens wollen jehen können an ihrem täglichen 2 
Gewiß kann man feine vollfommene Heiligkeit von. ihnen & 
und fordern. Denn wie aud der Chriftenwandel de 
fionars ein unvollfommener ift und bleibt, jo wird & 
Heiden infolge ihrer Vergangenheit und ihrer Umgebu 
Bewährung des Chrijtenftandes ſchwer fein. Aber es i 
ein großer Unterſchied zwijchen einem Chrijtenleben, 
bewußterweije täglich unter die Zucht des göttlichen Geiſt 
und gerngum jeden Preis dem Vorbild Chrifti ähnlich 
möchte, und einem joldhen Chriftenleben, das in der Hat 
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ı fräges Ausruhen auf den Gütern der Rechtfertigung und 
wjöhnung, oder aber ein totes Vertrauen auf die Heilskraft 
r firhliden Saframente ift. Der rechte Chriftenwandel geht 
mehr in der Loſung einher: Ich will ftreben nah dem Leben, 

) ih jelig bin; ich will ringen einzudringen, bis daß ich's 

winn ! 

| Ein zweiter Gedanfe unjeres Schriftwortes it der, daß der 
andel der heiljamen Lehre entſprechen muß, die man empfangen 
it. Der Apoftel jagt: „Wie ihr nun überfommen habt den 
ren Jeſum Chriftum, jo wandelt in ihm!” Der Sinn diejer 
‚elle it alfo nicht der, den Luthers Überſetzung nahezulegen 
eint : Weil oder nahdem ihr den Herrn Sefum an- 
‚nommen habt, jo wandelt aud in ihm. Vielmehr fordert 
kt Apoftel mit unjerem Wort einen Einklang zwiſchen ihrem 
andel und dem Glauben, in dem er fie unterwiejen hat. 
ann es beiteht ja ein Zujfammenhang zwiſchen beiden: Sch 
ihte mein Leben ein nach meinem Glauben; und joldhe Chriften, 
2 4. DB. den Irrlehrern Glauben ſchenken, die die Heilighaltung 
jonderer Tage oder übergeijtlihe Spekulationen von ihren 
thängern forderten und deſto geringere Anforderungen an ihr 
lies Leben jtellten, — richteten ihren praftijchen Chrijten- 
ındel nad diejen Anjhauungen ein. Wenn aljo Paulus von 
nen Kolofjern fordert, daß ihr Chriftenwandel genau der Lehre 
d dem Glauben entſprechen müſſe, in dem er ſie unterwieſen 
(be, jo ift dies zugleich ein gutes Zeugnis für die Lehre des 
Hoftele. Paulus hatte die Gemwißheit, daß ein Leben nad 
nem Glauben Gott gefällig ift und die Geftalt des wahren, 
ten Chriſtenlebens hat. Und das iſt ja ein Gedanke, der von 
oBer Bedeutung für das religiös-ſittliche Leben der Chriſtenheit 
Er läßt ſich auch in die Formel faſſen: Nur der evangeliſch— 
Vormatoriihe Heilsglaube erzeugt die wahre und normale Gitt- 
hkeit. — Könnte jeder Milfionar wie Paulus wünſchen, daß 
(3 Chriftenleben der Gemeindeglieder dem Inhalt und der Art 
he entipriht, was er ihnen dargeboten hat? Es gibt doch 
ande Baftoren und Miffionare, die in der Neligion und 
eologie ein Stedenpferd reiten, was oft zur Folge hat, daß 
weder der Gemeinde wichtige Wahrheitzerfenntnifje und Heils— 
anfen vorenthalten bleiben, oder jogar, daß der Wandel der 
‚meindeglieder unnormale, und wären es übergeiftlihe, Er— 
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fheinungen zeigt. Es will viel jagen, wenn man dem P 
nadfprehen kann: Wandelt fo, wie ihr von mir * 
wie ihr durch uns das Chriſtentum überkommen habt, n 
uns habt zum Vorbild. Mi 

Endlih zeigt der Apoſtel, wodurd allein der 
Chriitenwandel möglich wird. Er wird es nicht dadurch 
man recht viele gute Vorſätze faßt; nicht dadurd, daß man 
Gebote Gottes wie einen äußeren GSittenfoder täglich von 
ftelt und feine einzelnen Handlungen danad) vollbringt; a | 
nicht dadurch allein, dab man fi ein praftijches fittliches She 
vor Augen ftellt, und wäre es Sejus Chrifius, und dasſe 
verwirklichen ftrebt. Soll der Chrift im Glauben wandeln 
fol jein ganzes Leben immer mehr zu einem organiihen 9 
druck und einheitlihen Organismus werden, jo muß eri 
Kräfte verfügen. Kräfte, die er nicht aus fich jelber holen Tan 
die uns auch nicht mit der beiten Ermahnung zufließen, nod‘ 
uns durch eine Fünftlihe fromme Begeifterung zu eigen merkt 
Paulus zeigt den einfahen ſchlichten Weg zu ihrer Erlangum 
„Eingewurzelt und erbaut in ihm, und befeftigt dur) 
Glauben, wie ihr gelehrt feid, und überftrömet in demjelben 
Dank.” Die Kräfte zum neuen Leben liegen aljo in El 
den wir ung immer mehr im Glauben aneignen mühjen, 
dies gejchieht Durch treue Beihäftigung mit Gottes Wort 
welchem feine Lebensfräfte wirkſam find; durch fleißigen Gebran 
des Saframents, duch welches wir in ihm bleiben und er 
uns; durch ein ernites Gebetsleben, das unfere Lebensgemeinjd 
mit Gott zu einer Wirklichfeit macht, und endlich) durd 
meinſchaft mit folden, aus welchen fein Lebensgeiſt ftrömt, 
er in ihnen wohnt. So gelangt man täglich zu einer gei 
Kraftausrüftung, die zum Wandel im neuen Leben 5 
Die Gebote Gottes, die Ermahnungen und fittlihen Vo 
unferer Lehrer und Seeljorger, das Vorbild wahrer Ch 
geben dann die Richtung an, wie fih das neue Leben 3 
ftalten hat und in melden Außerungen dasjelbe fi 
bewährt. Mit einem Wort, in dem Mafe, als wir uns ı 
Glauben ftärfen laſſen, fommt es bei uns zu einem 
Shriftenwandel. Daher wird der Miffionar willen, was 
tun bat, wenn er gern bei feinen Chriften den Wande 
neuen Leben jehen möchte. Nicht zu viel ermahnen und vo 
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„geſchweige denn Klagen, jchelten und jtrafen, jondern 
‚Imehr geben, Zujprud üben und in der Fürbitte fie mit 
einziehen in Gottes Leben und Kraft. Der jelige Pfarrer 
nhöfer in Baden hatte nach erſt kurzer Wirkjamkeit in feiner 
meinde die große Freude, wahrzunehmen, wie jelbft das äußere 
präge des Dorfes fih vollftändig ummandelte: das Wirtshaus: 
en hörte auf, Hader und Streit nahmen ein Ende, von 
ehlen war feine Rede mehr, die Gemeinde wurde in der Um— 
ung durch ihr jtreng chriſtliches Gepräge fait ſprichwörtlich. 
duch geihah dies? Dadurh, dab die Predigt Henhöfers 
gſchließlich eine Glaubens- und Gnadenpredigt war; und 
> oft hat er betont, daß man von Dornen feine Trauben 
i. fönne, und daß es ein unbarmherziges Verlangen jei, den 
riſtenwandel zu fordern von Menjchen, die noch nicht in einem 
endigen Glauben jtehen. Darum war es ihm ein Haupt: 
iegen, diefen Glauben an die Liebe Gottes, an die Per: 
dung der Sünden in die Herzen hineinzulegen, in der richtigen 
Wartung , daß fih dann derjelbe von jelber als eine Kraft 
währt. Wir wiſſen, daß er diefe Kunft und diejes Verfahren 
feinem großen Vorgänger, dem Glaubensapoitel und Heiden- 
fionar Paulus, gelernt hat. Diejer wollte nicht ernten, wo 
nicht gejäet hatte, und er forderte erft, nachdem er gegeben. 
x wollen für die Heidendhrijten beten, daß Gott ihren Glauben 
cke und fie mit Chrijto Jeſu immer feſter und inniger vereine. 
e fommt der rechte Chriftenwandel ganz von jelbit, ul 
am dürfen auch die Heiden jehen, wie der Chriſtenglaube ein 
ri, lebendig Ding ift. 


Vom rechten Chriſtenwandel in den heidenchriſtlichen 
Gemeinden. 
1. Wie notwendig er iſt (als Erweis des Glaubens und als 
Apologie vor den Heiden); 
| . wie er die gejunde evangelifhe Heilslehre zur Voraus— 


ſetzung bat; 
. wie er nur aus dem lebendigen Glauben an Chriftum 
erwächſt. 
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21. Don der herrlicgen Freiheit der F 
Gotfes, zu welcher die Heidenchriſt 

gelangt ſind. J 

(Kol. 2, 8—23.) 


Kol. 2, 8-23. Sehet zu, daß euch niemand beraube durch die Phile 

und Iofe Verführung nad) der Menjhen Lehre und nad) der 
Sasungen, und nicht nad Chrifto. Denn in ihm mwohnet die 
Fülle der Gottheit leibhaftig, und ihr jeid volltommen in ihm, 
it das Haupt aller Fürftentümer und Obrigkeit; in welchem 
beſchnitten ſeid mit der Beſchneidung ohne Hände, durch Ablegumg 
fündlichen Leibes im Fleiſch, nämlid) mit der Beſchneidung Chri 
dem, daß ihr mit ihm begraben feid durd) die Taufe; in weld 
au) feid auferftanden durch den Glauben, den Gott wirket, w 
auferwedt Hat von den Toten; und hat euch auch mit ihm 
gemacht, da ihr tot waret in den Sünden und in der Vorhau 
Sleifches; und Hat uns geſchenkt alle Sünden, und ausgetilg 
Handſchrift, jo wider uns war, welche durch Sagungen entjtund, 1 
uns entgegen war, und hat fie aus dem Mittel getan, und amd 
Kreuz geheftet; und hat ausgezogen die Fürjtentümer und Di 
waltigen, und fie Schau getragen öffentlich, und einen Trium 
ihnen gemacht durch ſich jelbit. So laſſet nun niemand euch 
machen über Speife oder über Trank oder über beitimmten 
oder Neumonden oder Sabbaten; welches ift der Schatten bom 
das zufünftig war; aber der Körper ſelbſt ift in Chrifto. Laffe 
niemand das Biel verrüden, der nad) eigener Wahl einherg 
Demut und Geiftlichfeit der Engel, des er nie keins gejehen h 
iſt ohne Urſache aufgeblafen in feinem fleifhlihen Sinn, und ha 
nicht an dem Haupt, aus welchem der ganze Leib durch Gele 
Fugen Handreihung empfähet und zufammengehalten wird, 
wächſt zur göttlichen Größe So ihr denn nun abgejtorben 
Chrifto den Satzungen der Welt, was laſſet ihr euch denn ja 
Satungen, als Iebtet ihr noch in der Welt? [Die da jag 
follft das nicht angreifen, du jolit das nicht koſten, du follit d 
anrühren,“ welches fich doch alles unter Händen verzehret, U 
Menſchen Gebote und Lehren, welche haben einen Schein der ? 
durch jelbfterwählete Geiftlichkeit und Demut und dadurd), daß 
Leibes nicht verjchonen, und dem Fleiſch nit feine Ehre tun zu 
Kotdurft. ; 


2 


* 


Dieſer inhaltreiche Abſchnitt ermöglicht die verſchiedens 
Betrachtungsweiſe, je nach den Geſichtspunkten, unter denen 
ihn betrachtet. Aber den Eindruck muß beim aufmer 
Lefen und Erwägen desjelben ein jeder empfangen, de 
Apoftel feinen Koloffern die jelige Erkenntnis und das 
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j ſchende Gefühl beibringen wollte: Ihr ſeid durch den Glauben 
Chriſtum freie Leute geworden. Wir fragen: Frei wovon; 

i wodurch; frei wozu? 
Frei von den Sünden und Sagungen der Welt. 
hriſtus hat euch mit ihm lebendig gemadt, da ihr tot waret 
| Sünden, und hat uns gejchenft alle Sünde.” Alſo von der 
huld und Herrihaft der Sünde find fie frei geworden. Das 
‚sten fie als ehemalige Heiden doppelt empfinden, denn beides 
(ja ein Stüd heidniſchen Elends: die Knechtihaft der Sünde, 
fer die Heiden als ſolche oft nicht anders können als ſün— 
en; und die Schuld der Sünde, die fie durch jelbfterwählte 
hBungen und Opfer aufzuheben juhen. Durh den Glauben 
be find fie frei geworden. Nun wiſſen fie fi als Gottes 
be Kinder, denen alle Sünden vergeben find und die um des 
rdienjtes Chriiti willen unter dem Wohlgefallen Gottes bleiben 
5 mander Schwachheits- und Übereilungsfünden. Und nun 
ben fie durch den heiligen Geift Kraft und Luft empfangen zu 
em Guten, Eönnen die VBerjuhung überwinden und ein Leben 
ren nach Gottes Geboten. Hatten fie in ihrem heidniſchen 
fand die Laft der Sünde jhhmerzlih empfinden müfjen, jo 
| nen fie jest dankbar befennen: Wie gut iſt's, von der Sünde 
i, wie jelig Chrifti Knecht; im Sündendienit iſt Sklaverei, in 
ft Kindesredt. Sie find aud von den Satungen der Welt 
it. Mit diefem Gejamtausdrud faßt der Apoftel in unjerem 
dreierlei Schranken zujammen, von denen fie als Kinder 
ttes erlöjt find, in deren Beobadtung aber mande das Heil 
finden hoffen: Menſchliche Weisheitslehre, wie fie die Irr— 
ter in der Gemeinde zum Beſten geben; jüdiſche Sabungen, 
Beihneidung, Sabbatgebot, Enthaltung von bejonderen 
eiſen; Vorſchriften endlich jeitens geiitliher Schwarmgeifter, die 
ſelbſterwählter Demut einhergehen und in Engeljpefulationen 
e beiondere Heiligkeit bewähren wollen. Bon alledem jeid ihr 
i, jagt der Apoftel. Von Menjhenlehren, denn ihr habt das 
ort der Wahrheit im Evangelium. Bon jüdiſchen Satungen, 
m ihr jteht nicht unter dem Geſetz, jondern unter der Gnade. 
m übergeiftliher Heiligkeit, denn ihr jeid als Glieder des 
bes Chrifti in einen gejunden Lebensorganismus verpflanzt, 
welhem alles wahstümlih fih entfalten kann zu jeiner 
ven Beitimmung. Dieje tiefiinnigen Erörterungen des Apoſtels 
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haben jehr einfache, praftiihe Konfequenzen für das Chrifte 
wenn man fi die fonfreten Zujtände und Verhälinifje in | 
und in mander anderen heidencriftlihen Gemeinde ver 
wärtigt. Welch ſchwerer Drud liegt oft auf den Gemütern 
zwar gerade bei jolhen, die mit Ernſt Chriften jein wollen 
halb, weil fie durch falſche Lehrer und Seeljorger auf | 
Bahnen im Chriftenleben gelenkt werden. Wie notwendig ı 
föftlih it es da, die Freiheit des Chriftenmenjchen ins &i 
ftellen und den angefochtenen Seelen zu zeigen, daß der Gm 
und das Chriftenleben nicht eine mühjelige Wanderung auf ein 
Weg it, auf dem auf Schritt und Tritt Fußangeln gelegt 
fondern eine gute lichte Gottesgabe, ein Haben und Gen 
ein Leben in Freiheit und Frieden, das wirklich diejen Nan 
verdient! | 
MWodurd find fie frei geworden? Durd das — ng 
werk Chrifti am Kreuz, durch welches ihre Sünden gebüßt fi 
(2. 14), und durh die heilige Taufe, durch melde ihn 
die Erlöfung perſönlich zugeeignet und die Kraft geiden 
wurde zu einem neuen Leben mit dem Auferftandenen (BI: 
Die Mittel ihrer Befreiung find aljo Feine frommen Gedank: 
jondern Tatſachen, die geſchehen find teils für jie, teik 
ihnen. MWirklichfeiten, auf die fie fih ſtützen können w 
denen fie rechnen können, als ſolche Taten Gottes, die ohne i 
Zutun gejhehen find, und die niemals wieder ungejhehen geme 
werden können. Der Mijfionar wird gut tun, wenn er ji 
Paulus jeinen Chriften die Bedeutung des Kreuzes Chriſt 
Bürgſchaft der Sündenvergebung, und die heilige Taufe © 
Mittel der Heilsaneignung groß und wichtig madt. Den 
diefe Tatjahen des Heils für uns und an uns nicht kennt 
nit verfteht oder nicht glaubt, der wird aus Gemi 
anfehtung niemals herausfommen; jein Chriftenftand wird 
gejeglichen Charakter tragen und aus immer neuen Erperim 
bejtehen und ihn nie zum vollen Frieden kommen lafjen. 
Tod Seju ift die größte befreiende Tat der W 
geſchichte, und meine Taufe ift das perſönliche Erlebnis’ 
Befreiung. Der Hinweis auf die Taufe wird bei Heidend 
bejonders überzeugend wirken. Denn fie war ihnen in 
heiligen Stunde der Tauffeier das liebe göttliche Giegel 
Gottestindihaft, und in dem Maße, als fie es lernen, fi 
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(es Kinder zu glauben, werden fie auch als Gottes Kinder 
ındeln können, jelig und frei; denn das Kreuz Chrifti ruft 
zu: Haltet euch dafür, daß ihr der Sünde abgejtorben ſeid. 
Endlih fragen wir, wozu find fie befreit worden? Für: 
hr, nicht zu einem zügellojen Leben, in Ungejeglichfeit und 
‚gebundenheit; niht zum Rückfall ins alte Heidentum, nicht, 
ı uns in eine neue Knechtſchaft zu begeben, die wir aus Aber: 
hmben oder Unglauben freiwillig erwählen, jondern um frei zu 
zum Dienjt Gottes, und mit überftrömendem Danfe die 
iheit, zu der uns Chriftus berufen hat, zu geniegen. Freiheit 
| nit nur ein Gut, nicht nur ein Kecht, ſondern auch eine 
licht; nicht nur ein Dürfen, ſondern auch ein Sollen und 
ſſen. Nur der ift wahrhaft frei und macht von jeiner Freiheit 
=: Gebraud, der aus Dank für die erfahrene Gnade 
u Gottes erſt recht zu erfüllen ſucht; aber den Willen 
ottes, nicht feinen eigenen und noch weniger den der gejeß- 
gen und übergeiftlihen Frommen. Da geht das ganze Chrijten- 
en immer mehr in der Zojung einher: Herr Jeſu, dir nur 
a ih gern, denn du haft mid erkauft; ih weiß und will 
© feinen Herrn, auf dich bin ich getauft! 


Bon der Freiheit eines Chriſtenmenſchen. 
| 1. Worin beiteht fie? 

2. wem verdanken wir fie? 

3. wozu treibt fie uns? 


22. Weiland — nım aber! 
(Kol. 3, 1—11.) 


1.3, 1-11. Seid ihr nun mit Chrijto auferitanden, jo ſuchet, was 
droben ijt, da Chriſtus ift, fißend zu der Rechten Gottes. Trachtet nad) 
dem, das droben ijt, nicht nad) dem, das auf Erden iſt. Denn ihr 
ſeid geftorben, und euer Leben ift verborgen mit Chrifto in Gott. 
Wenn aber Chrijtus, euer Zeben, jich offenbaren wird, dann werdet ihr 
auch offenbar werden mit ihm in der. Herrlichkeit. So tötet nun eure 
lieder, die auf Erden find, Hurerei, Unreinigteit, ſchändliche Brunit, 
böje Luft und den Geiz, welder iſt Abgötterei, um welder willen 
fommt der Zorn Gottes über die Kinder des Unglaubens; in welchen 
auch ihr weiland gewandelt habt, da ihr drinnen Iebtet. Nun aber 
feget alles ab von euch, den Zorn, Grimm, Bosheit, Läfterung, ſchand— 
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bare Worte aus eurem Munde. Lüget nicht untereinander; zie 
alten Menjchen mit feinen Werfen aus, und ziehet den neuen q 
da erneuert wird zu der Erkenntnis nad) den Ebenbilde des, 
geihaffen hat; da nicht ift Grieche, Jude, Beſchneidung, Vorha 


J 


grieche, Scythe, Knecht, Freier, ſondern alles und in allen Chriftt 

| 

Wenn man unfern Abjhnitt aufmerkſam lieft, jo bef 
man einen tiefen Eindrud von der Herrlichkeit des Chr 
glaubens. Paulus betrachtet die Befehrung der Kolofjer ale 
ſchon erfolgte Tatjahe und zieht aus dieſer Tatſache die 
wendigen Folgerungen. Man fühlt dem Mpoftel die —* de di 
die er beim Gedanfen an die Koloſſer und ihren Chriftenfim 
empfindet. Aber mit diefer Freude verbindet fich bei i 
heiße Wunſch, daß jene Heidendhrijten nicht wieder in das 
mwundene alte heidnifhe Weſen zurüdfinten, ſondern durd ein 
gottfeligen Lebenswandel ihren Chriftenftand bewähren um 
tätigen möchten. Auf drei Dinge richtet er daher die Ah 
merfjamfeit feiner heidenchriftlichen Lefer: Auf ihr ehem 
Leben im SHeidentum, auf den neuen Lebensſtand, in dem | 
durch Belehrung und Taufe eingetreten find, auf die heil 
Verpflihtung, in Kraft der empfangenen Gnade auch in 
neuen Leben zu wandeln. 

Der Rüdblik in die Vergangenheit. „Audi 
habt meiland gewandelt und gelebt in Hurerei, Unreinigke 
ſchändlicher Brunft, böſer Luft und Geiz, welcher ift Abgötte 
in Zorn, Grimm, Bosheit, Läfterung und Thandbaren Wort 
Wie fo oft, führt der Apoftel aud bier ein langes Sünde 
tegifter auf, das den Wandel der Heiden widerſpiegelt. | 
zwar dürfen wir nicht etwa glauben, daß der Apoftel, weil i 
feine Schilderung in feinen Briefen öfter wiederkehrt, gemohnd 
mäßig ein beftimmtes Sündenregifter ein für allemal ausge 
und angeführt hätte, das ja mehr oder weniger auf alle Hei 
paßt, ſondern er hat hier ausichlieglih die Kolofjer im U 
und wird fich bei diefen Worten mande Erlebniffe und Zuflän 
derfelben aus früherer Zeit vergegenwärtigt haben. Sedenjal 
hatte diefes Sündenregifter für die Leſer des Briefes Üe 
theoretifchen Wert, fondern ihr Gewiffen wird fie beim An 
desfelben an eigene Handlungen, an perfönliche Erlebnifje eri 
haben. Und welch ein Nachtbild ift es, das ihnen der 2 
in die Erinnerung ruft und vor Augen ftellen muß! Aber ei 
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Hreibung iſt nicht zu ſchwarz; die Mifftionare von heute 
nen bei ihrem Anblid des Heidentums ähnliche Wahr- 
mungen machen. Unzucht, Wolluft, Streit und Totſchlag, 
bſucht und Völlerei, und Worte, die wir nicht nachzuſprechen 
gen: das iſt das Leben der Heiden. Wie Paulus dieſe 
mden beim Namen genannt hat, aber darauf verzichtete, fie 
Beijpielen aus dem Leben feiner Leſer als wirklich vor- 
wen nachzuweiſen, jo jollen unfere Miſſionare aud heute noch 
en Heidenchriſten ihr Weiland vor Augen ſtellen, damit ſie 
mer aufs neue wieder einen lebendigen Eindruck von der ihnen 
erfahrenen Gnade empfangen und in chriftliher Demut er: 
ten bleiben; fie jollen aber nicht die Zuhörer verlegen durch 
önlihe Anspielungen, durch konkrete Suftrationen aus 
em Leben. Denn das Gewiſſen wird dem Einzelnen ganz von 
er bezeugen, welches die Wunde feiner Seele war; dies um 
mehr, wenn jest über jener Periode des Lebens durch Gottes 
ade ein Weiland fteht. 

| Paulus konnte zu feinen Lejern jagen: „Weiland jeid 
| fo gewejen; nun aber feid ihr mit Chrifto auferjtanden; ihr 
der Sünde geftorben, und euer Leben iſt verborgen mit 
riſto in Gott. Wenn Chriftus, euer Leben, ſich offenbaren wird, 
n werdet ihr auch offenbar werden mit ihm in der Herrlich: 
1.7 Es ift alſo eine große Veränderung bei ihnen eingetreten. 
e haben ein Auferftehungsfeft gefeiert. Sie führen und haben 
I neues Leben in fih, das zwar den Augen der Welt ein 
>heimnis bleibt, das fie aber als eine göttlihe Wirklichkeit 
lt. Ja jogar, diefes Leben ift die Bürgfhaft einer Ver: 
tung, die ihnen bei der Wiederkunft Chrifti vor den Augen 
e ganzen Welt zu teil werden fol. Dieſer radikale und totale 
iſchwung iſt bei ihnen erfolgt bei ihrer Bekehrung und durch 
heilige Taufe. Da hat Chriſtus von ihnen Beſitz genommen; 
hat in ihnen das Schuldgefühl geweckt, daß ihnen die Sünde 
eraus ſündig erſchien, daß fie verlangend wurden nad Heil 
d Frieden; er hat ihnen in der Siündenvergebung diefen 
ieden ins Herz geſchenkt, jo daß fie fih nun für Gottes Kinder 
lien; er hat ihnen mit dem heiligen Geift eine neue Lebens: 
ft in die Seele geſenkt, vermöge deren fie die Sünde über- 
inden und Gottes Willen tun können; er hat ihnen die Furcht 
' dem Tod genommen und an — Statt die Hoffnung des 
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ewigen Lebens dargeboten; er lebt in ihnen als ihr andere 
und die Gemeinfhaft mit ihm it nun ihr wahres Leben. 
Alte ift vergangen, fiehe, es ift alles neu geworden! 


umwandeln, bejeligen und erneuern Tann. Befenntnifje befehr 
Heiden mahen es uns zur Gemißheit, dab Chriftus in ihn 
lebt, und daß wirklich die Gemwißheit der Gottesfindjhaft 
erfüllt. Das neue Leben in Gerechtigkeit und Frieden mag ı 
manden Schwachheiten bededt jein, aber es it da, es il 
innere Macht der Perjönlichkeit, es ift ein Befik, den Die 
gläubige Welt nicht verjteht und doch nicht leugnen # 
Paulus rechnet bei feinen Koloffern mit diefem neuen Lebe J 
mit einer feſten Erfahrungstatſache, wenn er jagt: Ihr jeid n 
mit Chriſto auferſtanden. Das Grab, aus dem fie auferjta 
find, iſt das alte heidniſche Weſen, der Zujtand der f 
verlafjenheit und Gottesfeindſchaft; die Kraft, die fie aufere 
bat, ift Gottes Geift, der im Herzen den Glauben wirkt 
neue Dafein, in das fie übergegangen find, iſt der Zuitan 
Rechtfertigung, der Gottestindichaft, des Friedens und der $ 
im heiligen Geift. An Stelle der Finfternis ift das Licht | 
treten; an Stelle der Schuld die Gerechtigkeit; an Stelle 
ſittlichen Ohnmacht die neue Kraft des Lebens nach Got 
Geboten. Dieſer Umſchwung fann bei den Verjchiedenen 
geführt jein durd eine Predigt, die fie gehört haben, durch ki 
ſchwere Heimſuchung, die fie traf, durch ernſte Gewiſſensbiſſe 
ſie erſchütterten, durch den erbaulichen Anblick bekehrter Stamm 
genoſſen, der fie beſchämte und zur Selbſterkenntnis trieb, Du 
das Gefühl des Unfriedens und der Schuld, das fie in Ül 
heidniſchen Sündenleben immer begleitete, durch die Todesf 
die fie bei getauften Chrijten überwunden jahen. Und 
Umſchwung vom alten ins neue Wejen braudt nicht imm 
plöglih und offenkundig erfolgt zu fein; er kann eine gaı 
Reihe göttlicher Einwirkungen zur Vorausfegung gehabt hab 
und das Reſultat eines langen inneren Seelenfampfes ge 
fein. Aber daß er erfolgt ift, das ift die Hauptjade, 
es in ihrem Leben heißt: Weiland — nun aber! J 
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hs iſt der beherrihende Grundgedanfe unjeres Abjhnitts, daß 
| Sejer des Briefes, nahdem und weil fie duch Gottes Gnade 
das neue Leben übergegangen find, nun auch in einem neuen 
Iben wandeln. „Seid ihr nun mit Chrijto auferjtanden, jo 
het, was droben ift, da Chriftus ift, figend zur Rechten Gottes. 
ſachtet nah dem, was droben tft, nit nah dem, was auf 
en it. So tötet nun eure Glieder, die auf Erden find. 
In aber legt alles ab von euch; ziehet den alten Menjchen mit 
nen Werken aus, und ziehet den neuen an, der da erneuert 
d zur Erkenntnis nach dem Ebenbild des, der ihn geihaffen 
7 Alle diefe Ermahnungen gipfeln in der Forderung: 
brdet immer mehr, was ihr durch Gottes Gnade jchon jeid: 
lich Gottes Kinder im Leben und Wandel! Wenn man 
madigt worden ijt, jo it man nicht ein für allemal fertig, 
pm jede Sünde gefeit, zum Erben des ewigen Lebens tüchtig. 
13 Chriftenleben ift vielmehr ein Kampf bis ans Ende, eine 
Buße, eine täglihe Selbitverleugnung, ein ernites 
ipannen aller Kräfte, ein Ringen um den himmliſchen Preis. 
d gerade für die Heidendriften war jolhe Beitändigfeit im 
auben, jolhe Betätigung der Gnade, jolde Heiligung des 
Hr doppelt ſchwer, nicht nur, weil fie erſt Anfänger im 
ütentum waren, die jtetS aufs neue der Aufmunterung und 
mahnung bedurften, jondern auch, weil fie das heidnilche 
jen täglih vor Augen hatten und daher in mancdherlei Ver: 
ungen fallen fonnten. Aber trogdem muß ein ganzes 
riſtentum von ihnen verlangt werden, fein Schwanfen zmwijchen 
t und Finfternis, fein Kompromißſchließen mit den Begierden 
Fleiſches, feine Abwechſelung zwiihen Sonntags: und 
erklagschriſtentum, fein träges Austuhen auf der empfangenen 
ade. Eie haben entweder alles oder nichts, ein Drittes gibt 
nit. Unjere Mijfionare werden aus eigener Erfahrung be— 
igen, wie notwendig für ihre Chriften jolde Ermahnungen 
; aber aud, wie man mit Freuden jehen kann, daß es 
nen ein voller Ernſt ift, und daß fie ritterlih nach "dem 
igen Leben trachten. Wie viele Heidenchriſten bejhämen uns 
ihrem Glaubensernft und ihrem Heiligungsftreben! Nicht 
ob man damit die Seligfeit ſchaffen könnte, oder unjere 
wißheit um fie dadurch ſtärken; aber da, wo diejes Trachten 
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nah dem, was droben ift, diejes täglihe Anziehen 
Menſchen, mit einem Wort: die Heiligung und Lebens 
fehlt, da ift au die Sündenvergebung und Rechtfertigun 
wirflide Tatſache des inneren Lebens. 


I. Drei Bilder, die Paulus jeinen Seidenhuiiig 
Augen ftellt. 

1. Ihre heidniſche Vergangenheit; 
2. die Gnadengegenwart mit ihrer Verantwortung ; 
3. die Heilszukunft, in der ihr göttliches Leben mit Chri 
offenbar werden wird. 


I. Was ein Mifjionar beim Blick auf jeine Heidendhrifli 
Gemeinde empfindet. h 

1. Freude über die ihmen widerfahrende Gnade Gottes 

2. Eorge für ihre Bewährung im Glauben. 


II. Das neue Leben, zu welchem die Heidenchriften Din 
Belehrung und Taufe wiedergeboren jind. 
Wir betrachten 
1. ihr altes Leben, an deſſen Stelle das neue getref 
(nur jo fann uns die Herrlichkeit des neuen zum 
wußtjein kommen) ; 

2. die Tatſache diejes neuen Lebens, als Wirkung 
liher Gnade (fie ſind auferjtanden und leben mil C 
im Glauben); 

3. die verſchiedenen chriſtlichen Tugenden, in welden bi 
neue Leben nun zur Erfheinung fommen muß. 


23. Mannigfalliger Erweis des Chriſtentum 
(Kol. 3, 12—17.) y 


Kol. 3, 12—17. So ziehet nun an, als die Auserwählten Gottes, Heilig 
und Geliebten, herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demut, Sa 
Geduld. Und vertrage einer den andern, und vergebet euch 
einander, fo jemand Klage hat wider den andern; gleichwie C 
euch vergeben hat, aljo auch ihr. Über alles aber ziehet an die die 
die da ift das Band der Vollkommenheit; und der Friede 
regiere in euren Herzen, zu weldem ihr auch berufen jeid im 
Leibe; und feid dankbar. Lafjet das Wort Chrifti unter ud) re 
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‚wohnen in aller Weisheit; lehret und vermahnet euch jelbit mit Pjalmen 

d Lobgefängen und geiftlichen Lieblichen Liedern, und finget dem 
Heren in eurem Herzen. Und alles, was ihr tut mit Worten oder mit 
| Werten, das tut alles in dem Namen des Herrn Jeſu, und dantet 
Gott und dem Vater durch ihn. 


| Wie es in einer heidendriftlihen Gemeinde ausjehen fol, 
> judht der Apoftel immer wieder auf mannigfaltige Weije den 
lofjern zum Bemwußtjein zu bringen. Denn wie eine Daje 
der Wüſte, jo Steht eine heidendriftlide Ge: 
inde da inmitten ihrer heidnifhen Umgebung, 
d die Bewährung ihres Chriltenftandes ift nicht nur nötig um 
‚er jelbjt willen, jondern auch als Vorbild für die Heiden, die 
Ich den Tatbeweis ihres Chriftentums eine Aufmunterung zur 
nahme des Evangeliums empfangen jollen. Wir wollen unfern 
ſchnitt unter drei Gefihtspunften betrachten: Wie muß es in 
ee heidenriftlihen Gemeinde ausjehen im häuslichen 
ben, im Berufsleben, im Gemeindeleben? 

ı Im Familienleben! „Lafjet das Wort Chrifti unter 
'h reichlich wohnen in aller Weisheit; lehret und ermahnet euch 
ſt mit Palmen und Lobgefängen und geijtlichen Tieblichen 
„dern, und finget dem Herrn in euren Herzen.” Cs darf aljo 
‚einem rechten Chrijtenhaus nicht. fehlen die Hausandacht, die 
jenjeitige Seeljorge der Familienglieder, und der geiftliche 
lang. Gottes Wort jol darin wohnen, aljo nicht bloß 
und je ein vorübergehendes Gajtrecht haben. Und es jol 
ichlich darin wohnen, es jollen aljo nicht bloß einige befannte 
belworte in Gebrauch ſtehen, ſondern das ganze Gotteswort 
[ Quelle der Erbauung ſein, damit man allmählich einen 
bie in die Heilsgefhihte und eine zuſammen— 
ingende Erfenntnis der Heilswahrheit gewinne. Soll Gottes 
ort im Haufe wohnen, jo muß das Neue Tejtament oder die 
bel ein unentbehrliher Hausfhat geworden fein. Die Mij- 
nare durften auch in diefer Richtung oft mande erfreuliche 
ahrnehmungen machen. Freilich währt es oft lange, bis ein 
meindeglied des Lejens kundig iſt; aber wenn es erſt zum 
auben gekommen ift, jo meldet fich bei ihm der Hunger 
Gottes Wort, fo daß es fih nit mehr an dem ſonntäg— 
en Gottesdienft genügen läßt, jondern fein eigenes Haus zu 
ter Predigtfapelle umwandeln möchte. — Was jodann das 
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gegenjeitige Lehren und Ermahnen betrifft, jo m 
fih überall da finden, wo ſchon einige Familiengliede 


— 


Prieſtertum der Chriſten zum Verſtändnis und zur Geltung 
haben ſchon kleine Kinder, die in der Schule der Miſſions 
Eindrüde von der feligmahenden Wahrheit empfangen hatte 
ihren älteren Geſchwiſtern und Eltern ſolche Seelforgerbien 
geübt. Es ift ja auch bei der großen Entfernung zwiſchen 
einzelnen Chriftenwohnungen und dem Mifftionshaus eine q. 
Seelforge gar nicht möglich, wenigitens für längere Zeit, ale 
der Hausgenofjen untereinander. Wenn aber nur ein Yamili 
glied im Glauben fteht und feine Angehörigen noch 
wären, jo ift für dasjelbe die Pfliht des Lehrens und € 
mahnens der noch heidniſchen Verwandten doppelt gegeben 
Was endlich den Geſang anlangt, fo darf auch er nicht fehle 
Kolofjä war eine heidenhriftlihe Gemeinde, und der Lieder) 
der urchriftlihen Gemeinden war flein. Aber Paulus ver 
trogdem, daß in einem Chriftenhaus Pjalmen und Lobgeit 
erihallen. Wie muß es unjer Ohr berühren, wenn wir 
Heidenmwelt aus einem Haufe evangeliihe Glaubenslieder erſch 
hören! Und melden Klang haben dieje im Vergleich zu 
wüjten Geſchrei und Geheul heidnifher Horden. Der hri 
glaube erweiſt ſich auch hier als eine umwondelnde Mad 
legt neue Lieder in den Mund und ſtimmt das Herz 3 
digen Anbetung Gottes. Wenn ein Reijender bei einer 
durch heidnifches Gebiet aus einem Haufe chriftliche Lieder 
Ihallen hört, da mag er wohl vertrauensvoll jein Haupt 
niederlegen, eingedenf des alten Wortes, das hier eine jehr 
greifliche Beitätigung findet: „Wo man fingt, da laß did m 
nieder, böje Menjchen haben feine Lieder.“ 

Das Berufsleben. „Alles, was ihr tut mit 
oder mit Werfen, das tut alles in dem Namen des Herrn 
und danfet Gott und dem Vater dur ihn.” Auch das & 
leben der Heidenchriſten jticht augenjcheinlich von dem der He 
ab. Das ora et labora (bete und arbeite) fommt bier ; 
feinem Recht. Durch die Annahme des Chriftenglaubens bram 
ja der bisherige Lebensberuf eines Heiden nicht aufzuhörem; 
Gegenteil, es gilt, ihn defto treuer zu erfüllen, aber mit De 
neuen Geiſt, den der lebendige Glaube ins Herz gebracht be 
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d mander Heidenhrift wird nun jeine Berufsarbeit in einem 
z neuen Lichte betrachten: fie it ihm der erſte Kreis, in dem 
ſich als Chriften zu bewähren hat; er tut fie nicht mehr mit 
ufen und Fluhen, jondern mit Freudigkeit und im Aufblid 
Gott; er weiß, daß er nicht den Menſchen, jondern dem 
een dient. Das ganze Berufsleben trägt die doppelte Signatur, 
der Apojtel fordert: es gejchieht alles im Namen Jeſu und 
rd mit Dankſagung vollbradt. Denken wir uns nur einen 
riſt gewordenen Sklaven, oder denken wir an die vielen im 
hweiß des Angeſichts ihr Brot eſſenden Kols in Indien, wie 
iß ſie das im Glauben aufrichten und zur Arbeit willig 
chen, wenn ſie ein ſolches Wort hören: Ihr könnet nun alles 
Namen Jeſu tun, und dürft eure oft geringen Dienſte für 
nicen zugleih als ein Gott angenehmes fröhliches Dankfopfer 
pfinden. Dieſer hohe Geſichtspunkt bei der Beurteilung des 
iſchen Berufs, den uns nur der Glaube verleiht, macht auch 
niedrigſte Arbeit zu einem erhebenden Gottesdienſt und ver— 
ht dem ganzen Leben ſelbſt des geringſten Bruders jene heilige 
eihe, die jogar die jogenannte idealite Beichäftigung eines 
eltfindes, und ftünde es nah Herkunft und Anjehen noch jo hoch, 
‚miffen läßt. Das Chriftentum ermeift fih eben aud hier als 
1 mahren Adel der Berjönlichkeit. 
| Das Gemeindeleben. „Ziehet an als die Nuserwählten 
httes, Heiligen und Geliebten, herzliches Erbarmen, Freundlich: 
t, Demut, Sanftmut, Geduld, und vertrage einer den andern, 
d vergebet euch untereinander, ſo jemand Klage hat wider den 
dern, gleichwie Chriſtus euch vergeben hat, alſo auch ihr. über 
es ziehet an die Liebe, die da iſt das Band der Vollkommen— 
ü und der Friede Gottes regiere in euren Herzen, zu welchem 
* aud berufen jeid, in einem Leibe.” O wir empfinden, 
mn dieſe Föftlichen Dinge in einer heidenchriſtlichen Gemeinde 
N Wirklichkeit werden, da ift ein Paradies Gottes mitten in 
* Wülte des Heidentums! Cs mutet einen wie lauter Himmel 
bei diefen Worten des Apoftels. Nichts als Liebe, Friede, 
nolichkeit, Vergebung, Verſöhnung, Leutjeligfeit, Zufrieden- 
t, Einigkeit: da ift der Himmel auf Erden, wo diefe Glaubens- 
chte gefunden werden. Und das Beite ift, daß es fih hier 
Fum goldene Träume, um unerreichbare Ideale handelt, jondern 


die Gnade Gottes, wo fie im Glauben ergriffen wird, und 
Mayer, Miffionsterte. III, 2. 6 


| 
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die Liebe Chrifti, wo fie das Herz erfüllen darf, un 
des heiligen Geiftes, wo er ungehindert wirken kann 
den verjunfeniten Menſchen, wie es oft die Heiden 
neue Kreaturen jchaffen kann, die in ihrem ganzen Wejer 
Leben das gerade Gegenteil von dem zur Darftellung b 
was fie ehedem gewejen find. Wenn Paulus die ge 


hätte, hätte er jene Chriften nicht dazu ermahnt, Möchte € 
Miſſion bejhieden fein, daß fie in der dunklen, Falten, Liebe 
Heidenmwelt viele ſolcher Gottesgärten pflanzen darf, die m 
leuchtende Vorbilder für das SHeidentum und Borhöfe 
Himmels find, weil darinnen Auserwählte Gottes wi 
Heilige und Geliebte, die fih als eine Einheit fühlen m 
ihrem Leben auf mannigfaltige Weile zur Erſcheinung br 
was die Erfahrung der Liebe Gottes in Chrifto in 
Menfchenherzen vermag! 


Eine heidendriftliche Gemeinde — ein ſchöner Gottesg 
inmitten der Heidenwelt. 


Der lebendige Chriſtenglaube macht 


1. das einzelne Haus zu einem Gottestempel; 
2. die Berufsarbeit zu einem Gottesdienſt; 
3. das Gemeindeleben zu einer Vorfeier des Himmels, 


>24. Wie es in einem Chriſtenhaus in 
Heidenwelt ausfehen Toll. 
(Kol. 3, 18—4, 1.) 


Kol. 3, 18—4,1. Ihr Weiber, jeid untertan euren Männern in dem | 
wie fih’S gebührt. Ihr Männer, liebet eure Weiber, und j 
bitter gegen fie. Ihr Kinder, jeid gehorjam den Eltern in allen © 
denn das ift dem Herrn gefällig. Ihr Väter, erbittert eure Kind 
nicht, auf daß fie nicht jheu werden. Ihr Knechte, ſeid gehorjam 
allen Dingen euren leiblichen Herrn, nicht mit Dienjt vor Augen & 
den Menjchen zu gefallen, jondern mit Einfältigfeit des Herzens 
mit Gottesfurdt. Alles, was ihr tut, das tut von Herzen, al 
Herrn, und nicht den Menihen; und wiljet, daß ihr von dem‘ 
empfahen werdet die Vergeltung des Erbes; denn ihr dienet 
Herrn Chriſto. Wer aber unrecht tut, der wird empfahen, w 
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unrecht getan hat; und gilt kein Anſehen der Perſon, Ihr Herrn, was 
recht und billig iſt, das beweiſet den Knechten, und wiſſet, daß ihr auch 
einen Herrn im Himmel habt. 


Dieſer Abſchnitt, den wir ſonſt unter dem Namen der chriſt— 
m Haustafel kennen, iſt nach feinem urſprünglichen Zweck 
a wie es in den Chritenhäujern der beiden: 
Alihen Gemeinde in Koloſſä ausjehen joll. Diejer Zuſtand, 
der Apojtel von einem Chrijtenhaus fordert; erjcheint uns 
jelbftveritändlih, und zwar deshalb, weil wir es jeit der 
h Zeiten nie anders gewohnt waren. Aber wenn mir uns 
gegenwärtigen, daß das, was der Apoftel fordert, im direkten 
yenjas ftand und fteht zu der Geſtalt heidniiher Wohnungen, 
n können wir erjt recht die eigenartige Herrlichkeit ermeſſen, 
das Chriftentum dem Familienleben und dem Hausweſen 
äehen hat. Häujer, in denen das zu jehen iſt, was ber 
ditel hier verlangt, mußten ja dort in Koloſſä inmitten der 
milden Welt wie Dajen, wie Lichter in der Nacht, wie jelige 
»denshütten erjcheinen. Und unfer Tert ift ein Milltonstert 
jalb, weil jeine erſte Beitimmung darin beftand, befehrten 
den zu jagen, wie es in ihrem Haufe ausjehen muß, wenn 
elbe auf den Namen eines Chriftenhaufes Anſpruch machen 
Der Apoitel ftellt zu diefem Zweck den einzelnen Familien- 
dein und Hausgenoſſen ihre jeweiligen bejonderen Pflichten 
', den Männern und Frauen, den Eltern und Kindern, den 
‚nitboten und der Herrſchaft. 
Zunächſt die Weiber, die wohl einer bejonderen Er— 
jnung bedürftig fehienen, weil ihnen als Chriften die Unter- 
gleit unter ihre Männer unnötig erihien. Wer an die un: 
dige abhängige Stellung denft, die das Weib im Heidentum 
der Tann verftchen, daß der Übertritt folder Frauen zum 
iſtentum von ihnen wie eine Erlöſung empfunden werden mußte, 
) was ihre ſoziale Stellung in der Häuslichkeit anlangt. Nun 
den ſie in der Gefahr, von einem Extrem in das andere zu 
ten und an die Stelle ehemaliger ſtlaviſcher Abhängigkeit 
| dem Mann den Anſpruch einer vollen Gleichberechtigung mit 
\ zu jegen. Sie vergaßen, daß das Chriftentum fie zwar zu 
(öberechtigten Miterben des ewigen Lebens gemacht hat, daß es 
ke nicht die irdischen jozialen Drdnungen des Lebens aufhebt, 
daß der Chrift jeinen Glauben damit zu bewähren hat, daß 
6* 


| 
| 
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er num erit recht in feinen alten irdiſchen Verhältniffen Sr) 
beweift und Die gottgegebenen Pflichten gemiljenhaft erfi 
Darum fordert der Apoftel von den heidencriftlichen 9 
Untertänigfeit unter ihre Männer. Zwar nicht eine jo jfl 
und unmwürdige wie ehemals, als fie noch Heiden waren, jo 
wie der Zufaß: in dem Herrn, andeuten will, einen ft 
Gehorfam, der auf der leiblihen und geilligen Gemein) 
beruht, in der gemeinfamen Liebe zu Chrifto feinen Mittelp 
hat und fih auf alles erftredt, mas nicht wider Gottes © 
it. Was muß ein ſolches Haus auf die Heiden für einen 
drud maden, wo die zühtige Hausfrau als Gattin und M 
liebend waltet, wo das Schwerite leicht wird, meil Friede 
Liebe regieren. Fürwahr, wenn Heidinnen nit um bes 
wiffens willen zur Annahme des chriftlichen Glaubens 
bewogen fühlen, jo müßte fie zu diefem Schritt der Anblid 
chriſtlichen Ehe bejtimmen, worin ihre Gejchlechtsgenoffin das mal 
Herzensglück findet, weil fie an der Seite ihres fie lieben 
Mannes ihre weiblihe Cigenart zur Entfaltung bringen 
und in freier Abhängigkeit durch die Macht der Liebe ze 
Daß das Kriftlihe Familienleben jo oft einen tiefen Ei 
auf Heidenherzen gemadt hat, hat feinen Grund vor allem daı 
daß die Frau zu der Stellung im Haufe erhoben ilt, die ihr 
Rechts wegen gebührt, und daß fie durch dieje Freiheit fi) wi 
als die Seele des Haufes daritellen Tann, | 
Aber aud die Männer haben ihre Pflichten. „Lieber © 
Weiber und werdet nicht bitter gegen fie.” Den Männer, 
Chriften geworden waren, mag es bejonders ſchwer geme 
fein, ihre unumſchränkte Herrſchaft, die fie als Heiden üb 
Frauen ausgeübt hatten, niederzulegen und ihre erfte * jt 
der Liebe und Geduld gegen ihre Weiber zu jehen. 
des Herzens konnte leicht eintreten, wenn fie die Schwach 
und Unvollfommenheiten der Frauen in der Geduld übten | 
fie nun, ftatt herriſch zufahren zu dürfen, nichts als Vergeb 
und tragende Langmut ihnen entgegenbringen mußten. Und? 
mußte dies der Apoſtel fordern im Namen des Chriftent 
Ein wichtiges Merkmal des Chriftentums eines Mannes i— 
Verhalten zu feiner Frau. Männer, die oft die ganze Welt 
dem Chriftentum erfüllen möchten, find ſehr unchriſtlich 
diejenige Perſon, die ihnen am nächſten ſteht. Darum 


24. Wie es in einem Chrijtenhaus ꝛc. Kol. 3, 18—4, 1. 85 


us, wenn er bei den Männern Früchte des Glaubens jehen 
» e zunächſt in ihr eigenes Haus und fragt fie: Hat es deine 
m gut bei dir, und bift du ihr, was du ihr fein ſollſt, ein 
fer in allen Nöten und ein Förderer in dem einen, was 
tut? 

Auch die Kinder fommen an die Reihe. Worin joll fi 
eihentum bewähren? In der Erfüllung des vierten Gebots. 
un man fih das häusliche Leben bei den Heiden voritellt, 

es Kinder gibt, die ihre Eltern veradhten, ihnen ungehorjam 
), fie jogar, wenn fie alt und ſchwach werden, aus dem Haufe 
en und verhungern lafjen, jo erjcheint einem dieje Forderung 
| Apoftels viel neuer und durchgreifender, als fie bei uns 
Hunden zu werden pflegt. Der Gehorfam gegen die Eltern 
recht eigentlih das Chriltentum des Kindes. Ein jolder 
horſam kann jungen Heidenchriſten deshalb bejonders ſchwer 
horden ſein, als ſie ſich noch ihre Eltern im heidniſchen Zuſtand 
ſtellen konnten, und was fie damals an ihnen gejehen Hatten, 
inte fie wirklih nicht mit Hochachtung gegen fie erfüllen. Aber 
' hatten ja auch Zeugen jein dürfen von der völligen Um— 
nolung, die der Chriftenglaube bei Vater und Mutter hervor: 
raht hat. Da war aber wieder die Gefahr naheliegend, daß 
| wenn fie heranwuchſen, die nötige Unterordnung unter Die 
ern verjagten, weil fie fih mehr als Brüder oder Schweitern 
Chrijto dem Bater und der Mutter gegenüber fühlten. 
gerade je lebendiger ihr chriſtliches Bewußtſein wurde, deito 
(Ber wurde für fie diefe Gefahr, wenn fie das wahre Wejen 
| Chriftentums noch nit erfaßt hatten. Auch jest noch müfjen 
„ Miffionare die jungen Heidendriften zum Gehorjam er= 


men; ja jogar, ein junger Heidenchriſt hat dieje Prliht des 
orſams und der Chrerbietung gegen die Eltern ſelbſt dann, 
am diejelben noch Heiden find, menigitens joweit diejelben 
ts Sündlihes von ihnen verlangen. 
ı Den Vätern erteilt der Apoftel die Mahnung, daß fie 
Kinder nicht reizen jollen, auf daß fte nicht mutlos werden. 
zen bedeutet bier jo viel als zu viel zumuten, was immer 
' Folge hat, daß man den Mut verliert. Gerade heiden= 
ſtliche Väter, denen das Chriftentum die Gewalt über die 
Mer beließ, konnten in die Verſuchung kommen, fie Ddieje 
len zu lafjen, wenn aud nicht mehr in jener Willkür und 
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Brutalität wie ehemals, aber doch fo, daß fie eingeſe 
wurden, zumal fie als Chriftenfinder gelernt hatten, um 
zu bleiben und auch ſcheinbar ungerechte Befehle mit Sa 
hinzunehmen. Die Väter jollen wiſſen, daß ihre früher 
verantwortliche Alleinherrfhaft über ihre Kinder mit dem Chef 
tum aufgehört hat, und daß das Regiment über die Mint 
das ihnen der Chriftenglaube verliehen hat, in Wahrheit ein u 
größeres ift, weil es einen Gehorfam fordert und findet, der ı 
perſönlicher Überzeugung und freier fittlicher Enticheidung bew 
Paulus wollte den Chriftenfindern ihr Haus zu einer wide 
Heimat machen, in der fie ſich mohlfühlen Fönnten, meil il 
Eltern ihnen in hriftlicher Liebe zugetan waren und ala te 
Chriſten ihnen voranleugten. 

Ausführliher Handelt der Apoftel von den Pflichten 
Knechte. Denn hier lag die Gefahr doppelt nahe, dal 
Chriltentum mit feiner Botfbaft der Gleichheit, Freiheit 
Brüderlichkeit aller Menſchen falſch veritanden wurde, und i 
Knete, die Chriften geworden waren, fih als Glaubensbrik 
ihrer Herren fühlten und ihre untergeordnete Stellung zu 
leugnen ſuchten; eine Erjheinung, wie fie zu allen Zeiten im 
Kirche Chrifti beobachtet werden Tann, bejonders wo Neubekel 
in Frage kommen, und die oft auf dem frommen Irrtum 6 
als ob die vom Chriftentum geforderte und gegebene telit 
und fittlihe Gleichheit auch die foziale Gleichheit be 
Paulus fordert fie zum unbedingten Gehorfam gegen ihre St 
um des Gewiſſens willen auf, und zu einem Dienft in He 
einfalt als jolhe, die den Herrn im Himmel fürdten. 
follen als Chriften wifjen, daß ihr Herrendienft, jelbit wo && 
um eine heidnifhe Herrfchaft handelte, in Wahrheit ein € 
dienft it. Und er verheißt ihnen, daß fie, wenn fie jo im 
lihen Sinn und Geift ihre Arbeit auffafjen, obwohl fie ü 
irdiſchen Stellung Knete find, dod um ihres Glaubens 1 
Kindesrehte haben follen und als Kinder Gottes auf ein ( 
im Himmel, nämlih die ewige Seligfeit, Anſpruch haben. 
droht aber auch den ungehorfamen Knechten, daß derjelbe € 
der die Treue belohnt, ihre Untreue beftrafen werde: 
unrecht tut, wird davontragen, was er verjhuldet hat; 
fein Anfehen der Perfon. Solche Ermahnung der Dien 
in einer Chriftengemeinde wird ein wichtiges Stüd der paſto 
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eit des Milftionars bilden, und es gehört ſchon für einen 
idenchrilten ein reicheres Maß chriftlicher Erkenntnis dazu, 
am er feinen Chriitenglauben als einen doppelten Impuls 
n Gehorjam und zum treuen Dienft für feinen irdiſchen 
vn empfinden ſoll. 

Endlich aber erhalten auch die Herrſchaften ihre Lektion. 
d zwar fordert von ihnen der Apoftel nicht. weniger, als daß 
Regiment gegen die Dienjtboten von diejen empfunden wird 
‚ein Vorſchmack der Gleichheit in Chriſto. Das iſt natürlich 
möglih, wenn Herren und Knechte gläubige Chrilten find. 
er in diefem Sal ift es auch möglich, daß die foziale Ver: 
‚edenheit durch den Glauben, wenn nicht aufgehoben, jo doch 
nildert, geheiligt und verflärt wird. Ms Beweggrund zu 
er Behandlung der Knechte bezeichnet Paulus das Bewußt— 
1, daß auch die Herren einen Herrn über fih haben im 
nmel. Sie follen aljo dazu nit bloß durch die ſchuldige 
uderliebe in Chrifto, jondern auch durch die Verantwortung 
Himmt werden, die fie Gott gegenüber haben. 

Wo dieje Forderungen alle verwirklicht werden, da tft das 
riftenhaus eine Pforte des Himmels auf Erden, weil eine 
ütte des Friedens und der Cintraht, der Liebe und Der 
dt, der Freude und der Wohlfahrt. Und es mag nichts 
ven, wodurch die ummohnenden Heiden jo jehr von der 
at und Kraft des Chriftenglaubens überführt werden, 
88 ein ſolches Chriſtenhaus ift. 


ie es in einem rechten chriſtlichen Hauſe ausſehen ſoll. 
1. Alle Familienglieder und Hausgenoſſen haben ihre be— 
ſonderen Pflichten, die ſie kennen und erfüllen ſollen; 
‚2. Wo dies geſchieht, da wird ein ſolches Haus zu einer 
Heimat des Friedens und zu einer GSegensquelle für 
die Heidenmelt. 
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25. Eine offene Tür. 
(Kol. 4, 2—4.) 


Kol. 4, 2-4. Haltet an am Gebet, und wachet in demfelbigen mit 
fagung; und betet zugleich auch für uns, auf daß Gott ung ei 
des Wortes auftue, zu reden das Geheimnis Chrifti, darum i 
gebunden bin, auf daß ich dasſelbige offenbare, wie ich ſoll reden 


Ein ſchönes Zeugnis von der Gemeinſchaft des G m 
und der Liebe, in welcher der Apoftel mit jeinen. Gemeindı 
ftand und fie mit ihm, find die in feinen Briefen oft wiede 
fehrenden Wendungen: Wir beten für euch, betet für uns, N 
das Bedürfnis vorhanden ift, füreinander zu beten, nur d 
wirkliche Gemeinjhaft, und die Erhaltung derjelben wird & 
durch nichts jo jehr gefördert, als dur den Erweis gegenjeitig 
Fürbitte. Aber allerdings, es kommt aud auf den Inhal 
Fürbitte an, d. 5. auf das, was man für den andern von Gr 
erfleht. Bei Paulus und feinen Gemeinden war die geiftlid 
Förderung, die Erhaltung und Vollendung im Glauben und d 
Ausbreitung des Reiches Gottes der Gegenjtand der gegenjei 
Fürbitte. Um eine jolde bittet der Apoftel auch in unſerm 
die Koloffer: „Haltet an am Gebet, und wachet in demſelbe 
mit Dankſagung, indem ihr zugleih aud für uns betet, %o 
Gott uns eine Tür des Wortes auftue, zu reden das Geheim 
Chrifti, damit ich dasjelbe offenbare, jo wie ich reden muß. 
Der Gegenjtand der Fürbitte der Kolofjer joll aljo eine o Hi n 
Tür für Gottes Wort fein. Wir betraditen der Reihe nad 
was das heißen joll, wer die Tür öffnen muß, und unter melde 
Bedingungen es geſchieht. = 

Eine offene Tür für das Wort Gottes wünſẽ 
der Apoſtel. Das heißt doch, die Menſchenherzen, die He 
herzen ſollen aufgetan werden für Gottes Wort, Wie Got 
Lydia in Philippi das Herz auftat, daß fie acht hatte auf ı 
was von Paulus geredet ward, jo muß immer eine Offnung 
Menjhenherzens erfolgen, wenn dasjelbe dem gepredigten | 
gelium von Jeſu Chrifto Glauben entgegenbringen fol. Di 
Heidenherz ift alfo von Natur verſchloſſen. Selbſt die bei 
Predigt kann nichts ausrichten, wenn nicht erſt eine unſich 
Hand die Herzenstür auftut. Das müſſen unfere Mill 
immer wieder erfahren. Sie können oft lange predigen, Dl 


25. Eine offene Tür. Kol. 4, 2—4. 89 


auch nur in einem Heidenherzen lebendiger Glaube entiteht; 
wiederum bat oft ein Zeugnis eine mächtige Wirkung bei 
ı Hörer. Es find manche Mächte, die das Heidenherz ver: 
hießen und verſchloſſen halten wollen für Gottes Wort: der 
der Finfternis, die Trägheit des Fleiihes, die Luſt der 
blt, die Knehtihaft der Sünde, das Band der Zauberei, Die 
(ht des Aberglaubens, und wie fie alle heißen. So fann das 
hloß jehr ſchwer jein, das vor der Herzenstür liegt. 

Wer fann jie öffnen? Der Menjch jelber nit. Sch 
hube, dab ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an meinen 
ren glauben oder zu ihm fommen fann. Auch nicht jo manche 
{ üffel, die man angewendet hat: die Errungenjhaften der 
ltur, die Sitten der Humanität, die Bildung des Zeitgeiftes, 
enge Gejege und Strafen, moraliihe Vorſchriften und Lebens: 
heln. Das Herz blieb verſchloſſen. Es gibt nur einen Pförtner, 
> die Tür auftun fann. Paulus jagt: Betet für uns, daß 
ott die Tür des Wortes auftue. Weil es fih nämlich beim 
brgang des Glaubens um eine unfihtbare Wirkung des Geiftes 
delt, kann nur ein Geiſt fie hervorbringen, nur eine unficht- 
te Macht jie bewerkftelligen. Gott muß es tun. Aber wie tut 
5? Man könnte antworten: Er tut es jo, daß er die 
ndernijje des Glaubens aus den Heidenherzen hinwegräumt, 
* die Herzen verlangend macht nach Heil und Frieden, daß 

ſolche, die den Lauf des Wortes hindern wollen, aus dem 
ege räumt. Alles Dies find in der Tat Gedanken, die an 
dern Stellen der Heiligen Schrift zum Ausdrud fommen. 
er aber denkt fih der Apoftel die Offnung der Heidenherzen 
f eine andere Weiſe zuſtandekommend. So nämlich, daß der 
sediger auf eine ſolche Weile predigt, daß ſein Wort bei den 
ıhörern veritanden, ins Herz aufgenommen und geglaub: wird. 

lus jagt, daß Gott damit dem Worte eine offene Tür ver- 

, daß er ihn, den Apoitel, befähigt, das Geheimnis Chriiti 

rechte Weiſe zu verfündigen; daß Gott ihn lehre, jo zu 
en, wie er reden muß, wenn das Geheimnis Chrijti, d. 5. 

der ungläubigen Welt verborgene Heilsbedeutung des Er— 
ers, den Zuhörern offenbar und veritändlih werden jol. Das 
ort findet jomit feine offene Tür, wenn es nicht in der rechten 
eije gepredigt wird. Damit aber wird die erfolgreiche Predigt 

Evangeliums als eine Gabe Gottes hingeitellt, um die man 
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bitten muß, und ebenjo wird der rechten Predigt die K 
Wirkung zugefproden, daß fie das Menjchenherz 9 
empfänglich macht für Gottes Gnade und Wahrheit. Der h 
Geiſt vollzieht jomit feine das Menſchenherz aufihließende & 
feit auf die Weile, daß er dem Prediger die rechten Wor 
den Mund gibt und ihnen lehrt, was er jagen fol. Die mu 
jame Gvangeliumsverfündigung kann man daher nicht auf h 
Hohihule lernen, jondern nur auf den Knien. Denn Gott pi 
uns nicht das heilfräftige Wort in den Mund, wenn wir i 
nicht darum bitten, jondern in eigener Weisheit und mit ment 
licher Gelehrſamkeit und mit fleiſchlicher Rhetorik reden wolle 
Wer fih alfo anſchickt, Gottes Wort zu verfindigen, der m 
zunächſt und vor allem mittels inbrünftigen Gebets ein U 
fommen getroffen haben mit dem QTürhüter der Menjhenhene 
dem heiligen Geift, und muß um jeine Erleuhtung und Fra 
bitten, damit die gepredigten Worte und Wahrheiten eine 
Tür finden und als ebenfoviel lebendige Samenförner im Ham 
aufgehen und eine bleibende Lebensfrucht ſchaffen. Sn % 
Tatjahe liegt au ein großer Troft. Gott ſei Dank, daß fi 
die Wirkung der Goangeliumspredigt nicht hohe geiftige DB 
gabung, nicht tiefe Gelehrſamkeit, nit glänzende Nhetorik, mie 
ein ſchönes Drgan, nicht eine angenehme Erſcheinung des B 
digers und nicht allein das, was geredet wird, entjcheidend i 
ſondern dies allein, da unfere Worte gottgegebene und geil 
gewirkte Worte find. Deshalb kann der jchlichtefte Mifftonan 
göttlicher Machthaber fein, der mit jedem jeiner Zeugniffe im d 
Menjhenherzen Leben hineinpflanzt und bleibende Früchte | 
Wann gibt Gott dem Wort eine offene Tür? Wenn m 
ihn darum bitten. Betet für uns, jagt der Apoftel, daß ©o 
dies tue. Paulus hat gewiß jelber darum gebetet; ja, Me 
wird jagen dürfen, daß dies der wichtigfte Gegenftand aller ji in 
Gebete war. Er felber bezeugt ja an manden Drten, daß ih 
dies das Hauptanliegen it. Aber er wünſcht fein Gebet unie 
ftüßt zu jehen von der Fürbitte der Chrijten. Betet für m 
daß Gott eine Tür des Wortes auftue, daß wir reden de 
Geheimnis Chrifti und daß uns offenbar werde, wie mir Tode 
follen. Das bleibt die große Bitte, die unſere Miſſion 
draußen in der Heidenwelt an uns, die heimatlicde Miſſion 
gemeinde, richten. Alle Koften der Miffton, alle Gaben für di 
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I, alle Mühe und Arbeit von derjelben ift ja umfonft, wenn 
je Predigt des Evangeliums die offene Tür der Heidenherzen 
bi, und fie fehlt, wenn fie Gott nicht ſchenkt. Aber er ſchenkt 
h, wenn wir ihn darum bitten. Die Fürbitte für die wirkfame 
edigt des Evangeliums bleibt daher das wichtigſte Miffions- 
ſchäft, das wir zu treiben haben. Denn wir ſelber können 
It unſerer Kurzſichtigkeit und Schwachheit nicht über das Meer 
nüberwirfen, noch haben wir eine Gewalt über die Menſchen— 
en. Wir machen aber Gott zu unjerem Helfer und lafjen 
Ah wirken, wenn wir zu ihm beten und Fürbitte tun für 
> Brüder. So denkt fih der Apojtel nur dann einen Erfolg 
ner Wirkſamkeit, wenn hinter ihm eine große Schar für— 
ſtender Brüder ſteht, die durch ihre Fürbitte das große 
hunder erreichen, daß fich verjhlofjene Heidenherzen dem Evan 
lium öffnen. Wir fönnen ja auch mit gutem Gemiffen nur 
mn Freude empfinden über die Erfolge der Miffionsarbeit, 
In denen wir hören, wenn mir jelber diefe Erfolge mit 
rbeigeführt haben durch unfere Fürbitte. Freilich ift das 
es Glaubensjahe. Aber je mehr wir glauben, deito mehr 
fangen wir, und nur der darf Großes von Gott erwarten, 
ihm Großes zutraut. 

| Zum Schluß ift daran zu erinnern, daß ſolche Fürbitte 
F it, bezw. daß nur Gott den Miſſionaren das wirkſame 
Ki ſchenken kann, weil, wie der Apoſtel jagt, das Evangelium 
n Chriſto ein Geheimnis ift, das man mit dem natürlichen 
erſtand weder begreifen noch heilsmäßig verfündigen kann, zu 
ſſen Verſtändnis und glaubenweckender Verkündigung vielmehr 
ne göttlihe Erleudtung nötig ift. Nur wer felber das Ge- 
imnis Chrijti im Glauben erkannt und in jeiner lebensvollen 
acht am eigenen Herzen erfahren hat, kann davon reden, 
! daß dadurch in den Herzen der Zuhörer der jeligmadende 
laube entjteht. Die Miffionsfadhe bleibt fomit eine Glaubens- 
e und Gebetsjahe, und wem Glaube und Gebet fremde 
inge find, der hat für den eigentlichen Pulsſchlag des Miffions- 
tfes noch Fein Verftändnis, gejchweige denn perſönliche Anteil: 
hme. Ein rechter Miffionsfreund fein, heißt in erfter Linie 
die Miffionare beten, daß Gott ihnen jhenfe eine offene 
ür des Wortes. 
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Gott allein kann der Miſſion Erfolge ſchenke 
1. Worin die wahren Miffionserfolge beftehen (Offnu 
Herzen für das Evangelium) ; | 
2. wie Diejelben eine Kraftwirfung Gottes zur ® 
ſetzung haben; 
3. wie nötig daher unjere Fürbitte für die Miffionare f 


26. Die Miſſionspflicht einer heidenchriſtlit 
Gemeinde. 
(Kol. 4, 5—6.) 


Kol. 4, 5—6. Wandelt weislid) gegen die, die draußen find, und ko 
Zeit aus. Eure Rede ei allezeit Lieblid) und mit Salz gewürze 
ihr wijjet, wie ihr einem jegliden antworten jollet. 


Wenn man von der Mifltionspfliht redet, fangen viel 
ausihlieglih an die Pflicht zur Mitarbeit an der Ausbre 
des Reiches Gottes in der Heidenwelt zu denfen, die wii 
Chrijten haben. Paulus fennt aber aub eine jolde Mil 
pfliht bei den hHeidendhrijtliden Gemeinden. Diejelben ) 
fih nicht mit ihrer Errettung begnügen, jondern jofort Lich 
Salz für ihre heidnijhe Umgebung zu fein ſuchen. Das 
der Wahrheit und des Lebens, das fie durch unjeren Mif 
dienst empfangen haben, jollen fie weitergeben an ſolche, die 
in Finſternis und Todesihatten figen. Und nur in dem 9 
als fie dies tun werden, werden fie jelber eine Chrijtenger 
bleiben im Geift und in der Wahrheit. Wie fie ſolche Mill 
pfliht erfüllen, jagt der Apojtel in unferem Tert. Sie fi 
durh ihren vorbildlihen Lebensmandel in ihrem Umgang m 
den Heiden, jowie durch die gottgeheiligte Art ihres Redens m 
Zeugens ihnen gegenüber. 

Durd die Art ihres Wandelns unter den Hei 
Der Apoftel mahnt: Wandelt in Weisheit gegen die dre 
indem ihr die Zeit ausfauft. Paulus will jagen: Benußt ft 
jede Gelegenheit für die Förderung des Neiches Gottes, zu 
durch euren vorfichtigen Lebenswandel. Es leuchtet ohne wei 
ein, wie jehr die Sache des Evangeliums fompromittiert werde 
muß durch einen jchlechten Lebenswandel der Heidencrillen 
Wenn die Heiden auch jehr weitherzig und gemifjenlos find i 


ug auf ihr eigenes Leben und ihren Wandel, jo legen fie 
H einen jehr ftrengen Maßitab an den Wandel der Chriften 
d beobachten denjelden mit jharfen Augen. Wenn fie jehen 
den, das ein chriltlicher Gejhäftsmann in unerlaubter Weife 
ne Vorteile juht, daß Chriften im Verkehr mit ihnen es nicht 
au mit der Wahrheit nehmen, daß einzelne fich Feiner ftrengen 
‚ttlichfeit befleißigen, daß fie ein ftilles Wohlgefallen an ihrem 
jenen Wejen und Treiben zeigen ufmw., jo würden das die 
iden als eine Rechtfertigung ihres eigenen Wandels empfinden, 
er wenigitens der Chriftenglaube würde ihnen nicht in jeinem 
nzen fittlihen Ernſt und in jeiner erneuernden Kraft zum 
»wußtjein kommen. Es gehört alſo Weisheit dazu, wenn ein 
wendrift, zumal im Verkehr mit den Heiden, nur jo wandeln 
‚ daß er ftet3 eine Gewiſſenspredigt für die Heiden bleibt. 
me Weisheit, die man nicht anlernen fann, die man noch 
Iniger aus jeiner alten Natur jhöpft, jondern die von oben 
Immt, die erbeten jein will, die nur aus dem lebendigen Heils- 
auben und ernjter Heiligung herauswächſt. Der Wandel der 
Asche it die wirkſamſte Predigt für die Heiden. Unjere 
'iffionare werden uns aus ihrer eigenen Erfahrung genug Bei- 
ie erzählen können, die uns zeigen, wie verderblich ein un— 
—* Chriſtenwandel ihrer Gemeindeglieder auf die Heiden 
aber auch, wie das Wandeln in Weisheit die Heiden für 

3 Evangelium gewinnt. Wenn ſchon bei uns in der Chriſten— 
it das Leben der Gottesfinder von entjheidender Bedeutung 
rt die Heilsempfänglichfeit oder für den Unglauben der Welt: 
lub it, jo it der Wandel einer heidendhriftlichen Gemeinde 
außen in der Heidenwelt noch viel eindrudsvoller, weil hier 
cht und Finfternis viel unmittelbarer, intenfiver und auffälliger 
hander gegenüberjtehen. Die Heidenchriſten jollen fih einen 
‚ttgefälligen Mandel angelegen fein laſſen, nicht bloß, weil ein 
* als eine notwendige Frucht des Glaubens von ihnen 
fordert werden muß; ſie ſollen dies auch tun in ausgeſprochen 
ſſionierender Abſicht, um nämlich die Heiden für das Evan— 
lium zu gewinnen, indem ſie an ſich ſelber zeigen, wie uns der 
endige Chriſtenglaube allein, aber auch wirklich zu dem be— 
higt, wozu wir von Natur unfähig ſind, ein Leben der Ge— 
chtigkeit, des Friedens, der Zucht, der Liebe, der Wahrhaftigkeit 
d der Freude zu führen. 
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Aber noch mehr, die Heidenchriſten ſollen auch rechte $ 
und Verteidiger des Chriſtenglaubens jein in 
Worten. Das meint Paulus, wenn er fordert: Eure R 
allezeit lieblih, mit Salz gewürzt, daß ihr wißt, wie ihr 
jeden (Heiden) antworten jolt. Er will jagen, die Ei 
jollen fih auch „durch anmutige und doch ſcharf treffende 
im Verkehr mit den Heiden“ die Förderung des Reiches E 
angelegen jein laſſen. Aljo eine Apologie des Chrifter 
nicht nur mit dem Wandel, jondern auch durh das Wort, 
zwar ijt hier nicht das Zeugnis gemeint, d. h. ein joldes 3 
und Berfündigen des Evangeliums, das ausſchließlich den $ 
glauben zum Inhalt hat und die Befehrung des Hörers bez 
ſondern das Reden überhaupt, wie es im täglichen Umgang 
den Heiden erfolgt. Alfo auch das Reden, das fih ausjhli 
um weltlihe Dinge dreht. Diejes Reden joll nad des M 
Meinung anmutig jein, d. 5. jo, daß der andere einen 
genehmen Eindruf davon empfängt, daß er ſich nicht abgeltoke 
fühlt dur ein abjtoßendes, hochmütiges, Lieblojes Verhalten 
Chriiten. Aber noch mehr, es joll mit Salz gewürzt jein, ' 
daß der Hörer dadurch eine fittlihe Einwirkung empfängt. S 
man des Apoftels Worte ganz verftehen, jo muß man mit eig 
Ohren gehört haben, wie die Rede der Heiden untereinander Ü 
ein leeres, mwüftes, oft jchlechtes und böjes Gerede, Der Chrälle 
glaube ſoll aljo jeine erneuernde Wirkung bis in den Uh 
haltungston und in die Umgangsformen des täglichen 
ausdehnen. Das ift allerdings nur eine indirekte Beweisfüh 
für die Herrlichkeit des Chriftenglaubens, aber doch ein Mi 
um den Heiden einen Eindrud von dem Unterjhied und Gepe 
jaß zu geben, der zwiſchen ihrem heidniſchen Weſen und de 
wahren Chriftenleben beiteht. Das ift eine Apologie der Wahı 
heit mit der Tat, die gerade auf Heidenherzen einen um 
größeren Eindrud machen wird, als diejelben geneigt find, 
zu glauben, was fie jehen und hören. Gottes Geiſt muß 
bier das rechte Wort ſchenken, daß feine Wirkung nicht 
Hindernis, jondern eine Förderung für die Heidenjeele ' 
Auch in diefem Punkt würden uns wohl die Mifftonare m 
inftruftive Gejhihte aus ihren Erfahrungen berichten Fö 
aus der hervorgeht, wie oft ſchlichte, einfache Chriften dur 
einfältiges Auftreten, durch ihr treffendes Wort und durch 
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rzeugende Art ihrer Rede und Gegenrede jelbit auf vornehme 
r einen tiefen Eindrud gemacht haben, und wie andererjeits 
große Unterſchied zwiſchen dem heidniſchen Wejen und einem 
en in der Nachfolge Chrijti an oft Eleinen, zufälligen, ſcheinbar 
nebenjählichen Dingen im täglichen Verkehr jehr nachdrücklich 
nnbar wird. 

So muß eine rechte Chriſtengemeinde ein Licht und Salz 
den für die Heidenwelt; nicht nur durch ihr Leben innerhalb 
Gemeinde, ſondern auch in ihrem Verkehr mit denen, die 
ußen find; nicht nur in werbendem Heilszeugnis zur Be— 
ung der Herzen, jondern auch im gewöhnlichen Lebensumgang. 
—* muß, wenn fie anders eine wahre Chriſtengemeinde 
für die Heiden je mehr und mehr werden eine Apologie 

Chriitentums in Wort und Tat. 


ie eine heidenchriftliche Gemeinde inmitten der Heidenwelt 
ein Licht und Salz jein fann und joll. 


‚1. Durd) ihren frommen Zebenswandel; 
2. dur) ihr gottgeheiligtes Reden und Zeugen. 


. Brüderliche Befuche bei den Beidenchriften, 
(Kol. 4, 7-9,) 


F 7—I. Wie es um mich ftehet, wird euch alles Fund tun Tychikus, 
‚der liebe Bruder und getreue Diener und Mitknecht in dem Herrn, 
welchen id) habe darum zu euch gefandt, daß er erfahre, wie es ſich 
je euch Hält, und daß er eure Herzen ermahne, ſamt Onefimus, dem 
‚ getreuen und lieben Bruder, welcher von den Euren ift. Alles, wie es 


‚bie itehet, werden fie euch fund tun. 


| Wir haben in unjerer Betradhtung der paulinifhen Briefe 
erholt Anlaß genommen, der jogenannten Pifitationen im 
fionswerk zu gedenken, wonach eine Miffionsgejelihaft ihren 
ektor oder eine andere Vertrauensperfjon hinausjendet auf 
Miffionsgebiete, um die Arbeit der Miffionare und den 
amd der heidenchriftlichen Gemeinden prüfen zu lafjen. Bon 
t ähnlihen, wenn auch nicht gleichen Ausſendung handelt 
rt Abjhnitt. Die beabfihtigte Sendung des Tychikus nad) 
oſſä Hatte weniger den Zwed einer Pifitation, als vielmehr 
jenigen einer brüderlihen Glaubensftärfung der um das 
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Schickſal des Apoftels bejorgten Gemeinde. Der Fall lien 
etwa jo, wie wenn ein Miffionsdireftor heidendhriftlihe Gen 
befuht hat, und, nah der Heimat zurüdgefehrt, nun 
Miffionar oder einen andern &riftlihen Bruder hinausjchid 
den ihm befanntgemordenen heidendhriftlihen Gemeinden jagen) 
laffen, wie es ihm geht, feine Grüße zu beftellen und Ah 
Glauben zu ftärken, ein Vorgang, der ja im Miffionswerk n 
zu jelten vorkommt. Die Miſſionsgeſellſchaften können 
unſerem Beijpiel entnehmen, welches die Aufgabe einer fi 
Sendung fein joll. 4 
Eritens: Sie follen den heidendhrijtlichen Gemeinden 
der heimischen Miffionsgefellfhaft und Miffionsarbeit exze 
Baulus hat den Tychikus beauftragt, der Gemeinde in K 
ausführlih zu berichten über fein Ergehen und über die’ 
fihten, welhe die Sadhe des Evangeliums in Kom hat 
joll aljo bei einer jolhen Sendung nit als alleinigen Zmed 
Prüfung der heidencriftlihen Verhältnifje verfolgen, jond 
es den Heidenchriſten ermöglichen, fih ein Bild von de 
lihen Leben und von der Mifftionsarbeit bei uns zu 
Man wird ohne Zweifel bei ihnen das größte Intereſſe 
Denn hat der Mijfionar, als er zur Gemeinde fam, vom’ 
Heimat erzählt, und haben die Mifftonsberichte aus der Ö 
und die Briefe jolhes Intereſſe lebendig erhalten, jo 
vollends durch den Beſuch eines Sendboten, der ihnen das 9 
mitteilen fann und der durch jeine perjönlide Gegenwart 
perfönliches Band zwijchen dort und hier fnüpft, geitärkt wm 
Paulus will nicht bloß erfahren, wie es in Kolofjä 
fondern er will, daß die Koloffer auch erfahren, wie es 
fteht. Es ift für beide Teile fein Schaden, wenn jo die f 
feitigen Beziehungen zwiſchen der Heidenfirche und der De 
firhe lebendig erhalten bleiben. Die Heidenchriiten werde 
dem Grad lernen, für unfern Miffionsdienit dankbar zu w 
als ihnen unfere Verhältniffe, insbejondere aber die zujtä 
Miffionsgefelihaft mit ihrer Arbeit im Miffionshaus, be 
werden. Denn die heidenchriftlichen Gemeinden bleiben dad 
Tochtergemeinden unferer Kirche, die ihre Mutter it; um 
die Kolonien in dem Maße an ihr Mutterland anmwachjen 
der Verkehr zmwihen ihnen und dem Mutterland ein 
geworden ift, und als insbefondere Eingeborene aus den Kol 
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heimiſchen Verhältniſſe das Mutterland kennen lernen und 
demſelben verbunden werden, ſo kann der geiſtige Austauſch 
ſchen den heidenchriſtlichen Gemeinden und der heimatlichen 
ſionsgemeinde nie lebendig genug ſein. Wenn ein ſolcher 
wbote in die Miſſionsgebiete hinausgeſandt wird, fo jollen 
& ihn unfere Brüder aus den Heiden erfahren, wie es um 
5 fteht. Das wird auch ein Segen für uns fein. Denn fie 
den uns in ihre Fürbitte einfließen, fie werden an der 
widlung des Reiches Gottes in der Mutterfirhe regen Anteil 
men, fie werden auch durch eine Vergleihung des geiltlichen 
ons hier und draußen eine Gewiffensmahnung und Auf- 
terung empfangen. 

| Dies it aber nur der eine Teil der Aufgabe, die foldhe 
idboten zu erfüllen haben. Der andere gilt den Heiden— 
und ihrer Förderung. Ein Doppeltes, ſagt der Apoſtel, 
Tychikus tun: er ſoll erfahren, wie es um fie ſteht, und er 
| ihre Herzen jtärken. Das erftere bleibt die bejondere Auf- 
e der ſogenannten Bifitationsreifen. Aber das leßtere ift 
deftens ebenjo nötig. Denn wenn es auch unferer Miffionz- 
Uchaft wichtig fein muß, den wahren Zuftand- ihrer heiden- 
tlihen Gemeinden zu erforfhen, um ihre Arbeit an ihnen 
ad einzurichten, jo wird doc dieſen Gemeinden felber mit 
n bloßen Prüfung nit weiter gedient. Ein folder Send- 
> muß vielmehr mit dem vollen Segen des Evangeliums an- 
men und muß in der kurzen Zeit des dortigen Aufenthalts 
3 tun, um eine lange nadhaltige Glaubensftärfung der be- 
‚tem Heiden zu wirken. Und dazu find nur jolde Männer 
— — die ſelber in einer langen Heilserfahrung ſtehen und 
dem reihen Schatz ihres Herzens und Lebens Altes und 
jes hervorbringen können zur Erbauung der Gemeinden. 
einem Wort, ein folder Sendbote muß ein zweiter Tychikus 
den Baulus einen geliebten Bruder und treuen Diener und 
knecht im Heren nennen konnte. Wir dürfen hier auf die weiteren 
führungen in den Betrachtungen diejes Buches verweiſen, die 
t dem Titel: Die PVifitationsreifen in der Miffion, über die 
exen Prlichten eines ſolchen Viſitators fih auslafjen (vgl. oben). 
Der neue Gedanke in unferm Schriftwort, der in der 


eis der Miffionsarbeit auch noch mehr berüdfihtigt werden 
Mayer, Miffionsterte. ILL, 2. 7 
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follte, ift der, daß eine ſolche Ausjendung nit nur & 
der Vifitation und der Glaubensftärfung der Brüder 
auch den Zweck, den heidencrijtlichen Gemeinden ein 
Bild von dem Leben der Heimatfiche und ihrer Miffie 
zu geben. 9 


Die doppelte Aufgabe des von einer Miſſionsge 
auszuſendenden Vertrauensmannes. 


1. Er bat die Heidenchriſten von dem Zuſtand u 
Arbeit der Mutterfirhe zu unterrichten; 
2. da3 Glaubensleben der heidendhriftlichen Gemeinde 
gehend zu prüfen und fie dur Predigt und © 
im Glauben zu ftärfen. J 


28. Gehilfen am Reiche Golles. 
(Kol. 4, 10—11.) 
Kol. 4, 10—11. Es grüßet euch Ariftarhus, mein Mitgefangene 
Markus, der Neffe des Barnabas, über welchen ihr etliche 
empfangen habt (jo er zu euch fommt, nehmet ihn auf), um 
der da heißt Juſt, die aus der Beſchneidung find. Dieje fir 
meine Gehilfen am eich Gottes, die mir ein Troft worden jin 


Es wird uns bei unjerer Betrahtung der Briefe des‘ 
Paulus öfter aufgefallen jein, mit welcher Dankbarkeit, 
und Wärme der Apoftel feiner Mitarbeiter gedenkt. Er 
auch in unjerem Tert. Solches Gedenken ift ein jchönes Zeugı 
für jeine Demut, für den danfbaren Sinn, den er gegen a 
feine Wohltäter hegte, vor allem aber für jeinen Eifer‘ 
Werk, das ihm befohlen war. So gibt uns unjer 2 
willfommenen Anlaß, von den Gehilfen am Reide C 
zu reden. Und zwar, welde Männer diejen Chrenname 
dienen, wie unentbehrlich fie im Neiche Gottes find, und ı 
jelber einen Segen durch fie empfangen. 

Welche Männer verdienen diejen Ehrennamen? Es 
ein langes Regifter, wollten wir einmal die Namen all 
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gt er ſolche namhaft zu machen. Gehilfen am Reiche Gottes 
nt er ſolche, die ihm bei der Ausbreitung des Evangeliums 
e wie behülflih waren. Sei es, daß fie predigten, ſei cs, 
h fie die Glieder der Gemeinde unterftügten, jei es, daß fie 
1 perfönlich Liebesdienfte erwiejen, jei es endlich, daß fie einer 
Imeinde voritanden. Alſo nicht jeder gläubig gewordene Heiden: 
iſt iſt ſcoon darum ein Gehilfe am Reiche Gottes; nur jolche 
De, die für Gottes Reich arbeiten. Es genügte aud 
jt die bloße Bereitwilligfeit; fie mußten fih dem Apoftel erſt 
en bevor er fie als Mitarbeiter anerkennen konnte. 
dererſeits waren auch nicht große Opfer oder eine in die 
[gen fallende Tätigkeit nötig, um zu dieſem Chrennamen zu 
Amen. Paulus hatte, wie wir wiſſen, ein jehr gutes Ge— 
hinis und eine jehr zarte Empfindung ſelbſt für die Kleinften 
‚fmerfjamfeiten, die man ihm um des Herrn willen erwies. — 
ch wir im heimatlichen Kirchendienſt und die Miſſionare 
ſußen auf ihrem Arbeitsfeld haben ſolche Mitarbeiter. Teils 
D 5 amtlich zur Mitarbeit bejtellte, teils freiwillige Hülfs— 
fte. Die Gemeindeälteſten, die Lehrer, die Armenpfleger, die 
akoniſſen ſind ſolche Kräfte. Aber den Ehrennamen wirk— 
let Gehilfen am Reiche Gottes erlangen fie dadurd noch nicht, 
3 fie eine geiftige Beihäftigung haben oder im Dienjt der 
iſtlichen Liebe ſtehen. Um auf jenen Ehrennamen einen 
ſpruch zu erhalten, iſt ein perſönliches Moment erforderlich. 
wjolde find ſolche Gehilfen am Reiche Gottes, die einerſeits 
5 Liebe zum Reiche Gottes und aus Dankbarkeit für jeine 
gnungen ihre Arbeit übernommen haben, und andererjeits mit 
jelben den alleinigen Zwed verfolgen, in der Gemeinde und 
einzelnen Menſchenherzen das Reich Gottes zu bauen. Mit 
er Forderung wird wohl unter den vielen jogenannten Mit- 
eitern eine ganz ftattlihe Anzahl von vornherein ausgejchaltet 
den müſſen; denn leider Gottes ijt bei vielen ihr Dienjt nur 
Gewerbe ohne jede perjünliche Anteilnahme. Auch die Mij- 
are werden gut tun, als wirkliche Gehilfen ihrer Arbeit nur 
(he anzuerkennen und einzuftellen, von deren perjönlichem 
ubensleben und Eifer für Gottes Reich fie fih überzeugen 
x Eine jolhe Auswahl eriheint um jo nötiger, als fi) 


viele Unberufene zur Mitarbeit herandrängen, um aus der— 
en Ehre und Anjehen oder Geld und Gut zu erzielen. 
Ti 


| 
F 


betradhtet, viel tiefer unter Paulus, als unjere Gehilfen 
uns. Und doh gibt es einen Paſtorenhochmut und 
Miffionarsdünfel, der ordentlih in Entrüftung gerät, men 
von Mitarbeitern fpriht. Sie meinen alles jelber mad) 
fönnen; fie befürchten eine Einbuße an Anjehen und &e 
ftändigfeit, jobald fie von einem Mitarbeiter hören; und hat 
fie ſolche, ſo ſuchen fie diefelben entweder in einer unit 
Abhängigkeit von ſich felber zu erhalten oder fie verfolgen 
Tätigkeit mit fortgejegtem Mißtrauen. Es kann jein, daß 
ihre Haltung die Folge Ihlehter Erfahrungen ijt, ſofern 
Mitarbeiter in Wahrheit feine Mitarbeiter fein wollen, ji 
das Heft allein in die Hand befommen. Andererjeits hat 
oft viel Langmut und Geduld zu üben mit ihrer Schw 
und Unvollfommenheit. Aber wenn fie anders nadhmweislid 
hilfen am Reihe Gottes fein wollen, jo war dies fü 
Apostel entjcheidend, ihre Arbeit dankbar anzuerkennen. Ja 
brauchen ſolche Gehilfen, der Geiftlihe bei uns und der Mill 
draußen. Denn wenn man fid) vergegenwärtigt, daß die S 
pflege auch nur eines Gemeindegliedes fein Leben hindur 
volle Kraft eines Seelforgers in Anjprud nehmen mürde 
man macht Ernft mit der Laft der Verantwortung, die die 
forge an einer ganzen Gemeinde einem einzelnen Seeljorge 
erlegt, jo fann man Gott nur von Herzen dankbar fein, 
er diefe Laft auf mehrere Schultern verteilt. Aber ganz ©& 
eigentlichen Berufsarbeit des Predigers und Miſſionars in ® 
Seeljorge und Sugendunterriht abgejehen, wie vielerlei 
forderungen treten an fie heran, auch nur an einem Tag, i 
gilt, den innerlich Angefohtenen oder mwirtjchaftlic Beoricdt 
mit Rat und Tat beizuftehen. Die Gehilfen am Reihe € 

find uns unentbehrlih. Und es ift ein Zeichen für dem’ 
Zuftand einer Gemeinde, wenn fie ihren Prediger und Mi 
nicht allein für alles verantwortlih macht und allein all 
lafjen will, jondern jelbft tätig mit anfaßt und ſeiner 
Arbeit ihre vielfeitige Unterftügung verleiht. Freilich, Mitarben 
follen Mitarbeiter bleiben; es muß aud in der Ge 
Gottes Ordnung herrfhen, und nur einer kann die Leitung 
alles haben. Es ift ein Gradmeffer für den wahren 9 
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nn eines Nrbeiters im Weinberg des Herrn, ob er für 
tbeiter aufrichtig dankbar iſt, und ob er das richtige Ver- 
is zu ihnen zu gewinnen und zu erhalten verfteht. Und 
h tihtige Verhältnis befteht darin, daß er an jeine eigene 
yeit und an die der Gehilfen lediglich ein und denjelben 
ßſtab anlegt, und ihr Recht oder Unrecht allein danach bemißt, 
fie das Reich Gottes fördert oder nicht. 
Der Prediger und Miffionar hat, wo es richtig fteht, ſelber 
n Segen von jeinen Gehilfen. Paulus jagt von jeinen 
ilfen in unjerm Tert, fie jeien ihm ein Troft geworden. Er 
te aljo wirklich hriftlihe Brüder an ihnen, die als ſolche ihn 
t nur in feinem Amtswirfen unterftügten, jondern aud ihm 
er eine innere Förderung waren. Hätte er jene Gehilfen in 
nicht gehabt, von denen er jagt, daß fie jeine einzigen 
jilfen geweſen jeien, wie viel des Troftes und der inneren 
widung hätte er wohl in feiner legten Gefangenſchaft ent- 
ten müfjen. Dahin joll es fommen, daß ſich zwiſchen dem 
diger und Miſſionar einerjeits und ihren Gehilfen anderer: 
3 ein jolches perjönliches BVertrauensverhältnis herausbildet, 
wiſchen beiden eine brüderlihe Gemeinschaft befteht, die in 
to ihren Grund, ihre Kraft und ihr Ziel hat. Nur dann 
der viele Neid und Streit, der Hochmut und faljche 
theitsdrang, das Mißtrauen und das Gegeneinanderarbeiten 
das man bei diefem Verhältnis jo oft findet, zum 
aden der Gemeinde und zum Fluch der Beteiligten. Zuletzt 
ſſen ſich doch beide Teile jagen, daß fie beide nicht andere 
und jein jollen als Gehilfen. Der Hausherr in der Kirche 
Gemeinde Gottes iſt Jeſus Chriftus, wir find nur feine 
bilfen, ob wir nun das höchſte Kirchenamt befleiden, oder 
| niedrigiten Gemeindedienjte auszuüben haben. Jeder tut 
ı jeine Biliht und nur dann, wenn er den Platz, an den 
Gott gejtellt hat, immer vollfommener auszufüllen ſucht. Und 
em Make, als Baftoren und Mitarbeitern es zum Herzens: 
egen wird, daß diejes von ihnen gejchehe, werden fie feine 
und Luft mehr haben, um den Rang zu ftreiten und miß- 
ud ihr Wirken gegenjeitig zu fontrollieren. Die Grund- 
Pnd des Chriften bleibt die Demut, und wo fie vorhanden 
da kennen die verjchiedenen Arbeiter in Kirche und 
fon feine höhere Ehre, fein feligeres Vorrecht als dies, 
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zu fein und immer mehr zu werden Gehilfen am‘ 
Gottes. — 
Pauli Verhältnis zu ſeinen Mitarbeitern — ein X 
für uns. 
1. Er zog nur vertrauenswürdige Chriften u 
heran (8. 10); 

2. er erfennt dankbar ihre Arbeit an (V. 11); 

3. fie find ihm unentbehrlih bei jeinem Di @ 


Schluß). 


29. Ein treuer Miſſionsfreund. 
(Kol. 4, 12—13.) 

Kol. 4, 12—13. Es grüßet euch Cpaphras, der von den Euren 
Knecht ChHrifti, und allezeit rinaet für euch mit Gebeten, auf | 
beitehet vollfommen und erfüllet mit allem Willen Gottes. St 
ihm Zeugnis, daß er großen Fleiß hat um euch und um 
Laodicea und zu Hierapolis. 


Epaphras ift uns das Vorbild eines treuen Mifftonzfte 
Als ſolchen bat er fih dem Paulus bewährt, und der | 
fagt uns aud, warum. Deshalb nämlich, weil er fi 
Miffion arbeitete, für die Miffion betete und mi 
Miſſion litt. 

Er arbeitete für die Miffion. Paulus gibt ih 
Zeugnis, „daß er fih viele Mühe gab um die Cheif 
Kolofä, in Laodicen und Hierapolis.” Worin dieje 
waltung beftand, jagt Paulus nit an unjerer Stelle, 
indem er ihn im erften Kapitel unferes Briefes als einen 
Mitarbeiter bezeichnet, und weil er feine Mühemwaltung f 
Gemeinde neben feiner Fürbitte ausdrücklich erwähnt, 
wir unter diefer feiner Mühemwaltung irgend welche Liebes 
verftehen dürfen, die er einzelnen Gemeindegliedern 
Diefe Annahme liegt um fo näher, als Epaphras, wie 9 
betont, aus Kolofjä ftammte, fomit den einzelnen Gen 
gliedern perjönlich befannt war und um ihre bejonderei 
und Anliegen wußte. Ein rechter Miffionsfreund ift m 
Chrift, der für die Miſſion arbeitet. Er kann dies au 
ſchiedene Weile tun. Zunädft jo wie Epaphras, daß er 
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die bejonderen Bedürfniſſe, leiblihe und geiftlibe, der Heiden- 
ten tätig it. So gibt es ja Miffionsnähvereine, die für die 
endriften arbeiten. So gibt es Sammler, die Liebesgaben 
en Gemeinden einjammeln mit der ausdrüdlihen Beitimmung, 
für gewiſſe Bedürfnifje einer heidendhriftlihen Gemeinde 
wendung finden. So gibt es Freunde der Miſſionsſache, die 
titten und Bücher in der Sprade der Heidendriften druden 
b unter dieje verteilen laffen. Man fann auch nod anders 
| die Miſſion arbeiten. So, daß man der Miffionsgejellihaft 
tr ihre Milfionare ausfömmlih zu bejolden, ihre Mifftons- 
onen in gutem baulihem Zuftand zu erhalten, die leiblichen 
h perjönlihen Bedürfnifje der Miffionare und ihrer Familien 
befriedigen. Man kann auch jo für die Milfion arbeiten, 
; man Predigten hält auf Miffionsfeiten, Miſſionsſtunden in der 
Imeinde und Mijfionsblätter in den einzelnen Häujern verteilt. 
) das iſt eine Arbeit für die Milfion, wenn man fih die 
übe nimmt, ihre Berichte jorafältig zu lejen und- durch eine 
mdlihe Befanntihaft mit ihrer Arbeit jein eigenes Intereſſe 
fieigern. Aber Arbeit muß es jein. Unjere Teilnahme 
F nicht ein Gedanfending bleiben, fie muß fih in die Tat 
Ben, fie muß uns zu Opfern fähig und bereit machen, fie 
B Gelegenheit juhen, um fih zu betätigen. Die Heiden— 
on bat Gott jei Dank viele ſolcher Arbeiter in der Chriſten— 
Wir dürfen nicht nur derer gedenken, die in der Dffentlich- 
für fie wirken; auch jenes Schulfind, das in einem ab- 
enen Dorf unentgeltlib aus Liebe zu jeinem Heiland die 
ionshlätter von Haus zu Haus trägt, ift uns im Miffions- 
ein unentbehrliher Mitarbeiter. Aber jo viele der Arbeiter 
es find ihrer noch viel zu wenig. Die Ernte ift groß und 
ig find der Arbeiter; bittet den Herrn der Ernte, dab er 
beiter in jeine Ernte jende. Wer jelber für die Miſſion 
itet, der hat auch die Pflicht, andere zur Arbeit aufzumuntern, 
zu jagen und zu zeigen, wo fie anfaljen fönnen, und wie 
Dienſte getan werden müſſen, wenn das ganze Miſſionswerk 
gedeihlihen Fortgang nehmen joll. 

Zur Arbeit joll die Fürbitte fommen. Paulus jagt von 
Dhras: „allezeit kämpft er für eud in den Gebeten, daß ihr 
ftehen vollflommen und vergewiliert in allem Willen 
“ Er war aljo ein ernſter Milfionsbeter, und zwar 
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galt ſeine Fürbitte der Glaubensſtärkung und dem g 
Wachstum der Heidendriften. Fürbitte für die Miſſion 
die, wenn man für die Heiden bittet, daß Gott fie errei 
der Obrigkeit der Finfternis. Fürbitte ift es, wenn — 
Miſſionare betet, daß ihnen Gott ſchenke ein freudiges 9 
des Mundes und fie beihüte auf allen ihren Wegen. F 
it es, wenn man den Herrn anruft, daß er in unjeren Geme 
die Mifftonsliebe ftärke und fie opferilliger mache. Firbitt 
die Miſſion it es, wenn man um den Geijt der Erleuchtu 
fleht für die Leiter des Miſſionswerkes, daß fie mit dem ii 
mwendigen Eifer für die Sache nüchterne Bejonnenheit verbin 
Und für die Lehrer der Miffionare, daß fie den Geift 
Glaubens, weil er ihr eigener Beſitz it, in die Herzen 
fünftigen Hirten hineinlegen. Es ijt endlich Fürbitte ri 
Miſſion, wenn man bei der zweiten WBaterunjerbitte um wi 
Arbeiter für die Miſſion fleht, und die Ausbreitung des Neid 
Gottes in der Welt fih ein Herzensanliegen werden läßt, U 
ſolche Fürbitte muß brünftig fein. Wenn mir etwas wirkl 
am Herzen liegt, jo bringe ich meine Sorge immer wieder 
neue vor den Herrn; ich laffe ihn nicht, er jegne mich i 
und jo müſſen rechte Miffionsbeter mit Gott fämpfen und m 
bis er fie erhört hat. Beteft du für die Miffion? ZTuft 
das aud täglich? J 
Endlich aber war Epaphras ein ſolcher Miſſionsfreund —X 
mit der Miſſion litt. Cr begleitete den Apoſtel nad Rom 
war wohl dort fein Mitgefangener bis zu jeinem Märtyre 
v Sohämte ſich feiner Bande nicht, er machte ihm die ke 
Stunden leicht mit feiner Liebe. Das iſt die jdhmwerite Ar 
und zugleih das jhönfte Siegel unferer Miffionsliebe, me 
wir mit der Miffton zu leiden willen, wenn wir ihre Nöte 
den unferen maden, ihre Sorge unjere Sorge jein lajie 
Und dies geſchieht nicht nur dadurch, daß wir mit Gefangen 
oder ſonſt in irgend einer Not befindlichen Miſſionaren mitühl 
und mitleiden und ihnen durch feine Teilnahme ihre Lat ı 
leitern helfen, jondern aud jo, daß wir die Sorgen 
Miffionsgefelihaft mittragen, beſonders wenn fie in Gel 
verlegenheiten geraten ift. So, daß wir, wenn die Miffton gejhmd 
wird von der Welt, uns öffentlih zu ihr befennen und ih 
Schmach, die eine Ehre ift, aud auf uns nehmen. Es 
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njame Leid iſt die tiefite Gemeinjhaft, die uns mit ihr 
et. Es werden verhältnismäßig wenige Mifftonsfreunde 
die dem lieben Cpaphras auch auf diefem Weg folgen. 
er nur in dem Mabe, als wir mitleiden, werden wir auch 
# zur Herrlichfeit erhoben werden; zu der Herrlichkeit, die 
nieden in der Mitfreude an großen Erfolgen beiteht, die fie 
eben darf, und zu der Herrlichkeit, die einmal in der Dffen- 
kung des Reiches Gottes zur Erjheinung fommt. 


viele Gelegenheiten, mit der Miffion zu leiden, und das i 


I. Ein Spiegelbild für die Mijjionsfreunde. 

1. Wie Epaphras als ein rechter Mifftonsfreund vor 
uns jteht; 

2. wie wir ihm in allem ähnlih werden müfjen, wenn 
das Reich Gottes einen gejegneten Fortgang nehmen joll. 


II. Wie ftehe ich zum Werk der Mijjion ? 
| 1. Arbeite ih für fie? 

| 2. Bete ih für fie? 

| 3. Leide ih mit ihr? 
. 

| 

. 


30. Ein Proinafionstext. 


(Rol. 4, 17.) 


4, 17. Und jaget dem Ardippus: Siehe auf das Ami, das du 
| empfangen haſt in dem Herrn, daß du dasjelbige ausrichteit. 


Wenn unjere Miffionare ihre Vorbildung im Mijfionshaus 
eſchloſſen haben, jo werden fie, wie die Geiftlichen im Kirchen- 
‚, feierlih duch die Ordination zu ihrem Beruf als 
harte geweiht. Der Drdinationstag pflegt neben dem Tauf- 
und Konfirmationstag der dritte bedeutungsvolle Tag im 
ensgang eines Dieners der Kirche zu jein. Das Gefühl der 
Berantwortlichkeit, die man mit dem Seeljorgeramt über: 
mt, wird im Herzen lebendig. Der Blid ift weniger rüd- 
gerichtet auf die durchmeſſene Bahn, wenn aud die 
ne Sugendzeit im Elternhaus, die noch jhönere Zeit der 
glingsjahre, und der Aufenthalt im Mijfionshaus vor das 
te Auge treten; als vielmehr vorwärts, hin auf das Amt, 
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da3 man übernimmt, auf die Gemeinde, der man dienen 
auf das ganze Zufunftsleben, das, jo Gott will, ein Leb 
Arbeit werden fol. Bei einer ſolchen Ordination pflegt 
dem Ordinanden ein furzes Schriftwort zuzurufen, das dem 
als Leitftern für jein Berufsleben dienen joll. Als jehr ge 
für folden Zweck erſcheint uns unjer Schriftwort, das ei 
der Apoftel Paulus einem Gemeindeälteften oder Evange 
in Koloſſä, namens Arhippus, zugerufen hat, bezw. das er il 
durch die hriftliche Gemeinde daſelbſt zurufen ließ; ein Wo 
das aber jedem, der im Neiche Gottes einen Beruf hat, 
fol: Siehe auf das Amt, das du im Herrn empfang 
haft, daß du dasfelbe ausrichteſt. Wir wollen ermäg 
wie heilfam eine ſolche Ermahnung ift, welches das Amt it, % 
man übernimmt, und wie man zu feiner gottgefälligen Ausrichtu 
tauglih wird. | 

Wir wiſſen nit, was den Apojtel zu diefer Mahnung d 
anlaßt hat. War vielleiht Arhippus untreu in jeiner Air 
führung gemwejen oder hatte er ein bejonders ſchweres 
wichtiges Amt, zu deſſen freudiger Erfüllung ihn dieſe N 
munterung des Apoftels tüchtig machen folte? Sebenfalls wi 
Paulus triftige Gründe zu diefem Vorgehen gehabt haben. I 
Arhippus konnte ihm nur dankbar für diefe Mahnung se 
Denn fie fam aus dem Munde eines Mannes, der fi, wie 
wußte, im Dienfte Chrifti bewährt hatte, der vielleicht jogar 
einem geiftlihen Vaterverhältnis zu ihm ftand, der aber | 
alle Fälle eine Autoritätsftellung ihm gegenüber einnahm. U 
von folder Stelle aus foll den Mifftionaren ein foldhes 2 
munterungsmwort zugerufen werden. Dasjelbe macht auf 
einen ganz anderen Eindrud, wenn es von Männern gejpron 
wird, die im Mifftonsdienit ergraut find und denen fi 
geiftiges Leben verdanfen, oder die fie endlih als NAutoritt 
perjonen im Werke der Miffion anerkennen werden. Aus jolde 
Munde ift dann eine Erinnerung an das zu übernehmende 2 
und an feine Pflichten fehr heilfam. Denn es wäre doch mögli 
daß der Drdinand entweder überhaupt nicht Die rechte inne 
Stellung zum Miſſionsdienſt hätte, oder aber, daß er imiol 
der Aufregung, die die Tage vor feiner Abordnung mit | 
bringen, in Gefahr ftände, die Hauptjahe zu vergefjen. De 
die Vorbereitungen zur Abreife, der Abſchied vom Mijfionsha 


30. Ein Ordinationstert. Kol. 4, 17. 107 


h Elternhaus, der Gedanfe an das Ziel der Reife und feine 
en Verhältnifje, alles dies fann Gemüt und Geift jo in 


dem er berufen ift, micht den Mittelpunkt jeiner Wünſche 
Id Gebete mehr bildet. Aber auch aus dem Grunde ift ein 
(her Zuruf an heiliger Stätte heilfam, weil er jpäterhin 
; eine Trojtquelle oder als einen Anjporn fich erweijen Tann; 
mn das Amtsleben draußen in der Heidenmwelt Bejchwerden, 
Häufhungen, Ermüdungen mit fih bringt, da wird dem 
ſiſſonar das Wert am Drpdinationstag nit nur zu einer 
‚ben Erinnerung werden, jondern jeinem Herzen neuen Glaubens» 
ſchenken und jein Gewiſſen jchärfen. 
Es ift nun die Aufgabe jolden Zurufs, dem Drdinanten 
(3 Amt zu bejchreiben, mit jeinen Rechten und Pflichten vor 
gen zu ftellen, mit feinen bejonderen Erfahrungen zu jchildern, 
‚t feinem Lohn vorzuhalten, das Amt, zu dejjen gemwifjenhafter 
ſsrichtung man ihn auffordert. Man jage nicht, darüber jei 
binlänglih unterrichtet, denn ſonſt hätte er gewiß Diejen 
‚bensberuf nit erwählt; auch jei eine Daritellung Ddiejes 
erufes jetzt reihlich jpät. Zunächſt gilt in jo wichtigen Fragen 
5 befannte Apoſtelwort: Dat ich euch immer dazjelbe jage, 
drießt mih nicht, und maht euch deito gewiſſer. Sodann 
{det eine jolde Vorhaltung des Amtes den würdigſten Gegen- 
nd einer Anſprache bei dieſem Anlaß; fie wird jo inhalts- 
Ger und jegensteiher jein, als fromme Erpeftorationen über 
n bevoritehenden Abihied, als mwehmütige Rüdblide auf die 
angenheit, als bloße religiöje Erbauung. Den Blick vor- 
arts lenken auf das, was zu tun ift, und zu folder Tat 
mn Willen anjpornen, das ift einem jungen Manne in 
ber Stunde weit dienlicher. 
Wir hatten zunächſt nur das geiftlihe Amt in Betracht 
ögen, weil nur bei ihm eine Ordination in Rede fteht. 
i Aboronungzfeiern können aber aud andere Gehilfen im 
iſſionswerk in Betracht kommen; andere Amter, die über: 
mmen werden jollen; andere Dienfte, die zu tun find. In 
le Fällen aber gilt, das Amt, welches die Betreffenden über: 
hmen, ihnen lebendig vor Augen zu ftellen. Und was man 
1 Blick auf ihre fünftige Amtsführung auf dem Herzen hat, 
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was man aus dem Schat feiner perjönlichen Amtserfahr 
fagen weiß, was man Herrliches von diefem Amte rüh 
dies alles joll in diejer Anjprahe wie in einem Bren 
jammengefaßt und dem Drdinanden ins Herz und Gewiſſe 
eingelegt werden. Es war mir früher öfter vergönnt, 
Drdinationsreden an ausziehende Miffionare aus dem Mum 
jeligen Miffionsinfpeftors Dr. Fabri in Barmen zu hören. 
jenigen, die fie hörten, werden fie wohl lebenslänglid) nie o 
gejjen haben; verjtand er es dod, den Zuhörern das heilige U 
jo wichtig, jo föftlich, jo heilig und jo verheißungsvoll vor 9 
zu malen, daß man aus den empfangenen Cindrüden nod Ian 
ſchöpfen konnte. 
Uber freilich die Hauptſache wird die ernſte Ermah 

bleiben, das Amt wohl auszurichten. Siehe auf das Amt, d 
du im Herrn eınpfangen halt, daß du es ausrichteſt. Zur 
rihtung eines Amtes gehört mehr, als die Anerkennung 
Herrlichkeit, mehr als ein lebendiger Eindrud von jeiner 
antwortlichkeit, mehr als jeine freudige Übernahme, mehr als 
treue Ausübung in erſten Amtsjahren, mehr als jeine Fül 
in eigener Weisheit und Kraft. Zur Ausrichtung gehört 
daß das ganze Amt nah allen Seiten feiner Verpflichtung 
Tätigkeiten hin, mit Ginjegung aller Kräfte des Leibes un 
Geiftes, lebenslänglih nah dem Willen Gottes und unter we 
Beiftand des heiligen Geiftes ausgerichtet werde. Und fol di 
geihehen, jo muß man, wie der Apoftel jagt, auf das Am 
fehen, d. h. fih dasfelbe nad feinem Inhalt und Um 

täglih vor Augen jtellen und es in jeder Richtung treu zu 
füllen fuhen. Es gibt Prediger und Miffionare, die jehen 
alles Mögliche, nur nicht auf ihr Amt; in die Zeitung, 
Straßen, in den Kurszettel, auf ihre Acker und Felder, in t 
logiſche und jhöngeiftige Schriften, fie jehen nach oben oder 
unten, fie jehen in den Spiegel oder in die Laden; fie 
gern die Gotteswelt, in der fie meijtens unterwegs — ode 
ſehen am häufigſten in die Stellenverzeichniſſe, um eine biſe 
Pfründe zu erjagen, fie ſehen auf alles, nur nicht auf das? 
Kur der wird fein Amt ausrichten, wie der Apoftel fordert, De 
jein ganzes Sinnen und Denken, Handeln und Wandeln allei 
daraufhin einzurichten jucht, daß das Amt, das er trägt und do 
ihn trägt, der Gemeinde alles das fein möchte, was es ihr jei 
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n und fol. Und das ift viel. Denn es iſt nicht nur unfer 
rrecht, den einzelnen Mitchriſten vom Taufſtein bis zum Grab— 
zu begleiten, an ſeinem äußeren Wohl und Wehe teil— 
ehmen und vor allem ſeiner unſterblichen Seele ein treuer 
Ihrer und Pfleger zu fein, fondern auch für die Gemeinſchaft, 
| in unferer Gemeinde zur Erſcheinung kommt, der einende 
Ittelpunft zu fein, der geiftige und geiftliche Führer, der Förderer 
wihrer Angelegenheiten, ſoweit diejelben eine Bedeutung für das 
16 Gottes haben, die erite Vertrauensperjon, zu deren Haus 
br Zutritt hat, und an die fih der Höchſte und Angejehenite 
der Gemeinde ebenſo unmittelbar anſchließen kann, wie der 
pderite und Armſte, die perſönliche Verkörperung aller chriſt— 
en Tugenden, Hort und Halt des Glaubens, an dem ſich jeder 
entiert und an den er fich anlehnen kann in Zeiten der Ver— 
jung. Und wenn man fich vollends die eigentlichen Haupt: 
tionen diefes Amtes vergegenmwärtigt: Predigt, Seeljorge und 
Igendunterticht, welhe Fülle von Rechten und Pflichten um: 
hießen Ddiejelben! Dover wer hat font das Recht, jedem die 
ahrheit zu jagen, jedem ins Herz hineinzufehen, und durch Be: 
fuffung der jungen Seelen das fünftige Gefchleht fo zu bilden, 
25 hernach fein wird? Darum fiehe auf das Amt, das du 
pfangen halt, daß du es wohl ausrichteft. Dann biſt du deinen 
tmenjhen ein Segen, und für dich felber geminnft du auf Erden 
gutes Gewiſſen, im Himmel den ewigen Lohn. 


| 1. Bon der Herrlichkeit und VBerantwortlichfeit des 
geiſtlichen Amtes. 


‚1. Welde Rechte und Pflichten es in fich jchliekt; 
| 2. wie Gott eine volle Ausrichtung desjelben von uns fordert; 


3. wie wir daher allezeit in heiliger Treue unjeres Amtes 
walten jollen. 


| H. Siehe auf das Amt, das du empfangen haft. 

1. Wie nötig uns diefe Ermahnung immer wieder ift; 

2. wer diefe Ermahnung in rechter Weile befolgt; 

3. welhen Segen wir und unjere Gemeinden von ihrer 
Beherzigung haben. 


Der erfte Theſſalonicherbrief. 


31. Ein glänzendes Zeugnis. 
(1. Thefl. 1, 2-10.) 


1. Theſſ. 1, 2-10. Wir danken Gott allezeit für euch alle, und J 
euer in unjerm Gebet ohne Unterlaß, und denfen an euer 
Glauben und an eure Arbeit in der Liebe und an eure Geduld 
Hoffnung, welche iſt unſer Herr Jeſus Chriftus, vor Gott und 
Vater. Denn, lieben Brüder, von Gott geliebet, wir wiſſen 
auserwählet jeid, daß unſer Evangelium iſt bei euch geweſen nich 
im Wort, ſondern auch in der Kraft und in dem heiligen Ge 
großer Gewißheit; wie ihr denn wiſſet, welcherlei wir gemeje 
unter eu) um euretwillen; und ihr jeid unjre Nachfolger wo 
des Herrn, und Habt das Wort aufgenommen unter bielen 
mit Freuden im heiligen Geift, aljo daß ihr worden jeid ein 
allen Gläubigen in Mazedonien und Adaja. Denn von eud) i 
erjhollen das Wort des Herrn, nicht allein in Mazedonien und 
fondern an allen Orten ift auch euer Glaube an Gott austomme 
daß uns nit not ift, etwas zu jagen. Denn jie jelbit berfü 
bon euch, was für einen Eingang wir zu euch gehabt haben, u 
ihr betehret jeid zu Gott von den Abgöttern, zu dienen dem | 
und wahren Gott, und zu warten feines Sohnes vom Himm 
er auferwedet hat von den Toten, Jeſum, der uns von dem zi 
Born erlöfet. 


Wenn jhon die Gemeinde in Philippi von Paulus 
Anerkennung erfuhr um ihres guten Zuftandes willen, jo ü 
Zeugnis faft noch glänzender, das der Apojtel der Gemei 
Thejjalonich ausftellt. Sie ift, wie er jagt, ein Vorbild 
Gläubigen in Mazedonien und Achaja geworden. Und zı 
es drei Stüce, durch die fie fich jo hervorgetan hat: ihr 
im Glauben, ihre Arbeit in der Liebe und ihre Geduld 
‚Hoffnung. 
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um. Das Evangelium hatten die Thejjalonicher angenommen ; 
| war, wie der Apoftel jagt, bei ihnen verfündigt worden, nicht 
in dem Wortlaut nah, jondern in der Kraft perjönlicher 
etzeugung, mit der Calbung des Geiftes und in großer 
Pwißheit; es war zugleih den Thefjalonichern durch Paulus 
d jeine Begleiter vorgelebt worden, wie der Apoitel jagt: 
rt wiffet, wie wir unter euch gemwejen find um euretiillen. 
13 jolher Predigt entitand in ihnen der Glaube; der Glaube 
ht als ein Fürmwahrhalten einer Lehre, nicht als eine legitime 
ichlichfeit, gejchweige denn als eine Scheinfrömmigfeit in 
orten und Gebärden, ſondern als ein perſönliches, bewußtes, 
hendiges Verhältnis zu Gott in Chrifto, das jih als be 
mmende Macht in einem neuen Leben bewährte. — Diejes 
he Leben zeigte fich bejonders in ihrer Liebestätigkeit, 
ch melde fih die Gemeinde ebenfalls vor manden anderen 
pmeinden bervortat. Der Apoſtel jpricht von einer Liebesmühe 
ihnen. Die Thefjalonicher liebten aljo nicht mit Worten, 
dern mit der Tat und Wahrheit; fie ließen es fih Opfer 
ten und Anftrengung, wenn und wo es galt, der Notdurft 
jes Bruders oder einer Schweiter aufzuhelfen. Sie unter: 
ieden fich darin jehr vorteilhaft von vielen jogenannten Chrijten 
der Gegenwart, deren Glaube ein totes Ding ijt, die den 
ruder neben ſich darben ſehen können und die mit allen mög— 
hen Redensarten und Entſchuldigungen im einzelnen Fall ihre 
Be wegzudisputieren ſuchen. — Endlich rühmt Der 
sotel die Hoffnungsausdauer jener Chriften, die fi 
va bei den der Gemeinde widerfahrenen Anfechtungen 
unter vielen Trübjalen”) zu bewähren hatte. Auch hier er: 
= das Hoffnungsleben als ein bejonderes Symptom der 
jtiftlihen Frömmigkeit. Es war der Gedanfe an die nahe 
iederkunft Chrifti, der die Chriften mit Troft erfüllte und fie 
ſchwerſten Glaubensproben fröhlich erdulden lief, und zwar 

ihre Hoffnung nicht etwa eine je und je fommende und 
eder vorübergehende Stimmung, es konnte vielmehr von einer 
Sdauer derjelben gejprohen werden. Wenn ihre Glaubens- 
* auch lange anhielt, ſo ermatteten ſie doch nicht, ja die 
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Sehnſucht nah dem Herrn wurde eher brünitiger, 
zuverfichtlicher. 

Wenn wir nun unjere heidendriftliden Gen 
betrachten, zeigt fich in ihnen auch diefes Glaubens- und 
leben? Was zunächſt den Glauben betrifft, fo könne 
dort, was der Glaube ſei, meijtens viel beſſer erfennen a 
uns, denn da in unferem Lande das Chriftentum gemifjert 
Etaatsreligion ift und fih in feiten Firchlichen Formen 
Normen ausgeprägt hat, jo ericheint vielen jchon der als gläubi 
der fich diefelben aneignet. Der Glaube ift in vielen Fällen d 
Jaſagen zu Bibel und Katehismus, eine anererbte Gewohn 
und eine Stimmung ohne fittlihe Kraft. In der Heiden 
dagegen fommt der große Umſchwung, den die Belehrung 
Menſchen zur Folge hat, ganz anders zur Erſcheinung 
dunkler die Finfternis war, deſto heller eritrahlt das Licht, 
wo wirklicher Glaube ift, da zeigt er fi) in einem Leben, &ı 
dem bisherigen genau entgegengejegt ift. Cs gibt Gott jei Da 
viele heidenchriftlihe Gemeinden, in denen ein folder Glaube fi 
findet. Das Evangelium ift dort nicht umfonft verfündet, &h 
danfbare Hörer und millige Täter gefunden. Ya, es gibt © 
meinden, die wie Thefjalonih als ein Vorbild für andere bi 
geftellt werden können, die insbejondere unjere Gemeinden ind 
Heimat weit übertreffen. Daß folder Glaube in ihnen ©o 
handen ift, das zeigt fih an ihrer Liebe zu Gottes Work, 
ihrem Gebetsleben, an ihtem treuen Kampf gegen die Sünde, 
ihrem ernten fittlihen Lebenswandel, an ihrer Liebe um 
einander, an ihrer Geduld und GSterbensfreudigfeit. Cs m 
unferen Miffionaren leicht werden, aus ihren eigenen Erfah) 
heraus fonfrete Züge eines ſolchen Glaubenslebens u 
Augen zu ftellen. Bejonders aber ift die Eintradht und Lieb 
tätigfeit, ja die Bruderliebe überhaupt ein notwendiger 
ſchöner Shmud ſolcher Gemeinden; weil fie von den $ 
umgeben find und felber nur eine kleine Schar bilden, 
fie zujammenhalten und einander al3 Brüder und Schn— 
dienen. Wohl kann und wird der Miſſionar fie zu jolchem 
anleiten und zum Geben erziehen, aber wo anders der € 
als eine Lebensmaht im Herzen wohnt, wird er von je 
Bruderliebe treiben und verjhiedene Ausdrudsformen derjel 
finden; bejonders die Pflege der Armen und Kranken 
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ing und Erhaltung gottesdienftliher Stätten, die Unter: 
des Miffionars und jeiner Familie, die Beifteuer für 
Gemeinden, von deren Not fie hören, werden ſolche 
ingsformen ihrer Liebe fein. Endlih aber hat fi der 
der Heidendriiten oft mehr als bei uns in Geduld und 
nung zu bewähren. Die Gemeinde zu Theſſalonich hatte 
als mande andere Anfehtungen und Verfolgungen zu 
klden, aber fie ift nicht vom Glauben abgefallen. Auch heute 
i wird es feine heidenchriftlihe Gemeinde geben, die ganz 
B Anfehtung bliebe. Was muß oft ſchon der einzelne er- 
ven, wenn er fich befehrt; er wird enterbt, von Haus und 
‚vertrieben, von jeinen heidniihen Verwandten mißhandelt 
v verfolgt, ja oft zu Tode gebradt. Wie werden meiter in 
ft des Aufruhrs ganze Chriftengemeinden vertrieben und 
reut, die Miffionsftationen niedergebrannt und die Miſſionare 
| und kommt die Feindſchaft gegen das Chriftentum auch 
immer zu ſolch grobem Ausbrud, die Schmach Chrifti hat 
& immer zu tragen, jei es auch nur in Geftalt des Spottes, 
i — und Verleumdung. Gerade aber in ſolchen 
en treibt der Glaube ſeine ſchönſten Blüten; da leſen wir 
 ergreifenden Zügen der Ausdauer und Geduld, da erfahren 
ivon jolhen, die jelbft der Tod nicht ſcheiden konnte von der 
Je Gottes, die da ift in Chrifto Jeſu, unjerem Herrn. 


- 


ı IE Ein Blid in eine Heidendhriftlide Gemeinde. 
1. Shr Glaubensleben ; 

' 2. ihr Liebesleben ; 

3. ihr Hoffnungsleben. 


L Theſſalonich, ein Vorbild für Chriftengemeinden. 
2 Borin fie ein Vorbild it; 

2, wie diejer Ruhm ihr jhönfter Shmud bleibt; 

\ 3. wie der Beitand des Gemeindelebens den Miffionar mit 
Dank und Freude erfüllt. 


Rayer, Miffionsterte. IIL, 2. 3 
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32. Ein Palloralfpiegel fir unfere Mil 
(1. The. 2, 7-12) a 


1. Theſſ. 2, 1-12. Denn aud) ihr wiljet, lieben Brüder, bon um 
gange zu euch, daß er nicht vergeblich gewejen ijt; fondern 
gleich zuvor gelitten Hatten, und gejhmäht gewejen waren zu 9 
wie ihr wiljet, waren wir freudig in unferm Gott, bei euch 
das Evangelium Gottes mit großem Kämpfen. Denn unfre Em 
ift nicht gewejen aus Jrrtum, noch aus Unreinigkeit, noch mi 
jondern wie wir bon Gott bewährt find, daß uns das Evang 
vertrauet it zu predigen, aljo reden wir, nit, als wollten y it 
Menſchen gefallen, jondern Gott, der unjer Herz prüfet. Denn 
mit Schmeihelworten find umgegangen, wie ihr wiſſet, nod) ı 
ſtecktem Geiz; Gott ift des Zeuge; haben auch nicht Ehre geji 
den Leuten, weder von euch, noch bon andern; Hätten euch au 
ſchwer jein als Chrifti Apojtel; aber wir find muütterlic) gem 
‚euch; gleichwie eine Amme ihrer Kinder pleget, alfo Hatten wir $ 
luft an euch, und waren willig, euch mitzuteilen nicht allem da 
gelium Gottes, jondern auch unfer Leben, darum daß wir © 
haben gewonnen. Ihr ſeid wohl eingedent, Tieben Brüder, 
Arbeit und unferer Mühe: denn Tag und Nacht arbeiteten h 
wir niemand unter euch beſchwerlich wären, und Predigten umfer 
das Evangelium Gottes. Des feid ihr Zeugen und Gott, Wi 
und gerecht und unfträffich wir bei euch, die ihr gläubig waret, 
find; wie ihr denn wifjet, daß wir, als ein Vater jeine Finde 
jeglihen unter euch ermahnet und getröftet und bezeuget hab 
ihr wandeln folltet würdiglich dor Gott, der euch berufen Hat zu 
Reich und zu jeiner Herrlichkeit. 


Hat uns die legte Betrachtung gezeigt, wie eine rechte di 
lide Gemeinde beſchaffen jein muß, jo jtellt uns dert 
ftehende Abjhnitt das Bild eines reiten GSeeljorgers | 
Augen. Der Apojtel weiſt fortihreitend hin auf feine Pre 
auf jeine Seeljorge und auf feinen Wandel in der Gemei 

Seine Predigt war erfolgreih, weil fie, wie er 
Siegel der Wahrheit und Wahrhaftigkeit trug, Paulus 
fih dafür auf Gott berufen, daß er nit aus Srrmahn 0 
Unlauterfeit oder Lift oder Habſucht oder Ehrgeiz gepredi 
Dieje jehs Eigenihaften oder Motive kann aljo leider 
das Predigen haben, und die Feinde des Apoftels jucht 
Zeugnis in der Gemeinde unwirkſam zu maden dadurch, 
ihm diefe Dinge nachſagten. Aus Irrwahn predigt, 
Schwärmer auftritt und ohne göttlihe Berufung led 
frommer Einbildung feine eigene Religion anderen mitteilen 


Unlauterfeit predigt, wer entweder für jein Predigen andere 
fe vorgibt, als er wirklich verfolgt, oder wer anders redet, 
x denkt und glaubt. Mit Lift predigt, wer die Ehrlichkeit 


1, oder wer nur jolde Gedanken predigt, bei denen er den 
Hall der Menge und jein eigenes Lob erhoffen fann. Aus 
biucht predigt, wer nicht das Heil der unfterblihen Seelen 
, jondern einen perjönlihen Anhang, um auf Koften der 
en ein bequemes Dajein zu friiten. Aus Ehrſucht endlid 
ein jolder, der in der Rede nur jeine Geijtesgaben 
Fa will, oder der die Predigt nur als Mittel zum 
E. Anjehen und jeinen Einfluß zu vergrößern, miß- 
Es hat mande Prediger und Miffionare gegeben, die 
dem einen oder anderen Stüd nicht frei von perjönlicher 
gewejen find. Daß aber ein ſolches Predigen nicht nur 
t ne für die Gemeinde, jondern zugleih ein Fluch 
den Prediger iſt, braucht nicht erſt bemwielen zu werden. 
mai war die Predigttätigfeit Pauli ein gottgefälliges 
n weil eine Sorge um die unfterblihen Seelen mit reinem 
en in jelbitlojer Hingabe der eigenen Perſönlichkeit. Darin 
er ein Vorbild für uns ale. Wenn man fih prüft, ob 
ein rechter Prediger jei, der durh Gottes Gnade in der 
einde eine Frucht wirkt zum ewigen Leben, jo darf man 
ft blog nah dem Inhalt, nah der Form und nah dem 
Br feiner Predigten fragen, jondern muß ſich auch ihre 
Motive und Zwede vergegenwärtigen. Wir bezweifeln, 
eine Predigt, wenn fie noch jo tertgemäß und befenntnismäßig 
, Segen ſchafft, wenn der Prediger eine unlautere Gefinnung 
Heiligfeit bleibt die Zierde des Hauſes Gottes, und vollends, 
% andere fittlich fördern will, muß fi erſt jelber durchdringen 
en von der Macht der Wahrheit. 
Sn bezug auf jeine Seeljorge jagt der Apoftel, daß er 
en einzelnen von ihnen ermahnt, ihm zugeredet, ja ihn be— 
horen habe“, dem Evangelium würdig zu wandeln, und 
babe er dies getan, wie ein Vater mit jeinen Kindern 
| Der Inhalt jeiner Seeljorge war aljo zunächſt ers 
hnend, d. h. aufmunternd, an die ſittlichen Verpflichtungen 
d, auf die Willensentiheidung einmwirfend. Erweiſt fid 
als erfolglos, jo tritt das Zureden ein, wobei man auf 
8* 


freundliche, brüderliche Weife, aber zugleich mit größerer C 
den einzelnen von der Warheit zu überzeugen und im G u 
fördern ſucht. Hilft auch dieſes nicht, jo iſt das Beihn 


weis auf die Gegenwart Gottes die Wichtigkeit feiner 
fheidung ins Gewiſſen fchiebt, jo daß vdemjelben das a 
Handeln des Seelforgers als ein Handeln Gottes an ihi 
fein ewiges Heil zum Bewußtfein kommt. Solde Seeljorg 
fih jodann auf jeden einzelnen zu erftreden, dem # 
Liebe nachzugehen hat. Denn jeder Menſch ift ein Sndivibu 
für fih, bat feine befonderen Gedanken, Fähigkeiten, Bedil 
und Wünſche und fteht auf einem ganz beftimmten Entwidlmg 
ftadium des inneren Lebens, und hat endlich feine eigene & 
geſchichte. Das alles aber muß ein Seeljorger Fennen, wenn 
in richtiger Weile auf feine Seele einwirken will. Und & 
bat jolhe Seelforge zu gejhehen nicht mit zelotiichem Eifer, ° 
frommer Entrüftung oder mit einer methodiftiihen Gejchäftigke 
fondern, wie Paulus fagt, mit väterliher Gefinnung. Ein X 
redet freundlich mit dem Kind, hat Geduld mit feinen Schwäh 
weiß mehr zu erreichen durch Verheißung als durch Droht 
und gibt erit, ehe er fordert. Wie wären wohl unjere Ge 
glieder bejchaffen, wenn fie immer ſolche Seeljorger hätt 
Sa, der Apoftel vergleicht jogar feine Arbeit an den Seele i 
derjenigen einer Jäugenden Mutter, die nur gibt, die nic 
willig wird, wenn fie au oft in Anfprud genommen wird, 
die mit ihrer Liebe das weinende Kind tröftet. co 
Wie hat der Apofiel in Theſſalonich ven E 
ſpruchslos für fh und ſittlich unanſtößig vor 
Gemeinde. Obmohl er nämlich ein Recht gehabt hätte au 
Liebesgaben der Gemeinde, — denn der Arbeiter iſt 
Lohnes wert, — fo hat er doh auf fie verzichtet und hat 
feiner eigenen Hände Arbeit fein Brot verdient, teils m 
wohl armen Gemeindeglieder nicht zu belaften, teils ur 
unabhängig gegenüberzuftehen. Sodann legt der Apoftel 9 
Gewicht darauf, daß er heilig, gereht und untadelig v0 
gewandelt habe, denn er weiß, daß die befte Predigt nichte 
wenn ihr der Lebenswandel des Predigers widerſpricht. 
diefen Gedanken der Unanftößigfeit bei, um fich unter Bei 
auf die eigenen Erfahrungen der Thefjalonicher gegen Die 
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gen jeiner Widerjaher fiher zu ftellen. Sein Lebens- 
mar zugleich ein Borbild für den ihrigen. 
Möchten denn die Mijfionare fih in Ddiefem Spiegel be- 
als Prediger, Seeljorger und Gemeindevoriteher! Wenn 
3 Leben ihrer heidencriftlihen Gemeinden nicht jo ift, wie es 
fol, jo fann der Grund dafür der jein, dab es in irgend 
= Stüd bei ihnen jelber fehlt. Und wenn wir aud) nie 
jes Vorbild des Apoftels ganz erreihen werden, jo bleibt uns 
sjelbe doch ein zu erjtrebendes Ziel. Wohl jolden Miffionaren, 
„ um bei ihren Heidendriften das Vertrauen zur Sache des 
eliums zu ftärfen, diejelben auf den unmittelbaren Eindrud 
weiſen Fönnen, den jene von ihrer Predigt, Seeljorge und 
ensweile empfangen haben. Das bleibt doch die wirkſamſte 
a | 


1. Das Leben und Wirken des Mifjionars in ihrer 
Bedeutung für die Heidendrijten. 
1. Barum es jo bedeutungsvoll ift (was man fieht, glaubt 
man gern); 
wie es demgemäß bejchaffen jein muß. 


| 
—* 
& Drei mächtige Mittel der Glaubensbewirkung bei den 
i Heiden. 

| 1. Die Wahrheitsliebe des Predigerz ; 

2. die Treue des Seeljorgers; 

‚3. die Vorbildlichfeit jeines Lebenswandels. 


N 
I 
| 
33. Daıhfolger der Gemeinden Golkes. 

| (1. Theſſ. 2, 13—14.) 

. 2, 13—14. Darum aud) wir ohne Unterlaß Gott danken, daß ihr, 
da Ar empfinget von uns das Wort göttlicher Predigt, nahmet ihr’s 
auf, nit als Menſchen Wort, jondern, wie es denn wahrhaftig it, als 

Gottes Wort, welcher auch wirfet in euch, die ihr glaubet. Denn ihr 
jeid Nachfolger worden, lieben Brüder, der Gemeinen Gottes in Judäa 
in Chrifto Jeſu, daß ihr eben dasjelbige erlitten habt von euren Bluts- 
| freunden, was jene von den Juden. 


Es ift ein jhönes Lob, das Paulus der Gemeinde zu 
alonih jpendet, wenn er fie Nahfolger der Gemeinden 
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Gottes In Judäa nennt. Wit wollen bei diefem Anlaf 
ſchreitend erwägen, einmal: es gibt Gemeinden Gottes auf € 
zweitens: wie jhön und wichtig es ift, Nachfolger derſelb 
werden, und endlich, wie man dazu gelangt. 

Der Apoftel Ipriht von Gemeinden Gottes. © 
fteht darunter die Chriften, welche durch den Glauben an Sei 
Chriftum Gottes Kinder geworden find. Die erite Gemeir 
Gottes war in Serufalem, und fie breitete fich durch die Pre 
der Apoſtel, insbejondere des Paulus, allmählich; immer wei 
aus in alle Länder der damals befannten Welt, nad) Kleinafi 
Griedhenland und Stalien. Von Stalien aus ift fpäter d 
Kreuz Chriſti in deutſche Erde verpflanzt worden durch Bonifaki 
und fo entitanden taufend Jahre nah Chrifti Geburt in m 
Vaterlande Gemeinden Gottes hin und her. Bon unjerm Exdt 
binwiederum wird durd den Dienft der Million den He 
völfern jenfeits des Meeres der Name Jeſus verkündet, Dan 
aud dort Gemeinden Gottes entjtehen. Und es find gottlob dr 
fhon viele entftanden. So gibt es denn durch den Lauf d 
Sahrhunderte hin immer mehr Gottesgemeinden auf Erden, 
es finden ſich ſolche jest faft bei allen Völkern der Welt. € 
wohnen nicht beieinander, fie find verhältnismäßig immer 
Heine Bruchteile einer größeren Volfsgemeinihaft. Sie bei 
aus einzelnen geretteten Seelen, die fich aber als Glieder | 
Leibes fühlen und als geiftlihe Brüder und Schweſtern 
einander verbunden find. Wo es möglih mar, hatten Di 
Gottesgemeinden ihren Glauben in ein beftimmtes Beken 
niedergelegt als das Schibboleth ihrer Gemeinjhaft, haben 
befondere Stätte der Anbetung Gottes, haben eine feite 
beftimmte Drdnung des Zujfammenlebens, haben endlich bejoi 
Leiter und Vorfteher jih erwählt. Aber ihr Weſen als © 
gemeinden beruht doch ausihlieglih in ihrer inneren GStellu 
Gott. Nicht jede Chriftengemeinde bei uns ift eine Gemei 
Gottes. Die wahre Kirche, die die Gemeinjhaft der Heiligen I 
ift unfihtbar. Wir gedenken hier inäbejondere der vielen heive 
Hriftlihen Gemeinden, ſoweit fie wirklich Gemeinden Gottes fin 
meiftens entftanden durch die Predigt eines Mifftonars, die? 
in einem einzelnen Menjhenherzen gezündet hat, ſich herausheben 
und ftreng abjondernd von der heidnijchen Umgebung, dur 
Taufe zu einer eigenen neuen Glaubensgemeinſchaft ſich zujamme 
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gend, im Belenntnis zum Namen Jeſu das gemeinjame 
‚ier erblickend, und endlih als ein Salz und Licht für das 
oohnende Heidenvolf berufen: jo ftehen die Gemeinden Gottes 
in der Heidenmwelt. Der Gedanke, daß es viele joldher Gottes— 
einden gibt, jollte uns no mehr mit Dank, Freude und 
übensmut erfüllen. 

Wie wichtig und herrlih ift es, Nachfolger folder Ge: 
den Gottes zu fein und zu werden! Denn der einzelne hat 
als Glied jolher Gemeinjhaft die Gewißheit jeiner göttlichen 
ählung und Vollendung, und eine Gemeinde tft nur dann 
Gemeinde Gottes, wenn fie eine Nachfolgerin der jchon vor: 
yenen wahren Gottesgemeinden iſt; d. h. wenn fie nicht aus 
er Vernunft und Kraft Entitehung und Beſtand jucht, jondern 
geſchichtlichen Zufammenhang iteht und bleiben will mit dem 
fe Gottes auf Erden, insbefondere mit den apoftolifchen 
jeinden. Aber freilih, damit it gegeben, daß man nicht 
En Namen übernimmt oder ihren Glauben, ihre Sitten 


0 


Ordnungen, fondern daß der Geiſt Gottes, der ihre 
sferiiche und erhaltende Kraft war, in der Gemeinſchaft jelber 
fe wirkt. Nachfolger der Gemeinden Gottes werden heißt 
dankbar jein für das Glaubenserbe der Väter, eintreten in 
Fußſtapfen derjelben, in Bekenntnis und Wandel, an ihren 
‚bildern und Geiſtesfrüchten fih erbauen und nicht nur dank— 
Erben der Vergangenheit fein wollen, jondern aud treue 
Heute für die Zukunft. Indem der Apoftel Paulus die 
iften in Theſſalonich Nahfolger der Gemeinden Gottes in 
ja nennt, will er ihnen zum Bemwußtjein bringen, daß fie 
t allein dajtehen, jondern einer großen Glaubensgemeinjhaft 
ehören; daß ihr Chrüftentum feine neue, jelbiterdadhte Religion 
ſondern das Siegel der Geſchichte an ſich trägt, und daß 
lich insbeſondere ihr Los mit demjenigen der wahren Gottes— 
in. übereinftimmt, jo daß fie dasjelbe nit als eine 
tigung Gottes oder als ein hartes och, jondern als ein 
es DVorreht empfinden dürfen. An diefem Maßſtab muß 
1 alle heidenchriftlichen Gemeinden prüfen, ob fie, und mit 
Troſt darf man fie tröften, daß fie Nachfolger der Ge: 
nden Gottes find. 
Wie werden wir folhe Nachfolger? Nur jo, aber au 
ißlich jo, wie Theſſalonich eine jolhe Nachfolgerin geworden 
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it. She habt, fagt der Apoftel, Gottes Wort ala © 
Wort angenommen und es im Glauben in euch wirkſam 
lajien. Das Mittel bleibt aljo der Glaube an das Evan 
der fih als Kraft der Oottjeligfeit bewährt. Man ſoll aljo ı 
Kleinigkeiten, auch nicht bejtimmte Erjdheinungen im Genen 
leben zum Maßſtab ihrer Chriftlichfeit machen, jondern Al 
dies, ob das Evangelium von Chrifto von den Seelen empft 
aufgenommen wird und ob es fih als eine jeligmachende Got 
fraft zum neuen Leben bei ihnen wirkſam erweilt. Beides 
nötig, denn Kirchlichkeit und Kultur ift ohne lebendigen Chat 
glauben wie ein Leib ohne Seele, und der Glaube ohne 
Tatbeweis des neuen Lebens ift wie die Seele ohne den 8 
Wohl jedem Mifftonar, der über feine Gemeindlein die 
ausftreden und jagen darf: Shr ſeid Nachfolger der Gemein! 
Gottes in Chrifto Jeſu! 4 


I. Sind unjere Chrijtengemeinden in der Heideniwelt 
Gemeinden Gottes? — 

Wir fragen, 
1. unter welchen Bedingungen fie es find? } 
2. wie dies für ihren ganzen Beſtand entjcheidend it; 
3. wie wir Gott zum Dank verpflichtet find, wenn fie 
Prüfung beftehen (B. 13°). 


II. Gemeinden Gottes in der Heidenwelt. 
. Wie fie entftehen; f 

. welche Würde diejer Name bezeichnet; 
3. wie wir zu ihrer Vermehrung auf Erden mittätig | 


ra 


fönnen und jollen, — 


II. Wie ſich gläubige Chriſten zur Trübſal ſtellen 
1. Die Trübſal widerfährt allen wahren Chriſten 
2. der einzelne Chriſt ſoll ſie daher als eine Ehre empfind: 
3. geduldig ertragen bringt fie reichen Gewinn, 

Zu V. 1—14: 
IV. Die Heidendriften in Theſſalonich 


1. als Nahfolger der Gemeinden Gottes; 
2. als Vorbilder für andere Chrijten. 


N om 
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f 34. Die „Wehrer“ der Beidenmilfion. 
(1. Thefj. 2, 16°.) 


j . 2, 162. Wehren uns, zu predigen den Heiden, damit ſie jelig 
"würden, auf daß fie ihre Sünden erfüllen allewege. 


In unſerm Vers bezeichnet Paulus die Juden als jolce, 
bie ihn abhalten wollen, den Heiden das Evangelium zu 
edigen. Der Grund, weshalb die Juden das taten, war ihr 
tionaler Stolz, ihr Haß gegen alle anderen Völker, ihre 
elbſtgerechtigkeit. Bis auf den heutigen Tag zeigen die Juden 
n Veritändnis für die Heidenmijfion, wenn aud ihre Zer- 
euung in alle Welt ihren nationalen Eigendünfel unmöglid 
dt. Das Werk der Miffton hat aber leider andere Feinde 
Rd Wehrer, wir wollen fie uns furz vergegenwärtigen. 
„Wehrer“ find zunächſt ſolche, die im Hinblid auf die 
eiden die Milfton ablehnen. Manche jagen, die unfultivierten 
Mer wie in Afrifa und Aujtralien jeien viel glüdlicher als 
rt; man jole fie ruhig in ihrem Naturzuftand lafjen und fie 
ft mit neuen Religionen behelligen. Haben dieſe Menjchen 
ht? Sie würden wohl, wenn fie aud nur ein Jahr unter 
wi Völkern lebten, von diejem angeblihen Glüd eine andere 
ftellung empfangen. Wo Gögßendienft und Zauberei, Mord 
id Totſchlag, Unzucht und Todesfurcht herrſchen, da wohnt das 
lid nicht. Es iſt richtig, daß die Kultur und Ziviliſation nicht 
ig macht, aber der Glaube tut es, weil er uns mit Gott 
‚reinigt. 
Andere jagen wieder, die Heiden jeien für die Erlöjung 
bt fähig; fie ftänden geiftig auf der Stufe der Tiere oder 
duch ihr Lafterleben fittlih jo tief gejunfen, daß jede 
ligiöſe Einwirkung vergeblih jei. Die jo jagen, find aud 
er der Miſſion. Sie haben aber unrecht, denn ein Blid 
if eine gute heidenchriftlihe Gemeinde beweiſt uns, daß das 
ai auch den tiefgejunfeniten Menjhen zu einer neuen 


eatur machen kann. Und andererjeits finden fih im Heidentum 
E nur edle Züge der Humanität, wie Gaſtfreundſchaft, Eltern: - 

d Kindesliebe uſw., jondern auch viele Heidenherzen find ver: 
end nah Wahrheit und Frieden. 

Andere Wehrer behaupten, das Chriftwerden jei ein 

jaden für die Heiden, jofern es die Grundjäge der Freiheit, 
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der Gleichheit und der Brüderlichfeit vertrete, die von 
Heiden nicht veritanden würden, und deren Annahme 
und Aufruhr zur Folge haben müßten. Dieſe Leute hätten 
wenn der Miſſionar jo töricht wäre, mit der Verkünd 
folder Grundfäße feine Arbeit zu beginnen. Sa, wenn ma 
unter Gleichheit die Gleichheit der Sündhaftigfeit veriteht, uni 
Freiheit die Freiheit von der Sünde, unter Brüderlichkeit & 
Pfliht der Nächitenliebe, dann mird allerdings feine Prebi 
diefen Inhalt haben. Aber jene Dinge nach ihrem rechten ' e 
ftand find erſt eine natürliche Folge der Bekehrung der Heibe 
die die Miſſion im Auge hat. 9 

Wieder andere Wehrer ſind ſolche, die die Kul 
des Heidentums für fortgeſchrittener halten als uns. Was io) 
ſagen fie, das Chriſtentum bei einem Volk wie die Jap 
Chinefen und Hindus, die ſchon Sahrtaufende eine Kultur ha 
ehe Chriftus geboren war. Was nützt aber ihre Kultur, wer 
fie nicht vermag, fie fittlih gut zu madhen und von der Ti 
furcht zu befreien? 

Eine andere Gruppe von Wehrern nimmt Anftoß am 
Miffionsarbeit, an ihrem Zwed und Betrieb. Zivilijakte 
foll man nad ihrer Anfiht den Menfchen bringen, aber mic 
einen neuen Glauben. Das ift allerdings die alleinige Aufgal 
der Million, zu predigen, daß die Heiden jelig werden, 
unjer Tert jagt. Aber nicht wahr, einerjeits haben jchon wie 
Völker eine viel höhere Kultur als wir, andererjeits würde de 
Naturvölfern die Zivilifation wenig nützen, denn fie macht, Mm 
man bei uns jehen fann, die Menfchen nimmermehr glü 
und zufrieden. Auch daran nimmt man Anftoß, daß man di 
Evangelium predige, d. h. den Glauben an einen Gefreuzigte 
Man folle fich vielmehr mit fittlihen Grundfägen begnügen, d 
Betätigung die Hauptfahe im Chriftenleben ſei. Was Hilft 
aber das befte Gebot, wenn ich nicht die Kraft zu feiner 
babe. Manche ſodann beanftanden es, daß die Miffion 
wenig gelehrt und gebildet feien, als ob die Apojtel Philoſo 
und Theologen gewejen wären. Es gefällt Gott, jagt Pauln 
dureh törichte Predigt jelig zu machen, welche er will. 

Auch ſolche Wehrer gibt es, die die Miffion aus Yei 
Ihaft gegen das Evangelium jelber hafen. Sie 
daß fie ein Gotteswerk ift, fie empfinden auch die Pflicht ihre 
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ſönlichen Bekehrung, aber ſie wollen nicht, ſie verſagen 
ußterweiſe den Glauben. 

| Noch andere wehren der Milfton, indem fie diejelbe bei 
in Mißkredit zu bringen juhen. Sie jagen, der Erfolg der 
ſſſionsarbeit drüben ſei gleich Null und ftehe jedenfalls in 
hem Verhältnis zu den großen Geldopfern, die man bringt. 
ler fie jagen, angeblih aus eigener Anjhauung, die Miffton 
dige die Autorität der Landesregierung, die Miffionare 
ten ſich in politifche Angelegenheiten oder jogar, fie fuchten 
nur zu bereichern. Gelehrte, Politiker, Naturforſcher, Militärs 
) es gewejen, die alles getan haben, um uns das Miffionswerf 
‚verleiven, weil dasjelbe ſchuld geweſen ſei an den Wirren in 
Ina und an den Aufftänden in Welt: und Oftafrifa. 

Es gibt aber noh andere Wehrer. Das find diejenigen 
eiften, die da meinen, daß die Befehrung der Heiden zıwar 
und jhön jei, daß wir aber vor unjerer eigenen Tür jo 
je Teiblihe und geitlihe Not hätten, daß die Liebesgaben 
'er für dieje Zwecke verwendet würden. Aber die Erfahrung 
tt, daß wahre Freunde der Inneren Miſſion ftets auch tat: 
ftige Förderer der Außeren Miffion gewejen find (Frande, 
delſchwingh, Zinzendorf); es gilt, das eine tun, das andere 
It laſſen; wir dürfen endlich nicht vergeffen, daß, wenn 
J— mit der Botſchaft des Evangeliums in Deutſchland 
‚te warten wollen, bis alle Not erſt in den römiſchen Ge: 
Inden bejeitigt gemwejen wäre, wir wohl heute noch nicht 
tiften wären. 

Wehrer der Milfion find auch jene vielen gleichgültigen 
iften, für die diefelbe fo gut wie nicht vorhanden ilt; 
jen ſie als beſondere Liebhaberei der Stillen im Lande erſcheint 
die im ſtillen ein tiefes Mißtrauen hegen, ob die Gaben 
) Gelder für die Miſſion auch wirklich an ihren Beſtimmungs— 
fommen, die jedenfalls infolge ſolchen Mißtrauens wenig 
nichts für die Miffion geben und tun. 

Bergefjen wir aber nicht, daß jelbft wir, die wir durch 
‚ttes Gnade im lebendigen Glauben an unferen Heiland jtehen, 
direkte Wehrer der Miſſion find dann, wenn uns die 
ite Vaterunferbitte noch nicht ein marmes Herzensanliegen 
vorden it; wenn wir für die Miffion nicht joviel geben, als 
* fönnten; wenn wir nicht täglich für die Heiden beten und 


verſchulden, daß die Miffionsgejellihaften immer mit Gel 
zu kämpfen haben und daher dem vorhandenen Heilabe 
in der Heidenwelt nicht rechtzeitig und nicht ausreichend em 
fommen können. 3 

Sit das etwa gleichgültig, wie wir zur Heidenmiſſion 
ob mir ihre Wehrer oder Mehrer find? Unjer Text 
Schluß, daß man dur eine ablehnende Stellung zur 9 
das Maß jeiner Sünden voll mahen und dadurd den 
Gottes auf fich herabrufen fünne. Paulus hat das Gericht 
Ssrael mit als eine Folge davon betradtet, daß die © 
Wehrer der Heidenmijfion gemwejen find. Und aud wir 
eine jchwere Verantwortung damit auf uns, denn wir joll 
den unverdienten Empfang der Gnade Gottes dankbar ſen 
ſolche Dankbarkeit durch die Rettung anderer bemeijen. 
nicht das Bedürfnis hat, andere zu retten, iſt jelber noch 
gerettet, 


Die Gleichgültigkeit und Feindſchaft gegen die Mil 


1. Worin fie fich zeigt; 
2. worauf fie beruht (man iſt jelber noch nicht wal 

gerettet); , 
3. welche Strafen fie nach fich zieht. 


35. Die Glaubensbeiwährung der Beiden ine 
in der Trübſal. 


(1. Theil. 3, 1-5.) 


1. Thefj. 3, 1-5. Darum haben wir’3 nicht weiter wollen vertragei 
haben uns laſſen wohlgefallen, daß wir zu Athen allein gelajjen wie 
und haben Timotheus gejfandt, unfern Bruder und Diener Gotte 
unſern Gehilfen im Evangelium Chriſti, euch) zu ſtärken und 7 
mahnen in eurem Glauben, daß nicht jemand weich würde in 
Trübfalen. Denn ihr wiſſet, daß wir dazu gefest find, und d 
bei euch waren, fagten wir's euch zubor, wir würden Trübjale Hab 
müfjen; wie denn auch) gejchehen ift, und ihr wiſſet. Darum ide 
nit länger habe vertragen, und ausgejandt, daß ich erführe F 
Glauben, auf daß nicht euch vielleicht verjucht hätte der Verfude 
unſre Arbeit vergeblich würde. 
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ir haben ſchon darauf hingewiejen, daß die Gemeinde in 
falonih ihren jungen Glauben in allerlei Trübfalen, die 
mders in Verfolgungen ſeitens der Heiden beitanden, zu bes 
jren hatte. Das iſt eine Glaubensbewährung, die bis auf 
heutigen Tag von den heidendriftlihen Gemeinden mehr 
srdert zu werden pflegt als von den unjeren. Zwar regt fi 
b bei uns die Feindjhaft der Welt, wenn ein Chrift mit 
em Glauben wirklichen Ernft maht, und aud die Werfe 
ttes in unjerer Mitte haben mande Feindihaft zu gemärtigen. 
n der Schuß einer Kriftlihen Obrigfeit bewahrt uns vor 
bußen an Geld und Gut, an Leib und Leben. Anders in 
Heidenwelt. 

Wir betrachten fortſchreitend, worin die Trübſal beſteht, 
fie eine VBerfuhung für die jungen Chriften it, und wie 
ie daher in jolhen Zeiten einer bejonderen Tröftung bedürfen. 
Paulus erinnert die Chriften in Thefjalonih an die Trüb- 
fe, die fie um des Glaubens willen zu erdulden hatten. Es 
jt ja in der Natur der Sache, daß fih die Feindſchaft der 
hen regt, wenn das Reich Gottes in ihre Mitte gebaut wird; 
Chriſt, der zum Glauben fommt, briht jo ganz mit feinen 
herigen Anjhauungen und Gewohnheiten, daß er feinen An- 
Örigen wie ein Fremder erſcheinen muß. Was er vorher 
te, liebt er jegt, und er haft, was er vorher liebte; er haßt 
Sünde in jeder Geftalt und er tut, was gut und recht if. 
durch aber wird er jeiner heidnifhen Umgebung zu einer an— 

den Erjheinung, zu einer ermiten Gemwiljenspredigt, zu 

Rihter ihrer Sinne und Gedanken, auch ohne viele 
tie. Und weil fi jo die Heiden beftändig in ihrem Sünden: 
geitraft und gehindert fühlen, regt fich in ihrem Herzen 
Zorn, und die Gefinnung wird zur Tat. Zunächſt verjuchen 
den jungen Chriften auf gütlihe Weiſe zu überreden, vom 
ben zu laſſen. Hat dies aber feinen Erfolg, jo fangen 
an, ihn zu ſchelten, ihm zu drohen, ihn zu verjpotten, ihn 
verleumden und zu verdächtigen. Erreichen fie auch jo ihren 
eck nicht, jo juhen fie ihn zu mißhandeln, jagen ihn aus dem 
us, nehmen ihm Hab und Gut weg und traten ihm jogar 
dem Leben. Wie viele Märtyrer hat die Mifftionsgejhichte 
umeiien! Wie das Sefusfindlein bald nach feiner Geburt 
en mußte, weil Herodes ihm nach dem Leben trachtete, To 


muß der neue Menſch im Heiden glei) in eine ernite Gl 
probe hinein, in der er fi) bewähren muß. | 
Es liegt auf der Hand, wie groß in jolchen Zeite 
Verſuchung zum Abfal if. Paulus jagt, er jdid 
Timotheus nad) Theſſalonich, um zu erfahren, ob nicht der Ri 
ſucher fie verfudt hat und darum jeine Arbeit an ihnen 
geblich geworden jei. Wenn wir uns vergegenmwärtigen, da 
Neubekehrte erit kurze Zeit die Herrlichkeit des Chriftenft | 
empfindet, während er jein ganzes bisheriges Leben hindurd) ) 
heidniichen Wejen Iebte; wenn wir uns vorhalten die Größ 
Feindihaft gegen ihn und die Zeidensiheu unjerer menjchlid 
Natur: wie groß muß da die MWiderftandsfraft jein, wie 
der Glaube, wenn man nicht auf die Dauer weich werden ı 
zuleßt der Berfuhung erliegen jol. Die Miſſionsgeſchichte 
uns leider auch von manden Rückfälligen berichten, die 
einem jchönen Anfang im Chriftenleben um der Verfolgung 
und Trübjale willen ins alte Heidentum zurüdgejunfen find u 
nun größere Sündenfnehte wurden, als fie es ehedem 
Wir find die legten, die über diefen Armen den Stab zu beed 
wagen! Müffen wir doc zu unferer Beihämung bekennen, d 
wir jelber, obwohl uns viel größere Erhaltungsmittel im Olat 
zur Verfügung ftehen, gar oft den Herrn verleugnet haben i 
ganz geringer Urſachen willen: eine jpöttifche Bemerkung ge 
oft, um uns des Glaubens zu ſchämen. Aber doch muß | 
werden, daß jelbit in der Heidenmwelt die Chriften nicht not 
in der Verfuhung fallen; Gott nur kann entſcheiden, W 
Schuld bei einem Rückfall ins Heidentum der junge Chrili 
hatte und wieviel diejenigen, die ihn im Glauben hätten ft 
fönnen und follen. # 
Paulus jeinerjeits hat alles getan, um die Chriften 
Theffalonih vor dem Abfall zu bewahren. Obmohl er 
der Ferne weilt, gedenft er ihrer, fühlt mit ihnen, zittert fi 
beim bloßen Gedanken an die Möglichkeit ihres Abfalle. 
ganzer Abjehnitt ift aus ängftliher Sorge und Fürjorge 
Theffaloniher herausgeboren, Aber er begnügt ſich nicht 
teilnehmenden Gedanken und Gefühlen, jondern er tut, as 
diefer Lage getan werden fann und muß, um einen böfen M 
gang zu verhüten. Er jendet den Timotheus als Tröftet 
ihnen, damit er fie im Glauben ftärfe und erhalte. Und jol 
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ue Unterftübung find auch wir unjeren Heidendriften in ähn— 
her Lage Ihuldig. Zunächſt hat der Miffionar in Wort und 
bild jeine Pflicht zu tun. Sodann können fi) außerordent- 
he Gejandtihaften an die Gemeinde, wie hier, rechtfertigen, 
dem die Miffionsgejellihaft Miſſionare anderer Bezirke den 
drängten zujchict oder jogar Miſſionsmänner in der Heimat 
it diefer Aufgabe beauftragt. Endlich aber können wir, aud) 
mn wir nicht perſönlich Hinübergehen, ZTimotheusdienite tun 
d den angefochtenen Brüdern in der Heidenwelt Tröfter und 
ler jein dadurdh, daß wir fie durch Briefe und Grüße unjerer 
'benden Teilnahme verfihern; vor allem aber dadurd, daß 
x täglih für fie beten. Und das ift ein ſchönes Amt, eine 
äubige Seele im Glauben bewahren zu helfen und Trojt- 
ürftige zu tröften. 

Wie heigen und wo mohnen diejenigen Heidenchriſten, von 
ren Anfehtung du erfahren halt und die in Deiner Fürbitte 
ven Pla haben? Nur wer mit den Kämpfenden mit 
kämpft hat, darf fih mit den Siegern mitfreuen, bier zeitlich 
1d dort ewiglich. 


niee Teilnahme an den Leiden und Berfolgungen unjerer 
heidendriftlichen Brüder. 


| 1. Worin diefe Leiden beftehen ; 

| 2. wie groß die Gefahr des Abfalls vom Glauben durd) 
fie wird; 

| 3. wie fich unjere Teilnahme daran äußern ſoll und kann. 


‚36. Die Heidenchriſten und die Milfione- 
gemeinde. 


(1. Theil. 3, 6—8.) 


Theſſ. 3, 6-8. Nun aber, da Timotheus zu uns bon euch fommen ift, 
und uns verfündiget hat euren Glauben und Liebe, und daß ihr unſer 
gedenket allezeit zum Bejten, und euch berlanget, uns zu jehen, wie 
denn auch uns nad) euch, da find wir, lieben Brüder, getröftet worden 
an euch in aller unjrer Trübfal und Not dur) euren Glauben. Denn 
nun find wir lebendig, wenn ihr ftehet in dem Herrn. 
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Paulus ſpricht hier nicht allein von fi, fondern vo 


Freude Ausdrud, dab ihm Timotheus gute Nachrichten üb 
Gemeinde in Theffalonich gebraht habe. In diefem Verht 
Pauli zu den Thefjalonihern mollen wir jest ein Abbild 
der lebensvollen Beziehungen, die zwiſchen 
Miffionsgemeinde in der Heimat und den Heil 
Hriften jenfeits des Meeres vorhanden fein follen, U 
beachten einen doppelten Gedanken: die Heidenchriſten jolle 
ihren Anfechtungen unſere Teilnahme und Unterftügung habe 
und die Miffionsgemeinde erfährt durch das Glaubensleben i 
Heidenchriſten jelber eine Förderung. | 
Wie Paulus und feine Gehilfen, als fie von der Roi 
Gemeinde in Theſſalonich gehört hatten, jofort den Timother 
nah Theſſalonich jandten, damit er die Betrübten aufrichte m 
tröfte, jo follen aub wir, die Miffionsgemeinde 
Herrn, wie wir in unferer letzten Betrachtung gezeigt habe 
für die Heidenhriften einftehen und ihnen unfere Hülfe nicht ve 
fagen. Das fönnte noch in einem viel größeren Umfa a 
ſchehen, als es gemeinhin geſchieht. Man beſchränkt fi mindelte 
darauf, für die Heidendrijten zu beten, aber auch dies nur b 
bejonderen Anläfjen. Dder man gibt feine Opfer an Geld 
Geſellſchaft als jolcher zur beliebigen Verwendung im Milfion 
gebiet. Wo bleibt da das perſönliche Intereffe und Einte 
füreinander? Wo findet fih da jenes treue miteinander Eli 
verbundenmifjen, das nicht immer exit bejonderer Anftöße be 
um aktuell zu werden? Wo kann ein mirflides Mitle 
möglih jein, wenn man nur zufällig und jelten voneina 
hört? Da mein Intereffe an jemandem nur dann energiſch 
fann, wenn ih feine Verhältniffe kenne und wenn id i 
Intereſſe möglichſt auf ihn beſchränke, würde es fich empfeh 
worauf ja Schon öfters hingewieſen ward, daß jede landeskirch 
Gemeinde bei uns eine bejtimmte heidenchriftlihe Gemeinde dr 
zum Gegenjtand ihrer tatfräftigen Liebe machte. Auch die geil 
Kommunikation zwiſchen beiden Gemeinden dürfte nicht au 
ſchließlich durch Vermittelung der Miſſionsgeſellſchaft zu erfolgt 
haben, ſondern ein reger brieflicher Verkehr zwiſchen den jeweilige 
Gemeindeorganen und einzelnen Gemeindegliedern dürfte ſtat 
haben. Auch könnte die finanzielle Unterſtützung geordnet werd 
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‚an die Stelle zufälliger Gaben eine von der Gemeinde frei 
Mbernehmenbe fefte Abgabe treten. Es würde dann auch gewiß 
heben, daß leittungsfähige Glieder der heidendriftlihen Ge— 
nde unjere Armen unterftügten. Es würde jo zur Wahrheit: 
ein Glied leidet, jo leiden alle Glieder mit, und jo ein Glied 
d herrlich gehalten, jo freuen fih alle Glieder mit. Das 
ſſionsintereſſe würde bei uns konkreter, tatenluftiger und prak— 
her, und die Gemeinihaft der Heiligen würde aufhören, ein 
Ber Glaubensartifel zu jein, weil man jetzt ihr Vorhandenfein 
er wahrnehmen könnte. Wir haben menigftens in unjerer 
einde dieſe Erfahrung gemacht; die Briefe des Miſſionars, 
a Gemeinde von uns unterftüßt wird, machen bei uns jeden- 
mehr Eindrud, als es ein ——— unſeres General— 
erintendenten vermöchte; denn in letzterem Fall hat die Kund— 
ung einen amtlihen Anftrih, und fie wird daher auch jehr 
htihuldigit entgegengenommen, das lettere aber geſchieht aus 
er Liebe, aus freundfhaftliher Gefinnung, von Herz zu 


Aber auch wir haben von den Heidendriften einen 
gen. Wir find nicht nur die Gebenden, jondern auch die 
Ipfangenden. Paulus jagt, daß er und feine Gehilfen durd) 
guten Nachrichten aus Theſſalonich getröftet worden ſeien in 
er eigenen Trübſal und Not. Es ſpricht bier nicht bloß der 
ojtel, der jih als Stifter jener Gemeinde für deren Fort: 
wicklung verantwortlih fühlt und der daher von guten Nach- 
ten erfreut wird; nein, jo redet hier der Chriſt Paulus, 
durch die Gemeinihaft des Glaubens und der Liebe mit 
jeren Chriften eine perjönliche Erquidung empfängt. Gerade 
es innige Miteinander und Füreinander war ein Merkmal 
' eriten Chriftengemeinden, über melde fich die Heiden wun— 
en. Auch heute noch können wir mande Glaubensitärfung 
den Erfahrungen der Heidenchriſten jchöpfen. Oder wer 
inte noch nicht freudig bejtätigen, daß er durch die Miſſions— 
hte in jeinem eigenen Glauben beftärft ward, wenn er die 
> Glaubenserempel darin las und ſich zur Beſchämung 


| 
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ritterlich gegen die Verfuhung Fämpfen; was es 5 
Todesftunde eine gewiſſe Hoffnung des emigen Lebens 
Co wiſſen wir uns mit den Heidendhriften verbunden. 3 
Trübjal gemeinjan, jo fol aud der Troſt ein gemeinjam 
Einer für alle und alle für einen. Nur jo wird unfer C 
leben hienieden zu einem Vorjhmad des Himmels, wo wir 


die lieben Heidenchriſten ſehen dürfen und fie uns, 


I. Bon der Gemeinjhaft der Heiligen. 

1. Wie fie gerade in der Miffion zum Ausdrud kommen j 
2, wie die Heidendriften und mir dabei Gebende 
Empfangende find. 


II. Gemeinjame Erfahrungen der Chriſten diesjeits 1 
jenjeitS des Meeres. 
1. Gemeinjam it die Trübjal; 
2. gemeinjam ift der Troft. 


II. Das Pauluswort: Wir jind lebendig, wenn i 
jtehet in dem Herrn. 

1. Ein Ausdrud der Glaubensgemeinidaft ; 
2. ein Prüfftein unjerer Miſſionsliebe; 

3. eine Aufforderung zu neuer Treue im Werk des Hentt 


37. Auch ein Beimiveh. 
(1. Theil. 3, 10—11.) 
1. Thefj. 3, 10-11. Wir bitten Tag und Nacht gar jehr, daß wit 
mögen euer Angefiht, und erftatten, jo etwas mangelt an ei 


Glauben. Er aber, Gott, unfer Vater, und unfer Herr Sejus Ü 
jhide unjern Weg zu eud). 


Es ift ſchon im natürlichen Leben etwas Merkwirdiges 1 
das Heimweh. Wie das Mort andeutet (Heim it ein Mi 
fommenes, Weh ein ſchweres Wort), ift das Heimmeh ein 
mifhte Stimmung, ein Sneinander von Wonne und © 
Es gibt nun aber auch im geiftlihen Leben ein Heimmeh. 
verjteht darunter allerdings meijtens nur die auf den 9 
gerichtete Chriftenftimmung, der unſere Heimat ift, aber die Gel 
juht nad dem Sehen und Wiederjehen lieber Chriftenmen] 
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ef in der Sprade de3 Glaubens auch ein Heimmeh genannt 
den. Denn jene find unjere Brüder und Schmweitern, und 
t haben ein Stüd Heimat bei uns, wenn wir in ihrer Ge- 
inihaft leben dürfen. Dies gilt in einem noch viel höheren 
abe als bei dem irdijchen Heimmeh. Denn diejes ift nur ein 
vaher Nahhall des ewigen Heimwehs, das Gott in unſere 
ft gelegt hat, jo gewiß der Himmel unjere wahre Heimat ift, 
a welcher unjere irdiſche Heimat nur ein ſchwaches Abbild und 
‚ liebes Unterpfand bleibt. Und ſolche Menſchen, die wir als 
Gott lebend und im Himmel heimiſch erkannt haben, find für 
5 ein Stüd Heimat, und fie bejonders nad langer Trennung 
der zu haben und zu genießen, iſt Heimatglück für das 
tiftenherz. Darum aber auch die Sehnſucht nad ihnen ein 
immeh. Auch hier it Wonne und Schmerz nahe beieinander. 
r Schmerz als Gefühl der Trennung, als Ungemwißheit über 
3 Ob und Wann des Wiederjehens. Die Freude im Voraus: 
uß deſſen, was ſie uns ſind, und beim Wiederſehen ſein 
rden. Wer ſelber Gottes Kind iſt und zum Vaterhaus gehört, 
' fennt dieje Stimmung; der weiß, man hat oft Heimweh nad) 
dern Gottes mehr als nad leiblihen Angehörigen, weil fie 

mehr find für das Herz und weil wir durch ihre bloße 
genwart, bejonders aber durh ihr Erfahrungszeugnis wieder 
‚en Vorſchmack mehr von der himmlifhen Heimat empfangen. 
les Heimweh nah den Brüdern im Glauben hat einen köſt— 
Jen Ausdruf gefunden in unjerem PBauluswort: „Wir bitten 
H Tag und Naht gar jehr, daß mir jehen möchten euer 
geſicht, und eritatten die Mängel eures Glaubens. Gott aber 

unjer Herr Jeſus bahne uns den Weg zu euch.” 
Sn einem bejonderen Licht erjcheint dieſes Wort, wenn wir 
5 erinnern, daß es ein Miſſionar gejagt hat beim Gedanken 
ſeine Gemeinde in der Ferne. Darum wird ein Miffionar, 
| auf Urlaub in jeiner Heimat mweilt, die gleichen Empfindungen 
erleben, oder ein Miffionsmann, der auf einer Vifitations- 
e in die Heidenländer dajelbft mande lieben Chrijten aus den 
den jah und fennen lernte, dieſe Paulusworte noch ganz 
ers mitempfinden als wir, wenn er nämlich in den Miljions- 
ihten der Milfionare auf befannte Namen jtößt. Aber auch 
Milfionsfreunde, denen es wohl niemals beihieden jein wird, 
Milfionsgeviete perjönlih fennen zu lernen, jollten dur 
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und innerlih jo eng verbunden mit den Heidenchrifte 


hienieden niemals jtillen fönnten. Man wird wahrhaftig 
eine folche Erweiterung des Horizontes und des liebenden CI 
berzens nicht ärmer, fondern reicher. Und wir haben j 
Ausſicht, daß wir ſolche Chrüten draußen, nach denen wir j 
oft Heimmeh empfanden, dereinit jehen und miederjehen bir 
von Angeficht, denn in der gemeinfamen Heimat fommen 
zulegt alle zujammen, und es erfüllt fih aud im 
unſeres Schriftwortes das ſchöne Belenntnis Jung Still 
Selig find, die da Heimweh haben, denn fie ſollen nad & 
fommen. 


Heidenchriſten. 

1. Worauf es beruht (auf der Gemeinſchaft des Glauben: 
wie feine Stillung erquidt; 
3. wie die Nichtbefriedigung desfelben nur um jo meht 
Sehnſucht nah dem Himmel antreiben fol. | 


I 


38. Immer bölliger! 
(1. Theſſ. 4, 1—12.) 


1. Theſſ. 4, 1—12. Weiter, lieben Brüder, bitten wir euc) und ermahı 
in dem Herren Sefu, (nachdem ihr von uns empfangen habt, ı 
follet wandeln und Gott gefallen) daß ihr immer völliger 
Denn ihr wiſſet, welde Gebote wir euch gegeben haben du 
Herrn Sefum. Denn das it der Wille Gottes, eure Heiligw 
ihr meidet die Hurerei, und ein jeglicher unter euch wiſſe jein © 
behalten in Heiligung und Ehren, nicht in der Brunft der % 
die Heiden, die don Gott nichts wiffen; und daß niemand 
greife, noch vervorteile feinen Bruder im Handel; denn Der 
der Rächer über das alles, wie wir euch zuvor gejagt und | 
haben. Denn Gott hat uns nicht berufen zur Unreinigfeit, ſond 
Heiligung. Wer nun berachtet, der verachtet nicht Menſchen, 
Gott, der feinen Heiligen Geift gegeben Hat in euch. Won der 
lihen Liebe aber ift nicht not, euch zu jchreiben; denn ihr jei 
bon Gott gelehret, euch untereinander zu lieben. Und das fit 
aud) an allen Brüdern, die in ganz Mazedonien find. Wir ei 
euch aber, lieben Brüder, daß ihr noch völliger werdet; umd 
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danach, daß ihr ſtille ſeid, und das Eure ſchaffet, und arbeitet mit 
euren eignen Händen, wie wir euch geboten Haben, auf daß ihr ehr— 
barlich wandelt gegen die, die draußen find, und ihrer feines bevdürfet. 


Diejer ganze Abichnitt fteht unter der einheitlihen Mahnung: 
mer völliger (V. 1 u. 10). Der Fortſchritt im Chriftenftand 
eine wichtige Sache. Einen Stillitand gibt es hier nicht, wer 
t vorwärts kommt, geht zurück. Paulus war gewiß der Iekte, 
das Gute an einem Menſchen verfannt, der, was Gottes 
‚ade in einer Gemeinde gewirkt hatte, undankbar überfehen 
fe, wir erinnern nur an jeine Briefeingänge. Aber derjelbe 
ojtel iſt es, der jeine Heidenchrijten immer wieder aufs neue 
| Vervollfommnung im Sinne einer immer gewilferen “und 
fommeneren Aneignung der Gnade aufgemuntert hat. 
Immer völliger!” das bleibt die Loſung des Chriftenlebens. 
hen wir zu, wozu Paulus jeine Chriften mahnt, wie er dies 
‚und womit er jeine Ermahnungen begründet. 

Zu vier Chriltentugenden fordert er fie auf: zur Keufchheit, 
ı Ehrlichkeit im Geſchäftsleben, zur Bruderliebe und zum Fleiß 
Beruf. Zunächſt zur Keuſchheit. Er bezeichnet es als ein 
niſches Erbübel, daß man ſich von der Wolluſt hinreißen 
e. Bei den Heiden ſei fie entſchuldbar, weil fie von Gott 
t8 wüßten; aber nicht mehr bei Chriften, weil die Gemeinschaft 
' Gott durch Chriftum uns die Kraft und die Mittel zur 
rwindung der böſen Luſt darreicht. Gegen das Laſter der 
ucht haben auch heute noch unſere Miſſionare beſtändig an— 
impfen. Und wir dürfen uns darüber um jo weniger wundern, 
‚man befanntlich auch bei uns, troß der vielhundertjährigen Ein: 
ung des Chriſtentums, troß aller Bildung und Kultur, troß 
gſter Maßnahmen der Sittenpolizei jehr lare Anihauungen 
r das ſechſte Gebot vertritt, jelbit in geiftig hochſtehenden und 
Derenden Kreiſen. Wieviel näherliegend aber ift die Sünde 
Unkeuſchheit in Gedanken, Worten und Werfen in Ländern, 
klimatiſche Verhältniffe, nationale Sitten und Unfitten, gejeß- 
Zuſtände und geiftige Stumpfheit fie begünftigen, und Die 
Kirlichen Triebe und Begierden der Menjhennatur ohne Zweifel 
U intenfiver in Anſpruch nehmen als beit uns; dazu kommt 
dings die religiöje Unwiſſenheit, die fittlihe Erſchlaffung und 
eife Einwirkungen finfterer Mächte, wie fie in der Zauberei 
jam find, die jenes Übel verjhulden. Bekannt ift, daß jelbft 


fie aud) diefe Sünde überwinden werden. Obwohl fie im I 
digen Glauben ftanden, hielt er doc eine jolde Ermahnun 
Keufchheit bei ihnen für nötig und heilfam. Freilich, wie 
und wirkſamer als viele Ermahnungen zur Wachjamkeit um 
GSlaubensfampf wird gerade auf diejem Gebiet die Yürk 


die Gemeinjhaft mit Chrifto als ein jo hohes und jelig [ 
empfinden laſſen möge, daß fie, ob fie auch angefochten werd 
doch endlich gewinnen und das Feld behalten. a 


jehen wünfet, ift die Ehrlifeit im Geſchäft. Erf 
Es ift Gottes Wille, daß Feiner im Geſchäft feinen Br 
beeinträhtige und übervorteile. Da diejes nur aus Habjuct 
geihehen pflegt, jo ift diefe die eigentliche Sünde, die ein © 
überwinden muß. Sit ſchon unter Weltfindern im A 
die Neellität erwünſcht, ſo muß in einer Chriftengemeinde a 
religiöfen Gründen diefelbe einfach felbitveritändlich fein. 
weift auch die Thefjaloniher darauf hin, daß es fich bei’ 
um Brüder handelt, die zu betrügen unmöglich fein fol. 

über diefe Sünde urteilt man im allgemeinen jehr nachſi 

und doch muß ein durch Gottes Geiſt geſchärftes Gent 
als eine Ungerechtigkeit empfinden; denn das göttliche Gebot u 
die fittliche Verpflihtung des Chriften macht feinen Unterih 
zwifchen Betrug und Unterfhlagung, zwiſchen erlaubten Geſchef 
fniffen und Diebftahl, zwiſchen verborgener und öffentlicher Üb 
vorteilung, zwiſchen größeren und Eleineren Gelbbeträgen, zmild 
Entwendung und PVorenthaltung. Wenn man aber meint, jel 
ein chriſtlicher Geihäftsmann könnte in unjerer Zeit bei der v 
handenen KRonfurrenz und bei der allgemein üblichen Geibkf 
praris nicht mehr abjolut reell bleiben — was joll man da 
allerdings von einem Heidendriften erwarten? Der Apoftel da 
einen anderen Maßſtab, er fuchte feine Gemeinden auf die böd 
Höhe des Chriftenftandes emporzuheben, er machte feine Ke 
zejftonen, er verlangte, dab fih die Chrijten nad dem Wo 
Gottes richten und nicht das Wort Gottes nah ihnen. 


V. 
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die Bruderliebe ift ein weiteres Erfordernis. Obwohl 
> Apoftel ihr Vorhandenfein in Theffalonic mit Freuden an: 
bennt, hält er es doch für nötig, ihnen ein „immer völliger“ 
urufen. Solches Wahstum der Bruderliebe Fann darin be- 
hen, da& der Umfreis der Brüder, die man liebt, immer größer 
d mit der Zeit; daß das Motiv der Liebe immer jelbftlojer 
d religiöfer wird; daß die bloße Liebesgefinnung zur Liebestat 
iſchreitet; daß die tätige Liebe ſtets opferwilliger wird. Auch 
te noch gibt es Gott jei Dank mande heidendhriftliche Ge— 
inde, die den Namen Philadelphia, d. h. Bruderliebe, verdient 
d auf die die Heiden, wie einjtens in der urchriftlichen Zeit, 
t Fingern hinweiſen können: Sehet, wie die fich einander jo 
b haben! Gerade das Liebesleben der Chrijten macht auf die 
fiden einen jo tiefen Eindrud, weil das Heidentum als ſolches 
r Egoismus und Unbarmherzigfeit fennt. 
‚ Endlich fordert Paulus hingebenden Fleiß und Tüchtig— 
it im Berufsleben. Denn ein rechter Chrift ſoll feinen 
itmenjhen nicht nur in religiöjer Beziehung, ſondern auch in 
en bürgerlichen Tugenden ein Borbild jein; und durch Berufs: 
hrigkeit und ernſtes Vorwärtsſtreben wird jene ökonomiſche 
abhängigkeit erreicht, auf die der Apoſtel am Schluſſe hinweiſt 
uf daß ihr feines bedürfet“), die uns manche Sorgen erſpart, 
he Renommee in der öffentlihen Meinung fteigert und eine 
te Grundlage für die Zukunft daritellt. Bejonders bei Heiden: 
iſten, die täglich von den Heiden ſtreng beobachtet werden, iſt 
fe Tugend vonnöten. Denn gejhäftlihen Rüdgang und öko— 
miſchen Ruin würden die Heiden fofort als eine Strafe der 
6: für den Abfall von der väterlihen Religion empfinden, 
d jo würden die Chriften für den Aberglauben der Heiden 
e indirekte Handhabe bieten. Die Erfahrungen unſerer Miſ— 
könnten uns auch für dieſe Wahrheit manch inſtruktives 
— berichten. 
Wie hat nun Paulus dieſe ſeine Ermahnungen an die 


eſſalonicher ausgeſprochen? Für den Erfolg einer Ermahnung 
gt viel von der Form ab, in welcher fie ausgeſprochen wird. 
‚d hierin jei uns Paulus ein Mufter. Er fordert nicht herrifch, 
dern er bittet brüderlih (V. 1). Er ermahnt nicht Fraft 
ener Autorität, jondern im Namen Jeſu Chrifti, der auch fein 
t im Himmel ift (V. 1 u. 2 am Schluß). Er hat nicht zu 
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flagen, jondern hat vielmehr, wenn es irgend mt 
Wort freundliher Anerfennung (V. 1: „Wie ihr 
wandelt”; V. 9 u. 10). Er will nicht immer neue Ge 
tiſchen, N nur an die nötigiten und ſchon längſt bei 
wieder erinnern (B. 1. 2 u. 6). Endlich ſtellt er als iel 
Gehorſams Gottes Wohlgefallen in Ausſicht, das do j 
befigt. Wenn die Ermahnungen unjerer Miffionare in Diele 
Sinn und Geift gegeben werden, dann werden fie ſtets e 
williges Gehör finden. Man muß ſich eben auch hierin vo 
Geiſte Gottes leiten laffen, der ein Geift zarter Nücficht un 
Schonung if. Dieje Art der Ermahnung lernt man nidt ai 
der Hochſchule und in der Waftoraltheologie, Vonberagg m 
von Gott. 
Paulus bafiert jeine Ermahnungen auf den Willen Gott 
auf die bejondere Stellung der Chriften gegenüber den ei 
auf das Gericht, das den Übertretern droht. Er jagt: Das 
der Wille Gottes, eure Heiligung; ihr jolt wohl anftänd 
wandeln gegen die da draußen, und der Herr ift Rüde 
über alles Unrecht. Der bloße Gedanke an Gottes Willen joll 
uns jhon bewegen zum heiligen Chriftenwandel. Vermödhte ı 
diefer aber nicht, jo müßte uns menigftens die Rüdfiht auf d 
uns umgebende gottentfremdete Welt dazu bejtimmen, meil diejel 
an unjerm Verhalten entweder ein Ärgernis nimmt oder © 
Vorbild. Wäre endlich felbft diejfe Erwägung wirkungslos, 
wird der Gedanke an das jüngjte Geriht uns in Zucht nehme 
Wir jehen, der Apoftel bietet alles auf, um jeinen Morten Nac 
druck zu verleihen, und unjere Miffionare tun wohl, wenn | 
ihm diefe Kunft ablernen, damit ja alles geſchehe, um ihre heide 
Hriftlihen Gemeinden nicht nur jelber in ihrer Erwählung je 
zumachen, jondern fie immer mehr werden zu lafjen, was fie je 
follen: helljheinende Lichter in der Finjternis des Heidentums, 


Auch die Heidendhriftlihen Gemeinden bedürfen des 
Wachstums in dev Wahrheit. 
1. Wie fie der Miffionar beftändig daran erinnern joll; 
2. worin fi jolhes Wachstum offenbart; 
3. welchen Segen die Heidenwelt und die Chrijten jelb 
davon haben. 
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. Der Tod bei Beiden und Chrilten. 
(1. Theſſ. 4, 13—14.) 


ji. 4, 1314. Wir wollen euch aber, lieben Brüder, nicht verhalten 
denen, die da ſchlafen, auf das ihr nicht traurig jeid, wie die 
andern, die keine Hoffnung haben. Denn jo wir glauben, daß Jeſus 
geitorben und auferitanden ijt, alſo wird Gott auch, die da entjchlafen 
| find durd; Sejum, mit ihm führen. 


Sn der Gemeinde zu Theijalonih, in welcher die Hoffnung 
if die nahe Wiederfunft Chrifti bejonders lebendig war, war 
e Sorge entitanden, ob ſolche Chriften, die bereits verjtorben 
, nicht im Nachteil jein würden gegenüber denen, die die 
Aheinung Chrifti erleben. Um jolche Chriſten zu tröften, die 
6 über dieje Frage beunruhigen, hat Paulus unjere Worte 
ſprochen, und was er bei diejem Anlak über die verſchieden— 
tige Stellung der Chriften und Heiden zum Tode gejagt bat, 
ft zu in allen Zeiten. 
I Was zunähjt die Heiden betrifft, jo bezeichnet Paulus fie 
8 jolde, die feine Hoffnung haben. Wie jhmerzlich ift 
eſe Charakteriſtik! Schon für das irdiſche Leben iſt die Hoffnung 
wertvolles Gut. Ein Sprichwort wie das: Wenn hoffen 
bt wär, möchte ich leben nimmermehr; oder jenes andere 
ort: Ich will mich lieber zu Tode hoffen, als ohne Hoffnung 
den, lafjen uns erfennen, wie wertvoll dem Menſchen die 
offnung it. Aber alle bloß irdiſchen Hoffnungen tragen nie 
e Gemwißheit der Erfüllung in fih. Auch dieſem Gedanfen 
‚ben befannte Sprihworte Ausdrud gegeben: Hoffen und Harren 
acht manchen zum Narren, und: Mancher hofft und hofft ver— 
bens, das iſt das Los des Erdenlebens! Solche Worte ſind 
n Zeichen von den vielen getäufchten Hoffnungen, die es in 
Belt gibt. Aber irdiihe Hoffnungen getäuſcht jehen, läßt 
immer noch leichter ertragen, ale angefihts des Todes ohne 
fmung jein. Es Heißt ja dad nur, mit Lachen des Todes 
te vertreiben wollen, wenn man die Lojung ausgibt: 
acht euch das Leben gut und jhön, fein Hoffen gibt's, fein 
ne 5 Die Heiden werden als jolche bezeichnet, die Feine 
9 haben. Woher auf jollten fie fie haben? Sie fennen 
nit den Vater, der ein Gott iſt nicht der Toten, jondern der 
ie Sie fennen ja nicht den Herrn, der den Tod über: 


4 — 
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wunden hat durch feine Auferitehung und Leben und ı 
liches Weſen ans Licht gebradht. Sie kennen ja nicht dai 
lied der Chriftenheit: Tod, wo iſt dein Stachel, Hölle, wo 
dein Sieg? Gott jei Dank, der uns den Gieg gegeben 
durh unfern Herrn Sefum Chriftum. Daß fterbende 
feine Hoffnung haben, wird uns aus der Erfahrung 
beftätigt. Ja fogar, die Heiden find lebenslänglih Knecht 
Furcht des Todes. Die Todesgedanfen, die auch je um 
durch ihre Seele ziehen, ſuchen fie auf allerlei Weije Fünitlih 
vertreiben, und wenn dies in der GSterbeitunde nicht geling 
will, jo fallen fie in völlige Troftlofigfeit und Verzweiſlu 
Ja fogar die Angehörigen pflegen oft Sterbende zu verlajj 
aus Furht vor dem Tod. Wie müßte uns diejer Sammer d 
Heiden zu Herzen gehen! Wie müßten wir alles tun, um 2i 
in ihre Todesnaht zu bringen, damit fie mit dem Pjalmilt 
rühmen lernten: Ob ich ſchon wanderte im dunfelen Tal, fürd 
ih fein Unglüd, denn du bift bei mir. — Bon denen, die ein 
Angehörigen verloren haben, jagt der Apoftel, fie trauern. ( 
meint damit jene troftloje Traurigkeit, die am Herzen nagt in 
e5 zu feinem Frieden und zu feiner Freude kommen läßt. Au 
hierfür haben wir Beijpiele genug. Die wilden Totentänze u 
Gelage, die bei manden Heiden den Begräbnisaft begleiten, fin 
auch ein Beweis dafür, denn fie find ja nur Fünftlihe Mitt 
der Zerftreuung und der Vertreibung der Todesgedanfen. © 
haben eben feine Hoffnung auf ein Wiederjehen, fie ftellen fi 
ſogar das Los der PVerftorbenen als ein qualvolles vor, | 
fürdten jhädliche Einwirkungen derjelben auf die Hinterbliebene 
Wer von uns felber jhon an einem lieben Grab geftanden h 
und aus Gottes Wort und Gebet für das betrübte Herz ro 
empfing, der fol herzlihes Mitleid fühlen mit foldhen, die a 
ihren Gräbern trauern müſſen ohne Hoffnung. 

Wie anders fteht es bei den Chriften! Was zundd 
die VBerftorbenen derjelben anlangt, jo nennt fie Pauls i 
unſerem Tert Schlafende. Das ift nicht etwa ein ſchöner, mild. 
Ausdruf für eine in Wirklichkeit jehr böſe Sade, fondern di 
Tod der Frommen iſt wirklich ein Schlaf. Sie ruhen aus vo 
ihren Werfen, fie haben den Stachel des Todes, die Sund 
nicht empfunden, fie gehen einem fröhlichen Erwachen entgegei 
Wie muß die Erkenntnis deſſen, was jene Chriften in Thefjaloni: 
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Chriſtentum verdankten, beſonders im Blick auf den Tod 
mit dankbarer Freude erfüllt haben. Nun war die Todes- 
ht von ihnen genommen, nun war ihnen das Sterben fein 
brderben mehr, nun konnten fie in der legten Stunde mit 
kem Lehrer Paulus jagen: Ich habe Luft abzujcheiden und bei 
hifto zu jein. Wenn wir in den Milftonsberichten von fo 
chem jeligen Heimgang bei den Heidenchriſten hören, jo 
ißte uns ſchon deshalb die Miffton lieb und teuer fein, weil 
| die Nacht des Heidentums in einen Tag des Heils ver- 
indelt hat. 

Aber auch die bei einem Todesfall Hinterbliebenen 
Pidendrijten haben feinen Grund zur Troftlofigfeit. Paulus 
gt ihnen: Glauben wir, da Jejus geftorben und auferftanden 
h nun, jo wird ja Gott aud die durch Jeſum Entſchlafenen 
t ihm führen, d. 5. der Glaube an die Auferitehung Chrifti 
ließt ohne weiteres den Glauben an die Auferitehung der felig 
atiehlafenen in fih. So haben auch Heidenchriſten beim Tod 
t Shrigen eine ganz andere Stimmung gezeigt, als es bei den 
eiden der Fall iſt. Sie beteiligten ſich ſelbſtverſtändlich nicht 
ehr an den heidniſchen Unſitten bei einem Begräbnis. Wohl 
ar auch ihr Herz traurig über den Verluſt, aber fie ließen ihren 
chmerz heiligen durch Gottes Wort und Gebet und entnahmen 
er Heimjuhung einen neuen fräftigen Anfporn, nah dem zu 
achten, was droben if. So wandelt die Miffion die Toten: 
itten in der Heidenmelt um in Frievhöfe im vollen Sinn des 
harte, in Gottesäder, in Saatfelder fünftiger Auferitehung, auf 
nen die Fahne der CHriftenhoffnung weht. 


I. Zweierlei Trauer an Gräbern. 
1. Die Trauer der Hoffnungslofen ; 
2. die Trauer der Chriften. 


' 

| 

‚, 1. Der Tod im Heidentum und im Chriftenleben. 
| 1. Dort der König der Schreden; 

‚2. hier der Bote des Friedens. 
| 

| 

| 
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40. Beidenwandel und Chriffenivan 
(1. Theil. 5, 49.) 


1. Theſſ. 5, 4-9. Ihr aber, lieben Brüder, jeid nicht in Der Fir 
daß eud) der Tag wie ein Dieb ergreife. Ihr jeid allzumal Kinder ı 
Lichtes und Kinder des Tages; wir find nicht von der Nacht, no R 
der Finiternis. So lafjet uns nun nicht jchlafen wie die ande: 
fondern lafjjet uns wachen und nüchtern fein. Denn die da 
die Schlafen des Nachts, und die da trunfen find, die jind des Max 
trunfen. Wir aber, die wir des Tages find, jollen nüchtern jei 
getan mit dem Panzer des Glaubens und der Liebe und mit d 
Helm der Hoffnung zur Geligteit. Denn Gott hat uns nicht ge 
zum Zorn, fondern die Seligfeit zu beißen durch unjern Herrn © of 
Chriſt. J 


Chriſtenſtandes zu erinnern, als fie vor dem Rückfall ins 
niſche Weſen zu warnen. Der Gegenjag zwiſchen Heidi 
und Chriftentum wird vom Apojtel dargeitellt als ein ok 
zwiſchen Finjternis und Licht. Schon oft ift uns in je 
Briefen dieſer Vergleich begegnet. Derjelbe bringt überze 
zum Ausdruck nicht nur das Weſen beider an fi, jondern a 
die gänzlihe Unvereinbarfeit derjelben, denn wo Licht ift, hat 
Finfternis aufgehört, und wo die Finfternis regiert, Tann # 
Licht vorhanden jein. 


Wucht und Wahrheit zur Geltung zu bringen, fügt er Mt N) 
wir find nicht von der Naht noch von der Finjternis, ar 


fittliche Verirrung, ihre Hoffnungslofigfeit im Tod; alles dies 
nur eine Folge und Wirkung einer anderen Nacht, nämlich 


mehr, der Zugehörigkeit zum Neih und zur Herrihaft 

den die Schrift den Fürften der Finjternis nennt. Umg 
find die Chriften Kinder des Lichts, nicht deshalb bloß, m 
die Erkenntnis der Wahrheit haben, im Leben der Heiligu 
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1. Sie find Kinder des Lichts, weil fie in einem Lebens: 
ammenhang ftehen, wie Kinder mit ihrem Vater, mit dem 
tt des Lebens und des Lichts, und mit der Perſon deffen, der 
das Liht der Welt genannt hat. Es handelt fih alfo nicht 
5 um einen verjchiedenen Glauben, um verjchiedene religiöfe 
tlellungen, um eine verjchiedenartige Lebensweiſe, jondern um 
en entgegengejesten Lebensftand, um ein Sein oder Nichtjein, 
 tiefften Grunde um den Beſitz ewigen Lebens oder nicht. 
fer könnte das verjchiedene Weſen bei der Religion nicht erfaßt 
wen, als indem man Chrijten und Nichtchriften Kinder des 
hts oder der Finfternis nennt. Das find nun aber nit etwa 
igionsgefhichtlihe oder religionsphilojophiihe Auffafjungen ; 
in, wer einen Chriften vor ſich hat, der in Wahrheit ein Chrift 
und daneben einen Heiden, der ein wirklicher Heide ift, der 
vet Sehr bald, daß es fih bier nicht etwa bloß um einen 
ſſenunterſchied, um ein verjchiedenes Maß geiftiger Bildung 
d fittliher Gewöhnung handelt, fondern vielmehr um weſen— 
te Gegenjäße, um eine Verjchiedenheit in dem, was die Ber: 
‚lichkeit zur Perfönlichkeit macht. Demgemäß werden wir 3. B. 
en armen Neger ſelbſt in feinem üblichen Habitus, wenn er 
wahrhaft befehrt hat, ſofort als ein Kind des Lichts ein- 
äsen Eönnen, während dagegen der gebildetite Mann bei ung, 
n er nur ein Weltkind ift, von uns niemals als ein Kind 
I Lichts beurteilt würde. Wie fommt diefer diametrale Gegen- 
h vollends zur Darjtellung und Geltung in der Heidenwelt! 
as will das jagen, wenn man inmitten heidnifcher Finfternis 
er eine Eleine Shar von Menſchen die Hände ausbreiten und 
en kann wie der Apostel: Ihr jeid allzumal Kinder des Lichts! 
5 it mehr als fittlihe Anerkennung; das it Zuerfennung 
8 Charafters, den man nur befigen oder nicht be- 
en kann. 

Aus ſolcher Gegenjäslichfeit des Seins folgt dann die des 
Jandels ganz von jelber. Bon den Heiden jagt der Apoftel, 
ſchlafen, d. h. fie find in einem Zuftand religiöfer und fitt- 
her Umnahtung und Verblendung, fie gehorchen den Trieben 
| finnlihen Natur, fie leben ohne einen beherrihenden Lebens- 
ed dahin. Und wenn der Apoftel Hinzufügt: die da Schlafen, 
ſchlafen des Nachts, und die da trunfen find, die find des 
ts trunfen, jo will er damit fagen: die Heiden beraufchen 
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fih, fie ziehen die Nacht dem Tage vor, und verwa 
jelber den Tag in Nacht, d. h. als Kinder der Finiternis 
auch mit Vorliebe ſolche Werke, die das Licht der Sonne | 
müffen. Das Leben und Treiben der Heiden bejtätigt 
taujfendfah das Zutreffende diefer Schilderung. — Zu % 
Chriften aber jagt der Apojtel: Als Söhne des Lichts u 
des Tages laffet uns nicht jhlafen wie die anderen, jond 
machen und nüchtern jein, angetan mit dem Panzer des Ola 
und der Liebe und dem Helm der Heilshoffnung. Nüd 
im budjftäbliden Sinn, fittlihe Wachſamkeit, und K 
bereitihaft gegenüber jegliher Sünde find jomit die dem 
bejonders wichtig erjcheinenden chrijtlichen Tugenden. Das‘ 
einer rechten heidenchriſtlichen Gemeinde zeigt fie uns, 9 
ordentliher Wandel, ihre Selbitzucht, ihre ehrliche Anftrengu 
im Kampf gegen die VBerfuhungen des Fleifches und der We 
die gewiljenhafte Pflege ihres Glaubenslebens im treuen Gebra 
der Önadenmittel, ihre einträchtige Gefinnung und Opferwilig 
der aufwärts und vorwuͤrts ſtrebende Zug ihrer Frömmig 
lafjen fie in ihren Gegenjaß zu dem Wandel der fie — 
Heiden klar zur Erſcheinung kommen. Dieſer Lichtwandel 
fie nicht erſt zu Kindern des Lichts, ſondern weil fie jolde fi 
wandeln fie fo. ß 

Endlich weiſt Paulus auf das verjhiedene End 
Lichtkinder und Nachtkinder, der Chrijten und Heiden hin. 
wenn fie bleiben, was fie find, erlangen das ewige Heil \ 
Jeſum Chriftum (V. 9); dieſe wird der jüngſte Tag überf 
wie ein Dieb (V. 4). Diejer verjhiedene Ausgang wird 
unverſöhnlichen Gegenſatz, der zwijchen beiden bejteht, bejat 
Elar zur Darftellung bringen. Und die Miflionare tum 
wenn fie ihre Heidenchriſten recht oft auf jenen Gnadenloht 
weilen, um fie zur Beharrlichfeit und Treue aufzumuntern. 


I. Die große Kluft zwifchen dem heidnifchen Weſen 
dem Chriitenleben. | 

1. Sie hat ihren tieferen Grund in einem verjchiedenatlig 
Mejen der Heiden und Chrilten; 

2, fie zeigt fi in dem Gegenſatz des Lebenswandels; 

3. fie wird von ewiger Dauer jein. 
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. Bie Paulus jeine Heidendriften zur Beitändigfeit im 
Glauben aufzumuntern judht. 
_ Er weit fie hin 
1. auf das, was fie durch den Glauben empfangen haben; 
2. auf die Gefahren, die ringsum ihrem Chriftenjtande 
drohen; 
3. auf die Seligfeit im Himmel, zu der fie berufen find. 


. Drei Erfordernilfe einer rechten heiden- 
chriſtlichen Gemeinde. 
(1. Theil. 5, 12—18.) 

Theſſ. 5, 12—18. Wir bitten aber euch, lieben Brüder, daß ihr erfennet, 
die an euch arbeiten, und euch voritehen in dem Herrn, und euch ver— 
mahnen; habt jie deito Lieber um ihres Werts willen, und jeid friedjam 
N mit ihnen. Wir ermahnen aber eud, lieben Brüder, vermahnet die 
Ungezogenen, tröjtet die Kleinmütigen, traget die Schwachen, jeid ge= 
N duldig gegen jedermann. Sehet zu, das feiner Böjes mit Böſem 

jemand vergelte, jondern allezeit jaget dem Guten nad), beide, unter- 
einander und gegen jedermann. Seid allezeit fröhlich, betet ohne Unterlaf, 
' jeid dankbar in allen Dingen; denn das ijt der Wille Gottes in Chriſto 
Jeſu an eud). 


Wie glücklich iſt eine Gemeinde, die einen ſolchen Führer 
t wie Paulus! Immer wieder wird fie ermahnt, auf den 
Weg hingewiejen, an die Hauptjache erinnert. Cs konnte 
nicht anders jein, als daß, wenn die Gemeinde in Theſſalonich 
e Ermahnungen des Apoftels beherzigte, fie einen Grad der 
iſtlichen Vollkommenheit erreichte, wie er überhaupt auf Erden 
dglih iſt. Heutzutage, wo wir ſchon auf eine zweitauſendjährige 
bite des Chriftentums zurüdbliden, und wo unzählige Er- 
hrungen in der Kirche Chrijti hinfichtlich eines rechten Gemeinde: 
8 vorliegen, erjcheinen uns die Gedanfen und Worte des 
oftels jo jelbftverftändlih und ihre Befolgung als natürliche 
licht. Aber vergefjen wir nicht, daß dieſe Worte aus einer 
leuchtung des heiligen Geiftes geredet worden find, daß fie zu 
er Zeit etwas jchlehthin Neues und Unerhörtes verlangten, 
d daß in ihnen die Grundriffe und Grundzüge eines chrift- 
hen Gemeindelebens überhaupt gegeben find, und zwar für alle 
iten. Jede Chrijtengemeinde in der ganzen weiten Welt muß, 
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wenn fie anders ihrer Idee entiprechen oder ihrem Seal näher 
fommen fol, fih an dieſen apoſtoliſchen Grundgedanfen orier 
und ihre Entwidlung an dieſen Mapjtäben mefjen. Auf 
Dinge weiſt der Apoftel gegen den Ausgang jeines erjten Brief 
die Gemeinde hin, welde in ihr zu finden fein müſſen, wenn 
fie auf den Namen einer Gemeinde Gottes Anſpruch haben will: 
Ehrfurht vor dem geiftlihen Amt; gegenfeitige Seeljorge der 
Gemeindeglieder; frommer, fröhlicher Chriftenftand der einzelnen. 

Ehrfurdt vor dem geiftliden Amt. Der Apoftel 
fagt: „Wir bitten euch, lieben Brüder, daß ihr erfennet, die an 
euch arbeiten und euch vorjtehen im Herrn und eud) vermahnen, 
dag ihr fie überaus hochhaltet in Liebe, um ihres Werkes willen. 
Ceid friedfam mit ihnen.“ Bedeutfam ift hier zunächit, daß Die 
eben erſt gebildete Gemeinde Theſſalonich bereits ein bejonderes 
Voriteheramt aufweiſt, weil eben jelbjt die Gemeinde Gottes nid 
ohne beftimmte feſte Drdnungen beitehen kann. Freilih war ein 
jolher Gemeindevoriteher nicht ein Hierarh, der nur zu fomman: 
dieren gehabt hätte; er war nad unjerem Tert ein Arbeiter an 
den Seelen der Gemeindeglieder, der geijtlihe Führer und Berateı 
in ihren Angelegenheiten und der Erzieher der Gemeinde. Aud 
ſcheint der Apoftel nicht einen einzelnen Vorſteher in Theſſa 
lonich vorauszufegen, jondern alle die Männer alio zu benennen, 
die ein bejonderes Amt in der Gemeindeleitung oder Gemeinde: 
pflege inne hatten. ‚Unter allen Amtern aber wird das Ami 
gemeint jein, welches mit der Wortverfündigung und Eeeljorge 
betraut war. Auch in den gegenwärtigen heidendriftlichen Ge: 
meinden müfjen jolche Amter fein. Denn der Mijfionar, der of 
die oberjte Leitung über mehrere Stationen hat, kann nicht all: 
gegenwärtig. fein. Er muß feine Vertreter haben, und die 
Vertreter. werden Eingeborenen=Helfer fein, die er felber aus 
gewählt und in ihr Amt eingejeßt hat. Mögen nun die ein: 
zelnen Gemeindeämter fein, welche fie wollen: Predigtamt, 
Krankenpflege, Armenpflege uſw., die betreffenden Leiter ftehen ir 
einem übergeordneten Verhältnis den einzelnen Gemeindegliederr 
gegenüber, und ihre Autorität ift, auch wenn fie ihnen vor 
Menſchen übertragen ward, eine göttlidhe, denn jene Menjchen 
(Miffionare) handelten dabei in Gottes Namen und Vollmadt. — 
Dieſen Amtsträgern. gegenüber foll nun die Gemeinde Ehrfurch 
empfinden, und folhe Ehrfurcht foll fich erweiſen in der bereit 
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wiligen Anerkennung ihrer beſonderen Stellung in der Gemeinde, 
reſp. ihrer Überordnung in dem Herrn; ſodann in liebender 
Hochſchätzung und Verehrung, und endlich in einem perſönlichen 
friedlichen Einvernehmen mit ihnen. Dieſe Dinge vermißt man 
jehr oft in den Gemeinden bei uns. Entweder wird durch eine 
Überijpannung des allgemeinen PBriejtertums der Chriften das 
geiitlihe Amt als jolches gering geachtet und nur als ein not: 
wendiges Übel empfunden; oder aber die Gemeindeglieder ver- 
jagen ihren Geiitlihen die jehuldige Achtung und Anhänglichkeit ; 
oder endlih fie leben mit ihnen in Unfrieden und Streit. Daß 
ſich ſolche Fehler auch in heidendhrijtlihen Gemeinden vorfinden, 
werden uns die Miſſionare bejtätigen. Daher it es für die 
Gemeinde heilfam, wenn ihr das rechte Verhältnis zu ihrem 
Hirten und GSeeljorger und zu den anderen firhlihen Amts- 
trägern gezeigt und die Beobachtung desjelben als eine einfache 
Chrütenpflicht vorgehalten wird. Bejonders in jolchen Gemeinden, 
wo durch eine evangeliftiihe Tätigkeit ein übergeiitliches Wejen 
bei manden bervorgerufen ward, iſt es nötig, die klare und 
ernite Forderung des Apoſtels in Erinnerung zu bringen und 
ihnen zu zeigen, daß die Geringihägung des geiltlihen Amtes 
und der firhlihen Ordnungen das Merkmal nit einer höheren 
Geiftlichfeit und Frömmigkeit, jondern vielmehr einer minder: 
wertigen ift. 

Als zweites Erfordernis rechter Chriftlichkeit betont der 
Upojtel die Seeljorge, die alle Gemeindeglieder an: 
einander und untereinander ausüben follen Cr 
jagt: „Warnet die Unordentlichen, tröftet die Kleinmütigen, nehmt 
euh der Schwahen an, ſeid langmütig gegen alle, jehet zu, daß 
niemand Böjes mit Böjem vergelte, jondern allezeit jaget dem 
Guten nad, beides, untereinander und gegen alle.” Es ilt Klar, 
daß das geiftlibe Amt wenig wirken kann, wenn es nicht auf 
diefe Weiſe von der Gemeinde jelber unterftügt wird. Nad) 
evangeliiher Anihauung ift mein erſter Seeljorger ich jelber, und 
alle Chriften haben das Recht und die Pflicht, füreinander zu 
jein Prediger, Priefter und Seelſorger. Wie würde es bei uns 
und bei den Heidendhriften ausjehen, wenn eine jolche gemeinfame 
treue Seeljorge an den einzelnen Seelen geübt würde. Sie hat, 
wie der Apoftel ausführt, in der Warnung der Unordentlichen, 
in der Aufrihtung der Betrübten, in der Fürforge der fittlich 
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Schwachen, in der Geduld mit allen zu beſtehen. Sie hat 
im Sinne der Verjöhnlichfeit tätig zu fein, und vor allem 
die Macht des perjönlichen Worbildes das Gute in jeder @ 
zu fördern und jedes Gemeindeglied dadurch weiter zu fi 
Solche Seeljorge wird natürlih nur in einer ſolchen Gen 
möglich jein, wo bewußte lebendige Chrijten find, die aus Da 
für die erfahrene Gnade aud andern zum Heil zu verhelfen ji 
gedrungen fühlen, in der jodann das Gefühl der Zufa 
gehörigfeit und mechjeljeitigen Berpflihtung bei den ei 
Gemeindegliedern geweckt worden ift; in der endlich ein lebe 
Bewußtjein von der Würde einer Gottesgemeinde gegenüber 
Heidentum und der ungöttlihen Welt vorhanden ijt. Aber 
fühlen auch, es bleibt dies das deal; auch das geiftliche % 
it ja nur Mittel zum Zweck, alle Gemeindeglieder zu i 
mündigen Chrijten heranzubilden, die fich untereinander ala ei 
Einheit in Chrifto fühlen und verpflichtet wiſſen. 3 
Endlich jol die Hauptjahe nicht vergeffen fein: das rei 
Verhältnis des einzelnen zu feinem Gott ım 
Heiland. Das meint der Apoftel mit den Worten: Geid All 
zeit fröhlich, betet ohne Unterlaß, jeid dankbar in allen Dinge 
Es ift die Slaubensfreude über den Beſitz der 
Gottes gemeint, die aber nicht bloß am Anfang des Chrifle 
ftandes, jondern allezeit im Herzen mohnen joll, exit edit 
Zeiten innerer und äußerer Bedrängnis, wie fie Thefjalom 
erfuhr. Es wird mit dem „Betet ohne Unterlaß“ der hit 
liſche Sinn gefordert, der in der Gemeinjdhaft mit Gott 
und webt, und in jedem Augenblid aus ihr die Kraft der € 
jeligfeit jchöpft. Es wird endlih als ein wichtiger Grum 
des wahren Chriftenlebens die Dankbarkeit in allen Ding 
genannt, das ift jene fröhliche und zufriedene Stimm 
die die gottgeichenften Güter des Lebens mit gutem Gemill 
genießt und auch in den Dornen des Lebens NRojen zu im 
weiß. Dahin joll es bei uns allen fommen, und es wäre 
ſchwer, auch im Leben mandes Heidendriiten das Vorhand 
diejer heiligen Trias aufzuzeigen. 
Wenn und wo fo in einem Gemeindeleben dieſes 
Verhältnis und Verhalten zu Gott dem Herrn, zu den Lehr 
und Leitern der Kirche und untereinander gefunden wird 
fann der Segen Gottes nicht fehlen, da iſt dasjelbe zuglei 
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htendes Vorbild für die Heidenwelt, da endlich wird die Kirche 
ft auf Erden, wenn fie viele folder Gemeinden umfaßt, 
ner näher ihrer Vollendung entgegengeführt. 


Theſſalonich als Gemeindeipienel. 
1. Die Wertſchätzung des geiſtlichen Amtes; 
2. die treue Fürſorge der Gemeindeglieder füreinander; 
3. der erfriichende Hauch chriſtlicher Frömmigkeit. 


2. Wirhfine Grundfäßke bei Eriwerkungs- 
beivegungen. 
(1. Thefj. 5, 19—22.) 


Ehe. 5, 1922. Den Geift dämpfet nicht, die Weisfagung verachtet 
nicht, prüfet aber alles, und das Gute behaltet. Meidet allen böſen 
‚Schein. 

Unjere Worte verjtehen wir nur, wenn wir uns vergegen: 
tigen, dab es fih dabei um eine apojtoliihde Gemeinde 
welt, zumal um eine joldhe, die erit vor Furzer Zeit entitanden 
c. Wenn bei uns in der alten Chriftenheit der Geift Gottes 
in außerordentliher Weije fräftig erweiſt, und in einer 
meinde oder in einem größeren Bezirk ein neues geiltliches 
en in größerem Umfang zur Erſcheinung kommt, jo reden wir 
ı Erwedungsbewegungen, wie fie in der Geſchichte der Kirche 
15 in kleinerem oder größerem Maß vorgefommen find, und 
empfinden fie als etwas Seltenes und Außergewöhnliches. 
lches Leben aber war in Thefjalonich nichts Außerordentliches, 
Inämlih in der Zeit der Gründung der Kirche Gottes Geift 
enfiver wirkte als jpäterhin, und weil feine Wirkungen offen: 
diger zu Tage traten. Es war die Zeit der jogenannten 
adengaben, die in diejer Fülle und Form im weiteren Verlauf 
Entwidlung der Kirche nie wieder aufgetreten find. Wohl 
t hat das, was wir vorhin Erwelungsbewegungen nannten, 
be Ähnlichkeit mit dem Chriftentum der apoftolifchen Zeit. 
Ihe Erweckungen im größeren Stil fommen nicht nur bei uns, 
dern auch in der Heidenwelt vor. Darum aber find auch die 
ngeliihen Grundjäße wichtig, deren Befolgung uns der Apoftel 
jolden Zeiten empfiehlt. Es find vier Grundfäge. 
| 10* 
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Den Geiſt löſchet niht! Gemeint ift, daß man 
auch (1. Kor. 14) mande Gnadengaben mißbraucht werden, 
Wirken des göttlihen Geiltes feinen Wideritand entgegen 


weiteres für eitel Schwärmerei hält, über ein unnüchternes Wei 
klagt und die von Gottes Geiſt erfüllten Menjchen für Heu) 
oder zum mindeften für Betrogene hält. Aber der Wind wel 
wo er will; wenn Gottes Geift fih auch in der Regel gebumd 
hält an Gottes Wort und Saframent, jo hat er doch die Fre 
und gebraudt fie au, wenn die Entwidlung des Reiches Gb 
e3 verlangt, unmittelbar wirkſam zu jein, mann, wo und ı 
er will. Er läßt fih Gott fei Danf nicht einzwängen in wnle 
armfeligen Lehriyiteme, Schablonen und Snititutionen; er b 
zu feiner Vermittelung aud nicht der Kirchendiener; er mit 
freier Majeftät direft auf die Individualität ein und erfüllt 
in originaler Weife mit jeinem Leben. Darum aber au 
ihm gegenüber die größte Vorſicht geboten. Gelbft auf | 
Gefahr Hin, daß ſich etwas als göttliche Wirkung ausgibt, w 
in Wahrheit nur menſchlicher Zauber tft, jollen wir in umiere 
Urteil bejonnen und in unjerem Handeln langjam jein, ie 
wir feinen abjoluten Beweis von der Unlauterfeit des angebl 
von Gottes Geift erfüllten Chriften haben. Wir jollen 
handeln in der Erfenntnis, daß man mit einer prinzipiell 
Verurteilung ſolcher Erſcheinungen oder fogar mit entjhlof] 

Gewaltmaßregeln gegen fie dem Reiche Gottes ungeheuer jhadı 
kann. Das heilige Feuer löſchet nicht, ruft der Moſtel 

Wenn wir im Gehorfam gegen diejes jein Wort umd 
alleiniger Fürjorge für das Heil der Seelen in diejem Pam 
eher zu wenig täten als zu viel, jo mwiürden wir immer 
befjer handeln, als wenn wir im Vertrauen auf unjere Weishe 
und in fleifchlihem Eifer Lebenskräfte unterbinden würden, ? 
von Gott ausgehen und zu denen er ich befennt. Wichtig 
diefer Grundjag befonders im Verhältnis der Geiftlihen } 
Laientätigfeit in der Gemeinde und zur Gemeinjhaftsbewegun 
ſowie im Verhalten des Mijftonars zu religiöjen Bewegungen 
der Heidenwelt, die fih nicht ohne weiteres als ein Antichriftent 
in irgend einer Form erkennen laſſen. Das heilige Feuer 101 
nicht! 


| 
= 
4 
Die Weisſagung verachtet nicht! Eine Geiſtes— 
tung in der apoſtoliſchen Zeit war die Weisſagung, die aber 
ht bloß in einer Vorherſage des Zufünftigen, jondern aud) 
einer erbaulihen Auslegung des Wortes Gottes überhaupt 
tand. Sie pflegte in einem efitatiihen Zuftand zu erfolgen, 
d ihr Inhalt war für den Zuhörer veritändlih und erbaulich, 
bit wenn der Prediger über den tiefiten Sinn und die ganze 
tige Tragweite jeiner Worte fih nicht Elar war. Da beftand 
nn die Gefahr, dab man die Weisjagung veradhitete, d. h. ent- 
der ihren göttlihen Urjprung verfannte oder ihren fittlichen 
ert für den Aufbau der Gemeinde betritt. Dieje Gnadengabe 
t in jpäteren Zeiten immer jeltener auf; tie läßt fih nur 
nähernd vergleichen mit der oft geifterfüllten Schriftauslegung 
tens gläubiger Laien und mit dem tieffinnigen Reden ſchlichter 
ſriſten über Gottes Geheimnijje aus der perjönlihen Heils- 
ahrung heraus. Da meinen wohl gelehrte Theologen oder 
chliche Bureaufraten, jolcher Tiefiinn jei in Wahrheit Unfinn, 
il ihm feine wiljenjchaftlihe Einfiht zugrunde liege. Die 
eisjagung verachtet nicht, mahnt der Apoſtel. Zulegt Fönnen 
ch gotterleuchtete Laien eine viel größere Wahrheitzerfenntnis 
tigen als die Herren Theologen von Fach, und wir jollen bei 
en Zeugnifien in der Gemeinde als einzigen Prüfftein ihres 
chtes und ihrer Wahrheit den Glaubensftand des Verfündigers 
d die prinzipielle Übereinftimmung jeiner Worte mit dem Geift 
d Inhalt der Heiligen Schrift zur Anwendung bringen. Das 
d fürwahr jehr ungebildete und oberflähliche Chrijten, die über 
es, was original ift im religiöjen Leben, weil es ihnen un: 
wohnt ift, jofort ein abjprechendes Urteil haben; und das 
d in der Tat jehr kurzſichtige Seelforger, die jogar, wenn fie 
> Maht dazu haben, jolde außergewöhnlihen Glaubens: 
Berungen zu unterdrüden ſuchen. Wir wollen nad dem 
ahliprud handeln: Nie Lehrer will ich jein, mit Lernen fertig; 
in, Schüler jtets, noch höheren Lichts gewärtig! Die Weis- 
Jung verachtet nicht! 

Brüfet alles, und das Gute behaltet! So jehr 
t Apojtel bei außerordentlihen Wirkungen des göttlichen Geiltes 
e Borfiht im Urteilen und Handeln rät, jo jehr macht er uns 
& wieder eine jorgjame Prüfung derjelben zur Pflicht. Wir 
auchen nicht alles in der Welt, was fih, zumal in unjerer Zeit, 
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als gottgewirftes Leben ausgibt, ſchon um deswillen, weil 
ein jolches reflamiert wird, auch ohne weiteres für ein fol 
halten und zu refpeftieren. Luthers Verhalten zu den Ci 
geiftern, die er mit voller Entjchiedenheit ablehnte, war 
Kefultat folder Prüfung. Wir werden als notwendige Merk 
einer wirflihen Geiltesäußerung folgendes betrachten 
fordern dürfen: daß der Inhalt des Zeugnifjes und des Wand 
nicht im Widerſpruch fteht mit Elaren Worten und Forderun 
der Schrift; daß der Verkündiger perſönlich aufrichtig und ı 
baftig ift und in feinem Leben nicht die Erfüllung der einfe 
Gottesgebote vermifjen läßt; daß derjelbe für die ordentli che 
Gnadenmittel, Wort und Sakrament, eine Wertſchätzung hat, u 
felber fie treu gebraucht; daß die Stärke feiner Wirkjamkeit 
der Pofition und nicht in der Oppofition bejteht gegen die g 
ſchichtlichen Grundlagen des Chriftentums und gegen 
beftehenden Firhlihen Ordnungen, ſoweit diejelben wenigile 
in der Schrift begründet find oder nachweislich dem Glaubenslkl 
der Gemeinde dienen können; daß derjelbe endlih mit all 
Chriften, die mit Ernft Chriften jein wollen, in aufrihtit 
Bruderliebe verbunden ift und, foweit es an ihm liegt, die « 
meinſchaft mit ihnen feitzuhalten ſucht. Prüfet alles! 
Meidet allen böfen Schein! Oder „jede Geltalfü 
Art von Böſem“. Der Apoftel denft in diefem Zujammer 
in erfter Linie an fromme Schmwärmerei (vgl. 2. Thelj. 2 
Wieviel Unheil hat diejelbe ſchon in der Kirche CHrifti angen 
Sie hat auch den wahren Glauben bei vielen in Mißkred 
bracht, und die Schwärmer felber haben oft ein Ende mit CH 
genommen. Bejonders erjcheint die geiftliche Nüchternheit 
einfache chriſtliche Pflihterfülung als eine notwendige Eigenſe 
der heidendriftliden Gemeinden, weil die Schwärne 
manche Ähnlichkeit Hat mit heidnifchen Religionsformen, und dal 
die Heiden durch diefelbe eher eine Beitärkung als eine Behint 
in ihrem Aberglauben erfahren. Es joll in einer Gottesgemem 
alles ehrlich und ordentlich zugehen. Der neue Chriftenglaube | 
nit als ein Heiligenfhein über den Häuptern ſchweben, om 
als eine Kraft im täglichen Wandel ſich betätigen. Man jo 
als Chriften zeigen nicht neben jeinem Beruf, jondern in 
felben, und fol den Tatbeweis dafür liefern, daß der J 
zugleich der beſte Menſch und Bürger iſt. 
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- Wichtige Grundjäge für daS Gemeindeleben. 
1. Man joll Gottes Geiſt freien Spielraum laſſen; 
2. man jol die Laienpredigt in der Kirche freudig begrüßen ; 
3. man joll bei allem die fittlihe Förderung der Gemeinde 
im Auge behalten; 
4, man jol die wichtigite Bewährung des Chriftenjtandes in 
der einfahen Prlihterfüllung jehen. 


43. Ein apoſtoliſcher Segenswunſch. 
(1. Theſſ. 5, 23—24.) 

Eheij. 5, 23—24. Er aber, der Gott des Friedens, Heilige euch durch und 
dur), und euer Geiit ganz, jamt Seele und Leib, mülje bewahret 
werden unjträflih auf die Zukunft unjers Herrn Seju Chrifti. Getreu 
iſt er, der euch rufet, er wird’S aud) tun. 


Ein dreifaher Segenswunſch ift es und doch nur einer, den 
ulus am Schluß jeines eriten Briefes jeinen Theſſalonichern 
uft. 

Sein Ziel: die Unfträflihfeit der Gemeinde am Tag der 
ederfunft Chrifti. Das it ein Gedanke, dem wir in den 
iefen des Apoftels ſchon oft begegnet find. Was hilft ein guter 
fang im Chrijtenleben, ja jogar ein erniter Fortgang, wenn 
n zulegt nicht jagen kann: Ende gut, alles gut! Aber aud, 
in man nur am Tag Chrifti als ein Jünger erfunden wird, 
ı er anerkennen kann, jo hat die Seele, die weiland lange Zeit 
durch in Ummifjenheit oder Unglauben dahinlebte, wenigitens 
ren bleibenden, ewigen Schaden davongetragen. Auf den Tag 
tifti lenkt Paulus unſern Blid, weil an diejem die tiefgreifendite 
üfung des Herzens erfolgen wird unter den Schauern des 
richts; weil diejer jodann eine ewige, unmwiederbringlihe Ent- 
dung treffen wird; weil endlih Paulus diejen Tag unmittel- 
- bevoritehend glaubte, ja jogar ihn noch auf Erden zu erleben 
fte. Mander wird an jenem Tag unfträflich erfunden werden, 
ı dem wir es hienieden nicht gehofft; mander wird die Prüfung 
ft beitehen, bei dem wir es auf Erden ſicher vorausjeßen. 
um dort ift der Herzenzfündiger der Richter; dort iſt jede 
mme Beritellung ausgeſchloſſen; dort werden wir erjcheinen, 
: wir find. 
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Der Weg zum Ziel: Die Heiligung unferer ganze: 
fönlichfeit nad) Leib, Seele und Geift. Paulus wünjdt: 
heilige euch durch und durch, und vollfommen werde euer © 
Seele und Leib bewahrt.” Ein Schhriftausleger bemerkt da 
„Der Geift ift das Vermögen der Seele, wodurd der Meı 
Gott erkennt und mit ihm in Gemeinfhaft tritt; diefer © 
wird geheiligt, wenn Gottes Geiſt ihn erfüllt, jo daß eri 
mehr als reiner Spiegel Gottes Ebenbild darftellt. Seele if 
was den Leib belebt und die Eindrüde der Außenwelt in 
aufnimmt. Die Seele wird geheiligt, wenn fie ein Organ 
Geiftes wird und ſich verſchließt für alle fündlichen Einmwirk 
aus dem Herzen und der Außenwelt. Der Leib iſt die ver 
lihe Natur unferes Weſens; er wird geheiligt, wenn jeine 
in den Dienft der Heiligkeit und Geredhtigfeit gejtellt w 
Alle drei nennt der Apoftel, um dem gefährlichen Srrtu 
begegnen, als könne der Geiſt Gott dienen, während Seel 
Leib daneben im Sündendienjt beharren. it der Geijt geheil 
jo wird von ihm aus Seele und Xeib geheiligt werden; 
nur dann ift der Geift geheiligt, wenn Seele und Leib a 
wirklich Tempel des Herrn werden.” Dieje Heiligung U 
ganzen Perjönlichfeit vermögen wir nicht jelber zu bewirken; 
Apojtel jagt, Gott muß es tun. 2 

Der legte Urjprung und die treibende 
alles geiftlihen Xebens: der Gott des Friedens. 
er nämlich, weil nur er den Frieden zur Herrichaft bringt. 
ihm allein hofft in le&ter Linie der Apoftel unjere Heiligum 
Vollendung. Er fagt: „Treu ift er, der euch berufen hat; ı 
wird es auch tun.” Der Chrift darf aljo jeine ſchon 
Berufung, an der er nicht zweifeln kann, weil fie ihm ja a 
geihichtlihe oder gegenwärtige Wirklichkeit gewiß ift, als 
Bürgſchaft feiner einftigen Vollendung betrachten. Gott ift Auf 
Mittel und Ziel des ganzen Chrijtenftandes. Ja, von ihm, d 
ihn und zu ihm find alle Dinge, ihm ſei Ehre in Cmigfeit! 
I. Woraus ein Mifjionar jeine Zuverſicht betveiis i 

Vollendung jeiner Heidendrijten jhöpfen joll. 7 

1. Niht aus feinem Wirken noch aus dem Fortihritt 

Gemeindelebens ; | 

2. Sondern allein aus Gottes Treue, die das angejang 

gute Werk vollenden will. Ri 
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. Gottes Treue, daS Geheimnis unjeres Chriftenftandes. 
1. Er hat uns berufen; 

2, er will uns fort und fort heiligen und erhalten; 

| 3. er wird uns dereinjt vollenden am Tage Jeſu Chrifti. 


h Dir Fürbiffe der Beidenchriſten für uns. 


(1. Theſſ. 5, 25.) 
Theil. 5, 25. Lieben Brüder, betet für uns. 
Es iſt ein furzes Wort, das legte des Apoſtels, unmittelbar 
t jeinen Grüßen an die Gemeinde. Ein Wort, das ebenjo 
n Apoftel ehrt, der im Bewußtſein jeiner Shwahheit und Un: 
Mommenheit fih der Fürbitte der Brüder bedürftig fühlt, als 
e Heidendriften, von denen er erwarten kann, dab fie für ihn 
ten. Wir wollen die Fürbitte der Heidendrijten für 
13 ins Auge faſſen und fie zu erkennen juden als ein not- 
ndiges Merkmal ihres Chrijtenjtandes, als eine Beitätigung und 
etätigung ihrer Glaubensgemeinihaft mit uns, und als ein 
chtiges Förderungsmittel des Miffionswerfes, 

Ein notwendiges Merfmal ihres Chrijtenitandes. 
enn in einem Herzen der lebendige Glaube gewirkt worden ift, 
Mt fih das Gebetsbedürfnis von jelber ein. Wo fein Gebet, 
fein Glaube. Daher fonnte Paulus bei jeinen Theſſalonichern 
s Gebetsleben als etwas Selbjtveritändlihes vorausjegen. Aber 
ch mehr: auch die Fürbitte, ja die Fürbitte für ihn und 
ne Helfer fonnte der Apoitel als ein notwendiges Merkmal 
res Chriftenftandes fordern. Denn wer von Gott geboren it, 
t liebt den, der auch von Gott geboren ift, und der ficherite 
eweis für das Borhandenjein jolder Liebe iſt die Fürbitte. 
ich wenn wir dieje als eine Pfliht der Dankbarkeit gegen 
n Apojtel betrachten, war fie mit ihrem Chrijtenftande notwendig 
geben. Denn treuen Seeljorgern find wir zum größten Danfe 
tpflichtet, weil jie uns das Beſte gaben, was wir haben; und 
5 Beite, was wir ihnen dafür geben fönnen, iſt unjere Fürbitte. 
ies gilt au von der Stellung und Verpflihtung der Heiden- 
filten zu uns. Ihr Chrijtentum würde franfen, wenn fie teil- 
ihmlos und undankbar wären gegen die alte Chriftenheit, deren 
irſorge fie das Heil verdanken. Sie jind aber dankbar, jie 


beten für uns, wie dies an vielen Beifpielen, vo 
jüngiten Vergangenheit, gezeigt werden kann. 

Ihre Fürbitte ift weiter eine Beftätigung umd 
tätigung ihrer Glaubensgemeinjhaft mit ung 
fann mit einem Menſchen in einer Gemeinjhaft des Berufe 
Gefinnung, aud der natürlichen Liebe ftehen ohne Fürbitte je? 
wo Fürbitte füreinander ift, da ift eine Glaubens gemeinice 
vorhanden und umgekehrt. So iſt die Fürbitte jener Chriften | 
Paulus nicht nur ein Beweis dafür, daß fie im Glauben jtand 
fondern auch, daß fie in Gemeinjhaft ftanden mit dem 9 
daß fie mit ihm duch gemeinfamen Glauben verbunden ı 
Dasjelbe gilt vom Verhältnis der Chriftengemeinden überm 
zu uns. Es gibt verjhiedene Mittel, einen bloß geijtigen Verke 
zwiſchen beiden Teilen herzuftellen: Briefe, religiöje Scht fte 
mündlihe Grüße dur dritte Verfonen. Aber wirkliche Glaube 
gemeinschaft drückt fih aus in der gegenfeitigen Fürbitte 9 
diefer nämlich zieht man Gott in das Verhältnis herein; wei 
man wünſcht einander vor allem ewige Heilsgüter; m 
begnügt fi endlich nicht bloß mit einem freundlichen Gedanf 
nicht mit einer liebenden Gefinnung zueinander, jondern di 
Gefinnung wird zur Tat. Fürbitte ift eine Tat, ja die wi 
famfte Tat, die man für einen andern tun kann. Denn di 
fie jtellt man den allmädtigen Gott in den Dienft jeiner & 
Fürforge für den andern, der an dem andern und für den 0 
tun fann und will, was wir allein nicht vermöchten. So iftde 
aud die vorhandene Glaubensgemeinjhaft zwijchen drüben m 
hüben immer in der Fürbitte zum Ausdrud gefommen, und 
fragt ſich noch ſehr, ob mir fo treu für die Heidenchriſten 
wie ſie für uns. 

Endlich aber iſt ihre Fürbitte ein wichtiges Forden ig 
mittel für das Miſſionswerk. Paulus begehrte dieß 
wohl weniger für fich jelber und feinen Chriftenjtand, als für d 
Erfolg feiner Berufsarbeit als Miſſionar, wie er ein ander 
jagt: Betet für uns, daß das Wort des Herrn laufe und 
priefen werde. Auch Tiegt gewiß ein befonderer Segen auf 
Fürbitte gerade der Heidendriften für die Million. 
haben ja ihren Wert an ſich felber erfahren, und mer 
daher im Gefühl des Dankes ihr ein viel unmittelbareres SM 
eſſe entgegenbringen ala manche Chriften bei uns. Und jold 
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ſſe an ihr vertieft fih zur Fürbitte für fie: daß Gott die 
r und Helfer mit feiner Kraft ausrüfte, daß er den Heiden 
; Herz öffne für das Evangelium, wie er es ihnen geöffnet 
, und daß er die Kirhe in Europa willig mache, im Werf 
Seidenbekehrung nicht zu ermatten. Gerade an der let: 
tannten Fürbitte muß uns viel gelegen jein in unjerer geit. 
nn wenn wir jelber lau werden wollen in diejer Arbeit, und 
nn bei vielen Chriften alle Aufmunterungen zur Teilnahme 
can erfolglos verhallen, jo wollen wir die Unterjtügung der 
idencriften in Anſpruch nehmen: Liebe Brüder, betet ihr 
t uns! 
Bitte um Fürbitte. 
1. Die ausgejprodhene Bitte an fie ift ein Zeichen unferer 
Selbiterfenntnis und Demut; 

2. die geleitete Fürbitte ift ein Dienſt der Liebe von 

ihnen — und der Förderung für uns. 


45. Troll für Trofibevürffige. 
(2. Thefj. 1, 3—10.) 


2. Thejj. 1, 3—10. Wir jollen Gott danken allezeit um euch, lieben % 
wie es billig ift; denn euer Glaube wächjet jehr, und die Ziel 
jeglihen unter euch allen nimmt zu gegeneinander, aljo dap i 
euer rühmen unter den Gemeinen Gottes über eurer Gedul 
Glauben in allen euren Verfolgungen und Trübfalen, die ihr 
welches anzeiget, daß Gott recht richten wird, und ihr würdi 
zum Reich Gottes, über welchem ihr aud) leidet; nad) dem 
bei Gott, zu vergelten Trübfal denen, die euch Trübjal anlegeı 
aber, die ihr Trübjal leidet, Ruhe mit uns, wenn nun der Gen 
wird offenbart werden vom Himmel jamt den Engeln jeiner Kraft 
mit Feuerflammen, Rache zu geben über die, jo Gott nicht erfen 
und über die, jo nicht gehorfam jind dem Coangeliun unjers Se 
Jeſu Chrifti; welde werden Bein leiden, das ewige Verderben 
Angefichte des Herrn und don feiner herrlichen Macht, wenn er Tomi 
wird, daß er herrlid) erſcheine mit jeinen Heiligen und wunde 
allen Gläubigen. Denn unjer Zeugnis an euch von demjelbig 
habt ihr geglaubet. 


jtellen fann, verweilt der Apoftel mit feinen weiteren 
bei dem Leidenslos, das der Gemeinde zu Thefjalonich be 
war. Was man vom eriten Thefjalonicherbrief jagen Fönnte 
gilt noch mehr vom zweiten: es ift ein Troſtſchreiben, da 
für die Gegenwart, das für alle Zeiten der Kirche da © 
fonderes Verſtändnis finden und einen bejonderen Wert” 
wird, wo ein einzelner Chrift oder eine ganze Chriftenger 
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beionderer Glaubensanfehtung fteht. Man muß ein troft- 
yürftiges Herz haben, wenn man von diefen beiden 
ulusbriefen einen vollen Segen haben joll; aber auch viele 
tlihe Tropfen des Troftes und der inneren Erquidung 
en fie. Die Art, wie der Apoitel im einzelnen Falle die 
aloniher tröjtet, iſt verſchieden. Er zählt verjchiedene Troit- 
nde auf; der beherrſchende Gedanke unjeres Abjchnittes ijt Die 
tebtigfeit Gottes, der die Feinde jeiner Gemeinde 
tafen, die Gemeinde jelber aber für ihre Glaubenstreue 
Ihnen wird. Es iſt das ein Gedanke, der ja ſchon im Alten 
tament Ausdrud gefunden hat, aber er wird hier vom Apoftel 
bh den Hinweis auf die nahe. Wiederfunft Chrifti neu— 
amentlih orientiert. 

Die ftrafende Geredtigfeit Gottes. Paulus jagt: 
3 it gereht vor Gott, zu vergelten mit Drangjal euren 
ängern, wenn der Herr Jeſus ih offenbart vom Himmel mit 
‚ Engeln jeiner Macht in Feuerflammen, wenn er Rache übt 
denen, die Gott nicht kennen und die nicht gehorchen dem 
angelium unjeres Herrn Jeſu Chrilti; melde merden als 
tafe erleiden ewiges Verderben, vom Angefiht des Herrn und 
ı der Herrlichkeit jeiner Gewalt hinweg, wenn er fommen 
d.“ Baulus jagt jomit, daß mit der Wiederkunft Chrifti das 
ltgericht zufammenfällt, und daß der Grund des verdammenden 
teils, wo es vom Richter gefällt wird, nicht bloß die perjön- 
be Glaubenzitellung des einzelnen auf Erden jein wird 
ie Gott nicht Fennen und dem Evangelio ungehorfam waren“), 
dern auch jeine Feindſchaft gegen die Gläubigen. 
der ganzen Schrift ift die Anſchauung vertreten, daß die Ver— 
ger der Gemeinde Gottes ein bejonders ſchweres Gericht treffen 
rd. Shre Strafe wird in unjerem Tert emwiges Verderben 
ſannt, und es wird dasjelbe darin gefunden, daß die Ver: 
nmten hHinmweggenommen find von Gottes Angeliht. Wie 
vollkommene Gottesgemeinihaft das ewige Leben jein wird, 
wird das ewige Verderben die vollkommene Gottverlafjenheit 
1. Mit welchen Gefühlen hat wohl der Apoſtel dieje erniten 
orte über die ewige Strafe der Verfolger der Gemeinde Gottes 
sgeſprochen; er, der einft jelber ein Verfolger der Gemeinde 
tes war! So dankbar er für die ihm gewordene Errettung 
d Vergebung gemwejen fein wird, jo ſehr Fannte er ja aus 
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eigener Erfahrung die ganze Schlechtigkeit und Gottesf 
die das Herz deſſen erfüllt, der ein Verfolger der Ge 
Gottes ift. Und dem Maß der Schuld muß das Ma 
Strafe entjprehen, wenn jene Schuld nicht vergeben iſt. 


ihren Bedrängern vom Apojtel in Ausficht geftellten Strafen R 
Schadenfreude empfunden haben, aber es wurde damit Dow 
innerer Anftoß, ein filtlihes Ärgernis, das fie an der Geredhtig 
Gottes hätten nehmen können, ausgelöft. Wenn fie jo h 
bedrängt wurden und ihre Bitte um Erlöſung ganz vergebl 
ihien, wenn dagegen ihre Verfolger ungejtraft tun und lei 
durften, was fie wollten, jo. war die Gefahr des Abfalls Für 
groß. Und da mußte der Gedanke ihre Geduld jtärfen: Es 
noch nicht aller Tage Abend; wenn die Stunden ſich geft 
bricht die Hülf mit Macht herein; Gott fann in einer S 
wieder einholen, was jeine Zangmut jeit Jahren zu ver 
ihien, darum harre meine Seele, harre des Herrn! E 
Gedanke an ein die Verfolger treffendes Gottesgericht wirk 
jenen Leſern um jo überzeugender und trojtreicher, als ihnen 
baldige Wiederfunft Chrilti gewiß war. Wenn aber aud Di 
Miederkunft des Herrn bis jebt noch nicht eingetreten it und 
Termin ihres Eintritts überhaupt unbeitimmbar bleibt, jo dir 
doch auch wir, wie der Apoftel getan hat, um ihres Ola 
willen bedrängte und verfolgte Heidendriften mit dem Hi 
auf die ftrafende Gerechtigkeit Gottes, die zu feiner Zeit Gh 
Widerſacher zerſchmettern wird, und durd die Vorhaltung i 
nahenden Erlöſung aufrichten und tröften. Die Erfahrung zei 
daß diejer Troftgrund im Herzen haftet, und daß durd 
Stärkung der Chriftenhoffnung die Gefahr des Jrrewerdens 
Gottes Wahrheit und Treue wejentlih vermindert wird, * 
Erwartung, daß Gott feine Feinde vernihte, ift aber feine I 
Glaubensſache, jondern die Gejhichte weiſt viele Gottesgerid 
auf in der Heidenwelt und in der Heimat, die ebenik 
Bürgſchaften und Vorſpiele des legten Gerichts find. Beil 
Erwartung eines CEingreifens Gottes zur Rechtfertigung 
Evangeliums und zur Bewahrung feiner Kinder fann doc 4 
vergebende Liebe zu den Verfolgern und aufrichtige Fürbik 
fie Plag greifen. Man will aud nicht jelber eingreifen, ſo 
will Gott reden laſſen, und er pflegt fo zu reden, daß die 
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[t zittert. Es jpricht fih jo leicht und erbaulich über diefe 
ige, wenn man jelber ohne Glaubensanfehtung leben Tann; 
he Wichtigkeit gewinnen aber des Apoftels Worte, wenn man 
in eine Zeit wie die des Boreraufitandes in China oder der 
ſtände in Südweltafrifa und Dftafrifa Hineinverjegt, wie ift 
der Gedanke an die ftrafende Gerechtigkeit Gottes eine den 
wben bewahrende Macht! 

Die belohnende Gerechtigkeit Gottes. Paulus 
; „Eure Trübjale find ein Anzeichen des gerechten Gerichts 
tes, nämlich daß ihr gewürdigt werdet des Reiches Gottes, 
welches ihr leidet; euch zu vergelten mit Grquidung jamt 
‚ wenn der Herr Jeſus fih offenbart vom Himmel, fi zu 
jerrlihen in jeinen Heiligen und bewundern zu lafjen an 
n Gläubigen an jenem Tage.” Auch hier weiſt der Apoftel 
die Paruſie. Aber dieſe ift doch nur das legte Glied einer 
gen Reihe göttliher Kundgebungen in der Geſchichte, da die 
mbenstreue der Frommen von Gott belohnt worden ift nicht 
mit innerer Erquidung, jondern auch mit Errettung aus der 
id der Feinde, mit Zeiten längeren Friedens und der Mög: 
eit ruhiger Entwicklung, ja mit einer öffentlihen Recht— 
gung der Sache des Gvangeliums, die oft jelbit die Wider: 
er zum Glauben zwang. So belohnt Gott die Glaubens- 
je und die ausharrende Geduld der Seinen. Und wenn dieje 
) jeinem Ratſchluß nicht mehr auf Erden aus der Bedrängnis 
Sieger hervorgehen jollten, jo iſt doch der beite Lohn die 
ge Geligfeit, die ihnen im Augenblid ihres Heimgangs zu 
wird. Sie find in diefem Fall ihrem Heiland ähnlich, der 
nicht nur von Gott verlaffen glaubte, jondern der auch durch 
en Tod nah Anfiht feiner Feinde wirklich völlig unterlag, 
i, wie wir jest willen, troß jeines Todes, ja jogar allein 
ch jeinen Tod in Wahrheit der Sieger blieb. Wie Gott im 
elnen Fall die Treue der Seinen belohnen will, müjjen wir 
er Weisheit und Treue überlaffen,; aber an der Gewißheit, 
er es für ale Fälle tut, dürfen und müſſen wir feſthalten. 
) wenn ein Paulus dur) den Hinweis auf den Gnadenlohn 
Gläubigen zu tröjten wußte, jo wird ein folder nicht als 
dangeliich erjcheinen dürfen, dies um fo weniger, als auch 
er Heiland durch die ihm gewordenen Verheißungen einer 
Ben Belohnung zum Ausharren in jeiner Arbeit und in 
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feinem Leiden mächtig geitärft worden it. Die Milft 
weit viele Beilpiele auf, wie Heidenchriſten teils in 
Verfolgung dDurh den Glauben an den Gnadenlohn 9 
worden find, teils jolden Gnadenlohn der Treue m 
empfangen haben, fei es durch Errettung aus der Fein 
Hand, fei es in einem jeligen, fröhlichen Sterben. Denn, d 
das letztere betrifft, das ift auch fchon ein Gnadenlohn, 
man troß des ſcheinbaren Unterliegens im Glauben an den 
feiner Sache beharren kann, wie jener fterbende deutjche Kr 0 
auf dem Schlachtfeld im Jahre 1870 furz vor feinem Tod, 7 
man jpäter fand, in jeinem Feldgejangbud ein Gebet 

geichlagen und gelefen hat, das überschrieben war: Gebet 
gewonnener Schladt. Er jelber hat den Sieg jeines 8 
nicht mehr erlebt, aber er war desjelben im Glauben vorher ge 
Sp hat auch mander Heidendrift deshalb die Treue gehalte 
zum Tod und willig die Schmach Chrifti getragen, weil von il 
galt, was der Hebräerbrief von Moſes jagt: „Er jahe amt 
Belohnung.“ va 


I. Die Leiden der Heidendriften um des Glaubens Wi 
1. Sie maden fie jelber würdig für Gottes Reid; 
2. fie ziehen das gerechte Gericht Gottes auf die Mid 
facher herab; a 
3. fie werden oft ſchon hier, gewigli aber in der Sn 
mit göttliher Gnade belohnt. 


II. Die Gottesgerichte in der Weltgeſchichte. J. 
1. Als ein Ausfluß der ſtrafenden Gerechtigkeit Gotiet 

den Feinden Chrifti; & 
2. als ein Zeichen göttliher Hülfe und Gnade, die er A 

Auserwählten jchenft. 


IH. Troſt in Berfolgungszeiten. 

1. Das Bewußtſein, allein um des Evangeliums will 
leiden zu müſſen; 

. die Erwartung der ſtrafenden Gercechtigkeit 

3. der Ausblick auf den Gnadenlohn. F 
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6. Die Glaubenstreue unferer Heidenchrjſten 
in Berfolgungszeifen, 
(2. Theil. 1, 11-12.) 
Theſſ. 1, 11—12. Und derhalben beten wir auch allezeit für euch, daß 
unſer Gott euch würdig mache des Berufs, und erfülle alles Wohl— 
gefallen ver Güte und das Werft des Glaubens in der Kraft, auf daß 


an euch gepriefen werde der Name unjers Herrn Jeſu Chrifti und ihr 
an ihm, nach) der Gnade unfers Gottes und des Herrn Jeſu EChrifti. 


‘ Unmittelbar im Anſchluß an die vorangehende Betrachtung, 
der der Apoitel die vergeltende Gerechtigkeit Gottes zu einem 
ojtgrund für die angefochtenen Theſſalonicher gemacht hat, 
(pen unjere Worte, die noch einige neue Gedanken über das 
euz der Chrilten ausjprehen. Es handelt fich fpeziell um die 
rübjale von Heidenchriſten, die fie in Zeiten der Verfolgung zu 
fahren haben. Und jofern jolhe Zeiten in der Miſſion ftets 
ederfehren, können dieſe Ausführungen Des Mpoftels eine 
ihtigfeit aub für die Gegenwart beanfpruden. Wir faſſen 
mgemäß die Glaubenstreue unferer Heidendriften in Verfolgungs- 
ten ins Auge und betrachten diejelbe fortjehreitend als einen 
tmendigen Gegenſtand unjerer Fürbitte, als ein wichtiges Mittel 
ver fittlihen Vollendung, endlih als einen Weg zur Ber: 
rrlichung Chrifti und ihrer jelbft. 

Um die Glaubenstreue unjerer Heidendriften jollen wir nad 
m Vorbild unjeres Apoſtels beten. Er fagt: „Darum beten 
t alle Zeit für euch.“ Wir haben jhon öfters Veranlafjung 
habt, von der Notwendigkeit und dem Segen folher Fürbitte 
t die Heidenchrilten zu reden. Unjer Gebet und unfere Für: 
te darf fich nicht bejhränfen auf uns oder die Unfrigen, auf 
che und Vaterland. Als Miffionsleute haben wir ja einen 
teren Horizont, ein größeres Herz; da fehen wir im Geifte 
aujende von hriftlihen Brüdern und Schweitern jenfeits des 
eeres um uns, die verlangend nach unſerer Fürbitte ſind. Und 
ſonders in Zeiten der Verfolgungen, die dort oft plötzlich an— 
brechen pflegen und lange Zeit hindurch währen, ſind ſie 
iſerer Fürbitte bedürftig. Wir tun damit nicht bloß ihnen 
ven Dienft, jondern aud uns, denn das Chriftenleben wird 
dur, daß man als Glied einer großen Gemeinschaft deren 


edürfniſſe und Anliegen zu eigenen Bedürfniffen und Anliegen 
| Mayer, Miffionsterte. III, 2. 11 
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macht, nieht ärmer, ſondern reicher und tiefer. Dem C 
fehlt fürwahr noch viel, der mit ſich felber auskommt, & 
fich jelber genug hat. Bejonders aber haben die Heidendr 
davon einen Segen. Denn wenn fi die großen Verheiß 
die dem Gebet des Gerechten gegeben find, an ihnen er ll 
kann es an einer fühlbaren Glaubensſtärkung, die ihnen F 
wird, nicht fehlen. Sei es, daß ihnen das Kreuz abgeno: 
wird, jei es, daß fie zu weiterem geduldigen Tragen desj 
ftarf werden, ſei es, dab ihre Widerſacher ihr Unrecht 
jehen lernen und fich befehren: immer wird durch unjere Fin 
etwas gewirkt und erreicht werden, was vorher nicht war 
ohne fie nicht wäre. Und in dem Maß, als wir in folder 
bitte für fie treu find, werden fie auch unſerer gedenfen 
dem Herin in unferen Trübfalen, und wir werden in denj 
oft einen Troft erfahren, dejjen Urſache wir nicht fennen, de 
aber in Wirklichkeit auf die Fürbitte der fernen Brüder Zi 
führt, die wir von Angefiht niemals gejehen haben und 
auch hienieden niemals jehen werden. Liebe Brüder, betet 
uns: jo darf nur ein folder jagen, der mit demjelben Pa 
verfihern fann: Wir beten für euch. Soll ſolche Fürbitte 
wirklih aus einem teilnehmenden Herzen fommen und i 
beftimmten Inhalt haben, jo müſſen wir durch ein regelmä 
und aufmerfjames Studium der Miffionsberihte die Nöte 
Leiden unjerer Glaubensbrüder fennen lernen, damit wir 
nur zufällig oder jo ins allgemeine hinein Fürbitte üben, jon 
die wirklihen Bedürfniffe, die konkreten Anliegen jener Chi 
durch unſere Fürbitte zu einer Angelegenheit Gottes machen, 
jelbft da helfen und heilen fann und will, wohin unjere 9 
und Arme nicht mehr reichen. Wie herrlich wäre es, wenn 
in jener Welt ein ehemaliger Heidenchrift auf dich zufäme 
dih vor Gott und allen heiligen Engeln als den begei 
könnte, durch deſſen fürbittenden Dienst hienieden er jelber üi 
rechten Glauben erhalten blieb bis ans Ende. 

Solche Glaubenstreue ift weiter ein Mittel der g 
liden Förderung und fittlihen Vollendung derer, d 
üben. - Paulus jagt: „Wir beten für euch, daß unler 
(durd eure Ausdauer in der Trübjal) euch würdig made 
Berufung und völlig made jegliches Wohlgefallen an der ( 
und das Werf des Glaubens in der Kraft,” d. h. daß Gott 
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y erkläre der Herrlichkeit, zu der ihr berufen ſeid, und daß 
völligen Auswirkung bringe jede Geneigtheit zum Guten 
Freude an allem Guten), jowie die Grundtat des Glaubens, 
‚ganz auf den lebendigen Gott zu werfen (1. Theſſ. 1, 3). 
ch die Trübjal aljo, insbejondere aber durch ihre ergebungs- 
e Erduldung, wird der rechte Chrijt nicht härter und un— 
findliher, wie dies bei den Weltkindern zu gejchehen pflegt, 
jern weicher, entwidlungsfähiger im Guten, und er lernt jein 
frauen und die Gewißheit jeines Gnadenitandes immer aus— 
eplicher auf Gott gründen, auf das, was Gott an ihm getan 
niht auf das, was er jelber für Gott und jein Reich zu 
verſuchte. Gerade dadurch aber, wie jonit durch nichts, wird 
Chriit in jeinem inneren Glaubensleben gefördert und jtarf, 
en Glauben aub in der Trübjal zu bewähren. Solde 
denchriiten, die Durch bejondere Trübjale hindurch mußten, 
beſonders reif, wie wir ja aus eigenjter Erfahrung wiljen, 
das Kreuz uns näher zu Gott geführt Hat. Darum aber 
en Verfolgungszeiten in der Milfion, jo jehr fie für die 
denchriiten und uns eine Demütigung und jchwere Glaubens: 
e find, ſtets einen aroßen Segen gebradt und der Militons- 
it Erfolge eingetragen, wie fie fie ſonſt nicht aufzumweijen hätte, 
Trübjalszeiten find endlich ein Weg zur Berherrlihung 
tifti und der Chriften. Chriftus nämlich wird ver: 
licht, weil er von den Heiden, den Heidendriften und uns 
‚derjenige erkannt wird, der in den Kreuzträgern die Kräfte 
irkt bat, die fie zum Glaubensmut befähigt haben. Die 
euzträger jelber werden verherrliht als ſolche, die das 
ste Heldentum, das es gibt, bewiejen haben und zu beweiſen 
nögen, nämlich ftile Geduld. Das Martyrium der Heiden- 
ten iſt, wie uns die Kirchengeſchichte und Miſſionsgeſchichte 
4 oft die erfolgreidhite Apologie des Chriftentums bei den 
en gemwejen. Als 3. B. im legten Boreraufitand in China 
Chriſt trog der größten Qualen feinem Glauben treu blieb, 
hl der Mandarin nah jeinem Tode, dag man jein Herz aus— 
ide und ihm zeige, denn das müſſe ein ungewöhnlidhes Herz 
das einen ſolchen Glaubensmut bewiefen habe. War jolde 
ubenstreue jenes Chriften nicht eine Verherrlihung Chriſti und 
et jelbjt noch nach jeinen Tod? Wie viel ilt Chriftus vers 
lit worden durh deine Trübjale, mein Chriit? 

1F2 
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I. Die VBerfolgungszeiten in der Miffion. 

1. Sie find ein Segen für uns in der Heimat, weil 
ins Gebet treiben (®. 11°); # 

2. fie fördern die Miffionsarbeit draußen, weil f 
Glauben der Heidendriften erproben; e 

3. fie find durch alles diefes eine neue Verherrlihung ( 


II. Die Berherrlihung Chrifti — der Segen allen $ 
Denn 

1. Durch) das Kreuz wird unjer Glaube ſtark; 

2. im Kreuz fieht die Welt, was der Glaube vermag; 

3. das Kreuz macht uns teilnehmend an der Not amd 

Brüder (B. 11° „wir beten für eu”). 


47. Eine kurze Wilfionspredigt des grö 
Beidenmillfionars. 
(2. Theil. 2, 13—17.) 


2. Theil. 2, 13—17. Wir aber follen Gott danken allezeit um eud 
Herrn geliebte Brüder, daß euch Gott erwählet hat von Anfa 
Seligkeit, in der Heiligung des Geiſtes und im Glauben der W 
darein er euch berufen hat durch unſer Evangelium zum he 
Eigentum unferd Herrn Sefu Chrifti. So ftehet nun, lieben 
und haltet an den Satzungen, die ihr gelehret feid, es jei du 
Wort oder Brief. Er aber, unfer Herr Zejus Chriftus, und Got 
Vater, der uns hat geliebet, und gegeben einen ewigen Troſt 
gute Hoffnung durch Gnade, der ermahne eure Herzen, umd jtär 
in allerlei Lehre und gutem Wert. 


Die fünf Verſe unjeres Abfchnittes find, wenn mat 
eine in ſich abgeſchloſſene kurze Mifftionspredigt St. Pauli 
find als ſolche zugleih ein Vorbild und Mufter für 
Miffionspredigten. Denn wenn auch diefe Worte des Apo 
zunächſt an Heidendhriften gerichtet find, jo daß aljo in ei 
Linie der Miffionar draußen Winfe für feine heidend) 
Predigt aus ihnen jhöpfen fann, jo bildet ihr Inhalt de 
rechten Inhalt einer Predigt für die Miffion aud bei uns 
Denn jede rechte Mijfionspredigt joll enthalten einmal der T 
gegen Gott für das, was er an den Heiden tut, ſodan 
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nahnung zur Beſtändigkeit im Glauben, und endlich eine Für— 
ie für die Brüder und ihre Vollendung in Chrifto. 

Der Dank. „Wir danken Gott allgeit um euch, vom 
ten geliebte Brüder, daß euch Gott erwählet hat von Anbeginn 
- Geligfeit, in der Heiligung des Geiftes und im Glauben der 
ihrheit, und er hat uns geliebet und gegeben einen ewigen 
oft und eine gute Hoffnung durh Gnade.” Drei große 
‚adentaten und Gnadengaben hat aljo die Gemeinde in Thefja- 
id von Gott empfangen: die Grwählung zum Heil vor 
undlegung der Welt, die Darreihung des Heil im Evangelio, 
Vollendung des Heils und Glaubens in der Ewigkeit, die 
im Glauben gewiß ift, und die fie ſchon jest in der Ehriften- 
nung vorausgenießt. Es empfiehlt fih aljo nah dieſem 
tbild des Apoſtels, ſich bei der Darftellung der uns zuteil 
vordenen Segnungen Gottes nicht auf einzelne Erlebniſſe im 
riſtenſtand und einzelne Gnadengüter zu beſchränken und uns 
ihnen lange aufzuhalten, ſondern fofort die großen Heilstaten 
tes zu unjerer Erlöjung in den Mittelpunkt des Zeugnifjes 
rücken und erjt in ihrem Licht die Heilsgegenwart des Chrijten 
betrachten. Was Gott getan hat und tut und noch fun 
td an uns, und zwar zu unjerem Heil, das war dem 
oſtel viel wichtiger als die vorübergehenden Erfahrungen im 
riſtenleben, gejchweige denn als die guten Früchte des Glaubens, 
man in demjelben entdecden könnte. Dies gilt nicht nur für 
3, jondern au, wenn wir für das den Heidendrijten zuteil 
vordene Heil und für ihren guten geiftlihen Zuftand danken 
len. Denn jene Heilstaten Gottes in Vergangenheit, Gegen: 
tt und Zukunft bleiben doch der tragende Grund und Die 
bende Kraft des ganzen Chriftenlebens von Anfang bis zu 
de; fie find die einzige Bürgihaft unferer Heilsgemwißheit, die 
verfieglihen Quellen unferer Glaubenskraft, die zuverläffigiten 
ügen unjerer Heilshoffnung. Unjer Glaube wird dur nichts 
ſehr geftärkt, als durch ihre fortmwährende Vergegenmwärtigung. 
tum aber auch bleiben fie der tiefte Grund und der würdigſte 
genitand unjerer Dankbarkeit. Wir follen das Danfen dafür 
pt bloß je und je üben, jondern unjer ganzes Chriftenleben 
nach feiner Grundftimmung eine fröhlihe Dankſagung für. fie 
. Das hat wenigftens den Apoftel Baulus zu immer neuem 
me angetrieben, daß Gott den armen Heiden dieje alles um: 
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faſſende Mohltat hat widerfahren laſſen, und er wollte a 
Thejjalonicher zu dieſer Betradhtung der Dinge als zu de 
haltigiten Motiv ihrer Dankbarkeit anleiten und anhalten 
rechter Miffionsfreund ift nur der Chrift, der nicht mehr 
für fih zu danken weiß, jondern in defjen Lobgejang a 
den Millionen von Heidendriften in der ganzen Welt ik 
fahrene Gottesgnade ein durdhflingender Ton geworden if. 
An jolden Dank ſchließt fih notwendig die Ermahnu 
zur Beftändigfeit im Glauben an. Paulus jagt: , 
ftehet nun, lieben Brüder, und haltet an den Überlieferungen, 
ihr von uns gelehrt wurdet, es jei durch Wort oder Brief, 
muß in der Milfionspredigt gezeigt werden, wie berg 
Anfang bei einer heidenhriltlihen Gemeinde einen guten‘ 
gang erheifht, jo daß darin die notwendigen Früchte 1 
Glaubens gefunden werden, wie die Heiligung des Lebens 
Liebe, die Glaubensbewährung im Kreuz, das Gebet, die Fra 
an Gottes Wort, die Fürbitte für ihre heidnifchen Brüder 
ſolches aber nur in dem Maße möglich ift, als fie dem Evang: 
treu bleiben und ihr Leben nah der erfannten Wahrhei 
richten. Und es muß gezeigt werden, daß fie dabei umj 
Unterftügung bedürfen, und daß wir ihnen diejelbe nur 
ſchenken Eönnen, wenn mir jfelber im Glauben beharrem ı 
wachſen in allen Stüden an dem, der das Haupt ift, Cheilt 
Sp müffen wir die Gemeinde an die Erfüllung ihrer Mifie 
pflichten erinnern, und können bei ihr nur dann auf einen f 
baren Widerhall hoffen, wenn wir fie an die Notwendigkeit ih 
eigenen Wahstums in der Gnade mahnen, und fie zu demjell 
anzueifern vermögen. u .: 
Endlih aber darf unfere Fürbitte für die Heidendeil 
nicht fehlen, fie kann ein Beftandteil der Mijjtionspredi 
fein, jo gewiß fie, nah dem Vorbild des Apoftels in unjer 
Tert, nit in der Form des Gebetes zu erfolgen bramı 
fondern die Geftalt von Segenswünſchen für fie anne 
darf. Paulus jagt: „Unjer Herr Jeſus Chriftus und Gi 
unfer Vater, tröfte eure Herzen und flärfe fie in allem gu 
Werk und Wort!” Nur muß folder Wunſch, wie wir 
das Heil der Seelen zum Inhalt haben, und wenn ® 
einem rechten Chriftenherzen fommt, jo hat er die Krafl 
Gebets. Diefes bleibt doch das wirkſamſte Mittel bei unſe 
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forge für die Heidenchriſten und für unjeren eigenen Chriften- 
Es bleibt dabei: Wir haben nur joviel wirkliches Inter— 
fe an der Milfion, und nur foviel wirkliche Liebe zu den 
eiden und den Heidendriften, als wir für fie beten, und als 
jre Rettung uns zu einem Stück unjerer eigenen Rettung 
worden ijt! 


Wie joll jih unjere Fürjorge für die Heidendrijten 
fund tun? 

1. Sm Dank für die ihnen widerfahrene Gnade; 

| 2. in treuer Mitarbeit an ihrer Stärfung im Glauben; 

3. in ernftliher Fürbitte um ihre Bewahrung bis ans Ende. 


| 


8. Dehmet immer zu im Werk des Herrn.) 
(2. Theſſ. 3, 1-3.) 


Theſſ. 3, 1-3. Weiter, lieben Brüder, betet für uns, daß das Wort 
des Herrn laufe, und gepriefen werde wie bei eud, und daß wir 
erlöfet werden von den umbderjtändigen und argen Menſchen. Denn 
der Glaube ijt nicht jedermanns Ding. Aber der Herr ijt treu; der 
wird euch ftärfen, und bewahren vor dem Argen. 


Geliebte in dem Herten! In dem jhönen Kranz der hrült- 
hen Feite, die alljährlih in diefen Tagen viele Gotteskfinder 
n nah und fern bierherführen, darf das Jahresfeſt unjerer 
raktatgejelihaft nicht fehlen. Denn die Verbreitung hriftlicher 
hriften, die ſich dieſer Verein zur Aufgabe geitellt hat, bildet 
ıen wichtigen Zweig der Keichsgottesarbeit unjerer Tage; ja, 
an Tann jagen, dag jede andere Reichsgottesarbeit zu der 
tjeren in einem Abhängigfeitsverhältnis fteht, jofern feine des 
Ihriebenen Wortes ganz entbehren fann. Und wenn wir uns 
m an unjerem Sjahresfeft vor Gottes Angefiht verjammelt 
ben: was anderes kann der Zweck diefer Stunde fein, als 
5 neue Aufmunterung zu unjerer Arbeit ſchenken zu lafjen; 
d woher ſonſt könnten wir jolhe Aufmunterung empfangen als 
5 Gottes Wort? Aus jeiner Fülle jhöpfen wir Gnade um 
nade; Gnade für unjer perjönlihes Chriftenleben, Gnade für 


2) Predigt in Barmen, auch für Mijjionszwede beachtenswert. 
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hören wir die Mahnung: 


J 
Nehmet immer zu im Werk des Herin! 
Sch ftelle euch auf Grund des Tertes vor Augen: 4 
1. Das herrliche Gotteswerk, das wir treibe 
2. die tatkräftige Teilnahme, deren wir 
unjer Werk bedürfen; 2 
3. den reihen Gnadenlohn, mit dem — H 
ſolche Teilnahme vergelten will. 
Friedefürſt, laß deinen Frieden 
Jetzt in unſrer Mitte ruhn; 
Liebe, laß uns nie ermüden, 
Deinen ſelgen Dienſt zu tun! Amen. 


J. 


Daß das Wort des Herrn laufe und geprieie 
werde: das, Geliebte, war das Hauptanliegen des hei 
Apoftels Paulus, nahdem er die jeligmahende Kraft Ü 
Wortes an jeinem eigenen Herzen erfahren hatte. Dur) mür 
liche Predigt und durch chriſtliche Sendichreiben hat er Did 


Traftat des Apoſtels entnommen find. Daß das Wort 
Heren laufe und gepriefen werde: das muß eines jeden Chrife 
heilige Sorge werden, nahdem er jelber durch dieſes W 
berufen, erneuert und geheiligt worden ift. Wer dieſen D 
noch nicht fühlt, beweiſt damit, daß diejes Wort fih noch 
als Geift und Leben an feiner Seele hat bemähren Fönme 
Daß das Wort des Herrn laufe und gepriejen werde: Das i 
der bejondere und ausgeſprochene Zweck unjerer Gefellihaft. 
Dem Wort des Herrn gilt alfo unjere Arbeit. Diet 
Herr ift unjer Heiland Jeſus Chriftus, mwahrhaftiger Gott, 
Vater in Emigfeit geboren, und auch wahrhaftiger Menid © 
der Jungfrau Maria geboren. Des Namen jollit du Ye} 
heißen, denn er wird fein Volf jelig madhen von jeinen Gimbe 
Es it in feinem anderen Heil, ift auch fein anderer Name [: 
Menſchen gegeben, darinnen wir follen felig werden. Und 
uns diefer Herr jein will und ift, was er uns gibt und mi 
von uns fordert, das wird uns bezeugt und verfündigt in jeime 
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im Evangelium, in der frohen Botihaft von der Gnade 
5 um Chrifti willen. Und diejes Evangelium ift niedergelegt 
eihlojjen in der Heiligen Schrift Alten und Neuen Teftaments. 
ſem Wort des Herrn gilt unjere Arbeit. n 

Was foll mit diefem Wort geihehen? Es fol Iaufen. 
‚läuft, wenn es immer mehr ausgebreitet wird in aller Welt. 
iſt denn der nächſte Zweck unſerer Arbeit die äußere Aus: 
situng des Evangeliums. Freilich nicht des Evangeliums in 
em eigentlihen Wortlaut in der Schrift — diejen Dienit tut 
ere Schweiter, die Bibelgejellihaft; aber jo, wie es von der 
he Chriſti aller Zeiten geglaubt, erfahren, ausgelegt, ver: 
digt und angewendet wird. Aus dem Segensquell_der Bibel 
‚ viele Büchlein ausgegangen, aus dem großen Traftat, den 
ttes Hand jelber gejchrieben, find im Lauf der Zeit viele 
ne Traftate geworden, die den jeligmadhenden Inhalt jenes 
Ben veritändlih und wirkſam maden wollen für alle Bedürf- 
e und Aufgaben des Chrijtenlebens. Sei es nun, daß unfere 
ellihaft durch Predigten den Glauben mweden will oder in 
ſtlihen Erzählungen die Wege Gottes mit den Menjchen- 
ern zeigt; jei es, dab fie wichtige Glaubensfragen und Zeit- 
gniſſe im Lichte des Evangeliums -beurteilt oder für ver— 
dene Bedürfnijje des täglichen Chrijtenlebens Rat und Auf- 
uß erteilt: immer it es das Wort des Herrn, das den herr: 
m Inhalt der Schriften bildet, und immer iſt es die mannig= 
ige Berfündigung und Ausbreitung desjelben, der die Arbeit 
erer Gejellibaft gilt. Wie nötig it jolde Ausbreitung in 
erer Zeit! Sie ift nötig, weil die undhriftlihe und anti— 
liche Literatur jo überhand nimmt, dag unjer chriftliches 
Eim Unglauben unterzugehen droht, wenn nicht in der chrüft- 
en Ziteratur ein genügendes Gegengewicht geihaffen wird. 
it nötig, weil bei den jegigen Verhältniffen die mündliche 
kündigung des Wortes nicht mehr alle Chrijten erreicht. Sie 
nötig, weil die Heilige Schrift immer jeltener gelefen wird, 
unjere Traftate nicht überflüjfig, jondern recht lieb und wert 
hen wollen. Sie ijt nötig, weil die Glaubenserfahrungen der 
ten anderen zur Lehre, Tröftung und Erziehung in der 
techtigfeit dienen jollen und können, wenn fie ihnen zugänglich 
acht werden. Sie ijt nötig, weil jede Zeit ihre bejonderen 
gen, Bedürfniffe und Aufgaben hat, die eine Beurteilung aus 


mr, 


Literatur es viele Schriften gibt, die das Wort des Ken 
mehr in jeinem vollen Gehalt und in feiner allgemeinen € 


feine Stelle jegen. Und jolde Ausbreitung ift möglich, 
nit bloß viele Traftate gedruckt werden, jondern jeder ei 
von ihnen eine weite Verbreitung findet; wenn der einzelnen 
bloß in vielen Gremplaren auf den großen Büchermarft gen 
wird, jondern durch chriftlihe Kolporteure, die von He 
Haus gehen, dem Einzelnen nahegebracht wird, wenn fie mögli 
unentgeltlich ausgeteilt werden können; wenn nicht nur ur 
Volk, fondern die ganze Welt als Leferfreis ins Auge gefaßt m 

Und doch, die bloße Ausbreitung tut es nicht. 8 
äußeren Ausbreitung muß die innere Kraftentfaltt 
des Mortes fommen. Das Wort des Herrn foll nide b 
laufen, jondern gepriejen und verherrlidt werden 
wird verherrlicht, wenn es jeine ſeligmachende Gottesfraft an 
Menjhenherzen bewähren kann. Es bewährt jeine Gottesk 
wenn es uns zur Sündenerfenntnis führt und in die tägl 
Buße treibt; wenn es den Glauben an die in Chrifto erſchen 
Gnade Gottes in uns wirkt, wenn es durch ſolchen Glaube 
zu neuen Kreaturen macht, die der Vergebung der Sünden 
geworden find und als Gottes liebe Kinder in der Kra 
heiligen Geiftes in einem neuen Zeben wandeln; mwenn «8 
immer mehr in Chrifti Bild verflärt und zur Arbeit im Rei 
Gottes willig und geſchickt macht; wenn es uns bei aller inne 
Anfehtung und äußeren Trübfal mit dem ſüßen Troſt 
erquidt und uns im Tod des emwigen Lebens verfichert. 
wird das Wort des Herrn herrlich und anbetungswürdig. 
in dem Maß, als es fih fo an den Seelen verherrlidt, | 
feine Ausbreitung einen Wert, und nur in dem Maß mi 
fich verherrlihen, als es das Wort des Herrn ift, das mi 
unjeren Traftaten verbreiten. Das höchſte Ziel unferer Ab 
und unferes Gebet3 wäre, daß es im Wort des Hermi 
Sprüdlein mehr gibt, das nicht feine heilfame Kraft an ei 
unfterbliden Menſchenſeele bewiejen hätte. Wir hätten ja U 
Lohn dahin, wenn das Wort des Herrn durch uns bloß a 
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eitet, aber nicht gepriefen würde. Die Wirkung des Wortes 
nur Gottes Geiſt jhaffen, aber er jhafft fie nur, wenn wir 
ausgeſtreuten Samen mit unjeren Gebeten begleiten; wenn 
Ir nur jolde Schriften jchreiben, die Jeſum verherrlichen; wenn 
bei der Abfaſſung derjelben von dem lebendigen Gefühl der 
srantibortung durhdrungen find, die mit dem ausgehenden 
ort verbunden it, weil es unberehenbare Wirkungen bat; 
unſere Worte auf perjönlicher Heilserfahrung ruhen, denn 
w Zeugnifje jhaffen Leben; wenn wir mit den Büchlein nicht 
jere Ehre ſuchen; wenn wir bei der Kolportage zum Lejen 
d Beherzigen der Worte aufmuntern mit jener Liebe, die alles 
igt, glaubt und hofft; wenn wir endlid die Tugend des Säe— 
ns haben, der das Aufgehen der Saat, das Reifen der 
ucht und den Tag der Ernte geduldig abmwartet. Ja, ein 
relihes Gotteswerf iſt es, das wir treiben, indem wir von 
erufs wegen dahin arbeiten und beten, Daß das Wort des 
ertn laufe und gepriejen werde! Herr, ftärfe 
ns den Glauben! 


El, 


Aber jo Eöftlich dieſes Gotteswerk ift, jo jchwierig iſt es. 
ie bedürfen der tatfräftigen Teilnahme aller Chriften. 
olche Teilnahme in euch zu erweden, dazu möchte auch dieſe 
tunde vor Gottes Angefiht dienen. Worin aber fann und joll 
fi) betätigen? Um die Schriften zu druden, um fie zu ver— 
eiten, um fie womöglih in großer Menge unentgeltlich ver: 
reihen zu können, dazu bedarf der Verein lebhafter Unter: 
Bung. So dankbar wir für unjere 300 Mitglieder find, es 
d viel zu wenig zur Befriedigung jelbit der dringenditen 
dürfniſſe. Gewiß, es werden in unjerer Zeit hohe An— 
derungen an die Kriftlihe Opfermilligfeit geitellt, aber fie 
tden nie zu hoch für ein Herz, in dem Glaube und Liebe 
Ihnen. Es gibt aber eine noch unmittelbarere Beteiligung an 
jerem Werf, wenn man nämlich, wo ſich Gelegenheit bietet, 
Hönlih zum Kolporteur wird und jolde Schriften, denen man 
ber einen Segen verdankt, anderen anpreift und ſchenkt. Wie 
kann eine jolde Gabe eine Frucht ſchaffen fürs ewige Leben. 
D doch, der heilige Apoftel fordert von euch ein noch tieferes 
ttereije, eine noch wirkſamere Unterftügung, ja die wirkſamſte, 
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die es gibt: betet! Das Gebet, die treue Fürbitte, dau 
unfere Arbeit getragen fein, wenn fie ihren Zweck erfülle 
Der jelige Goßner jagte, man müſſe im Neid Gottes: m 
Betglode ziehen als die Bettelglode. Denn durchs Gebet 
man den größten Helfer heran, den es gibt, und tell 
Macht und Güte in den Dienft unferer Arbeit. Wir Hat 
alle um vieles zu beten, aber die Ausbreitung des Wortes | 
in unferm Gebetsleben aud einen Raum haben. Das iſt 
ein Gradmefjer unjeres perjönlihen Glaubenslebens, wenn 
großen Angelegenheiten des Neihes Gottes den beherri 
Ssnhalt unjerer Gebete bilden und die eigenen Anliegen da 
zurüdtreten.. Ein Zaharias hat aus Freude über den © 
fajt feinen eigenen Sohn vergejjen; ein Simeon hat joga 
der Pforte des Todes der Heiden- und Judenmiſſion gedad) 
Der Apojtel jagt uns aud, warum die Fürbitte für 
Werk jo nötig ift. Sie ift es in Rückſicht auf die Arbeite 
an diefem Werk ftehen, und auf die Hindernifje, die ji) Die) 
Merk entgegenjegen. Betet für uns. Paulus empfiehl 
und jeine Mitarbeiter der Fürbitte der Gläubigen. | 
Gottesmann, der mehr gearbeitet hat als alle, fühlt fi fi 
in fi jelber und untauglih zur Erfüllung feines Berufs al 
die tragende, ftärfende und bemahrende Macht der drilt 
Fürbitte. Sa, betet für uns: für den Vorftand, daß er mi 
Geift der Weisheit, Liebe und Freudigfeit erfüllt bleibe; | 
Verfaſſer der Traftate, daß ihre Feder ein Griffel Gottes 
der jein Wort auf die Tafeln des Herzens zu jehreiben ver 
für den Verleger, daß ihn bei feiner mühevollen Arbeit i 
freudige Bewußtſein trage, daß feine Arbeit ein beftä 
Gottesdienſt ift,; für die Kolporteure, daß ihnen Jeſu Liebe 
reiher Grjaß jei für die Abweifungen, die fie oft erfahren; 
alle, die in unferer Arbeit ſtehen. Auch ift ſolche Fürbitte möt 
um die Hindernijje aus dem Meg zu räumen, die den Laut 
Wortes hemmen wollen. Paulus wünſcht, im Snterefje je 
Merfes erlöft zu jein von den unartigen und gl 
loſen Menſchen, die nicht glauben wollen und daher | 
alles, was den Glauben weden will, nur Haß und Feind 
haben. Man jollte denken, dag das Wort des Herrn jiber 
eine freudige Aufnahme fände, denn es ift Doch eine frohe * 
haft, die das Menjchenherz bejeeligen fann, Aber der Ola 


| 48. Nehmet immer zu im Wert des Herrn. 2. Ihe. 3,13. 173 


iht jedermanns Ding. Tief in der Menſchenbruſt 
nt jene geheimnisvolle freie Entſcheidung, ob man zu dem 
des Waters zum Sohne, der im Wort des Herin an uns 
jt, ja oder nein jagen will. Und wer beharrlich nein gejagt, 
J zuletzt zu einem Teufel, der das Evangelium mit 
ihendem Haß verfolgt. So hat auch unſer Werk ſeine Feinde; 
hat fie in dem Spott des Zeitgeiltes, in dem Bibelverbot 
ms, in der Trägheit und Gleichgültigfeit der Mafjen. Unjer 
>bet geht nicht dahin, daß Gott fie vernichte, aber daß er fie 
ſchödlich mache für die Ausbreitung ſeines Wortes. Das kann 
r Gott tun, und darum iſt gerade die Fürbitte eine uns ſo 
entbehrliche Hülfe. 

Dürfen wir ſolche Fürbitte von euch erwarten? Paulus 
utet in unſerm Tert an, warum er bei den Thefjalonihern 
fimmt auf die Gewährung jeiner Bitte redhne Er 
yt: Betet für uns, daß das Wort des Herrn laufe und ge: 
iejen werde wie bei eud. Er will jagen: Ihr ſelber wiſſet 
aus perjönliher Erfahrung, was man am Worte Gottes hat, 
d werdet es euch daher auch angelegen jein lajjen, daß es 
ich an anderen Herzen jeine jeligmachende Kraft bewähren 
nme. Darf ih das auch von dir jagen, liebe Feltgemeinde ? 
t das Wort des Herrn herrlich in deiner Mitte, weil viele 
ich dasjelbe wiedergeboren find zum Glauben, zur Liebe, zum 
ben in und für Gott? Wenn erit in einem Herzen der helle 
bein des Coangeliums aufgegangen it, da kommt jolde Für: 
tte ganz von jelber, da vergeht Fein Tag ohne das inbrunit- 
Me Gebet: Ach, laß dein Wort recht fchnelle laufen, es jei fein 
ıt ohn dejjen Licht und Schein! So werde denn, du Chriften- 
tz, du Gemeinde des Herrn, je mehr und mehr ein Thefja- 
nis, das das Werk der Ausbreitung des Wortes auf betendem 
erzen trägt, weil es jelber zu einer Schagfammer des Wortes 
worden it. Herr, jtärfe uns den Glauben! 


III. 


Was wird uns dafür? So haben einft die Jünger den 
eiland gefragt, als fie fich zu feiner Nachfolge entſchloſſen. Und 
Wohl die Frage nah dem Lohn im Keihe Gottes Feine evan- 
liſche Frage iſt, hat ſie doch der Herr damals mit einer reichen 


Berheißung für die Jünger beantwortet. Auch der 
Paulus pflegt in jeinen Briefen, wenn er von jeinen Gen 
etwas exbittet, denjelben große Verheißungen zu machen, 
ſowohl, daß der Blid darauf zum Beweggrund der Erf 
feiner Wünſche werde, als vielmehr, um den Gläubigen 
Bewußtjein zu bringen, daß man im Reich Gottes immer 
empfängt, als man gibt, daß unſer Arbeiten und Opfern 1 
nur ein geringer Dank bleibt gegenüber dem, was wir an € 
und feiner Gemeinjchaft haben. Nicht wir tragen das 
Gottes mit unjerem Dienit; das Reich Gottes trägt ung 
feinen Gnaden und Kräften. So tut der MApoftel 2. 
unferer Stelle. 

Melches wird der reihe Gnadenlohn jein, mit ben 
Herr die treue Fürbitte für die Ausbreitung  jeines 
belohnt? Er wird eud jtärfen und bewahren vor 
Argen. Meine Brüder, was wollen wir mehr! Darin b 
fih ja das ganze Chrijtenleben hier und dort: in der St 
des Glaubens und in der Bewahrung vor der Sünde in 
und um uns, vor der Gewalt des Teufels und vor dem en 
Tod. Paulus wählt abfichtlid ein jolhes Wort in der gried 
Sprache, daß man diefe drei Mächte darunter verftehen | 
das Böſe in der Welt, den Fürften der Finjternis umd 
zeitliche und ewige Übel. Stärkung im Glauben, wer hätt 
nicht immerdar von neuem nötig? So viel wir glauben, 
haben wir. Bei der Trägheit des eigenen Herzens, bei 
Spott der Welt, bei der Kritif der jogenannten Wiſſenſchaf 
der Trübfal des Lebens, in der Bangigfeit der legten Ct 
wie bald wäre es um uns gejchehen, wenn nicht der Herr u 
Glauben ftärfen würde. Den Glauben, der fih allein auf € 
Verdienſt gründet, der vom Worte Gottes lebt, wie vom täg) 
Brot; der fih an den Unfihtbaren hält als jähe er ihn; de 
der Liebe tätig ift und der die Hoffnung des ewigen Lebe 
fih trägt. Und zu folder Glaubensftärtung kommt die ® 
wahrung, jo daß wir bei allem Straudeln und Fallen mi 
liegen bleiben, daß wir nie ganz herausfallen aus dem Bündele 
der Gerehten; daß wir im Glaubensfampf aud von Siegen 
zählen können; daß felbit die Macht des Todes das in ©b 
geborgene Leben nicht berühren darf, ja daß wir aud je 
jeits des Grabes in der Hand deſſen bleiben, der ſein 
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afen die ſtolze Gewißheit gegeben: Sie werden nimmermehr 
ommen. 

Stärkung und Bewahrung, werden wir fie für uns erhoffen 
sen? Geliebte! wenn der Apojtel die Erfüllung diejer Ber: 
ung abhängig machte von unjerem Verhalten, von dem 
5 unjeres Glaubens, von dem Grad unferer Heiligung, von 
Halten unjerer Gelübde, von der Vollfommenheit unferes 
iftenttandes, dann müßten wir wohl ewig darauf warten, dann 
den wir aber auch nie der Gnade Goites gewiß. Aber der 
ſtel gibt uns zuverläffigere Garantien, er ftellt uns auf einen 
en, der nicht jo wankt, wie unjere Gedanken, Gefühle und 
fäße: der Herr ift treu, der wird euch ftärfen und 
ahren. Die Treue des Herrn iſt der alleinige Fels unjerer 
bißheit und der Anker unſerer Hoffnung. Er hält, was er 
priht; er vollendet, was er angefangen; er führt aus, was 
ich vorgejeßt; er bleibt, was er war; er fann, was er will. 
führet uns auf rechter Straße um feines Namens willen. 
gewiß er treu ift, jo gewiß wird er uns ftärfen und be— 
ten. Und das wird er tun, wenn wir für die Ausbreitung 
es Wortes beten. Wir haben aljo von folder Fürbitte jelber 
größten Gewinn. Indem wir das Neih Gottes auf der 
e ausbreiten helfen, jürdern wir es zugleich in unjerem eigenen 
zen. Indem wir dem Wort dienen, dient das Wort uns, 
n der Herr jtärkt und bewahrt uns vor allem durch jein 
iges Wort. Herr, ſtärke uns den Glauben! 


Wohlan denn, das Sahresfeit der Traktatgejellichaft legt uns 
Sorge aufs Herz, dag das Wort des Herrn laufe und ges 
jen werde. Wollen wir dabei mitarbeiten und beten? Für: 
t, die perjönlihe Erfahrung von der Lebenskraft Diejes 
ties, die Not der Brüder, der Blick auf die reiche Vergeltung: 
> drängt und treibt uns, mit fröhlihem Herzen der Mahnung 
er Stunde nachzukommen: 

Nehmet immer zu im Werk des Herrn! 


Herr, ftärfe uns den Glauben! 


Goldner Himmelstegen, 
Schütte deinen Segen 
Auf das Kicchenfeld ; 
Laſſe Ströme fließen, 
Die das Land begieken, 
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Wo dein Wort hinfällt; 

Und verleih, daß es gedeih, 
Hundertfältig Frucht zu bringen, 
Laß es ihm gelingen! 


Amen. 


49, Ein Bchattenbild aus einer heidei 
thrifllichen Gemeinde, 
(2. Theil. 3, 6—16.) 


2. Theſſ. 3, 6—16. Wir gebieten euch aber, lieben Brüder, in dem 
unjers Herren Jeſu Chrifti, daß ihr euch entziehet von — 
der da unordentlich wandelt und nicht nad) der Satzung, die 
uns empfangen hat. Denn ihr wiljet, wie ihr ung jollt na 
Denn wir find nicht unordentlich unter euch geiwejen, Haben au 
umſonſt das Brot genommen bon jemand, fondern mit Ah 
Mühe Tag und Naht haben wir gewirket, daß wir nicht jeman 
euch beſchwerlich wären. Nicht darum, daß wir des nicht Mad) 
fondern daß wir uns felbft zum Vorbilde euch gäben, uns n 
Und da wir bei euch waren, geboten wir euch joldhes, daß, jo 
nit will arbeiten, der fol auch nicht ejjen. Denn wir hör 
etliche unter euch wandeln unordentlid), und arbeiten nichts, | 
treiben Vorwitz. Solchen aber gebieten wir, und ermahnen fi 
unjern Herrn Jeſum Chrift, daß fie mit ftilem Weſen arbeite 
ihr eigen Brot ejjen. Ihr aber, lieben Brüder, werdet nicht bei 
Gutes zu tun. So aber jemand nicht gehorfam ift unjerm br 
zeihnet an durd) einen Brief, und habt nichts mit ihm zu ſchaf 
daß er ſchamrot werde; doch haltet ihn nicht al3 einen Feind, | 
vermahnet ihn al3 einen Bruder. Cr aber, der Herr des „uk 
gebe euch Frieden allentHalben und auf allerlei Weife. Der Gem 
mit euch allen! 


Es waren bis jet fait nur Lichtbilder, die uns at 
Hriftlihen Gemeinde in Theſſalonich entgegengetreten find, 
aber jelbjt diefe Gemeinde, für die ſonſt der Apojtel nur 
unbedingter Anerkennung findet, Schattenfeiten hatte, zeigt 
Tert. Ein frommer Müßiggang war bei manden Gen 
gliedern eingerifjen. Sie empfanden ihre Errettung um 
gliederung in die Gemeinde Chrifti niht nur als ein geiftli 
Ruhekiſſen, ſondern auch als einen Vorwand zur Gorgle 
im Irdiſchen und zur Trägheit. Der Apoitel hält es fü 
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' auf diefe wunde Stelle im Gemeindeleben ernftlih hin— 
yeijen, und erteilt der Gemeinde, die damals glüclicherweije 
e eigene Seeljorgerin noch war, und die in -ihrer Mitte 
benzucht übte, etliche Ratſchläge, wie fie fich zu den Müßig— 
gern verhalten joll. 

Einmal, fie jol jelber ein gutes Vorbild der 
beitjamfeit und Pflihttreue jein. So haben es 
ulus und jeine Gehülfen gehalten. „Wir haben nit un- 
entlih unter euch gelebt, aßen auch nicht umjonit Brot von 
and, jondern in Mühe und Anftrengung arbeiteten wir Tag 
d Naht, um niemand von euch zu beſchweren; nicht, da wir 
t Macht dazu hätten, jondern um uns jelbit euch zum Bor: 
d zu geben, dem ihr nacfolgen jolltet; denn das eben haben 
, da wir bei euch waren, euch anbefohlen: wer nicht arbeiten 
[, der joll auch nit eſſen.“ Wie jo die Apojtel vorbildlich 
ndelten, jo jollen es aud die Gemeindeglieder tun. Wo aljo 
einer heidenchriftlihen Gemeinde das Xajter des frommen 
iBiggangs, das bejonders bei jungen Gemeinden nad der Zeit 
erſten Liebe eine Gefahr für die Gläubigen bildet, einreigen 
te, da muß vor allem der Milfionar und da müfjen die 
eren Brüder, auf die er ſich verlaſſen kann, mit gutem Beijpiel 
angehen. Der Wandel des Chriften ift die ftillite, aber wirk— 
iſte Predigt bejonders bei der Jugend und bei den Heiden, 

ja auch nur Kinder in der Erfenntnis find. Es beiteht 
onders für den Miffionar in Ddiejer Richtung eine gewiſſe 
fahr. Er braucht ja nicht mehr, wie jein großer Borgänger 
ulus, wenn er jein Brot haben und doch die Gemeinde nicht 
aften will, mit jeiner Hände Arbeit im Schweiß des Angefihts 
a Brot zu verdienen; er hat vielmehr jein ficheres Einkommen, 
ch wo diejes Elein genug if. Trogdem aber kann und joll er 
beiten; er joll den Chriften zeigen, daß er fih für feine 
beit zu gut hält, und joll bejonders in der Pflege der Ge- 
inde feine Mühe jheuen. Das macht einen Eindrud auf die 
ute, der mehr nützt als jeine erniteften Ermahnungen im Fall 
nes eigenen jchlechten Vorbildes. 

Die zweite Vorſchrift des Apoftels ift, daß fich die Glieder 
: Gemeinde von jolden Müßiggängern zurüdziehen jollen. 
Bir gebieten euch im Namen Jeſu Chrifti, daß ihr euch zurüd- 
Mayer, Mijfionsterte. III, 2. 12 
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zieht von jedem Bruder, der unordentlic wandelt.“ Das ‘ 
diejes unordentlihen Wandels und des Müßiggangs beftet 
des Apojtels tiefiinnigem Ausdrud darin, daß man nichte ; 
obwohl man vielgefhäftig ift (V. 11). Die Feierlichken 
welcher Paulus jein Gebot gibt, erklärt und rechtfertigt fi 
dem Umftande, daß die ummohnenden Heiden ein Sr 
daran nehmen müſſen, wenn die Chriften dur ihren 
fehr mit den Mühiggängern den Mühiggang gewiſſern 
patentieren und ihn als mit dem wahren Chriſtentum 
einbar erſcheinen laſſen. Auch beiteht für fie die Gefahr, 
falls dieſem Laſter anheimzufallen, wenn fie nicht ermii 
dagegen auftreten. A 

Sodann jollen die Müßiggänger ernftlihd ermahnt wer 
„Wir gebieten ihnen und ermahnen fie im Herrn Seju, dab 
mit ftilem Wejen arbeiten und ihr eigenes Brot eſſen.“ 
Apoftel verlangt, daß ihm jelber diejenigen namhaft gem 
werden jollen, die auf jein Wort nicht hören. Gerade fh) 
Menſchen, die einen Mangel an fittlicher Energie befu 
werden oft durd ein ernftes Wort angefaßt und raffen fid 
ihrer tatenlofen Bejhaulichfeit auf. Der Inhalt aber 
ſolchen Grmahnung kann nur ein Hinweis auf ihre Chriftenpfl 
jein, zu deren Erfüllung die Erfahrung des Heils um jo Mm 
antreibt, als fie uns die Kraft dazu verleiht; der Hinweis 
das Vorbild Chrijti, der wirkte, jolange es Tag war; der i 
der Erfahrung zu führende Nachweis, daß aus Der, ich 
viele Sünden und Verſuchungen hervorzugehen pflegen, wie 
Gerede, Wolluſt, Völlerei und Schwermut. 

Endlich aber fordert der Apoſtel, daß man Katie ) 
gänger nicht aufgeben foll, fie als toten Ballajt der Ge 
betrachten, geſchweige denn ihnen die Firchliche Gemeinfchaf 
jagen joll: „Haltet ihn nicht wie einen Feind, jondern well | 
zureht als einen Bruder.” Man kann auch in der Kirche 
zu weit gehen und dadurch der Sache des Evangeliums m 
ſchaden als nützen. Bis heute ift in den chriſtlichen 
jener fromme Übereifer, jenes unbrüderlihe Abjprechen, jene ho 
mütige Abjonderung von den Sündern nicht ausgeftorber 
den Apoftel zu diefer Bemerkung veranlaßt haben wird @ 
Geſetz richtet Zorn an, aber die Liebe befjert. | 
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E 0 dieſe apojtoliihen Verhaltungsmaßregeln beobachtet 
den, da wird auch ihre vom Apoſtel hier erhoffte Wirkung 
} ausbleiben, daß fich nämlich der irrende Bruder ſchämt und 
einem ordentlichen Lebenswandel in Arbeit und Pflichttreue 
geführt wird. So wird die Gemeinde wiederhergeitellt in 
Zuſtand, den fie haben joll, aud mit Rückſicht auf die 
jen, nämlid audh in bezug auf die Drdnungen und 
gaben des irdiichen Lebens zu jein ein Liht in dem 
ern. 


I. Ein Bild aus der Gemeinde zu Theilalonid. 


63 zeigt uns 

1. die Unvollfommenbeiten, die jelbit in einer erniten Chrijten- 

gemeinde vorhanden find; 

2, die Art, wie man in gottgefälliger Weile dagegen an— 
kämpfen joll; 

3. den Erfolg, den man fih von einer rechten Kirchenzucht 
verſprechen darf. 


u. Die Kirhenzudt an den Mübiggängern in der 
Ehriitengemeinde. 

1. Shre Notwendigteit; 

2. ihre Art; 

3. ihr Segen. 


E 50. Der befte Wunſch. 
| (2. Theil. 3, 16°.) 


befj. 3, 16%. Er aber, der Herr des Friedens, gebe euch Frieden 
allenthalben und auf allerlei Weije. 


‚Der in den apojtoliihen Briefen jo oft wiederkehrende und 
in den hrijtlichen Gottesdienit aufgenommene Segens— 
9: Friede jei mit euch! it an unjerer Stelle dahin 
itert und vewollitändigt: Der Herr des Friedens gebe euch 
Frieden allezeit in aller Weije! Weil unjer Apojtel jeinen 
enchriſten dieſes Gut des Friedens ſo oft gewünſcht und 
hat, ſo haben wir allen Anlaß, uns dasſelbe einmal nach 

m Weſen und in ſeinem Wert näher zu vergegenwärtigen, 
J SE 
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damit wir, wenn wir diejen Friedensgruß gebrauchen, iñ 
der heiligen Sache jelber bewußt werden, die wir mit 
einen Wort auszufprechen juchen. Wir fragen auf Grund ı 
Textes, was diefer Friede ift, wie er erlangt wird, um 
er wirft. i 
Friede in religiöjfem Sinn ift das Bemußtjein de 
föhnung mit Gott. Er ift aljo ein Bemwußtjein, ein Gef 
der Seele und im Herzen, aber wenn dieſes Gefü 
Selbfttäufhung fein fol, wie dies bei jo mandem angebli 
Frieden der Fall ift, jo muß es einen ganz beitimmten Gr 
und Inhalt haben. Dieſer Grund und Inhalt ift die % 
föhnung mit Gott. Denn das Bewußtjein unjerer Sünd 
Schuld, das in jedem Menjchenherzen wohnt, aud wenn 
es lange unterdrüden follte, ift die Quelle des Unfriet 
Daher ift Friede nur da, wo man die Schuld und Sum 
geben weiß, d. h. wo die Gemwißheit der Verſöhnung mil 
beſteht. Solches Verföhnungsbewußtjein fommt aber 
jo in uns, daß wir an die PVerfühnungstat Gottes gl 
Gott hat uns nit für den Fall unferer Frömmigkeit 
Verföhnung angeboten oder verheißen, fondern er! 
uns bejhafft und geſchenkt, troß unjerer Sünden 
Chrifti Tod. Jedes Verſöhnungsbewußtſein, jeder Fried 
fh nicht auf diefe gejchichtliche Tatſache fügt und ſtützen 
und der ohne den Glauben an fie auszufommen hofft, 
Wirklichkeit eine fromme Illuſion. Der Friede ift jom 
Sinn der Schrift die Glaubensgemwißheit der Verſöhnun 
Gott auf Grund des Todes Chrijti. Die Strafe lag auf 
auf daß wir Frieden hätten. Solder Friede aber ijt das hi 
Herzensglüd. Was Gott if, und wieviel er ift, nämlid & 
Geligfeit, Volllommenheit, Kraft ufw., ift im Frieden 1 
Befis. Daher fam es und fommt es, daß Menjchen, die d 
Frieden im Herzen hatten, durch Feine Wechielfälle des el 
erihüttert wurden; daß die Ärmſten wahrhaft glüdlih w 
frieden waren, während die Reichſten, Gelehrteiten, 
Tüchtigſten im innerften Herzensgrunde unglüdlich find, 
und ſolange fie diefen Frieden nicht in fich tragen. Diejer‘ 
fahe hat Goethe, der wahrhaftig im Wollbefig und Bollge 
allen irdiſchen Glüdes geftanden hat, unbewußt und wohl 
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Ausdruck gegeben mit dem flehenden Austuf: Friede, 
Diterfriede, fomm, ah fomm in meine Brut! 

Bie gelangen wir zu diejem Frieden? Paulus 
2 „Der Herr des Friedens gebe euch Frieden.” Er meint 
iſtum damit und nennt ihn den Herrn des Friedens, weil er 
enige it, der uns allein den Frieden geben fann. Er gibt 
uns, indem er uns durch jeinen heiligen Geiſt der Sünden 
jebung vergewiljert. Denn wo Vergebung der Sünden ift, 
it Leben und Seligfeit. Er fann ihn aber nur geben, wenn 
an ihn glauben, d. 5. wenn wir ihn als den anerfennen, 
die Verjöhnung mit Gott gewirkt hat durch jein Leben und 
eben, und wenn wir demgemäß die Gemwißheit, mit Gott 
öhnt zu jein, auf ihn und jein Werk gründen. Wer fi jo 
ihm jtellt, dem erweiſt er ſich als den Herrn des Friedens, 
‚erfüllt er jein Verjprehen: Ihr werdet Ruhe finden für eure 
len. Meinen Frieden gebe ich euch, meinen Frieden lafje ih 
; ih gebe nicht, wie die Welt gibt. Und in der Tat, jein 
denswort bringt den Frieden ins Herz, jo daß man fih nun 
t mehr fürchtet vor Gott, vor der Welt, vor ſich jelber. Man 
3 fi und darf fih auch oft fühlen als Gottesfind. Man hat 
Himmel im Herzen, auch wenn man durch die Hölle wanderte. 
ı wenn auch je und je das Herz Elopft, weil die Mächte des 
ens uns umzumerfen drohen, jo bleibt man doch jtehen und 
tet fih nicht. Diejen Frieden, das höchſte Gut, ſchenkt der 
r des Friedens allen denen, die ihn bei ihm und nur bei ihm 
en, die an ihn glauben und um diejen Frieden bitten. Er 
F als alle Vernunft, er iſt größer als das eigene Herz, er 
; tiefer als die erquickendſte Ruhe für den Leib, er währt 
ger als das Leben. 

Wo diejer Friede vorhanden ift, da erweiſt er ſich als 
e Kraft des Lebens auf mannigfaltiige Weile. Paulus 
: „Er gebe euch den Frieden allezeit in aller Weiſe.“ 
erweilt fih als Zufriedenheit mit jedem Los und Schidjal, 
Ruhe in jedem Kampf und Streit, als Ergquidung in der 
eit des Lebens, als Friedfertigfeit mit allen Menſchen, als 
‚als Troſt, als Licht in der Stunde des Todes. Wir haben 
chthin alles, wenn wir Frieden haben. In unjerem Zufammen- 
& hat wohl der Apoftel bejonders die Friedfertigfeit in der 


einde als Frucht des Friedens im Auge; und in der Tat, 
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nur wer jelber in der Erfahrung des Heils de 
geihmedt hat, hat das Bedürfnis und die Kraft, 

halten, Frieden zu ftiften, Frieden zu bewahren. Sint 
den Glauben Friedensfinder geworden, jo dürfen wir 
die Seligpreifung aneignen: „Selig find die Frieder 
fie werden Söhne Gottes heißen.“ 


Friede jei mit euch! J— 
1. Wie köſtlich der Friede iſt; a 
2. wer ihn allein ſchenken kann; 
3. welchen Gewinn er uns fürs Leben bringt. 


il 


Der erite Timotheusbrief. 


51. Selbfibekenninis eines Milfionars.’ 
(1. Tim. 1, 12—14,) 


Tim. 1, 12—14. Und ich danke unferm Heren Chrifto Jeſu, der mic 
Hart gemacht und treu geachtet hat und gejegt in das Amt, der ich 
Ä zubor war ein Läſterer und ein Verfolger und ein Schmäher; aber mir 
it Barmherzigkeit widerfahren, denn ich habe es unwilfend getan im 
Unglauben. Es ijt aber dejto reicher gewejen die Gnade unſers Herrn 
| jamt dem Glauben und der Liebe, die in Chriſto Jeſu ift. 


Die jogenannten Paftoralbriefe, zu deren Betrahtung wir 
mehr reiten, find bejonders fruchtbar an ſolchen Miſſions— 
yanfen, die fih auf das Amt des Miffionars beziehen. 
ulus malt dem Timotheus das Bild eines rechten Predigers 
| Evangeliums, eines tüchtigen Gemeindevorftehers, eines 
hren Hirten und Lehrers vor Augen. Und weil Paulus ein 
idenmiffionar war, und weil die Gemeinden, denen Timotheus 
jt vorſtehen jollte, Heidenchriiten waren, fann man jagen, daß 
Vaftoralbriefe nody eher ein Vademekum für Mifftonare, als 
e Dienitinftruftion für Baftoren find. Jedenfalls haben die 
ſionare das Recht und die Pflicht, die tieffinnigen und prak— 
hen Sntentionen St. Bauli im Hinblid auf ihre rechte Amts: 
rung in erfter Linie zu beherzigen. Wenn aber ein älterer 
ger des Herrn einem jüngeren Vorſchriften und Berhaltungs- 
—* gibt, ſo muß er ſelber in ſeiner Perſon und in ſeiner 
enen Amtsführung verwirklichen, was er von dem anderen 
ert. Darum kommt Paulus in dieſen Briefen an Timotheus 
d Titus immer wieder auf ſich ſelber zurück und ſtellt ſich als 
ahmenswertes Vorbild hin; ſo auch in unſerem Texte. Auf 
Doppeltes weiſt er den Timotheus hin: auf das, was er 


| 


Und er tut dies einzig und allein, un die Gnade 
verherrlihen, die fih in jeinem eigenen Leben jo 
mächtig erwies. 

Zunädft jeine Vergangenheit. „Ich war ein &A 
Verfolger und Schmäher.” Der Apoftel wählt abſichtlich 
und Scharfe Ausdrüde, um die ganze Größe feiner Verſchu 
anzudeuten. Denn es mag in Gottes Augen wenige Sim 
geben, die jo ſchwer wiegen und fo verdammlich find, ale & 
Feindfhaft gegen feine Kinder und die Verjpottung je 
Gnadengedanfen über der Menſchheit if. Diejer Sünde hat | 
Paulus jehuldig gemacht als Verfolger der Gemeinde 
Das hat er in jeinem ganzen Leben nie vergejjen, auch nadd 
er Bergebung für diefe Sünde erlangt hatte und folder ® 
gebung gewiß geworden war. Die Erinnerung an dieje un 
erite Periode feines Lebens ließ er fih zur heiljamen Demüt 
gereihen und, wie er an unjerer Stelle tut, zu einen de 
größeren Beweis der ihm widerfahrenen Gottesgnade. — We 
ein Mifftonar auf jein Leben zurüdblidt und fi fragt: M 
war ich einft, ehe ich zum Glauben fam oder in den Mille 
dienft eintrat? jo ift er fich vielleicht bewußt, nicht gerade e 
jolhe Saulusfünde auf ſeinem Gewiſſen zu haben; wenng 
es auch Milfionare gegeben hat, die früher heftige Gegner 
Feinde des Neiches Gottes waren, aber entweder durch die‘ 
des göttlichen Wortes oder durch eine ernite Lebensführung | 
Buße und zum lebendigen Glauben famen. Das wäre aber fi 

demütiger Sinn, wollte jener Miffionar nun jagen: „Sb A 
kein jo großer Sünder wie Saulus.” Saulus hat eine gi 
Sünde begangen, aber in Unmiffenheit; du haft wohl e 
fogenannte Eleinere Sünde getan, aber wiſſentlich, und obm 
du von früher Jugend an vielleiht von deinem Gott ei 
begnadet worden warſt. Weldes ift nun die größere Ci 
Fürwahr, der Rückblick auf unfer Leben vor unferer Belek 
fann uns nur demütigen und in eine ernite Buße hineinführe 
und es ift fein Schaden für unjeren Chriftenftand, went 
ſolche Rüderinnerungen recht oft anftellen, um in der Demi 
bleiben. Wenn wir wie Paulus ganz offen unferen ehemali 
Zuftand einräumen, jo gewinnen andere, die vielleicht beim k 
danfen an ihre Sünde und Schuld zu verzagen drohen oder | 
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enfalls nicht für würdig halten, in den Dienft Chrifti ein- 
treten, Zuverſicht und Vertrauen, daß diefelbe Wergebungs- 
ade, die dem Saulus zu teil ward, auch für fie vorhanden ift. 
Aus dem Saulus wurde ein Paulus. „Mir ift Barnı: 
wigtei widerfahren.“ Es war die Stunde vor Damaskus die 
eburtsjtunde ſeines neuen Lebens. Lebenslänglih war er 
m tiefiter Dankbarkeit durhdrungen für die ihm zuteil ge: 
ydene, unverdiente Begnadigung. Kannſt du, lieber Bruder 
‚ Miffionsdienft, auch von diefem feligen Wiverfahrnis aus 
jener Erfahrung berichten: Mir ift Barmherzigkeit widerfahren ? 
t dir in deinem natürliden Zuftand die Sünde ſchwer ge= 
yrden, jo daß du dich verlangend ausſtreckteſt nach Frieden und 
jung? Haft du Jeſum Chriftum, in dem dir der gnädige 
ott nahe Fam und der dir Ruhe anbot für die Seele, mit 
tem Bertrauen und dankbarer Freude ergriffen? Sit dir aud 
> Gewißheit: Sch bin bei Gott in Gnaden, zu einer Kraft der 
ottjeligfeit geworden? Es ift ja nicht nötig, daß der innere 
nſchwung vom Alten zum Neuen jo plöglih, jo offenkundig 
d jo gegenjäglih und radikal fi vollziehe wie bei Paulus, 
ohl aber it nötig, daß er ſich vollzogen hat, und daß das 
int und Jetzt“ auch über deinem Leben fteht, es jei denn, 
ß du völlig in der Taufgnade geblieben wäreft. Solder 
nihwung ift nötig, um jelig zu werden; er ift doppelt nötig, 
nn man das Seeljorgeramt an der Gemeinde Chrijti ausüben 
Ü. Bei Paulus fiel die Belehrung mit feiner Berufung in 
n Miſſionsdienſt zuſammen; bei anderen kann zwijchen beiden 
iſſcheidungen ein längerer Zeitraum liegen. Wohl fann es 
tommen, wie bei uns im heimatlichen Kirchendienſt, daß der 
ntritt in das Amt der eigenen Bekehrung vorangeht; Gott 
t jhon manden während feines Amtslebens, ja erft dur 
ne Amtserfahrungen zum lebendigen Glauben geführt. Aber 
5 Gewöhnlihe wird fein, daß die Amtsgnade auf die Be— 
yungsgnade folgt. Wer das Hirtenamt übernimmt, aud im 
iſſionsdienſt, muß mit Baulus befennen können: Mir ift Barm- 
tzigfeit widerfahren. 

Der Dank für die erfahrene Gnade war von nun 
die Grundftimmung des Apoftels: „Sch danke Chrifto Jeſu, 
ſerm Herrn, der mir Kraft verliehen hat, daß er mid) für 
u geachtet, indem er mich zum Dienft beitellte.” Es wird uns 
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öfters aufgefallen fein, wie oft Paulus in feinen Brie 
Ich danke meinem Gott, ih danke dem Kern, wir da 
dem Herrn. Cs lohnte fih, alle dieſe Danfesitellen in 
paulinifhen Briefen einmal zujammenzuitellen, um zu erken 
wie oft er dankte, wofür er dankte, worin fi jein Dank! 
tätigte. O, es war ein fröhliches Chriftenleben, diejes Leben 
Paulus! Ihm war eben die Größe der Gnade Gottes, der 
Geringen tröftet und die Niedrigen emporhebt aus dem Stau 
in ihrer ganzen Herrlichkeit erihienen. Und nachdem exit Di 
Sonne an jeinem Lebenshimmel aufgegangen war, ging fie mi 
wieder unter; fie warf vielmehr ihren hellen, warmen, [ih 
Schein in jein Herz, jo daß er alle perjönlichen 2ebe 
erfahrungen, alle feine Berufsaufgaben, alle Ereignifje im R 
Gottes in der Berjpeftive der Gnade Gottes betrachtete 
beurteilte. Dieje Gnade macht das Herz, das fie erfüllt, da 
und froh, ſtark und mutig, getroft und getreu. So iſt dent 
Borhandenjein oder Nihtvorhandenfein der Dankesitimm ng ( 
Grundftimmung des Lebens der Prüfitein und Gradmefjer 
perfönlihen Erfahrung der Gnade Gottes als Gnade, ih 
Wirklichkeit, ihres Reichtums, ihrer Kraft. Solft du aber, lie 
Mifftonar, ein armes Heidenherz im Glauben fröhlid um 
der Liebe Gottes getroft machen, jo mußt du erit jelber 
fröhlich Herz haben, und ein fröhliches Herz hat nur, 
mit Baulus jagen fann: „SH war... ., aber mir it Bar 
herzigfeit widerfahren.“ Nun weiß id das, und bin ® 
freut, und rühme die ‚Barmherzigkeit! 
I. Drei Perioden in dem Leben eines Heidenmifjionnts 
1. Sein ehemaliger Zuftand; 1 


2. die Erfahrung der Gnade Gottes; 
3. das neue Leben in fröhlicher Dankbarkeit. 


1. Um ſich ſelber immer wieder aufs neue in die Der 
führen zu lafjen ; 
2. um die Größe der göttlihen Barmherzigkeit ins hi 
Licht zu Stellen; h 
3. um den jungen Schüler und Nachfolger für fein 8 
und Leben zu vollem Vertrauen auf die Gnade © 
aufzumuntern. 
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F" Selbitbiographie St. Pauli als Spiegelbild für 
— die Miſſionare. 

A. Paulus als Menſch (V. 13° u. °); 

2. Paulus als Chrift (13P u. 14); 

F 3. Paulus als Mijftonar (12). 


2. Drei wichtige Wahrheiten für die Miſſton 
| und ihre Diener. 

| (1. Tim. 1, 15—17.) 

Am. 1, 15—17. Das iſt gewißlich wahr und ein teuer wertes Wort, 
| daß Chriſtus Jeſus kommen iſt in die Welt, die Sünder ſelig zu 
michen, unter welchen ich der vornehmſte bin. Aber darum iſt mir 
Barmherzigkeit widerfahren, auf daß an mir vornehmlich Jeſus Chriftus 
erzeigete alle Geduld, zum Vorbild denen, die an ihn glauben jollten 
zum ewigen Leben. Aber Gott, dem ewigen Könige, dem Unvergäng- 
| lichen und Unfiätbaren und allein Weijen, jei Ehre und Preis in 
| Ewigfeit! Amen. 

Bas Paulus im legten Abſchnitt befannt hat, das wieder: 
olt er in diejem, um die Wichtigkeit desjelben jeinem lieben 
imotheus veht zum Bemwußtjein zu bringen. Es find drei 
jedanken, die wir unjerem Paulusbefenntnis entnehmen wollen, 
nd die durch ihren troftreihen und verpflihtenden Inhalt alle: 
it Geltung behalten für die Miſſion und ihre Diener. Erftens: 
ejus it der Heiland der Welt. Zweitens: Jeder Mijfionar 
te für andere ein fichtbares Denkmal der rettenden Heilands— 
nade jein. Drittens: Es fommen im Lauf der Zeit viele zum 
lauben an Chriftus. 

Jeſus ijt der Heiland der Welt. „Zuverläjfig it 
05 Wort und aller Annahme wert, dat Chriftus Jeſus gefommen 
t in die Welt, Sünder zu retten.” Cs hat den Anſchein, als 
b der Apojtel mit diefen Worten auf einen alten riftlichen 
Yymnus hindeutet, in dem furz und bündig als Summa der 
jtiftlihen Lehre das Bekenntnis zu der Gnade Gottes in Chrifto 
usgeſprochen war. Paulus betätigt nun jeinerjeit3 die troit- 
eihe Wahrheit jenes Befenntnifjes, wenn er jagt: „Das ift 
ewißlih wahr und ein teuer mwertes Wort!” Chriftus Jeſus 
t nit nur zu dem Volke Ssrael gekommen, jondern in die 
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Welt. Er ift für die Sünder da und nur für fie, und 
die ganze Welt voll Sünder ift, jo hat dieſe Welt in ihn 
mit ihm den rechten Mann und Helfer erhalten. Denn $ 
it gefommen, nicht, um die Sünder zu unterhalten; auch 
um fie zur Hölle zu verdammen, jondern um fie zu treffe 
Sünder find die Menjhen nicht nur, weil fie je und je m 
Schwahheit das Böſe tun und das Gute unterlafjen, jonde 
weil die Grundrihtung des Herzens böje ift, feindlich ge 
Gott und feinen Willen. Und Sünder find fie, weil in 
ihrer Gottentfremdung und Übertretung der Gebote Gottes u 
der Stimme des Gewiſſens eine Schuld auf ihnen ruht, die 
verdammt. Daher beiteht die Rettung, die Chriſtus beim 
will, in der Wegnahme diejer Schuld und in der Erlöfung ® 
der Herrfhaft der Sünde. Indem er fie rettet, und da 
daß er dies tut, madt er fie felig, d. h. nicht bloß, er fie 
ihnen die ewige Seligfeit nah dem Tod, wie jo viele Che 
leute wähnen, ſondern er macht fie glüdlih, und zwar fh 
bier, weil dur die Aufhebung des Schuldgefühls der F 
und dur die Loslöjung von der fnechtenden Sünde die ) 
ihr innerer Bei wird. — Das bleibt die Grundlage 1 
Miſſion, dab Chriftus Jeſus gekommen ift in die Welt 
Sünder felig zu machen. Wäre er nur für die Heiligen t 
oder hätte fi feine Heilandsaufgabe auf Israel bejchränkt, 
hätten wir nichts bei den Heiden zu ſuchen, jo wären ı 
Eoangelifationsverfuhe an ihnen ebenſo unberedtigt als & 
los, jo wären wir vor allem jelber nod in der Finjternig it 
Heidentums. 

Seder Miffionar joll nun aber wie Paulus ein jid 
bares Denfmal der rettenden Gnade Gottes 
Paulus jagt von fih: „Sch bin der erite unter den Gimde 
aber darum ift mir Barmberzigfeit widerfahren, damit ann 
als dem erjten Jeſus Chriftus erzeigte jeine ganze — 


Vorbild für die, welche künftig an ihn glauben würden 
ewigen Leben.“ Er will ſagen, ich ſtehe als ein ſichtbares 

mal der rettenden Heilandsgnade vor euch; wenn ihr m 
wollet, was die Gnade Gottes will und vermag, jo braud) 
nur auf mid) hinzufehen; da erfennet ihr, daß fie aus e 
großen Sünder ein begnadigtes, jeliges Gottesfind macht. P 
nannte fih den erften Sünder, nicht in frommer Übertre 
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F im Widerſpruch mit der Wirklichkeit, als ob es doch viel 
öbere Sünder gegeben hätte als Paulus mar, jondern aus 
ner tiefen Sünden: und GSelbiterfenntnis heraus, die wirklich 
ifen Chriften zu eignen pflegt; die nicht ſowohl die einzelnen 
imden, als vielmehr das Grundverderben der menjhlichen 
atur ins Auge faßt und die die Größe der Schuld allein nad 
m Verhältnis der erfahrenen Gottesgnade zu der perjönlichen 
laubenswilligfeit und Glaubensfraft bemißt. Um fo größer 
id ftärker wird dann, wie von Paulus, die Gnade Gottes 
pfunden. Daß aus einem ſolchen Gaulus ein folder 
aulus werden fonnte und geworden ilt, das ift ein Triumph 
rt Gnade Gottes, ein Meijterftüd des Heilandes, fo will Paulus 
gen. Eine ähnlide Erfahrung müfjen aber alle Miſſionare 
macht haben. Sie jollen nicht bloß erbaulich über die Gnade 
ottes reden fünnen, nicht bloß zum Glauben an diefelbe er- 
ahnen, fie jollen vor ihre Gemeinde fich Hinftellen können und 
gen: „in mir habt ihr den leibhaftigen Beweis dafür, daß 
efus Sünder jelig machen kann.“ Das it fein Gelbitruhm, 
ndern nur eine Verherrlihung Chrifti, und als eine demon- 
ratio ad oculos ein Unterjtügungsmittel des Glaubens für 
tgläubige und zaghafte Herzen. Das wird nicht ohne Wirkung 
in. Paulus hofft, daß er als „Vorausdarftellung aller be: 
radigten Sünder“ ein tröjtendes Erempel und ein aufmunterndes 
orbild fir die kommenden Geſchlechter fein werde, und er hat 
Hd in diefer Hoffnung nicht getäufht. Wie viele find im 
jefühl ihrer Sünde und Schuld mit Zuverfiht zu Gott erfüllt 
orden beim Gedanfen daran, daß die Gnade Gottes felbit 
nem jo großen Sünder wie Saulus alle Schuld vergab und 
us ihm eine neue Kreatur zu jhaffen vermocht hat. 

Wenn der Apoftel von ſolchen jpriht, die fünftig an 
ejum glauben werden, fo ftelt er damit zugleich dieſen 
lauben als eine fichere Tatfahe in Ausfiht. Er wird infonder- 
eit an die Millionen Heiden gedacht haben, die im Laufe der 
ahrhunderte an Chriftum gläubig werden und die aus feiner 
jefehrung eine Glaubensftärfung empfangen. Diejer Ausblid 
füllte ihn mit Freuden, und feine Hoffnung hat fi erfüllt. 
Bir jelber, joweit wir im lebendigen Glauben jtehen, gehören zu 
iefen „Fünftig Glaubenden“ von damals. Und wie viele find 
uch die Miffionsarbeit der alten Chriftenheit in der Heiden: 
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welt zum Glauben gefommen! Paulus war in der Tat 
der erite in einer langen, langen Reihe begnadigter Sünder 
zwar vieler folder Sünder, deren Rettung als ein jo g 
Gotteswunder erfcheint, wie es die Bekehrung Pauli war. D 
jollen wir auch nie an der Nettung ſelbſt der verfomme 
Menſchen zweifeln, und ein jolcher Miffionar wird joldhen große 
Sündern noch am eheften die helfende Hand hinzuftrecfen bere 
jein, der wie Paulus an ſich jelber die unergründliche Go ! 
liebe erfahren hat: Aus Gnaden, aus Gnaden! 


Der Apoftel kann nicht anders, als die Betrachtung Die 
feiner Lebenserfahrung, die ihm als Sinnbild und Unterpfan 
ähnlicher Lebenserfahrungen bei den Fommenden Gejchleihter 
eriheint, mit einem Lobpreis des ewigen Gottes; 
ſchließen (V. 17). Und das bleibt aud der fräftigite Grm 
und der dankbarſte Stoff unjerer Loblieder, wenn wir Die) 
Erfahrung des Apojtels unfer nennen und fie immer wieder au 
neue uns lebendig vergegenmwärtigen, als die realjte ea 
unjeres Lebens. Jede Vergegenwärtigung derjelben, zumal wen 
man fie zugleich als eine Bürgihaft der Rettung vieler andere 
empfinden darf, muß ja notwendig ausklingen in die Be 
herrlihung Gottes: Dem König der Cwigfeiten, dem unverg 
lihen, unfihtbaren, alleinigen Gott, jei Ehre und Preis in 
Ewigfeiten der Ewigfeiten. Amen. 


I. Die Rettung einer Menſchenſeele. 
Sie iſt 
1. ein Wunder der göttlihen Gnade; 
2. das höchſte Glüd für fie jelber; 
3. die Bürgſchaft für die Nettung anderer. 


II. Die Rettung der Sünder in der Heidenwelt. 
Sie hat in der Belehrung des Apoftels Paulus 
1. die BVorausdarftellung ihrer Art (ſofern dieſelbe 

Beweis it, daß jelbft die größten Sünder Vor w 
fönnen) ; i 
2, die Bürgſchaft ihres Eintritts (Paulus nennt jih nur 
eriten von vielen). 
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A II. Baulus als Borbild eines Miljionars. 
1. Sn der Lauterkeit und Tiefe jeiner Sündenerfenntnis; 
2. in der jeligen Erfahrung der rettenden Barmherzigkeit 
Gottes; 
3. im fröhlichen Lobpreis für die empfangene Gnade. 


53. Die Grundlagen der Beidenmilfion. 
(1. Tim. 2, 3—17.) 


Tim. 2, 3-7. Denn jolches iſt gut und angenehm vor Gott, unſerm 
Heiland, welcher will, daß allen Menjchen geholfen werde, und zur 
Erkenntnis der Wahrheit fommen. Denn es iſt Ein Gott und Ein 
Mittler zwiſchen Gott und den Menjchen, nämlich der Menſch Chriftus 
Sejus, der jich jelbjt gegeben hat für alle zur Erlöjung, daß joldhes zu 
jeiner Zeit gepredigt würde; dazu ich gejegt bin ein Prediger und 
Apoſtel, (ih jage die Wahrheit in Chriſto, und lüge niht,) ein Lehrer 
der Heiden im. Glauben und in der Wahrheit. 


Sn jeinen Ermahnungen an Timotheus kommt Paulus 
ers auf fich jelber und auf fein Amt als Heidenmiſſionar zu 
ehen. Denn er vermag den Timotheus zum Miſſionsdienſt 
t deshalb aufzufordern, weil er ſich jelber zu dieſem Dienit 
ufen wußte. Wir können in den Ausführungen unjeres Tertes 
en Hinweis auf die Grundlagen der Heidenmiſſion erbliden: 
: Heilswille Gottes, die Heilstat Chrilti, die Heilsbotſchaft 
- Kirche. 

Der Heilsmille Gottes. Gott will, „daß allen 
enihen geholfen werde und zur Erkenntnis der Wahrheit 
nmen.” Diejer Heilswille Gottes, der fih auf alle Menjchen 
treckt, ift die legte und tiefite Grundlage der Heidenmiſſion. 
iß Gott von Ewigkeit ber nah jeinem unergrimdlichen Er: 
‚men beſchloſſen hat, die Menſchen nicht ihrem Verderben preis- 
jeben, jondern fie zu retten und zurüdzuführen zu feiner 
meinſchaft: diejer Heilswille und die Offenbarung diejes Heils- 
lens — denn ohne Dffenbarung wüßten wir nichts von 
t — und der Glaube und Gehorjam gegen diejen Heils— 
len Gottes ift es allein, der die Heiden nicht aufgibt, jondern 

als Miterben des Lebens zum Glauben zu führen judt. 
haltlih betrachtet befteht dieſer Heilswille darin, daß alle 
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Menſchen gerettet werden, indem fie zur Erkenntnis der Wo 
fommen. Alfo fein Zweck ift nicht Zivilifation der I 
fondern Rettung, Rettung von der Sünde, vom Tod un 
der Gewalt des Teufels. Solche Rettung läßt fi aber 
gewaltfam herbeiführen, weil der Menſch ein freies Weſe 
Soll er gerettet werden, jo muß man ihn zur Erkenntnis 
Wahrheit führen, d. h. man muß ihn zur Selbfterfenntnis ı 
zur Heilserfenntnis bringen; denn exit, wenn er den Meg 
Rettung Fennt, kann er fih entſcheiden, ob er ihn gehen 
oder nicht. So wird Gejeß und Evangelium, Buße und Glan 
der Inhalt alles Miſſionszeugniſſes bleiben müfjen. 
Die Heilstat Chrifti. „Es ift Ein Gott und L 
Mittler Gottes und der Menjhen, nämlich der Menich Chrif 
Sefus, der fich felbft gegeben hat als Löfegeld für alle.“ 5 
wird auf Chrifti Tod hingewieſen als auf eine SHeilstat. 
Menſchen nämlich waren in der Sünde Gefangenjhaft verhaftet 
gab er fich zum Gegenlöfegeld (Matth. 20, 28). Auch hier w 
betont, daß diefe Selbithingabe Chrifti für alle Menihen 
ſchehen ſei, zu ihrer Erlöfung. Der Heilswille Gottes 
doch zulegt wirkungslos geblieben, wenn er nicht, als Die 
erfüllet war, zur Heilstat geworden wäre in Chrifti Ericheim 
auf Erden und feinen Tod. Aber fo bleibt der gejchichtliche Chrilt 
vor allem fein Kreuz, der ſichtbare, unbeftreitbare Bürge 
Heilsmillens Gottes. Daher auch, wenn man die Heiden 
Glauben führen will, man nit vom ewigen Heilswillen € 
ausgehen und zur Heilstat fortjchreiten wird, fondern umg 
die Tatjahe von Chrifti Tod ernftlich bezeugen und erſt v0 
aus auf Gottes Heilswillen vor Grundlegung der Welt 7 
gehen wird. Wenn bier die GSelbitaufopferung Chrifti, 
vornehmlich in feinem Tod erfolgte, als ein Löfegeld erſ 
läßt fih der doppelte Gedanke nicht abweiſen, einmal, 
Tod eine jatisfaftoriiche, und zum andern, daß er eine 
vertretende Bedeutung hatte, Chriftus hat den zürnenden 


genugtuende Leiftung; und dieſe Leiftung ift von ihm 
zum Beften der Menſchen, fondern auch an Stelle ver 
volbraht worden. Wie man fih aber auch das Wort 
Löfegeld deuten mag: die Tatſache der Erlöſung bleibt 
und fie ift der Grund auch der Heidenmilfion. Denn ijt 
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Te geitorben, jo jolen auch alle von diejer feiner Liebestat 
fie zu hören befommen und durch den Glauben daran jelig 
den. Die Erfahrung zeigt, daß auch ein dunfeles und totes 
denherz durch nichts jo jehr angefaßt und bewegt wird, als 
ch die Erzählung von Jeſu Leiden und Sterben. 

Die Heilsbotjhaft der Kirche. Unſer Tert jagt: 
hriſtus hat ſich Bingegeben, daß ſolches zu feinen Zeiten 
eugt würde, wofür ih, Paulus, gejegt bin zum Herold und 
oftel, als Lehrer der Heiden im Glauben und in der Wahr- 
.? Wie können fie glauben, wenn fie nichts gehöret haben; 
können fie hören ohne Prediger? Darum hat Gott dafür 
orgt, Daß in der Kirhe das Predigtamt eingejegt wurde, 
en Vorläufer das Miſſionsamt ift. Paulus jagt ausdrüdlic, 
; er zu Ddiefem Amt eingejegt worden jei, und dieſe 
wißheit hat ihn zeitlebens nie verlafien, daß er der Heiden- 
tel jei zur’ 2Snynv. Aber alle jeine Nachfolger im Miffions- 
nt Dürfen und jollen ſich mitberedhtigt und mitverpflichtet 
jen, den Heiden die Heilsbotihaft zu bezeugen. Denn ihre 
beit ijt nur eine Fortjegung der apoftoliihen. Noch weit der 
oftel darauf hin, daß nah Gottes Willen den einzelnen 
[ern nicht auf einmal, fondern jedem einzelnen zu jeiner 
t dieſe Heilsbotihaft angeboten werde: „Solde ſoll zu 
nen Zeiten bezeugt werden.“ Auch unſere Gegenwart ift 
e jolde Zeit, in der bejtimmte Heidenvölfer zum eritenmal 
> Evangelium hören. Unſere Zeit, als jene Botſchaft zu 
jeren Vorfahren kam, war die Zeit um 1000 nad) Chr., als 
nifatius das Kreuz auf die deutjche Erde verpflanzte. Es iſt 
Chriften wichtig, daß fie nicht nur die Zeit erkennen, in der 
 jelber heimgeſucht werden, jondern auch diejenige, die nad) 
ittes Ratſchluß die Heilzzeit für ein anderes Volf auf Erden 
‚ weil Gott fie als Werkzeuge gebrauchen will, um dieſes 
ende Bolf zum Heil zu führen. Endlih joll fih die 
Mon immer wieder jagen, dab fih ihre Aufgabe darauf 
ränkt, Heilsbotihafterin zu jein, nichts weiter. Das ift aber 
Aufgabe, wie fie herrlicher, ſchwieriger, verantwortungsvoller 
erfolgreicher nicht gedaht werden könnte! 
Das find die Grundlagen der Miffion: der Heilswille 
3, die Heilstat Chrifti, die Heilsbotichaft der Kirche. Sit 
> anders der Heilswille Gottes zur Erfenntnis gefommen, und 
Mayer, Miffionsterte. ILL, 2. 13 
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haben wir jelber die Frucht der Heilstat Chrifti in Be 
der Sünden, Leben und Geligfeit empfangen, jo wird e 
ganz von jelber zum Bedürfnis werden, die erfahrene Gnad 
anderen Menjchen Fundzutun und anzupreifen, ja jogar 
mehr zu werden, wenn auch nur indireft: Lehrer der He 


I. Warum wir Heidenmiffion treiben. f 
1. Weil Gott will, daß allen Menjchen geholfen werd 
. weil Jeſus fich jelbft gegeben hat für alle zur Exlö 
3. weil wir uns berufen willen als Prediger Dan { 

geliums und Lehrer der Heiden. 


II. Aud eine Miſſionsbetrachtung. 

. Wie Gott von Ewigkeit her auf unfer Heil bedacht 
2. wie unjer Heiland, als die Zeit erfüllet war, um 
der Sünde erlöfte; 

3. wie wir das Wort vom Kreuz in der ganzen Welt 
fündigen jollen. 


10) 


m 


IH. Drei Gedanken über die Chriftianifierung der Vi 
1. Alle ſind gewißlich zum Heil berufen (Orte 6 
und Erlöfungstod Chriſti); 
2. Die Kirde muß ihnen Prediger und Nifionare ſ 
mit der Botſchaft des Heils; 
3. Jedes Volk hat ſeine beſondere Gnadenzeit. 


54. Heidenchriſtliche Gemeindeborftchen 
(cm 31 


1. Tim. 3, 1-7. Das it gewißlih wahr, fo jemand ein Bilıhorz 
begehrt, der begehrt ein köſtlich Werk. Es ſoll aber ein Biſch 
jträflich fein, eines Weibes Mann, nüchtern, mäßig, fittig, gaftfrei I 
haft; nicht ein Weinjäufer, nit pochen, nit unehrlihe Ham 
treiben, jondern gelinde, nicht Haderhaftig, nicht geizig, der je 
eigenen Haufe wohl borftehe, der gehorfame Kinder habe mi 
Ehrbarkeit; (jo aber jemand jeinem eigenen Haufe nicht weiß 
zuftehen, wie wird er die Gemeine Gottes verſorgen?) nicht ein 
ling, auf daß er ſich nicht aufblafe, und ins Urteil des Läſterers 
Er muß aber aud) ein gut Zeugnis haben von denen, die draußen | 
auf daß er nicht falle dem Läfterer in die Shmad) und Strid. 
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gen beginnt mit den Worten: „Zuverläflig it das Wort: 
enn jemand nach einem Aufſeheramt ſtrebt, der begehrt ein 
znes Werk.” Indem ſich der Apoſtel auf dieſe Wahrheit als 
f ein allgemein bekanntes Wort beruft, jo ſcheint hervor⸗— 
jehen, daß es fich dabei entweder um einen Ausſpruch Chrifti 
ndelt, der zwar in den Evangelien nicht mitgeteilt wird, der 
‚ aber mittelft mündlicher Tradition in den chriftlichen Ge— 
inden forterhalten hat; oder aber um eine Sentenz, die der 
aube der eriten Chrijten geprägt hat und die Beftandteil eines 
meindehymnus geworden jein kann. Sedenfalls führt der 
oftel diejes Wort als ein Zitat an. — Unter dem Aufjeher- 
t veriteht er das Amt eines Biſchofs oder, was in jener Zeit 
mit gleichbedeutend war, das eines Alteſten (Apg. 20, 17 u. 28; 
il. 1, 1; 1. Theil. 5, 12; 1. Tim. 3, 4). Glüdlicherweife 
rin Mer: Elajiiichen Zeit des Chriftentums der Biſchof mehr 
d weniger als in jpäteren Zeiten der Kirde. Er mar 
niger, jofern er nur einer Gemeinde vorjtand, und jeine 
ögewalt ſich auf eine lediglih geiſtliche Einwirkung be- 
änkte; er war mehr, ſofern er das deal eines Dieners 
u Chrifti viel mehr verwirklichte und zur Erſcheinung brachte 
die vielen jogenannten Biſchöfe ‚der katholiſchen Kirche, als 
(de mit wenigen ehrenden Ausnahmen die Gewiſſen der 
niden knechten, in der Weltpolitit mehr zu Haufe find als in 
Bibel und vermöge großer finanzieller Mittel ein fürftliches 
fein friften. Jene Bijhöfe in den erften hriftlihen Gemeinden 
ihen etwa den Pfarrgeiftlihen, was den Inhalt und Umfang 
er Amtstätigfeit betrifft. Indem der Apoftel das Ideal der: 
ven uns vor Augen ftellt, wenigitens jomweit die augenfälligiten 
jorbernifje (nicht die erforderlihen Geiftesgaben und das ver— 
gene Leben mit Chrifto) in Frage fommen, werden uns jeine 
tie nicht nur zu einem Spiegel der Selbitprüfung, jondern 

zu einer Regel und Richtſchnur, nach welder wir die 

eher der heidendriftlihen Gemeinden zu wählen und zu 
teollieren haben werden. Wir betradten dabei verjchiedene 

e. 

Sein Renommee in der öffentlichen Meinung. 
er Biſchof ſoll ein gutes Zeugnis haben von denen draußen, 
daß er nicht falle in Schimpf und Strick des Teufels.“ 
s erſcheint uns als die erſte Vorausſetzung von allem anderen. 
| 137 


IX 
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Denn wie fann ein Vorgejegter das Vertrauen 
meinde genießen, der nidt einmal as Menſch— 
Forum der Weltleute unjträflich dafteht? Und wie wäre 
Wirkſamkeit von vornherein lahm. gelegt, wenn ihm. 
Sünden in der Vergangenheit mit Recht nachgefagt d 
fönnten. Wohl kann er für folde volle Vergebung € 
haben, aber für ein öffentliches Amt in der Gemei Mi 
erf&heint er darum doch nicht als tauglich. Natürlich mühfen 
begründete Anjhuldigungen fein, die ihn von demjelben 
fließen mwiürden. Denn leider hat die Welt ein böfes $ 
und dichtet oft einem Zeugen der Wahrheit in dem M 
ſchändliche Dinge an, als fie fi von feinem Wahrheitszeng 
innerlich geftraft fühlt. Und da ijt es immer eine alte 
und Taktik des natürlihen Menjhenherzens, das der Wa 
Gottes niht Neht und Raum geben will, daß es das & 
derjelben und die Verbindlichkeit ſolchen Zeugnijjes dur 
angebliche fittlihe Korruption des Zeugen zu verdächtigen 
zu entkräften jucht. Wenn ein Diener Chrifti Böfes üb 
ausfagen hört, fo fol er fih prüfen. Iſt das Gerücht 
Erfindung und bösmwillige Verleumdung, jo joll er Gott da 
daß es nicht fo ift, wie man jagt, und defto treuer auf der! 
fein; entjpricht aber das Gerede auch nur im geringitei 
Wahrheit, jo jol er fi) demütigen, nicht nur vor Gott, j0 
nötigenfalls auch vor den Menjhen; ja er joll kurz entihlo 
fein Amt niederlegen, wenn durch deſſen Beibehaltung die © 
des Evangeliums einen Schaden nehmen Fönnte. 4 

Sodann fommt in Betradt das Familienleben 
Vorſtehers. „Er fol eines Weibes Mann jein, feinem eige 
Haufe wohl vorftehen, die Kinder im Gehorfam halten mi 
Ehrbarkeit; denn wenn einer dem eigenen Haus nit ı 
zuftehen weiß, wie wird er die Gemeinde Gottes verjorger 
Ob mit der Forderung des einen Weibes das Verbot der ® 
weiberei oder dasjenige einer zweiten Che nad dem Tod 
erften Frau, die (zweite Ehe) je und je in der Kirche ng 
geiehen wurde, ausgefprochen werden fol, ift nicht zu entſchet 
Jedenfalls fol ein Gemeindevorfteher bei ſich felber das Ni 
einer wahren chriftlichen Che verwirklichen, nach melden 
Ehegatten in gegenfeitiger Achtung und Liebe ‚miteinande 
bunden find, und der Mann des Weibes Haupt, das Weib 
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nes Herz it und fein jol. Ebenſo muß es im Pfarrhaus 
auf der Mijfionsitatton mit der Kindererziehung recht beitellt 
| , und muß zu diejem Zweck bejonders der Hausvater durch 
fbiedene Charakterfeitigfeit fih auszeichnen. Denn nichts ftellt 
hrungsgemäß ſo ſehr den Erfolg der Wirkſamkeit des Pfarrers 
) Miffionars in Frage, als unerzogene Pfarrerskinder und 
Monarskinder. Die Welt Hat dafür mit Recht die Redensart: 
er joll erit vor feinem eigenen Haufe kehren, bevor er uns 
thaltungen macht.“ Mit einem Wort: die Familie muß eine 
ne Gottesgemeinde jein, eine Vorausdarftellung, wie die eigent- 
e Gemeinde fein joll. 
Der Lebenswandel des Vorftehers. Er muß „nüchtern 
) mäßig jein, fittig, fein Trinker“. Dieje Erfordernifje find 
hſtäblich zu nehmen. Wenn der Apoſtel ſie ausdrücklich er— 
Int, jo ſcheint er dazu beſondere Veranlaſſung gehabt zu 
en. Und leider fommen bis in die Gegenwart jolde Fälle 
, wo Hirten und Lehrer der Gemeinde durch unordentlichen 
enswandel Anftoß gegeben haben. Die Nüchternheit iſt Dies 
ine Tugend, die die Begierden des Fleijches nie zur Oberhand 
men läßt. Sie iſt notwendig, damit der Geiſt Elar bleibe 
> feine Dienfte verrichten fönne. Die Mäßigkeit ift ebenfalls 
Zuſtand, wobei der Geijt mit feitem Willen das Maß im 
nuß der Zebensgüter bejtimmt, und zwar dahin, daß Die be— 
jigten und unberedtigten finnlihen Triebe in einer Ab- 
igigfeit von ihm bleiben. Die Sittigfeit endlich zeigt jih in 
er beitändigen Eelbftzucht in der äußeren Erjeheinung und im 
amten Benehmen, jo daß man überall ein fittlihes Ebenmaß 
umdet, das als jolches eine Harmonie in die ganze Lebens- 
tung hineinbringt und auf andere erziehlich wirft. 
Ferner fommt der amtlihe und außeramtlide Ber: 
br des Bifhofs mit den Gemeindegliedern in 
tracht. „Ein Biſchof ſoll jein lehrtüchtig, gaftfrei, fein 
hläger, fondern janft, ohne Streitjuht und Habjudt.“ Unter 
ee it die Fähigkeit einer normalen geiitigen Ein- 
ng auf andere zu verftehen, ganz abgejehen von ihrem 
giös-fittlihen Zwed; jo daß man 3. B. auf die geiflige 
en des Lernenden bei jeiner Unterweifung Rückſicht 
Eu daß man bei der Jugend mehr durd das Erempel wirft 
durch Mahnung und Strafe, daß man bei älteren Gemeinde: 
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gliedern die Würde ihres Alters anerkennt ujw. Die 
freundlichfeit war bejonders in jener Zeit, ift aber auch je 
eine wichtige Eigenſchaft eines rechten Miffionars, weil fie mı 
in vielen Fällen eine objektive Notwendigkeit ift, weil 
fühlbarer Ausdruck der Liebe Chrifti ift und weil fie dem 
geber den auch für jeine Amtswirkſamkeit dienlichen 
Dpferwilligfeit und Selbitlofigfeit einbringt. Die San 
ſodann gibt unjerem Weſen eine Weihe und macht ſelbſt 
Gegner für die Annahme unjerer Grmahnungen viel e 
licher, als es Kirhenjtrafen zu tun vermödten. Die „Sch 
find leider in der Kirche Chrifti noch nicht ausgeitorben; 
jolde Geiftlihe und Worfteher, die mit jedem Menjchen € 
anfangen, oft jogar aus faljhem Amtseifer; die nur zu j 
und anzuflagen wifjen; die die anvertraute Herde als eine 
Gehorjampflichtiger betrachten und die Menjhen mit dem ( 
des Gejeßes ins Himmelreih zwingen wollen. Sie richten 
all ihrem Tun nur Zorn an, machen die Menjhen jelbft 9 
das Evangelium, das fie vertreten, feindlich gefinnt, und 
von der Gemeinde mit Recht als eine Laſt empfunden, Diet 
je bälder defto lieber loszumerden ſucht. Endlich iſt die Ha 
des fogenannten Seelſorgers da3 Ende alles jeines Wirk 
Denn die Menjhen, auch die Heiden, haben einen jehr ſiche 
Inſtinkt dafür, ob der Diener am Wort ſie ſucht oder ſich, 
ob er ſein Amt nur als eine Erwerbsquelle betreibt. 
Sünger Chrifti ſoll im Gegenteil Opfer zu bringen wife 
wenn möglich, fogar auf Rechtsanſprüche verzichten können, wm 
er dadurd dem Reihe Gottes dienen zu können hoffen & 
Sp fommt auf den Verkehr und das Verhalten des Hirten 
feiner Gemeinde unendlih viel an, und die beiten Predig 
nügen nichts, wenn er in diefem Stück nidt auf u 
feines Berufes fteht. Gottes Geift aber will uns aud in 
wichtigen Frage in alle Wahrheit leiten, wenn wir ihn dar 
bitten. & 
Endlih iſt das Alter eines hriftlihen Gemeindevorfie 
nieht ohne Belang für feine Wirkfamfeit. Wir meinen d 
nit bloß fein natürliches Lebenzalter, ſondern in erſter & 
die Zeit, während welder er jelber zur Chriftengemeinde geh 
Paulus fordert: „Der Biſchof fol Fein Neuling fein (das 
fein Neugetaufter, der eben exit Glied der chriſtlichen Gen 
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ude), damit er ſich nicht aufblähe und dem Gericht des Teufels 
=. Sn der Tat läge für einen ſolchen die Selbitüber: 
bung, dur welche einftens auch der Satan dem Gericht Gottes 
fiel, bejonders nahe, und dies wäre nit nur ein Fluch für 
x jelber, jondern zugleich ein Ärgernis und Schaden für die 
smeinde. Leider gibt es in der Kirchengejhichte und Miſſions— 
chichte Beifpiele genug, wie jehr fih die Nichtbeachtung diejes 
rundſatzes gerät hat. 

Alles in allem, iſt auch das Aufjeheramt ein jhönes Werf, 
leicht das ſchönſte von allen, jo ift es doch zugleich jo ver: 
twortungsvoll und jchwer, daß man fi bei der Wahl des- 
ben und bei jeiner Ausübung im Leben nur auf die Gnade 
ottes verlajjen kann, die, täglih aufs neue im lebendigen 
fauben ergriffen, in allem die rechte Weisheit jhenfen will und 
unjerer Schwachheit mächtig ilt. 


Die BVerjönlichkeit des Hirten als das Geheimnis jeines 
Wirkens. 
Wir blicken auf ihn hin 
1. als Menſchen, 
2. als Gatten und Vater, 
83. als Vorſteher der Gemeinde. 


I. Das Biſchofsamt in der Kirche Chrifti. 


1. Worin es beſteht (Aufjeheramt) ; 
2, wie föltlih es ift; 
3. welch hohe Anforderungen es jtellt an jeine Träger, 


55. Dom Amt der „Belfer“ in den heiden- 
chriſtlichen Gemeinden. 


(1. Tim. 3, 8—13.) 


Tim. 3, 8-13. Desjelbigen gleihen die Diener jollen ehrbar fein; nicht 
aweizüngig, nicht Weinjäufer, nicht unehrlide Hantierung treiben; die 
das Geheimnis des Glaubens in reinem Gewijjen haben. Und die- 

ſelbigen laſſe man zuvor verſuchen; danad) laſſe man fie dienen, wenn 
fie unfträflich find. Desjelbigen gleichen ihre Weiber ſollen ehrbar jein, 

nicht Läfterinnen, nüchtern, treu in allen Dingen. Die Diener laß 
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einen jeglichen jein eines Weibes Mann, die ihren Kindern wol 
ftehen und ihren eignen Häufern. Welche aber wohl dienen, 
werben ihnen jelbjt eine gute Stufe und eine große Freudigk 
Glauben in Chrifto Jeſu. \ 


Neben dem Aufieheramt gab es jchon frühe in der | 
das Amt der Diakonen, das etwa dem jegigen Amt der Kit 
älteften entiprad. Ihr Beruf beftand in der Kranken⸗ 
Armenpflege und jeglicher Unterſtützung des Aufſehers. Auf 
Gebiet der Heidenmiſſion werden die ſogenannten Gemeint 
helfer den urchriftlichen Diafonen entjprehen. Daher hl 
diefe unjere Worte als einen Spiegel zur Selbſtprüfung 
trachten; und die Miffionare haben die Amtsführung derel 
im Lichte unferer Worte zu beauffichtigen. Auf drei Dinge 
der Apoftel den Blid: die Diafonen follen erſt eine Prüfi 
zeit durchmachen, bevor fie endgültig das Amt übertragen 
halten; fie haben außer den allgemeinen Chrijtentugenden beja 
Berufseigenſchaften aufzumeijen bei der Amtsführung; ein 
jonderer Lohn im Fall der Treue ift ihnen gewiß. | 

Die Prüfungszeit der Diafonen. „Auch die Diak 
jollen zuerit geprüft werden und dann, wenn fie untadelig fi 
den Dienit antreten.” Nicht ein Glaubenseramen ift hier geme 
jondern die Forderung einer Probezeit ausgejprochen im Pi 
tiſchen Gemeindedienft. Denn in derjelben wird fi her 
ftellen, ob der betreffende Chrift zur Übernahme des Helferam 
fähig iſt. Es handelt ſich dabei weniger um praktiſche Geſchul 
feiten als um die Zuverläffigfeit der Gefinnung und um 
felbjtlofe Hingabe in den Dienft. Wer die eigene Umvolltomm 
heit fennt und auf die auch den Heidendriften anhafte 
Schwachheiten und Mängel hinblickt, wird diefe Forderung & 
vorangehenden Lehrlingszeit für die Gemeindehelfer jehr m 
und praftiih finden. Denn wenn ihnen erſt das Amt of 
übertragen ift, jo find fie immerhin Autoritätsperfonen in 
Gemeinde, und die Anftöße, die der Gemeinde von folder © 
bereitet würden, würden ihr mehr ſchaden als jolde von 
wöhnlihen Gemeindegliedern, und zwar aud im Urteil 
Heiden. Bei allem Bertrauen, das man erniten Geme 
gliedern gegenüber ſchuldig ift, joll doch jene heilige W 
nit fehlen, gemäß welcher man jhon im gewöhnlichen Le 
nur einem ſolchen Menſchen Größeres anzuvertrauen pflegt, 


55. Nom Amt der „Helfer“ ꝛc. 1. Tim. 3, 8-13. 201 


im Kleineren bewährt hat. Man darf aber natürlich 
olchen Novizen nichts Unmögliches verlangen; aud ihre 
wächſt mit der Aufgabe, und mit janftmütiger Belehrung 
db Zurehtweilung werden fie für ihr Amt eher zubereitet 
n als mit lieblojer Kritif. Die Miffionare jolen nicht 
rgeſſen, daß auch ſie ſelber nicht als fertige Heilige vom Himmel 
fallen find, jondern daß erſt nah mandem Straudeln und 
len und nah längerer Übung fie diejenige Berufstüchtigfeit 
F haben, die ihr Amt vorausſetzt. 

=. follen nun ſolche Gemeindehelfer beſchaffen jein? 
Sie jollen jein ehrbar, nit doppeßüngig, nit vielem Wein- 
infen ergeben, nicht jchändlihem Gewinn nachgehend, das Ge- 
imnis des Glaubens in reinem Gewiſſen tragend. Sie jollen 
Änner einer Frau jein, ihren Kindern und eigenen Häujern 
ohl vorſtehend. Und ebenjo ihre Weiber: ehrbar, nicht ver- 
umderiſch, nüchtern, zuverläffig in allem.“ Der Apoſtel ftellt 
er auch einen fittlihen Kanon für die Frauen der Gemeinde: 
fer auf, weil diejelben wohl ebenfalls in Kranken- und 
imenpflege tätig waren und daher gewiſſer Chriften-Eigenjhaften 
enfalls bejonders bedurften. Chrbar ift ein Gemeindehelfer 
mn, wenn er auf Grund jeines Lebenswandels vor aller Augen 
iſträflich daſteht; nicht dDoppelzüngig dann, wenn man fih auf 
me Worte unbedingt verlafjen fann, und wenn er im Brivat- 
teehr über Perſonen nicht anders urteilt, als er tut als Be- 
unter; nüchtern dann, wenn er mit dem bei Heiden bejonders 
imfigen Laſter der Trunfjudt und Völlerei gründlih gebrochen 
it und auch die Verfuhungen dazu ritterlih überwindet; nicht 
bjüchtig dann, wenn er jein Amt nit mihbraudt, um fi 
Tönlich zu bereichern, wie es jo oft geihieht. Das find alles 
i jedem Chriften notwendige Tugenden, und wer fie vermifjen 
BL, hat nicht nur einen Mangel in jeinem Chriſtenſtand, jondern 
miehrt mit ihrer Verfäumnis feine Sünde und Schuld; aber 
it man in der Gemeinde Gottes ein Amt, jo find für jeine 
igefällige Erfüllung gewiſſe Chriftentugenden bejonders nötig, 
für das Helferamt die von Paulus genannten. Bejonders 
15 Freiſein von irdiihem Sinn und von Mammonsliebe it 
er ein wichtiges Erfordernis, denn ein Mammonsdiener in jeder 
eftalt trägt, wie der Apojtel jagt, das Geheimnis des Glaubens 
cht mehr in reinem Gewiſſen, ſofern er nämlih Göttlies und 
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Meltlihes verquidt, und daher fein Gewiffen jein Handel 
Gottes Reich nicht mehr als ein aufrichtiges anerkennt. Ind 
Maß, als die Ehefrauen der Helfer auf Grund amtlicher ® 
macht oder in freiem Dienſt ähnliche Tätigkeiten in und am 
Gemeinde ausüben, gelten jolhe Worausfegungen auch 
Was endlih Paulus auch von den Aufjehern verlangte, n& 
ein vorbildliches Familienleben, insbefondere gute Kinderzu 
wiederholt er hier für die Helfer. Es ift der aud im Re 
Gottes gültige Grundfaß, daß nur, wer im fleinen treu 
auch im großen freu fein wird. — Wenn wir nun m 
Gemeindehelfer in den heidendriftlihen Gemeinden nad die 
Mapitab prüfen, haben wir beim Gedanken an fie Grund 
Freude oder zum Schmerz? Dieſes Amt ift ohne Zweifel : 
der wirkſamſten Snftitutionen im Miſſionsbetrieb. Darum 
müſſen aud an fie die höchſten Anforderungen geitellt w 
Und wenn wir au) beflagen müfjen, daß mande Cingeboren 
Helfer nicht nur nit die Probezeit beftehen, jondern jogar r 
ihrer Anftellung der Gemeinde durch ihr perjönliches Berhe 
oder durch eine vorwurfsvolle Amtzführung ein Ärgernis geg 
haben, jo dürfen wir doch andererjeits mit Dank gegen € 
befennen, daß die Million im großen und ganzen in 
Gemeindehelfern eine zuverläffige Kerntruppe hat, und daß i 
fie der Aufbau der heidenchriftlihen Gemeinden neben der gu 
legenden Arbeit der Miffionare und unter ihrer fortgejegten A 
fiht weſentlich gefördert wird. 

Was iſt ihr Lohn? „Die recht gedient haben, e 
fih eine jhöne Stufe und große Zuverfiht im Glauben 
Chriftum Jeſum.“ Nicht vom jenfeitigen Lohn der Treue 
Rede; jhon von einem Diesfeitigen. Auch nicht von it 
äußeren, jondern von einem inneren: Indem fie dem Re 
Gottes mit Hingebung dienen, erfahren fie jelber eine Förden 
des inneren Lebens, und bejonders ihr Glaube gewinnt an Ki 
und Zuverfichtlichfeit, weil er durch viele neue Erfahrunge 
reihert und fo in feinem Recht und in feiner Wahrheit 
wird. Es handelt fih alfo niht um eine Überverdien 
guter Werke; es handelt fih nur um die aud vom D 
Neihe Gottes und hier in einem noch höheren Maß ge 
Wahrheit, daß jelbitlofe Liebe und treue Pflichterfüllung F 
Lohn in fich felber tragen. Es kann an dem Beijpiel man 
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e Gemeindehelfer gezeigt werden, welch ſchöne Entwicklungs⸗ 
fe ihres geiſtlichen Lebens, welch zuverſichtlichen Glauben fie 
fzuweiſen haben, dank ihrer treuen Dienſte an der Gemeinde 
attes. 


I. Das Helferamt in den heidenchriſtlichen Gemeinden. 

| 1. Unter welden Bedingungen dasjelbe einem Chrijten über: 

| tragen werden darf (Probezeit) ; 

2. weld hohe Anforderungen dasjelbe an jeine Träger ſtellt; 

3. mit welch reihem inneren Gewinn jeine treue Aus— 
übung lohnt. 


I. Ein Bild aus unjeren heidendriftliden Gemeinden. 

| 1. Die Dienite, die der Gemeindehelfer zu verrichten hat; 

2. jein vorbildlihes Glaubensleben, das ebenjo die Voraus: 
ſetzung (V. 9), als der Lohn einer erfolgreichen Tätigkeit 
it (®. 13). 


36. Don der Berrlichkeif und Würde einer 
Chriſtengemeinde. 
(1. Tim. 3, 14-16.) 


Tim. 3, 14—16. Solches ſchreibe ich dir, und Hoffe, aufs jchierite zu dir 
zu fommen; jo ich aber verzöge, daß du wifjejt, wie du wandeln jollit 
in dem Hauje Gottes, welches iſt die Gemeine des lebendigen Gottes, 
ein Pfeiler und Grundfeite der Wahrheit. Und kündlich groß ijt das 
gottjelige Geheimnis: Gott iſt offenbaret im Fleiſch, gerechtfertigt im 
Geift, erſchienen den Engeln, gepredigt den Heiden, geglaubet von der 
Welt, aufgenommen in die Herrlichkeit. 


Es ift dem heiligen Apojtel fihtlid darum zu tun, feinen 
ngen Freund und Schüler Timotheus nit nur jelber zu einer 
hen Amtsführung auszurüften, jondern ihn auch zur Aufficht 
id Leitung der verjchiedenen Gemeindeämter zu befähigen. Er 
[ willen, wie er im Haufe Gottes zu wandeln hat, und um 
m das Verantwortungsvolle ſolchen Wandels ihm zum Bemußt- 
m zu bringen und zugleih jein Pflichtbewußtjein als Diener 
ottes zu ſtärken, ftellt er ihm die Herrlichkeit und Würde der 
emeinde Chrijti als joldher vor Augen. Denn. je höher die 
ürde und der Rang desjenigen ift, dem ich zu dienen Habe, 
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deito höher fteigen die Anforderungen, die man not 
meinen Dienft ftelll. Daher ift das der doppelte @ 
unjerem Abjhnitt: Schaue an die Würde und & 
lihfeit der Gemeinde Gottes, dann wirft du f 
in deinem Mandel und Wirfen die hödjter 
forderungen an did ftellen! Sofern num al 
heidendrijtlihe Gemeinde ein Beltandteil der Gemei 
auf Erden ift, und jofern jeder Mifftonar in gewifjem 
Nachfolger des Timotheus bleibt, wird unjer Pauluswo 
einem jolchen eine bejondere Glaubensitärfung und Gemili 
prüfung fein beim Hinblick auf feine Gemeinde. . 
Bas ift eine Chriftengemeinde? Paulus be; 
fie als das Haus des lebendigen Gottes umd al 
Grundjäule und Pfeiler der Wahrheit. Das 
it fie, fofern fie eine Wohnung Gottes ift, indem © 
heiligen Geijt in ihrer Mitte lebt und wirft und feine Mı 
Liebe und Heiligkeit wirkfjam fundtut. Cine Säule und ( 
pfeiler der Wahrheit ift fie, fofern ihr das Gut der W 
ſchlechthin anvertraut it und jofern fie diejes Gut bemwal 
allen Gejhlehtern erhält durch die Verkündigung der N 
und durch ihre fihhtbare Darftellung in ihrem Glaubens 
Heiligungsleben. Der Welt ginge aljo die Wahrheit ve 
wenn eines Tages fein Chrilt mehr auf Erden lebte. 2 
it aber diefe Wahrheit? Paulus nennt fie das Gehen 
der Gottfeligfeit, d. h. die Wahrheit ruht, verborg 
Welt, im Shoß der Kirche, und ift nur der Gottjeligfeit © 
Die Wahrheit ift Chriftus felber, deſſen gejchichtli 
lichfeit, veligiöfe Bedeutung und heilsgejchichtlihe Wirkfjamke 
ſechs kurzen Sätzen, nah dem Wortlaut eines wureriltlie 
Hymnus, ausgefprohen werden. Man kann aljo jagen 
Gemeinde Chriſti ift die Säule der Wahrbe 
der Welt, wenn, weil und jolange ſie 
Chriftus befennt, beziehungsweije dieſes 
legende Bekenntnis zu ihm ihr Befenntnis 
läßt. Und dieſes Befenntnis ift das Befenninis 3 
Menfhmwerdung (es heißt zwar nicht, wie Luther Ü 
bat: Gott ift geoffenbaret im Fleisch, ſondern er iſt gen! 
im Fleiſche; ift aber von einer Offenbarung feine 
die Rede, jo muß er ſchon vorher vorhanden gewejen jei 
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ine Geburt ift nicht feine Entftehung, jondern nur eine Änderung 
iner Eriftenzform); zu jeiner Auferftehung, die die gött— 
he Beglaubigung und Rechtfertigung feiner Heilandswürde 
eibt; zu jeiner Himmelfahrt, dem Antritt feiner Welt- 
erſchaft, um deren willen ihm die Engel Gottes Hhuldigen; zu 
iner Heilandsmwürde, die allen Bölfern gepredigt werden 
| und wird, und die von vielen im Glauben anerfannt wird 

ihrem Heil; zur ewigen Herrſchaft Chrifti im 
immel endlih, in welcher fih die Rechtfertigung des fleifch- 
wordenen Gottesjohnes vollendet. „Mit diefem Bekenntnis it 
e Gemeinde die Grundjäule der Wahrheit und kann, jolange 
dieſe Wahrheit hat und feithält, gegen alles Andringen der 
infternis jtandhalten, insbejondere alle Berfälichungen der 
zahrheit, wie fie von Srrlehrern und Schwarmgeiftern verjucht 
erden, erfolgreih von ſich weiſen“ Diejer Wahrheits— 
ejiß ift ihre Herrlidfeit und Würde Durch ihn it 
> ein Haus des lebendigen Gottes. Sofern aber jede einzelne 
hriftengemeinde ein Teil der Gemeinde Gottes auf Erden it, 
lt das gleihe auch von ihr, und der Apoſtel will, daß 
imotheus und ihm nach alle Lehrer der Heiden ihre heiden- 
ritlihen Gemeinden daraufhin anjehen, um fih das hohe Ver— 
ntwortungsgefühl lebendig zu erhalten, das fie beim Gedanken 
n diejes hohe anvertraute Gut erfüllen muß. 

„Soldes ſchreibe ich dir, daß du wifjeft, wie du wandeln 
Mt im Hauje Gottes.” Wenn ein Diener am Wort un- 
rdentlih wandelt, oder in jeiner Amtsführung untreu tft, jo 
srgrößert er damit nicht nur fein perjönlihes Schuldfonto vor 
;ott, jondern es handelt fih zugleih um eine Beleidigung 
7 Gemeinde Gottes. Diejer Gefihtspunft wird in mancher 
aftorallehre überjehen. Je höher wir unjere Gemeinde ein- 
häsen, was fie nämlich in Gottes Augen ift, fein Haus, ein 
igentum Chrifti, ein Tempel des heiligen Geiftes, deſto ges 
ifjienhafter wird unjere Amtsführung werden, deſto pietätsvoller 
erden wir mit den einzelnen Gemeindegliedern umgehen, deſto 
ehr wird uns ihre Heiligung am Herzen liegen. Weil es ſich 
geiſtlichen Amte um nichts Geringeres als um die Pflege der 
emeinde Gottes handelt, deshalb iſt auch das Argernis, das 
It gegeben wird, eine jo furhtbare Sünde, denn je foft- 
arer der mir überwiefene Schag ift, defto frevelhafter ift feine 
| 
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Geringſchätzung oder Veruntreuung. O, es bleibt 
Wort: Du ſollſt wiſſen, wie du im Vom 
wandeln haft! 1 


Die Berantivortlichfeit, die mit der Seeljorge gegebt 
1. Sie folgt aus der Würde der Gemeinde, an der fie 
werden ſoll; r 

2. fie erweiſt fih vor allem in gemwifjenhafter Vorfid 
perjönlihen Wandel. 2 


(1. Tim. 4, 6-11.) 


1. Zim. 4, 6—11. Wenn du den Brüdern joldes vorhältit, jo ı 
ein guter Diener Jeſu Chrifti fein, auferzogen in den Wor 
Glaubens und der guten Lehre, bei welcher du immerdar gewe 
Der ungeiftlihen aber und altvetteliihen Fabeln entſchlage di 
dich ſelbſt aber an der Gottjeligfeit. Denn die leibliche Übung if 
nüß; aber die Gottjeligteit ift zu allen Dingen nüs, und hat & 
heißung diefes und des zukünftigen Lebens. Das ift gewißlie 
und ein teuer wertes Wort. Denn dahin arbeiten wir auch ı 
werden gejhmäht, daß wir auf den lebendigen Gott gehoffet habe 
welcher iſt der Heiland aller Menſchen, jonderlid) der Vr e 
Solches gebiete und Lehre. 


Paulus fährt fort mit feinen Ermahnungen an Timot 
Er weiß, wie wichtig es für das gejunde Wahstum 
Chriftengemeinde und ihre Erhaltung in der Wahrheit ift, 
ihr Seelforger auf der Höhe feiner Berufsaufgaben ſteht, 
dahin zu führen, bezweden die Ermahnungen, die Paulus 
Timotheus gibt. Drei Anforderungen erhebt er in umjere 
Abfänitt: Mil Timotheus ein „guter Diener JefuCh 
fein, jo muß er für die Gemeinde und in der Gemeinde ſen 
Lehrer der gejunden Lehre, ein perjönliches Vorbild der — 
keit, ein treuer Arbeiter im Reiche Gottes. | 

Ein Lehrer der gefunden Lehre Im Gehen 
den Irrlehrern, welche unter anderem die Che verboten 
den Genuß beftimmter Speifen, weift Paulus darauf hin 
alle Kreatur Gottes gut ijt, wenn fie mit Dankfjagung 
werden kann. Dieje Wahrheit jole Timotheus verfündigen, 


57. Ein guter Diener Jeſu Chrifti. 1. Tim. 4, 6—11. 207 


er ein Lehrer der gejunden Lehre und damit ein guter 
iener Jeſu Chrifti. Der Vortrag der rechten Lehre, d. h. der: 
rigen, die fih auf Flare Worte der Heiligen Schrift, ins- 
jondere der Lehre Jeſu und feiner Apoſtel, berufen kann, it 
n Haupterfordernis eines rechten evangeliichen Predigers. Denn 
ı aus einer gejunden Lehre kann, wie die Gejhichte taufend- 
al gelehrt hat, ein gejundes Chriftenleben hervorgehen, während 
ein allgemeines Kennzeihen der Srrlehre und der aus ihr 
roorgehenden praftiihen Lebenshaltung it, daß fie das Ber: 
ilinis zwiſchen dem Sinnlihen und Geijtigen, zwiſchen den 
diſchen Lebensgütern und den geiftlihen Gaben, mit einem 
ort zwiichen dem erjten und dritten Glaubensartifel unrichtig 
fimmt. Man jage nicht, daß die Frage, die uns hier be= 
Jäftigt, gegenitandslos jei in heidenchriſtlichen Gemeinden. 
elh große Einwirkung aud hier die Glaubenslehre, die Lehre 
if den Lebenswandel, ausübt, kann man deutlich erkennen an 
m verjchiedenartigen äußeren und inneren Charakter, den eine 
iendriftlihe Gemeinde trägt, je nachdem fie die Gründung 
ner Eatholiihen oder evangelifchen, einer ftreng kirchlichen oder 
ftiereriichen, einer Eonfejlionellen oder pietiftiihen, einer alt: 
aubigen oder protejtantenvereinlihen Milton it. Wenn Paulus 
| für nötig gehalten hat, jhon in damaliger Zeit auf die Not- 
ndigfeit einer gejunden Lehre hinzuweiſen, jo erſcheint ein 
[her Hinweis in der Gegenwart nod nötige. Es ift ein Teil 
r rechten Vorbildung eines Miffionars im Miffionshaus, daß 
nicht nur in der evangeliſchen Glaubenslehre treu unterrichtet 
erde, jondern auch die Fähigkeit erlange, felber dereinit ſolchen 
nterricht zu erteilen. Und es ift draußen des Milfionars heilige 
licht, die auf die Taufe PVorzubereitenden ſowie die bereits 
etauften jo in die evangelifche Heilswahrheit einzuführen, daß 
i ihnen eine mirklihe, begründete und fejte Glaubens- 
berzeugung zuftande komme. Denn nur dann werden ſolche 
eidenchriiten gegen die Anfechtungen des Unglaubens und gegen 
e Propaganda unevangeliiher Miſſionen gewappnet jein und 
m Bekenntnis der evangeliihen Kirche erhalten bleiben. Wohl 
die Hauptjache, daß der Mifftionar von feinem eigenen reli= 
dien Leben den anderen ſolches Leben mitteilt, denn die 
oße Annahme einer bejtimmten Glaubenslehre ift noch fein 
angeliſcher Glaube; aber andererjeits ſchwebt unſer Glaubens- 
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leben in der Luft und hat niemals ernjtliche Probe 
wenn es nur aus frommen Gefühlen oder aus 
Erperimenten beitand und nicht auf einer jelbiterworbe: 
zeugung von der Wahrheit jeines Inhalts beruhte. Mit ein 
Wort, es gilt auch dem Miffionar: wenn du recht Lehrft 
du ein guter Diener Jeſu Chrifti jein. J 
Der beſte Unterricht wirkt aber nur dann überzeugent d, we 
er von dem perjönliden Vorbild des Lehrers geh 
und bejtätigt wird. Daher die Ermahnung des 9 
Timotheus jolle fih in der Frömmigkeit üben. Diejelb 
einen größeren Wert als die gymnaftiihen Übungen der 
denn jene dienten nur irdischen Zwecken, die Gottjeligte 
bringe einen doppelten Gewinn, einen geiftlichen und ir 
Denn wenn fie zur Seele unjeres ganzen Lebens geworden 
jo find wir zu allem braudbar und werden durch alles geföt 
Wir verftehen diefe Gegenüberftellung der religiöfen Übun 
der Gymnaſtik nur dann, wenn mir uns vergegenmärtige 
der angeredete Timotheus oft ein Augenzeuge jolder in © 
land hochbewährten gymnaftiihen Spiele gemwejen ift, jo 
aljo durch Pauli Worte einen Anlaß nehmen konnte, fi 
Srdiihe zu einem Sinnbild des Geifilihen werden zu 
und wenn mir uns amdererjeits gegenwärtig halten, daß 
Worte des Apoftels an einen jungen Mann gerichtet Fink J 
den es galt, die rechten Lebensideale aufzuſtellen. Ein ſole 
Ideal war nad Platos Vorgang die gymnaſtiſche Ausbi 
als Mittel nicht nur zur leiblihen Gejundheit und zur Er 
zu männlicher Charafterfejtigfeit, jondern audh zur Tu 
Paulus ftellt dem Timotheus ein höheres deal auf, er fie 
der Frömmigfeitsübung den fiheriten Weg zur harmoniſchen 
vollkommnung des Menjhen, zur Erreihung feiner gottgemoll 
Beftimmung. Wie der Apoftel an einer anderen Stelle ja 
daß der Glaubensfämpfer der beite Athlet jei, jo wünſcht m 
an unjerer Stelle den jungen Timotheus an der Spitze 
Gemeinde zu ſehen als einen ſolchen, der nicht nur 4 
eigenen Heil, ſondern zugleich zum Gegen der Gemeinded 
göttliche Ideal der Mannhaftigkeit verwirklicht. Wenn 
an Männer denken wie Ludwig Hofacker, Zinzendorf uſw., 
als junge Paſtoren dieſes Ideal in ſich verkörperten, ſo ahr 
wir, was wohl dem Paulus bei dieſen ſeinen Worte 
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ſchwebt hat. Und wenn die jungen Miffionare hinausgefandt 
den, jo ſoll ihnen diejes paulinifhe: übe dic) zur Gott- 
igfeit! vor Augen jtehen. Wenn bei diefem Wort die Gott: 
igfeit als etwas bezeichnet wird, was nicht als fertiger Beſitz 
ch eine einmalige Tat erlangt werden kann, jondern als 
vas, in dem man fih täglib üben muß, um es zu ver: 
relihen und zu bewahren, jo iſt auch diefer Gedanke gerade 
t junge Chriften ermunternd. Denn einmal wird auf dieje 
eife von ihnen nicht vollfommene Heiligkeit verlangt; wenn es 
ht mit ihnen jteht, jo wird ihr Chriftentum vielmehr ein 
tändiges Ringen und Streben fein, wie Paulus von ſich felber 
fennt: nicht, daß ich's ſchon ergriffen hätte, ich jage ihm aber 
ch; und wie Luther einmal jagt: das Chriftenleben iſt fein 
ttigjein, jondern eine Übung, wir find’s nod nit, wir 
iden’s aber. indererjeits wird mit der Forderung einer 
bung gerade das der Jugend eigentiimlihe Streben, Schaffen, 
orwärtsprängen in Anſpruch genommen und für das geiitliche 
ebiet nugbar gemacht. ES gibt doc Fein ſchöneres Bild als 
3 eines jungen Seeljorgers, der ein geiftliher Ritter ift, weil 
n eigenes Chriltenleben die Devije trägt: ergreife das emige 
ben, zu dem du auch berufen bilt. An einem jolchen zeigt fich 
ch, daß in der Tat die Gottjeligfeit zu allem nüße ift; denn 
ch die Welt kann einem ſolchen auf die Dauer die notwendige 
htung nicht verjagen und empfängt von ihm, wenn aud 
leicht exit lange nach feinem Hingang, einen „Anftoß zur 
igen Bewegung“. 
Ob Timotheus ein guter Diener Jeſu Chrifti ift, das wird 
y auch darin zeigen, daß fein Leben ein Sihmühen und 
tbeiten für Gottes Rei ift; darin, daß von ihm gilt, was 
wmlus von fih und allen jeinen Mithelfern im Miffionsdienft 
jeugt hat: „Dafür mühen wir uns ab und lafjen uns jchmähen, 
il wir unjere Hoffnung gejeßt haben auf den lebendigen Gott, 
da it ein Heiland aller Menjchen, zumeiit der Gläubigen.“ 
e Vorausſetzung der Miffionsarbeit ift alfo der Glaube an 
n lebendigen Gott. Denn wäre uns Gott nur ein frommer 
>dante, nicht die wirklichite Wirklichkeit, was könnte uns dazu 
wegen, unjer Leben aufs Spiel zu jegen, um andere Menſchen 
einen bloßen Gedanken zu erwärmen! Solche Leute, denen 
Mayer, Miſſionsterte. IIL, 2. 14 
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das Chriftentum nur eine Summe beftimmter reli 
tellungen it, taugen zum Miffionsdienft nicht; 
Dienft bringt foviel Arbeit und Anfehtung mit ſich, 
Realitäten unter den Füßen haben muß, wenn man nic 
umgemworfen werden joll. Nur der Glaube, daß Gott tft 
denen, die ihm dienen, ein DVergelter jein wird, und dah ı 
ein Retter aller Menjchen jein will, gibt mehr Kra t un 
Antrieb, für ihn und fein Rei) zu wirken und mein &ebe 
einzujegen. Und nur dann werde ich auch jeinem Dienſt 
bleiben, jelbft wenn ich darüber gejchmäht werde. Was d 
Apoftel hier jagt, ſcheint ſo überaus jelbitverftändlih zu jei 
Aber es Fünnen im Miffionsdienft Stunden kommen, wo ma 
infolge innerer oder äußerer Anfechtung an Gott, an jein 
Keih, an fich jelber irre zu merden droht; wo einem »« 
Gedanke zu Schaffen macht: Iſt nicht am Ende alles Fromm 
Einbildung? ift die Religion nicht vielleiyt doch ein Produ 
der jhaffenden Phantafie? woher weiß ih, daß das Chriftentu 
die wahre Religion it ujw. ujw.? Da. fann man fi dar 
nur noch an eine Erwägung halten: gibt es einen leben 
Gott? Der lebendige Gott und der Glaube an ihn im Sin 
des Fürwahrhaltens und des fejten Eindlichen Vertrauens a 
ihn ift der letzte Garant der Religion, der Wahrheit d 
Chritentums, des Rechts und des Erfolgs der We miſſie 
Wenn dieſer Fels wankt und weicht, dann iſt alles verloren 
Wie werden die Miſſionare bei einer ſolchen Anfechtung 
die Worte des Apoſtels getröſtet werden, der die Hoffnung a 
den lebendigen Gott als das Geheimnis und Die verborgen 
Kraft feiner Berufsfreudigfeit, feiner Amtstreue und jei 
Glaubensmutes bezeihnet hat! Und fie brauchen jich mid 
ihämen, in folden Stunden mit dem zweifelnden Tholud 
Gott zu ringen und zu rufen: Gott, wenn du bijt, jo & 
mir! Er wird erfheinen; er wird fih an dem Herzen al 
lebendigen bezeugen; er wird dir in Chrilto jein Vaters 
zeigen; er wird dir von neuem die Gewißheit geben: iX 
jein Kind. Er it aber auch in Chrifto der Heiland @ 
Menſchen, und wer fi jelber von ihm hat retten lafjen, | 
fühlt den Trieb in fi, aud andere, ja alle Menjchen 
Glauben an ihn und fein Erbarmen zu führen; wie umg 
der Glaube an die Heilsbeftimmung aller Menjhen mein 
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ſsgewißheit ſtärkt, weil ih auch einer von diejen allen 
wie Hiller jagt: Diejfer Heiland ift auh mein, weil er 
land ift für alle! 


Das Bild eines rechten Dieners Seju Chrifti. 
1. Der Inhalt jeines Zeugnijjes; 
2, der Ernit jeines Chrijtenlebens ; 
3. die verborgene Kraft jeines Wirfens, 


8. Ein Palivrallpienel für den Milfionar. 
(1. Tim. 4, 12—16.) 

im. 4, 12—16. Niemand veradite deine Jugend, jondern jei ein Vor— 
bild den Gläubigen im Wort, im Wandel, in der Liebe, im Geift, im 
Glauben, in der Keujchheit. Halt an mit Leſen, mit Ermahnen, mit 
Lehren, bis ich fomme. Laß nicht aus der Acht die Gabe, die dir 
gegeben ijt durd) die Weisjagung mit Handauflegung der Älteſten. 
Solches warte, damit gehe um, auf daß dein Zunehmen in allen Dingen 
offenbar jei. Hab acht auf dich ſelbſt und auf die Lehre, beharre in 
diefen Stüden. Denn, wo du fjoldhes tuft, wirft du did) felbit jelig 
maden, und die dich hören. 


So gewiß Timotheus in Hinfiht auf feinen Beruf eher mit 

em Milfionar als mit einem Pfarrer verglichen werden fann, 
m er von einem Heidenmiffionar mit jeinem Amte betraut 
ide und jofern Heidenchriften feine Gemeindeglieder waren, jo 
ib haben in erfter Linie die Miffionare Veranlaſſung, ſich 
) ihre Amtsführung im Lichte unferes Tertes zu betrachten. 
»i motwendige Erfordernijje erfolgreihen Wirkens ftellt der 
oſtel auf: Heilige Selbitzucht, geiitlihes Wahstum, treue Hin- 
e an den Beruf. 
ı Heilige Selbſtzucht. „Vernadläffige nit die Gabe in 
| welhe dir gegeben ward durch Weisjagung unter Hand— 
legung des Presbyteriums; darum jorge, darin lebe, daß dein 
tſchritt allen offenbar werde. Habe acht auf dich jelber.“ 
Selbſtzucht, die ein Mijfionar zu üben hat, bejteht aljo 
rſeits darin, daß er die beſondere Gnadengabe, die Gott ihm 
>ben, zu hüten und zu gebrauchen hat, daß er ſich alſo immer 
it zu dem erzieht, was gerade er jein joll und fein fann, auf 
md der ihm bejchiedenen bejonderen Amtsgnade. Diejelbe 
14* 
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braucht nicht, wie bei Timotheus, durch die Ordination vermitte 
gedaht zu werden. Gott hat jedem eine bejondere Gabe ve 
liehen, und es gehört zur Kriftlihen Treue, daß man jold 
Gabe erfenne und anmwende. Solche Gabe kann jein die Fü 
feit tiefer Schriftauslegung oder erbauliher Nede, die Fähigte 
an jungen Herzen Geeljorge zu üben, oder an alten, die Fähie 
keit der Organiſation oder der Apologie des Chriſtentums uf 
Es ftellt ih bei einer aufmerkſamen Selbitbeobadhtung im Lauf 
der Zeit bald heraus, wofür man ein bejonderes Geſchick Ha 
wozu man die meilte Neigung verjpürt. Solche Fähigkeit gi 
es dann auszubilden, um darin immer vollfommener 4 
werden. Andererjeits beſteht die Selbitzuht in einer fortgejeßte 
Selbftprüfung bezüglich der inneren Stellung zu Gott, und i 
einer ununterbrodhenen Kontrolle des eigenen Verhaltens im täg 
lichen Verkehr mit den Menſchen. Ich felber muß mein häufige 
Ankläger und mein ftrengfter Richter fein, In dem Map, al 
ich felber die Kläger: und Richterrolle über mich übernehme, wir 
mir das Geriht menjhliher Tribunale erjpart bleiben, ja, nac 
einem befannten Bibelmort macht das Selbitgeriht der Buß 
ſogar das Gericht Gottes überflüſſig. Solche Selbſtzucht ift bi 
Miffionaren um jo mehr vonnöten, als der Kanon, nad) wel 
Anfänger im Chriftentum, wie ſolche Die Sein 
fönnen, das veligiössfittlihe Leben zu beurteilen pflegen, ein je 
niedrig ftehender fein kann; die Miffionare müfen an ihr innere 
Leben und an ihr ganzes Berhalten viel höhere Anfor y 
ſtellen, als ihre Gemeindeglieder es tun können. 

Zur Selbſtzucht kommt das geiſtliche Wachstum. „Wert 
ein Vorbild der Gläubigen im Wort, d. h. im Reden be 
Tag über, das immer mit Salz gewürzt fein fol; im Wandel 
der Ausdruck einer ſchlichten, gründlichen Frömmigkeit jein muß 
in Ziebe, von der alles Handeln in und außerhalb des Anmte 
erfüllt it; im Glauben, der das ganze Leben als ein bi 
ftändiges Hingerichtetfein der Seele auf Gott erjcheinen läßt; i 
Keuſchheit, die fih im Verkehr mit dem anderen Geſchles 
eine vornehme Zurückhaltung auferlegt.” In alledem joll b 
Timorheus ein Fortfhritt wahrzunehmen fein, und Diele 
Fortſchritt fol allen offenbar fein. Unſer Gewiſſen, noch mel 
aber der Geilt Gottes jagt uns bei einer ernitlichen Selbj 
prüfung am Abend, ob und wie und in welchem Maß in eine 
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er Stüde bei uns ein Rückſchritt eingetreten ift oder ein 
Fortſchritt. Ein Wahstum wird nur dann eintreten, wenn wir 
inſere Lebensgemeinſchaft mit Chriſto durch Verſenkung in die 
Schrift, durch ein treues Gebetsleben, durch das Studium von 
Zebensbejhreibungen wahrer Gotteskinder, duch gründliche Buße 
eim Straucheln, duch Bitte um die Fürbitte der Gemeinde: 
jlieder immer mehr vertiefen und befejtigen. Es will viel lagen, 
ab ein noh junger Seeljorger, wie es Timotheus war, ein 
Borbild jogar für die Gläubigen jein joll. Hier liegt eine 
johe Amtsauffaffung zugrunde, die von dem beruflichen Seel- 
orger als jolhem ein noch höheres Maß geiftliher Reife ver- 
angt, als von einem gläubigen Gemeindeglied. Und die Gefahr, 
aß ein joldhes jenen um jeiner Sugend willen geringadten 
Önnte, wird in dem Maße jchwinden, als derjelbe ein wirkliches 
Borbild in der Gemeinde if. Denn nur dann wird jeine 
Imtsautorität von jeinem hrijtliden Wert unterftüßt, und 
Wr das Beilammenjein beider Faktoren vermag den Menjchen 
ene innere Achtung und Wertihägung abzunötigen, die der 
Imtsträger befiten muß, wenn er erfolgreich wirfen will. 
Treue Hingabe an den Beruf ift die letzte, aber nicht 
mwichtigſte Eigenihaft eines Dieners am Wort. Die öffentliche 
Tätigkeit des Timotheus als eines Dieners am Wort war eine 
teifahe: Borlejen des Alten Teftaments uſp, Ermahnen 
er einzelnen Gemeindeglieder zum Glauben und zum Kriftlichen 
ebenswandel, Lehren der Taufbewerber und der Getauften in 
er chriltlihen Wahrheit. Dieje Pflichten jol er nicht etwa je 
md je erfüllen, wenn er dazu aufgelegt ift, oder wenn bejondere 
Beranlafjungen dazu vorzuliegen jcheinen, jondern immer. Man 
nuß auch Gelegenheiten juhen, um an die Herzen heran- 
ulommen oder die ſchon gewonnenen im Guten zu fördern. 
Ind in der Tat, wieviel Gelegenheit wird ein Mijfionar haben 
ur Wortverfündigung und Schriftauslegung vor der Gemeinde, 
ur Ermahnung der fittlich Gefährdeten oder der Gläubigen, die 
ie Heiligung ihres Lebens vermiſſen lafjen, zur Unterweijung 
molih der jungen Gemeindeglieder oder ſolcher alten, die in der 
deilserfenntnis noch Anfänger find. Wo es recht beitellt if, 
DD das ganze Amtsleben zu einem ununterbrochenen Goties- 
ienſt in Predigt, Seelſorge und Jugendunterricht, aber nicht mit 
nethodiſtiſcher Treiberei, ſondern in Weisheit, Geduld, Erbarmen 
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und männlicher Feftigkeit. Wohl jedem Miſſionar, der fi t 
in dieſem Paftoraljpiegel befhaut! Nur dann darf er näm 
die große Verheißung am Schluß unſeres Tertes ſich aneigne 
Tuſt du das, jo wirft du ſowohl dich retten, als die, w 
dich hören. 


Welch hohe Anferderungen Gottes Wort an einen Sn 
jorger ſtellt. h 

1. Er foll ein Vorbild aller Gläubigen fein; r 

2. er ſoll immer mehr fein eigener Seeljorger werden; 

3. er joll in der Arbeit für Gottes Reich nie ermüden, 


59. Ralfıhläge für die Amtsführung — 
Milfionare. J 
(1. Tim. 5, 13.) hir 


1. Tim. 5, 1-3. Einen Alten jhilt nit, ſondern ermahne ihn als ein 
Vater, die Jungen als Brüder, die alten Weiber als Mütter, d 
jungen als Schweitern mit aller Keufchheit. Chre die Witwen, meld 
rechte Witwen find. a 

Wenn ein Milfionar nah empfangener Ordination auf fei 

Arbeitsfeld hinauszieht, jo it er unter gewöhnlichen — 

noch jung und wird, wenn er anders eine hohe Auffaſſung 

ſeinem Beruf hat, bei aller Begeiſterung für denſelben, je und 
von einem Gefühl der Sorge beſchlichen werden, ob er bei jeim 

Unerfahrenheit in der Führung des geiftlihen Amtes aud) de 

Anforderungen wird entiprehen können. Da joll er dann a 

einen feiner Vorgänger im Mifftonsdienft, den jungen Timothew 

denken, der einftens auch von diefer Sorge erfüllt gemejen 3 

fein fcheint, dem aber doch die rechte Amtsführung gelungen il 

weil er von feinem Lehrer Paulus, einem alten erfahrene 

Miffionsmann, goldene Ratihläge für eine rechte Amtsführun 

empfangen und diejelben beherzigt hat. Die rechte Amtsführun 

junger Miffionare in den erften Jahren ihrer Tätigkeit bleil 
eine wichtige Frage im Miſſionsbetrieb. Denn es kann hieri 
viel gefehlt werden; wenn aber gefehlt wird, fo iſt der Schade 
für das Reich Gottes draußen fait noch größer als bei und 
Falle der Entgleifung eines jungen Geiftlihen. Emil Fromm 
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einmal den Ausſpruch getan: wieviel müſſen ſich doch Die 
armen Gemeinden gefallen lafjen, bis ihr Paftor zur Vernunft 
fommt! Wenn wir aber die goldenen Ratſchläge eines Paulus 
befolgen, fünnten wir doch vor manden Torheiten, Irrwegen und 
Sünden bewahrt bleiben. Paulus ſpricht in unferem Abjhnitt 
über das rechte Verhalten eines jungen Seeljorgers zu alt und 
jung beiverlei Geſchlechts in der Gemeinde. 

Das paftorale Verhalten zu älteren Männern. „Einen 
Ülteren fahre niht an, jondern fprich ihm zu wie einem Vater.“ 
Das it eine weile, wichtige Regel, wohl dem, der danach tut. 
Gottes Wort trifft in allem das Richtige, und der Menſch wird 
nie zujhanden, der in feinem Lichte wandelt. Es handelt fich 
hier nicht um eine geiftliche Altersitufe, jondern um die natürliche, 
ohne Rückſicht auf den jeweiligen Stand der inneren Entwidlung. 
Sa jogar, wir glauben, daß Paulus bei diefen Älteren zwar in 
eriter Linie, aber nicht ausjchließlih, getaufte Chriften im Auge 
gehabt hat. Denn das Alter und die mit ihm gegebene Lebens- 
erfahrung hat an fih Schon Anſpruch auf Ehrerbietung und 
Bietät jeitens der Jugend. Timotheus hätte denken können, wie 
leider mancher junge Paſtor denkt, daß beim berufliden Wirken 
die Alterspifferenz zwiſchen Seeljorger und Beichtfind durd die 
Amtsautorität des erſteren ausgeglihen würde. Dem ift aber 
nit jo. Im Gegenteil, wer ein Lehrer anderer jein will, muß 
ihnen erſt in allem jelber voranleudten, alfo auch in der frei- 
willigen Anerkennung und Unterordnung unter die gottgegebenen 
Zebensordnungen, und in gemwiffenhafter Erfüllung der einfachiten 
füttlihen Grundſätze. Davon aber ganz abgejehen, ſo ift das 
zehte Verhalten des jungen Seeljorger3 zu feinen älteren 
Gemeindegliedern im Intereſſe der paftoralen Ein: 
wirkung eine Notwendigkeit. Denn Hochmut und Pietäts— 
lofigfeit der Jugend wird vom Alter mit Recht als eine Kränfung 
empfunden; wo aber diefe Stimmung eintritt, ift das Herz 
naturgemäß für jeden jeeljorgerlihen Dienft verſchloſſen. Wie 
pietätsvoll lautet dagegen der Rat des Apoftels: Behandele den 
Älteren wie deinen Vater; fahre ihn nicht an, fondern ſprich 
ihm freundli) zu. Das Recht und die Notwendigkeit, einen 
Älteren auch zum Gegenftand aktueller GSeeljorge zu machen, was 
ja an fih ſchon manchem lteren, der hochmütig oder felbft- 
gereht it, unerwünjht fein mag, mird von Paulus nicht 


| 
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beftritten, die Seelſorge an ihm vielmehr als jelbitveritänd 
vorausgejegt. Aber entjcheidend für den Erfolg bleibt die A 
wie fie geübt wird. Das „Anfahren” ftatt des freundli 
Zufpruds kann nur verlegend wirken, und der eifrige jum 
Seelſorger hat es fich jelber zuzufchreiben, wenn ihm in dieje 
Fall gelegentlih mit gleicher Münze bezahlt wird, jo daß ihm 
Sehen und Hören vergeht. Ein Diener Chriſti muß in allem 
Heilandsart an fih haben und den Geilt Jeſu atmen, der 
auch einmal ein junger Seeljorger war, der aber bei allem Ermnit 
der Amtsführung durch feine Demut und Ganftmut bald = 
Herzen gewann. 

Das Verhalten zu älteren Frauen. Zunädft gilt au 
hier in vollem Umfang das bisher Gejagte. Nicht anfahren, 
jondern freundlich zuſprechen, jo lautet der apoftoliihe Ratſchlag 
Hier fommt aber noch die Verjhiedenheit des Geſchlechts zwiſch— 
dem Geeljorger und jeinem Beichtkind in Frage. Und diejer 
Umftand erfordert doppelte Rückſicht, befonderen Takt. Denn & 
it nit ausgejhlofjen, daß ältere Frauen, zumal Witwen, wenn 
vielleiht aud mehr unbewußt, in dem jungen Geeljorger mehr 
den jungen Mann als den Seeljorger erbliden. Um nun Die 
damit für beide Teile verbundenen Gefahren auszujhließen, gilt 
es, ein irdiſches Verhältnis hier aufs geiftlihe Gebiet zu üb 
tragen, das allein ſchon durch feine Eigenart jedes Mikverjtändnis 
und jeden Mißbrauch ausſchließt: es ift das Verhältnis eines 
Sohnes zu jeiner Mutter, der Mutter zu ihrem Sohn 
Timotheus jol eine ältere Frau mie jeine Mutter behandeln, 
damit ift alles gejagt. Tut er das, dann kann ein unkeuſche 
Gedanke überhaupt nicht auffommen, dann wird er bitten, jelbit 
wo er fordern könnte; dann wird er ſelbſt ein zurechtweijendes 
MWort mit Sanftmut hinnehmen. Tut er das, dann wird ihm 
die ältere Frau ſelbſt dann die innere Achtung nicht verjagen 
fönnen, wenn fie fih für die ſeelſorgeriſche Einwirkung ver: 
ſchließen jolltee Aber noh mehr. Es wird fi) unter diejer 
Vorausſetzung ein Verhältnis mütterliher und findlicher Liebe 
mit der Zeit herausbilden, das im irdischen Mutter- und Sohnes- 
verhältnis jein Abbild hat und hier durch die Globe 
noch geweiht, geheiligt und verklärt wird. 

Das Verhalten zu den jungen Männern in 4 
Gemeinde iſt oft auch ſchwierig. Denn entweder ſtehen dieſe 
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in der Gefahr, ihren Seeljorger als einen Altersgenofjen zu 
follegial zu behandeln, was die nun einmal vorhandene Amts- 
autorität desjelben jhädigen kann. Oder aber der in jolden 
Lebensjahren oft üblihe Männerjtolz, vermöge deſſen man jegliche 
Bevormundung ablehnen zu jollen glaubt, macht die pajtorale 
Einwirkung zu einer bejonderen Kunſt. Aber auch hier findet 
der liebe Apoſtel den rechten Ausweg, wenn er dem jungen 
Seeljorger rät: jprih ihm freundlich zu wie deinem Bruder! 
Wo das Lehren und Ermahnen auf jolden Bruderton gejtimmt 
it, da wird es ein williges Ohr finden; wenn nicht, jo hat 
wenigftens der Seelforger ein gutes Gemiljen und der unbrüpder- 
ide Bruder ein ſchlechtes. Aber auch dieſe Seeljorge will um 
jeden Preis geleiftet jein. Sie foftet oft eine innere Überwindung, 
weil die wiljensjtolzen, vornehmen, reichen oder lebensluftigen 
Altersgenoſſen den Seeljorger lieber als Gejellihafter in Anſpruch 
nehmen. Auch ift eine faljche Vertraulichkeit ihnen gegenüber 
immer noch gefährlier und nacteiliger, als ein zu großes Amts- 
bemwußtjein. Die goldene Mittelftraße Heißt: fih als Bruder 
fühlen und gebärden; ein rechter Bruder hat aud das Recht und 
die Pflicht, feinem Bruder, wo es not tut, in freundlicher Weile 
die Wahrheit zu jagen. Das Richtige wird der junge Seeljorger 
niht erfahren aus einem Buch über den guten Ton, jondern 
nur jo, daß er unjeren apoftoliihen Ratſchlag befolgt und Gott 
um Weisheit bittet, Wo dies gejhieht, wird ſich aber au in 
vielen Fällen zwijhen ihm und jeinen Altersgenojjen in ver 
Gemeinde ein Freundjhaftsverhältnis anbahnen, das, 
weil es auf der Erfahrung der Liebe Chrifti beruht, noch viel 
zarter, inniger und fefter werden kann, als es bloß natürliche 
Freundſchaften find. 

Was jodann die Stellung eines jungen Seeljorgers zu den 
jüngeren weiblichen Gemeindegliedern anlangt, jo lautet 
der wichtige apoftoliihe Nat: „Behandle fie wie Schweitern, 
in aller Reinheit.” Dieſer Punkt ift ohne Zweifel mit eines 
der jchwierigiten Kapitel in der praftiihen Seeljorge. Die 
traurigen „Fälle“ im heimatlichen Kirchendienft und im Miſſions— 
dienit draußen bemeijen dies. Die Schwierigkeit des Verhaltens 
beiteht in diejer Frage darin, daß der Geeljorger die jchuldige 
Hriftlihe Liebe und Freundlichkeit in einer Form und in einem 
Grad zur Anwendung zu bringen bat jo, daß zugleich der 
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Schein unreiner Motive bei ihm, gejchmeige einer unpaſſer 
Annäherung vermieden wird. Wenn der Apoftel als Kanon 
tihtigen Behandlung das Verhalten eines Bruders zu feiner 
leiblichen Schweſter aufftellt, jo wäre damit ſchon der Ausſchluß 
aller unreinen Beziehungen in Worten oder Werfen gewährleiftet, 
fofern ein unfittliches Verhältnis felbft in den Augen der elt 
nit nur als Sünde, ſondern ſchon als Unnatur in 
beurteilt wird. Gerade die natürlihe Ungezwungenheit um 
Freiheit, von der der Verkehr des Geeljorgers mit einem ſolchen 
Gemeindeglied bejeelt fein muß, wird mit dem Bild eines 
Bruders und einer Schweiter treffend angedeutet. Trotzdem hält 
bier der Apoftel die ausdrücliche Forderung fittlicher Reinheit 
für notwendig. Denn jelbft, wenn wir von der Herzensftellung 
und von dem amtlichen Verantwortungsgefühl des Seelſorgers 
abſehen, wie leicht wird auf der anderen Seite ohne allen Grumd 
ein bloßes Wort, ein Blid, eine Gebärde, eine Handlung ale 
eine jolche empfunden, die außerhalb des rein jeelforgerlichen 
Verkehrs zu ftehen kommt. Es ift alfo auch aus diejem Grumd 
die höchfte Worfiht und die ernitefte Selbitzucht geboten, wenn 
man auch jagen muß, daß im legten Grunde ein Seeljorger nu 
für die Lauterfeit und Reinheit feiner eigenen Gefinnung eit- 
zuftehen hat. Das ganze Weſen und Leben eines Cell: 
forger3 muß eben den Stempel Heiliger Sntegrität 
tragen, jo daß ſchon das bloße Auffommen eines unteinen 
Gedanfens in einem jungen Mädchenherzen, gejchweige denn ber 
Glaube an unlautere Abfichten ihres Seeljorgers von jenem 
Herzen felber ala Sünde und Unreht empfunden wird. Auch 
bier, wie in vielen anderen Fälen, ift für die Beurteilung des 
wahren Sachverhalts weniger ein einzelner Vorgang, als viel: 
mehr der Geſamteindruck der feelforgerlihen Perjönlichkeit, Tomie 
die Dertrauensftelung, die der Hirte zur Gemeinde als folder 
einnimmt, entjcheidend. Aber auch hier darf die ſcheinbar nft 
unüberwindlihe Schwierigkeit der Pflichten nicht von ihrer treuen 
Erfüllung abhalten. Solange der Seelforger in der Furt Gottes 
lebt und handelt, darf er jorglos und getroft fein, ſelbſt wenn 
die ganze Welt ihm alles Möglihe andichtete. Und wenn ein 
gottlojes Mädchen, um die perfönlihe Verantwortung für ihren 
Ungehorfam gegen feelforgerlihe Ermahnungen von ſich ab: 
zuwäßen, die fittliche Integrität ihres Seeljorgers öffentlich in 


59. Ratihläge für die Amtsführung ꝛc. 1. Tim. 5, 1—3. 219 


Zweifel zöge, jo wird doch eine Stunde in ihrem Leben kommen, 
und wäre es erit ihre Todesitunde, da ihr das Gewiſſen mit 
ummideritehlicher Macht und Deutlichkeit bezeugt: Er hat doc 
nur mein Beites gewollt. Auch jorgt Gott dafür, daß unmwahre 
Berleumdungen mit der Zeit als joldhe offenbar werden, und 
daß der gute Ruf feines treuen Knechtes hernach oft gerade von 
‚folder Seite wiederhergeitellt werden muß, die ihn ehedem unter- 
‚graben hat. Nichtsdeitomweniger ſcheint es notwendig, daß ein 
junger Seeljorger in feinem Verhalten zu ſolchen Gemeinde: 
‚gliedern, um jelbit allen böjen Schein zu meiden, gemilje 
Boriihtsmaßregeln jtreng beobadtet. Dahin gehört, daß er mit 
einer jungen Perſon womöglich nie allein unter vier Augen 
iprehe, jondern immer nur in Gegenwart mindejtens eines 
Zeugen; daß er über die erfolgte Ausſprache, wenn es ihm nicht 
Die Pflicht des Amtsgeheimnijjes verbietet, mit einer Vertrauens- 
perſon jeiner Gemeinde, am beiten mit einem Alteſten, rede; daß 
er bei einer jolhen jeeljorgerlihen Unterredung mit einer Jung— 
frau oder einem gefallenen Mädhen nicht Fragen ftelle, deren 
Beantwortung die fittlihe Empfindung denfelben verbietet oder 
Die als eine mindejtens unnötige Neugier des Seeljorgers von 
Der legteren empfunden werden fönnte; daß er in und außerhalb 
jeines Haufes nie, jelbit in züchtigen Schranken, ſich einem 
ſolchen Gemeindeglied jo nähere, daß daraus die Eiferſucht und 
infolgedejjen die üble Nachrede der anderen hervorgehen kann; 
Daß er nicht mit anjheinend bejonderer Vorliebe in — 
Häujern der Gemeinde geſellſchaftlich verkehre, um nicht dem jo 
mie jo jhon leider immer vorhandenen „Klatſch“ neue Nahrung 
zu bieten; daß er endlich in bejonders jchwierigen Fällen einen 
älteren Amtsbruder um jeine Mitwirkung bei ihrer Erledigung 
bitte. Heiligkeit ift die Zierde des Hauſes Gottes, und es heißt 
in einem, befannten Schriftwort: „Räumet die Anſtöße aus dem 
Weg meines Nolfes.” Wie kann die Gemeinde ein Heiliger 
‚Gottestempel jein, wenn jelbit die Prieiter, die darin walten, 
unbeilig wären! Jeſu Wort über das Ärgernis und feine Ver: 
dammlichkeit gilt in bejonderer Weife den Seeljorgern. Sie 
ſollen jeden Morgen an ihre Berufsarbeit gehen mit dem Gebet: 
Erhalte mich bei dem Einen, daß ich deinen Namen fürchte; dein 
guter Geiit führe mich auf ebener Bahn, erforihe mich, Gott, 
und erfahre, wie ich's meine; „Ein reines Herz, Gott, ſchaff in 


’ 
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mir, jchließ zu der Sünde Tor und Tür, vertreibe fie, und I 
nicht zu, daß fie in meinem Herzen ruh!“ 4 

Endlich verlangt der Apoftel die rechte Stellung des jungen 
Seeljorgers zu den Witwen in der Gemeinde. Er jagt: 
„Witwen, die rechte Witwen find, ehre; aber jüngere Wit 
weiſe ab, denn wenn fie wider Chriftum lüftern geworden ſin 
gehen fie aufs Heiraten aus und haben die Schuld auf ſich 
daß fie die erite Treue gebrochen haben; zugleich lernen fie 
müßig in den Häujern umberlaufen, ja nit nur müßig, jondern 
auch geſchwätzig und im Vorwitz gejhäftig, redend, was fich nicht 
ziemt; ja etlihe find ſchon abgewihen dem Satan nad“ 
(®. 11—13. 15). Was das Verhalten zu den jüngeren 
Witwen betrifft, jo gilt das joeben Gejagte. Eine rechte ältere 
Witwe aber ſoll dem Seeljorger ein Gegenftand bejonderer Chr 
furht und Fürforge fein, denn die Witwen find die bejonderen 
Dflegebefohlenen Gottes, und ein rechter Gottesdienit vor Gott 
dem Vater ift der, die Witwen in ihrer Trübſal beſuchen. er 
Seeljorger muß mit feiner Liebe und Fürjorge die Stelle des 
entichlafenen Chemannes auszufüllen juhen, und das Pfarrhaus 
oder die Miffionsitation muß der Ort in der Gemeinde ſein 
wohin die Witwen ihre Sorgen tragen und aus dem fie niemals 
ohne Trojt und Hülfe hinweggehen, Sit eine jolche alte Witwe 
außerdem ein wahres Gottesfind, jo wird der Geeljorger von 
ihr mehr empfangen, als er ihr geben fann. Shre Erzählungen 
von den Durhhülfen Gottes in ihrem Leben ftärfen jeinen 
Glauben; ihr bewährter Nat in vielen Fragen ift ein Licht bei 
jeinen Entjheidungen; ihre treue Fürbitte für den Geeljorger 
erweilt fih ihm oft als eine helfende und bewahrende Macht. 
Freilich muß bei feinen Hausbejuhen das Heil der Seele den 
Mittelpunkt der Ausſprache bilden, und das Witwenitüblein darf 
nit zum Herd aller möglichen Redereien über Gemein 
werden. 

Alles in allem: nur der junge Seeljorger wird units 
vor Gott und Menjhen jein Amt führen, der nicht in eigener 
Meisheit einhergeht, jondern auf den Rat erfahrener Gottes: 
fnehte, wie eines Paulus in unſerem Text, hört und täglid 
feine Berufsarbeit mit dem verlangenden Aufblid zum Himmel 
beginnt: Dein Wort, o Herr, jei meines Fußes Leuchte und Don 
Liht auf meinem Weg! 


I 60. Die Heranziehung weiblicher Kräfte 2. J Tim. 5,5—10. 221 
2 uns Gottes Wort für alle Amtsfragen und Amts- 
jorgen das rechte Licht gibt. 


1. Es weiſt uns hin auf die verjhiedenartigen jehmwierigen 
Verhältniſſe, in die uns das heilige Amt führt; 

2. es gibt uns eine rechte Anleitung zum gottgefälligen 
Handeln darin; 

3. es verheißt Dem einen jegensreihen Erfolg jeiner Arbeit, 
der fih in allem von ihm leiten läßt. 


4 


60. Die Beranziehung weiblicher Kräffe zum 
Gemeindedienf. 
(1. Tim. 5, 5—10.) 


1. im. 5, 5—10. Das iſt aber eine rechte Witwe, die einjam ijt, die ihre 
Hoffnung auf Gott jtellet, und bleibet am Gebet und Flehen Tag und 
Nacht. Welde aber in Wollüjten lebet, die ijt lebendig tot. Solches 
gebiete, auf daß jie untadelig jeien. So aber jemand die Seinen, 
fonderlih jeine Hausgenofjen, nicyt verjorget, der hat den Glauben 
verleugnet, und ijt ärger denn ein Heide. Laß feine Witwe erwählet 
werden unter jehzig Jahren, und die da gewejen jei eines Mannes 
Weib, und die ein Zeugnis habe guter Werke; jo jie Kinder aufgezogen 
bat, jo jie gaſtfrei gewejen ijt, jo jie der Heiligen Füße gewajchen hat, 
jo fie den Trübjeligen Handreichung getan hat, jo ſie allem guten Wert 
nachkommen ilt. 


Auh dieſe Frage ift für den Miſſionsdienſt von praktiſcher 
Bedeutung. Denn es mar ja eine heidenchriftlihe Gemeinde, 
welcher der Apojtel die Belehrungen unjeres Tertes gab, und er 
hätte fie nicht gegeben, wenn nicht ein praftiihes Bedürfnis 
dafür im Gemeindeleben vorgelegen hätte. Die Verhältniſſe der 
heidenchriſtlichen Gemeinden find in diejem Punkt nicht andere 
geworden. Auch im gegenwärtigen Miffionsbetrieb fönnen wir 
mweibliher Hülfskräfte im Firhlihen Gemeindedienit nicht entraten. 
Wenn wir nun bei der praftiihen Anmendung unjerer Tert- 
gedanken auf die Gegenwart von einer wiſſenſchaftlichen Unter- 
ſuchung der Frage abjehen, was wir uns unter dem Amt der 
Witwen in den eriten Kriftlihen Gemeinden zu denken haben, jo 
find doch die wenigen Andeutungen des Apoſtels über deren 
Dienſt äußert injtruftiv und behalten bleibende Geltung in der 
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Kirhe Chrifti zu allen Zeiten. Selbſt wenn man zugibt, 
befondere konkrete Berhältniffe in den gegenwärtigen heiden- 
Hriftlichen Gemeinden kleine Abweichungen von den apoftoliihen 
Grundlinien notwendig machen, jo daß 3. B. wie bei uns im 
Diakoniſſen-Inſtitut aud jüngere unverheiratete Mädchen 
zur Gemeindepflege herangezogen werden, ſo bleiben doch die 
maßgebenden. Geſichtspunkte und Grundfäge des Apoſtels über 
die Heranziehung meiblicher Kräfte zum Gemeindedienit im all: 
gemeinen in Kraft. Einige ſolcher Grundgedanken find: 

Die Witwen haben vor den Jungfrauen den 
Borzug Denn die Pilege an Kranken beiderlei Geſchlechts 
jegt nun einmal eine gewiſſe fittliche Fejtigfeit, jomie eine Umſich 
und Grfahrung voraus, die jungen Mädchen nicht eignet, auch 
wenn fie noch jo fromm find. Wir wollen damit die gegen: 
wärtige Praxis im Diakoniſſenweſen nicht verurteilen, wenngleich 
wir uns nicht der Tatſache verſchließen können, daß fich diejelbe 
aus dem angeführten Grunde nicht immer bewährt hat. Aber 
in heidenchriſtlichen Gemeinden erjcheint uns die Befolgung des 
apoftoliihen Grundjages unumgänglid, zumal wenn die chriſt— 
lihen Sungfrauen verhältnismäßig erſt jpät zum Glauben ge 
fommen und jomit noch junge Anfänger im Chriftenftande find. 
Indem man den Witwen gemwilje Liebesvienfte überträgt, werden 
fie zugleich jelber verjorgt und zu einer geregelten Beſchäftigung 
angehalten, während fih chriltlihe Sungfrauen vor allem in der 
Unterftügung der Mutter, in der Pflege Eleinerer Geſchwiſter oder 
in der Auffiht über andere Kinder betätigen können. 

Für den Gemeindedienit tauglide Witwen müſſen ferner 
fromm fein und fich bereits in freiwilliger Liebes 
tätigfeit bewährt haben. In eriterer Beziehung jagt der 
Apoftel: „Die rechte vereinfamte Witwe hat ihre Hoffnung auf 
Gott geftellt und hält an im Gebet und Flehen Tag und Nacht; 
die aber üppig lebt, ift lebendig tot.“ In legterer Beziehung: 
„Sie jol fein mohlbezeugt in guten Werfen, wenn fie Kinder 
erzogen, Fremde aufgenommen, Heiligen die Füße gewaſchen, 
Bedrängten geholfen hat und jedem guten Werke nachgegangen 
it.” Eine Witwe fol alfjo nur dann zu einem amtlichen 
Gemeindedienft zugelaffen werden, wenn fie jhon durch ihre Ver: 
gangenheit den Beweis erbracht hat, daß fie fih dazu eignet, und 
zwar nicht bloß auf Grund gejammelter Erfahrungen in der 
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| Liebesarbeit, jondern aud und vor allem auf Grund ihrer 
Gejinnung, die fih als tatfräftige Liebe bewährt hat. Denn 
nur dadurch hat fie von vornherein in der Gemeinde auf das 
Vertrauen Anſpruch, das die Worausfeßung einer geſegneten 
| Wirkjamfeit bleibt. Denn es beftünde jonft die Gefahr, daß fid 
Witwen zu diefem Amt drängen bloß im Intereſſe einer ge- 
fiherten Erijtenz. Nur mer da hat, dem wird gegeben, und 
beſonders ein Amt in der Gemeinde hat viele perjönliche Gigen- 
haften zur notwendigen Vorausjegung Wer für feine Dienfte 
ein Gehalt beanjprudt, muß erjt bewiejen haben, daß er au 
ohne Lohn aus reiner Liebe zu helfen bereit ift, 

Endlih jol eine jolde Witwe im vorgerüdten Lebens— 
alter jtehen, denn nur mit dem Alter fommt die Erfahrung, und 
die fittlihe Gefahr nimmt bei den Menschen mit dem Alter ab. 
Freilih darf jolhen älteren Witwen feine zu ſchwere Laſt auf: 
gebürdet werden; auch in den eriten chriftlihen Gemeinden 
iheinen, wie wir gejehen haben, jchwerere Dienitleiftungen den 
jüngeren Frauen der Diafonen übertragen worden zu jein 
(1. Tim. 3, 11). Die vom Apoftel verlangte unterfte Alters- 
grenze von 60 Jahren braudht darum noch Feine jtatutarijche 
Beltimmung zu werden; denn auch etwas jüngere Witwen Fönnen 
zum Dienjte tauglicher jein als manche älteren. Es jollen mit 
dieſem Grundfag mehr die jungen Witwen ausgejhloffen werden, 
welche fih dur ihren Dienjt nur einen Weg in die Ehe zu 
bahnen in Verfuhung kommen können. 

Wir jehen, auch im Reiche Gottes joll alles ordentlich und 
ehrlich zugehen. Der im gemwöhnlichn Leben geltende Grundſatz, 
dag man nur erfahrene und erprobte Menjhen von gutem Auf 
in verantwortlihe Stellungen ftellt, jol im Reiche Gottes erit 
teht zur Geltung fommen. Wo die weiblichen Kräfte an rechter 
Stelle in der Gemeinde Verwendung finden, da find fie wertvolle 
und oft unentbehrlihe Hülfsmittel zur Auferbauung der Gemeinde. 
Mo fie aber zu Dienften verwendet werden, zu deren Ausübung 
entweder ihre phyliiche Kraft nicht ausreicht, oder ihr mweibliches 
Naturell nicht paßt, oder endli ihre notwendige Zurückhaltung 
fie hindern muß, da richtet ihre Tätigkeit nur Schaden an, meil 
fie eine Duelle eigenen Unheils und gemeindlihen Nachteils iſt. 
Gottes Wort wird auch in diejer, neuerdings wieder aktuell 
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gewordenen Frage die höchſte Weisheit bleiben, und mohl al 
denen, die danach tun. 


I. Rad) welchen Grundſätzen regelt ſich der Dienſt der 
Frau in der Kirche, 
Nur jolde Frauen find für diefen Dienft tauglich, die 


1. die rechte Gefinnung im Herzen, 4 
2, die nötige Erfahrung in der Arbeit, 3 
3. das wünſchenswerte Alter für eine öffentliche Lebens: 

jtellung haben. v 


II. Das Diakoniſſenamt in den heidendriftlichen Gemeinden 
1. Worin es bejteht (in der Armen: und Krankenpflege); 4 


2. welches ſeine notwendigen Vorausſetzungen ſind; 
3. welchen Segen es ſtiften kann zum Aufbau der Gemeinde 
II. Die Mithelferinnen in unjerem Amte, A 
1. Worauf fi ihre Wirkſamkeit bejhränft ; # 
2. nah welchen Grundfägen die perſönliche Auswahl " 
treffen iſt; ® 


3. warum ihre Wirkſamkeit unter der ftändigen Zeitung Des 
Seeljorgers zu bleiben hat (Zimotheus ſoll dafür jorge 
daß der Gemeindedientt der Frauen im Ginne 
Apoſtels ausgerichtet wird). 4 


61. Würdige und unwürdige Gemeinde 
vorſteher. 4 
(1. Tin. 5, Too j 


1. Tim. 5, 17—22. Die Älteften, die wohl vorftehen, die halte man Z 
facher Ehre wert, jonderlich die da arbeiten im Wort und in der Leh 
Denn es fpridt die Schrift: „Du ſollſt nit dem Ochſen das 
verbinden, der da driſchet;“ und: „Ein Arbeiter ijt jeines Lohnes wert.“ 
Wider einen Ülteften nimm feine Klage an ohne ziween oder Die 
Zeugen. Die da fündigen, die jtrafe vor allen, auf daß ſich aud) 
andern fürchten. Ich bezeuge vor Gott und dem Herrn Jeſu Chril 
und den auserwählten Engeln, daß du ſolches Halteft ohne eigen © 
dünfen, und nichts tueſt nad Gunft. Die Hände lege niemand bat 
auf, made dich auch nicht teilhaftig fremder Sünden. Halte did 
ſelber keuſch. 
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In unſerem Abjchnitt. gibt der heilige Apoftel Verhaltungs- 
naßregeln gegenüber den Gemeindeälteften. Leider ſcheint man 
bon in jener Zeit je und je ſchlechte Erfahrungen mit ihnen 
emacht zu haben. Wenn ein Gemeindevorfteher nicht auf der 
döhe jeiner Aufgaben jteht, ja jogar dur jein Verhalten als 
Shrift der Gemeinde ein Ärgernis gibt, jo kann dies für diejelbe 
on größtem Nachteil fein. Andererjeits gibt es oft auch böje 
Semeindeglieder, die das Anjehen ihres Vorſtehers ohne Grund 
u untergraben juhen. Daher muß es dem Miffionar ſehr 
twünjcht jein, eine Inſtruktion über jein Verhalten zu den 
Nlteften und ihrer Amtsführung zu befigen. Denn wie Timotheus 
jen Alteſten jener erſten Gemeinden gegenüber eine übergeordnete 
Stellung hatte, jo fteht heute noch der Miffionar über den ein- 
elnen Gemeindevorftehern und hat fih ihre rechte Amtsführung 
ingelegen jein lajjen. Wir fragen, wie er ſich zu würdigen und 
u unmürdigen Älteften zu ftellen hat. 

- Die würdigen Ülteften zunächſt. „Die lteften, welche 
vohl voritehen, joll man zwiefaher Ehre wert achten, namentlich 
ie fih Mühe geben mit Wort und Lehre. Denn die Schrift 
agt: Dem Ochſen, der da driſcht, jolit du das Maul nicht ver- 
inden (5. Moj. 25, 4), und: Der Arbeiter ift jeines Lohnes 
vert (Luk. 10, 7).” Der Miſſionar hat alfo dafür zu forgen, 
ab die treuen, tüchtigften Älteften in ihren Gemeinden nicht nur 
ie Achtung genieken, die ihr Amt beanſprucht, jondern aud daß 
ie jeitens ihrer Gemeinden den nötigen leiblihen Unterhalt 
inden. Insbeſondere aber ift dies für jolche lteften zu fordern, 
jenen die Wortverfündigung und die Unterweilung in der hrijt- 
ihen Lehre übertragen ift. Um dem Vorwand zu begegnen, 
a die Älteſten aus Liebe zu ihrem Beruf und zu ihrer 
Hemeinde ihr Amt unentgeltlih auszuüben hätten, ein Vorwand, 
er nur den Zmwed verfolgt, fih jelber von den notwendigen 
ichlihen Abgaben zu befreien, weiſt der Apoftel auf ein all- 
jemeines Grundgejeg im Leben hin, wonach jelbit die Tiere, die 
dem Menjchen zur Hülfe gegeben find, von der Frucht ihrer 
Irbeit zuerft genießen jollen, und wonach eine menjhliche Arbeit 
ine Leiltung ift, die nur durch einen entjprehenden Lohn in 
Geld ausgeglichen wird. Sin letzterer Beziehung weiſt der Apoftel 
uf ein von Jeſu übernommenes und wohl oft gebrauchtes 


Sptihwort hin, das uns zwar die Gvangeliften aus Jeſu Leben 
Mayer, Miifionsterte. III, 2. 15 
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nicht aufbewahrt: haben, das fich aber durch mündliche Übe 
lieferung als ein Herrenwort in den erſten Chriftengemeind 
fortpflanzte. ; Bon dieſer Regel macht auch das Reich Gotte 
feine Ausnahme. Der Miffionar wird gut tun, ſich je und j 
davon: zu überzeugen, ob fie in den Gemeinden beobachtet wird 
Denn einerſeits könnten ſolche älteren Gemeindegliedern, die ü 
Vakanzfall auf den BVorfteherpoften reflektieren, dem Alteſte 
Schwierigkeiten machen in feiner Amtsführung, ihn bei fein en 
Borgejegten, dem Miſſionar, disfreditieren. Da joll denn % 
Miſſionar mit fefter Hand zugreifen, die MWiderjpenftigen "ir 
ftrenge Kichenzucdht nehmen und‘ das erjhütterte Amtsanjehen De 
Vorſtehers in jeinem vollen Umfang herſtellen. Bejonders abe 
fol die heranwachjende Jugend zur Ehrfurdt und zum Gehorjan 
gegen. die Älteften angehalten werden. Dies um jo mehr, ale 
ja ſolche Gemeindeälteften nicht bloße Beamte und Vorgejehkt 
find, wie im bürgerlihen Leben, ſondern fraft ihrer größerer 
geiftlichen Reife und ihrer treuen Hingabe in Chriſti Dienfte de 
hriftlihen Jugend zugleih als Glaubenserempel vor Augen 
ftehen. Zu der natürlihen jhuldigen Pietät gegenüber 
Alter: kommt jomit hier noch die Chrfurdt vor. bewährten 
Heilandsjüngern hinzu. Andererjeits aber hat der Milfionar of 
deshalb Veranlafjung zum Eingreifen, weil gewiſſe Heidenchriften 
auf Grund: ihrer früheren heidnifchen Ungebundenheit die Leiftung 
fichliher Steuern, die zur Unterhaltung des Kultus und zum 
Lebensunterhalt der Gemeindebeamten notwendig find, jelbjt wenn 
fie ganz geringfügig wären, als einen unangenehmen Zwang umd 
als eine Laft empfinden und demgemäß bei ihrer Erhebung 
Schwierigkeiten: maden. "Hier. ſoll der Mijfionar die Wide 
ftrebenden einfah auf die Billigfeit und Gerechtigkeit jem 
Forderung hinweisen, denn der Arbeiter it feines Lohnes merk 
Er aber muß es tun, denn für den: Gemeindevoriteher wii 
eine jolde Zurehtweifung unangenehm, weil es fi dabei ' 
eine ‚eigene Angelegenheit handelt und weil die Sade, die 
zu vertreten bat, um ſolcher perjünlihen Differenzen willer 
Schaden leiden könnte. Auf jeden Fall joll die Gemeinde wiſſe 
daß die Freiheit der Kinder Gottes, zu der fie in Ch 
berufen ift, nicht gleichbedeutend ift mit Unordnung, Ungebun 
beit, Ungehorfam und Willkür. 
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; für fein Verhalten gegenüber unwürdigen Ülteften 
P dem Miſſionar beherzigenswerte Ratſchläge. Auf 
Punkte lenkt er den Blick. Der erite und wichtigſte Grumd- 
ſt abjolute Borurieilslojigfeit und Barteilojigfeit. 
beſchwöre di vor Gott und vor Chriſto Jeſu und vor 
Sauserwählten Engeln (die als Zeugen des letzten Gerichts 
find), dab du alles tuſt ohne Vorurteil und nidts nad 
mit.“ Es ift der Anfang vom Ende, wenn die Gemeinde 

vollends der Altefte jelber aus dem Verfahren des Miſſionars 
‚Eindruf gewänne, dag derſelbe parteiiih Handelt. Der 
Mifionar muß Hoch über allen ſtehen und fih die Auforinglinge, 
de es überall. gibt, vom Leibe zu halten wiſſen. Halte dich 
ber rein, mahnt der Apoftel, und made dich nicht fremder 
m teilhaftig, was dadurch geſchähe, dab er ſich ohne 
g. auf die Seite unwahrer und unberedtigter Angriffe 
' würde. Die Entjheidung und Erledigung eines Streit- 
5 muß, jelbft wo fie mit der Abjegung des Äülteſten endigte, 
er ganzen Gemeinde den Eindruck Hinterlaflen, daß der 
ionar der Wahrheit und. Gerechtigkeit zum Sieg verholfen 
ohne Anjehen der Berfjon. — Der zweite Grundſatz 
: „Gegen einen Alteſten nimm feine Klage an, außer auf 
ei oder drei Zeugen hin.“ Denn es it viel leichter, eine 
ute rität, wie fie doch ein Vorſteher darſtellt, zu erſchüttern, als 
nachdem ſie einmal erſchüttert iſt, wiederherzuſtellen und zu 
feſtig Deshalb muß bei einer ſolchen Beſchwerde mit der 
bien Objektivität vorgegangen werden. Der Miſſionar ver— 
e # bald alles Bertrauen in den Gemeinden, dem man mit 
£ oder Unteht nahjagen würde, dag er jeine Hintermänner 
und jeine Entjheidungen trifft nah Eindrüden und. Mit- 
mgen, die ihm einzelne unverantwortlihe Perjonen zufragen. 
muß vielmehr für jeden Tatbeftand mehrere Zeugen fordern 
muß im Proze in Gegenwart des Älteften diefe Zeugen 
ih nennen, damit durch ein vorurteilsfreies Prüfen des pro 
} eontra an Ort und Stelle die Wahrheit ans Licht fommen 
ann. — Sit aber die Schuld des Alteſten ermwiejen, liegt ins- 
efondere ein öffentliches Ärgernis für die Gemeinde vor, jo 
mm der Dritte Grundjas zu jeinem Recht: „Die da jündigen, 
e weile in Gegenwart aller zurecht, damit auch die übrigen 
ht befommen.“ Dffenbare Sünde erheiiht offenbare Sühne, 
1 


und es muß auf die Gemeinde einen tiefen Cindrud mad) 
wenn fie fieht, daß nicht nur fie, fondern aud, wo es nötig 
jelbit ihr Vorſteher vom Milfionar in ftrenge Kirchenzu 
genommen wird. Da lernen fih die anderen vorjehen, de 
Anſtoß ift befeitigt, und es wird bald wieder Frieden in di 
Gemüter einfehren. — Endlid aber fol nah dem lekter 
Grundjag des Apoftels ein jo gemaßregelter Alteſter nicht jo 
wieder nad feiner Zurechtweilung das Amt übertragen erha 
er fol fih vielmehr das mißbraudte Vertrauen erit wieder x 
dienen, und erſt und nur, wenn ihm dies gelungen ift, wie 
in fein altes Amt vor der ganzen Gemeinde feierlich eingejeß 
werden. Das meint der Apoftel, wenn er jagt: „Lege feinen 
voreilig die Hände auf.” 17 

Wir fehen, der Miffionar bedarf auch hier für dieſe ſ fein. 
Amtstätigfeit in weiterem Sinn eines hohen Maßes von Weit 
beit, Liebe und Feſtigkeit. Wir wollen ihn beim Gebet dat 
mit unferer Fürbitte unterftügen, damit ſeine heidenchriftlicen 
Gemeinden immer mehr werden möchten, was fie nach jenem 
berrliden Ausſpruch des größten Heidenmiſſionars inmitten de 
heidniſchen Sinfternis fein jollen und können: Ihr jeid ein 
Licht im Herrn! 


I. Zweierlei Gemeindevorſteher. 

1. Solche, die ihr Amt treu verrichten und daher einen 
Anſpruch auf Liebe und Gehorfam in der Gemeinde 
haben; b 
2. jolde, die ihre Amtspflichten verfäumen und daher in 
ftrenge Kirchenzucht zu nehmen find. 


II. Wie ji der Miſſionar zu Beſchwerden aus der Gemeinde 
über die Alteſten und Helfer zu verhalten hat. 

. Er hat die Sache vorurteilslos zu prüfen; 
. er hat im Fall der Schuld rückſichtslos vorzugehen; 
. er hat dem Gemaßregelten die Möglichkeit der U 
und Wiedereinfegung ins Amt offen zu lajjen. 
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Heiden als Vorbilder für manche Chriſten. 


(1. Zim. 5, 8.) 


Tim. 5, 8. So aber jemand die Seinen, ſonderlich jeine Hausgenojjen, 
nit verjorget, der Hat den Glauben verleugnet, und ijt ärger denn 
ein Heide. 
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In dem Zujfammenhang, in welchem Paulus die treue Für: 
ge einer älteren Witwe für ihre Angehörigen als eine not- 
endige Borausjegung ihrer eventuellen Verwendung im Gemeinde: 
enſt bezeichnet, fällt er das Urteil: So jemand nicht jorgt für 
ine Angehörigen und namentlih, für Hausgenofjen, der hat den 
lauben verleugnet und iſt jehlimmer als ein Heide (Ungläubiger 
Heide). Dies gibt uns Anlaß, auf den Familienjinn bei 
en Heiden hHinzumeilen und ihn als Vorbild für jolche 
hriſten Hinzuftellen, die ein wahres Chriftentum für möglich 
alten, auch ohne gemiljenhafte Erfüllung der einfachſten natür- 
ben Pflichten. 

Paulus erklärt in unjerem Text indireft, daß die Heiden 
eje natürlihen Pflichten der Fürjorge für ihre Blutsverwandten 
füllen. Und dies ift eine Beobachtung, die von der allgemeinen 
Hahrung bejtätigt wird. Die Liebe zu den Angehörigen ift ja 
ine bejondere Tugend, fie ift mehr ein naturnotwendiger Ausflug 
5 phyſiſchen Zujammenhangs, ein Affelt, den Gott in die 
atur als ſolche gelegt hat, und der fih jogar in der Tiermelt 
findet. Aber die Tatjadhe, dag jogar Chriften jolden Familien- 
in vermijjen laſſen können, läßt das VBorhandenfein desjelben 
i den Heiden immerhin als eine jehr erfreulihe Wahrnehmung 
einen und macht ihn oft zu einem willfommenen Anfnüpfungs- 
inet für die chriftlihe Beeinfluſſung. Wenn aud einerjeit3 bei 
n Heiden Neid und Streit, Mord und Totihlag zwiſchen 
amilienglievern vorfommen, wenn nämlih die alte jündige 
atur bei ihnen zum Durchbruch kommt, eine Erſcheinung 
rigens, die leider aud in der Chriftenheit nicht fehlt, obwohl 
eje jeit Sahrtaufenden unter den GSegensfräften der Erlöjung 
ht, jo erzählen uns doch andererjeits die Mijfionare von 
ihrenden Grempeln der Anhänglichkeit, der Fürforge und der 
teue unter heidniihen Familiengliedern. Selbit bei den bar: 
tiihen Völkerſtämmen in Afrifa und auf den Südjeeinjeln 
nd ſolche nit jelten, und wie bei einem Kulturvolf, wie den 


betätigt, im jogenannten Ahnenfultus, ift Hinlänglic befar 
Wenn nad einem tieffinnigen Wort des Apojtels Paulus je 
Vaterfchaft auf Erden nur eine Auswirkung und ein Abaglanz 
des Verhältniffes ift, in welchem der himmlische Vater zu ſeir 
Menſchenkindern ſteht, ſo kann der Familienſinn der Heid 
fruchtbar gemacht werden für ihr Verſtändnis der Liebe, Gottes 
zu uns und für ihr Findliches Vertrauen zu diejer Liebe, Diejer 
Familienfinn, zumal wenn er, was auch vorkommt, fich in der 
Selbftaufopferung jittlich betätigt, ijt jedenfalls ein Bemeis 
dafür, daß jelbft die verfommenften Heiden nicht unempfänglid 
find für das Evangelium. Und wenn Chrijtus in der Berg 
predigt die GSelbftgerechtigfeit der Juden, die fih auf gemille 
Tugenden ftüßte, niedergefhlagen hat mit: dem Hinweis; © 
nicht dasjelbe auch die Heiden?, jo hat aud er bei den Heiden 
jolhe Tugenden anerfannt und fie mittelbar zu einem Spie 
der Beſchämung für ſeine Zuhörer gemacht. | 

Darum find aud die Heiden ein bejchämendes Vorbil 
für manche Chriften, denn was im Heidentum ſich fine 
das wird nad Pauli Wort bei manden Chrijten . vergeblid 
gefuht: der Familienfinn, der fi in der Fürforge und. jel 
lofen Hingabe betätigt, und diefer Mangel an Liebe it ein » 
ftärfter Beweis dafür, daß der. Glaube im Herzen ein fo 
Ding if. Wer als Chrift die Liebe Gottes erfahren hat, weijen 
Gewiſſen durd die Kriftliche Sitte geſchärft wurde, wer jogar 
alle Menſchen als feine Brüder lieben fol, der. ift fürwahr, 
wenn er die Fürjorge für feine nächſten Angehörigen und Hau 
genofjen unterläßt, jchlimmer als ein Heide; deshalb nämlic) 
weil ein Heide dieſe Liebe betätigt, obwohl bei ihm alle ji 
BVorausfeßungen fehlen. Es wäre eine Sronie, wenn jolde 
Menſchen den Heiden das Chriftentum bringen wollten, die ſelb r 
in Gottes Augen ſchlimmer ſind als ſie. Darum ſollte m 
manche Verächter der Miſſion in die Schule zu den Heid 
ſchicken, damit fie erkennen, daß ihr fogenanntes Chriftentum 
weniger taugt als das von ihnen verachtete Heidentum. Wer 
Wahrheit ein Chrift ift, bei dem wird der natürliche Familie ſi 
zu. einer ſittlichen Geſinnung und ſozialen Pflicht, deren Erfüllu 
ein notwendiger Ermweis, weil ein wichtiges Stüd feines Chr 
ftandes jelber, bleibt. 
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B Bom Familienfinn der Heiden. 

-1. Sein tatjählihes Vorhandenfein ; 

2. jeine vorbildlihe Bedeutung für den Chriften (der als 
Chriſt ihn im erhöhten Maß betätigen muß). 


63. Grundfäße bei ver Rusivahl von 
Gemeindeãlteſten. 


(1. Tim. 5, 24—25.) 


.5, 423. Eiliher Menſchen Sünden find offenbar, daß man jie 
ri richten kann; bei etlichen aber werden jie hernach offenbar. 
Desjelbigen gleihen auch etliher gute Werke jind zubor offenbar, und 
die andern bleiben auch nicht verborgen. 


4 Da, wo der Apoftel von der Auffiht über die Gemeinde- 
iöriteher jpriht, jchliest er jeine Ausführungen mit unjeren 
} en. Wenn diejelben auch eine allgemeine Wahrheit zum 
Ausdruf bringen, „die im gemwöhnlihen Leben und im Reihe 
ft es auf die mannigjaltigite Weile beachtet werden muß, jo 
begiehen fie ih doch zunädft auf die Frage, nah welden 
Tundjägen der Miffionar die Auswahl der Perſonen für das 
Alteitenamt in einer Gemeinde treffen jol. Wir Fönnen dieſe 
©) mdjäge in die beiden Forderungen faſſen: Sei nicht zu ver= 
fauensjelig! Sei nicht zu mißtrauiſch! 

= Sei nidt zu vertrauensjelig! Denn es gibt. ver 
iedene Menſchen: ſolche, die in Wahrheit ſchlechter find als fie 
beinen, und jolde, die in Wahrheit befier find als fie jcheinen. 
 Apoftel will jagen: „Wie leicht vergreift man fih im Urteil 
er die Menſchen. Denn bei- einigen laufen die guten wie die 
böſen Werke gleichſam als Herolde voraus; bei anderen wieder, 
den tiefer angelegten Naturen, kommen fie erſt hinterdrein.“ Es 
it überaus wichtig, daß bei der Auswahl eines Gemeinde— 
söritehers, in deſſen Hand doch mehr oder weniger die geiftliche 
niwidlung der Gemeinde liegt, die rechte Perſon gefunden 
. Nm gibt es aber Menſchen und Chriften, die fich befjer 
\ en können, als fie in Wahrheit find, und die, zumal wenn 
in, angejehenes Amt in Frage fommt, ihre wahre Natur: ver: 
| und den Schein bejonderer Tühhtigfeit um fih breiten 
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fönnen. Ein Miffionar ift Fein Herzensfündiger; er kann bei 
beften Willen irren; darum aber ift notwendig, daß er nicht ; 
vertrauensfelig fei und die Menjhen lediglich nad ihrem äußeren 
Eindrud beurteile. Weil es nämlid um das lteftenamt eine 
jo wichtige Sade ift, jo daß ein Mißgriff in der Perſönlichken 
der ganzen Gemeinde zu unberehenbarem Schaden gereihen 
fönnte, jo ift bei derjelben doppelte Vorficht geboten. Der Schein 
trügt, und der Schein der Gottjeligfeit vollends, Cs ift Pflicht 
eines gemifjenhaften Miſſionars, die Auswahl der Gemeind 
vorfteher und Gehülfen als eines feiner widhtigiten Amtsgeſchä 
zu betrachten und um den Geiſt der Erleuchtung zu beten, de 
er nicht beim beiten Willen einen ſchweren Mißgriff tue. 
Gemeindeälteften dürfen von ihm nur ſolche Gemeindeglieder 
auserſehen werden, die fich längere Zeit im Chriltenftand bewährt 
haben, und die nicht nur im Urteil der Gemeinde, ſondern aud 
in demjenigen der ummohnenden Heiden unfträflih daſtehen 
Denn die Scheinheiligfeit ift, zumal wenn es fih um. Bejegung 
von angejehenen oder einträglihen Amtern handelt, leider au 
in der Kirche Chrifti Feine feltene Erſcheinund. Nah dem tie 
finnigen Wort des Apoftels ſcheinen mande Chriften befjer al 
fie find, und find mande Chriften beſſer als fie ſcheine 
Sei nicht zu vertrauensfelig: das ift daher auch für einem 
Miffionar eine notwendige Kirchenpolitif. Denn es gibt überall, 
auch in einer fonft guten heidenchriſtlichen Gemeinde, religiöje 
Heudler, Schwärmer und Schwindler, und es ift gar nicht Zi 
fagen, welche unberehenbare nadteilige Folgen ein Mißgriff 
der Auswahl der maßgebenden Perjönlichkeiten für die Gemeinde 
Gottes nah fih ziehen kann. Als Jeſus jeine Jünger aus 
wählte und berief, da brachte er die ganze Naht vorher einjan 
auf einer Bergeshöhe im Gebet zu feinem himmlischen Vater " 
und doch war nahher ein Judas Sfcharioth unter feinen Jünge 
Wieviel nötiger wird bei uns furzfichtigen, irrenden Menjchen 
Erleudtung von oben fein, wenn in unjere Hand eine jolk 
wichtige Entſcheidung, wie es die Auswahl von Hirten fir 
Gemeinde Chriſti ift, von Gott gelegt wird. 4 
Es gilt aber auch: Sei nicht zu mißtrauijd! Bei 
manden Menjhen nämlich; kommt der wahre gute Zuftand des 
Herzens erſt jpäter zur Erſcheinung, während wir ihnen un 
Vertrauen nicht fchenken zu dürfen wähnten. Dazu Fommt, “ 
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heilige im vollen Sinn des Worts in der Gemeinde Chrifti 
ww Erden nicht gibt, und wir jelber bei uns noch viel Un- 
oekommenheit, Schwachheit und Sünde wahrnehmen können. 
Ds wird bei der Auswahl doch entjcheidend jein, ob der zu 
Khlende ein demütiges Herz hat, das im Bemußtjein feiner 
Sande und Unvollflommenheit jteht, und ob er ernitlich auf die 
Öligung jeines Lebens bedacht it; abgejehen natürlih von 
geilen Eigenjhaften, die jein bejonderer Beruf von ihm fordert. 
Din kann ein zartes Gewiljen auch jehr verwunden, ja jogar 
im Menjhen auf die Bahn der Sünde oder Verzweiflung 
Dingen, dem man das Vertrauen vorenthält, das er in Wahrheit 
ooient. 

Mit einem Wort: weil wir jelber feine Herzensfündiger 
in, und es leider auch im Reiche Gottes überall „menjcelt“, 
jomüfjen wir den göttlichen Herzensfündiger jelber alle wichtigen 
Sſcheidungen in der Gemeinde Chrifti treffen lafjen, und mir 
im es jo und in dem Maße, als wir ihn um den Geiſt der 
Wisheit, der Liebe und der Kraft im Gebet anrufen. 


Die Auswahl von Gemeindeälteiten. 
1. Wie wichtig fie an fi für das Gemeindeleben it; 
2. wie jhmwer fie ift (bei der Verborgenheit der wahren 
Gefinnung des Menſchen); 
3. wie notwendig daher bei einer joldhen Entjcheidung das 
Gebet um göttliche Erleuchtung! 


6, Die Ioziale Frage in den heidenchriſtlichen 
Gemeinden. 
(1. Tim. 6, 1—2.) 

lim. 6, 1—2. Die Knechte, jo unter dem Joch find, jollen ihre Herrn aller 
Ehre wert Halten, auf daß nicht der Name Gottes und die Lehre ver— 
läjtert werde. Welche aber gläubige Herrn Haben, jollen diejelbigen 
nidjt verachten, weil fie Brüder find, jondern jollen vielmehr dienjtbar 
jein, dieweil fie gläubig und geliebt und der Wohltat teilhaftig find. 
Soldes Iehre und ermahne. 

Kol. 3, 22 fi. hatten wir ſchon PBeranlafjung, von der 
loalen Frage in den heidenhriftlihen Gemeinden zu reden. 
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Denn diejelbe eriheint hier doppelt aftuell. Iſt ſchon bei u 
die Löſung der fozialen Frage jehwierig, bejonders die Unterfra 
nah dem Verhältnis von Arbeitgeber und Arbeitnehmer, © 
Herrn und Knecht, jo gewinnt dieje Frage eine neue Beleuchtu 
bei den Heidenchriſten, weil bier jenes Verhältnis durch d 
Vorhandenſein oder Nichtvorhandenſein des Glaubens ein eige 
artiges Gepräge erhält. Es ift in dieſer Richtung jehr inftruftt 
was Paulus zu den frommen Knechten jagt, die Heiden gemejen 
waren und zum Glauben an Chriftus gekommen find. W 
fönnen jeine Verhaltungsmaßregeln in dem doppelten Sab au 
ſprechen: das Chriftentum hebt den jozialen Unterjhied nicht auf, 
aber es mildert, heiligt und verklärt ihn dur die Gemeinjchaft 
des Glaubens. | 
Das Chriftentum hebt die jozialen Unterſchien 
nicht auf. Paulus rechnet mit einem doppelten Fall; d 
einen, daß ein chrütlicher Knecht einen heidniſchen Herrn hat 
dem anderen, daß er einen chriltlihen Herrn hat, der wie 
jelber im lebendigen Glauben ſteht. Man jollte nun denken, de 
der Apojtel den Knecht im eriten oder im zweiten Fall oder i 
beiden Fällen vom Gehorfam gegen die Herrihaft dispenfiert 
Vom Gehorfam gegen die heidnifhe Herrſchaft, weil der Knecht 
dadurch, daß er durch den Glauben ein Gottesfind geworden il 
viel höher jteht als ein Heide; vom Gehorjam gegen. die heil 
lihe Herrjhaft, weil ja beide, Herr und Knecht, durch den ge 
meinjamen Glauben untereinander Brüder geworden find. S 
wäre nicht unmöglid, daß jolde Erwägungen in den Köpfen 
Hriftliher Knete vorhanden gemejen find, und wir dürften fie 
darob nicht veradhten. Denn einerjeits brachte das Chrijtentun 
geihichtlich betrachtet, durch fich jelber eine ſolche Ummertu 
aller Werte, daß bejonders in feiner Anfangszeit eine gemil 
Unficherheit in der chriſtlichen Beurteilung der Dinge ganz jelb 
verftändlih war. Andererfeit3 erjheint das praftiihe Verhalt 
des Chriften da jhwierig, wo Heidentum und Chriftentum nebe 
einander beftehen, bezw. wo ein neuer Glaube ins Herz einge 
während die natürlihen und fozialen Werhältnifje dieſe 
blieben. Wir fagten, man follte denken, daß Paulus mit einer 
fühnen Forderung die beftehende Sklaverei aufhob und die ri 
lihen Knechte als folche zur Freiheit und Unabhängigkeit aufrief. 
Aber genau, das Gegenteil ift in Wirklichkeit der Fall. D 
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' 
nechte, die eine heidnijche Herrichaft hatten und ihr gegen: 
ber die Stellung von Sklaven (vgl. Grundtert), fordert er auf, 
re Herren aller Achtung wert zu halten. Alſo nit nur 
ird hier das alte joziale Verhältnis beibehalten, es wird jogar 
n Namen des Chrijtentums verlangt, daß bei den Knechten zu 
x bloßen pflichtmäßigen Untertänigfeit die perjönlihe Wert: 
hätzung des Arbeitgebers hinzufommt, und zwar ohne Rüdficht 
uf dejjen religiöje Stellung. Der heidniihe Herr muß, obwohl 
° Heide iſt, als Herr anerkannt und verehrt werden von jeinen 
xiſtlichen Knehten. Während aber jonjt der Apojtel ſolchen 
jehorfam chriftlicher Knechte gegen heidnijche Herren im Namen 
23 Gemiljens, der Gottesfindfhaft und der jenjeitigen Der: 
eltung fordert, tut er. es bier im Intereſſe der Ehre der chriſt— 
hen Gemeinde; fie jollen gehordhen, „damit nicht der Name 
bottes und die Lehre von den Heiden verläftert werde.” Und 
iederum, Baulus verlangt Gehorjam gegen Hriftlihe Herr: 
haften, und zwar joll der Umftand, daß die Herren Chrifti 
Jünger find, nicht ihre Geringſchätzung, ſondern ihre um fo 
öhere Wertſchätzung zur Folge haben, denn es jei eine Ehre, 
sottes Kindern Dienfte zu erweilen. Paulus jagt: „Die Knechte, 
elche Gläubige zu Herren haben, ſollen diefe nicht verachten, 
eil fie Brüder find, jondern ihnen um jo williger dienen, weil 
3 Gläubige und Geliebte find, welche die Wohltat (von ihnen) 
atgegennehmen.“ Wir jehen aljo, daß das Chriitentum die 
ialen Unterfhiede nicht aufhebt.. Es war eine der wichtigiten 
rkenntniſſe und Grrungenihaften der Reformation, auf dieſe 
‚atjahe hingewieſen zu haben, und die natürlichen Lebens: 
tonungen und jozialen Verhältniſſe als göttlihe Grund: 
tonungen feitzuhalten, während religiöje Schwärmerei und Über: 
eiftlichkeit fie im Namen der chrijtlihen Freiheit umzuftürzen 
nd zu bejeitigen juht. Wenn wir die Mahnungen des Apoſtels 
n Lichte der Mijfion betrachten, ſo könnten wir auch aus der 
egenwärtigen Miſſionsarbeit mannigfahe Erempel für folgende 
Satfahen beibringen: wie ſchwer es ift, zu Chriſten gemordene 
eidniſche Knechte von ihren wirflihen Chrijtenpflihten zu über: 


Augen; wie in der Tat der Name Gottes bei den Heiden 


eläftert wird, wenn im Namen des Chriltentums gejegloje Un— 
ebundenheit, Willkür und Ungerechtigkeit von den Chrijten aus- 
eübt wird; mie das Verhältnis von Herr und Knecht und 
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umgefehrt durch den Glauben feine foziale Gegenjäßlichkeit verlic 
und immer mehr zu einem Verhältnis des Vertrauens und 
Liebe wird. 
Dies führt uns auf den zweiten Punkt: Das Ghriftentn 

mildert und heiligt die ſozialen Unterſchiede. Paulus 
nennt die chriftlihen Herren hriftlicher Knechte deren Brüder 
er jeßt voraus, daß die Herren als ſolche Brüder ihre Knech 
behandeln werden und fordert, wie wir gejehen haben, daß dieje 
brüderlihe Behandlung dieje nicht veranlaffen fol, ihre unter 
georönete Stellung zu vergefjen, jondern für fie ein veritärktes 
Motiv zur Treue und Untertänigfeit jein ſoll. Alfo aud hier 
wird der Anehtesdienft zum Liebesdienft. Gehorfam wird nicht 
mehr aus Furcht vor Strafe, jondern aus Anhänglichfeit an die 
Herrichaft geleiftet, und die Knechte jehen in ihren chrijtlichen 
Herren nicht mehr bloß die Herren, jondern Geliebte Gottes, 
denen dienen zu dürfen als Freude und Ehre empfunden werden 
muß. Wir fühlen, daß fo das Chriftentum durch den neuen 
Geift der Liebe und des Friedens, den es in die Welt gebrach 
hat, doch in die alte joziale Welt eine neue joziale Welt hinein 
gejtellt hat, und wir wiſſen, daß es dies auch heute noch tut 
indem es in der Heidenmwelt zwar die jozialen Lebensordnungen 
nicht aufhebt, aber dieſelben mit einem neuen Geiſt erfüllt, w 
fie jo ihrer Willkür, ihrer Härte und Grauſamkeit, und ihrer 
fittlih indifferenten Bedeutung entkleidet. Wie wohl mag die 
Ermahnung des Apoftels jenen hriftlihen Knechten getan haben! 
Sie mußten fühlen, daß, wenn fie diefe Mahnung — 
fie dadurch nicht entwürdigt wurden, ſondern im Gegenteil zu 
einer jozialen Höhe und zu einer geijtigen Herrſchaft empor⸗ 
gehoben wurden, wie eine ſolche ſelbſt die heidniſchen Herrſchaften 
nicht inne hatten. Und das Chriſtentum, bezw. die heid 
chriſtliche Gemeinde, hatte zugleich von dieſem ihrem Verhalten 
einen großen Gewinn, denn die heidniſchen Herren mußten 
notwendig inneren Reſpekt vor dem Chriftenglauben empfangen, 
als dem es zuzujchreiben war, daß fie jo vorzügliche Diener 
befamen; und die Hriftlihen Herrihaften brauchten auch nicht 
mehr über das Dienftperfonal zu Elagen, weil ihre brüderliche 
Herablaſſung zu den Knechten und Mägden bei dieſen einen 
dankbaren Widerhall fand. 


J— 


65. Der Miffioner als Chriftl. 1. Tim. 6, 11-16. 937 


Wie der chriſtliche Geiſt in der Heidenwelt ſozial wirkt. 
1. Er it fein Revolutionär, der die fozialen Ordnungen 
aufbebt; 
2. fondern ein Neformator, der fie ihrer eigentlichen Be— 
ftimmung und gottgefälligen Gejtalt zuführt. 


65. Der Milfionar als Chriſt. 
(1. Tim. 6, 11—16.) 


[. Tim. 6, 11—16. Uber du, Gottes Menſch, fliehe ſolches! Sage aber 
nad) der Gerechtigkeit, der Gottjeligkeit, dem Glauben, der Liebe, der 
Geduld, der Sanftmut; Tämpfe den guten Kampf des Glaubens; er- 
greife das ewige Leben, dazu du aud berufen biſt, und befannt haſt 
ein gut Bekenntnis dor vielen Zeugen. Sch gebiete dir vor Gott, der 
alle Dinge lebendig machet, und vor Chrifto Sefu, der unter Bontius 
Bilatus bezeuget hat ein gut Bekenntnis, daß du Halteft das Gebot 
ohne Fleden, untadelig, bis auf die Erjcheinung unfers Herrn Jeſu 
Chriſti, welche wird zeigen zu feiner Zeit der Selige und allein Ge— 
waltige, der König aller Könige und der Herr aller Herrn, der allein 
Unfterblichteit hat, der da wohnet in einem Licht, da niemand zulommen 
kann, welchen fein Menfch gejehen Hat, noch jehen Tann; dem jei Ehre 
und ewiges Reich! Amen. 


Die Ermahnungen, die bier der heilige Apojtel dem 
Zimotheus gibt, beziehen fich nicht auf jein amtliches Wirken, 
ondern auf jein perjönlihes Glaubenzleben. Wie fönnte aud) 
das amtlihe Wirken ein gottgefälliges jein und bleiben, wenn 
nicht der Milfionar eine chriftliche Verjönlichfeit wäre und immer 
mehr werden würde! Darum eridheint es Paulus jo michtig, 
mitten in feinen pajtoralen Inſtruktionen immer wieder dem 
Zimotheus zuzurufen: „Vor allem aber vergiß die Hauptſache 
nie; was würde es dir nüßen, wenn du die ganze Welt befehren 
würdeit, und gingit doch jelber verloren. Wer ein tüchtiger 
Miſſionar jein will, muß erſt ein ganzer Chrijt jein wollen!“ 
Es beiteht in der Tat für die Diener am Wort, für die Geel- 
jorger anderer Menjchen die große Gefahr, daß fie die Seeljorge 
an fich jelber verabjäumen, daß fie anderen predigen, und jelbit 
verwerflih werden. So ſei unjer Abſchnitt unjeren lieben Miſ— 
fionaren ein Glaubensjpiegel zur Selbftprüfung und 
Ermunterung. Auf drei Dinge lenkt der Apojtel unferen 
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Blid, aus denen ein rechtes Chrijtenleben beiteht: das ſchö 
Glaubensbekenntnis am Anfang, der ernſte Glaubenskampf bei 
Fortgang, der reihe Glaubenslohn am Ausgang des Chrifte 
lebens. R: 
Das jhöne Glaubensbefenntnis am Anfang de 
Chriftenlebens. Paulus fann zu Timotheus jagen: „Du ha 
das ſchöne Bekenntnis vor vielen Zeugen abgelegt.” Ob & 
damit ein bejonderes Erlebnis bei Timotheus meint, kraft deſſen 
er öffentlich zum Chrijtentum übertrat, oder aber, ob Timotheus 
diejes Befenntnis abgelegt hat bei feiner Ordination, d. h. bei 
jeiner feierlihen Abordnung zum Milfionsdienit, da das Pres 
byterium jegnend die Hände auf ihn legte, wir wiſſen es nicht 
Die Hauptſache bleibt, daß er einſt aus perjönlicher Überzeugun 
und mit feitem Willensentihluß ein ſolches Glaubensbefenntni 
abgelegt hat. Was der Inhalt oder Wortlaut desjelben mwaı 
wiſſen wir ebenjowenig, der Umſtand indejjen, daß nachher de 
von Jeſus vor Pontius Pilatus abgelegte Bekenntnis ebenfall 
„das schöne. Bekenntnis“ genannt wird, legt die Vermutung 
nahe, dab es fich hierbei um ein formuliertes Bekenntnis ge 
handelt hat, das den Glauben an die Gottesjohnjhaft und di 
Heilsbedeutung Jeſu Chrifti zum Inhalt Hatte, und das al 
kurze, bündige Summa der riftlihen Glaubenslehre in e 
erſten chriſtlichen Gemeinden als Deviſe der chriſtlichen Gemein 
ſchaft weitergepflanzt wurde. Indem ſich Timotheus dieſes 
kenntnis zu eigen machte, vollzog er formell ſeinen Übertritt zu 
- Chriftentum, bezeugte vor aller Welt jeine nunmehrige Zu 
gehörigfeit zur Chriftengemeinde und verjchrieb ſich mit Leib 
Seele zu einem Eigentum Jeſu Chrifti und zu jeinem Dienft 
Wann haft du, lieber Miffionar, das jhöne Bekenntnis abgelegt 
Gewiß, du haſt dies getan bei der heiligen Taufe mit dem Be 
fenntnis: „Sch entjage dem Teufel und all jeinem böjen Werk 
und Weſen, und übergebe mich dir, du dreieiniger Gott, Vater 
Sohn und Heiliger Geift, im Glauben und Gehorjam dir frei 
zu bleiben bis an mein jeliges Ende. Amen.” Du halt e& 
getan am Tag der Konfirmation mit dem Gelübde: „Bei dir, 
Seju, will ich bleiben, ftet3 in deinem Dienfte ftehen; nichts jo 
mid von dir vertreiben, will auf deinen Wegen gehn; deines 
Winks bin ich gemwärtig, auch des Rufs aus dieſer Welt, denn 
der iſt zum Sterben fertig, der fi lebend. zu dir Hält.“ Du 
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Jaft es getan bei der Drdination, da du in Gegenwart einer 
joßen Feltgemeinde feierlih in dein heiliges Amt eingeführt 
vurdett. Du haft es vielleiht aud getan in Zeiten und bei 
Beranlafjungen, die nur dir befannt find: am Sterbebett einer 
jiten, unvergeßlihen Mutter, am Abgrund einer großen, fittlichen 
Sefahr, unter dem Eindrud einer wunderbaren Gotteshülfe, auf 
en Knien im Gefühl ver Gegenwart Gottes, unter dem Donner 
inter Gottesftimmen aus feinem Wort, unter dem marmen 
Sonnenjchein des Evangeliums als der Frohbotſchaft von Gottes 
tiebe, bei dem vernehmlichen Rauſchen der Trübjalswogen um 
ein Lebensichiff, und dort am Altar beim Abendmahl, wo Jeſus 
u dir ſprach: Meinen Frieden laſſe ich dir, ich gebe nicht, wie 
ie Welt gibt. Ga, das ſchöne Bekenntnis ift ſchon oft über 
eine Lippen gekommen. Der Anfang in deinem Chrijtenleben 
var gut, ift es auch der Fortgang, ſoll jo das Ende jein? 

Auf das jhöne Glaubensbefenntnis folgt im Chriftenleben 
er ernſte Glaubenskampf. „Kämpfe den jhönen Kampf 
es Glaubens ; ergreife das ewige Leben, zu dem du berufen 
it; fliehe den Geiz; jage nad der Gerechtigkeit, der Gott: 
eligfeit, dem Glauben, der Liebe, der Geduld, der Sanftmut; 
md halte dieſes mein Gebot (ritterlih den Glaubensfampf zu 
ämpfen) ohne Fleden und Tadel bis zur Erſcheinung Jeſu 
hrifti; ich gebiete es dir im Angeficht Jeſu Chrifti.” Diejer 
Hlaubensfampf ift nicht jo ſchnell durchgefämpft, wie man „das 
höne Bekenntnis” ausfprehen fann. Es gehört dazu ein ganzes 
eben. Das Chriftentum iſt Fein Fertigjein, jondern eine Übung, 
ine Übung bis ans Ende. Man bat zu fämpfen gegen fid 
lber, und fich jelbft beftiegen, ijt der ſchwerſte Krieg; gegen Die 
ut und Laft der Welt; gegen finftere Mächte. Das rechte 
hriftenleben iſt nad den tieffinnigen Ausdrüden des Apojtels 
in Rampf, eine Flut, eine Jagd, ein Zufajjen („er 
teife!”): alles Worte, die den Gedanken der Anjtrengung, der 
le, des Eifers, des Vorwärtsſtrebens in fih ſchließen. Man 
tüßte eigentlich denken, daß, wer mit dieſen Dingen wirklich 
init macht, zum Miſſionieren und zur Seeljorge an anderen 
eine Zeit mehr findet. Paulus hat von Timotheus nichts ver: 
angt, was er nicht ſelber im feinem eigenen Leben verwirklicht 
ätte. Er konnte am Ziel feines Lebens zurücdblidend jagen: 
Ich habe den ſchönen Kampf gekämpft.” Merkt man in deinem 
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Leben etwas von diefem Kämpfen, Fliehen und Sagen, RR t 
dein Chrijtenleben ein Ausruhen auf dem Polſter der Rei 
fertigung, ein felbitzufriedenes Genießen der Heilsgüter, eine je 
legale Kirhlichkeit? Gehörft du zu den Chrijten, die überhaupt 
nicht fämpfen; oder zu denen, die kämpfen, aber nicht recht; ode 
zu denen, die recht fämpfen und gefrönt werden? Das Him el: 
reich leidet Gewalt, und die Gewalt tun, die reißen es an ſich 
„Ich will ſtreben nach dem Leben, wo ich ſelig bin; ich will 
ringen, einzubringen, bis daß ich's gewinn!“ J 
Dann wird auch der reiche Glaubenslohn nicht fehlen 
das ewige Leben. Darauf weiſt Paulus den Timotheus hin 
dazu jet er berufen, das werde ihm zuteil bei der Erſcheinn 
Sefu Chrifti. Auf diefe waren immer des Apoftels Gedan 
gerichtet. Das Schlußwort unferes Textes ift ein Ausdrud 
Gemwißheit von ihrem Eintritt. „Welche wird zeigen zu jei 
Zeit der felige und alleinige Gebieter, der König der Köni 
und der Herr der Herren, der allein Unfterblichfeit hat, der 
wohnt in einem unzugängliden Lichte, den fein Menjch gejeher 
hat noch jehen kann: welchem ift Ehre und ewige Herrihaft 
Amen.” Wir fühlen, der Apoftel wird innerlich ergriffen, ment 
er an Chrifti Wiederkunft denkt, die den Gläubigen das Ende 
des Glaubens, der Seelen Geligfeit, bringt. Nach dieſen 
Glaubenslohn am Ende des Lebens follen wir fleißig ausbliden 
Diefer Blick ftärkft zum Glaubensfampf, der der unumgänglich 
Meg zu dieſem Ziel bleibt. 


Der Glaubenslauf eines Dieners Chriſti. . 
. Wie er zum Glauben an Chriftum kommt; 4 
. wie er in diefem Glauben fortzujchreiten und ihn 
bewähren hat; 3 
3. wie ihm als Ende des Glaubens der Seelen Seligkei 
verheißen ift. 
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Der zweite Timotheusbrief. 


66. Ein geſegnetes Millionarsleben. 
(2. Tim. 1, 3—10.) 


1, 3—10. Ich danke Gott, dem ic) diene von meinen Voreltern 
ber in reinem Gewiljen, daß ih ohne Unterlaß dein gedenfe in meinem 
Gebet Tag und Nacht; und mid verlanget, dich zu jehen, wenn ih 
denfe an deine Tränen, auf daß ich mit Freuden erfüllet würde; umd 
erinnere mich des ungefärbten Glaubens in dir, welder zuvor gewohnt 

bat in deiner Großmutter Lois und in deiner Mutter Eunife; bin aber 
gewiß, dab aud in dir. Um jolder Urſache willen erinnere ich dich, 
E — dab du erwedeit die Gabe Gottes, die in dir ift durch die Auflegung 
meiner Hände. Denn Gott hat uns nit gegeben den Geift der 
Furcht, jondern der Kraft und der Liebe und der Zudt. Darım jo 
ſchäme di nicht des Zeugnifies unſers Herrn, noch meiner, der ich 
jein Gebundener bin, jondern leide did mit dem Evangelium, wie id), 
- mad der Kraft Gottes, der uns hat jelig gemadit, und berufen mit 
— einem heiligen Ruf, nicht nad unjern Werfen, jondern nad jeinem 
— Rorjas und Gnade, die uns gegeben ift in Chriſto Jeſu vor der Zeit 
der Welt, jest aber offenbart durch die Erſcheinung unjeres Heilandes 
Jeſu Ehrifti, der dem Tod die Macht hat genommen, und das Leben 
und ein unvergänglid Wejen ans Licht gebradit durch das Evangelium. 


üben Gemeinihaft mit ihm empfunden werden können. Was 
Paulus aber in dieſer Beziehung jagt, gereiht ebenjo dem Lehrer 
als jeinem Schüler zur Ehre. Bejonders die Timotheusbriefe 
enthalten mande ſolche perjönlihen Herzensergüfle des alten 
Ip Der Gedanke an den nahen Tod macht dem Apoitel 
die Gemeinſchaft mit dem jungen Timotheus doppelt wert und 
Mayer, Mijfionsterte. III, 2. 16 
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teuer. Auch beim Lejen unferes Abſchnittes empfängt man i 
Eindrud. Zugleih aber wird das Bild, das Paulus mit di 
Worten von jeinem Timotheus entwirft, zum Worbild 
Mifftonars. Man wird bei feiner Anjhauung zu der Emy nd 
gedrängt: das ift fürwahr ein gejegnetes Mijjionaı 
leben, das die Züge des Lebens des Timotheus trägt! 3 
drei Dinge weift Paulus den Timotheus Hin: Auf das gro 
Glaubenserbe, das er von jeinem Elternhauje empfangen h 
auf den reichen Heilsbeiig, den er als Gottesfind fein ein 
nennt; auf die heilige Pflicht der Glaubens: und Befenntni 
treue, die ihm aus beidem erwächſt. 4 

Das große Glaubenserbe, das er von feinem Elter 
haus empfangen hat. Es iſt eine allgemeine Wahrnehmung, & 
die Menſchen in der ihrem Lebensende unmittelbar vorangehenk 
Zeit ſich bejonders lebhaft bejchäftigen mit ihren Famili 
verhältnifjen; bejonders der Gedanfe an die entjchlafenen Elte 
an verwandtihaftlihe Beziehungen, an Sugend, Heimat ı 
Lebensgang wird in ihmen lebendig. Auch bei wahren Got 
findern, die doch ihr Herz im Himmel haben, kann man d 
Beobadtung machen. So blidt auch der alte Paulus, der i 
Todes: und Abjhiedsgedanfen erfüllt it, in unjerem Abſch 
auf jeine Vorfahren zurüd, läßt diejelben und ihren Glauk 
an jeinem Auge vorüberziehen und bezeichnet ſich jelber als ei 
ſolchen, der die Glaubenstradition der Borfahren treu bemal 
und Gott alle Zeit mit reinem Gewiſſen gedient habe. Aud 
Blick auf Timotheus ftelt er eine ſolche rüdmwärtsblidende & 
tradtung an, aud von ihm und feiner Vergangenheit kann 
joldes behaupten. Es iſt eine ſchöne continua successio, 
Paulus im Haufe des Timotheus Eonftatieren fann: der Glau 
bat gewohnt in deiner Großmutter, in deiner Mutter, in 
Das war eine reihe Erbſchaft, die Timotheus überfam; frei 
eine joldhe, die nur durch perjönliden Erwerb angeeignet werd 
fonnte, und die nicht wie das Vermögen und irdiide Gut imm 
ohne weiteres auf den leiblihen Erben übergeht. Und das 
der reichſte Nachlaß, den ein Sterbender jeinen Angehörig 
binterlafjen fann, wenn dur jeine Ermahnungen, Fürbitte ı 
gottjeliges Vorbild erreiht worden ift, daß diejelben von de 
gleiben Glauben erfült find, der ihren Vorfahren das Xeb 
lebenswert und das Sterben leicht gemadht Hat. Von einer vor 
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men Frau, die bei ihrem Tod einen Fleinen unmündigen 
Sohn als alleinigen Erben der ganzen gräflichen Herrſchaft 

lieb, hörten wir, daß fie furz vor ihrem Tod ihren Seel- 
ger ans Bett gerufen, ihr Kind jeiner bejonderen Fürſorge 
aempfohlen und ihn vor allem darum gebeten habe, daß er 
inerſeits mit allen Kräften dafür ſorgen möchte, daß der 
bendige evangeliſche Glaube, der ſeit Jahrhunderten ein Schatz 
res Geſchlechtes geweſen jei, auch von ihrem Sohne über: 
ommen und auf die Nachkommen weiter verpflanzt werde. 
Sorgen Sie dafür,“ ſprach fie, „Daß der goldene 
aden nit abreißt!“ Und er ift nicht abgerifien. — Wohl 
den Mijfionaren, die auf ein ſolches Glaubenserbe aus ihrem 
kernhauje zurüdbliden dürfen, die insbejondere das Gedädtnis 
m Bater und Mutter jegnen können, weil fie denjelben das 
weite zu verdanken haben, was es für den Menihen gibt. 
olches Glaubensfapital macht glüdlicher, it fiherer und verzinft 
5 mehr, als viel Geld und Gut. 

Freilich, jolde Erbſchaft ift und bleibt ein gegenwärtiger 
eſit nur für die, die täglih jelber aus dem Heilsbrunnen 
infen, der die Vorfahren erquidt und gejättigt hat. Paulus 
eiſt den Timotheus auf das Glüf der Gottesgemeinihaft und 
sottesfindihaft als eines gegenwärtigen Gutes hin, wenn er 
ot: „Gott bat uns jelig gemadht und gerufen mit einem 
iligen Ruf, nicht nach unſeren Werken, ſondern nach ſeinem 
orſatz und nach ſeiner Gnade, die uns gegeben iſt in 
hriſto Jeſu vor der Zeit der Welt, jetzt aber geoffenbaret 
ich die Erjcheinung unjeres Heilandes Jeſu Chrifti, der dem 
2 die Maht genommen bat. und Leben und unvergängliches 
Seien ans Licht gebracht hat durh das Evangelium.“ ber 
AIcden gegenwärtigen Heilsbefit fann und muß der Chrift ver- 
Ben, wenn ihm nicht das Glaubenserbe der Vergangenheit ein 
des Kapital jein jol, das nur jeine perjönlide Verantwortlichkeit 
er Falle jeines Unglaubens oder jeiner religiöjen Gleich— 

it das ihm drohende Gericht vergrößert. Paulus bat den 
en: auf die dem gläubigen Chriften gegebene Heils— 
* hingewieſen, um ihm das Glück des Chriſtenſtandes 
St groß, wichtig und teuer zu machen, ihn dadurch im Glauben 
ſtärken und für den Mijfionsberuf zu begeiftern. Chrüten 
zeihe Leute, will er jagen; die brauchen nicht von 
? 16* 
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Hoffnungen zu leben, und wären es die jchönften, fie ha 
in Ehrijto die Gnade Gottes, und wer die Gnade Gottes 
der hat genug. Das ift denn ein gejegnetes Miffionarsleben, 
welhem zu dem Glaubenserbe der Vergangenheit der perjönliche 
Glaube hinzufommt, der uns des Heils gewiß macht und dei 
troß aller Anfehtungen von innen und außen in Kraft b 
weil er aus Chriſti Fülle jchöpft Gnade um Gnade, Wohl 
jedem Miſſionar, der dem Timotheus auch darin gleicht, dab eı 
einen Paulus hat, einen geiltlihen Vater oder chriftlichen Bruder, 
der ihn immer wieder aufzumuntern veriteht durch den Hinwe 
auf das, was der Glaube an Chrifto hat, und der jo diejer 
‚Glauben jelber ftärft. MN‘ 
Se größer die Gabe, defto größer die Aufgabe. Baulız 
kann von Timotheus viel fordern, weil ihm viel gegeben war. 
Wer jo, wie du, will der Apoftel jagen, von Gott begnadig! 
worden ilt, daß er von den Vorfahren her zum Wolfe Gottee 
gehört und daß er im der Lebensgemeinjchaft mit Chrijtus eim 
Duelle täglider Glaubensſtärkung und Erneuerung hat, jo dat 
es ihm an feinem Gute fehlt, wenn er nur nehmen und zu: 
greifen will: der hat auch die heilige Pflicht, fein ganzes Leber 
zu einem ununterbrodenen Danfopfer für die empfangene Gna 
zu machen, und insbejondere durch ein fröhlichee Zeugnis non 
jener Gnade anderen Menſchen zu demjelben Glüd zu verhelfen, 
das man jelber beſitzt; dies jelbft dann, wenn mit jolden 
Zeugnis mande Anfehtung und Trübfal verbunden iſt. 
erinnere dich, daß du erweckeſt die Gabe Gottes, die in dir Ült, 
durch Auflegung meiner Hände. So ſchäme did nicht des Zeug 
niffes unferes Herrn, fondern leide dich mit dem Goangelium 
wie ih, nah der Kraft Gottes. Denn Gott hat uns nid) 
gegeben den Geift der Furcht, jondern der Kraft und der Liebe 
und der Zucht.“ Wie fih Paulus des Evangeliums von Chrifte 
nicht geijhämt hat, jo kann er auch den gleichen Zeugenmut vor 
Timotheus verlangen. Auch unferen Mifftionaren und allen 
Predigern des Evangeliums gilt diefe Mahnung. Geiſtreich 
Kanzelveden zu halten vor einem dankbaren Publifum, ift nik 
ſchwer. Aber mit dem Evangelio leiden müfjen und mit folder 
leiden, die die Schmach Chrijti tragen, das erfordert eim 
andere Kraft. Nur der vermag dies zu tun, der fi von Got 
ſchenken läßt den Geift der Kraft, die nicht ermüdet und Zu 
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ſammenbricht unter den Mühjalen und Beſchwerden des Berufs; 
den Geift der Liebe, die nicht Böjes mit Böſem vergilt, jondern 
mit Gutem; und den Geift der Zudt, die, um dem gepredigten 
Wort fein Hindernis in den Weg’ zu ftellen, im amtlichen und 
außeramtlihen Verhalten Selbftverleugnung, Takt und nüchterne 
Mäbigung zu üben ſucht. Wer jo ausgerüftet zu zeugen und zu 
leiden weiß, wird ein gejegneter Knecht Jeſu Chrijti jein und 
nicht vergeblich wirken. 

Ein gejegnetes Mijjionarsleben nannten wir das 
Leben des Timotheus, indem wir Hinblidten auf das, was er 
empfangen hatte von jeinem Elternhauje her; auf das, was jein 
perjönlidher, gegenwärtige Beſitz war im lebendigen Glauben ; 
auf das, wie er wirkte für Gottes Reid. Er ijt nicht der letzte 
Miifionar gemwejen, auf melden die Worte unjeres Abjhnittes - 
anwendbar waren. Vielmehr zeigt uns die Miffionsgeihichte eine 
Reihe von Männern, die in unjerem Tert eine Beſchreibung und 
Schilderung ihres eigenen Lebens finden Fonnten. Und das 
bleibt für alle Sendboten Chrifti in der Heimat und in der 
Heidenwelt gültig, daß man nur dann ein gejegneter Zeuge Jeſu 
Chriſti und ein reiher Geber aller himmliſchen Güter für andere 
jein fann, wenn man erſt jelber ein rechter Empfänger und 
Beliger derjelbigen geworden iſt; ſowie daß, falls man aus dem 
Elternhauje fein Glaubensfapital überfommen hat, die Not- 
wendigfeit, jelber aus Chriiti Fülle zu jchöpfen Gnade um 
Gnade, nur um jo größer it. Wohl uns, daß uns Diejer 
Heilsbrunnen täglih offen fteht! O, wir wollen daraus trinken, 
in vollen Zügen! 


Die Baulus den Timotheus für den Miſſionsberuf zu 
begeiitern veriteht. 
1. Durch einen Rüdblid auf jeine fromme Jugend; 
2. durch einen Hinweis auf jein gegenmwärtiges Chriftenglüd ; 
3. durch eine väterlihe Ermahnung zum glaubensmutigen 
Zeugnis. 
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67. Die Berufsleiden in der Milfton. 
(2. Tim. 1, 11—15.) 


2. Tim. 1, 11—15. Bu weldem ich gejest bin ein Prediger und Apo 

und Lehrer der Heiden. Um dieſer Urſache willen Ieide ich auch folche 
aber ich ſchäme mich's nicht; denn ic) weiß, an melden ich glaube, um 
bin gewiß, er kann mir bewahren, daS mir beigelegt ift, bis an jene 

Tag. Halt an dem Vorbilde der heilſamen Worte, die du bon 4 

gehört Haft, im Glauben und in der Liebe in Chrifto Sefu. Dies be 

gelegte Gut bewahre durch den Heiligen Geift, der in uns wohne 

Das weißt du, daß ſich von mir gewandt haben alle, die in Aſien Tim 

unter welchen iſt Phygellus und Hermogenes. 

I 

Paulus meiß, daß die Zeit feines Abſchiedes nahe if 
Daher hat au diefer zweite Brief an Timotheus einen jehmer 
mütigen Zug, und feine Gedanken beſchäftigen fi mit da 
bevoritehenden Tod und mit den Leiden, die er um Chrif 
willen in feinem Beruf durchzumachen hatte. Er ſucht ſich jel 
immer wieder aufzumuntern dadurd, daß er diefe Leiden al 
etwas Notwendiges, Segensreihes, Chrenvolles ſich vergegen 
wärtigt; und es ift ihm darum zu tun, aud den Timotheus } 
folder Beurteilung der Berufsleidven zu bringen, damit er fi 
geduldig übernehme und nicht unter ihrer Laft zufammenbred 
Auf vier Gedanken lenkt fih unjer Blick: auf die Urſache de 
Berufsleiden, auf ihre Art, auf den Weg zu ihrer Überwindut 
und auf ihren vorbildlihen Wert. 

Die Urſache der Berufsleiden ift der Beruf. 
jagt, er müſſe leiden, weil er (wörtlich) als Herold und Apojke 
und Bölferlehrer für das Evangelium beftellt jei. Es ift je 
wichtig, daß man die wirklihe Urfahe feiner Leiden angebe 
fann, denn mander muß um feiner Sünden willen leiden un 
hält dod feine Leiden für Berufsleiven. Paulus hält es fü 
notwendig, zu betonen: um dieſer Urſache millen leide id 
Paulus hatte das Bemußtfein, daß er viele Leiden in jeiner 
Leben, insbefondere feine römiſche Gefangenjhaft und ſei 
Martyrium, nicht gehabt hätte, wenn er nicht ein Diener De 
Evangeliums und ein Heidenapoftel gemejen wäre. Cs hat fie 
fo an ihm erfüllt die göttlihe Weisjfagung, die am Anfan 
feines Mifftionslebens fteht: ich will ihm zeigen, wieviel er leide 
muß um meines Namens willen. Sind nun jhon im gemöhn 
lihen Leben ſolche Leiden, die uns auf dem Weg der Pilid 
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teffen, die ausſchließlich unfer Beruf mit fih bringt, ehrenvoll, 
0 find es diejenigen infolge der Reichsgottesarbeit noch viel mehr. 
Denn man wird durch fie Chrifto ähnlich, deſſen Lebenswerk auf 
Srden man fortſetzt. Es gibt manche Lehrer und Prediger auch 
inter den Heiden, die fih ihren Beruf lediglich aus Wort: 
yerfüindigung und Seeljorge beftehend vorſtellen; das dritte 
Moment, das Paulus aufgeftellt hat, fehlt bet ihnen: um welches 
villen ih auch leide. Wer aus dem Miffionsleben das Leiden 
nd die Leidensbereitichaft ausjhalten will, der bat nur eine 
jalbe Borftellung von ihm. Denn fann ſchon bei uns das 
Bredigtamt Anfechtungen mit fih bringen, die dem gläubigen 
Chriſten als jolhem erjpart bleiben, jo ift der Beruf des 
Miffionars in der Heidenwelt ohne Leiden überhaupt nicht 
jenkbar. Und es fragt fih noch ſehr, ob das Zeugnis als 
olches oder aber ſeine Beſtätigung durch das geduldig ertragene 
Leiden des DVerfündigers den größeren Anteil am Grfolge be- 
jründet. Sedenfalls aber hat der gefangene und gebundene 
Apoſtel duch das Gottesfiegel der Trübfal und durch das Vor— 
ld feiner Geduld jo eindringlich gepredigt wie der Zeuge auf 
em Areopag in Athen. Es fommt darauf an, daß es aud) 
virklih Leiden um Chrifti und des Berufes willen feien; man 
ann auch leiden müfjen, weil man etwas verkehrt anfängt, weil 
nan nicht den Geiſt der Sanftmut walten läßt, weil man die 
Pflicht der Amtsverjchwiegenheit verlegt, oder endlih weil man 
m gejegliher Weile die Menſchen zum Glauben zwingen mill. 
Das alles aber wären feine Leiden um des Evangeliums willen. 
Solhe find nur diejenigen, die wir entweder von jeiten der 
Menjchen zu erdulden haben, die uns um unjeres Glaubens 
villen haſſen oder der Ausbreitung des Reiches Gottes feindfelig 
per gleichgültig gegenüberftehen, oder die. die Gigenart des 
niffionariichen Berufs (gefahrvolle Reiſen, tödliches Klima, 
jerufliche Überanftrengung) mit fih bringt. Wo diejes Bewußt— 
ein nicht vorhanden fein kann, daß die zu erduldenden Leiden 
usſchließlich Berufsleiden in diefem Sinne find, da darf man 
ich nicht für einen Märtyrer halten, jo wenig man andererfeits 
Srund hat, zu verzagen, wenn man, wie alle anderen gläubigen 
Shriften auch, von Gott in die Kreuzesihule genommen wird, 
im dadurch eine Förderung im Glaubensleben zu erlangen. 
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Die Berufsleiden des Miffionars find, wie wir jchon am 
deuteten, ſehr verjhieden. Auf eine Art derjelben, die woh 


Terte hin: es it die Treulofigfeit früherer $reunde 
und Förderer des Evangeliums. „Das weißt du, daß 


und Hermogenes. Kleinaſiatiſche Chriſten wollten für den Apoftel 
in Rom zeugen, um ihn aus der Gefangenjchaft zu befreien, 
traten aber ſcheu zurüd, als fie merkten, daß fein Prozeß eine 
ungünftige Wendung nahm; oder aber der Apoftel deutet mi 
diefen Worten an, daß viele Chriſten in Afien nad jeine 
Weggang zur judailtiihen Partei übergingen. Diejes Leid 
empfand Paulus bejonders jchmerzlih, denn es ijt nicht nur ein 
Zeichen von der relativen Erfolglofigfeit jeines Wirkens, jondern 
aud es gereicht den Abtrünnigen jolher Abfall zum Fluch. & 
macht dem Apoftel alle Ehre, dab ihm dieſe Erfahrung näher 
ans Herz ging als perjönliche Drangjale im Mijfionsdienit, 
Welcher Miffionar wüßte nicht von dieſen Leiden zu erzählen? 
Die Hauptjahe dabei bleibt, daß man bei jolhen Erfahrungen 
ein reines Gewiſſen habe, jo daß man fich perſönlich unjhuld 
weiß an der Fahnenfluht ſolcher Treulojen. Aber auch Diele 
Leiden werden nur ein Eleines Glied in der langen Leidensfeile 
jein, die fih wie ein roter Faden durch das ganze Berufsleben 
des Miſſionars hindurchzieht. 

Wie ann man fie überwinden? Nur fo, daß man, wie 
der Apoftel tut, feinen eigenen Beruf und Erwählung deſto feiter 
und gewiſſer macht und Gott vertraut, daß er der Vollender 1 
Glaubens ſein werde und die Seele bewahren werde zum ewige 
Leben. Denn ſolche Leiden können die perſönliche Heilsgemwißheit 
erfchüttern und den Glauben an den Erfolg der Million ins 
Wanken bringen. Paulus umgürtet fich mit der Aufmunterung: 
„Ich Ihäme mich meiner Trübfale nicht, denn ich weiß, an mei 
ih glaube, und bin gewiß, daß er mächtig ifl, mir das Anz 
vertraute (die „Beilage“ der geſchenkten Gnade und damit mein 
Seelenheil) au zu bewahren bis auf jenen Tag.” Das ift der 
alleinige Weg, um über ſolche Leiden hinmwegzufommen jo, dab 
fie unferem eigenen Seelenheil nicht ſchaden und ebenjowenig 
unjere Berufsfreudigfeit hindern. Der Kreuzträger flüchtet ſich 
aus der traurigen Gegenwart in die große verbeib unge 


zukunft, aus der armjeligen Wirklichkeit in die ewigen Liebes: 
jedanfen Gottes, aus den beitändigen Schwankungen des eigenen 
derzens auf den unerjchütterlihen, unbeweglichen Feljen der 
Hottestreue, als die das gute angefangene Werk auch hinaus: 
ühren und vollenden wird. 

Indem fich jo der Apojtel dem Timotheus voritellt als den 
zroßen Kreuzträger um des Evangeliums willen, der aber unter 
ler Trübjal geduldig ausharren wird bis zum jeligen Ende, 
vird er ganz von jelbjt dem Timotheus zu einem erhebenden 
Slaubenserempel und Vorbild und gewinnt dadurch zugleich 
as Recht, denjelben zur Bejtändigfeit im Glauben und zur Treue 
15 in den Tod eindringlid zu ermahnen. „Halte das Vor— 
ld der gejunden Worte, die du von mir gehöret haft, im 
Slauben und Liebe in Chriſto Seju; bewahre die edele Beilage 
uch den heiligen Geilt, der in uns wohnt.” Timotheus joll 
jo nicht ein blinder Jaſager und Nachbeter des Apoitels jein, 
ondern er jol das Evangelium mitteljt lebendigen Glaubens 
md perjönliher Liebe zum Heiland zu einer Lebensmacht 
eines Lebens werden lajjen, und durch alle Anfechtungen 
eines DBerufslebens hindurch nur um jo treuer feithalten und 
ewahren, was Gott ihm für jein eigenes Heil und für die rechte 
Ausübung jeines Miffionsberufes anvertraut und gegeben hat. 
55 liegt in der Natur der Sade, daß ſolche Ermahnungen, die 
us dem Munde eines Lehrers Tommen, der jelber die Narben 
385 Glaubensfampfes und der Glaubensbewährung an ji trägt 
ind uns jo jelber als ein nahahmenswertes Vorbild vor Augen 
teht, nicht vergeblich find. 


I. Die Leiden im Miſſionsberuf. 
1. Welches ſolche Leiden find ; 
2. wie wir zu ihrer freudigen Erduldung befähigt werden ; 
3. welden Segen jolde Glaubenstreue bringen fann (als 
Vorbild für andere). 


II. Drei beherzigenswerte Zeugnifle aus dem Munde des 
Apojtels Paulus. 
1. Bon feiner Berufung zum Heidenmilfionar (B. 11); 
2. von jeinen Leiden im Miffionsdienit (V. 12 u. 15); 
3. von der Gemißheit jeines perjönlichen Gnadenjtandes 
B12®), 
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68. Ziweierlei Brüder unfer den 
Beidenchriften. 
(2. Sum. 1, 


2. Tim. 1, 15—18. Das weißt du, daß ſich von mir gewandt haben all 
die in Aſien find, unter welchen it Phngellus und Hermogenes, De 
Herr gebe Barmherzigkeit dem Haufe des Dnefiphorus; denn er ha 
mid oft erquidet, und hat fich meiner Kette nit geſchämet, ſondern de 
er zu Rom war, ſuchte er mich aufs fleißigſte, und fand mich. De 
Herr gebe ihm, daß er finde Barmherzigkeit bei dem Herrn an jene 
Tage. Und wie viel er zu Epheſus gedienet hat, weißt du am beiten 


Die Art, wie der Apoftel in unferem Tert jeine Erfahrunge 
mit gewiſſen Brüdern in Afien den Liebesdienjten des Dnefiphor 
gegenüberitellt, madt es mahrjcheinlid, daß der Apoftel dam 
zugleih im allgemeinen auf verſchiedene Arten von chriftlichen 
Brüdern hat hinweifen wollen. Weder vorher nod; nachher komm 
er auf Ähnliche Erinnerungen zu jprechen, jondern jtellt nur di 
beiden bejonders draftiichen Erempel von Treulofigfeit und Trew 
zufammen. $ 

Die treulofen Brüder. Zunächſt ift es fehr bezeichnend 
daß der Npoftel nicht die Namen aller derjenigen nennt, die i 
verlafjen haben, jondern nur zwei, wohl bejonders — 
werte Perſönlichkeiten, anführt, während er nachher den Name 
feines Wohltäters und treuen Bruders ausdrüdlid erwähnt. 3 
fönnen hier von Gottes Wort lernen, wenn mir ‚betrübent 
Erfahrungen mahen müffen, die Namen derjenigen zu verichweigen 
die fie uns bereiten, dagegen namentlich ſolche zu fennzeichnen 
die uns Gutes getan haben. Was nun die treulofen Brüder ir 
Aften betrifft, jo haben wir ſchon in der legten Betrahtung darau 
bingewiejen, daß ihre Treulofigfeit entweder darin beitand, daf 
fie den Apoftel im Stich ließen, als die Not an den Mann ging 
und fein Tod in fiherer Ausſicht ftand,; oder aber darin, daf 
fie nah dem Weggang des Apoftels aus Aſien dem paulinijcher 
Chriftentum untreu wurden und das judaiftifche annahmen. Das 
legtere würde jedenfalls den Apoftel am meiften geſchmerzt haben 
denn wie oft hatte er ihnen zugerufen: „So beftehet nun in dei 
Freiheit, damit uns Chriftus befreit hat und lafjet euch nid) 
wiederum in das knechtiſche Zoch fangen.” Im erfteren Fal 
muß es feinem Herzen wehe getan haben, daß fie ihn gevade ir 
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er Not verließen, wo er doch ihres brüderlichen Beiſtandes am 
jeiſten bedürftig geweſen wäre. Solche ungetreuen Brüder find 
leider noch nicht ausgeſtorben. Vielleicht wird ſich der Miſſionar, 
der dieſes lieſt, an den einen oder anderen von ihnen erinnern 
fönnen, auf Grund eigener Erfahrungen. Wie oft kommt es 
por, daß bejonders ſolche Heidendrijten, die zwar das Evangelium 
mit Begeilterung annahmen, die aber jeine ftrafende und um: 
wandelnde Macht im tiefiten Grunde ablehnten, entweder wieder 
in das heidniſche Wejen zurüdfielen, oder chriſtlichen Abenteurern 
tettungslos anheimgefallen find, jobald dem Miſſionar ihre Be: 
aufiihtigung und Beeinfluffung nicht mehr möglih war. Muß 
der Milfionar auch jolher Brüder gedenken, die ihn in Ber: 
folgungszeiten oder jonit in einer perjönlichen Not treulos ver: 
fießen? Über jolhe wollen wir nicht zu hart urteilen. Denn 
wir wiſſen aus eigener Erfahrung, wie freuzesiheu wir jelber 
ind, und wer weiß, ob wir die Kraft hätten, unjerem Heiland 
freu zu bleiben, wenn uns der fihere Tod durch Hinrichtung 
oder auf dem Sceiterhaufen oder im Löwenzwinger in Ausficht 
tände! Wenn wir an den legten Boreraufitand in China und an 
die legten Unruhen in Südweſt- und Oſtafrika denfen und hören, 
wel große Glaubensproben da an mande Heidenchriſten geftellt 
wurden, jo haben mir fürwahr allen Anlaß, nicht über die 
Awaigen Abfälligen abzuurteilen, jondern uns jelber zu prüfen, 
9b wir in ihrer Lage die Treue gehalten hätten, und uns die oft 
rhebenden Beijpiele chriftliher Standhaftigfeit, die uns erzählt 
vurden, perjönlih zum Borbild zu nehmen. Denn es ift zu 
jetrübend, wenn man nad einem guten Anfang im Chriftenleben 
rahläßt, und wenn man vielleicht ſchon angefihts des Sieges im 
Slaubensfampf furchtſam die Fahne mwegmwirft oder jogar zu dem 
Feind übergeht. Auch die „Dejerteure im Reiche Gottes” wird 
ine jhwere Strafe treffen. Und es it zu betrübend, wenn man wie 
jier in unjerem Tert Vhygellus und Hermogenes in einem „Ver: 
jeichnis der Abtrünnigen” fteht für alle Zeiten. Herr, laß mich 
ur nicht wanfen, gib mir Beftändigfeit; dafür will ich dir danken 
m alle Ewigkeit. 

Treue Brüder. So ſchwer ſolche Erfahrungen im Miſſions— 
dienſt find, wie diejenigen des Apoſtels mit den kleinaſiatiſchen 
Brüdern, jo erhebend und glaubenjtärfend find andererſeits Er- 
febniffe, wie fie Baulus mit Dnefiphorus Hatte. Der hat ihm 
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nit nur in Ephejus treu gedient, jondern er ift mit ihm nad 
Rom gezogen und hat ihn im Gefängnis öfters beſucht. Ob 
arm oder reich war, vornehn oder gering, willen wir nicht. 
gibt gottlob unter beiderlei Klaſſen treue Chriften. Und d 
Treue iſt die treuefte, die fich in Trübjal und Verfolgung bewährt, 
Onefiphorus wird damals nicht geahnt haben, daß infolge des 
ihönen Denkmals der Dankbarkeit, das ihm Paulus in diejem 
feinem Brief an Timotheus gejegt hat, noch nad Jahrtauſenden 
feiner von allen Gläubigen ehrend gedacht wird, und daß er a 
ein leuchtendes Vorbild jelbitlojer Liebe und ftandhafter Tre 
in der Geſchichte der Kirche und Miſſion fortleben wird. Er h 
Gott jei Dank nicht der legte gewejen, der einem Mijfionar 
Liebesdienite erwies! Wenn wir aus allen Miſſionsſchriften die 
Namen und Dienjte der Onefiphoruffe, die es je und je gegeben 
bat, zujammenftellen wollten, würden wir eine große Schar 
folder Getreuen vor uns fehen. Und viele jolder treuen Brüder 
hat es gegeben, die überhaupt der Miffionsgemeinde auf Erden 
unbefannt geblieben find. Gott aber hat ihre Namen in jein 
Gedächtnis gejchrieben, und fie werden im Himmel gejchmüdt 
worden fein mit dem Diadem, das dem jelbftlofen Dienſt, mi 
der Krone, die der ausharrenden Treue verheißen ift. 
Miſſionar wird gut daran tun, wenn er wie Paulus ſolch treue 
Dienern und Brüdern ein dankbares Gedächtnis bewahrt, u 
auch, wie es Paulus getan hat, ihre ireuen Dienſte ander 
Chrijten als Vorbilder zur Nahahmung vor Augen ftellt. 


I. Einige Heidendrijten als Vorbilder und warnende Erempel, 
1. Onefiphorus als Vorbild jelbitlojer Liebe und auße 
harrender Treue; 


0) 


2. Vhygellus und ——— als warnende Exempel d 


Abfalls vom Glauben, oder perſönlicher Treuloſigkeit 


— Die Verfolgungszeiten als Prüfungszeiten. 
.Wie in Zeiten der Ruhe manche zum Glauben ftehen, 
und wie ſolcher Glaube nicht ſchwer ift; 

2. wie aber die Verfolgungszeiten ans Licht bringen, ven 
Glaube echt und ftarf war; 

3. wie die Glaubenstreue und der Abfall zeitlich und er 
ihren Lohn finden. f 


gegenüber ihrem Mijfionar in Zeiten der Verfolgung. 


— 
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69. Dankbare Beidendriften. 
(2. Tim. 1, 16—18.) 

Tim. 1, 16-18. Ber Herr gebe Barmherzigkeit dem Haufe des Ineji- 
- phorus; denn er hat mic oft erquidet, und Hat ji) meiner Fette nicht 
geihämet, jondern da er zu Kom war, ſuchte er mid aufs fleißigſte, 
und fand mid. Der Herr gebe ihm, daß er finde Barmherzigfeit bei 
dem Herrn an jenem Tage. Und wieviel er zu Ephejus gedienet Hat, 
weißt du am beiten. ' 


Se und je begegnen ung in der Miſſionsgeſchichte Männer 
Frauen, die durch perjönlihe Liebesdienfte, die fie den 
üfionaren erwiejen, dieje in der Berufsfreudigfeit ſtärkten und 
duch zugleih das Miſſionswerk förderten. Sie haben ihren 
drgänger in DOnefiphorus gehabt. Diejer gehört zu denjenigen 
ännern in der Geſchichte des Chriftentums, die dadurch, dab 
e in dem Leben des großen Apoftels irgendwie eine Bedeutung 
hatten, jelber uniterblih geworden find. Er war ein Laie, und 
& ſcheint, daß er ein angejehener Mann war und dem vor- 
nehmen Stande angehörte. Er jheint durd den Apoftel Paulus 
zum Glauben gefommen zu jein, und er bat dem Apoſtel die 
von ihm empfangene Wohltat durch verjönlihe Liebesdienite zu 
Dergelten geſucht, ſolange er fonnte. Wir wollen der Keihe nad 
ins Auge faſſen, wie er dem Miſſionar gedient hat, welde Er- 
idung und Glaubensjtärfung jeine Liebe dem Miſſionar 


Ceine Liebe. Den Apoftel Paulus haben gewiß viele 
Seidendriften geliebt aus Dank für jeine Verfündigung des 
Evangeliums. Aber bei vielen ift ſolche Liebe nur eine Herzens- 
empfindung geblieben. Sie hat fih nicht in der Tat bewährt, 
fie bat aud nicht beitändig vorgehalten, jondern nur je und je 
fi eingeftelt. Bei Onefiphorus war es anders. Seine Liebe 
zu dem Apoftel bewährte fih und betätigte fi in doppelter 
Beile: in jelbitloien Dienften für die Sache des Evangeliums 
und in mannhaftem Eintreten für den Apoftel in jeiner Ge- 
fangenjhaft. Paulus jchreibt an Timotheus: „Wie er zu Epheſus 
gedient hat, weißt du am beiten.“ Und weiter: „Er hat mid 
oft erquickt, und hat fih meiner Kette nicht geſchämt, jondern, 
da er zu Rom war, ſuchte er mih aufs fleißigfte und fand mich.“ 
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Solche Liebesdienfte für die Sache des Evangeliums bejonde 
von einflußreiher Seite, und joldes teilnehmende Eintreten i 
Zeiten der Not kommen auch jet noch vor. Die Dienfte de 
Liebe können mannigfaltige jein: perjönliche Hülfeleiftung fü 


und Krankenpflege durch Geldmittel oder durch perjönlichen Dienft, 
Fürſprache bei der Obrigkeit bei wichtigen Dingen, die Die 
Miffion angehen, bejonderes Wohlmollen gegen die Chriften ujmw 
Man fann der Miffion auf verjchiedene Weiſe dienen, wenn ma 
nur will. Es ift immer ein Beweis dafür, daß der Glaub 
das ganze Herz hat erfüllen fünnen, wenn er zum Handeln 
treibt, wenn er fih opfermillig erweilt, wenn er den Menjche 
dahin drängt, feine Zeit und Kraft, feine Bildung und jein Ver: 
mögen in den Dienft des Neiches Gottes zu ftellen. Und dag 
Entſcheidende dabei iſt nicht der Dienit an fi als eine Leiſtung 
fondern dies, daß die Perſon dabei in Mitleivenjchaft gezogen 
it, und daß der Dienſt ein Opfer it, d. 5. etwas, was ohn 
eine Eelbjtverleugnung, ohne freiwilligen Verziht nicht möglid 
wäre. Unſere Mijftonare find zu beglückwünſchen, wenn fie in 
ihren heidendriftlihen Gemeinden auch nur einen jolchen treuen 
Mifftionsfreund haben, wie es Onefiphorus war. Aber noch wohl 
tuender für das Herz iſt das perjönliche Eintreten für einen Ü 
‚Zeiten der Not und Sorge. Das macht dem Onefiphorus Die 
größte Ehre, daß er mit Freuden jelber die Schmach Chrifti auf 
fih nahm, indem er den armen Gefangenen in Rom aufjuchte, 
fih feiner Ketten nicht jehämte und ihn durch jeinen Zujprud 
und brüderlihe Handreichungen erquidte. So mußten die Offizier 
der Wache wenigitens den Eindrud gewinnen, daß Paulus doch 
ein jonderliher Gefangener jein müſſe, wenn ein ſolch vornehmer 
Mann mit ihm verkehrte, ihn mit ausnehmender Hochachtung 
behandelte, ja jogar fich zu ihm tat wie ein alter guter Freund 
Wer weiß, ob es nicht diefem Eintreten des Onefiphorus mit 
verdanken war, daß dem Paulus, wie wir wiſſen, auf jede Weije 
die Gefangenihaft erleichtert wurde und er ungehindert feinem 
Mitgefangenen und Freunden das Evangelium verkfündigen durfte. 
Diefer Vorgang hat ſich feitdem oft in der Miſſionsgeſchichte 
wiederholt. Schon mander Miſſionar hat als Gefangener die 
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üriprache und treue Freundſchaft einflußreiher Heidenchriſten 
fahren dürfen. Zu ſolchem Eintreten gehört ein hoher Grad 
on Befenntnistreue, von Glaubensmut, von brüderlicher Liebe. 
Ber dazu bereit ift, der beweilt damit, daß der Glaube als eine 
bendige beitimmende Macht ihn erfüllt, und daß die Liebe Gottes 
nd des Heilandes von jeinem Herzen Beſitz genommen hat. 

— Wie hat den Mpojtel Paulus diefe Liebe und Treue des 
nefiphorus erquidt! Sie war ihm nicht nur ein fichtbarer 
jeweis davon, daß er nicht vergeblich gearbeitet hatte, daß viel- 
ehr Durch jeine Predigt in manden Herzen der Glaube gewirkt 
jorden war, der in der Liebe tätig ift und auch das Kreuz nicht 
heut. Sie war ihn ein wertvolles Zeihen und ein erquidender ' 
jenuß der Gemeinihaft der Heiligen, die alle Chriften als 
jrüder in Chriſto zuſammenſchließt und fi in der Bruderliebe 
) ihöne Denfmäler pflanzt. Sie war ihm ein Lidhtpunft in 
er Nacht der Anfechtung, die am Ende feiner apoftoliichen Lauf: 
ahn ſich jo ſchwer auf jein Herz legte; ja fie war der le&te 
eundliche Gottesgruß vor. jeinem Märtyrertod. Wohl dem 
Rijfionar, der auch von dDiejen Grquidungen im Mijftionsleben 
ı erzählen weiß! Sie find ihm noch mertvoller und köſtlicher, 
[5 was er jelber für Gottes Reich tun durfte; wertvoller auch 
[5 die Zeichen treuen Gedenfens aus der Heimat, die er je und 
empfangen hat. Es braucht nicht immer ein vornehmer Chrift 
ı jein, deſſen Bruderliebe ihm zu teil wird: wenn im legten 
jurenfrieg oder im Boreraufitand in China, wie wir hörten, 
tme Chriiten bei den Miſſionar auf der von Feinden umringten 
Riffionsftation treu ausgehalten haben oder jeiner Familie auf 
er Flucht behülflich waren, oder ihn aus der Gefangenjhaft zu 
freien juchten, oder ihm Briefe in dieſelbe zujandten, in denen 
e ihre Anhänglichkeit ausfprahen und feinen Glauben zu jtärfen 
ichten, jo werden die Miffionare auch bei ſolchen Erfahrungen das 
nerkennende Wort Pauli nachſprechen: Er hat mid erquidt. 
as find Erfahrungen, wie fie in diefer Weile feinem Geijtlichen 
ei uns zu teil werden, und die zugleih ein unentbehrliches 
jegengemwicht gegenüber den außerordentlihen Glaubensproben 
nd, die von den Miſſionaren im Unterjhied von uns gefordert 
erden. Aber nichts kann jo für den Beruf begeiftern, und feine 
nderen Amtserfahrungen werden als eine jo große Erquidung 
npfunden werden, wie gerade dieje. 
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Solde Treue findet ihren Lohn. Diejer Lohn war 
Dnefiphorus ein zeitlicher und ewiger. Ein zeitlicher, jofern 
bei feinen Beſuchen im Gefängnis dur den Apoftel jelber 
reihe Glaubensftärfung empfangen haben wird; und jofern 
Apoftel feinen Namen als den eines treuen Dieners im Rei 
Gottes der Nahmelt für alle Zeiten aufbewahrt hat. Ein ewi 
fofern und jo gewiß der Segenswunſch des Apoftels, den d 
jelbe in unjerem Tert für ihn und fein ganzes Haus ai 
gejprochen hat, fich erfüllt Hat. Und diefer Segenswunjdh ge 
dahin, daß ihm Gott-im jüngften Geriht Barmherzigkeit ſchent 
als Lohn der Barmherzigkeit, die er jelber einſt auf Erden iht 
jeinem Knechte, jo reichlich hat widerfahren laſſen. Diejer Gnade 
lohn wird allen treuen Miffionsfreunden zu teil werden. U 
eine größere Vergeltung kann es nicht geben. Denn am 
des Gerichts Barmherzigkeit erlangen und Gnade finden, & 
bleibt das höchſte Ziel unferer Chriftenhoffnung, das wird um 
heißeſter Gebetswunſch jein. 


I. Vom Lohn der Liebe und Treue gegen die Miſſion 
1. Worin fih folde Liebe und Treue betätigen Tann ; 
2. wie reich der Gotteslohn ift, den fie findet. 


II. Perſönliche Liebesdienfte für die Miffionare. 

. Wie die Mifftonare derjelben oft bedürfen ; 

. wie dankbare Heidendriften fie ihnen ermeifen ; 

. wel reiche Glaubensftärfung den Mifftionaren dadut 
zu teil wird; ' 

4. wie ſolche Liebe der Chrilten zeitlich und ewig beloh 
wird. 


III. Oneſiphorus als Borbild treuer Laienarbeit für 
Gottes Neid. 4 
1. Die Dienfte, die er der Gemeinde und dem Diener m 
Wort perfönlich leiſtet; 
. die Dankbarkeit, mit der diejelben angenommen werd⸗ 
der ewige Gnadenlohn, mit dem Gott ſie vergilt. 
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0. Der Beruf des Milfionars unter einem 
— dreifachen Bild. 
(2. Tim. 2, 3-6.) 
Tim. 2, 3—6. Leide dih als ein guter GStreiter Jeſu Chrifti. Kein 
Kriegsmann fliht jih) in Händel der Nahrung, auf daß er gefalle dem, 
der ihn angenommen hat. Und jo jemand auch kämpfet, wird er do 


nicht gefrönet, er kämpfe denn redt. Es joll aber der Adermann, der 
den Ader bauet, der Früchte am erjten genießen. Merte, was ic) jage! 


Es find köſtliche Worte, die hier der Apoftel jeinem lieben 
imotheus zuruft! Wie es in einem befannten Liede heißt: 
sohn, hier haft du meinen Speer, meinem Arm wird er zu 
hwer!, jo fteht der alte Paulus im Begriff, den Hirtenſtab 
jederzulegen, um ihn in die Hände des jungen Timotheus ab: 
igeben. Er wünſcht aber aud, daß jein Amt in feinem Sinn 
nd Geiſt weitergeführt werde, und daß jein Jünger Timotheus 
en Milfionarsberuf mit derjelben Begeilterung und Liebe aus: 
te, die ihn jelber erfüllte. Diejen Beruf vergleiht er mit 
tei anderen irdiihen Berufsarten, von denen jede eine bejondere 
hnlichkeit mit dem geiftlihen Amte aufweiſt. Der Beruf des 
oldaten joll den Diener am Wort die Anjpruchslofigfeit und 
orglofigkeit lehren; die Tätigkeit des Ringkämpfers die 
orgfalt und Gewifienhaftigfeit in der Amtsführung; die Arbeit 
5 Landmannes endlih die aufopferungsvolle Hingabe an 
en Beruf und die Gemwißheit jeines Erfolges. 

Der Streiter Jeſu Chrifti. „Leide mit als ein 
hter Streiter Jeſu Chrifti. Keiner, der in Kriegsdienft geht, 
erflicht fih in Gejhäfte der Nahrung, damit er dem, der ihn 
ngeworben Hat, gefalle.” Damit will der Apoftel dem Timotheus 
gen, daß, wer fih in den Dienjt Chrifti begibt, ebenjo an: 
ruhslos fein muß, als jorglos fein darf im Bli auf jein 
diſches Durhfommen. Der Miffionsberuf ift feine Verforgungs- 
nitalt und irdiſche Grwerbsquelle, jondern ein Dienft für 
hriſtus. Der hat für mein Ausfommen zu forgen, wenn ich in 
inen Dienit getreten bin und als Soldat jeine Schlachten 
hlage und für feine Herrichaft kämpfe. Der gibt mir den 
>0ld, wenn nicht einen großen, jo doch einen ausfömmlichen. 
ſch darf als jein Soldat nicht für mich jelber Fämpfen, nicht 
teine Intereſſen verfolgen, nit meine Herrihaft vergrößern 
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wollen. Dafür aber hat er die Verpflichtung übernommen, 
leiblich zu verjorgen, jo daß ich der Laft des Erwerbens enthobi 
bin und im Blick auf meinen Unterhalt allezeit jorglos ſe 
fann. Ein rechter Miſſionar ſoll aljo feine Handelsgeichäf 
treiben, jol nicht das Seine juchen, joll einen genügjamen Sir 
haben, joll von Leben nicht mehr verlangen, als daß er lebe 
fann. Tut er dies und ftellt feine ganze Kraft und Zeit in de 
Dienft jeines Herrn, jo hat er dafür das Vorrecht, nicht jorge 
zu brauden, jondern feit glauben zu dürfen, daß der Herr fi 
fein Durhfommen ſorgt. Nur wo volle Hingabe an den Ben 
und lebendiges Vertrauen auf die Fürjorge des Herrn fi) finde 
da wird Sorgloſigkeit fih finden; wo aber eigene Intereſſe 
verfolgt werden und der Dienjt Chrifti dem Mijfionar erit 0 
zweiter Linie fteht, da kommt man aus der Sorge nicht heram 
Das nächte Bild zeigt den Miffionar unter dem Bild ein 
Ringkämpfers. Wie ein folder nur dann den Siegesprei 
erhielt, wenn er nicht bloß jeinen Gegner überwunden 9 
ſondern wenn er ihn rechtmäßig überwunden hatte, d. h. w 
nadhgewiejen war, daß er genau nad den Kegeln des Ri 
fampfes gefämpft hatte, jo, will Paulus jagen, handelt es 
bei der Amtsführung nicht bloß um die legale Erfüllung 
einzelnen Amtshandlungen, jondern diejelben müfjen ein Ausd 
feelforgerliden Handelns an den Menſchen fein. U 
diefem Bild des Ningfämpfers wird jomit die Sorgfalt u 
Gewifjenhaftigfeit eingejhärft, die das Geiftliche geijtlich betr 
und das heilige Amt im Sinn und Geiſte Chrifti und nad d 
tiefgreifenden Vorihriften des Wortes Gottes zu führen beflifje 
it. Wenn jemand mitringt, wird er doch nicht gekrönt, er käm 
denn ordnungsmäßig; wenn jemand das geijtlihe Amt bekleide 
auch im Miſſionsdienſt, und er füllt es nicht nach Gottes Wille 
aus, hat er ſeinen Lohn dahin. Unſer Vergleich führt uns ſom 
in die Selbſtprüfung; er gibt uns zugleich eine tiefe und ermil 
Amtsauffaffung, jofern er den geiftlihen Beruf nicht als eine 
gewöhnlichen Beruf neben den vielen anderen gelten läßt, jonder 
ihn als einen ſolchen binftellt, der bejondere Anforderungen a 
feinen Träger macht, der nach bejonderen Regeln und Gejeker 
die mit jeinem Wejen gegeben find, ausgerichtet fein will. Wa 
das Bild vom Soldaten mehr ein Troft für den Miffionar, j 
it diejes vom Ringkämpfer eine Gewifjensjhärfung, ei 
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fttlihe Belaftung, weil es die hohen Anforderungen vor Augen 
fellen will, die das heilige Amt an jeinen Träger ftellt. 

— Das Bild endlih vom Landmann faßt weniger das 
eigenartige Wejen des Amtes, als die Fülle der Arbeit ins 
Auge, die jeine treue Ausrihtung mit fih bringt. Die Arbeit 
des Landmannes it anerfanntermaßen eine der mühevolliten und 
beſchwerlichſten; wohl it bei ihr der Erfolg in offenfundiger 
Weile vom Segen des Himmels abhängig, aber der Himmel 
fann nicht jegnen, wenn der Landmann nicht feine Pflicht getan 
hat. Die Beitellung des Aders, die fortgejegte Fürjorge für das 
Wachstum, joweit fie möglich it, die Mühen des Erntegejchäfts, 
die Zubereitung der eingejammelten Frucht zum Dienft des 
Menſchen, joweit fie dem Landmann zukommt: dies alles erfordert 
eine Anjtrengung, eine ununterbrodene Hingabe an den Beruf. 
Der Gedanfe unjeres Bildes ift aljo nicht der, daß die Seel- 
jorgerarbeit mande Ähnlichkeit mit der Arbeit des Landmannes 
hat, wie fi ja die vorhin genannten einzelnen Funktionen der 
Landwirtihaft leiht aufs geiftlihe Gebiet übertragen laſſen (Aus- 
jant des göttlichen Wortes, fortgejegte Seelenpflege durch Predigt, 
Ermahnung und Fürbitte, auch das Erntendürfen, von dem 
einmal der Heiland redet). Auch der Gedanke liegt hier nicht 
dor, der ſonſt in der Heiligen Schrift, 3. B. Jak. 5, 7, auftritt, 
dab die Arbeit des Landmannes eine Geduldsarbeit ift, was 
ebenjo von der jeeljorgerlihen Arbeit gilt. Noch endlich joll 
bier die friedliche, aufbauende Tätigkeit des Landmannes der 
kriegeriſchen und aufreibenden Tätigkeit des Soldaten gegenüber: 
geftellt werden; lediglih die Pflicht und Notwendigkeit einer 
vollen Ginjegung der Perjönlichfeit bei der Arbeit für Gottes 
Reich jteht in Frage und — die Gemißheit ihres Er- 
folges. Paulus jagt: „Der Adermann, der fih abmüht, joll 
ven eriten Teil auch an der Frucht haben.” Timotheus jol den 
eſten Segen, den jeine treue Amtsführung bringt, ſelber 
empfangen. Sn dem Maße aljo, als man bei der Seeljorger- 
arbeit für andere forgt, jorgt man für fich jelber, wie bei der 
Sandwirtfhaft der Bauer nicht nur der Produzent für alle 
anderen Berufsitände it, jondern zugleich, zeitlich betrachtet, der 
| Konjument. Aber folder Segen ift nur dem geiftlichen 
Idermann verheigen, der fih abmüht. Diejer Segen beiteht in 
der eigenen Glaubensförderung, die man durch die Erfahrungen 
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in der Seelforge gewinnt; und die Frucht, die man erntet, 
die unfterblihen Menjchenfeelen, die durch die Seeljorge 7 
Glauben gefommen find. 

So haben die drei jchönen Bilder vom Goldate 
Ringkämpfer und Adermann dem Geiftlihen viel zu — 
Auch der Miſſionar wird gut daran tun, ſich dieſelben täglich al 
Spiegel zur Selbſtprüfung vorzuhalten. Steht er in Gefah 
feinen eigenen Vorteil zu juchen, oder wollen Sorgen ums lieb: 
tägliche Brot jein Herz bejchweren, jo joll er fih jagen: ih Bi 
ja ein Streiter Jeſu Chriſti; der hat nur die Schlachten feine 
Herrn zu ſchlagen, der darf aber aud) nie Mangel haben a 
irgend einem Gut! Glaubt er einen Erfolg jeines Wirkens 3 
fehen, jo möge er prüfen, ob es Fein Scheinerfolg ift, den 
fein Sieg wird als folder von Gott nur dann anerkannt, wen 
er ihn ordnungsmäßig errungen hat, d. h. er muß deſſen gemi 
fein, daß er nicht bloß fein Amt legal geführt hat, fondern ft 
wie es das geistliche Wefen desjelben fordert. Will er endlit 
je und je in jeinem Dienft ermatten unter dem Drud innere 
oder äußerer Anfechtung, fo hat er fih daran zu erinnern, De 
man ſchöne Früchte feiner Arbeit hauen darf, wenn man fü 
treulih abgemüht hat im Dienft an den unfterblihen Seele 
So menigftens hat der große Heidenmiffionar fein Amt aufgefaf 
und ausgerichtet, und rechte Miffionare ſollen ſuchen, auch hier 
feine Nachfolger zu werden. 


I. Welche Anforderungen jtellt der Beruf des Miſſionars 


1. Unter dem Bild eines Streiters Chriftt; 
2. eines geiftlichen Ringkämpfers; 
3. eines Adermannes im Reiche Gottes ? 


II. Wie uns Paulus das geiftliche Amt wichtig und 

teuer macht. 

1. Wir ſtehen in der Heeresfolge Chriſti, darum ſollen m 
für ihn kämpfen und nicht für uns jorgen; 

2. wir ringen um uniterbliche Seelen, darum follen wir i 

geiitliher Weile unſer Amt führen; 
3. eine reihe Ernte fünnen wir einheimjen, darum oe 
wir treu auf unjerem Arbeitsfeld fein. 
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IT. Ein Blick auf die Berufstätigkeit eines Miſſionars. 
1. Wie er Shladten ſchlägt für Gottes Reich; 
2. wie er nur durch geiftlihe Einwirkung Erfolge zu er: 
zielen jtrebt; 
3. wie mühevoll, aber auch wie jegensreich jein Wirken ift. 


1. Warum wir im Milfionsdienfi zu leiden 
willig und bereit find. 


(2. Tim. 2, 8-13.) 


. Tim. 2, 8-13. Halt im Gedädtnis Jeſum Chriftum, der auferjtanden 
it von den Toten, aus dem Samen Davids, nad) dem Evangelium, 
über welchem ic) mic) leide bis zu den Banden als ein lÜbeltäter; 
aber Gottes Wort ift nicht gebunden. Darum duide ich's alles um der 
Auserwähleten willen, auf daß aud) fie die Seligkeit erlangen in Chrifto 
Jeſu mit ewiger Herrlichkeit. Das ift gewißlich wahr: Sterben wir 
mit, jo werden wir mit (eben; dulden wir, jo werden wir mit herrſchen; 
verleugnen wir, jo wird er uns auch verleugnen; glauben wir nicht, jo 
bleibet er treu; er Tann ſich ſelbſt nicht verleugnen. 


Seide dih! jo hat Paulus dem Timotheus zugerufen. Sn. 
injerem Abjehnitt nun führt er drei Beweggründe an, warum er 
m Miſſionsdienſt zu leiden willig und bereit jein joll: Chrifti 
Beilpiel, jein eigenes Vorbild, den Lohn der Treue und Untreue. 

Chrifti Beijpiel. „Halt im Gedächtnis Jeſum Chriſtum, 
er auferwect it von den Toten, der da ift aus Davids Samen, 
rad meinem Evangelium.” Paulus will jagen: der wie David 
tniedrigte, aber auch auferwedte Heiland hat den Leidensmweg 
jeheiligi. Seine Auferweckung war die göttlihe Belohnung jeiner 
Leidensbereitſchaft. Die Vergegenwärtigung Chrifti, feines Leidens 
md Gterbens, feiner Auferftehung und Berherrlihung war zu 
len Zeiten einer der entjcheidendften Beweggründe für jeine 
Sünger, auch zum Leiden bereit zu fein und ihm das Kreuz 
achzutragen. Man joll den Gekreuzigten im Gedächtnis behalten 
md nie vergefien, daß der Herzog unjerer Seligfeit durch Leiden 
Hollendet wurde. Chrifti Leiden fommt alfo hier nicht in Betracht 
13 jühnende Tat, jondern als Vorausdarftellung der Leiden 
einer Gemeinde und als das höchſte Vorbild der Leidens- 
villigfeit; ein Gedanke, auf den Chriftus mindeftens ebenjooft 
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bingemwiejen hat als auf die erlöjende Bedeutung jeines 3 
Er hat uns ein Vorbild gelajien, daß wir jollen olg 
jeinen Fußitapfen. Wer mein Sünger jein und mir nadfolg 
will, der nehme jein Kreuz auf fih täglih und folge mir r 
Unjere Leidenswilligfeit joll aljo eine notwendige Folge jein t 
Lebens und Liebesgemeinihaft, in der wir mit ihm ftehen. 
wie Chriſti Leiden in der Hauptjahe Leiden um des Er 
geliums willen war, jo wird von den Seinen gefordert, daB 
bejonders zur Erduldung ebenjolder Leiden bereit jein jol 
Aber, indem Chriftus in feiner Auferftehung zugleich den Lol 
für jeine Leidenswilligfeit empfing, wird uns Chrifti 
zugleih zu einer großen Trojtquelle.e Denn wenn wir ihn 
Gedädtnis halten, jo können wir jein Leiden und jeine W 
eritehung nicht auseinanderreißen, jondern indem wir an 
Leiden denken, fommt une zugleih der Verherrlichte in € 
innerung, und wir jelber werden zum Leiden bereit, weil 
zugleih die Teilnahme an jeiner Herrlichkeit als Gnade 
gewiß wird. In der Tat bat der Anblid des leidenden ı 
auferftandenen Heilandes feine Nachfolger im Milfionsdienft Z 
freudigen Erduldung von allerlei Kreuz willig gemacht und 
-dazu befähigt, wie jonft nichts in der Welt. Wir wiſſen zum 
dat die Märtyrer der erften Sahrhunderte und in unjerer &i 
die Todesqualen vor allem dadurch geduldig ertragen und Ü 
mwunden haben, daß fie Jeſum Chriftum im Gedächtnis hielt 
fein Leiden und Sterben fih kräftig vergegenwärtigten und 
jeinetwillen den Gnadenlohn feft im Auge behielten. Aber w 
bloß bei der Übernahme des Martyriums als der ſchwe 
Glaubensprobe, die der Miffionsdienft erfordern kann, it 
Blick auf Chrifti Kreuz und jeine Herrlichkeit nötig und fr 
reih. Es gibt im Miffionsleben fo viele Fleine Leiden, die au 
die Dauer den Glaubensmut ermatten lafjen könnten. Halt it 
Gedächtnis Jeſum Chrift, jo rät uns der alte Paulus aus jein 
eigenen Lebenserfahrung heraus, dann wirft du fie geduldig | 
winden. Das Leiden ift ein notwendiges Siegel unjerer Zu 
gehörigfeit zur Süngergemeinde, und je mehr wir leiden müſſ 
deito ficherer ift unfere Verbindung mit ihm, und deito ähnlich 
find wir jeinem Bilde. 5 
Aber Paulus ſtellt ſich auch ſelber dem Timotheus al 
Vorbild hin. Wenn dieſer leidensſcheu zu werden droht, ji 
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er fih jagen: es it ja aub meinem alten Lehrer nicht 
er3 ergangen, und er hat alle Leiden geduldig auf ih ge 
Immen um des Reiches Gottes millen. Paulus jagt: „Ih 
ide bis zu Banden wie ein Übeltäter. Ich ertrage alles wegen 
er Auserwählten, damit aud fie das Heil erlangen, das in 
Sheifto Jeſu if, jamt ewiger Herrlichkeit.” Es kann uns jehr 
ur Glaubensftärfung gereihen, wenn wir jolde großen Bor- 
der haben und fie recht fleißig betrachten. Und bejonders 
imjere Milfionare haben im Leiden große Borgänger gehabt, 
perl der Miffionsdienit zu allen Zeiten mit vielen Leiden ver- 
nüpft war. Der größte unter ihnen war Paulus, der niht nur 
mehr gearbeitet, jondern auch mehr gelitten hat als die anderen 
Wie viele haben ih jhon an jeinem Borbild erquidt und 
Woerihtet. Man weis wahrlih nit, wer wirfjamer gepredigt 
für Gottes Reich mehr Frucht geihafft hat, der zeugende 
er leidende Paulus. Es würde fih lohnen, ein Bud zu 
reiben über das Thema: Paulus und das Leiden. Darin 
e zunächſt jeine eigene Leidensgeſchichte im Miffionsdienft zu 
zählen und jodann wären alle die Ausjagen zujammenzuftellen 
md zu einer Leidenslehre zujammenzuorönen, die er in jeinen 
jokoliihen Sendſchreiben über jein Leiden und über das Leiden 
Miſſionsdienſt überhaupt macht. Ein joldes Studium märe 
imjeren Miffionaren um jo jegenäreiher, als das Leiden neben 
Glaubenzzeugnis das Geheimnis der Erfolge im 
e Gottes iſt. Wenn das Miſſionswerk aufhören ſollte, das 
densſiegel an ſich zu tragen, jo ſtände es in feinem Zujammen- 
ang mehr mit Chriſtus und würde auch ohne Frucht bleiben. 
Bir wollen dem Apoftel dankbar jein, daß er uns dieſes Ge 
nis jeiner Erfolge nicht verjäwiegen hat, und daß er den 
Rifionaren zu allen Zeiten zugerufen hat: Willt du etmas 
irfen für Gottes Reich, jo leide dich! 
Endlich aber weit der Apoftel, um den Timotheus leidens- 
ig zu maden, auf den Zohn der Treue und Untreue 
" Dienft des Herm hin. Er erinnert ihn an einen alt- 
lichen Hymnus, in welhen auf den Zujammenhang zwiſchen 
Eiito und jeinen Nahfolgern und auf die Notwendigfeit der 
densbereitihaft als der Vorſtufe der Berherrlihung hingewieſen 
D: „Zuverläjfig it das Wort: wenn wir mitgeftorben find, 
n wir mitleben; dulden wir, jo werden wir auch mit- 
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berrihen; verleugnen wir, jo wird er aud uns verl 
werden wir untreu, jo bleibt er doc zuverläjfig, denn 
fih jelbft nicht verleugnen.“ Das joll heißen: Es beit 
im Reihe Gottes der feite Grundjag der Sa 
zwar entipriht dieſe Vergeltung genau dem Berl 
Menſchen: wer ftirbt, der joll leben; mer dient, 
herrſchen; wer verleugnet, der joll — — 
Vergeltung wird garantiert durch die Unwandelbarkeit d 
rechten Gottes, der verwirklicht, was er in Ausficht geftel 
der hält, was er ſpricht, handele es fih nun um Verheif 
für die Treue oder um Drohungen für die Untreue. So 
der Blid auf die Vollendung zu einem fräftigen Moti 
Leidenswilligfeit. Denn joviel zu verlieren ift, wenn wir ı 
find — und wir find es, wenn wir Freuzesflüchtig werben, 
it zu gewinnen, wenn wir geduldig ausharren bis ans 
Dem Märtyrertod folgt die Lebenskrone, der Paſſionsze 
Erden die Königsherrſchaft im Himmel. 


I. Was uns in Zeiten der Verfolgung und Trübjal ft 
und aufrichten joll. : 
1. Die Erinnerung an den leidenden und au 
Heiland ; 
2. der Blid auf die vielen herrlichen Glaubensvork 
der Geſchichte des Reiches Gottes; 
3. der Gedanfe an die jenjeitige —— 


II. Baun wird der Miſſionar zum Leiden bereit je 
1. wenn er fih als Jünger Chrifti fühlt; 
2. wenn er an die großen Vorgänger im Milfionz 

denft ; 
3. wenn er den Gnadenlohn feft im Auge behält, 
Glaubenstreue verheißen it. 


; 
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72. Goffes Wort iſt nicht gebunden. 
° (2. Tim. 2, 9.) 
e Tim. 2, 9. Gottes Wort ift nicht gebunden. 


| 


Da, wo der Apojtel von den Leiden jpricht, die er um des 
Evangeliums willen erdulde, kommt diejer unſer Ausſpruch vor. 
Wenn auch er gebunden jei (er meint jeine Gefangenjhaft in 
Rom), jo jei doch Gottes Wort nicht gebunden, jo verfichert der 
Moſtel. Dieje Ausjage hat eine allgemeine Bedeutung, und die 
Tatjahe, daß Gottes Wort nicht gebunden ijt, hat gerade für 
das Miffionswerf große Wichtigkeit. Gottes Wort it nit ge 
bunden, damit wird ein Dreifaches angedeutet: die Ohnmacht der 
Welt gegenüber dem Gvangelium, die Unabhängigkeit der 
Wirkung des Wortes von dem jeweiligen Los der Glaubens- 
zeugen, die Ausbreitung des Evangeliums bis an die Enden 
der Erde. 

Die Ohbnmadt der Welt gegenüber dem Evans 
gelium. Weil Gottes Wort die Sünden der Menſchen ftraft, 
hat es ſich von jeher viel Feindjhaft zugezogen. Daher verjucht 
es auch die Welt, das Wort Gottes zu hindern und zu ver: 
nichten. Sie verjuhte es damit, daß fie die Verfündiger diejes 
Wortes verfolgte und tötete, und meinte, mit deren Vernichtung 
auch das Wort Gottes vernichtet zu haben. Das hatten jhon 
die Propheten im Alten Bunde zu erfahren; das war auch Jeſu 
203 auf Erden; das erfuhren Paulus und die anderen Apofiel; 
dieje Erfahrung wiederholt fih zu allen Zeiten der Kirche, und 
die Mijfion weiß erjt recht davon zu erzählen. Die Mijfionare 
wurden verfolgt, gebunden, und, wo es möglih war, umgebradt. 
Die Gefangenihaften jpielen im Miffionsdienit eine große Nolle, 
und das Martyrium ift auch nur ein Denkmal dafür, daß und 
wie man Gottes Wort binden wollte. Aber die Welt erreicht 
ihren Zwed damit nicht, fie treibt ein vergebliches Werk, denn 
Gottes Wort kann nicht gebunden werden. Den Leib der Send: 
boten können die Feinde des Evangeliums töten, aber nicht das 
Wort, das fie verfündigen, denn diejes Wort iſt eine Geiftes- 
macht, die als joldhe nicht an Zeit und Raum gebunden ift; und 
wenn es auch nicht in der Luft jchwebt, jondern nur dadurd) 
wirkſam werden und feine Wirkjamfeit auf Erden fortjegen kann, 
daß es in die Menjchenherzen eingeht, jo Tann es doch nicht 
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durch den Tod des einen oder anderen Menſchen aus der 
geihafft werden, weil ein jolher Märtyrer bereit vor feine 
Tod durch fein Glaubenswort den Samen der Wahrheit in vi 
andere Herzen ausgeftreut hat, die ihrerjeits wiederum das 
Wort Gottes an andere weitergeben. Die Welt it ohnmächtig 
gegenüber dem Geiſt. Der Geift weht, wo er will, er läßt fic 
nicht befämpfen mit irdiſchen Waffen, nicht einſchließen von 
Mauern aus Holz und Stein, nicht bannen mit phyfiicher Gewalt, 
Wenn das Chriftentum etwas Menjhlihes wäre, etwa eine 
menſchliche Lehre, ein religiöfer Kultus, ein Koder moralijcer 
Vorjhriften, dann würde es mit feinen Anhängern und Ver— 
tretern notwendig untergehen, aber es iſt Geilt, göttliche Kraft, 
eine Macht des Lebens, und daher ift es unvergänglid. Das it 
ein großer Troft für die Miffion, zu wiffen, daß jelbft für den 
Fall, daß ihre Sendboten verfolgt und getötet werden, die Sade, 
die fie vertritt, das Gut, das fie den Heiden bringt, niemals 
unterliegen Tann. Gottes Wort ift nicht gebunden und kann 
nicht gebunden werden. } 

Damit ift zugleich die Unabhängigkeit der Wirkunk 
des Wortes von dem Los der Glaubenszeugen ge 
währleiftet. Wie oft hat es in der Geſchichte der Miſſion dem 
Anſchein gehabt, daß, wenn das Evangelium in irgend einem 
Bolt nur einen Träger und Vertreter hatte, jo daß man dem 
Fortgang der Arbeit allein an feine Perſon gebunden glaubte, 
und wenn nun diefer Mann ftarb —, daß die Sahe Gottes 
jelber verloren zu fein jchien. Aber gottlob, es ſchien nur jo, 
Gottes Wort und feine Wirfung war nit gebunden, auch nicht 
an dieje Perfon. Wenn auch der Diener geht, jo bleibt doch 
der Herr, und er hat taufend Mittel und Wege, um jein Wort 
weiterwirfen zu laffen von Herzen zu Herzen. Es iſt ein Erb— 
fehler vieler Gottesfinder, der auf Kleinglauben beruht, daß fie 
das Wort und Werk Gottes an Perjonen gebunden glauben, und 
daher fürdten fie für den Sieg der Sache Chrifti, wenn jolde 
Perſonen fterben, und oft gerade da und dann von Gott ab» 
gerufen werden, wo und wann fie für das Reich Gottes am 
unentbehrlihiten zu fein ſchienen. Gottes Wort ift nit ge 
bunden, das iſt ein Glaubensartifel, zu dem fid) mande Chriften 
nit zu befennen ſcheinen. Wer mit dem Glauben daran Ernſt 
macht, der verlernt immer mehr das Bauen und Vertrauen auf 
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Menſchen, und wären fie Säulen in der Kirhe Chrifti, und der 
wird immer zuverfichtlicher und hoffnungsfreudiger beim Gedanken 
an das Wort jelber, das die Kraft eines unvergänglihen Lebens 
in fih trägt und die Verheifung der Unfterblichkeit hat. Wer 
mit diefem Glauben Ernft macht, daß Gottes Wort nicht gebunden 
it, daß es als freie, göttliche Geiſtesmacht auf Erden wirkt, der 
hält fih auch nicht felber für unentbehrlih, und denkt ſich den 
Erfolg des Reiches Gottes in feiner Gemeinde nicht allein ab- 
hängig von jeiner Perſon, von feiner Lebensdauer, von feinem 
Rennen und Laufen. Er vertraut der Macht des göttlichen 
Geiftes und der ſenfkorn- und jauerteigähnlich wirkenden Kraft 
des Wortes, daß es Früchte ſchafft auch ohne feine fortgejegte 
Mitwirkung, ja ſogar noch nach feinem Tode. 

Wir jehen in diefem Wort endlich eine Bürgſchaft für die 
Ausbreitung des Evangeliums in aller Welt und für 
den endlihen Sieg des Neihes Gottes. Denn nur, 
weil Gottes Wort nicht gebunden ift, weder von Menjchen nod 
an Menjchen, hat es jeit der Apoſtel Tagen fortwirten können 
bis auf unſere Zeit. Und wenn wir hinbliden auf die vielen 
Anfehtungen, die feine Verfündigung auch heute noch in der 
Heidenwelt und bei uns erfährt, jo müßten wir an einem 
bleibenden, jedenfalls aber an einem vollen Erfolg des Miſſions— 
werkes verzweifeln, hätten wir nicht den Glauben daran, ja den 
geihichtlihen Beweis dafür, daß Gottes Wort nicht gebunden ift. 
Vielmehr muß die Feindfhaft gegen. das Evangelium der Aus- 
breitung desjelben auf Erden nur dienlid jein, und wo Gottes 
Wort an einer Stelle in jeiner Wirkſamkeit gehemmt ericheint, 
bringt e3 an einer anderen defto mehr Früchte. Der Siegeszug 
des Evangeliums von Serufalem nah Rom, von Rom in unjer 
deutihes Vaterland, von Europa nach den übrigen Erdteilen, it 
die gejchichtliche Beitätigung des paulinifhen Glaubenswortes: 
Gottes Wort ift nicht gebunden. Darum aber joll die Mijfton 
getrojt fortfahren in ihrer Arbeit. Weder große Chriften- 
verfolgungen in der Heidenmwelt noch böswillige Verunglimpfung 
der Million bei uns werden Gottes Wort binden können, und 
wo es gebunden würde, wird es als ein ftarfer Rieſe alle Fefjeln 
ſprengen, oder vielmehr vermöge feiner inneren Geiftesfraft fich 
immer wieder freie Bahn zu ſchaffen wiſſen zum Heil der 
Menſchheit. 
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I. Gottes Wort ift nicht gebunden. 


1. Wie es oft gebunden zu jein ſcheint (das Los jei 
Verkündigung); | 

2. warum es nie gebunden werden fann (weil es lebendi 
und lebendigmachender Geift ift); | 

3. welche Glaubensftärfung wir aus dieſer Tatjache ſchöp 
ſollen. 


II. Gottes Wort iſt nicht gebunden. 
Dies ift 
1. ein Glaubensbefenntnis des Apoftels Paulus; 


2. eine unbejtreitbare Tatjache der Geſchichte; 
3. das Geheimnis des zuverfiähtlihen Wirkens der minm 


— re TE 


73. Was Paulus von einem a 
fordert. k 


(2. Tim. 2, 15.) 


2. Tim. 2, 15. Befleißige did, Gott zu erzeigen einen rechtſchaffenen m 
unfträflichen Arbeiter, der da recht teile das Wort der Wahrheit. 


Das wichtigſte Erfordernis, wenn die Miffionsarbeit drau 
auf der Höhe ihrer Aufgaben ftehen fol, bleibt die Tüchtigke 
der Mifjionare Wie man gejagt hat: eine Kirche it m 
joviel wert, als ihre Paftoren wert find, jo fann man aud 
bedingungsweife den Erfolg der Miffionsarbeit nad der —— 
der Miſſionare bemeſſen. Darum war es dem Apoſtel Pauls 
wie wir jhon oft betont haben, ein Heiliges Anliegen, ſeinen 
Timotheus auf die Höhe feiner Berufspfliht als Miffionar Zu 
führen, und er hat jede Gelegenheit benugt, demjelben zum 
Bewußtjein zu bringen, daß feine perjönlihe Tüchtigfeit die erſte 
Vorausfegung eines erfolgreihen Wirfens ſei. Drei Forderungen 
erhebt Paulus in unjerem Tert an ihn und damit an jeden 
Miffionar: er fol ein Arbeiter fein, er jol das Won 
Gottes recht darzubieten wiſſen, er joll in jeinem Beruf un: 
fträflih daſtehen. 

Er jol ein Arbeiter fein. Paulus hat den ie 
nicht als einen Zeitvertreib, nit als eine Erwerbsquelle, nicht 


{ 
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als ein Mittel, um zu Anſehen und Einfluß zu gelangen, 
betrachtet, fondern als eine Arbeit. Arbeiten erfordert Willens- 
energie, Freude am Handeln, Hingabe an einen Zmwed, den man 
verwirklihen will, ein Opfer der perſönlichen Bequemlichkeit, eine 
ernite Auffaffung von dem Wert des Lebens. Und die Arbeit im 
Reihe Gottes vollends jet die Erfahrung desjelben als einer 
geiftlichen Realität voraus, betradtet es als das höchſte Gut, 
empfindet das Handeln an der Menjchenjeele als die idealite 
Beihäftigung, und fieht in der Arbeit jelber ihren jhönjten Lohn. 
Damit wird man noch fein Arbeiter, daß man alle acht Tage 
die vorgejchriebene Predigt hält, die verſchiedenen Amtshandlungen 
verrichtet und kirchliche Atteſte unterjchreibt. Mit dem Begriff 
der Arbeit it notwendig der Gedanfe der Anftrengung und 
Mühe, der treuen Ausnugung der Zeit, der energifchen Hingabe 
am fittlihe Zwede verbunden. Chrijtus hat in feiner Kirche viele 
Nahfolger, aber wenig Arbeiter. Bittet den Herrn der Ernte, 
daß er Arbeiter in feine Ernte jchide, nicht ſchöne Kanzel- 
redner, nicht gute Gejellihafter, nicht berühmte Bienenzüdter, 
nit gelehrte Theologen. Paulus fordert von Timotheus, daß 
er arbeite, daß er etwas tue für die Gemeinde und an der 
Gemeinde, daß er ſich nicht bloß für den eriten Kirchenbeamten 
halte, daß er auch nicht bloß die jehr bequeme Auffiht über die 
Arbeit anderer führe, jondern jelber zugreife und der erfte 
Arbeiter in jeiner Gemeinde jei. Nicht bloß für die Paſtoren, 
jondern viel mehr für die Miffionare beiteht die Gefahr, ihr 
Amt zu Führen ohne Arbeit; mwenigftens dann, wenn fie jchon 
georonete DVeryältnifje in ihrem Gemeindeleben vorfinden. Cs 
gibt jo viel zu tun, wenn man nur will. Dur den Propheten 
läßt Gott jagen: Mir haft du Arbeit gemacht mit deinen 
Sünden; darum follen wir uns aud Arbeit maden für jein 
Reih. Und wenn die Gemeinde, wie es oft gejchieht, die geiftige 
Arbeit für feine Arbeit hält, jo fol man fie eines Beſſeren 
belehren. Wann iſt der Miffionar ein Arbeiter? Dann, wenn 
er fih durch Schriftſtudium und Gebet gründlid) auf feine Wort: 
verfündigung vorbereitet; dann, wenn er Geelenitudien madt an 
jedem einzelnen Gemeindeglied, um jeine Individualität zu er- 
kennen und ihm an geiftlicher Gabe gerade das zu bieten, was 
es braucht; dann, wenn er dem verirrten Schaf nachgeht, nicht 
bloß eine halbe Stunde weit, jondern bis daß er es. findet; 
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dann, wenn er nicht müde wird im Tröſten, Grmahnen 
Strafen, aud wenn alles lange erfolglos zu jein jcheint; dann, 
wenn er fih Zeit nimmt, zu überlegen, was zum geijtlichen 
Aufbau jeiner Gemeinde bejonders nötig ift, und dann nid 
ruht, bis er das Nötige wirklih erreiht hat. Timotheus joll 
ein Arbeiter fein! - 

Bor allem aber joll er feine Hauptaufgabe treu er 
füllen, und dieſe bleibt die wirffame Verkündigung des 
Wortes. Er fol, wie Baulus jagt, recht austeilen das Wort 
der Wahrheit,. oder nad einer anderen Auslegung diejer Stelle, 
er joll jelber mit Gottes Wort immer richtiger umzugehen lerne 
und dasjelbe für alle Fälle genau anwenden, ohne nad vedjis 
oder links abzuirren. Ein ſolches Predigen und Lehren wi 
gefordert, das ſtets dem jeweiligen bejonderen geijtlihen Be 
dürfnis deſſen entipriht, dem es gilt. Dies jegt eine große 
Bertrautheit mit dem Worte Gottes, eine jpezielle Seeljorge am 
den Gemeindegliedern, eine perjönlihe Glaubenserfahrung vor 
aus. Mer ftraft, wo er tröften jollte, und umgefehrt; wer die 
reifen Chriften behandelt wie die unmündigen; wer für die vei 
Ichiedenen Vorkommniſſe im Leben nicht das entſprechende Schrift 
wort, für die Zweifel des denfenden Verftandes nicht die übe 
zeugende Bemeisführung aus Schrift, Geſchichte und Gemiljen 
für den Seelenhunger nah Heil nit ein fräftiges Geiftesbrot 
darzubieten weiß, der veriteht noch nicht die Kunft, Gottes Wort 
recht auszuteilen. Die Predigt ift nicht dann gut in Gottes 
Augen, wenn fie die homiletiſchen Kunftregeln jtreng beobachtet 
hat, oder wenn ihr Vortrag glänzend war, oder wenn fie den 
Zuhörern gefallen hat, oder wenn fie auf gründlicher Tertkritil 
beruht, fondern nur dann, wenn jeder von den anmwejenden 
Zuhörern gerade die geiltlihe Gabe empfangen hat, die genan 
jeinem bejonderen Bedürfnis und Seelenzuftand entſpricht. Und 
diefe Predigtkunſt lernt man nicht auf der Hochſchule, jondemn 
auf den Knien; nicht aus der theologischen Bibliothek der Studie 
ftube, fondern in lebendigem Verkehr mit der Gemeinde; nid 
in einem Jahr, jondern erjt nad längerer Zeit; nicht aus Der 
Piyhologie und Volkskunde, jondern von der Erleuchtung des 
heiligen Geijtes. Wenn man dieſen göttlihen Maßſtab an d 3 
Predigten und Prediger anlegt, jo wird mancher una 
werden, den man für einen berühmten Prediger hielt, und 


73. Was Baulus von einem Heidenmifjtonar fordert. 2. Tim.2,15. 271 


tancher vor Gott beftehen, den man veradtet hat. Möchten 
ir es alle mehr glauben und mehr danah handeln, daß 
der unjerer Gottesdienfte im günitigften Fall eine Zeit: 
erſchwendung ift für uns jelber und die Gemeinde, wenn nicht 
uch ihn eine Ewigfeitsfrudt gewirkt wurde an einem 
Renjchenherzen! 

Die rechte Predigt wird dann in ihrer Wirkung weſentlich 
nteritügt werden durhb das perjönlide Vorbild des 
zredigers. Timotheus jol, wie Luther überjegt, ein recht- 
haffener und unjträfliher Arbeiter fein, oder, wie es nad dem 
srundtert heißt, ein jolcher, der fih nicht zu ſchämen braudıt. 
rt braucht fich nicht zu ſchämen, wenn er nach Gottes Geboten 
jandelt und auch in jeinem Tun fi ein unverlegtes Gewiſſen 
ewahrt. Vita clericorum est schola populi. Bejonders in 
iner heidenchriftlichen Gemeinde wird vom perjönliden Vorbild 
er Mijlionare viel abhängen. Dieje müjjen ihren Beichtlindern 
nd den Heiden das Chriftentum vorleben, wenn fie es ver: 
ehen und einen lebendigen Eindrud davon empfangen jollen, 
a5 es vermag. Das größte Ärgernis für eine chriftliche Ge— 
teinde it der ungöttlihe Sinn und anftößige Lebenswandel 
pres Hirten. Auch das Amt muß man jo führen, daß man 
ch nicht zu jhämen hat, weder vor ſich jelber, noch vor der 
jemeinde, weder vor den geiftlichen Oberen, noch vor Gott. 

Wenn wir uns dieſe großen Anforderungen vergegen- 
ürtigen, die bier der Apoſtel an den Träger des geiitlichen 
Imtes jtellt, jo fönnten wir den Mut finfen laſſen und den 
jeren bitten: Sende jeden anderen, nur nidt mid. Aber es 
egt noch ein troftreicher Gedanke in dem Wort des Apoftels. 
t weiß aus Erfahrung, daß bei uns allen infolge der Sünde 
nd menſchlichen Unvollfommenheit ftets das Vollbringen hinter 
em Wollen, das Wollen Hinter dem Sollen zurücdbleibt. 
Jaher fordert er auch Feinen heiligen, fertigen, perfekten 
imotheus und Miffionar. Wohl aber fordert er: Befleißige 
ih, jo zu werden, jtrebe danach, zu jein, was du jein 
ollſt. Wo erit der ernftlihe Wille vorhanden ift, in Gottes 
lugen ein rechter Arbeiter im Weinberg des Herrn zu ſein, 
a will Gott zum Wollen das Vollbringen jchenfen nad jeinem 
Bohlgefallen. 
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Drei Stürfe, die zu einer gejegneten Amtsführung nötig fin 


1. Ein ernites Amtsbewußtiein (daher vorfichtiger Leben 
wandel) ; J 
2. eine rechte Amtstüchtigkeit (das Wort Gottes recht auf 
teilen) ; 4 
3. eine große Amtstreue (wirklih arbeiten). 


74. Der Knecht Chriſti im Berkehr mit feinen 
Mitmenſchen. | 
(2. Tim. 2, 2226.) 


2. Tim. 2, 22—26. Sage nad) der Gerechtigkeit, dem Glauben, der Liebe 
dem Frieden mit allen, die den Herrn anrufen bon reinem Sergei 
Aber der törichten und unnützen Fragen entichlage dich; denn Di 
weißt, daß fie nur Zanf gebären. Ein Knecht aber des Herrn fol 
nicht zänkiſch fein, jondern freundlich gegen jedermann, Iehrhaft, Ö 
die Böjen tragen kann, und mit Sanftmut ftrafe die Widerfpenftigen 
ob ihnen Gott dermaleins Buße gebe, die Wahrheit zu erfennen, um 
wieder nüchtern würden aus des Teufels Strid, von dem fie gefangen 
find zu feinem Willen. 


Diefe Frage, die unfere Überihrift andeutet, ift auch für 
den Erfolg unferer Amtsführung eine wichtige Frage. Paulus 
fol uns heute ein Lehrmeifter jein mit den Ratſchlägen, die 
als alter, erfahrener Mann und Seeljorger dem jungen Miffionar 
Timotheus gegeben hat. Er faßt der Reihe nach ins Auge 
unfer Verhalten zu den Gläubigen, zu den Ungläubigen, zu allen 
Menſchen. 

Zu den Gläubigen. „Sage nach der Liebe und dem 
Frieden mit allen, die den Herrn anrufen von reinem Herzen.“ 
Das find die befehrten Heidenchriſten, in deren Mitte er wirkt 
fie werden als ſolche bezeichnet, die zu Sefu beten aus reinem 
Herzen. Die Anrufung Jeſu war aljo ein Merkmal der eriten 
Chriftengemeinden, und iſt daher nicht ein gottjeliger Gößen 
dienft, wie uns in unferer Zeit mande Theologen glauber 
machen wollen. Mit jolhen Gläubigen gilt es Frieden zu halten 
ſchon mit Rüdfiht auf die Heiden, die mit jcharfen Augen auf 
die Chriftengemeinde hinblicken. Solche Friedfertigfeit ift nid 
immer jo einfah und leicht, wie man glauben ſollte; fie ai 
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e, wenn man fie ausüben fol. Denn aud Kinder Gottes 
find unvolllommene Menſchen, und es gibt jo mandes, was den 
Frieden und die Eintracht jtören will: Mißverſtändniſſe, Eigen: 
nutz, Schwachheiten uſp. Da muß der Friede als ein edeles 
Gut empfunden werden, auf das es fih lohnt, Jagd zu machen, 
wie auf ein edeles Wild, um es zu befommen. Man erreicht 
es nur, wenn man an jeine eigene Unvollfommenheit glaubt, 
viel Selbjibeherrihung, Nahfiht und Langmut zu üben weiß 
und die Kunjt veriteht, zu hoffen, wo nichts zu hoffen ift. Aber 
es iſt auch etwas Köftlihes um die Eintradht der Kinder Gottes. 
Daß fie alle eins jeien, wie er mit dem Vater, darum hat 
Jeſus im hohenprieiterlihen Gebet geflehbt. Und wie nimmt fi 
erit eine einträchtige Gottesfamilie aus inmitten der Heidenwelt, 
die eine Welt der Lieblofigfeit, des Haſſes, des Streites und des 
Zornes ijt! 

Das Berhalten zu den Ungläubigen. Unter diejen 
unterjcheidet hier der Apoſtel zwei Kategorien: die theoretiichen 
Zweifler an der Wahrheit und die Feinde des Evangeliums, 
die praftiih den Glauben ablehnen und ihn befämpfen. Von 
den eriteren joll er fich zurüdziehen. „Die törichten und un- 
gezogenen Streitfragen weile ab, weißt du doch, daß fie nur 
Streitigfeiten erzeugen, und ein Knecht des Herrn jol nicht 
/ eiten.” Cs kommt bei jolden theologifhen Debatten nichts 
heraus, weil fie nur Selbtentjhuldigungen fein jollen und 
Redtfertigungen für die Verſagung des Glaubens, die doch eine 
Billensjade bleibt. Auh kommt der Seelſorger in Gefahr, 
jelber jtreitfüchtig zu werden, was mit jeinem Friedensberuf 
nicht vereinbar it. Die letzteren joll er in Sanftmut zuredt- 
weiſen, „ob nicht vielleiht Gott ihnen Buße geben möchte, 
ur Erkenntnis der Wahrheit, daß fie wieder nüchtern werden 
und los von des Teufels Schlinge, der fie gefangen hält für 
einen Willen.“ Mit Gewalt ift aljo auch bier nichts aus- 
urihten. Dem Trotz jolher Menſchen ift nur der Tatbeweis 
ee Liebe entgegenzujegen, über die fie nicht verfügen, und 
die fie mit ihrer janften Gewalt innerlih überwindet. Daß 
die Hauptjahe bei ihnen Gott jelber tun muß, deutet der 
Apoftel an. 


Mayer, Miifionsterte. III, 2. 18 


E} 
274 74. Der Knecht Chrifti im Verkehr ze. 2. Tim, 2, 22-26. 


Der Verkehr mit jedermann. Die Menihen mög 
fein, wie fie wollen, gläubig oder ungläubig, irrend oder bö 
willig ‚und feindjelig: weil Gott uns unter fie geftellt B 
und wir auch von Amts wegen mit ihnen zu verkehren habe 
ſollen wir gegen jedermann milde fein in unjerem game 
Verkehr, So daß die Freundlichkeit und Leutſeligkeit © 
Heilandes aus unjerem ganzen Wejen fie anleuchtet; lehr: 
tüchtig, jo daß wir überall das rechte Wort finden, um 
fie nicht zu verlegen und zur Glaubensannahme willig 3 
machen; geduldig (mwörtlih: jo viel gefallen Tafjend), wen 
unfere Liebe feine Gegenliebe findet, fondern mit Undank ve 
golten wird, und wenn ſich unjere jeeljorgerlihe Einwirkun 
auf fie lange. Zeit erfolglos erweiſt. Wird ſolches Verhalte 
gegen alle Menjchen gefordert, dann aud gegen die Gläubigen 
die auf unjere Milde doppelten Anſpruch haben, die unjere 
Ermahnung und Belehrung ebenfalls oft jehr bedürftig find, 
von denen man fih auch oft viel gefallen lafjen muß. 
eben ein Seelſorger anderer jein will, der muß geiftlih na 
höher zu ‚stehen juchen als fie und muß ſchlechthin ein Vorbil 
für alle fein. Wenn man ſich diefes Jdeal vor Augen hält 
das hier der Apoſtel gezeichnet hat, dann Fann man nur dag 
Gebet Auguftins zu dem jeinigen maden: Herr, gib mir, wa 
du von mir forderft! J 


Das rechte Verhalten eines Dieners Chriſti gegenüber alleı 
jeinen Mitmenſchen. 


* Wie verſchieden die Menſchen im einzelnen ſind; 

2. warum vom rechten Verhalten zu ihnen jo viel abhängt 
(für ihr Heil); 

3. worin das rechte Verhalten befteht; | 

4. wie man endlich dahin gelangt, in allem das Rechte 

; zu treffen. 
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75. Die echten Panuliner. 
(2. Tim. 3, 10—11.) 


. Tim: 3, 10 -11. Du aber bift nachgefolget meiner Lehre, meiner Weife, 
meiner Meinung, meinem Glauben, meiner Langmut, meiner Liebe, 
meiner Geduld, meinen VBerfolgungen, meinen Leiden. 


Bekanntlich wird in unferer Zeit wieder viel über Paulus 
eredet und gejchrieben. Teils wird er in den Himmel vergöttert 
der wenigſtens als derjenige bezeichnet, deſſen Auffafjung vom 
hriftentum die ſchlechthin maßgebende jei, wenn nötig auch im 
jegenjab gegen Petrus, Jakobus und Johannes. Teils gibt 
jan die Lofung aus: Bon Paulus zurüd zu Sefus; Paulus 
abe das Chrijtentum verfälſcht oder wenigitens den Menjchen 
18 Seligwerden ſchwer gemaht dadurch, daß er aus der hrift- 
hen Religion eine Theologie gemacht habe. Wer hat nun recht, 
as it die Wahrheit? Wenn wir den Apoftel felber fragen, jo 
eht jeine Antwort dahin, daß er nur einer der von Gott 
erufenen Apoftel der Kirche neben manchen anderen geweſen ilt; 
aß aber andererjeits jein Evangelium das Evangelium Chrifti 
t jo jehr, daß, wer jenes verwirft, auch diejes verliert. In 
njerem Tert rechnet es der liebe Apoftel dem Timotheus hoc) 
n, daß er ihm in allem nacgefolgt jei. Da wir die große 
Jemut des Apoftels kennen und feinen allein auf Gott und das 
jeil der uniterblihen Seelen bingerichteten Sinn, jo konnte fie 
Jaulus über diefe Tatſache nur dann freuen, wenn und weil er 
ubte, daß ihm nachfolgen Chrifto nachfolgen heißt und umgekehrt. 
m diefem Sinne reden wir von den echten Paulinern, d. h. 
saulus-Schülern, Paulus-Anhängern. Wir wünjchten nichts lieber 
[5 dies, daß alle Prediger des Evangeliums, insbejondere aber 
ie Miſſionare — denn an einen jungen Mijfionar find dieſe 
Borte des Apoſtels gerichtet — ſolche Pauliner wären oder 
ürden! Auf den Namen legen wir fein Gewicht; wir willen, 
ie Luther dagegen proteitiert hat, daß man nad ihm eine 
irche Iutherifche Kirche nannte; ja, wir wiſſen, daß Paulus‘ 
ber dagegen proteftiert hat, daß man feinen Namen mißbraucht 
1 Schibboleth einer befonderen Partei. Wir legen nur Gewicht 
uf die Sahe. Und diefe befteht darin, daß man nicht etwa 
loß die Lehre unjeres Apoftels für göttlihe Wahrheit hält, 
ondern daß man fih, wie Timotheus getan hat, den ganzen 

18* 
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Paulus zum Vorbild nimmt; und in dem Maße, als man di 
tut, wird man aud das pauliniiche Evangelium verftehen ur 
anerkennen lernen. Nur in diefem vollen Sinn des Wort 
wünſchen wir die Überſchrift diefer Betrachtung verftanden, u 
wir wollen jetzt fortjchreitend zeigen, was dieſer Vollſinn d 
Mortes alles in fih ſchließt. N 

Du biſt nachgefolgt meiner Lehre, jagt Paulus zu 
Timotheus. Er ſtellt die Lehre voran, nicht weil ſie d 
Wichtigſte wäre, ſondern weil er im weiteren Zuſammenham 
unſerer Stelle feinen Gegenſatz zu den Irrlehrern zum Ausdru 
gebracht hat, und weil allerdings, wo es fih um Amtsinit 
tionen für einen jungen chriftlihen Lehrer in der Gemeint 
handelt, eine Anweiſung über den Inhalt der Lehre durchaus am 
Plate it. Wenn der Apoftel oftentativ von feiner Lehre jpricht, 
jo will er damit offenbar ihren Gegenjag zur Srrlehre andeuten 
und zugleih den Inhalt feiner Lehre als einen jpezifiihen charak 
terifieren.. Der Mittelpunkt dieſer feiner Lehre, um den fich bei 
ihm alles andere dreht, iſt die Rechtfertigung des Sünders aus 
Gnaden durh den Glauben und demgemäß auch die Beitimmung 
der Heiden für das Heil. Das ift die paulinische Lehre im Gegenjaß 
zum Judaismus und im Unterfhied von manchen anderen Leh 
felbit innerhalb des Chriftentums. Dieſe Lehre hat er fich aber 
nicht ausgedacht, fie ift das Nefultat feiner perjönlihen Leben 
führung, der Ausdrud der in der Schrift niedergelegten Heil— 
gedanken Gottes, der Niederichlag feiner Erfahrungen als Miljtonar, 
Wie wenige dürfte es in unferer Zeit geben, zu denen der Apoftel 
fagen fönnte: du bift nachgefolgt meiner Lehre! Die meilten 
halten jeine Lehre für eine veraltete, überwundene Anjhauung, 
und daher neigen fie auch dahin, fie mögen es Wort haben 
wollen oder nicht, ftatt der Glaubensgerechtigfeit als gegenwärtigen 
Beſitz die chriſtliche Sittlichfeit als erftrebenswertes Ideal ein: 
zufchieben, und die Miffion von ihrer Höhe als ein Emigfeitswerf 
zum Seelenheil der Menſchen auf eine menjchlihe humane Unter 
nehmung herabzudrücken. Sie fallen damit in ſchon oft über: 
wundene Anjhauungen zurüd. Es rächt fih immer nad) der 
einen oder anderen Seite hin, wenn man, ftatt ein danfbarer 
Nachfolger feiner Lehre zu fein, fich zu feinem Meifter und Lehrer 
aufwirft. O möchte das Licht der feligmahenden Erkenntnis, die 
in der paulinifhen Lehre niedergelegt, durch Luther wieder zutage 
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efördert und bis heute der Chriftenheit als ein großes Gottesgut 
thalten geblieben ift, auch in Fünftigen Tagen auf dem Leuchter 
jehen, um unjeren Kindern und Nachkommen den Weg zu zeigen, 
er zur Wahrheit, zum Frieden, zum Leben führt! 

— Du bift nahgefolgt meiner Führung. Damit will der 
Ipoftel jagen, daß fih Timotheus ihm nit nur angejchlofjen 
md ihm als einer Autorität fi) gebeugt habe, jondern aud, das 
t des Apoſtels Handlungsweije in den verjchiedenen Lebens- 
mitänden und beruflichen Entſcheidungen fich jelber zum Beijpiel 
ejegt habe. Handelte es fich vorhin um die innere Zuftimmung 
u dem Wahrheitsgehalt jeiner Lehre, jo jetzt um die freiwillige 
fahahmung jeines praftiihen Verhaltens als Menſch, Chriſt und 
Rilfionar. Es iſt für einen jungen Miffionar ein hoher Vorzug, 
venn er bei jeiner Amtsführung nicht immer neue Erperimente 
u machen braudt, jondern fich einer bewährten Führung ans 
ertrauen fann und für alle jeine Tätigkeiten eine praftijche 
form und Richtſchnur hat. Es gibt aber leider Gottes auch 
ohmütige und dünkelhafte Männer, die lieber jelber Führer 
ind, als daß fie einer andern Führung folgen, die alles befjer 
diiien als die alten und bewährten Brüder im Dienjt des Herrn, 
md die oft ihre Torheit erſt einjehen lernen, wenn fie jelber die 
ittere Frucht derjelben einheimjen, und wenn es zu jpät ift, den 
er Gemeinde Gottes zugefügten Schaden wieder gut zu machen. 
Fimotheus hat es wahrlich nicht zu bereuen gehabt, daß er fi 
er Führung Pauli anvertraut hat. Er hat ſich mandes Lehr: 
eld eripart, war in verhältnismäßig Furzer Zeit ein tüchtiger 
Riffionar geworden und fonnte viele Erfahrungen jammeln in 
er Gefolgihaft des Apoftels. Um der Führung eines älteren 
Niffionars nachzufolgen, dazu gehört freilid Demut, Lernbegier, 
in gehorfamer Sinn, ein hohes Berantwortungsgefühl und eine 
ohe Einihägung der chriſtlichen Gemeinde als einer Gemeinde 
Hottes. Freilih muß man andererjeits jagen: Es ift nicht jeder 
sührer ein Paulus. Der Apojtel betont jehr nahdrüdlid: du 
it meiner Führung nadgefolgt. Cs gibt aljo aud andere 
sührer, Die entweder blinde Blindenleiter find, jo daß alle beide 
n die Grube fallen, oder fie find jogar Verführer, die ihre 
dachfolger abfichtlih auf einen böjen Weg ftellen. Wohl jedem, 
er als Führer einen zweiten Paulus hat! Wohl jedem Paulus, 
er einen Timotheus findet. 
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Du bit nahgefolgt meinem Vorſatz. Unter diefem Borjak 
haben wir hier allgemein den Lebenszweck zu veritehen, d 
fih Paulus gejeßt hatte und der ſich von den Idealen ande 
Chritten und Lehrer weſentlich unterſchied („meinem“ Vorſa 
Wir verjtehen darunter die Wahl des Miffionsberufes; denn d 
war der große Zwed, für deſſen Erreihung Paulus feine go 
Perjönlichkeit, fein ganzes Leben eingefeßt hat, die Heiden 3 
Heil zu führen. Es ift ſchon gut, wenn man fich überho 
einen erniten Lebenszweck jest und nad feiner Erreichung tracht 
es it aber noch befjer, wenn man fagen kann, daß die von n 
geſetzten Lebenszwede gottgefällige find, weil fie mit mein 
ewigen Heilsbeitimmung in einem pofitiven Verhältnis ftehen 
Denn wer fih 3. B. den Erwerb eines großen Vermögens oder 
den Gewinn von Maht und Anfehen als Lebenszwed ſetzt, 
ftrebt und ſchafft auch unverdroffen, aber fein Leben ift verfehlt 
weil fein Lebenszwed ein verfehrter war; und er war ein ver 
fehrter, weil er der ewigen Beftimmung des Menjchen eher 
hinderli als förderlich gemwefen ift. Wer fib die Befehrung der 
Heiden als Lebenszweck jet und als Lebenswerk austichtet, de 
hat ein gottgefälliges Ideal erforen, denn fein Zweck fällt mi 
dem Heilswillen Gottes zufammen, der allen Menſchen geholf 
wiſſen will. Diefen „Vorſatz“ hatte Paulus, und Timotheus 
ihm darin nachgefolgt. Noch Feiner, der im Aufblid zu Got 
diejen Lebensberuf erwählte, hat es bereut. Denn die Errettung 
der Heiden iſt ein Zweck, für deſſen Erreichung fih das ganze 
Leben einjegen läßt, jo gewiß ein Menſch, der aud nur ein 
Menſchenſeele gewonnen hat, mehr gewonnen hat als die ganze 
Welt. Es ift ein Ziel, bei deffen Exftrebung man fi zuglei 
jelber fördert und der eigenen Lebensbeſtimmung näher Tom 
Es ift eine Aufgabe, deren Erfüllung die tiefften und veinften 
Lebensfreuden in fi fließt, denn gibt es ein höheres Glüd als 
der Danf einer durch mich geretteten Seele! Fürwahr, wenn ein 
Miffionar an feinem Lebensende auf feine Arbeit zurückblickt, jo 
wird er es nicht bereuen, wenn Paulus aud im Blid auf ihn 
lagen fonnte: Du bift nachgefolgt meinem Vorſatz. * 

Nun nennt der Apoftel vier Eigenfhaften und Tugenden, 
die bei der Verwirklihung diefes Vorſatzes, d. h. im Lebensberuf 
eines Miffionars unentbehrlich find und in welden ihm Timotheus 
auch nachgefolgt fei: den Glauben, die Langmut, die. Liebe 
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nd Geduld. Der Glaube iſt das zuverfichtlihe Vertrauen 
uf die uns durch Chriftum erworbene und in Chrifto dargebotene 
sottesgnade; er ift im Miffionsleben nötig, weil man andere 
um Vertrauen auf dieſe Gnade nicht bringen kann, wenn man 
e ſelber noch nit als tröftende Lebensmaht an feinem eigenen 
jerzen erfahren hat. Die Langmut ift der Mut, der lange 
nhält, und eines ſolchen Mutes bedarf man im Miffionsdienft, 
jeil der Erfolg der Arbeit oft in umgefehrtem Verhältnis fteht 
4 der aufgewandten Mühe und Treue; weil die Menihen ſich 
iht befehren wollen, obwohl man ihnen mit Liebe und Emit 
achgeht, und weil die Befehrten immer wieder ftraubeln und 
len. Die Liebe it die Hingabe des Herzens an den Nächften, 
m ihm einen Eindruf von der Liebe Gottes zu geben, deren 
Innahme im Glauben und deren Erfahrung in Chriſto ſchon hier 
ie wahre Seligfeit der Seele tft; fie ift eine unentbehrliche 
Rilfionstugend, meil fie die geheimnisvolle Macht bleibt, die 
bit verhärtete Menſchenherzen, wie jolhe oft die Heidenſeelen 
nd, zu überwinden vermag. Die Geduld tft die ftille Er- 
bung und ftandhafte Ausdauer unter den Trübjalen des Lebens, 
ie gerade im Mijfionsberuf eine große Rolle jpielen. In allen 
iefen Dingen war Paulus ein Vorbild, und Timotheus ift ihm 
arin nachgefolgt. Ein echter Pauliner ift in unjeren Augen 
iht ein ſolcher Chrift, der mit faltem, toten Herzen zum jo: 
enannten Baulinismus ſchwört, jondern nur der, der ein Baulus- 
erz in fich trägt, das ein gläubiges und liebendes, ein lang: 
lütiges und geduldiges Herz geweſen if. Ob man in diefem 
stück wirklih jein Nachfolger ift, das muß unſer ganzes Leben 
ewähren. Es ift nicht jo leicht und jchnell getan, wie man es 
usiprehen und fordern fann. Aber das Herz iſt aud ein 
höner Gottesgarten, wo dieſe Blumen blühen, wo diefe Früchte 
ifen. Und das Lebenswerk, das mit ſolchen himmliſchen Kräften 
tbeitet, wird nicht vergeblich jein. 

Endlid kann Paulus von Timotheus bezeugen: Du bijt 
ahgefolgt meinen Verfolgungen und Leiden. Das it 
m jhönes Zeugnis, das man einem Miffionar ausjtellen kann. 
ſanche wollen dem Apoftel nur nadfolgen in den bisher ge- 
annten Stüden. Und ihre Geduld wollen fie nur als Chriflen 
hier dem perjönlihen und häuslichen Kreuz bewähren; wenn ſich 
ber Verfolgungen erheben um des Wortes willen, jo fallen fie 
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ab. Der rechte Miffionar darf auch dieſen Teil des Miffiong- 
dienftes nicht ſcheuen und darf nicht vergeſſen, daß die Seli 
preifungen Jeſu nicht nur den geiftlih Armen am Anfang des 
Chriftenlebens, jondern auch den um Gerechtigkeit willen Ver: 
folgten am Ausgang desjelben den Beli des Himmelreihes in 
Ausfiht ftellen. Paulus ift eben den Miffionaren in allem ei 
Bordild. Wer im Milfionsdienit das Martyrium fcheut, der 
nur ein halber Milfionar und hat gerade von ber herrlichiten 
Herrlichkeit diejes Berufes noch nichts genießen dürfen. Denn je 
ſchwerer die Glaubensprüfung wird, defto reicher und erhebender 
werden die Tröftungen Gottes, und jo nahe dem Herzen Gotte 
fommt man ſonſt nie, als mie im dunfelften Dunkel. ir 
möchten unjeren lieben Miffionaren aus diefem Grunde wünſchen 
daß fie auch den Verfolgungen und Leiden des alten Paulus 
nachzufolgen bereit find, damit fie auch einmal die goldene Lebens 
frone aus Gottes Hand empfangen, die dem zuteil wird, 
hienieden, wie jein Heiland, einft die Dornenfrone trug. 

Wohlan, Brüder, wir wollen echte Pauliner werden, i 
Leben und im Beruf, in den Leiden der Zeit und in 
Herrlichkeit! 


7 


Ein Berufsipiegel für unſere Miſſionare. 


1: Wie uns Paulus fein Miffionsleben vor Augen ftellt; 5 
2. wie wir als Miſſionare feine Nachfolger werden en 
und wollen. e 

& 

76. Drei werkvolle Stürke im Teben eines 
Milfiwnars. * 

(2. Tim. 3, 14-17.) 1 


2. Tim. 3, 14—17. Du aber bleibe in dem, das du gelernet haft, un 
bertrauet ift, jintemal du weißt, von wem du gelernet haft. Und weil 
du don Kind auf die Heilige Schrift weißt, kann dich diefelbige unter- 
weijen zur Seligteit dur den Glauben an Chriftum Jeſum. Denn 
alle Schrift, von Gott eingegeben, ift nütze zur Lehre, zur Strafe, zur 
Beſſerung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit, daß ein Menſch Gottes 
fei vollfommen, zu allem guten Wert gejchidt. ” 


Paulus läßt fein Mittel unverfudht, um den jungen Timotheus 
dahin zu bringen, daß er nach feinem Hingang das Miſſionswerk 
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wich wirflih in jeinem Sinn und Geiſt meiterführe, damit die 
jeidenchriftlihen Gemeinden nad wie vor alle Zeiten treue Hirten 
nd Lehrer haben möchten. Dieje Sorge und Fürjorge für die 
zukunft, Die Paulus befundet, it vorbildlih. Wie oft gejhieht 
5 im Neiche Gottes, daß durch den Tod eines auserwählten 
Rüftzeuges eine Gemeinde oder ein chriitliches Liebeswerk großen 
Schaden nimmt deshalb, weil man nicht rechtzeitig für einen 
üchtigen Nachfolger jorgte. Und als ein ſolcher wird in eriter 
'inie der zu gelten haben, der Gelegenheit hatte, wie Timotheus 
on Paulus, von jeinem Vorgänger fi einführen zu lajjen in 
einen Beruf. Zu diejer Ausrüftung, die Paulus dem Timotheus 
ab, gehört auch fein häufiger Hinweis auf das Gute, was 
Simotheus in feinem Leben von Gott empfangen habe, und der 
dinweis auf die ihm daraus erwachjende Verpflichtung, das Emp— 
angene treu zu bewahren. Das iſt aud) der inhalt unjeres 
Abſchnittes. In demjelben weilt der Apojtel jeinen Schüler hin 
uf drei wichtige Stüde, die für den Mijfionsberuf jehr wertvoll 
ind und die man allen Miffionaren gönnen möchte: ein frommes 
Slternhaus, treue Lehrer und Seeljorger, perjönlihe Glaubens» 
ind Befenntnistreue. 

Ein frommes Elternhaus „Weil du von Kind 
uf die Heilige Schrift weißt, fann dich diejelbe zur Seligfeit 
interweijen.” Schon einmal hat der Apojtel feinen geiltlichen 
Sohn an jein frommes Elternhaus erinnert, als er jeine Freude 
arüber ausſprach, daß jein Glaube gewiſſermaßen ein Erbſtück 
on jeiner Mutter und Großmutter jei. Und das ijt nad) den 
Borten des Apoftels der befte Dienft eines Elternhaujes an den 
Vindern, wenn dieje frühzeitig mit Gottes Wort befannt gemadt 
verden und ihnen dasjelbe auch lieb und wert gemadt wird. 
Denn das Kind auf dem Schoß feiner Mutter oder Großmutter 
Stzählungen aus der biblifhen Gejhichte hört, wenn ihm je und 
e ein kurzes Sprüchlein in Gedädhtnis und Herz gelegt mird, 
denn es ein frommes Lied auswendig lernt, wenn die Bilder an 
er Wand der Kinderjtube Abbildungen frommer Gottesmänner 
ind, oder Vorgänge aus der heiligen Gejchihte darftellen, wenn 
Bjalmen und geiftliche liebliche Lieder im Haufe erſchallen: alles 
tes wirkt zufammen, um das jugendliche Herz auf Gott hinzu- 
enfen und die Furcht Gottes in ihm lebendig zu machen. So 
vird ihm die Schrift allmählich) zu einem Wegweiſer zur Selig: 
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feit, weil zu Chrifto hin; und was man in der Jugend geler 
und geglaubt hat, das erweilt fich als eine wirkſame Macht füre 
ganze Leben. Haft du ein frommes Elternhaus gehabt? Kanı 
du an den Grabhügeln deiner Eltern Gott nur danfen um 
preifen? Oder kannſt du jogar deinem alten Water, deiner gute 
Mutter noch perjönlih den Dank dafür abftatten? Kannit du €& 
jo verfäume es nicht; die Eltern haben dir mit einer chriftlichen 
Erziehung das Beſte gegeben, was es gibt. Bejonders aber fü 
die Fünftigen Diener am Wort, für die Arbeiter in der Miffion 
ift ein frommes Elternhaus ein großes Gut; fie werden gem 
betätigen, was ich fage: noch im jpäteren Leben, noch für Di 
Aufgaben des Amtes erweiſt fih der in der Jugend gewonnen 
Schatz an &riftlicher Erkenntnis, an Gottesfurcht, an Glaube, 
frommer Sitte und Zucht als ein größeres Geiftesfapital, 
dem man zehrt, als es die jpäterhin von der Volksſchule bis zu 
Hochſchule empfangenen chriftlihen Einwirkungen find. Dar 
aber ift es auch rechter Eltern heilige Pflicht, ihren Kindern in 
der Jugendzeit zu geben, was fie felber einft jehon als Ki der 
empfingen, und jo rechtzeitig dafür zu ſorgen, daß der golden 
Faden wahrhaftiger Frömmigkeit, der fih durch die Gejchichte dei 
Familie hindurchzieht, nicht abreiße und der Glaube fich forterbe 
auf die Kinder und Nachkommen. 
Treue Lehrer und Seeljorger. Paulus erinnert d 
Timotheus daran: „Du weißt ja, von wem du gelernet haft 
Er jelber war diejer Lehrmeifter, und Paulus braudte fich ni 
zu jhämen, wenn er feinen Schüler an den von ihm empfangenen 
Religionsunterricht erinnerte. Nun werden ja die wenigiten einen 
folchen Lehrer und Seelforger gehabt haben, mie ihn Timotheus 
hatte; aber es gibt gottlob nod viele treue Lehrer und Seel 
jorger, die ihre Hauptaufgabe darin erbliden, die Kinder zu 
erziehen in der Zucht und Vermahnung zum Herrn. Und indem 
wir diefe Worte jchreiben, erheben fih vor unjerem inwendigen 
Auge aus ihren Gräbern ehrwürdige, liebe Geftalten, es find bie 
Lehrer unferer Jugend, die unferem Herzen nahe gekommen find, 
weil fie uns das Geheimnis der Gottjeligfeit vorlebten, und weil 
der Friede Gottes, der höher ift als alle Vernunft, aus ihren 
Augen ftrahlte. Wir legen auch heute im Geift einen Krang 
danfbarer Pietät an ihrem Grabe nieder und geloben ihnen aufs 
neue, zu halten, was wir haben, daß niemand unjere Krone nehme, 
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| h Aber die Hauptjache bleibt doch, daß zu den frommen Ein- 
ücken des Elternhaufes und zur chriſtlichen Unterweifung auf 
Volksſchule, dem Gymnafium, dem Mifftonshaus, der Uni— 
jerfität Die perfönlide Entjheidung für Chriftus, die 
Slaubenstreue und Befenntnistreue hinzufomme. 
Bleibe in dem, was du gelernet hajt und dir vertraut iſt,“ 
9 mahnt der Apoftel. Es gilt, die gehörte Wahrheit zu einer 
rast der Gottieligfeit im Leben werden zu lafjen. Es gilt, daß 
fir uns von dem göttlihen Urſprung der Schrift überzeugen 
icht deshalb, weil wir es jo gelehrt find, jondern weil fi uns 
pre Wahrheit am eigenen Herzen bewährt hat als nützlich zur 
ehre, zur Strafe, zur Zurehtbringung, zur Erziehung in der 
Herechtigkeit, und weil wir durch ihren fleißigen Gebraud und 
uch den Gehorjam gegen die Wahrheit immer mehr rechte 
Hottesmenjhen werden, zu jedem guten Werk gejhidt. Das 
twartet Paulus von jeinem QTimotheus, und das wäre der 
hönſte Lohn, den die Treue unferer Lehrer und Eltern fände. 


Bie Paulus den Timotheus im Glauben zu ftärfen jucht. 


1. Er erinnert ihn an jein frommes Elternhaus (von 
Kind auf); 

2. er ftellt fih ihm jelber als ein Glaubenserempel vor 
Augen (du weißt, von wem du gelernet halt) ; 

3. er macht ihm die Befenntnistreue zur heiligen Pflicht 
(Bleibe darin). 


7. Das Werk eines evangelilcen Predigers. 
(2. Tim. 4, 1-5.) 


- Zim. 4, 1—5. So bezeuge ih nun vor Gott und dem Herrn Seju 
CHrifto, der da zukünftig ift, zu richten die Lebendigen und die Toten 
mit feiner Erſcheinung und mit jeinem Reich: Predige das Wort, Halt 
an, es jei zu rechter Zeit oder zur Unzeit; jtrafe, dräue, ermahne mit 
aller Geduld und Lehre. Denn es wird eine Zeit jein, da fie die Heil- 
jame Lehre nicht leiden werden, ſondern nad ihren eignen Lüften 
werden jie ihnen jelbit Lehrer aufladen, nad dem ihnen die Ohren 

jücken; und werden die Ohren von der Wahrheit wenden und ſich zu 

den Fabeln kehren. Du aber jei nüchtern allenthalben, leide dich, tu 
das Werk eines evangeliihen PBredigers, richte dein Amt redlich aus. 
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Die Predigt bleibt eine der vornehmjten Aufgaben des gei 
lihen Amtes. Denn „das Wort muß es tun“, jo jagt LZuthe 
jo oft. Der Glaube kommt aus der Predigt, und das Predige 
aus dem Worte Gottes. Darum gibt Paulus dem Timotheus 
vor dem Schluß jeines Briefes nohmals eine fräftige Ermunte 
rung, das Werk eines evangelijhen Predigers re 
auszurichten. Wir fragen der Reihe nah, worin die rechte Aus 
richtung beiteht, und warum diejelbe bejonders in unferer Zeit 0 
wichtig ift. | 

Worin beftehbt das Werk eines evangelijden 
Predigers? „Sei nüchtern allenthalben, leide dich, tue das 
Werk eines evangelifhen Predigers, vollführe deinen Dienf 
Predige das Wort, halte damit an zur Zeit und zur Unze 
überführe, ermahne, ſchelte mit aller Langmut und Lehre, 
Damit fordert alfo der Apoſtel, daß man jede Zeit und Gelegeik 
heit, das Wort Gottes zu verfündigen, treu ausnutzen joll, ur 
die rechte Darbietung des Wortes richtet ſich nah dem 
ſchiedenen GSeelenbedürfnis der Gemeindeglieder: die theoretijchen 
Zweifler find zu überführen, mehr durd) einen Appell an de 
Gewiſſen als durch wiſſenſchaftliche Einfiht; die fittlich ſchwachen 
Gemeindeglieder, die die Bewährung des Glaubens im Leben 
oder die Betätigung des Glaubens in der Liebe vermifjen laſſen 
find dazu zu ermahnen; die religiös Gleihgültigen und Di 
mutmwiligen Sünder find zu ſchelten, d. h. ernitlich zu warnen, 
aber in aller Zangmut, d.h. in der Hoffnung auf ihre Belje 
tung, und in aller Zehre, d. h. mit fortgejeßter Unterweijung 
in dem, was zum Heil nötig ift. Cs gehört viel Weisheit dazu 
im einzelnen Fall zu entjcheiden, weldhes Verfahren man ein: 
zufchlagen hat. Alles Handeln aber joll dem Endzweck dienen, 
das Wort Gottes an die Menſchen heranzubringen und dasjelbe 
in ihren Herzen wirkſam werden zu lafjen, als eine Quelle d 
Glaubens, als eine Richtſchnur des Lebens, als eine Triebfraf 
der Liebe, als ein Licht des Troftes, mit einem Wort: als die 
Lebensmadht der Wahrheit, die das ganze Herz durchdringt, das 
Leben zu einem Gott wohlgefälligen macht und den Menſchen 
zum Heil in Chrifto und zur ewigen Seligfeit bringt. Daraus 
folgt aber, daß das Werk eines evangeliihen Predigers ebenjo 
föftlih als verantwortungsvol ift, und daß jeine rechte Aus: 
richtung unmöglih ift ohne Glauben, ohne Eifer, ohne Leidens 
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ereitihaft, ohne Liebe und Geduld. Die Miffionare, die diejes 
Berk unter den Heiden zu treiben haben, müſſen ein doppeltes 
Rab diejer Gnadengaben haben, denn fie bringen das Evangelium 
n Menjhen heran, die nicht wie wir Chriften bereits von 
zugend an unter chriftlihem Einfluß leben. Aber um fo köſt— 
iher it die Frucht, wenn Gott fie ſchenkt, und ein im leben- 


igen Glauben jtehender und mandelnder Heidenchriſt it die 


hönfte Erſcheinung im Reiche Gottes. 

Die treue Ausrichtung des Predigtamtes ift befonders in 
njerer Zeit nötig. Denn es fommen jhon die Tage, die 
ir als den Vorabend der legten Zeit empfinden müfjen, weil 
n ihnen mehr denn jonft die WMWeisjagung des Mpoftels in 
njerem Tert fih zu erfüllen jcheint: „Es wird ein Zeitpunft 
in, wo fie die gejunde Lehre nicht ertragen, ſondern nach ihren 
igenen Lüſten fih Lehrer zufammenhäufen werden, gefitelt im 
jehör, und von der Wahrheit das Ohr abwenden und den 
abeln zufallen werden.“ Je mehr der Zeitgeilt Abmwechjelung 
nd Ohrenkitzel fordern wird, deito nötiger wird das lautere 
poitoliihe Zeugnis. Nicht nur in der Chriftenheit, jondern auch 
1 der Heidenwelt ziehen diefe Zeiten herauf. Solde Abmwendung 
on der Wahrheit, ſolche Begeifterung für falſche Propheten, jolche 
orderung inhaltslojer und wirfungslojer Predigten ift ein gött- 
iches Verhängnis, zur Strafe dafür, daß fie ihre Gnadenzeit 
iht treu benugt haben, den wahren Propheten Gottes fein 
sehör jchenkten und es bei fih nie zu einer gründliden Be: 
hrung des Herzens und zur erniten SHeiligung des Lebens 
ommen ließen. Aber mitten in ſolchem Dunkel, in jolder heil- 
dien Verwirrung joll der evangelifche Prediger defto lauter und 
indringlicher fein Zeugnis erjchallen laffen, damit gerettet werde, 
as ih noch retten lafjen will; er wird wenig Dank davon 
aben, aber er tut feine Pflicht, und daran jet ihm genug. 

Wie ernit dem Mpoftel die treue Ausrihtung des evan- 
eliihen Predigtamtes ift, jehen wir endlih an den Eingangs- 
jorten unjeres Abihnittes: „Sch beſchwöre dich vor Gott und 
eu Chrifto, der da richten wird Lebende und Tote, und 
bezeuge es) bei jeiner Erjheinung und bei feinem Reid.” Wer 
I ſpricht, der hat einzutreten für jeine Worte, und er weiß fie 
u verantworten. Und folder Ernſt der apoftoliichen Erklärung 
All nicht das legte Motiv ihrer Beherzigung von unferer Seite fein. 


* 
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I. Wie der Apoftel die Miffionare zu ihrem Predigtam 
auszurüften ſucht. 2 

1. Er zeigt ihnen die Notwendigfeit einer treuen Amt 
führung in unferer Zeit; 

. er leitet fie zu einer wirkſamen Ausübung ihres 8 
rufes an. \ 


[80] 


II. Bom heiligen Predigtamt. 
. Welch hohes Gut dasjelbe für eine Gemeinde ift; 
wie jeine treue Verwaltung einen ganzen Mann erfordert 


DB m 


IH. Sind wir wahre oder falſche Propheten ? 
. Die falfehen Propheten predigen nad) dem Geſchmack um 
Urteil der Leute; 
. die wahren Propheten verfündigen Gottes Wort um 
leben danad). 


— 


— 


78. Das Bchwanenlied eines alten Miſſionars 
(2. Tim. 4, 6-8.) 4 


2. Tim. 4, 6—8. Denn ic) werde ſchon geopfert, und die Zeit meine 
Abſcheidens ift vorhanden. Sch habe einen guten Kampf gefämpfet, id) 
habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten; Hinfort ift m 
beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche mir der Herr an jene 
Tage, der gerechte Richter, geben wird, nit mir aber allein, ſonden 
auch allen, die jeine Erſcheinung lieb haben. 


Gegen Ende des Briefes werden in dem Apoſtel Todes 

gedanken und Abjchiedsgedanfen lebendig. Er rechnet mit jeinem 
- bevorfiehenden Märtyrertod als mit einer ſicher und bald eime 
tretenden Tatjache. Und von der hohen Warte feines Lebensende— 
aus wirft er einen dreifahen Blick: einen Rüdblid auf das volk 
brachte Tagewerk, einen Hinblid auf fein bevorjtehendes Ende, 
einen Nufblid in die himmliſche Vollendung. 

Der Rüdblid auf das vollbradte Tasent 
„Ich habe den ſchönen Kampf gekämpft, ich habe den Lauf volle 
endet, ich habe den Glauben bewahrt.” Der Apoftel blidt alſo 
zurück auf ſein miſſionariſches Wirken, auf feine irdiſche Lauf 
bahn, auf jein Chriftenleben. Unter dem guten Kampf, den er 


Yo 
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sgefämpft habe, können wir hier nit den Glaubensfampf ver: 
hen, wie ihn jeder Chrift zu Fämpfen hat, denn diefen bringt 
nachher mit dem Bekenntnis zum Ausdrud: ich habe Glauben 
halten. Vielmehr taucht vor feinem inneren Auge fein Beruf als 
nes guten Streiters Jeſu Chrifti auf, und er denft an die 
ämpfe und Siege, die er für die Sache des Evangeliums durd)- 
fohten hat. Und jein Leben und Wirken als Miffionar war 
| der Tat ein Kampf bis ans Ende, ein Kampf mit den Feinden 
5 Evangeliums, mit der judaiftifchen Partei, mit den Schwach— 
iten jeiner Heidendhriften, mit den Glementen der Natur auf 
inen Reijen, mit der Gebredhlichkeit jeines Leibes. Nun fteht er 
tn Biel, und auf allen Kampf des Miffionslebens jol die Ruhe 
gen. Auch auf jeine ganze irdiſche Laufbahn blidt er zurüd, 
In jeiner Geburt an bis zu diejer Stunde, auf die Jugendzeit 
n Elternhaus, auf jeine Eindrüde bei der Gteinigung des 
stephanus, auf feine Lehrlingszeit in der Schule Gamaliels, auf 
ine Belehrung vor Damaskus, auf feine vielen und großen 
eifen, auf feine Gefangenjchaft in Rom. Es war fürwahr ein 
mger, bejhwerliher Lauf, den er nun vollenden darf. Und 
wlih darf er fih jelbit das Zeugnis ausitellen, daß er den 
lauben bewahrt hat, d. h. daß er feinem Glauben treu geblieben 
t, den Gottes Barmherzigkeit in feinem Herzen gewirkt hatte. 
iejes Bewahren des Glaubens war oft nicht leicht, denn er hat 
ele Glaubensproben beſtehen müfjen, und hat oft um jeines 
laubens willen dem Tod ins Angefiht gejehen. Aber er wurde 
uch Gottes Maht im Glauben erhalten. Die innere Stellung 
ı Sejus, die duch das Erlebnis vor Damaskus zuftande Fam, 
atte er heute noch, nur daß jeine Gemeinſchaft mit Chrifto dur 
je Erfahrungen jeines Lebens noch vertieft und bereichert worden 
ar. Sa, er Eonnte jagen: ich habe Glauben gehalten. Wirit 
uch du, lieber Miffionar, dein Leben einft mit ſolchem Dreiflang 
hließen können? Ende gut, alles gut. 
Der Hinblid auf jein bevorſtehendes Ende. „SH 
erde jhon als Trankopfer ausgegofjen, und die Zeit meines 
biheidens fteht bevor.” Hat ihn diefer Gedanke mit Furt. 
der mit Freude erfüllt? Er hat dieſe Frage jelber beantwortet: 
ch babe Luft abzufheiden und bei Chrifto zu fein. - Seine 
terbensfreudigfeit war fein Lebensüberdruß, Feine Sehnſucht nad 
er Grabestuhe, feine Erwartung, in das Nichts zurüdzufinten.! 
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Sie war vielmehr eine gewiſſe Hoffnung des ewigen Lebens, fi 
war die Erwartung eines Gnadenlohnes, fie war das Verlange 
einer ſichtbaren Gemeinjhaft mit Chriſto. Das Heimmeh der 
Kinder Gottes lebte in feiner Bruft. Iſt auch uns einmal eine 
felige Heimfahrt gewiß? Solange wir in voller Manneskraft 
ftehen und wirken, fann man über dieſe erniten Dinge jo jchör 
und erbaulih reden; ob aber die Hoffnung des ewigen Leben 
in uns it, und ob fie fih als eine Kraft bemährt, die di 
Todesfurcht überwindet, das wird ſich erſt in unſerer letzten 
Stunde zeigen. Ende gut, alles gut. 
Und nun der Aufblick in die himmliſche Vol 
endung. „Hinfort liegt vor mir der Kranz der Gerechtigf 
welchen mir der Herr, der gerechte Richter, an jenem Tage geben 
wird, nit allein aber mir, jondern auch allen, die feine Er 
ſcheinung lieb gewonnen haben.” Für den Npoftel fällt ſein 
Vereinigung mit Chrifto mit der Wiederfunft Chrifti und dei 
jüngiten Tage zufammen. An demfelben wird er einen Kram 
erhalten, wie ihn die Sieger bei den olympijchen Spielen & 
hielten, und dieſer Kranz ift die Gerechtigkeit, d. h. die Akt 
erfennung, vollfommen gereht und dadurch zum Eingang ime 
ervige Zeben würdig zu fein. Er wird diefe Anerkennung finde 
weil er in Chriftus einen gerechten Richter vor fi hat, der nicht 
wie jeßt feine irdifhen Richter, ungerechte Urteile fällt. Ab 
diefer Kranz der Gerechtigkeit wird nicht nur ihm, jondern all 
zuteil werden, die Jeſu Wiederkunft in der Herrlichfeit herbe 
fehnen. Mit diefem Zuſatz will Paulus den Timotheus Ai 
gleiher Glaubenstreue ermuntern, weil ja noc andere Krängt 
und Kronen bereit liegen für treue Kämpfer. Mit einem folder 
Blick in die Herrlichkeit wird der Apoftel kurze Zeit Be der 
Schwertftreich des Henfers erhalten haben, um binfort, d. h 
fofort jehen zu dürfen, was er hienieven geglaubt. Sind au 
wir ſolche hoffende Leute? Auch für uns liegt eine Kr 
bereit; werden wir fie erringen? Wird auch unfer Leben um 
Wirken für Gottes Reich einen ſolch großen Gnadenlohn finden 
fönnen? Es ift gut und nötig, daß man fchon jest auf im 
Frage eine klare, gewiffe und troftreihe Antwort geben fa 
Ende gut, alles gut. 
Möchte dereintt das Schwanenlied des großen Apoftels — 
unſer letztes Bekenntnis ſein können! Wer mit ſolchen Rück 


79. Dreierlei Erfahrungen x. 2. Tim. 4, 14—172. 289 


liden und Ausbliden jeinen Hirtenftab niederlegen kann, der hat 
ficht vergeblich gelebt, fondern das Ziel jeiner himmlifhen Be- 
ufung in Jeſu Chrifto erlangt und auf Erden eine Frucht gewirkt, 
ie da bleibt ins ewige Leben. 


St. Pauli Bekenntnis am Ende jeiner Miſſionslaufbahn. 
Es if ein Ausdrudf 
1. danfbarer Freude im Blid auf das vollbrachte Lebenswerk; 
2. zuverfichtliher Hoffnung beim Gedanken an die himmlijche 
Vergeltung. 


79, Dreierlei Erfahrungen in Berfolgungs- 
zeiten. 
(2. Tim. 4, 14—17®.) 

. Zim. 4, 14—172. Mlerander, der Schmied, hat mir viel Böjes bewiefen ; 
der Herr bezahle ihm nad jeinen Werken. Vor dem Hüte du dich auch; 
denn er hat unjern Worten jehr widerjtanden. In meiner eriten Ver- 
antwortung jtund niemand bei mir, jondern jie verließen mich alle. Es 
jei ihnen nicht zugerechnet. Der Herr aber jtund mir bei, und jtärfte 
mid, auf daß durch mich die Predigt bejtätigt würde, und alle Heiden 
höreten. 

Koh kommt der Apoftel zu iprehen auf die verjchiedenen 
Srfahrungen, die er während jeiner Gefangenihaft in Rom zu 
nahen hatte, und was er uns erzählt, das wird fich in ähnlichen 
ebenslagen der Jünger Chrifti, insbejondere der Miffionare in 
jeiten der Verfolgung, oft wiederholen. Baulus erlebte dreierlei: 
en Wideritand böjer Menjchen, die Leidensiheu ſchwacher Heiden- 
ſriſten, den treuen Beiſtand feines Herrn. 

Der Widerftand böjer Menſchen. „Mlerander, der 
Schmied, hat mir viel Böſes erwieſen; der Herr wird ihn 
ezahlen nad jeinen Werken; nimm auch du did vor ihm in 
ht, denn er hat unjeren Reden jehr widerſtanden.“ Diejer 
Mlerander, aus Epheſus gebürtig, hatte im Prozeß gegen Paulus 
ezeugt und war dann nah Ephejus zurüdgefehtt. Er war 
ffenbar ein böjer Menſch, der von einer tiefen Feindichaft gegen 
as Chriftentum erfüllt war. Dabei jcheint er je und je den 
Schein eines gottjeligen Weſens fich gegeben zu haben, denn vor 
inem offenfundigen Widerſacher hätte fih Timotheus nicht vor- 
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fihtig in acht zu nehmen brauden. Solder Alerander hat 
oft gegeben, und vielleicht wiſſen unjere Miffionare von i 
aus eigener Lebenserfahrung zu erzählen. Es gibt eben Menj 
von deren Herzen die Finfternis völlig Bejig genommen hat, 
von einem brennenden Hab gegen alles, was Gott, 
Frömmigkeit heißt, erfüllt find, und die es in all ihrem Denken 
Streben allein darauf abgejehen haben, die Zeugen der Wahrh 
zu vernichten. Hoffen fie diejes tun zu können, jo maden | 
fih auch Fein Gewiſſen daraus, gegebenenfalls einen Meineid 3 
leiften und faljches Zeugnis zu reden. Gie fünnen, wie u 
unfer Beijpiel zeigt, auf diefem Weg dahin fommen, daß fie fü 
das göttliche Gericht reif find, jo daß jelbit ein jo janftmütige 
und verföhnliher Mann wie Paulus nicht mehr um Vergebun 
für fie beten kann, jondern fie der ftrafenden Gerechtigkeit Gott 
ausliefern muß. Die Miſſion ſoll ſich aljo bei ähnlichen Erfah 
rungen nicht wundern, und joll nur den guten Nat des Apoft 
beherzigen, ſolchen Menſchen gegenüber die größte Zurüchaltum 
zu beobadten. } 

Die Treulojigfeit und Leidensſcheu ſchwach— 
Gemeindeglieder. Der Apojtel jagt: „Bei meiner erh 
Verteidigung ftand mir niemand bei, fondern alle verließen mid 
möge es ihnen nicht angerechnet werden.” Nach römiſchem Red 
durften die Freunde des Angeklagten bei einer öffentlihen Gerichts 
verhandlung zugegen fein und auch durds Wort feine Sad) 
unterftügen. Der Spötter Lucian erklärt, daß die Chriften De 
ihren Prozeſſen von diefem Recht einen ausgiebigen Gebrauch ge 
macht hätten. Die Neronifhe Chriftenverfolgung ſcheint aber jolde 
Schreden verbreitet zu haben, daß, was Paulus in der erſte 
Gefangenjchaft nicht entbehrt hat, jet ausblieb. Paulus empf 
die Leidensiheun und Schwachheit der Brüder, die ihn, ohne & 
zu wollen, im Leiden Chrifto noch ähnliher machten (Joh. 16, 32) 
als eine Sünde, für die er aber, weil es eine Schwachheitsſünd 
war, um DVergebung bat. Diefe Erfahrung des Paulus habe 
unjere Miffionare teilweiſe auch bei den legten Chriftenverfolgunge 
in China und Afrika machen müſſen. Dft gerade jolche Heiden 
Hriften, von denen es der Mijfionar am wenigſten erwartet hätt 
werden abtrünnig. Das ift eine jehr demütigende Erfahrun 
Aber würden wir dem Herrn treu bleiben, wenn uns jolde Tr 
den Kopf often fann? Wir wollen fürwahr feinen Stein 
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ieſe ſchwachen Brüder werfen, ſondern für ſie die Vergebungs— 
nade Gottes herabflehen. Es kann eine Zeit kommen, wo ſie 
jte Treuloſigkeit bitter bereuen und mutig und entſchloſſen, jelbit 
uf die Gefahr des Lebens hin, zur alten Fahne zurückkehren. 
Aber wenn auch alle von uns widhen, einer bleibt treu, 
a3 ift der Herr. „Der Herr aber jtand mir zur Seite, und 
ärkte mi.“ Das iſt ein herrliches Zeugnis von der Treue des 
jeren, das unjere Mijfionare in ähnlicher Lage im Glauben 
ürken muß. Und fie dürfen ja auch heute noch diejelben Er— 
ihrungen von der Treue des Herrn machen. Wenn er uns bei- 
eht, jo haben wir einen mächtigen Beiftand; wen er jtärft, der 
at Kraft genug. Diejer Beiftand und dieſe Stärkung geichieht 
uch den inneren Zuſpruch des heiligen Geiſtes, durch eine 
bendige Vergegenwärtigung der himmliſchen Herrlichkeit, duch 
ie Vergewiſſerung unjeres Gnadenjtandes, durch ein freudiges 
luftun unjeres Mundes, durch das Legen der reiten Worte auf 
njere Lippen, durch die Vertreibung aller Todesfurdt. Aber er 
eht nur dann bei und jtärft nur den, der jeine Hoffnung auf 
pn jtellt und anhält mit Flehen Tag und Naht. Erhört wird 
olches Flehen immer werden: muß er den Märtyrertod erleiden, 
d wird ihm das Sterben leicht gemadt, er kann aber aud aus 
er Gefahr errettet werden, um aufs neue zu wirken für Gottes 
ſeich. Paulus war fürwahr nicht der lette, der es erfahren hat: 
Benn die Stunden fih gefunden, bricht die Hülf mit Macht 
erein, und dein Grämen zu bejhämen, wird es unverjehens jein! 
Die Hauptſache bleibt, dag wir duch alle Erfahrungen im 
Riſſionsdienſt, dur) die guten und jehweren, uns jtärfen lafjen 
m verjönlihen Glauben und in der Freudigfeit zu Gottes Dienft. 
- Erfahrungen eines Miſſionars in jeiner Gefangenidaft. 

1. Die Feinde trogen ; 

2. die Freunde zagen; 

3. der Herr hilft. 
IH. Wie das Kreuz des Chrijten zur Berherrlihung des 

Evangeliums gereihen muB. 

1. Die Ratjhläge der Gottlojen werden offenbar; 
2. der Glaube der Frommen lernt jeine Schwahheit und 

Unvolllommenheit einjehen ; 
3. der Herr befennt fih zu den Seinen in aller Not. 
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80. Ein ſchönes Bekenntnis am Abſchluß 
einer Milfionslaufbahn. 
(2. Tim. 4, 17.) 


2. Tim. 4, 17. Der Herr aber ftund mir bei, und ftärfte mich, auf de 
dur) mich die Predigt bejtätigt würde, und alle Heiden höreten; 
ich ward erlöfet von des Löwen Rachen. 


Unſer Wort, das der Apoftel im Blick auf feine gegen 
wärtigen Erfahrungen in der römiſchen Gefangenſchaft ſprach 
fann, weil es am Abſchluß einer Mifjionslaufbahn geſpro 


ch 


wurde, und weil ſein Inhalt von allgemeiner Geltung iſt, al 
ein jhönes Bekenntnis eines Miffionars am Ende feines Leben 
betrachtet werden. Es enthält einen Hinweis auf ein wohl 
vollbradytes Lebenswerk und einen Hinweis auf den Beiftand um 
die Treue des Herrn, die zur Ausrichtung dieſes Lebensmwerke 
ftarf gemadt. 

Das jhöne Lebenswerk jelber. „Durch mid wurd 
die Predigt vollbradt, und alle Heiden haben fie gehört.“ DE 
Apoftel will jagen, daß Chriftus bei feinem leßten großen Verhö 
in Rom durch das, was er jelber über jein Lebenswerk auß 
gejagt hat, die apoſtoliſche Predigt zu herrliher Vollendum 
brachte, und zwar in Gegenwart des Kerns aller Völker in de 
Welthauptitadt Rom. Das war die legte Freude in jeinen 
Leben, daß er nochmals, kurz vor feinem Tode, ein Prediger i 
Ketten, von feinem geliebten Herrn zeugen und den Ratſchlu 
Gottes zum Heil der Welt verfündigen durfte vor einem aus 
erlefenen Publikum. Dieje Predigt war feine legte Predigt, abe 
diefe legte Predigt war nur das legte Glied einer langen Ketk 
von Zeugnifjen in jeinem Miffionsleben. Das war fein Lebens 
werk, den Heiden das Evangelium zu predigen und fie durch dei 
Glauben zur Gottesfindfhaft zu führen. Und diejes Lebensmwer 
fand in dieſer feiner letzten Rede in Rom jeinen krönende 
Abſchluß, befonders dadurch, daß die Zuhörer als die Nepräfen 
tanten der ganzen Heidenmwelt gelten konnten, und das legte Wor 
aus feinem Munde vernahmen. Durch diefe wird dann Di 
frohe Botſchaft im Laufe der Zeit weitergepflanzt worden jeit 
bis auf die Peripherie des großen römiſchen Reiches, und nod 
viele Herzen werden durch dies fein letztes Zeugnis eine Auf 
munterung zum Glauben empfangen haben. Könnet ihr, ihr lieber 
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Riffionare, dereinft auch an eurem Lebensende auf ein folches 
ebenswerk zurückblicken? Eure legte Predigt ann, wie der Apoftel 
on feiner legten Predigt ausjagt, nur dann das Zeugnis zur 
3ollendung bringen, wenn fie aud das letzte Glied einer 
angen Kette von Zeugniſſen ift, die dasjelbe wollten und er— 
eihten, was die le&te Predigt erreichen fol: den Heiden den 
tatihluß Gottes zu ihrer Seligkeit jo Klar und vollfommen dar— 
legen, daß glauben kann, wer glauben will. 

Aber: unfere Kraft ift ſchwach und nichtig, und feiner iſt 
im Werke tüchtig, der niht von dir die Stärke hat. Was 
Jaulus von jeinen Erfahrungen jagen fonnte, das wird das 
jefenntnis aller Miſſionare fein müffen und dürfen: der Herr 
and mir bei und ftärfte mid. Beim beiten Willen und beim 
eueſten Arbeiten wirken wir umſonſt, wenn uns diefer Beiltand 
nd dieje Stärkung fehlte. Aber, gottlob, er fehlt uns nicht. 
jer Herr befennt fih auch heute noch zu dem ſchwachen Dienit 
iner Knechte, gibt Kraft zu feinem Wort und Segen zu unjerer 
febeit. Es Lohnt fih fürwahr, wenn wir den Hirtenftab aus 
er Hand legen, mit tiefer, dankbarer Beugung all des Beiftandes 
nd der Stärkungen zu gedenken, die er uns in unjerem langen 
eben für Herz und Haus, für Amt und Beruf hat zuteil werden 
fen. So iſt es zulegt der Herr felber, der das Werk voll- 
tingt, deſſen ſchwache Werkzeuge zu fein er uns gewürdigt hat, 
nd darum kann ein rechtes Miffionsleben nur ausklingen in 
ob und Dank. Alle Heiden jollen die Botſchaft 
ören: das war der Schlußafford in der Gelbitbiographie des 
poftels: das wird auch der legte Wunſch jein, mit dem ein 
euer Milfionsarbeiter jeine irdiihe Laufbahn bejchließt. 

Wohlauf, ihr Heiden, laſſet das Trauern fein; 

Zur grünen Weiden ftellet euch willig ein! 

Da läßt er uns fein Wort verkünden, 

Und madt uns ledig von allen Sünden, 

Und madt uns ledig von allen Sünden! 
Amen. 


05 Bekenntnis eines Miſſionars am Ende jeines Lebens. 
Es iſt 
1. ein Zeugnis von einem wohl vollbrachten Tagewerf; 
2. ein Zobpreis der göttlihen Barmherzigkeit und Treue. 


Der Eitusbrief. 


8. Vom Vorſteheramt in den heiden- 


chriſtlichen Gemeinden. 
(Zit. 1, 5-9.) 

Tit. 1, 5—9. Derhalben ließ ich did) in Kreta, daß du follteft volfends an 
richten, da ich’3 gelaſſen habe, und bejegen die Städte hin und her mi 
Älteſten, wie id dir befohlen habe; wo einer ift untadelig, Ein 
Weibes Mann, der gläubige Kinder habe, nicht berüchtiget, daß fi 
Schwelger und ungehorjam find. Denn ein Bifchof ſoll untadelig fein 
als ein Haushalter Gottes, nicht eigenfinnig, nicht zornig, nicht ei 
Weinfäufer, nicht pochen, nicht unehrliche Hantierung treiben; fonde 
gaitfrei, gütig, züchtig, gerecht, Heilig, Teufch, und Halte ob dem Wort 
das gewiß ift, und ehren fann, auf daß er mächtig jei, zu ermahnen 
durch die Heilfame Lehre, und zu jtrafen die Widerjprecher. 


Sn unjerem Tert gibt der Apoſtel Paulus feinem geiftlihe 
Sohn und Mitarbeiter Titus verjhiedene Inſtruktionen in bei 
auf das Ülteftenamt in den Gemeinden. Drei Punkte find um 
bier von Wichtigkeit: 1. wer die Alteſten einjeßt in ihr Am 
2. welche perfönlihe Eigenjhaften fie haben müſſen; 3. wort 
ihre vornehmfte Berufgaufgabe beiteht. | 

Paulus beauftragt den Titus, den verjchiedenen riftlicher 
Gemeinden, die er jelber früher geftiftet hat, deren weitere Pfleg 
ihm aber unmöglich iſt, Vorſteher zu geben. Er hat damit wir 
lich nit den Grund zum Papſttum gelegt, denn einerjeits muf 
in jeder größeren Gemeinschaft eine beftimmte Ordnung herrſchen 
und das Ganze kann nur Beſtand haben, wenn die einzelne 
Teile harmonisch zufammenwirken und von einer einheitlichen Stell 
aus beftimmt werden, und andererfeits ift nicht davon Die Rede 
daß die Vorfteher der einzelnen Gemeinden von einem Dritte 
noch höheren Vorfteher wiederum abhängig fein jollten. Die 
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archie, wie fie ſich jpäter in der Kirche Chrijti ausgebildet 
hat, ift nicht eine apoitoliihe Einrichtung, fondern eine Firhliche 
h aftitution. Auch heute noch wäre es denkbar, daß jede Chrijten- 
gemeinde eine Sondererijtenz für fih friftet; aber auch dann 
müßte fie einen Leiter und VBorfteher haben. Die Wahl folder 
Gemeindevorjteher konnte in jener Zeit nicht den Gemeinden 
jelber überlafjen bleiben, vielmehr hatte ihr Stifter das Recht 
und die Autorität, diejelbe vorzunehmen und jeder Gemeinde ihren: 
oder ihre lteften zu geben. Da Paulus dieje Aufgabe nicht 
mehr jelber erfüllen Fann, beauftragt er den Titus damit. Wenn 
beißt, daß Hin und her in den Städten die Gemeinden in 
iejer Weije verforgt werden jollen, jo ijt dies ein Zeichen davon, 
dab es damals jhon viele Chriftengemeinden gab. — Auch heute 
noch wird es das Vorreht des Milfionars bleiben müſſen, den 
Gemeinden ihre Vorſteher zu bejtimmen. Denn ein jolder Bor: 
feher und Ältefter wird nur dann die Unabhängigkeit von der 
Gemeinde bejigen, deren er zur unparteiiihen Verwaltung feines 
tes bedarf, wenn er in dasjelbe von einer höheren Autorität 
ingejegt worden ijt und jeine Stellung nidt dem Wohlwollen 
on Gemeindegliedern zu verdanken braucht. Denn jelbit, wenn wir 
annehmen dürfen, daß der Zujtand einer heidenchriftlihen Gemeinde 
in bezug auf Lebendigkeit und Kraft des Chrijtenjtandes durd- 
ſchnittlich höher ſteht als bei uns, ſo dürften die Heidenchriſten 
doch nicht den nötigen Üüberblick, die Reife des geiſtigen Urteils, 
die Freiheit von dem Urteil ihrer Mitchriften befigen, die nötig 
ind, um bei einer jolhen Entſcheidung einen verhängnisvollen 
Mibgriff auszuſchließen. Auch der Zufammenhang zwiſchen den 
inzelnen heidenchriftlihen Gemeinden und dem Mijfionar erjcheint 
dadurch am beiten hergeitellt und am ficheriten gemwährleiitet, daß 
deren Vorſteher als vom Miffionar in ihr Amt eingejegte und 
feinen Willen ausführende Organe jeitens der Gemeinde betrachtet 
erden müſſen. Und die Gemeindevoriteher werden in ihrer 
Amtsführung viel vorfihtiger und treuer jein, wenn fie fih in 
riter Linie dem Miflionar verantwortlih fühlen, der ihnen das 
Amt übertragen hat, als wenn fie nur ihrer Gemeinde Rechen: 
haft über ihre Amtsführung ſchuldig zu fein glauben. Um fo ver: 
intwortungsvoller iſt jolhe Auswahl der Älteften für den Mifftonar. 
Daß er an die zu mwählenden lteften ganz beftimmte An- 
forderungen zu ftellen habe, hinfichtlich ihres Lebenswandels, führt 
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der Apoftel nun meiter aus: „Er muß jein unbejholten, ei 
Weibes Mann, er joll gläubige Kinder haben, die nicht im 
ruf der Liederlichkeit jtehen, no ungehorfam find. Er m 
untadelig fein, als ein Haushalter Gottes, nicht eigenmä 

nit jähzornig, fein Trinfer, fein Schläger, nicht ſchändlich 
Gewinn nachgehend, jondern gajtfrei, ein Freund des Gut 
befonnen, gerecht, heilig, enthaltfam.” Wir haben dieſe perjön 
lihen Tugenden, die ein rechter Gemeindevorfteher aufmeije 
muß, bereits in unjerer Betradtung über 1. Tim. 3, 1—7 
leuchtet, und der Nahmeis dafür erübrigt fih, daß vom Apo 
gerade ſolche perſönliche Eigenjchaften gefordert werden, der 
Beſitz und Nichtbefis in einer unmittelbaren Beziehung zur A 
führung ftehen und für den Erfolg derjelben von großer 
deutung find. Der Miſſionar muß aljo, bevor er jeine 
ſcheidung trifft, die Männer aus langer, perjönliher Erfahrw 
fennen, und muß weiter die Gemißheit haben, daß diejelben a 
im Urteil der Gemeinde unſträflich daſtehen. Ob es wohl vi 
jolder SHeidendriften gibt, die dieſe Forderungen alle verwi 
lihen? Es ift unſchwer zu erkennen, daß bei der Schilder 
des zu verlangenden Lebenswandels der Chriften der Gedanke 
ihre heidniſche Vergangenheit mitjpricht. Mit diefer müfjen fi 
vor allem gründlich gebrochen haben, wenn fie ein Vorbild 
die Gemeinden jein jollen, und das müſſen fie als Vorfteher jei 
Freilih wird man aud bier feinen abjoluten Maßſtab an 
Perjon anlegen dürfen. Zum Vorſteheramt eignet fi ein jold 
der nachweislid eines erniten Chriftenwandels fich befleißigt, d 
jein Alter und feine geiltlihe Neife und Erfahrung die ande 
übertrifft und ſonſt wenigftens die wichtigiten Amtzeigenjchafte 
befist, wie geiftige Begabung, Menſchenkenntnis, Willensfeitigkei 
freundlihes Weſen. Wenn unſere Miffionare diejes Iejen, F 
wird unmillfürlih vor ihr inneres Auge dieſer oder jener Alteß 
aus ihrem Arbeitsfeld treten, und ſie werden, wenn nicht in allen 
ſo doch in vielen Fällen Gott dem Herrn danken, daß ſich die 
ſelben ohne Gewiſſensanklagen in dieſem apoſtoliſchen Spieg 
beſchauen können. Und wo dies der Fall iſt, haben die be 
treffenden Gemeinden einen Gottesſchatz an einem ſolchen Alteſten 
für den ſie nie dankbar genug ſein können. Andererſeits ſolle 
doch die Miſſionare nicht zu geringe Anforderungen an ihr 
Älteften ftellen, und für den Fall, daß eine Gemeinde fein wirkli 
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rauchbares Mitglied für diejes Amt aufweiit, nicht etwa den 
Srundjag befolgen: Ein unvollfommener Vorſteher it immer 
bejjer als feiner. Dazu hat doch der Apoſtel dieſen Be- 
ühigungsnadhmweis für Das Älteſtenamt aufgeftellt, damit man in 
jer Praris eine klare und fejte Norm und Richtſchnur habe. 
Die vornehmſte Aufgabe eines Älteſten it die Bekenntnis: 
zeue und Glaubenstreue, weil ſie allein ihn befähigt, die 
Snadenlehre zu lehren und dur fie ebenjo die Gläubigen im 
jeittlihen Wachstum zu fördern, als die MWiderjtrebenden von der 
Wahrheit zu überführen (B. 9). Das Gewicht, das hier der 
Apoſtel auf die Befenntnistreue und auf die gejunde Lehre legt, 
olte mandem zu denfen geben. Denn er hatte aus jeiner 
eihen Berufserfahrung heraus erkannt, daß eine Chrijtengemeinde 
we jo lange erijtenzfähig ijt, als fie ein bejonderes Befenntnis 
jat, und daß das Leben der Chriſten in bezug auf jeine Aus- 
jejtaltung wejentli davon abhängig it, was man glaubt. Eine 
alide Lehre muß ein fittlih unnormales Leben zur Folge haben, 
nit einer Irrlehre wird man feinen von der Wahrheit über: 
eugen können. Daher hat ein Mijftonar vor allem darauf zu 
ihten, nicht, dag der zu Wählende ein frommer Mann jei, dem 
man eine perjönlide Religioſität nicht abjprehen kann, oder der 
ls Bürger ohne Tadel dajteht, jondern daß er fih an die Lehre 
der Apojtel halte und die Fähigkeit beiite, ihren Wahrheitsgehalt 
u einem perjönliden Glaubensbeiit der Gemeindeglieder zu 
machen. 
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Vom Ältejtenamt. 
1. Wer die lteſten einzufegen hat; 
2. welhe Männer allein für diejes Amt in Betracht fommen; 
3. welches Haupterfordernis an fie zu ſtellen ift. 


82. Seellorgerarbeif an verfchiedenen Ständen. 
a 


it. 2, 1-10. Du aber rede, wie fich’S ziemet nach der heiljamen Lehre: 
Den Alten jage, daß fie nüchtern jeien, ehrbar, züchtig, geſund im 
Glauben, in der Liebe, in der Geduld; den alten Weibern vdesjelbigen 
gleihen, daß jie fich halten, wie den Heiligen ziemet, nicht Läſterinnen 
jeien, nicht Weinjäuferinnen, gute Lehrerinnen; daß jie die jungen 
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Weiber Lehren züchtig jein, ihre Männer lieben, Kinder lieben, fit 
fein, keuſch, Häuslich, gütig, ihren Männern untertan, auf daß ni 
das Wort Gottes verläftert werde. Desfelbigen gleichen die junge 
Männer ermahne, daß jie züchtig jeien. Mllenthalben aber jtelle die 
jelbjt zum Vorbilde guter Werte, mit unverfälfchter Lehre, mit Ehrba 
feit, mit heilfamem und untadeligem Wort, auf daß der Widerjad) 
ſich ſchäme, und nichts habe, daß er von uns möge Böſes ſagen. Den 
Knechten jage, daß fie ihren Herrn untertänig jeien, in allen Dingen Zu 
Gefallen tun, nicht widerbelfen, nicht veruntreuen, fondern alle gw 
Treue erzeigen, auf daß fie die Lehre Gottes, unfers Heilandes, zieren 
in allen Stücken. 


Daß der Titusbrief viele Anklänge an den erſten Timotheu— 
brief hat, iſt allgemein bekannt. Auch unſer Abſchnitt, in welchen 
der heilige Apoſtel dem Titus Inſtruktionen erteilt, wie die ver 
Ichiedenen Stände in der Gemeinde zu leben haben, it nu 
eine Variation des in 1. Tim. 5, 1 ff. Gejagten, nur mit der 
Unterfhied, daß ſich dort der Apoftel mehr mit der rechten Art 
der Geeljorge an den verſchiedenen Ständen, hier mehr mit dere 
Lebenswandel befaßt. Nur ein dreifaher Unterjhied findet fü 
zwiſchen dort und hier. Der erite betrifft die Seeljorge an dei 
jungen rauen, der zweite an den jungen Männern, der dritie 
an den Knechten, während le&tere im Kolofjerbrief in einem andere 
Zujammenhang Erwähnung finden. 

Was zunächſt die Ceeljforge an den jungen Frauei 
betrifft, jo war diejelbe im Timotheusbrief dem Timotheus über: 
tragen, und der Apoſtel forderte von jeinem jungen Freunde 
daß er diejelben behandele wie leiblihe Schweſtern, weil mit dem 
Verhältnis eines Bruders zu feiner Schweiter ebenfo das Rech 
der erniten Ermahnung, als die Neinheit der moralijchen Ge 
finnung gewährleiſtet ift. Hier in unferem Brief jollen die jungen 
Frauen nicht in erfter Linie von Titus, fondern von den älteren 
Frauen in der Gemeinde zu einem redhtihaffenen Lebenswandel 
angehalten werden. Wir leſen aus dieſer Verſchiedenheit der 
Inſtruktion nicht ein Mißtrauensvotum gegen Titus heraus, als 
ob ſich derfelbe nicht zur Seelforge an jungen weiblichen Gemeinde: 
gliedern geeignet hätte, dies wird vielmehr auch eine jeiner 
Amtspflichten geweſen fein, fondern diefer Dienft wird den alten 
Frauen übertragen, weil in dem Zufammenhang der Ausführung 
der Apojtel zeigen will, daß die alten Frauen mit diejer Tätigkeit 
bejfer ihre Zeit ausfüllen, als mit jener unverantwortlichen 
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Geſchwätzigkeit, die als eine Eigentümlichkeit alter Frauen gilt; 
es iſt ein ſchöner Gedanke, daß ſo die Alten den Jungen 
ferinnen ſein ſollen zur Seligkeit. Freilich iſt dabei voraus— 
geſetzt, daß jene alten Frauen gläubige Chriſtinnen ſeien, die 
ur in Gefahr ſtünden, den Schwachheiten ihrer weiblichen Natur 
Tribut zu zollen; mären fie jelber nicht ernite Chriftinnen, jo 
jätten fie ja zur Ermahnung anderer fein Recht, und maßten fie 
ih doch diejelbe an, jo fiel fie fiherlih auf einen unfruchtbaren 
Boden. Der Heidenmiljtionar, zumal, wenn er noch jung it, joll 
ıljo einen Chor älterer Gehilfinnen um fih haben, das find ent: 
veder alte Witwen oder ältere verheiratete Frauen, die ihn bei 
jer Seeljorge an dem heranwachſenden weiblichen Geſchlecht unter: 
fügen. So wird der Miſſionar jelber vor übler Nachrede be- 
vahrt, und die Seeljorge wird zugleih von jolden ausgeübt, Die 
ie jungen Frauen als erfahren auf diefem Gebiet anerkennen 
nüſſen. Zugleih ilt dafür gejorgt, daß die alten Frauen eine 
Beihäftigung haben und nicht Zeit finden, ihren natürlichen 
Neigungen nachzuhängen. Freilich jest diefe Ermahnung des 
Apoſtels und ihre Ausführung in der Gemeinde ein ideales 
Semeindeleben voraus, wie es in der apojtoliihen Zeit zu finden 
var. Das Bewußtjein, für einander verantwortlih zu jein und 
inander fördern zu müjfen auf dem Weg des Lebens, war 
ebendig vorhanden. Die Gemeinde bedurfte eines Seeljorgers 
m Amte mehr zur Leitung als zur jpeziellen Seeljorge, die ein 
Hemeindeglied an dem andern übte. Der Apoſtel macht den 
ilten Chriftinnen feine Vorſchriften, wie fie dieſe Seeljorge an 
hren jüngeren Schweitern auszuüben haben. Er vertraut dent 
Heifte Goties, daß er fie in alle Wahrheit leiten wird, wenn fie 
tufrihtig das Seelenheil derjelben auf dem Herzen tragen. Dieje 
Seeljorge wird nicht geübt werden mit Schelten oder Schlagen, 
nit Anklagen oder VBerdammen, mit Nörgeleien und vielen Vor— 
chriften, jondern durch ein gottjeliges Vorbild, durch janftmütige 
Zurechtweiſung, duch treue Fürbitte. Alle diefe Gedanfen werden 
mh in der Gegenwart von unferen Miffionaren gern beherzigt 
verden. Mohl den jungen Mijftonaren, die unter den älteren 
Meibern in der Gemeinde ſolche haben, die geeignet find, ihre 
Seeljorgerarbeit wirkſam zu unteritügen, und die es als einen 
Dienjt für den Herrn betrachten, wenn fie dies tun. Der junge 
Miſſionar kann fih viel Unannehmlichkeiten erjparen, wenn er 
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fih in offenkundiger Weije an ältere bewährte Gemeindeglieh 
anjchließt, jobald eine jchmwierige Entiheidung vorliegt. _ Die 


aud in diefem Punkt ein Lit und Salz jei für die, fo 
draußen find. » 

Was fodann die Seelforge an den jungen Männern ii 
der Gemeinde anlangt, jo hatte Paulus dem Timotheus emi 
fohlen, diefelben wie leiblihe Brüder zu behandeln, d. h. ohie 
Herablaffung und hohes Amtsbewußtjein, vielmehr in einer meh 
fordialen Weife, die aber durch Gottes Geiſt geheiligt iſt. 2 
feiner Snftruftion für Titus fügt aber der Apojtel bei diee 
Frage den neuen Gedanken hinzu, daß diefe Seeljorge am erfolg 
reichften zu üben ift dur das perſönliche Vorbild des Geel 
forgers. Denn der Zujammenhang, in welchem der 7. wi 
8. Vers ftehen, ſchließt es aus, hier nur eine allgemeine Cr 
mahnung für Titus zu jehen; er nötigt uns, die von Paulus 
geforderte Vorbildlichfeit als das geeignetite Mitiel für die erfolg 
reihe Seeljorge an jungen Männern, von denen unmittelb 
vorher geredet wird, zu erbliden. Und das iſt in der Tat ein 
Gedanke, der fih in der pajtoralen Praris jehr bewährt. Zunge 
Männer wollen, zumal, wenn fie zu den Gebildeten gehören, nich 
viel Vorfhriften hören, noch weniger Strafpredigten; auch haben 
fie an der Forderung der Innerlichkeit des Chriftenlebens un 
den Geheimniffen des Glaubens wenig Geſchmack, da fie in der 
Lebensperiode des tatkräftigen Handelns und der entjchlofjenen 
Willensenergie ftehen. Auf fie wirkt am meilten der Lebens 
mwandel eines Altersgenofjen, ohne viele Worte. Bei sin 
Anblid jagt ihnen ihr Gemiffen, daß auch fie aljo leben könnten 
und follten. Der junge Miſſionar joll jomit ihnen gegenüber 
nicht den Paſtor herausfehren, jondern als Menſch und Chriſt 
eine ſtille und doch laute Predigt für fie fein. Tut er das nick, 
jo werden feine Ermahnungen, und je gejalbter fie find, dejto 
fiherer auf einen unfruchtbaren Boden fallen, ja, das Gegenteil 
von dem erreichen, was fie bezweden. Das Wort Gottes wird 
verläftert, wie der Apoftel jagt, weil es nämlich in diefem Fall 
an Weltleute oder an geiftlih unmündige Chriften Forderungen 
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tellt, die nicht einmal von jeinen berufenen Verfündigern ver- 
pirkliht werden. Sit das Borbild des Geiitlihen und des Mij- 
fonars überhaupt eines der wirkſamſten Mittel der Gemeinde: 
rbauung, jo ijt es für die Gewinnung der jungen Männermwelt 
jeradezu unentbehrlih. Wenn ein Paſtor vollends die Kunſt 
yerfteht und übt, beide Forderungen des Apoitels zu vereinigen 
md zu erfüllen, wir meinen das perjönlihe Vorbild mit der 
rüderlihen Ermahnung, jo kann der Erfolg jeines Wirfens nicht 
wmöbleiben. Und es braucht nicht erit gejagt zu werden, welche 
Bedeutung es für das Gemeindeleben und für die Ausbreitung 
je5 Reiches Gottes überhaupt hat, wenn die jungen rijtlichen 
Männer tapfere Chrijten werden, die für ihren Glauben ein: 
tehen und dereinit als Chegatten und Väter das kommende 
eihleht in der Furcht Gottes und in der jeligmahenden Wahr: 
jeit auferziehen. Und wie bei uns, jo wird es auch draußen in 
en heidenchriftlihen Gemeinden viele Chrijten geben, die ihre 
Befehrung und ihr Glaubensleben dem Vorbild und der brüder- 
ihen Ermahnung ihres freundlichen Seeljorgers verdanken, als 
ie noch junge Männer waren. Soll aber ein junger Seeljorger 
in ſolches Vorbild jein in allen Stüden, jo muß er jelber dur 
inite Selbitzucht, durch treues Schriftftudium, durch ein reges 
Hebetsleben, duch ritterlihen Kampf gegen die Sünde, dur 
eſten Anſchluß an bewährte Gottesfinder und durch tägliche 
Selbitverleugnung immer mehr ein wahrer Sünger Chrifti zu 
verden juchen, der ſich nicht Fünftlih als ein Vorbild für die 
Semeinde Hinzuftellen juchen muß, jondern der unbemußt ganz 
on jelber leuchtet, weil er ein Licht geworden ijt in dem Herrn. 

Endlih weiſt der Apojtel den Titus darauf hin, was er 
on den Knechten zu fordern habe, bezw. wie fich dieje als. 
yahre Chrijten zu bewähren haben. Das jcheint dem Apoitel 
Baulus eine bejonders wichtige Frage geweſen zu jein. Es 
eruht dies nicht allein darauf, daß wohl Leute von abhängiger 
Stellung ein großes Kontingent in den erſten chriftlichen Ge: 
reinden geftellt haben werden, jondern auch darauf, daß, wie 
ir Ihon in einer Betradhtung im Kolofjerbrief auszuführen 
delegenheit hatten, die gottgefällige Löſung der jozialen Frage 
eim Eintritt des Chriftentums in das SHeidentum bejonders 
hwierig mar (Kol. 3, 22—25). Auh in unferer Stelle gehen 
ie Forderungen des Apoſtels in der Grundforderung Des 
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Gehorfams und der Treue der Knechte gegen ihre Herren au 
ohne NRüdfiht darauf, ob fie noch Heiden oder ſchon Chrifte 
waren. Sie follen in ihrem ganzen Verhalten „die Lehre unjere 
Heilandes zieren”, d. h. fie follen zeigen, daß der wahre Chriften 
glaube die göttlihen Grundordnungen von hoch und niedrig, 
Herr und Knecht, reih und arm 2c. nicht aufhebt, wohl abe 
erhebt, heiligt und verklärt. Es iſt bedeutjam, daß dieje apofto- 
liſchen Mahnungen jo häufig wiederholt werden mußten, jchon in 
jener Zeit, die doch in bezug auf die Wahrheit und Kraft des 
Chriftentums vorbildlich dafteht für alle Zeiten. Die joziak 
Frage, weit entfernt, erit ein Produkt des 19. Jahrhunderts 5 
jein, war ſchon ein Problem im apoftolifchen Zeitalter; und fe 
it ſchon damals gelöft worden durch Gottes Wort, wenigſten 
ſoweit die grundlegenden fittlihen Vorausſetzungen ihrer Löjum 
in Betracht ftehen. Und daß dieſe Frage vom Apoſtel jo gelöft 
wird, wie fte gelöft wird, ift uns einer der ſchlagendſten Bemeile 
für die Wahrheit des pauliniichen Chriftentums und für | 
normative Bedeutung desjelben für alle Zeiten der Kirche. $ 
Berufsleben des Milfionars wird dieſe Frage aud oft eime 
wichtige Rolle jpielen. Möchte er, den Grundjäßen des Apoftel 
gemäß, fie jo Löjen, daß ihre Löſung zur Verherrlihung Chrifi 
und zur Zierde jeiner Lehre, die die Wahrheit Gottes bleibe, 
ausſchlägt. 


« 


I. Lebensregeln für allerlei Stände. 
1. Für die alten Männer; 
2. für alte Frauen; 
3. für junge Männer; 
für junge Frauen; 

5. für die Knete: 

Das ganze Gemeindeleben eine Zierde der Lehre unjere 
Heilandes. 4 
II. Eine doppelte Mahnung für die Amtsführung junger 

Miſſionare. 3 


> 


Paulus weiſt fie hin 4 
1. auf ihre Chriftenpflicht, allen ein gottjeliges Vorbild zu 
geben; $ 
2. auf ihre Amtspfliht, die verjchiedenen Stände in der 
Gemeinde zu einem gottgefälligen Lebenswandel anzuhalten. 
4 
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83. Die Heidenchriſten in ihrem Verhalten 
zur heidnilcken Bbrigkeit. 
Cell.) 


Lit. 3, 1. Erinnere fie, daß fie den Fürften und der Obrigkeit untertan 
und gehorjam feien, zu allem guten Werk bereit jeien. 


Es it eine wichtige Frage, über welche der Apoftel Baulus 
dem Titus in unjerem Abjchnitt Belehrungen erteilt. Wenn bei 
ins der Gehorjam des Chriten gegen feine DObrigfeit zu den 
infachiten Erweilen des Chrijtenglaubens gehört, jo konnte der— 
elbe fraglich erſcheinen, wo es fih um heidnijche Obrigfeiten 
jandelte. Schon bei dem Eintritt des Chrijtentums in die Welt 
jat e3 Jeſus für nötig befunden, den Gehorfam gegen die Obrig- 
eit als eine alte göttlihe Grundoronung des gejellihaftlichen 
Zebens der Menjchheit zu fordern mit dem Wort: Gebet dem 
Raijer, was des Kaijers ift. Sn den erjten chriftlihen Jahr— 
junderten wurde diefe Mahnung um jo nötiger, als die heidnijche 
Obrigkeit in der Perſon der römischen Kaijer fih als Werkzeug 
jergab zu graufamen BVBerfolgungen der Chrijten, und dieje Frage 
18 rechten Verhaltens des Chriften zur Obrigkeit wird immer 
vieder aufs neue da brennend werden, wo eine Obrigkeit nad 
nenſchlichem Urteil Feine Dienerin Gottes ijt. Es bejteht die 
Hefahr, den Gehorfam gegen die Obrigkeit abhängig zu machen 
on ihrer Stellung zum Chriftentum oder von der Auffaflung, 
ie man vom Mejen der chriftlichen Freiheit hat. Denn es ift 
icht zu leugnen, daß das Chriſtentum ſich nicht bloß auf geijtigem 
Hebiet wirkſam erwiefen hat, jondern daß im Laufe der Zeit 
uh äußere Verhältniffe und Ordnungen des Lebens durch das— 
elbe eine neue Geftaltung erfahren haben, die oft das gerade 
Segenteil des früheren Zuftandes daritellt. Obwohl z. B. das 
hriftentum die chriftlich gewordenen Sklaven nad) wie vor zum 
Sehorfam gegen ihre Herren aufforderte, jo hat doch die Macht 
es chriſtlichen Geijtes jpäter die Sklaverei aufgehoben, meil fie 
rem Wejen nah auf die Dauer unvereinbar war mit dem 
jriltlihen Grundgejeß der Liebe. Wäre es da nicht auch denkbar, 
aß ein Chrift, der im Glauben ein Herr ift aller Dinge, der 
Ibrigfeit den Gehorfam verjagen fann um des willen, weil fie 
ine heidniſche Dbrigfeit wäre? Und menn die Behandlung 
njerer Frage in der hriftlichen Sittenlehre eine Neife hriftlicher 
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Erfenntnis und fittlichen Urteils vorausfeßt, wie wen 
Fragen jonft, wie jollte man fih da wundern, daß, zumal in d 
Anfangszeit des Chriftentums, einfache Leute die chriftliche Freih 
mißverjtanden und in ihrem Namen auch die Befreiung von ein 
Dbrigfeit forderten, die ihnen als der Inbegriff aller Gottlofigke 
eriheinen mußte? Daher hält Paulus es für nötig, dem Tit 
auch in diejer Richtung Inſtruktionen zu erteilen: „Erinnere fi 
Obrigkeiten und Gemalten untertan zu fein, zu gehorchen 
bereit zu jein zu jedem guten Werk.” Das Verhalten 
Chriſten zur Obrigfeit, ſomit auch der Heidenchriſten zu ein 
heidnijhen Obrigkeit, wird aljo durch die dreifahe Forderumg 
beitimmt: Anerkennung ihrer göttlihen Vollmacht, Gehorja 
gegen ihre allgemeinen gejeglichen Anorönungen, Bereitichaft % 
freien und freimilligen Unterftügung ihrer guten Zwecke. 
Anerkennung ihrer göttliden Vollmacht. 
wird mit der Forderung der Ulntertänigfeit verlangt. D 
Göttlichfeit ihrer Vollmacht beruht einzig und allein auf ihr 
obrigfeitlihen Stellung, nit auf ihrem Verhältnis und VBerhalte 
zum Chriftentum und zur Kirche, nicht auf der chriſtlichen 
finnung ihrer jeweiligen Träger, noch weniger auf ihrer chri 
lihen Einſchätzung jeitens des Volkes. Die Obrigkeit ift a 
folhe eine göttlihe Einrichtung, ob fie nun eine hriftliche od 
heidniſche Obrigkeit ifi, und zwar hat fie Gott den Völker 
gegeben, niht aus Willkür, um ihnen eine Laft aufzuerlege 
fondern aus Barmherzigkeit. Denn das Zujammenleben d 
Menſchen iſt an fi, noch mehr aber infolge der Sünde, ohi 
fefte Ordnungen im Gejeg unmöglid. Die Obrigkeit aber ift &, 
welche diefe Ordnungen beftimmt und für ihre Aufrehterhaltung 
Sorge trägt. Und wenn eine Obrigfeit auch mandes tun um 
laffen jollte, was gegen Gottes Willen ift, bezw. was Gotte 
Wort fordert, fo ift ihr doch der Chrift ſchon als Menſch Ge 
horſam ſchuldig, weil fie die Wächterin der Ordnung ift. Die 
römishen Kaifer zur Zeit der Chriftenverfolgungen waren oft 
Teufel in Menjchengeitalt, aber fie waren doch zugleich die Hüt 
der öffentlihen Drönung, die Wächter des bürgerlichen Ned 
die Beſchützer der geltenden Geſetze; und daß gerade aud) 
römishen Reich das Recht des einzelnen Bürgers befhüst wurd 
das hat ein Paulus erfahren dürfen. Anders mag es vielf 
bei den Naturvölfern ftehen, aber auch fie haben. ihre Häuptlinge 
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md müfjen fie haben, wenn nicht völlige Anarchie herrſchen fol. 
58 wird den Lehrern der erjten Chriftengemeinden viele Mühe 
ekoſtet haben, die göttlihe Würde der heidnijchen Obrigkeit als 
olche ihnen zum Bewußtſein zu bringen, und daß die gläubig 
emordenen Heiden noch oft in der Gefahr ftanden, von ihrer 
Shriftenfreiheit einen falſchen Gebraud zu machen, auch jo, daß 
ie gegen Maßnahmen der Obrigkeit fich fträubten, erjehen mir 
araus, daß Titus fie ermahnen fol, daß fie den Obrigkeiten 
intertänig find. 

Die Anerkennung der heidniſchen Obrigkeiten als gott: 
jerordneter Gewalten hat fih im Gehorjam gegen diejelben zu 
etätigen. Diejer Gehorfam hat nur eine Schranfe. Man darf 
its tun wider Gottes Gebot. Beſonders gegen die Obrigkeit 
nüflen fi die Chriften durch freudigen Gehorfam vor allen 
mdern Menſchen auszeichnen. Gerade die Kreter, die hier Paulus 
m Nuge hatte, waren rebelliich veranlagt, jo daß fie auch nad 
hrer Befehrung gegen einen faljhen Freiheitsdrang in fih zu 
impfen hatten. Wenn fih die Chriſten jagen mußten, daß fie 
inen viel befjeren Lebenswandel beobachten als die Heiden, auch 
ls die obrigfeitlihen Berfonen, jo konnten fie es als eine 
mwürdige Zumutung empfinden, vor dem Geſetz ebenjo behandelt 
u werden wie die Heiden; und Fam noch dazu, daß fie von 
eidniſcher Obrigkeit um ihres Glaubens willen gedrüdt, über: 
jorteilt, verfolgt und mißhandelt wurden, jo konnte fih ein 
jeftiger Unmille ins Herz einjhleihen, der fih im Ungehorfam 
md in der Verweigerung obrigfeitliher Anordnungen Luft zu 
nahen ſuchte. Wir willen, daß die Heidendriften von damals 
md von heute im großen und ganzen fih als treue Untertanen 
md Bürger ihres Vaterlandes bewährt haben, jo daß die Dbrig- 
eit ein jchlechtes Gemiljen hatte, wenn fie diejelben bedrängte; 
ab fie anerkennen mußte, daß die Chrilten die ruhigften und 
tieolihiten Untertanen im Staate waren. Das Chrifientum hätte 
uch ungeheuren Schaden genommen, wenn die Obrigkeit im 
kamen der Wahrheit und des Rechts gegen die Chriften hätte 
injehreiten Fönnen. Dann hätten die Feinde des Evangeliums 
in Recht gehabt zu jagen, was ja, wie wir wiſſen, den Chriften 
n Rom zur Zeit Neros und auch anderwärts angedichtet wurde, 
ab fie ftaatsgefährlihe Umtriebe machten und Kevolutionäre 
eien, die eine neue Herrihaft erftrebten. In diefem Fall hätte 
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jelbit eine heidniſche Obrigkeit die Pflicht, ſolche Chriften zu v 
haften oder jogar mit dem Tod zu beitrafen. Unſere Niffien 
beitätigen uns, daß ihre Heidendriften den Gehorfam gegen & 
heidniſche oder chriftlihe Obrigkeit leiten, auch wenn es ihne 
oft ſchwer fällt, und daß ſie ſich in keinen bürgerlichen Tugend 
von ihren heidniſchen Stammesgenoſſen übertreffen laſſen. Leid 
iſt aber oft gerade eine ſogenannte chriſtliche Obrigkeit in 
Heidenwelt‘ (die ſpaniſche, belgiſche, engliſche, oft auch 
deutſche) unchriſtlich genug, dieſelben, was die Behandlung v 
dem Richter, die Schlichtung von Rechtshändeln, die Erledigur 
von Eigentumsfragen betrifft 2c., gegenüber den heidniſchen Unt— 
tanen zu benachteiligen. Das ift dann ein Seitenftüc zu de 
berühmten Parität, wie fie bei uns die Obrigkeit gegenüber de 
verjchiedenen Konfejfionen beobachtet. Aber jelbft ſolche Erfa 
rungen berühren die Pflicht, der Obrigkeit zu gehorchen, nid 
Denn Chriften gehorhen ihr nicht aus Zweckmäßigkeitsrückſichte 
niht um fih Vorteile zu verſchaffen, jondern aus Gründen & 
Gewiſſens, der Liebe zu Chrifto, der Verherrlihung des Chriſte 
glaubens unter den Heiden. 
Endlich aber ſollen Chriſten zu jedem guten Wer 
bereit ſein, das die Obrigkeit von ihnen erwartet. Dies iſt no 
mehr als Gehorfam. Denn man hat es oft in der Hand, Di 
dem Wohl der Gejamtheit dienftbaren Zwecke der Regierung ent 
weder zu unterftügen oder ſich neutral ihnen gegenüber zu ver 
halten, oder fie gar durch Herabjegung in der öffentlihen Meinum 
zu hemmen. Der Chrift joll zu jedem guten Werk bereit jeim 
und gut ift ein joldhes Werk dann, und nur dann, wenn es ohne 
Verlegung des Gewiſſens und ohne Übertretung eines Gotte& 
gebotes getan werden fann. Solche Werke find Anregungen, die 
die Obrigkeit zur Hebung der Kultur eines Landes, zur Befjerung 
der gejundheitlihen Verhältniffe einer Stadt, zur Ehrung de 
Landesfürften, zur Erhaltung ehrwürdiger Denkmäler, zur Heram: 
bildung der Jugend, zu gewiſſen Tätigfeiten für die allgemeine 
Vollswohlfahrt ꝛc. geben mag. Da joll ein Chriſtenmenſch ei 
Nörgler fein, der an jeder obrigkeitlichen Kundgebung etwas aus⸗ 
zuſetzen hat und es beſſer zu machen glaubt; da ſoll er ſich nicht 
teilnahmlos zurückziehen mit dem Wunſch, daß es die andern] 
tun möchten; da joll er vielmehr durch lebhafte Beteiligung un 
wirkjame Unterjftügung der guten Zwede, fie mögen heißen wir 
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fie wollen, den andern, bejonders den heidnijhen Mitbürgern, 
ein leuchtendes Vorbild fein. Auh wo es fih um perfönliche 
Liebesdienfte und Ehrungen von einzelnen obrigfeitlihen Perſonen 
handelt, joll er den Beweis liefern, daß ein wahrer Chrijt der 
beite Menſch ift. 

In dem Maße, als der Glaube unfer Herz durhdringt und 
zur beherrſchenden Macht unjeres eigenen Lebens wird, merden 
wir auch in unferem Verhalten zur Obrigkeit jtets. das Rechte 
treffen; ja, es mird Feiner bejonderen Vorſchriften und Gr: 
mahnungen im einzelnen mehr bedürfen, wenn wir durch Tolches 
Verhalten der uns umgebenden Welt als ein Vorbild voran- 
leuten. Mit einem Wort: In dem Maße, als wir im Himmel 
heimiſch werden, finden wir uns auch auf der Erde zuredt, 
zurecht auch in diejer Frage. 


Die wahren Chriſten jind die beiten Staatsbürger. 


1. Sie leuchten ihren Mitmenſchen in allen bürgerlichen 
Tugenden voran; 

. fie tun dies nicht aus Zwang, jondern um des Gewiſſens 
willen ; 

3. fie find eben dadurch ein Licht und Salz für ihr Vaterland. 


— 


84. Wie das Chriſtentum aus der alten eine 
neue Welt gemacht haft und noch macht. 


(Tit. 3, 37.) 


Tit. 3, 3—7. Denn wir waren auch weiland unweije, ungehorjam, ver— 
irret, dienend den Begierden und manderlei Wollüften, und wandelten 
in Bosheit und Neid, waren berhaßt und haſſeten uns untereinander. 
Da aber erfchien die Freundlichkeit und Leutſeligkeit Gottes, unjeres 
Heilandes, — nit um der Werke willen der Gerecdhtigfeit, die wir 
getan hatten, jondern nad) feiner Barmherzigkeit machte er ung jelig 
durch das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen Geiſtes, 
welden er ausgegoſſen hat über uns reihlih durch Jeſum Chrift, 
unjern Heiland, auf daß wir durch desjelbigen Gnade gerecht und 
Erben jeien des ewigen Lebens nad) der Hoffnung. : 

20* 


308 854. Wie das EChriftentum 2. Tit. 3, 3—7. 


Das Einft und Gebt, das Weiland und Nun aber, das ung 
fo oft in den paulinifchen Briefen begegnete, beherrſcht auch dieſen 
unferen Abjhnitt. In demjelben weift der Apoftel jeinen Schüle 
Titus und duch ihn wiederum die Heidendriiten in Kreta daran 
hin, wie fie ehedem, als fie noch Heiden waren, gemejen find 
und gewandelt haben, wie aber durch die Erſcheinung Chriſti auf 
Erden, bezw. durch den Empfang der heiligen Taufe ein neuee 
Leben bei ihnen angefangen hat. Das Chriftentum hat aus dei 
alten Welt eine neue Welt gejhaffen, und tut ſolches noch heute 
im SHeidentum. Cs gibt wohl zur geiftlihen Förderung dei 
Heidendriften fein wirkſameres Mittel als das von dem Apofte 
Paulus jo oft angewendete, nämlih die Herrlichkeit und ver: 
pflichtende Kraft ihres Chriftenftandes ihnen durch Borhaltung 
ihrer heidnifhen Vergangenheit lebendig zum Bemußtjein Zi 
führen; ein Mittel, das unſere Miſſionare aud recht oft am 
wenden follen und dürfen. Aber auch bei uns ift diejes Ver 
fahren empfehlenswert. Denn auch bei uns und bei jede 
einzelnen von uns muß Chriftus ein Neues pflanzen, und mi 
werden unſeres Chriftenftandes nur in dem Maße froh und gemik 
werden, als wir uns die Zeit des natürlichen Lebens in den 
Sünde, die gottlob Hinter uns liegt, in die Grinnerung rufen 
und fie mit der Heilsgegenwart vergleichen. E 

Das traurige Einft. Paulus jagt: „Einftmals waren 
auch wir unverftändig, irrend, verſchiedenen Begierden und Lüſten 
frönend, dahinlebend in Bosheit und Neid, hafjenswert und ein 
ander haffend.” Das ift eine traurige Schilderung, aber fie trifft 
zu. Obwohl dieſe Charakteriſtik der perſönlichen Vergangenhei 
auf Paulus felber nicht zutrifft, jofern er, nach jeiner eigener 
Verficherung, unfträflich gelebt hatte nah dem Geſetz, jo ſchließ 
er fih doch mit feinen Tieben Heidendriften zujammen in den 
Bekenntnis des fündlihen WVerderbens, das ehemals ihr Teil war 
Diefes Wir ift ein Zeichen feiner Demut und macht zugleid 
feine Leſer zur Beherzigung feiner Worte fähig und bereit Dei 
Miffionar mag feinen Zuhörern aud) Fonfrete Beijpiele aus 
ihrem Leben zeigen, wie der Apoftel feinen Mund nicht zu vol 
nahm, als er mit diefen Worten ihre Vergangenheit bejchrieb 
Wir haben bier eine Charakteriftif des Heidentums in großer 
Umtiffen vor uns, und wer in der Heidenwelt zu leben Gelegen 
beit hatte und hat, wird die Wahrheit diefer Schilderung nid) 


4 
beftreiten. Bejonders drei Züge des SHeidentums macht der 
Apoftel geltend: Die religiöje Unwiljenheit, die Unzucht und die 
Umverjöhnlichkeit, und alle Erſcheinungen in der Heidenwelt in 
religiöjer, fittliher und fozialer Hinficht wird man auf dieje drei 
Grundformen der Gottverlafjenheit zurüdführen fönnen. 

Wie Eöjtlih, wenn über einem ſolchen Leben ein Weiland 
teht! Paulus fonnte im Blid auf feine Leſer jagen: Das Alte 
iſt vergangen, fiehe, es ijt alles neu geworden. Woduch? Durch 
die unverdiente Gnade Gottes, der jeinen Sohn jandte zu unjerer 
Erlöfung von des Teufels Gewalt, von der Macht des Fleilches, 
von dem Dienft der vergängliden Welt; und durch die heilige 
Taufe, in welcher uns die Frucht der Erlöjung perſönlich zu— 
geeignet wurde und wir durch Gottes Geiſt neugeboren wurden 
u einem neuen Leben. Paulus jtellt hier den Taufitein unter 
den Weihnachtsbaum, und verbindet die Geburt Chrifti und 
unjere Wiedergeburt durch die Taufe zu einer unlöslicden Einheit. 
Denn wäre Chrijtus taufendmal in Bethlehem geboren und nicht 
in dir, jo bift du doch verloren. Was mögen wohl die Leſer 
uinjeres Briefes empfunden haben, als fie durch diefe Worte des 
Apoſtels an ihren Tauftag erinnert wurden! Da haben fie das 
Siegel der Gotteskindſchaft empfangen, da jahen te fi) hinein— 
verjeßt aus der Obrigkeit der Finfternis in das Neid) des Sohnes 
Gottes und damit in eine neue Welt der Wahrheit, des Lebens, 
der Kraft, des Friedens, der Liebe, des Troftes und der Ewigkeits— 
yoffnung. Eine größere Umwandlung Tann es nicht geben als 
dieſe. „Ehemals war ih nicht ein Kind, ehemals war ih nicht 
m Gnaden, ic) war auch, wie andere find, nur von Gottes Zorn 
jeladen; aber nun bin ich befehrt, Gott, das ijt ein Danflied 
wert.” Wohl den Miffionaren, die ihre Gemeindeglieder auf einen 
ſolchen Umſchwung im inneren und äußeren Leben hinweiſen 
önnen, und deren Gemeinden das Siegel Gottes an der Stirn 
ragen: Nun aber, Jetzt! Diejes Jetzt jollen jie dem Einft recht 
ſcharf und oft gegenüberftellen, damit ihre Heidendhriften in der 
Demut bleiben, fih vor jedem NRüdfall ins heidniſche Wejen 
fürchten lernen, der unverdienten Gnade Gottes jtet3 froher und 
gewiſſer werden, im neuen Leben der Liebe und Gerechtigkeit 
wandeln und fich verpflichtet fühlen, ihren armen heidniſchen 
Brüdern durch Zujpruh und Fürbitte und Vorbild aud recht 
bald zu dieſem jeligen Sest zu verhelfen. 
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I. Wie der Mifjionar die Heidendriften im Glauben jt 
Er zeigt ihnen, 
1. was fie als Heiden ehedem geweſen find; 
2. was fie als Chriſten jebt geworden find. 


II. Die Taufe der Heidendriiten als der große Wendepun 
ihres Lebens. 
1. Wie fie als Heiden gewandelt haben ; 
2. was ihnen in der heiligen Taufe gejhenft ward; 
3. wie fie nunmehr in einem neuen Zeben wandeln Fönne 
und jollen. 


III. Die Lichter des Chriſtbaums auf einer Mifjions- 
itation (V. 4). 
1. Sie vertreiben eine dunkle Naht und Finfternis (B. 3) 
2. fie machen befehrte Heidenjeelen hell und warın (VB. 5—6) 
3. fie werfen ihre Strahlen in die Todesnaht und bis in 
ewige Leben hinüber (VB. 7P). 


85. Eine noliwendige Glaubensfrucht in 
heidenchriſtlichen Gemeinden. 


(Tit. 3, 8-15.) 


Ti. 3, 8-15. Das ift gewißlich wahr; ſolches will ich, daß du feſt Lehreit 
auf daß die, jo an Gott gläubig find worden, in einem Stand gute 
Werke gefunden werden. Soldes iſt gut und nütz den Menjchen. % 
törichten Fragen aber, der Gejchlechtsregifter, des Zanktes und Gtreite: 
über dem Geſetz entſchlage did; denn fie find unnüg und eitel. Eine 
fegerifhen Menjchen meide, wenn er einmal und abermal ermahnet 
und wiſſe, daß ein foldher verfehret ijt, und jündiget, als der fich je 
berurteilet hat. Wenn ich zu dir fenden werde Artemas oder Tychi 
fo komm eilend zu mir gen Nifopolis; denn dafelbft hab ich bejchlojjen 
den Winter zu bleiben. Zenas, den Schriftgelehrten, und Apo 
fertige ab mit Fleiß, auf daß ihnen nichts gebrecdhe. Laſſe — 
die Unſern lernen, daß ſie im Stand guter Werke ſich finden laſſen 
wo man ihrer bedarf, auf daß ſie nicht unfruchtbar ſeien. Es grüße 
dich alle, die mit mir ſind. Grüße alle, die uns lieben im Glauben 
Die Gnade ſei mit euch allen! Amen. — 


Zweimal in unſerem Abſchnitt weiſt Paulus den Titue 
darauf hin, daß er darauf achten möge, daß ſich die gläubii 
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jeiordenen Heiden allezeit in einem Stand guter Werke finden 
affen möchten (V. 8 u. 14). Der Stand guter Werke erſcheint 
hm als ein notwendiges Merkmal ihres Chriftenftandes, als eine 
imentbehrlihe Glaubensfrudt. Auf drei Gedanfen wollen wir 
injere Aufmerkſamkeit richten: einmal, welche guten Werke gemeint 
ind; jodann, warum jolhe guten Werfe überaus nötig find; 
molih, wie die Gemeindeglieder zu ihrer Leiſtung anzuhalten find. 

Melde guten Werke meint der Apoftel? Diejer Aus- 
ruck mutet uns fremd an in Pauli Mund. Ga, wenn Jakobus 
iefe Mahnung gegeben hätte, würden wir es veritehen, weil er 
er Apoitel des praftiichen Chriftentums ift, der nur den Glauben 
jelten läßt, der in der Liebe tätig it. Aber unſer Apoftel, der 
ls Todfeind jeder Werkgerechtigfeit erjcheint, und der nur eine 
Slaubensgerehtigfeit Fennt und rühmt, wie fann er gute Werfe 
ordern? Cs gibt ja gar feine nach jeiner Anficht. Denn die 
inzige Stelle in den paulinijchen Briefen, wo Zuther den Paulus 
on guten Werfen jprechen läßt, redet nach dem Grundtert nur 
on einer Ausdauer im Gutestun (NRöm. 2, 7). Wenn der 
Ipoitel jagt, daß Titus darauf achten möge, daß die Gemeinde- 
lieder ſchönen Werfen vorftehen, fo geht ſchon daraus hervor, 
ab er auch hier Feine fittlihen Handlungen des Menſchen im 
uge hat, gejhmweige denn, daß er foldhen neben dem Glauben 
ine Heilsbedeutung zuſpräche. Wohl bleibt es wahr, daß der 
Stveis des Glaubens in Taten der Liebe und Geredhtigfeit an 
ih) notwendig it, und bejonders in einer heidendprijtlichen Ge— 
neinde, wegen des Vorbilds für die Heiden, nicht fehlen darf. 
ber hier veriteht der Apojtel unter guten Werfen die Bewährung 
es Chriftentums im beruflihen Leben. Die gläubigen Heiden- 
hriften jollen die beiten Handwerker, die tüchtigften Kaufleute, die 
leißigiten Aderbauer, die zuverläfligiten Handelsleute, die fleißigſten 
Helehrten, die edeljten Künſtler, die erfolgreichiten Lehrer fein, 
nit einem Wort: jeder joll den Beweis für die Lauterfeit und 
traft jeines Chriftentums zunächſt in der treuen Ausfüllung feines 
rdiſchen Berufes jehen. Es mar ja die Gefahr groß, daß 
Hläubig gewordene Heiden, infolge eines faljchen Berftändnifjes 
er Forderung des hriftlihen Sinnes, über das Irdiſche, den 
Beruf, die Familie, den Befib 2c. gering denken lernten und den 
vahren Gottesdienft in einer erbaulichen Bejhäftigung juchten, 
md fie hätten darin viele Nachfolger. Das Möndswejen oder 
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-unmwejen hat darin feinen Grund, und leider find bis heute aud 
in der evangelifhen Kirche die frommen Leute nicht ausgeftorben 
die in dem Maß, als fie nad dem Himmelreich trachten, w 
tüchtig, gemiffenlos, nachläſſig in irdiſchen Dingen fein zu dürfe 
glauben. Obwohl die Reformation die bibliſche, gejunde Schäbung 
des Irdiſchen als eines Übungsfeldes fürs Geiftlihe wieder zu 
Geltung gebracht hat, findet fich dieſe Unfitte und Sünde dei 
frommen Müßiggangs zugunften einer größeren Heiligkeit imme 
wieder in Kriftlihen Kreifen. Solde Chriften haben die Er 
mahnung des Apoſtels noch nicht verftanden und befolgt, fich Z1 
befleißigen, guten Werfen vorzuftehen. Bei Heidenchriſten 
folde Gefahr deshalb noch größer, weil fie oft infolge der Ta 
freiwillig oder widerwillig aus ihrer bisherigen Zebensweije hera 
genommen werden, und weil ihnen die Führung eines Gejchäfts 
das Arbeiten in einer Werfitätte, der Handelsverfehr mit De 
Heiden durch dieſe auf jede Weije erjchwert zu werden pflegt 
Dazu kommt, daß die Miſſion im Unvermögensfall zur Unter 
ftügung ihrer Angehörigen bereit war, jo daß man aljo unfe 
Umftänden eſſen Fonnte, ohne zu arbeiten. Daß diefe Unfitte be 
den Kretern wirklich einzureißen drohte, die ihrem Naturell n 
Ihon als faule, lebensluftige Menſchen befannt waren, dafür 
die Ermahnung des Paulus an Titus ein Beweis. Das ijt abe 
eine Verfennung des wahren Chrijtenlebens. Nur wer im Eleim 
treu ift, wird auch im großen treu fein. Der wahre Chrift 
ftand hat ſich zunähft zu bewähren in der Erfüllung der e 
fachſten fittlihen Gebote, in dem, wenn auch noch fo Flei 
Umkreis, in den uns Gott geftellt hat. Man fann nur ® 
achtung haben gegen ſolche Menjchen, die 3. B. in den chriſtlich 
Berfammlungen große Neden führen, die aber in ihrem Ha 
wert anerkannt untühtig und unzuverläffig find. Und da: 
Beijpiel jener hriftlihen Frau redet Bände: Jeden Abend in bei 
Woche war fie in einem anderen chriftlichen Verein zu find 
während ihr Mann einen unordentlihen Haushalt beflagen 
mußte und ihre Kinder ohne Auffiht und mit zerrifjenen Kleiderr 
auf den Straßen der Stadt fi herumtrieben. Erſt im Eleinen treu 
werden, ehe man das Große verantworten und verwalten will, 
Warum ift diefer Grundjag jo wichtig? Paulus jagt: Da 
ift gut und nüglih für die Menſchen, und nachher im 14. Vers: 
Die Unferen jollen lernen, guten Werfen vorzuftehen für Die 
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twendigen Bedürfnijje, damit fie nicht ohne Fruct jeien. 
führt aljo zwei Motive für die Pflicht treuer irdiicher Berufs- 
füllung an: den perjönliden Vorteil und die Tatjache, dag dur 
e Berufsarbeit joviel erworben wird, da& außer der Beftreitung 
es Zebensunterhalts von den Mitteln die notwendigen Bedürf- 
fe des Reihes Gottes beftritten werden fönnen. Wer 
leißig arbeitet, fommt nit auf böje Gedanken, er fteht in einer 
jeftändigen Zucht, er kann ſich ein jorglojeres Dajein verihaffen, 
x macht jeinem Chrijtennamen Ehre. Die Arbeit hat einen fitt- 
ihen Wert, und wer duch den Gewinn, den er mit jeiner 
Arbeit erzielt, zugleih das Reih Gottes und jeine Liebeswerfe 
interitügen fann, dient damit nicht nur diejem, jondern verihafft 
ih jelber eine Duelle reiher Freuden. Was die legtere Er- 
vägung betrifft, jo jehen wir in unjerem Bauluswort den eriten 
Anſtoß zur jelbitändigen Unterhaltung der heidenchriſtlichen Ge— 
meinden. Dieje jollen auf eigenen Füßen ſtehen lernen, und es 
Bird dies in dem Maße möglich jein, als fie fih tüchtig erweijen 
m ihrem irdiſchen Beruf, jo dab fie mit den einfommenden 
Mitteln auch ihre kirchlichen Bedürfnifje bejtreiten fönnen. Wir 
dürfen aber noch ein neues Moment hinzufügen. Die Heiden- 
hriſten jollen fleißige und tüchtige Arbeiter jein, als Vorbilder 
für die Heiden. Dieje jollen den Eindruck gewinnen, daß 
die Gottjeligfeit zu allen Dingen nüglid ift und daß ein Menſch 
Gottes zu jedem guten Werk fertig und geſchickt if. Dieje jollen 
durch eine etwaige Nachläſſigkeit der Chriften in der Erledigung 
ihrer irdischen Angelegenheiten nicht einen willfommenen Vorwand 
finden zu ihrer Verfagung des Glaubens. Sie jollen mit Augen 
jehen, daß durch den Glauben alles neu wird: daß im Haus der 
Geift der Drdnung, des Fleißes, der Sparjamkeit, der Zucht und 
der Liebe herrſcht; das jolde, die einjt als Heiden vor dem 
Ruin jtanden, jest als Chriften dank ihrem fleißigen Streben zu 
ſichtlichem Wohlitand gelangen; daß der Glaube jo mande 
Quellen ökonomiſchen und jozialen Elends verjtopft, das bei den 
Heiden noch vorhanden if. Sie jollen durch dies alles eine 
fräftige Aufmunterung erfahren, durch den ſeligmachenden Glauben 
die Kraft zu gewinnen, die auch das äußere Leben eines Menjchen 
zufriedener, glücliher und jehöner maden Fann. 
— — Die Übung in diefem Sinne ift nicht das Werf einer 
Stunde. Paulus jegt voraus, dag Titus die Kreter immer 
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wieder dazu ermahnen muß, und daß fie es erſt allmäh) 
lernen werden, auch in diefer Beziehung ihrem Chriftenftant 
Ehre zu maden. Es bedarf einer Erziehung der Gemei 
glieder zu dieſem Glaubenserweis; einer Erziehung, die v 
Langmut und Geduld erfordert, ale Titus ſoll darauf an 
daß es gejhieht. Er jol Nadläffigkeiten in diefem Punkte ni 
durchgehen laffen, er joll das religiöje Intereſſe einzelner te 
glieder nicht als einen Erjag für ihre irdiſche Unbrauchba 
empfinden, er jol mit einem Wort dafür forgen, daß die Chrift 
gemeinde aud in diefer Frage auf der Höhe ihrer Chrift 
pflichten ftehe, und das ganze Gemeindeleben das Gepräge.ei 
durch Gottes Geiſt geheiligten Drdnung und Zucht erhalte. 
Wir fehen, daß der Apoftel nicht zufrieden ift mit R 
guten geiftlihen Zuftand der Heidenchriften, wenn dieſer au Di 
Hauptjadhe bleibt, jondern daß er den ftrengiten Mapitab d 
Willens Gottes an fie anlegt und das höchſte Ideal der Voll 
fommenbheit ihnen vorhält, damit fie nicht nur dereinit am Er 
der Kinder Gottes Anteil haben, jondern auch hienieden, jelbf 
vor den Augen der Welt, im Stande guter Werke erfunde 
werden, 


Wahre Chriften jollen ihren Glauben aud in den irdiſche 
Lebensverhältnifien betätigen. | 
1. Wie treue Berufserfüllung eine notwendige Glaube 
frucht iſt; 9— 
2. warum fie von einem Chriſten gefordert werden mul 
(um jeiner jelbit willen, um des Reiches Gottes willen 
um der Welt willen) ; 
3. wie der Chriſt in dieſem Stüd immer oo 
werden muß (er jol es lernen und fich deffen befleißigen) 


Der Philemonbrief. 


86. Die Toziale Frage in heidenchrifllicgen 
| Gemeinden. 
(Philemon 1—25.) 


Bhilemon 1—25. Paulus, der Gebundene Chrifti Jeſu, und Timotheus, der 
Bruder, Philemon, dem Lieben und unjerm Gehilfen, und Appia, der 
Lieben, und Archippus, unjerm Gtreitgenojjen, und der Gemeine in 
deinem Haufe Gnade jei mit euch und Friede von Gott, unjerm 
Bater, und dem Herrn Jeſu Chrijto! SH danke meinem Gott, und 
gedenfe dein allezeit in meinem Gebet, nachdem ich höre von der Liebe 
und dem Glauben, weldhe du haſt an den Herrn Jeſum und gegen alle 
Heiligen, daß der Glaube, den wir miteinander haben, in dir Träftig 
werde dur Erkenntnis alles des Guten, das ihr Habt in Chriſto Sefu. 
Wir haben aber große Freude und Trojt an deiner Liebe; denn Die 
Herzen der Heiligen jind erquidet durch di), lieber Bruder. Darum, 
wiewohl ich habe große Freudigkeit in Chrijto, dir zu gebieten, was dir 
ziemet, jo will ich doch um der Liebe willen nur vermahnen, der ic) 
ein jolder bin, nämlich ein alter Paulus, nun aber aud) ein Gebundener 
Jeſu Chrifti. So ermahne ic) dich um meines Sohns willen, Onejimus, 
den ich gezeuget Habe in meinen Banden, welcher weiland dir unnüse, 
nun aber dir und mir wohl nüse ist; den babe ich wiedergejandt. Du 
aber wollejt ihn, das ift mein eigen Herz, annehmen. Denn ic) wollte 
ipn bei mir behalten, daß er mir an deiner Statt diente in den 
Banden des Evangeliums; aber ohne deinen Willen wollte ich nichts 

tun, auf daß dein Gutes nicht wäre genötiget, jondern freiwillig. Viel- 
leiht aber ijt er darum eine Zeitlang von dir kommen, daß du ihn 
ewig wieder hHättejt, nun nicht mehr als einen Knecht, jondern mehr 
denn einen Knecht, einen lieben Bruder, jonderli mir, wie vielmehr 
aber dir, beide, nad dem Fleijh und in dem Herrn! So du nun 
mid) hältſt für deinen Gejellen, jo wolleſt du ihn als mid) ſelbſt an- 
nehmen. So er aber dir etwas Schaden getan hat, oder jhuldig ift, 
das rechne mir zu. Ich Paulus habe es gejchrieben mit meiner Hand, 
ich will's bezahlen; ich ſchweige, daß du dich jelbit mir jchuldig biit. 
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Sa, lieber Bruder, gönne mir, daß id) mich an dir ergege in & 
Herrn; erquide mein. Herz in dem Herrn. Ich Habe aus Zuperfih 
deines Gehorjams dir gejchrieben; und ich weiß, du wirft mehr fi 
denn ich jage. Daneben bereite mir die Herberge; denn ich hoffe, da 
ich durch euer Gebet euch gejchenfet werde. ES grüßet dich Epaphre 
mein Mitgefangener in Chrifto Jeſu, Markus, Ariſtarchus, Deme 
Lukas, meine Gehilfen. Die Gnade unjers Herrn Jeſu Chrijti fei ı 
euerem Geift! Amen. 
Wir haben jhon öfter in unjeren Miffionsbetraditunge 
Anlaß gehabt, auf die foziale Frage in den heidenchriftlic 
Gemeinden zurüdzufommen. Der Philemonbrief gilt als ei 
Anleitung ihrer Löſung im Kriftlihen Geift. Und in der © 
es liegt in den Ausführungen des Apoſtels jo viel Weishe 
Gerechtigkeit und Liebe, daß ſelbſt nah Jahrtauſenden ke— 
Löſung' der jozialen Frage gelingen wird, die nicht die in unfe 
apoftolifhen Sendſchreiben ausgejprochenen Gedanken und Grun 
füge beherzigt. Gewiß hat die joziale Frage auch eine mi 
Ihaftlihe Seite, für die uns Gottes Wort feine Handreichu 
gibt. Aber ſelbſt die beiten wirtſchaftlichen Grundſätze und Ei 
rihtungen können dieſe Frage nicht löjen ohne den Geift d 
Glaubens und der Liebe, den das Chriftentum in die W 
gebraht hat und der in den Ausführungen des Apoftels i 
Philemonbrief einen jo einzigartigen Ausdrud gefunden Hi 
Philemon war, wie wir willen, ein vornehmer Heidendrift, d 
fein Sklave, namens Dnefimus, als er noch Heide war, entlauf 
war. Dnefimus fam nad) Rom, wurde dort auf irgend ei 
Weife mit Paulus befannt und wurde ein Chrift. Paulus leg 
ihm nahe, daß die nächſte Bewährung feines Chriitenftandes i 
der Rückkehr zu feinem Herrn bejtehe und in der Bitte mn 
Wiederaufnahme in feinen Dienſt. Um aber dem jungen Chrijtet 
diefen immerhin ſchweren Gang zu erleidhtern, gab ihm Paulı 
den vorliegenden Brief mit an Philemon, in welchem er diejet 
um Wiederaufnahme feines nunmehr gläubigen Sklaven bat um 
die Gewährung feiner Bitte auf die Glaubens: und Liebes 
gemeinshaft gründete, die ihn, den Apoftel der Heiden, mi 
jeinem Bruder Philemon verbinde. Ob diejes Schreiben 
Zweck erreichte, wiſſen wir nicht, dürfen wir aber hoffen. Wi 
wollen im Lichte diejes Briefes kurz die joziale Frage —— 
zumal dieſelbe auch für unſere Miſſionare je und je eine aktu 
Bedeutung gewinnen kann. Wir ſtellen auf Grund unſeres Briefe 
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ichtlih der jozialen Frage einen doppelten Satz auf: die 
de ſchafft fie; die Liebe löſt fie. 

— Die Sünde jhafft jie. Wäre Onefimus nit jeinem 
jeren entlaufen, jo wäre diejer Brief überflüfjig gewejen, und 
ürden die ewigen Gottesordnungen von Herrihaft und Untertan, 
on reih und arm, von vornehm und gering von allen Menjchen 
nerfannt und nach Gottes Willen beobadtet, jo gäbe es feine 
jziale Frage. Denn dieje entiteht nit durch Diele Gottes- 
tonungen an fi, jondern durch die Sünde der Menjchen, die 
as rechte Verhältnis derjelben untereinander aufhebt und die 
jertreter der verjhiedenen Stände unbrüderlih entzweit. Die 
Jünde, die feit den Tagen des Paradiejes die große Disharmonie 
ı die Welt gebracht hat, ijt jelbit für den kleinſten Organismus 
ı der Menjchheit eine auflöfende, zeritörende -Madht. Daß 
mefimus ein Sklave und Philemon jein Herr war, war götte 
de Ordnung. Aber die Sünde in Geftalt des Ungehorfams 
nd des faljchen Freiheitsdranges des Knechtes löſte diejes Ver— 
ältnis. Selbit wo gottloje Herrihaften fromme Knete haben, 
t das Verhältnis von Herrihaft und Dienjtboten als jolches 
m Gott gefälliges. Die Sünde nur verurfaht Verihiebungen, 
Rißverhältniffe, Zerrüttung. Sie macht Gejege notwendig, Die 
ie Rechte und Pflihten der einander gegenüberjtehenden Faktoren 
enau feitlegen, um das Verhältnis an fich einigermaßen aufrecht 
a erhalten. Solange man die Quelle des jozialen Übels nit in 
er Sünde fieht und fihb das Heil von äußeren Maßregeln, 
jejegen und Einrichtungen verſpricht, gleiht man dem Toren, 
er Trauben von den Dornen leſen will. Weil aber die Sünde 
icht aus der Welt gejchafft werden fann, jo wird es immer eine 
Dziale Frage geben. Aber in dem Maße, als die Menjchen die 
Sünde überwinden und fih von dem Geiſt des Chriltentums 
tfüllen laſſen, wird die joziale Frage ihre Schärfe und Bitterfeit 
erlieren und werden die jozialen Nöte im Volksleben jhwinden. 
licht weil Dnefimus ein Sklave war, ſondern weil er ein Sünder 
var, it er aus dem Haufe jeines Herrn entflohen; darum bejtand 
ie Sühne nicht in der Aufhebung der Sklaverei, jondern in der 
Rückkehr zu jeinem Herrn, und darum beruhte die Löjung des 
Ozialen Problems nicht auf einer Änderung feines BVerhältnifjes 
w Philemon, jondern auf einer Änderung feines Verhaltens zu 
dm, d. 5. auf feiner Befehrung und Rückkehr. 


‚ Die Liebe Löft jie. Durch feine Belehrung mu 
Oneſimus Philemons Bruder in Chrifto, und konnte als jold 
ein neues Vertrauen zu ihm haben, jelbjt wenn et in feiner alte 
Stellung als Sklave verblieb. Und die Liebe des Apoftels jhl 
den Riß zu und löfte die Frage damit, daß fie an den Her 
und an den Knecht die Forderungen des Chriftentums jtell 
welche das jonft Unmögliche möglich machen fünnen. Der Aned 
muß jein Unrecht einjehen und um Vergebung bitten; der H 
muß vergeben und den heimgefommenen Sklaven behandeln, alı 
ob nichts vorgefallen wäre. Es ijt geradezu ergreifend, A 
Paulus alle Hebel in Bewegung jegt, um die vorhanden 
Spannung friedlih auszugleihen. Er appelliert an den Keil 
lihen Sinn Philemons, er macht Ernſt mit jeiner apoſtoliſch 
Autorität, er "jagt nur Liebes und Gutes von Onefimus, de 
durch den Glauben ein neuer Menſch geworden ſei, er behandel 
den Philemon als den Herrn, und do als jeinen lieber 
Bruder in Chrifto. So weiß nur die Liebe zu reden, die von 
Geifte Chrifti entzündet ift und darum alles überwindet. Ya, Di 
Liebe und nur die Liebe kann die joziale Frage löjen. Sie gi 
jedem das Seine, und weil fie jedem das Seine gibt, jchafft fie di 
Unterfchiede nicht aus der Welt, aber fie heiligt und verklärt fi 
zu einer höheren Einheit; fie nennt das Gute nicht bös und Da 
Böfe nicht gut, aber fie zeigt dem Beiten, daß ihm noch vi 
fehlt, dem Böjen, daß noch alles gut werden kann; fie ijt eine 
verjühnende Macht durch fich felber, ohne viele Worte und Lehren. 
Kein Geſetz, feine Moral, feine Vernunft hätte eine joldhe Er 
ledigung der Frage erreicht, wie fie der Liebe des Apoftels 
gelungen ijt; denn entmeder hätte DOnefimus nicht mehr gema 
zu jeinem Herrn zurücdzufommen, oder Philemon hätte ihn 
Fall feiner Rückkehr nicht angenommen. Aber indem Paulus du 
feinen Liebesgeift die Herzen vom Heren und Sklaven zubereite 
und erneuerte, half ihnen die Bruderliebe über alle Schwierig: 
feiten hinüber und brachte fie in ein Verhältnis zueinander, wi 
es vorher niemals beitanden hatte. An Paulus aber und an alle 
die mit der Macht der Liebe den Hader und Streit in der We 
auszugleihen und die jozialen Gegenjäge auf Erden zu über 
brücen fuchen, wird ſich die Seligpreifung des Herrn erfüllen: 
Selig find die Friedensftifter; denn jie werden 
Söhne Gottes heißen. ®: 


ij 
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J. Die Liebe iſt des Geſetzes Erfüllung. 
1. Das Geſetz wird durch das Chriſtentum nicht aufgehoben; 
2. aber die Liebe erfüllt es und macht es ſo zu einem 
ſanften Joch. 


II. Wie die ſoziale Frage bei den Heidenchriſten gelöſt 
werden muß. 
1. Es gibt eine ſoziale Frage auch dort; 
2, der Miffionar jol eine Ausſöhnung der Gegenſätze an- 
bahnen; 
3. er vermag es nur, wenn er, von dem Geilt der Liebe 
Chrifti erfüllt, der Bruderliebe in Chrifto zum Sieg 
verhilft. 
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wird fich im einzelnen Fall dem aufmerffamen Leſer auf irgend 
eine Weiſe rechtfertigen. Im Rahmen der Betrachtungen find 
die Schriftworte nach dem Grundtert angeführt, den der theo- 
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wirken laffen möge, bevor er meine Betrachtung berüdfichtigt. 

Auch zu diefen Terten wird das „Hilfsbuch” von Herrn 
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Der erſte Petrusbrief. 


1. Der Chriſtenwandel der Beidenchriſten. 


(1. Betr. 1, 13—2, 3.) 


1 Betr. 1, 13—2, 3. Darum jo begürtet die Lenden eures Gemütes, feid 


& 


Hüchtern, und jeget eure Hoffnung ganz auf die Gnade, die euch an- 
geboten wird durch die Dffenbarung Jeſu Chrifti, als gehorfame Kinder, 
und jtellet euch nicht gleich wie vorhin, da ihr in Unmifjenheit nach den 
Lüften lebtet, jondern nach dem, der euch berufen hat, und Heilig it, 
jeid auch ihr Heilig in allem eurem Wandel. Denn es jtehet gejchrieben: 
„Ihr jollt heilig fein, denn ich bin Heilig.“ Und fintemal ihr den zum 
Vater anrufet, der ohne Anjehen der Berjon richtet nach eines jeglichen 
Wert, jo führet euren Wandel, jolange ihr hie wallet, mit Furt. Und 
wiljet, daß ihr nicht mit vergänglichem Gilber oder Gold erlöjet feid 
bon eurem eiteln Wandel nad) väterlicher Weife, jondern mit dem teuren 
Blut Chriſti, als eines unſchuldigen und unbefledten Lammes, der zwar 
zubor erjehen iſt, ehe der Welt Grund gelegt ward, aber offenbaret zu 
den legten Zeiten um euretwillen, die ihr durch ihn glaubet an Gott, 
der ihn auferwedet hat von den Toten, und ihm die Herrlichkeit gegeben, 
auf daß ihr Glauben und Hoffnung zu Gott Haben möchtet. Und machet 
fenjch eure Seelen im Gehorjanm der Wahrheit durd) den Geift zu un- 
gefärbter Bruderliebe, und Habt euch untereinander brünjtig lieb aus 
reinem Herzen, als die da wiederum geboren jind, nicht aus bergäng- 
lihem, jondern aus unvergänglidem Samen, nämlid) aus dem leben- 
digen Wort Gottes, das da ewiglich bleibe. Denn „alles Fleiſch iſt 
wie Gras, und alle Herrlichkeit der Menjchen mie des Grajes Blume. 
Das Gras ijt verdorret, und die Blume abgefallen; aber des Herrn 
Wort bleibet in Ewigkeit." Das ift aber das Wort, welches unter euch 
berfündiget ift. So leget nun ab alle Bosheit und allen Betrug und 
Heuchelei und Neid und alles Afterreven; und jeid begierig nach der 
vernünftigen lautern Milch, als die jest gebornen Kindlein, auf daß ihr 
durch diefelbige zunehmet, jo ihr anders gejchmecdt habt, daß der Herr 
freundlich ift. 


Seinen eriten Brief hat der Apoftel Petrus gejchrieben an 


Heidenchriſten in Kleinafien, die wohl durch den Apoftel Baulus 


Mayer, Miſſionstexte. IV. 1 
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früher zum Glauben gefommen waren. Sein Zwed ift, dieſe Heiden 
riften im Glauben zu ftärfen und zu feinem rechten Chrifte 
wandel zu ermuntern. Insbeſondere joll die Gewißheit und Nah 
der Wiederkunft Chrifti ein Bemweggrund zu ſolchem Wandel fein 
fofern die Chriftenhoffnung nit nur auf das Senjeits und 
Zukunft fich richtet, jondern eine Kraft im Herzen ift, die fi 
jhon im diesfeitigen Chriitenleben auf mannigfaltige Weife be 
währt. Daher erjheint der erite PVetrusbrief hervorragend 
eignet, heidenchriftlihe Gemeinden aufzuerbauen in ihrem aller 
heiligiten Glauben. Schon im erjten Kapitel jeines Briefes tut 
dies der Apoftel, indem er jeine Lejer auf ein dreifaches hinmeilt 
Auf ihr früheres Leben im Heidentum, auf die ihnen wider 
fahrene Gnade in Chrijto, auf das neue Leben, zu der fie diekt 
Gnade verpflichtet. 

Shr früheres Leben im Heidentum. Der Apofie 
gebraucht dafür verjhiedene Ausdrüde. Er nennt es ein 
eiteln und von den Bätern ererbten Wandel, ei 
Leben in Lüften, die früher in ihrer Unmwifjenheit 
herriäten, ein Wandel in Bosheit und Arglif 
Heucdelei, Neid und VBerleumdung. Der Wandel de 
Heiden ift eitel, jofern der Heide ohne einen höheren Lebenszmi 
dahin wandelt, jo daß jein Leben ein Leben ift ohne ewig 
Gehalt. Und diefer Wandel pflanzt fih im Heidentum als € 
verhängnisvolles Erbitüd von den Vorfahren auf die nachfolgenden 
Gejhlehter, weil und jolange nit das Licht, Sejus Chrijtus, in 
diefe Finfternis hinein leuchtet. Wenn es ſich aber auch jo be 
den Heiden um eine erbliche Belaftung handelt, jo wird d 
dadurch die perjönliche Verantwortlichkeit des einzelnen nicht a 
gehoben (vergleihe Anfang des Römerbriefes), Wenn jodann Die 
Religion als der Kultus der Lüfte hingeftellt wird, jo haben wit 
dabei nicht ausjhlieglih an die leidenſchaftliche Befriedigung der 
finnliden Triebe (Molluft, Unzucht) zu denken, jondern es jolle 
damit überhaupt die niederen Naturtriebe des Menſchen bezeich 
werden, die den Menjchen verderblic find, wenn fie nicht in 
Zucht der Vernunft und des heiligen Geiftes geftellt werd 
Bejonders das Leben der ſogenannten Naturvölfer beftätigt Di 
apoftolifhe Beſchreibung. Aber Petrus ſetzt diejes Sündenleb 
auf das Konto der Unmwifjenheit, um dasjelbe, wenn nicht 
entſchuldigen, jo doch zu erklären. Wohl ift das Gemiljen 
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t Bruft auch bei den Heiden ein Richter der Gedanken und 
ne, aber jolange die fittlihe Verpflichtung feinen Elaren 
jeftimmten Inhalt Hat, und jolange das äußere Leben nicht 
jur feſte fittlihe Normen reguliert wird, kann die fittliche 
Sinfiht und das Verantwortungsgefühl nur jehr unvollfommen 
ein; und jofern dies bei den Heiden zutrifit, fann man von 
iner Unwiſſenheit bezüglich des Sittengejeges reden. Daran ijt 
30h Fein Zweifel, da ein Schulkind bei uns, das die zehn 
Sebote Gottes nah Luthers Auslegung fennt und veriteht, eine 
el Höhere fittliche Erkenntnis hat, als ein Mandarin in China. 
And diejer Gedanke, daß die Heiden in Unmijjenheit leben, 
naht uns barmherzig gegen fie und läßt uns ihr Sündenleben 
n einem viel milderen Lichte erjcheinen, als das gottloje Weſen 
nancher Chriften unter uns. Wenn Jeſus am Kreuz die Ver: 
jebungsgnade Gottes auf jeine Feinde herabgefleht hat mit der 
ee Sie willen nicht, was fie tun, jo darf au für 
injere Beurteilung der Heiden die religiöje Unwiffenheit derjelben 
n Betraht gezogen werden. Die Sünden, die Petrus dann 
10% anführt und die er jeine Leer abzulegen auffordert, find 
bereits in den paulinijhen Briefen als bejondere Erjheinungs- 

en des Heidentums wiederholt begegnet. Es find diejelben, 

ie fich leider auch in unjerer Mitte finden, die aber in der 
jeidenmwelt vielleiht in unmittelbarerer Weiſe in die Erſcheinung 
en, weil fie nicht duch den Einfluß des Chriftentums wie bei 
ns gemäßigt find. Wie Paulus es jo vft getan hat, jo ftellt 
Petrus den Heidendriften ihre heidnifhe Vergangenheit vor 
gen, um fie die ganze Größe der ihnen mit dem Chriftentum 
erfahrenen Gnade fühlen zu lajjen. Petrus wird bei diejem 
blick aud an jeine eigene Vergangenheit gedacht haben; nur 
jeine Sünde, die DVerleugnung Chrifti, feine Unwiſſenheits— 
de war, obwohl er beteuerte: Ich kenne diefen Menjchen nicht 
nd weiß nicht, was du jagt. Im Bemwußtjein diejer jeiner 
igenen großen Verſündigung hat er nahfihtig über die Ver— 
angenheit jeiner Lejer geurteilt. Und der Milfionar- von heute 


€ Heidenmwelt anlegen, wenn er dasjelbe im Lichte jeiner eigenen 
Sergangenheit beurteilt. Trotzdem bleibt das Heidentum Heiden— 
tt, und die Heiden gehen nad) Pauli ausprüdliher Verfiherung 
erloren, wenn fie bleiben, wie fie find. Auf diejer Tatjache 
1* 
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beruht ja auch unſere Milfionspfliht, denn wir brauchten ni 
zu miffionieren, wenn es eine Nettung aus dem Verderben gä 
ohne den riftlihen Glauben. Daran müfjen wir alle als 
einer Regel und an einem Grundgejeg feithalten, wenn wir au 
andererjeits nicht leugnen wollen, daß nad) verjchiedenen A 
deutungen Chrifti, Gott noch im Jenſeits für die unjelig a 
gejchiedenen Heiden befondere Gnadenmege offen haben kann. 

Nahdem fo der Apoſtel jeinen Lejern ihren ehemalige 
Zuftand vor die Augen geftellt, madt er ihnen die Gnal 
Gottes groß und wichtig, die ihnen in der Darbietung des Heil 
in Chrifto zuteil geworden ift. „Ihr jeid von dem Heilig 
berufen worden; ihr feid losgefauft vom alten Wandel; nit 
mit vergänglihen Dingen, Silber oder Gold, jondern mit fo 
barenı Blut, al3 von einem tadellojen und unbefledten Lamm 
ihr jeid wiedergeboren nicht aus vergänglicher, jondern aus U 
vergänglicher Saat, nämlich durch das lebendige und bleiben 
Wort Gottes, durh das Wort, das euch als Evangelium © 
kündigt ift, ihr habt gefoftet, daß der Herr freundlich it (Pi. 34, 9) 
Er weiſt fie alſo fortjhreitend hin auf das Erlöſungswerk Chriſt 
auf ihre Berufung dur das Evangelium, auf ihre Wiedergeb 
in der heiligen Taufe. Das find drei große unverdiente Wol 
taten Gottes, die ihnen miderfahren find, und ſie find im ih 
Gejamtheit ein Beweis von der Freundlichkeit des Herrn. 
it Föftlih, wenn man joldhe großen Dinge von feinen Zuhöre 
ausjagen fann! wenn auf das traurige Weiland ein jelig 
Seßt gefolat ift, wenn auf die Periode des Unheils eine Hei 
gegenwait nachfolgte. Und es ift jehr zwecdmäßig und heilja 
den Befehrten die erfahrene Gnade hell ins Licht zu ftelle 
Denn nur mit dem Maße, als wir wiſſen und glauben, w 
wir dur Chriftum empfangen haben, empfangen wir die I 
des neuen Lebens. Der Hinweis auf Chrifti Kreuz, das 


‚erleuchtet und im rechten Glauben geheiligt und erhalten, wi 
Luther jagt, ſtärkt unjere Heilsgewißheit, jofern diejer göttli 
Auf ohne unfer Verdienft an uns ergangen ift. Und wer end 
an jeine Wiedergeburt in der heiligen Taufe glaubt, empfint 
den neuen Lebensſtand, in melden ihn die Gnade Gottes verjeßl 
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jat, vollends als ein reines Gottesgeſchenk. Wir müfjen und 
vollen von dem Apojtel lernen, unjere Ermahnungen an die 
Shriften zu einem heiligen Lebenswandel ſtets zu baſieren auf 
as, was zuerit Gott an uns getan hat. Er it fein harter 
Rann, der ernten will, wo er nicht gejäet hat; er gibt erſt, ehe 
et fordert; er hat bereits große Dinge an uns getan, ehe er 
it Forderungen an uns herantritt, obwohl auch dieje nur im 
snterefje unjeres Heils von ihm gejtellt werden. Den Heiden- 
wilten mag die Größe jolcher Gottesgnade und das Unverdiente 
jres Empfangs bejonders eindrudsvoll jein, weil der Gegenjag 
wiihen Einft und Jetzt von ihnen viel unmittelbarer und 
bendiger empfunden werden fann als von uns, die wir von 
ind auf unter den Segenswirkungen des Neiches Gottes ftehen, 
1 jogar jhon am Anfang unferes Lebens ohne unjer Wifjen 
nd Zutun die grundlegende Gnadentat der heiligen Taufe er- 
ihren haben. Aber, ihr lieben Brüder in der Miljion, wenn 
an wie Petrus anderen dieſe Gnadentaten Gottes groß und 
ichtig machen joll, jo müfjen fie uns erſt jelber groß und 
ichtig geworden jein. Das Lamm Gottes, welches der Welt 
ünde trägt, muß der feite Anker unjerer Heilsgewißheit bleiben. 
)ie heilige Taufe muß uns, je älter wir werden, ein um jo 
ureres Gnadengut jein, und wir müſſen ſuchen, die Taufgnade 
hmer tiefer zu veritehen, jtetS lebendiger und reicher uns an— 
jeignen. 

Se größer die Gabe, deſto größer die Aufgabe. Pier 
orderungen jtellt der Apojtel an jeine Leer: Sie jollen hoffen 
uf die Wiederkunft Chrifti, fie jollen bis dahin einen heiligen 
Bandel führen in kindlicher Gottesfurht, fie ſollen einander als 
rüder in Chriito von Herzen lieben, fie jollen endlih als 
nfänger im Glauben („als faum erfigeborne Kindlein”) das 
madenmittel des Wortes Gottes in Treue gebrauchen lernen. Das 
eben einer rechten heidenchrijtlichen Gemeinde joll jomit jein ein 
eben der Hoffnung, der Heiligung, der Liebe und des Glaubens. 
Sir brauchen nicht erit zu beweiſen, wie herrlich ein Gemeinde- 
ben ausjehen muß, in weldem man dieſe Dinge wahrnehmen 
mn. Sie find auch heute noch unentbehrlid. Was zunädjit die 
offnung betrifft, jo jolte fie in dem Maße ein Grundzug 
idenchriftlicher Frömmigkeit werden, als fie leider bei uns in 
Tr alten Chriſtenheit nachzulaſſen jcheint. Bei uns gleicht die 
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Kirche oft einer Braut, deren Bräutigam verfhollen it. Von 
den Gelehrten wird er tot gejagt, von dem irdiſchen Sinn md 
der religiöfen Gleichgültigfeit der Gemeinde wird feine Abweſe 
heit nicht jchmerzlih empfunden. Wo aber, wie draußen 5 
jungen bheidenchriftlihen Gemeinden, das Chriltentum in feiner 
Eritlingszeit und Kraft fteht, da pflegt die Hoffnung lebendig zu 
fein, weil die warme Liebe zu Jeſus die perfönliche und fichtbare 
Vereinigung mit ihm zum Herzenswunſch macht. Wie wichtig it 
ferner die Heiligung in der Furcht Gottes gerade bei heiden- 
Sriftlichen Gemeinden. ‘Denn das Chriftenleben zeigt feine Grund 
verjhiedenheit von dem Heidentum bejonders in jeinem heilige 
Gepräge, in der Überwindung der Sünde, im Ernſt der Leben— 
auffaffung, in dem ftrengen Wandel nad) Gottes Willen un 
Geboten. Der Chriftenglaube iſt da feine bloße Herzensjahe mehr, 
fondern er zeigt fih auf mannigfahe Weiſe im Leben, jo daR 
es alle Augen jehen fönnen. Und eine rehte Heiligung iſt nor 
wendig mit der Furcht Gottes gepaart. Bei dir it die Cr 
löfung, daß man dich fürdte. Das ift fein echtes Chriftentum, 
das auf dem Ruhekiſſen der Rechtfertigung ſchlafen will, F 
größer die Freude über den Heilsbeſitz, deſto größer die Som 
um jeinen Verluſt. Je größer das Bewußtſein, zur heiligen U 
wahl zu gehören, defto größer die Furt, man könnte diefer Welt 
ſich gleichitellen und damit ihres Schidjals teilhaftig werden. $ 
Leben wahrer Gottesfinder ift diefe kindliche Furcht Got 
ein beherrſchender Grundzug. Das Vertrauensverhältnis, Das 
wir als Kinder zu dem himmliſchen Vater haben, artet nicht 
eine falſche Kollegialität ihm gegenüber aus, jondern im Gegen 
teil, je näher uns Gott in der Glaubenserfahrung fommt, Dei 
beiliger, majeftätifcher wird er uns. Was jodann die Bruder 
liebe anlangt, jo bleibt fie das ſchönſte Merkmal einer Chriften 
gemeinde. Petrus mahnt: Liebet einander innig von Herzen 
Solde Bruderliebe ift fein Naturgewächs, jondern eine Geil 
wirkung. Sie fieht in dem Mithriften lediglih das Gottes | 
und den Heilandsjünger, und weil fie Gott und den Heilant 
über alles lieb hat, kann fie nicht mehr anders als auch ſeit 
Kinder lieben, Solche Liebe iſt ein Verbundenſein der Kerze 
eine Geiftesgemeinfhaft, ein nit mehr Lebenwollen ohne einander 
Was ein ſolches Liebesleben in der Chriftengemeinde auf Di 
Heiden für einen Eindrud mahen muß, braucht nicht exit gezeigt 
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werden. Jener heidniſche Sähriftiteller hat die Chriften als 
jejenigen Menjchen bezeichnet, die einander lieb haben. Das 
tihien ihm als etwas, was ſchlechthin neu ift, was im Heiden: 
um unmöglih war, wodurch fih die Chrijten von den Heiden 
eutliher unteriheiden, als die Weißen von den Eingebornen. 
Ile diefe Chriftentugenden find aber nur da möglih, wo das 
jerz duch den Glauben mit Gott vereinigt wird, und ſolcher 
Hlaube findet jeine vornehmlihe Stärfung und Nahrung im 
Borte des Evangeliums. Darum macht Petrus jeinen Chriften 
eſſen Gebraud und Beherzigung zur bejonderen Pflicht. Das 
jahre Chriftentum ift Fein Luftgebilde, das von der Luft lebt 
md leben kann. Es bedarf zu jeiner Erhaltung realer Kräfte, 
md dieje liegen für uns bereit in Gottes Wort. Nur in dem 
Nabe, als wir dasjelbe lejen, beherzigen und tun, wächſt auch 
mjer Glaube; und nur in dem Maße, als unjer Glaube mwädjit, 
yerden wir die vom Apoſtel geforderten Stüde des Chriften- 
andes in unjerem Leben aufweijen. Darum aber ift auch in 
iner heidenchriſtlichen Gemeinde die fortgejeßte Predigt des 
Svangeliums, die regelmäßige Erbauung aus Gottes Wort eine 
ebensbedingung für ihren Fortbeitand. Und gerade junge Chriften 
züſſen dieje Geiitesnahrung fleißig in fih aufnehmen, wenn ihr 
Haube Wurzel jhlagen und ſich bejonders in Zeiten der An: 
hung als tragende Lebensmaht bewähren jol. So groß 
ie Gnade ift, die den Heidendriften zuteil wurde dadurd, daß 
e aus der Obrigkeit der Finfternis in Gottes Reich verpflanzt 
dorden find, jo unentbehrlich ift das neue Leben in der Gnade. 
Bo diejes noch fehlt, da ift auch das angebotene Heil Gottes 
och nicht wirklich angeeignet, jelbit wenn die Chrijtengemeinde 
ah dem äußeren Anſchein ein jehr chriftliches Gepräge hätte. 


Das Glaubensleben einer heidendriftlihen Gemeinde. 
1. Worin es fich zeigt; 
2. wie es von dem alten heidniihen Wejen jo durdhaus 
verſchieden iſt; 
3. welches die Kräfte ſeiner Entſtehung und ſeines Beſtandes 
bleiben. 
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2. Das heilige Bulk. 
(1. Petr. 2, 9. 10.) 


1. Betr. 2, 9. 10. Ihr aber jeid das auserwählte Geſchlecht, das königlis 
Prieftertum, das heilige Volt, das Volt des Eigentums, daß ihr ber 
fündigen jolt die Tugenden des, der euch berufen hat von der Finjte 
nis zu jeinem wunderbaren Licht; die ihr weiland nicht ein Volt ware 
nun aber Gottes Volt jeid, und weiland nicht in Gnaden waret, m 
aber in Gnaden jeid. 


Wir haben jhon darauf hingemiejen, daß die Leſer unjere 
Briefes Heidendriften waren. Wenn man an ihre heidniſch 
Vergangenheit denkt und erwägt im Vergleih damit die hoher 
Ehrentitel, die ihnen Petrus in unjerem Texte beilegt, jo befommi 
man einen gewaltigen Eindrud von der Macht und Herrlichken 
des Chrijtenglaubens. Auf drei Dinge lenft der Apojtel unjer 
Blid: eritens, was jeine Leſer einſt gemwejen find, zweitens, mas 
Gottes Gnade aus ihnen gemacht hat, drittens, welches ihr Ber 
und ihre Aufgabe im neuen Lebenzftand ift. } 

Was waren die Heidendrijten einjt? Petrus jagt 
„Ihr waret einſt Nicht-Volf, ihr waret einſt ohne Erbarmen 
Dieſe Charakteriſtik der Heidenwelt iſt tief. Die Heiden werd 
darin hingeſtellt als ein zuſammengewürfelter Haufe ohne 
ſammenhaltende Kraft und als ſolche Menſchen, die nicht unter 
der Gnade Gottes, aljo unter feinem Zorn jtehen. Der Begt 
Nicht-Volk ftanmt aus 5. Mof. 32, 21 und bezeichnet joldes 
Volkstum, welches in jeiner Gottverlafjenheit und entjprechende 
Berfallenheit den Namen Volk nicht verdient. Ein Blid auf die 
Heidenwelt nod heute beitätigt uns die Wahrheit diefer Bi 
Ichreibung. Es gibt in der Heidenmwelt zwar viele Raſſen um 
Völkerſtämme, aber ein Volk im Vollfinn dieſes Wortes gibt & 
nidt. Ein Volk, das fih als eine Einheit fühlte, das ei 
nationale Gejhichte aufzumeifen hätte, das um nationale Güte 
fämpfte, das jeinen Bejtand zu fichern und zu vermehren juchen 
würde, wird nicht gefunden. Vollends dem Volke Israel geg 
über, wenigftens in feinem damaligen Beftande, erjchienen 
Heiden als zufammenhangslofe, geſchichtsloſe, zufunftslofe Im 
viduen, die zeritreuten Schafen ohne Hirten glihen. Dieſe 
Zerrifjenheit, Uneinigfeit, Feindjeligfeit der heidnijchen Völker 
untereinander iſt eine Folge ihrer Gottentfremdung. Wenn jeder 
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einen eigenen Weg geht, kann Feine Gemeinjhaft zuftande 
ommen, und wo feine Gemeinjchaft vorhanden ijt, gibt es feine 
zwecke und Taten, die fich in der Gejchichte behaupten könnten. 
Man könnte meinen, daß die Schilderung des Heidentums den 
datſachen widerjpriht. Waren die Griehen und Römer, die 
Babylonier und Perjer und Afjyrer nit ein Wolf? Sie waren 
ine Nation, aber fein Volk. Darin befteht eben der Unterſchied 
wiihen Nation und Volk, daß wir mit dem Ausdruck Nation 
ine jelbitändige politiihe Gruppe von Menjchen bezeichnen, die 
on bejtimmten geographiihen Grenzen eingejhlofjen wird, und 
ih durch die Macht des Schweries als Nation unter anderen 
Rationen behaupten. Zum Volk aber wird eine Nation exit 
adurch, daß fie durch eine gemeinſame Gejhichte aller Untertanen, 
uch eine bejtimmte Eigenart ihrer phyfiihen und geiftigen Kräfte, 
uch die Gemeinjamfeit ihrer Ideale, durch das Gefühl einer 
eeliichen Verwandtſchaft und inneren Zujammengehörigfeit, durch 
ine bejondere Anihauungswelt und Sprade, durch eine un: 
iberwindlihe Anhänglihfeit an die Scholle und an das Vater— 
and, durch gemeinjam eritrebte gleihe Güter aus einem Menjchen- 
ompler zu einem Lebensorganismus wird, deſſen zujammenhaltende 
traft nicht durch äußere Machtfaktoren, jondern durch innere Potenzen 
ewirkt und gemährleiftet wird. Iſt dies richtig, jo wird man die 
deiden in ihrer Gejamtheit fein Wolf nennen können, noch weniger 
ber einen einzelnen Volksſtamm. Dieje Tatfahe hat nicht bloß 
in etymologijhes Intereſſe, jondern vor allem ein religiöjes. 
Denn dieje Zerrifjenheit der Völkerſtämme unter fi, dieje innere 
ulammenhangslofigfeit der einzelnen untereinander, jelbit innerhalb 
ines Stammes, ijt eine Folge und ein Ausdrud der Gottesferne; 
ieje bringt immer Unruhe, Abjonderung und BVereinzelung, das 
Sefühl der Heimatlofigfeit und eines ziellojen Irrens mit fi. 
ber jchwerer wiegt das andere Urteil des Apojtels. Wenn die 
Heiden auch fein Volk wären, und es hätte mwenigitens jeder 
inzelne die Empfindung der Gottesgemeinjhaft, da wäre der 
Schade nicht jo groß. Aber wenn von ihnen gejagt werden 
muß, daß fie nicht in das Erbarmen Gottes eingeihlojjen find, 
ja die Heiden aljo alles gottverlaffene Leute find, jo kann fein 
jtößeres Unglück genannt werden. Denn joldhe Gottverlafjenheit, 
olches Stehen unter feinem Zorn, hat nit nur die verhängnis- 
polliten ewigen Folgen für den Menjchen, jondern macht fich ſchon 
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auf Erden auf erjchredende Weiſe geltend und fühlbar. Es ze 
fih im Gögendienit, im Aberglauben, in der Zauberei, in & 
Geipeniterfurdt, in der Sündenknechtſchaft, in der Hoffnung 
Iofigfeit beim Tode. Man kann eigentlich das Elend der Heit 
welt nicht jhärfer ausdrüden, als wenn man jagt: Sie fteht nit 
unter dem Erbarmen Gottes. Denn diejes Erbarmen ift un 
Leben, unfere Seligfeit hier und dort. Es pflegt eine der ſchönß 
Früchte der Befehrung einer Heidenjeele zu fein, daß ihr der 
ganze Abgrund des Verderbers vor Augen liegt, in dem fie im 
heidniſchen Zuftande lag. Je größer ihr dann die Not erjchein 
in der fie fih mehr unbewußt befand, deſto unverdienter ur 
herrlicher wird ihr die erfahrene Begnadigung. Der Mifftor 
tut wohl, wenn er den Heiden und Heidenchriſten recht deufl 
jagt, wie Gott über fie denkt, und daß fie für alle Emigfeit ve 
loren find, wenn fie nicht durch den Glauben unter das Erbarm 
Gottes fommen und darunter bleiben bis ans Ende. Dieje beid 
Worte: Ein Nicht-Volk und ohne Erbarmen verraten eine 
tiefere Erfenntnis des Weſens des Heidentums und eine 
richtigere Voritellung von feinem Elend, als die vielen religior 
geſchichtlichen, philoſophiſchen, etymologiſchen und FTulturell 
Betrachtungen mancher modernen Forſcher über dasſelbe. 
nur, wer den Sit der Krankheit kennt, vermag ihre Symptoi 
richtig zu beurteilen und fie zu heilen. Weil die Gottverlafjend 
die erfte Urſache des Elends der Heidenwelt ift, fann ihre Rettu 
nur in der Rückkehr zur Gottesgemeinjhaft beftehen, wie fie du 
die Glaubenspredigt der Miſſionare erftrebt und erreicht wi 
Welhe Wendung hat die Predigt des Evangeliums und Di 
Glaube ‚daran bei den Leſern unjeres Briefes hervorge 
Petrus findet nicht Worte genug, um den neuen Lebensita 
feiner Heidendriften zu jehildern. Er jagt: „Shr jeid ein au 
erwähltes Geſchlecht, ein Königreih von Prieftern, eine heilt 
Nation, ein Volk zum Eigentum, ihr jeid Gottes Volk, ihr jtehet 
jegt im Erbarmen.“ Mit diefen Ausdrüden will er den doppelte 
Gedanken andeuten, daß die befehrten Heiden an die Stelle de 
auserwählten Bundesvolfs Israel getreten find, und daß fie a 
befehrte Heiden das Gegenteil von dem geworden find, was fi 
als Heiden waren. Unter allen Gejhlehtern der Erde find fi 
ein auserwähltes, d.h. vornehmes, ruhmreiches Geſchlecht; während 
das Volk Israel der Priefter bedurfte, zum Vermittler mit. Gott, 
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ind fie. alle Priejter und bedürfen feiner Vermittlung mit Gott 
ehr außer dem Mittler Jeſus. ine heilige Nation find fie 
emworden inmitten der unheiligen, von dem Gejeß der Sünde in 
hrer Entwicklung beitimmten Nationen um fie her. Ein Beſitztum 
Hottes, das ji Daher der göttlichen Hut und Pflege alleit er- 
reuen darf. Ein Volk, das von dem Bewußtſein innigſter Zu— 
ammengehörigkeit erfüllt iſt, ſo daß einer für alle und alle für 
inen einſtehen; ja ſogar ein Volk Gottes, das Gott zum König 
at und von ihm regiert und bejhüßt wird. Sie ftehen im Er— 
armen wie in einer ficheren Einfriedigungsmauer, jo daß fie fein 
od und Teufel aus Gottes Hand reißen Tann. Dieje große 
Imwandlung, Erhebung und Verherrlihung geſchah bei ihnen 
adurch, daß fie durch ven Glauben Gottes Kinder wurden. Auf 
e als Menihen hat man fait herabjehen müfjen als auf den 
bihaum der Menjchheit, und doch find fie durch die Gottes- 
mojhaft zu einer jo großen Hoheit und Würde emporgehoben 
jorden, daß jetzt alle Kreaturen zu ihnen hinaufjfehen müſſen. 
) wer doch immer eine rechte heidenchriftliche Gemeinde mit den 
[ugen des Apoftels anjehen wollte! 

Aber diefe große Begnadigung hat eine verpflihtende 
raft. Gottes Gnade hat, wie der Apoftel jagt, jo Großes aus 
hnen gemacht dazu, „daß ihr verfündigt die Tugenden dejjen, 
er euch berufen hat aus Finiternis in jein wunderbares Licht.“ 
[us der lihhtlojen Finiternis des Heidentums wurden fie in den 
jereich des. hellen und jeligen Lichtes der in Chriſtus erſchienenen 
sottesgnade verjeßt. Deshalb aber haben fie auch den Beruf, 
ie rühmlihen Vorzüge des Gottes, deifen Volk fie ‚geworden 
md, denen zu verfündigen, die ihn noch nicht Fennen. Sie jollen 
lo durch Wort und Tat inmitten ihrer heidniſchen Umgebung 
jeugen von der Liebe, der Gnade, der Geduld, der Heiligkeit, der 
waft und der Herrlichkeit Gottes fein. So denkt fi der Apoftel 
ie Grleudtung der Finiternis des Heidentums, daß jeder einzelne 
Jeidenchrift, er mag fein, was, und wohnen, wo er will, ein helles 
ichtlein ift, das die Naht um ſich her vertreibt; wie es in jenem 
jede heißt: Dunkel iſt's auf Erden, leuchten jollen wir, du in 
einer Ecke, ih in meiner hier. ine Chriftengemeinde, die diejen 
jeruf nicht erfüllt, die mit ihrem ganzen Leben nicht eine Ver: 
htbarung der Gnade Gottes für die Augen der Heiden iſt, bei 
er it die erfahrene Begnadigung noch Feine völlig bewußte und 
m lebendigen Glauben angeeignete. 
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Der Dank der Heidendrijten für die erfahrene Gnade. | 
1. Sie lebten in der Finfternis. i 
2. Sie find durch Gottes Gnade verjeßt in das Reich 

Lichts. 
3. Nun follen fie auch Lichtbringer fein in der Nacht dei 
Heidentums. 


3. Der Wandel der Heidenchriſten 
eine Predigt für die Beiden, 
(1. Betr. 2, 11—12.) 

1. Betr. 2, 11—12. Lieben Brüder, id) ermahne euch als die Fremdli ng 
und Pilgrime: Enthaltet euch von fleifhlihen Lüften, welche wider die 
Geele jtreiten, und führet einen guten Wandel unter den Heiden, all 
daß die, fo von euch afterreden als von Übeltätern, eure guten We 
fehen, und Gott preijen, wenn’s nun an den Tag kommen wird, 
Sn dem Zujfammenhang, in weldem Petrus im Blid auf 

die den Heidendhrijten widerfahrene große Begnadigung denſelbe 

die Verpflihtung vorhält, die Tugenden defjen zu verfündigen, de 

fie berufen habe aus der Finfternis zu jeinem wunderbaren Lid) 

fommt der Apojtel auf die Notwendigkeit eines ernften Chrifte 

wandels inmitten der Heidenwelt zu jprehen. Dies veranla 
uns, von der Wichtigkeit des Chriftenwandels bei den Heiden 

Hrilten zu reden, und zwar in jeiner Bedeutung für die Heide 

Wir betradten, worin vor allem der Wandel der Heidendhrifie 

vorbildlih jein muß, melden Eindrud derjelbe auf die Heiden 

madt, und endlich wie der rechte Chrijtenwandel zur Verherrlihung 

Gottes und feines Evangeliums ausjhlägt. ’ 
Der Wandel der Heidendriiten ermweilt fih als ein ri 

licher vor allen dur einen ftreng fittliden Zug. Ge 

liebte, ich ermahne euch als Fremdlinge und Pilger, euch 3 

enthalten der fleifhlihen Lüfte, welche wider die Seele jtreite 

indem ihr euren Wandel unter den Heiden ſchön führt.“ We 


ift, hat fi) der Chriftenwandel der Heidendriften vor allem i 
der Keufchheit zu betätigen. Von den böfen fleifchlichen Lüſte 
jagt der Apoftel, daß fie wider die Seele ftreiten. Sie tun die 
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it ein millenlojes Werkzeug der Seele zu jein, die fih nad 
oben ſtreckt, fich als eine Feljel den Negungen der Seele entgegen 
temmt; wie ja die Erfahrung lehrt, daß finnlihe Menihen am 
venigiten empfänglih find für geiltige Einflüffe. Wenn der 
Apoſtel nötig Hatte, jeine Chritten vor Unzuchtjünden zu warnen, 
o fieht man hieraus, daß deren Chriſtentum noch ein jehr un: 
ollfommenes und ſchwaches war. Um jo bedeutjamer aber bleibt 
5, daß er fie trogdem ein heiliges Volf genannt hat, das in 
Hottes Erbarmung jteht. Was fie find, jollen fie immer mehr 
verden: Ein ©ottesvolf nicht nur im Urteil Gottes, jondern 
uch in ihrer chriſtlichen Wirklichkeit. Die Miſſionare beftätigen 
s uns, daß fie in ihren Gemeinden bejonderz gegen dieje Sünde 
er Unkeuſchheit beitändig anfämpfen müſſen, weil fie jo enge mit 
jem heidniſchen Weſen verbunden it und jo tief in Fleiih und 
Blut fist, daß fie nur die Kraft des heiligen Geiltes allmählich 
iberwinden und ausrotten fann. Und doch muß gerade die 
Iberwindung diejer Sünde einen tiefen Eindrud auf die Heiden 
nahen, weil hier der Gegenjat zwiihen Licht und Finiternis 
ejonders wirkjan zur Erjheinung kommt. Der Apojtel erhofft 
ine Erfüllung jeiner Bitte jeitens feiner Leſer um jo mehr, als 
t fie auf ihren Fremdlingsitand und PBilgrimsitand auf Erden 
inweiſt. „Der Pilger aus der Ferne zieht jeiner Heimat zu, dort 
euchten jeine Sterne, dort ſucht er jeine Ruh.“ Er wird nicht 
eimiſch im fremden Land, er ſchließt ſich nicht jeinen Sitten und 
Infitten an, er behält feit das Ziel jeiner Reife im Auge, ver- 
neidet alles, was jeine Wanderungen bejhmweren, und tut alles, 
vas fie bejhleunigen fann. In dem Maße, als Chriiten einen 
Sswigfeitsfinn haben, werden fie diefe Sünde überwinden können. 
Bohl erihöpft fih der rechte Chriftenwandel nicht in der Tugend 
er Keufchheit in Gedanken, Worten und Werfen. Die Apojtel 
jaben für die Heidendriften noch taujend andere Mahnungen für 
ötig befunden; aber die Ermahnung zur Keujchheit findet fich, 
vie man leicht beweiſen fann, in den apojtoliichen Briefen am 
lermeiften. Das Lafter der Unzucht ift ein Bollwerk der Finiter- 
is im Heidentum; wenn diejes erit niedergeworfen it bei den 
inzelnen und in einer ganzen Gemeinde, jo wird die Bahn frei 
ür viele andere Erweije des Glaubens, während ein Heidenchriſt, 
die jeder Chrift, der im geheimen in diejfer Sünde beharrt, es 
ie zu einem überzeugten und tatkräftigen Chriftentum bringt. 
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Daher Tann in diefer Richtung die Auffiht des Miſſionars 
gründlih genug jein, jeine Grmahnung nie ernſt genug, jeih 
Kirchenzucht nie ftreng genug. 
Melden Eindrudf macht das Heiligungsleben der Heiden 
Hrilten auf die Heiden? Der Apofiel jagt, daß die Heiden üb 
dem, worin fie die Chriften als Übeltäter verläftern, nach genaue 
Beobadtung ihrer guten Werfe Gott verherrlihen. Den beite 
Hriftlichen Werfen nämlich wurden feitens der Heiden die ſchlimmſte 
Beweggründe untergefchoben, 3. B. der Betätigung der Bruderlich 
geheime Verſchwörung, greuliche Unzucht ujm. Wenn fih aber di 
Heiden überzeugen, daß ihr Verdacht unbegründet iſt, dann win 
das Leben der Chrijten, das ihnen ein Anftoß oder vielmehr & 
Entjhuldigung ihres eigenen unfittlihen Wandels war, zu ein 
ftillen Selbitanflage werden, zu einer Tatpredigt von der Wah 
heit und Kraft des Glaubens, zu einem Anlaß der Verherrlichut 
des unbekannten Chriftengottes. So ift der heilige Lebenswank 
eine Mifltonspredigt, die jeder Heidenchriſt halten und zugleid 
jeder Heide verjtehen Fann. Werden aber für die Heiden ſol 
Hindernijje des Glaubens weggeſchafft, jo werden fie dem Chrifi 
tum freundlicher gegenüber jtehen und fich der heiligenden Me 
feines Geijtes nicht auf die Dauer entziehen fünnen. Das Chriften: 
leben eines Heidendrijten darf nicht geheime Stellen und Win 
haben, die fi nit an das Licht des Tages wagen dürfen. && 
muß jo vollfommen, jo lauter, jo Elar und durhfichtig, jo über 
zeugend durch ſich felber vor aller Augen da liegen, daß jel 
der verjtocdteite Heide nur mit böjem Gewiſſen es verachtet um 
feiner erziehlihen Einwirkung ſich entziehen fann. Die Auge 
der Heiden find ſcharf; jo meitherzig und milde fie in ihre 
Selbitbeurteilung find, jo jtreng und jehonungslos reden fie über 
das Chriftentum. Und es it gut jo. Denn einmal muß man 
von den Chriften mehr erwarten, daß fie nämlich mit dem neu 
Namen, den fie durch die heilige Taufe empfangen haben, au 
ein neues Weſen offenbaren, jo daß fih ihr Wandel zu dem 
der Heiden verhält wie das Licht zur Finfternis. Und ſodann Al 
die Beobahtung und Kritif der Heiden eine heilfame Kontrolle für 
fie, ein beftändiger Anſporn, der fie im Eifer der Heiligung © 
halten und in ftrenger Selbftzucht bewahren fol. Sit aber i 
Wandel unanftößig und find die Verdächtigungen der Heiden 
begründet, jo wird früher oder fpäter die Wahrheit ans Licht 
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mmen. Kehrt Gott einmal ein mit Gnade oder Geriht — und 
as tut er auch bei den Heiden —, jo befinnt fih doch mander 
eide zurück auf jein Unreht und fängt an, dasjelbe wenn nicht 
ı bereuen, jo doch vor fich felber einzugeftehen. Das ijt dann 
n folder Tag der Heimjuhung, von welchem der Apoſtel ſpricht. 
r meint nicht das jüngfte Gericht, wenn er jagt, daß die Werfe 
7 Chrilten an ven Tag kommen werden; er meint Enthüllungen 
nd Abrechnungen, die ſchon auf Erden erfolgen. Sollte aber die 
nihuld eines verdächtigen Chriſten infolge jeines Todes nicht 
ehr hienieden offenbar werden, jo wird dies allerdings an jenem 
ag geihehen. 

Sn dem einen und anderen alle aber wird durch die Offen: 
ung der Wahrbeit, d. h. durch die Tatjahe des heiligen 
hriſtenwandels Gott verherrlicht. Eine jolche Verherrlihung 
jottes in der Kraft des Glaubens ift ſchwerer, aber auch wirk— 
mer als ein Lob- und Danflied. Denn fie ift den Heiden ein 
atbeweis dafür, daß Chriftus aus den Menſchen neue Kreaturen 
acht, die jelbit ihre Lieblingsfünden in feiner Kraft zu über: 
inden vermögen und einen Wandel führen können, der auch für 
15 ſtrengſte Urteil unanſtößlich ift. So wirkt der Wandel der 
eidenchriſten ebenjo ſtark, wenn nicht ftärker, als die Predigt 
5 Milftionars. Umgekehrt aber wird der Chrijtenname gelältert, 
ern fi) die Verdächtigungen der Heiden im einzelnen Fall als 
Sahrheit herausitellen, denn um die Werfe der Finjternis zu 
ollbringen, dazu bedarf man nicht des Chrijtennamens. Wo 
ber die Unſchuld offenkundig ift, und die Heiden beharren troß- 
em auf ihren Lügen und Verdächtigungen, jei es aus Feind: 
haft gegen die Wahrheit überhaupt, jei es um ihre eigenen 
jünden zu entjehuldigen, da wird fie ein jchweres Gericht treffen, 
eil fie fi gegen die erfannte Wahrheit verjchlofjen. 

Mit einem Wort: Jeder Heidendrift muß ein Mifftonar 
in, nicht durch Worte, fondern durch einen heiligen Wandel. 
Nd derjenige, der troß der heiligen Taufe in jeinen alten 
ünden fortlebt, wird nicht nur jein eigenes Seelenheil jchädigen, 
Indern auch den Heiden ein ürgernis geben, über das er ſich 
erantworten muß an jenem Tage. 


Wie wichtig der heilige Lebenstwandel der Heidendriften iſt. 


1. Um ihrer felbft willen. (Die Lüfte ftreiten wider die Seele.) 
2. Um der Heiden willen. 
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II. Die Heiden in ihrem Berhalten zu den Heiden 


. Sie adten Scharf auf den Wandel derjelben. 
5 Sie-juhen den Chriftenglauben zu verdächtigen. | 
3. Sie fünnen durch das heilige Leben der Chriſten 
Anerkennung des Chriſtentums geführt werden. 


4. Chriſtenſinn in Sklaverei. 
(1. Betr. 2, 18—25.) 


1. Petr. 2,18—25. Ihr Knete, feid untertan mit aller Furt den Hera 
nicht allein den gütigen und gelinden, jondern auch den Wunderlich 
Denn das ijt Gnade, jo jemand um des Gemwijjens willen zu Gott 
Übel verträgt, und Ieidet das Unrecht. Denn was ift das für ein N 
fo ihr um Mifjfetat willen Streiche leidet? Aber wenn ihr um Wi 
tat willen leidet und erduldet, das iit Gnade bei Gott. Denn dazu 
ihr berufen; jintemal auch Chriſtus gelitten hat für uns, und uns 
Vorbild gelaffen, daß ihr ſollt nachfolgen feinen Fußitapfen; wel 
feine Sünde getan hat, ift auch fein Betrug in feinem Munde erfund 
welcher nicht wieder ſchalt, da er gejcholten ward, nicht dräute, da 
litt, er jtellte e$ aber dem heim, der da recht richtet; welcher w 
Sünden ſelbſt hinaufgetragen hat an jeinem Leibe auf das Hoß, 
daß wir, der Sünde abgejtorben, der Gerechtigkeit leben; durch wel 
Wunden ihr jeid heil worden. Denn ihr waret wie die irrenden SH 
aber ihr jeid num befehret zu dem Hirten und Biichofe eurer Seelen 


Die häufige Ermahnung des Apoftels Paulus an riftli 
Sflaven, ihren Herren untertan zu fein, fehrt hier bei Pet 
wieder. Es ift dies ein Beweis nicht nur dafür, daß in je 
erſten apoftolifchen Zeit jehr viele Chriften dem dienenden Stand 
angehört haben werden, jondern aud für die Schwierigkeit De 
Frage, ob das Chriftwerden eine Änderung der irdifchen Verhält 
niffe des Menjchen bedinge oder nicht. Die vielen Ermahnum 
wären nicht nötig geweſen, wenn nicht manche chriſtliche Kne 
oder Sklaven in Gefahr gewejen wären, von der Freiheit ei 
Chriſtenmenſchen einen falfhen Gebrauch zu mahen. Die Apo 
ſuchen alle möglihen Beweggründe auf, um fie vor diejer Ge 
zu Schügen. Was Petrus in unferem Tert jagt, gilt in ähnlie 
Berhältniffen zu allen Zeiten, befonders aber in heidendrijtlid 
Gemeinden, wo bei heidnijhen Herren die Sklaverei in gro 
oder feiner Geftalt fortbeiteht. Darum werden die Miljtonar 
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m Anlaß nehmen, die in Ddienender Stellung befindlichen 
meindeglieder im Lichte unjeres Wortes zur Erfüllung ihrer 
hrütenpflihten anzuhalten. Bejonders machte den chriſtlichen 
sElaven der Gedanke zu jhaffen, ob fie verpflihtet wären, Un: 
ht zu erdulden. Auf diejes Bedenken geht der Apoftel näher 
1. Er zeigt fortjchreitend die Pflicht zur Erduldung des Un- 
eihts, den Segen des Duldens umd die Kraft zum Dulden. 

- Sn der Zeit, in welder Petrus unjere Worte jchrieb, beitand 
ob die Sklaverei. Der Herr hatte Gewalt über Leben und 
od. War er ein launiſcher und ungerehter Mann, jo konnte er 
einen Sklaven fortgejegt mißhandeln, jelbit wo er unſchuldig 
jar, und ihm jein ganzes Leben zur Plage maden. Wenn nun 
in Sklave Chrift wurde, jo mußte er doch in jeinem alten bis- 
erigen Dienjtverhältnis bleiben, und es war nicht ausgeſchloſſen, 
a ihn jein heidnijher Herr um jeines Glaubens willen doppelt 
jart behandelte. War denn da ein folder chriſtlicher Sklave 
jerpflichtet, fih ungerecht behandeln zu laſſen? Wenn heidniſche 
Sklaven um ichlehter Behandlung willen aus dem Haus flohen, 
päre eine ſolche Flucht nicht noch eher zu rechtfertigen gewejen 
ei chriſtlichen Sklaven, die doch durch den Glauben die Würde 
er Gottesfindjhaft empfangen hatten, und die Sünde ihrer 
jeidnijchen Herren mit ihrem chriftlichen Gewiſſen viel mehr als 
Sünde erkannten und empjanden? Petrus verneint dieje Frage. 
Haben Ihon heidniſche Sklaven die Pflidt, aud unter ſchwierigen 
Berhältnifjen auszuhalten, jo find die Chriften dazu noch mehr 
derpflichtet. Der Apojtel läßt die geduldige Ertragung des Un- 
tehts als eine Ehre eriheinen, wie die Erduldung einer jelbit- 
verjhuldeten Strafe eine Schande jei. Das Bemwußtfein, un 
ſchuldig leiden zu müfjen, jet doch weit angenehmer als das 
Gefühl: Wir empfangen, was unjere Taten wert find. Paulus 
jagt wörtlih: „Das Gefinde jei in aller Furcht den Herrn. unter- 
fan, nicht nur den gütigen und gelinden, jondern auch den ver- 
fehrten. Denn das ift Gnade, wenn jemand um des Mitwifjens 
Gottes willen Kränfungen erträgt, wo er unrecht leidet. Denn 
was wäre das für ein Ruhm, wenn ihr aushaltet, wo ihr euch 
verfehlt, und Schläge dafür befommt? Dagegen wenn ihr aus- 
haltet, wo ihr Gutes tut und dafür leidet, das ift Gnade bei 
Gott“. Nah dieſen Grundfägen hat der Miſſionar in ähnlichen 
Entjheidungen zu verfahren. Zunächſt hat er den unrecht leiden- 
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den Knecht als Bruder jein Mitleid fühlen zu laffen. Der 
leider find oft heute noch heidniſche Herren ungerecht, hart ur 
graufam. Der Milftionar hat auch Recht und Pflicht, den hei 
niſchen Herren ihr Unrecht vorzuhalten. Er darf auch nicht ho 
mütig auf die Knechte herabjehen und fie mit Falter Zurech 
weiſung an ihre Chriftenpflicht erinnern. Denn das Los eine 
jolhen Knechtes ift mandmal unendlich ſchwer, und in folde 
Lage dem Glauben treu zu bleiben, erfordert ein höheres Glaubens 
maß, als wenn man frei und unabhängig da fteht, und um feine 
Glaubens willen von feiner Seite angefochten wird. Sodann fol 
die Ermahnung des Miffionars mit Troft gepaart jein. Petri 
hält in unjerem Tert auch nicht kurz und kalt den Knechten ihn 
Chriftenpflihten vor, jondern er fliht in jeine Mahnunge 
allerlei Gedanken, die die Knechte in der Geduld ftärfen Fonnten 
Er jagt ihnen: Denfet doch daran, daß Gott alles fieht und weiß 
was euch geſchieht; denkt daran, daß ihr um des Guten will 
leiden müßt, dankt Gott dafür, daß ihr eure Schläge nicht ver 
dient habt. Ein rechter GSeeljorger pflegt feine Ermahnung Au 
geben, ohne zugleid den Weg zu ihrer Erfüllung zu zeigen, umk 
die Kraft dazu anzubieten. Möchten unjere Miffionare jolde 
Seeljorgerfunit von Petrus lernen und fie üben, wenn fie in 
ihren Gemeinden die Arbeiterfrage zu behandeln haben! 

Aber Petrus geht noch weiter. Er jagt, daß, mer geduldig 
unrecht leidet, das Wohlgefallen Gottes erntet. Während die 
Welt und die Heiden einem unrecht leidenden Sklaven zurufen 
werden: Du bift ein Tor, daß du aushältit, und du bit zu bedauerm, 
wenn du bleibft, lautet das Urteil des Apoftels anders. Zweimal 
verfihert er: Das ift Gnade bei Gott, wenn man das Übel 
erträgt. Wenn Gott eines feiner Kinder würdigt, um des Glaubens 
willen zu leiden, jo ift das ein Zeichen feiner bejonderen Liebe zu 
ihm; hätte er an ihm fein Wohlgefallen, oder wäre er mit ihi 0 
nur halb zufrieden, jo würde er ihm den Schmud des Kreuz 
nicht anlegen. Weit entfernt, erfahrenes Unrecht als ein Ung 
betrahten zu müſſen, darf dasjelbe viel mehr als ein göttliche 
Siegel der Kindſchaft und als eine Ehrung von jeiten Gottes 
empfunden werden, die nicht jedem zuteil wird. Wie es in jenem 
Kreuzlied heißt: Hier nennt man did eine Bürde, dorten bift 
du eine Würde, die nicht jedem widerfährt. Wie mußte diejer 
Gedanke die armen Sklaven tröften und aufridten! Wenn jie 
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nter täglicher Plage, unter einem vielleicht graufamen Schidjal 
& jagen durften: nicht nur: Gott weiß es, und es trifft mic 
in Schlag, den er nicht fieht; ſondern auch: über mir ift 
er Himmel offen und eine Stimme jpriht: Du bijt mein lieber 
sohn, an dem ich Wohlgefallen Habe. Derjenige, der das wirk- 
ch glaubte, der mit diejen tröftlihen Tatjahen Ernſt macht, hat 
taft zum Tragen, ja jogar, er fam allmählich dahin, mit dem 
poftel Paulus zu jagen: Wir rühmen uns der Trübfale. Solche 
jewißheit, bei Gott in bejonderer Gnade zu ftehen, war das 
jeheimnis, weshalb fih oft, wie uns erzählt wird, Chriften 
demlih zum Martyrium drängten. Was dem natürlihen Sinn 
nd dem Urteil der Welt als das größte Übel erjhien, wurde 
on ihnen als ein Vorrecht, als eine Gnade empfunden. ‘Petrus 
öftet die Knechte nicht mit einem zufünftigen Lohn, wie dies 
Jaulus öfter getan hat, ſondern ſchon mitten im Kreuz ermeilt 
ch die Empfindung des Wohlgefallens Gottes als eine reichlich 
töftende Kraft. 

Am meisten aber wird der Blid auf Chrifti Kreuz und 
Sorbild tröjten können. Petrus jagt: „Dazu jeid ihr berufen, 
yeil auch Chriſtus gelitten hat für euch und eud ein Vorbild 
interlafien, daß ihr jolt nachgehen feinen Fußſtapfen; welcher 
eine Sünde getan hat, it aud fein Trug in feinem Munde 
rfunden, der nicht wiederſchalt, da er geicholten ward, nicht 
tohte, da er litt, jondern es dem anheimitellte, der gerecht 
ihtet, welcher unjere Sünden jelber an feinem Leibe hinauftrug 
uf das Holz, damit wir, den Sünden abgeftorben, der Geredhtig- 
eit leben; durch deſſen Striemen ihr jeid geheilt worden. Denn 
hr waret wie irrende Schafe, aber ihr jeid nun zurüdgefehrt zu 
em Hirten und Pfleger eurer Seelen.” Die Kraft zur geduldigen 
Setrogung des Unrechts finden fie unter Chrijti Kreuz. Wie vieles 
Inreht hat er erdulden müffen, uns zu gut; wer fi) das immer 
jergegenwärtigt, der wird aud um jeinetwillen und für ihn zu 
eiden bereit jein. Dazu fommt, daß Chriftus der Vorgänger 
md Vorläufer aller Chriften ift, auch als leidender Chrijtus, ſo 
aß, wer in. feinen Fußitapfen gehen will, unmöglid um das 
rreuz herum kommt. Wer bei ihm in die Schule geht, der 
ernt, was es heißt, unrecht leiden, Böjes mit Gutem vergelten, 
ür die Feinde beten. Wir lernen bier von Petrus, Daß jede 
hriftlihe Ermahnung fih zulegt an Chrifto jelber orientieren 
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muß, denn er ift das Ziel unferes Chriftenweges: Wir müfl 
werden, wie er war; und er ift der Weg zu diefem Ziel: Cei 
Erlöfung ift die Kraft unjerer Erfüllung. Der Miffionar wi 
wohltun, wenn er den Heiland in der Dornenfrone jeinen € 
meindegliedern recht lebendig vor die Augen ftellt; dieſes B 
bat, wie ſonſt nichts in der Welt, betrübte und leidende Herzen 
zu tröften und aufzurichten vermocht. Beſonders die leidenden 
Sklaven jollen erfahren, daß, wenn fie geduldig ihr Kreuz tragen 
fie ihrem Heiland ähnlich find, und daß der Chriſt alle Erfahrung 
feines Lebens im Lichte Chrijti betrachten darf: Sein Leiden 
ein Mitleiden mit Chrijto, jein Dienen ein Dienft für ihn. Damm 
aber it auch gewiß: Dienen wir mit, jo werden wir mitherrjchen; 
leiden wir mit, jo werden wir mit zur Herrlichkeit erhoben werden 


Wie die ſchwerſten Erfahrungen im Leben licht werden 


im Blick auf Jeſum. 
Wir betrachten 
1. das harte Los heidenchriſtlicher Sklaven; 
2. den reichen Troſt, den ihnen ihr Glaube gewährt. 


5. Die irrenden BSchafe, die um Birten 
zurückkehren. 


(1. Petr. 2, 25.) 


1. Betr. 2, 25. Denn ihr waret wie die irrenden Schafe; aber ihr 
nun befehret zu dem Hirten und Bijchofe eurer Seelen. 
Wir ftellen uns einen Miffionar vor, der in feiner Miſſion 
kapelle bei jonntäglihem Gottesdienft feine heidenchriftlichen Ge 
meinden vor fih hat. Er kann feine Hände über fie ausbreit 
und ihnen unſer Petruswort zurufen: Ihr waret wie die irremd 
Schafe, aber ihr jeid num befehrt zu dem Hirten und Bilchof e 
Geelen, In diefem Wort wird ein Dreifahes ausgeſprochen: D 
Unglüd ihres früheren heidnifhen Lebens, die jelige Tatſache ih) 
Befehrung zu Chrifto, das neue Glüd, das fie unter feine 
Hirtenftab gefunden. w 
Das Unglüd ihres früheren heidnifhen Lebens: 
Shr waret wie irrende Schafe. Welch eine Freude, wenn 1 
fo im Smperfeftum reden kann: Ihr waret. Es ift gleichbedeute 
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mit den bei Paulus jo oft wiederkehrenden Worten: Weiland, 
inft. Und nun jchildert Petrus ihre heidniſche Vergangenheit 
mit einem tieffinnigen Ausdrud. Irrende Schafe nennt er die 
Seiten als jolde. Man muß fi das Bild irrender Schafe vor 
Augen halten, um den Bollfinn dieſes Vergleihs zu würdigen. 
Sind Schafe jhon an fi Hilfloje Geſchöpfe, ängitlihe Tiere, 
mvernünftige Wejen, jo find fie dies alles. im erhöhten Maße, 
wenn fie fi verirrt haben von der Herde. Sie wiſſen nit aus 
10h ein, fie rennen ins Verderben hinein, fie find dem Wolf 
ine fichere, willfommene Beute, fie find rettungslos verloren, 
venn fie fich nicht mehr zurechtfinden. So find die Heiden, jagt 
jer Apoitel. Gott hat fie ihre eigenen Wege gehen lafjen, und 
die eigenen Wege des Menschen find immer Srrwege und Ummege. 
In unjerem Vergleih ift auch die Hilflofigfeit und Furchtſamkeit 
jer Heidenjeelen ausgedrückt. Sie können ſich nicht jelber helfen, 
hre Finſternis wird nur noch finfterer, wenn nicht das Licht der 
Gnade hineinjcheint, und ihre Sündenknechtſchaft wird eine ftets 
zrößere Laft, wenn der große Befreier fie nicht frei macht. Und 
pie fürchten fie fich vor den Göttern, vor geheimnisvollen Kräften, 
por den Toten, vor dem Tod. Dazu kommt, daß die Heiden 
tettungslos umkommen, wenn fie ihre Wege weiter gehen. Aber 
oh ein Gedanke trifft in diefer Schilderung zu. Die Schafe 
ind Herdentiere, fie find für die Gemeinjchaft beftimmt, fie finden 
mr als Mitglieder der Herde ihr bejonderes Leben. Die Heiden 
ind irrende Schafe, fie machen den Eindrud zerftreuter, zufammen: 
jangslojer Wejen, das Glüd, das in der Gemeinjhaft Liegt, iſt 
nen fern, ihr Wejen hat etwas Ruheloſes, Unbeftändiges, Ziel- 
ojes. Sie find irrende Schafe. Der Miffionar möge aus feiner 
igenen Anjhauung mit konkreten Zügen die Wahrheit dieſer 
apoſtoliſchen Charakteriftif der Heiden aufzeigen. Alles Irren hat 
m der Entfernung von Gott feinen Grund. Weil die Heiden 
oweit abgefommen find von Gott und feiner Erkenntnis, darum 
indet fich bei ihnen das viele religiöfe, fittliche und joziale Elend. 
Sie find wie irrende Schafe. 

Aber nun! fo fährt der Apoftel fort. Er fann von jeinen 
Leſern jagen: Sie waren wie irrende Schafe, aber nun find fie 
urücgefehtt. Luther nennt in feiner Überjegung dieſe Rückkehr 
die Befehrung. Und dies mit vollem Recht. Denn in der Be: 
fehrung kehrt fih der Menſch von feinem bisherigen Irrweg ab 
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‚und ftellt fih auf den Weg, der zu Gott hinführt. Diefe Um 
geichteht in der Buße, der Sinnesänderung. Während när 
der Menſch bis dahin nach den Trieben feines Fleifches wandel 
und tat, was jein Herz gelüftete, fängt fein Gemifjen an zu &ı 
wachen; er befommt einen Eindrud von feiner Sünde und Schult 
er wird unruhig und möchte Frieden haben. Die Mittel, dere 
fih Gott bedient, um im Menſchen diefe Sinnesänderung hervor 
zurufen, find verjhieden. Es können ſchwere Lebenserfahrunge 
fein, oder das Wort Gottes wird den Menfchen geprebigt, ode 
endlich, die erfahrene Gottesliebe bringt die Reue zuftande. Abe 
immer ift der Erfolg derfelbe, daß fi der Menſch von feiner 
bisherigen Wandel abwendet und das Geſetz Gottes zu jeine 
neuen Lebensnorm madt. Die Bekehrung des Menſchen bleibt en 
Geheimnis. Wir werden nie im einzelnen Falle feftftellen 4— 
welches der Anteil Gottes und welches die Mitwirkung d 
Menjhen dabei war. Aber ihr wirkliches Vorhandenfein w 
offenbar in dem neuen Sinn und Wandel des Chriften. 
Gegenjab zwiſchen Einft und Set wird bejonders deutlich be 
der Bekehrung von Heiden. Indem fie fih in der Bekeh 
Gott wieder zuwenden, hören immer mehr die Erſcheinungen i 
ihrem Leben auf, die Folgen ihrer Gottentfremdung find: Di 
teligiöje Unwiſſenheit, der Aberglaube, die Herrf&haft der Sum 
die Todesfurdt. Mit einem Wort, fie find feine irrenden Scha 
mehr, jondern Glieder der Herde, über die Chriftus feinen Hirten 
ftab ftredt. Ohne Chriftus fein, heißt ein irrendes Schaf jein 
unter Chrifto leben, heißt daheim fein. In feiner Gemeinjdaf 
nur findet der Menſch fih felber und jeinen Gott. Wie köſtlich 
wenn ein Miffionar eine Schar ehemaliger, Heiden vor fi hat 
zu denen er in Wahrheit jagen kann: Ihr jeid zurückgekehr 
Die Zeit, warın dies gefchah, wird bei den einzelnen verjchiede 
fein, aber die Tatfache jelber ift jedem bewußt. Er kann fid 
noch in alten Tagen vergegenwärtigen, wie die göttliche Hirten 
hand ihn zuerst innerlich anfaßte, wie er allmählich immer meh 
feine Irrwege erkannte und von ihnen abließ, wie er von de 
Wahrheit des Chriftentums einen tiefen Eindrud empfing, um 
die Kraft des Glaubens in fi) verfpürte und wie jein gamze 
Leben das neue Ziel gewann: Näher, mein Gott, zu Dit, nähe 
zu dir! Was Jeſus verheißen hat, das hat er auch erfüllt Dure 
den Dienft der Miffion an vielen Heidenfeelen: Ich muß fie herzu 
führen, und fie werden meine Stimme hören. 


; 5. Die irrenden Schafe ꝛc. 1. Petr. 2, 25. 23 


Das neue Leben im Chriftenjtand nach der Befehrung beichreibt 

Petrus mit den Worten: Sie find nun bei dem Hirten und Pfleger 
ihrer Seelen. Was die Kinder Gottes im Alten und Neuen 
Tejtament dem Hirten nahrühmen, wird aud ihre perjönliche 
Erfahrung. Sie find nun nicht mehr verwahrloft, fondern ftehen 
in einer guten Pflege. Und ſolche Seelenpflege übt der Hirte 
aus durch fein Wort, mit mweldem er fie jpeilt, durch feinen 
Frieden, den er ihnen gibt, durch jeine tägliche Vergebung, deren 
fie gewiß werden, durch die Kraft des heiligen Geiites, mit der 
fie angetan werden, durch die Gemeinſchaft mit Gleichgefinnten, 
die fie im Glauben ſtärkt. Gläubige Heidendriften haben ihren 
Miffionaren betätigt, was fie an dem Hirten und Biſchof ihrer 
Seelen haben, und ihre Befenntnifje waren der ſchlichte Ausdruck 
eines reihen inneren Glüdes, das fie als irrende Schafe nicht 
fannten und deſſen fie jeit ihrer Belehrung in der chriſtlichen 
Gemeinſchaft teilhaftig find. Auch die Miffionare ſollen Seel- 
ſorger jein, aber Jeſus bleibt der Hirte und Biſchof der Seelen, 
in deſſen Gemeinschaft Leben und Seligfeit genofjen wird. Aus 
jolher Glaubenserfahrung heraus ift das Lied gefungen worden: 
Beil ih Jeſu Shäflein bin; das Lied, das mit dem Bekenntnis 
chließt: Amen, ja mein Glüd ift groß. Bon diefem Glück darf 
man gottlob auch bei vielen Heidendhriften etwas wahrnehmen in 
hrem Leben und Sterben. Und bejonders bei ihrem jeligen 
Snde empfängt man oft einen tiefen Eindrud von der Wahrheit 
injeres Wortes: Zurüdgefehrt zu dem Hirten und Biſchof der 
Seelen! 


I. Wie man Heidendrijten im Glauben jtärfen ann. 


1. Man erinnere fie an ihren Wandel im Heidentum, der 
durch Gottes Gnade hinter ihnen liegt; 

2. man zeige ihnen das Glück und den Reichtum, den fie 
bei dem Hirten und Biſchof der Seelen gefunden haben. 


I. Das Bild von den Schafen und dem Hirten 
in jeiner Anwendung auf Heidendriiten. 
1. Sie waren als Heiden irrende Schafe; 
2. fie hörten die Stimme des Hirten und fehrten zurüd; 
3. fie genießen nun unter jeinem Hirtenjtab das wahre Leben. 
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III. Eine kurze Mijfionspredigt des Petrus. 

Sie enthält 

1. eine treffende Schilderung des Heidentums; 

2. einen troftreihen Hinweis auf den Erfolg der Heiden 
miſſion (die Heiden werden bekehrt zu dem Hirten un 
Biſchof ihrer Seelen). 


IV. Drei Perioden in dem Leben der Heidendriften. 
Sie tragen die Überjhriften: 
1. in der Irre; 

2. auf dem Heimmeg; 

3. zu Haufe. 


6. Die Chriffenfrau in der Beidenivelt — ein 
Evangelifin. 
(1. Betr. 3, 1—6.) 


1. Betr. 3, 1—6. Desfelbigen gleihen jollen die Weiber ihren Männer 
untertan fein, auf daß auch die, jo nicht glauben an das Wort, dur 
der Weiber Wandel ohne Wort gewonnen werden. Wenn fie anjehe 
euren keuſchen Wandel in der Furdt. Ihr Schmud fol nit ai 
wendig fein mit Haarflehten und Goldumhängen oder Kleideranlege 
fondern der verborgene Menſch des Herzens unverrüdt, mit ſanftem um 
ftillem Geifte; das ift köſtlich vor Gott. Denn aljo haben fi) aud) D 
Zeiten die heiligen Weiber geſchmückt, die ihre Hoffnung auf Gott festen 
und ihren Männern untertan waren, wie die Sara Abraham gehorjai 
war, und hieß ihn Herr; welcher Töchter ihr worden feid, jo ihr woh 
tut, und euch nicht Lafjet ſchüchtern machen. 

Bereits der Apoſtel Paulus hatte den heidenriftlichen Frau 
gezeigt, wie ihr Wandel bejhaffen fein müſſe, wenn er au 
den Namen eines chriftlihen Anjpruch haben und wenn da& 

Familienleben in der Gemeinde ein gottgefälliges fein joll. 

unſerem Abſchnitt gibt Petrus den Chrijtinnen aus den Heid 

ähnliche Vorſchriften, aber unter dem Gefichtspunft der Bedeutu 
ihres Wandels für die Heiden, genauer für ihre heidniſchen Männer 

Was wir heute noch wahrnehmen können, daß das weibliche © 
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Diejen Frauen nun wird ein ganz bedeutender Anteil an der 
Ausbreitung des Chriftentums, eine äußerſt wichtige Mitwirkung 
u dem Erfolg der Milfton zugejprochen, es wird von ihnen 
verlangt und erwartet, daß fie ihre Männer befehren. Sie jollen 
Spangeliftinnen fein, durch deren Dienit das. Chrijtentum in der 
jeidniihen Männerwelt Anklang und Aufnahme findet. Be: 
eichnend aber bleibt die Art, wie fie nach des Apoftels Forderung 
diejen Evangeliftenberuf ausüben jollen. Wir wollen die Gedanfen 
inſeres Abjehnitts über diefe Frage durch andere neutejtamentliche 
Gedanken ergänzen und vervollitändigen und fortichreitend fragen, 
pie die Heidenchriftinnen nicht wirken jollen, wie fie wirken jollen, 
nd was der Erfolg ihrer Wirkſamkeit für das Evangelium 
ein joll. 

Wir hatten jhon wiederholt bei der Behandlung paulinifcher 
Terte Beranlafjung gehabt, darauf hinzumeijen, welden Umſchwung 
as Chrijtentum in der Stellung der Frau hervorgebracht hat. 
Sklaven waren die Weiber vor Chriftus, und find es heute noch 
jei den Heiden. Das Chriftentum aber erhob und erhebt fie 
u gleicher Würde mit den Männern, indem es fie zu Miterben 
jer Gnade des Lebens macht. Wenn daher eine heidnijche Frau 
Shrijtin wurde, jo war die Gefahr groß, daß fie mit dem Gefühl 
jer chriitlichen Freiheit einen faljchen Freiheitsprang verband und 
hre auch im Chriftenjtand notwendige Unterordnung unter den 
Mann verjagte. Doppelt groß aber war die Gefahr da, wo der 
Mann ein Heide blieb und infolgedejjen der Frau eine Behand» 
ung angedeihen ließ, zu welcher er nach chriſtlichen Grundfägen 
ucht mehr bereshtigt war. Was jollten da die riftlihen Frauen 
nachen? Was jollen fie heute tun in gleicher Lage? Sollen fie 
hre Männer verlafjen, weil etwa ihr Übertritt zum Chriftentum 
ie ehelihe Gemeinjhaft aufgeben würde? Wenn nicht, jollen fie 
ich nicht wenigitens den Männern gleichberechtigt fühlen, ihnen 
en Gehorjam verweigern, und fi über etwa erfahrene Unbill 
im ihnen rächen oder bei dem Miſſionar beſchweren? Wenn nicht, 
ollen fie ihren heidniſchen Männern nicht ordentlich den Leviten 
ejen, ihnen von morgens bis abends vorpredigen und mit Gr: 
nahnungen, Strafpredigten, gottjeligen Zeugnijjen auch fie zum 
Shrijtwerden zu beſtimmen juhen? Man meine nicht, daß ſolche 
Hedanfen zwedlos wären. Bei dem weiblichen Naturell an ſich 
ind bei der Schwierigkeit des Zujammenlebens von Chrijten und 


j 
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Heiden und bei der Frage des BVerhältniffes zwiſchen den gott 
gegebenen natürlihen Lebensordnungen und dem Recht der evanı 
gelifchen Freiheit waren in der Praris des täglichen Lebens j 
Gedanken ſehr naheliegend und Fonnten gerade die beiten Chri 
lebhaft beunruhigen. Aber der Apoftel antwortet: Nichts von all 
dem! Die Kriftlihe Frau joll ihren heidniihen Mann zu befehre 
ſuchen, das bleibt jo jehr ihr Beruf, daß man alle ihre andere 
Chriftenpflichten ihm gegenüber als nachgeordnete bezeichnen fa 
weil nämlih ihr Mann der nächſte ift, den ihr Gott zur S 
geitellt hat. Wahr, ebenjo wahr bleibt: Den Mann lieber gw 
nicht befehren wollen als jo. Denn abgefehen davon, daß di 
Eovangelifationsmethode bei Männern überhaupt, bei heidniſ 
Männern insbejondere völlig erfolglos wäre; abgejehen davon 
daß bei ſolchem Verhalten auch die notwendige Unterordnung de 
Frau unter ihren Mann zu furz käme, wäre ein folches Verfahre 
weder den Grundfägen des Chriftentums gemäß noch der Gigenar 
und der Aufgabe des weiblichen Geſchlechts entſprechend. 
Wie nun, fol nun die hriftlihe Frau predigen, um ihre 
heidniſchen Ehemann für den Glauben zu gewinnen? Der Apofte 
nennt ihr drei geheimnisvolle Mittel, wodurch man ſelbſt heid 
niſche Männerherzen überwinden kann. Sie find einfah un 
ihliht, von jedem Weib, und wäre es noch jo ungebildet un 
ſchwach, anwendbar, und doch andererjeits jo bedeutungsvoll, daj 
ohne fie Ihlehthin nichts zu erreichen ift. Diefe Mittel heißen 
Gehorfame Unterordnung unter den Mann, feufhe und edle Ge 
finnung, ein fanftmütiges Wefen in der ganzen Lebensführung 
Petrus fagt: „Ihr Weiber, jeid euren eigenen Männern untertan 
damit auch, wenn etlihe dem Wort nicht glauben, fie durch be 
Weiber Wandel ohne Wort gewonnen werden, wenn fie euren 
Furt Feufhen Wandel beobadten. Ihr Schmud jet nicht . 
äußerlihe mit Haarflehten und Goldumhängen oder Kleid 
anziehen, jondern der verborgene Menſch des Herzens im um 
vergänglihen (Schmud) des janften und jtillen Geiftes, melde 
föftlih vor Gott ift. Denn fo ſchmückten fih einft auch di 
heiligen Frauen, die auf Gott hofften, ihren eigenen Männer 
untertan, wie Sara dem Abraham gehorchte und ihn Herr nannte 
ihre Kinder jeid ihr geworden, indem ihr Gutes tatet und Feine 
Schrecken fürchtetet.” Die Untertänigfeit heidniihen Männer 
gegenüber mag oft ſehr jchwer fein, aber fie ift nie zu ſchwer 
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En man immer Gutes tut, und weil man fih vor den Männern 
nicht zu fürchten braucht als Gottesfinder, die in jedem Augenblic 
des Lebens unter Gottes bejonderer Hut ftehen. Aber das muß 
den heidenchriſtlichen Frauen immer wieder gejagt werden, daß 
der hriftlihe Glaube, wenn er echt ift, fi) immer zuerſt in den 
einfachſten Verhältniſſen des Lebens bewährt, nicht in außerordent: 
fihen Experimenten. Und was jodann den Feufchen und edlen 
Sinn der Frau anlangt, jo muß gerade er einen tiefen Gindrud 
auf ein Heidenherz machen, weil die Heiden bei ihren Weibern 
nur den tiefiten Schmug von Unfittlichkeit und Gemeinheit gewöhnt 
ind; it ſchon eine edle Frau dur ſich jelber eine geminnende 
Erſcheinung, jo wird durch das wahre Chriftentum der heilige 
Reiz noch erhöht, und die vornehme und ftille Paffivität erweiſt 
ih ftärker und wirkſamer als die Aktivität männlicher Tatkraft. 
Die Hauptjahe aber bleibt der janfte und ftille Geift, der in 
Hott jeinen Lebensgrund hat, und der das ganze Mejen des 
Menſchen adelt und verklärt. Hier erfüllt fih das alte Wort: 
Durch Stillefein und Hoffen werdet ihr ftark fein. 

Das ſtellt der heilige Apojtel als fiheren Erfolg einer ſolchen 
jafiven Miffionsmethode chriſtlicher Frauen in Ausfiht: Ihre 
jeioniihen Männer werden für den chriftlihen Glauben gewonnen 
verden. Denn diejer hriftlihe Glaube bewährt fi vor ihnen im 
äglichen Leben als das Befte in der Welt. Sie können fi 
arum nicht dem Eindruck verjhließen, daß ihre Frauen dur 
as Chriſtentum nicht ſchlechter, ſondern befjer geworden find, fie 
verden im Innern den Stachel nit los, wenn fie fih gewaltſam 
er jtillen, unmitteldaren Einwirkung eniziehen wollen, melde eine 
olhe Frau ohne Worte ausübt; und wenn nod die Fürbitte der 
rau hinzufommt, müfjen fie zulegt ihre Waffen ftreden und ſich 
um Heil ihrer Seelen überwinden lafjen. So wird an der 
yewinnung der heidnijhen Männerwelt für das Chriftentum die 
eidenchriftliche Frauenwelt den wichtigſten Anteil haben, und die 
eiten Predigten der Mijfionare werden wirkungslos bleiben, wenn 
hnen nicht als augenſcheinliche Beitätigung das wahre Chriften- 
eben frommer Heidenchriftinnen zur Seite geht. Darum wird 
er Miſſionar ein gut Teil feiner Miffionarsarbeit auf die geift- 
ihe Pflege der chriftlich gewordenen Heidinnen zu werfen haben, 
md es wird jein Hauptanliegen bleiben müfjen, daß das Familien- 
ben in einer heidenchriſtlichen Gemeinde ein gottgefälliges jet. 
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I. Die werbende Macht einer wahrhaft frommen Frauenjeelt 
1. Wie fie wirkt; ® 
2. was fie erreicht. 


II. Die Bedeutung der hriftlichen Frau in der Heidenivelt 
1. Wie ſchwer ihre Stellung it; 
‚2, welche Anforderungen das Chriſtentum an fie — 
3. welch großen Segen ſie ſtiften kann. 


7. Die beſte Apologie des Chriſtenlums 
gegenüber den Heiden. 


(1. Petr. 3, 13—17.) 


1. Betr. 3, 13—17. Und wer ift, der euch jchaden könnte, jo ihr dem Gu 
nachkommet? Und ob ihr aud) leidet um Gerechtigkeit willen, jo je 
ihr doch jelig. Fürchtet euch aber vor ihrem Trogen nicht, und erjchred 
nicht; heiliget aber Gott den Herrn in euren Herzen. Seid allezeit bere 
zur Verantwortung jedermann, der Grund fordert der Hoffnung, die 
euch ift, und das mit Sanftmütigkeit und Furdt; und Habt ein M 
Gewiſſen, auf daß die, jo von euch afterreden als von Ülbeltätern, I 
ſchanden werden, daß fie geſchmähet Haben euren guten Wandel ir 
Chrifte. Denn es ijt beijer, jo es Gottes Wille ift, daß ihr von Wohl 
tat wegen leidet denn bon Übeltat wegen. | 


Was das Verhältnis der Heidenchriſten zu den Heiden & 
langt, unter denen fie wohnen und zu denen fie vielleicht in viele 
Beziehungen ftehen, jo muß dasjelbe als dem einen Zweck dienit 
bar erjcheinen, die Heiden für das Evangelium zu gewinnen 
Sind die Chriften ein Licht in dem Herrn, jo müfjen fie juchen 
die Finfternis um fie her zu vertreiben. Dies gejhieht auf ein 
doppelte Weile. Direkt durch das Zeugnis von Chrifto, durd 
treue Fürbitte, duch Ermahnung und Warnung, durch perjönlick 
Seeljorge an dem einzelnen. Indirekt durd die Dinge, Di 
unfer Abſchnitt den Heidenhriften zur Pflicht macht. Und es frag 
fih, ob Diejes indirekte Werben für den Glauben nicht ne 
wichtiger und wirkſamer ift, als das direfte. Dieje drei Dinge 
find: Der vorbilvlihe Lebenswandel, Geduld und Sanftmut bi 
ungerechter Behandlung, bereitwillige Verantwortung des Glauben 
im Falle gewünſchter Belehrung oder feindjeliger Angriffe. 


— — 
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Der vorbildliche Lebenswandel ift das widtiafte. Es gilt 
em Guten nachzutrachten und die Verdächtigungen der Heiden 
uch den Tatbeweis eines unanftößigen Lebenswandels zu über: 
pinden. Wenn man die Mahnungen, die die heiligen Apoftel 
Baulus und Petrus den Heidenchriſten im Neuen Tejtament geben, 
le zufammenftellen würde, würde man finden, dab die Forderung 
ines heiligen Wandels am häufigiten wiederfehrt. Die 
Ipojtel verjprachen fih davon den größten Erfolg. Denn was 
nan fieht, glaubt man gern, und die Macht des Erempels erweilt 
ich bejonders bei Kindern und bei foldhen, die in geiftiger Be— 
iehung noch Kinder find, wie die Heiden, wirkſam. Die Mijfions- 
eihichte ift reich an Beijpielen, die uns zeigen, welchen Eindrud 
er gottjelige Wandel der Heidenchriſten auf Heidenherzen ausübt. 
Benn dieje jehen, wie die Chriften einander Lieb haben, wie fie 
elbit ihre Lieblingsfünden erfolgreich befämpfen, wie fie für ihren 
Hlauben Opfer bringen, wie fie das ihnen zugefügte Böſe mit 
Sutem vergelten, wie ihr Familienleben Heilig und Eöftlich ift, 
vie fie ihr Glaube fröhlih und glüdlih macht, wie fie endlich 
hne jede Furcht dem Tod begegnen, jo fühlen die Heiden die 
Iberlegene Kraft des Chriltentums gegenüber ihrer väterlichen 
Religion, fie müſſen eingeftehen, daß es in allen diefen Dingen 
ei ihnen gerade umgekehrt hergeht. Sie lernen nachdenken über 
en eigentlihen Grund diejer Verjchtedenheit, fie werden für die 
Niffton günftig geftimmt und allmählich für den Chriftenglauben 
ewonnen. Der Tatbeweis des Glaubens in einem gottjeligen 
eben ift die beite Apologie des Chriftentums und jelbit die Welt 
ann ſich einer joldhen auf die Dauer nicht verſchließen. Darum 
ollen die Miffionare die höchſte Achtiamkeit üben über den Wandel 
er Chriften. Ein fittliher Fall, ein nadhmeisbares Unrecht, das 
in Heidendhrift begeht, Fan verderben, was ein ganzer Predigt: 
ahrgang des Miffionars gut gemadht hat. Und umgekehrt it 
as Leben der Chriftengemeinde die beſte Sluftration von den 
Bahrheiten, die der Miffionar den Heiden verfündigt. 
Entſcheidend ift ferner das Verhalten der Heidendhriften unter 
em Kreuz, insbefondere bei den VBerfolgungen und An= 
eimdungen jeitens der Heiden. Der Apoftel jagt: „Es it 
jeffer, wenn es Gottes Wille wollte, zu leiden mit Gutes tun 
ils mit Böſes tun; wenn ihr auch leiden würdet um der Ge— 
echtigfeit willen, jeid ihr doch ſelig. Fürchtet euch nicht vor 
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ihren Schrecken und lafjet euch nicht verwirren, heiligt aber de 
Herrn Chriftus in euren Herzen (el. 8, 12 ff.).“ Auf die Leiden 
bereitihaft um der Gerechtigkeit willen haben wir den Apof 
Betrus in unjerem Brief jhon wiederholt großen Nachdruck legen 
. Sehen. Es hat den Anſchein, daß die Heidendhriften, an vie & 
ohrieb, gerade zur Zeit jeines Schreibens in allerlei Anfechtunger 
ftanden. Und Petrus hält es für überaus wichtig, daß Die 
Chriften gerade in ſolchen Zeiten die Wahrheit und Kraft ihre 
Glaubens betätigen durd Sanftmut und Geduld. Wie es damal: 
war, jo iſt es heute noch: Die Heiden bereiten den Chriſte 
mancherlei Anfehtungen. Böjes mit Böſem vergelten ift heidniſt 
geduldig leiden und jegnen, ftatt zu fluchen, ift chriftlich. 
fann jagen, daß das geduldig übernommene Martyrium hunderk 
undfünfzig Jahre hindurch der einzige und überzeugende Bewe 
von der Herrlichkeit des Chrijtenglaubens für die KHeidenme 
gemwejen ift. Und mie es damals war, jo iſt's noch heute. 
die Chriften das Böſe nicht wieder vergelten, daß fie für ih 
Feinde beten, daß fie ſelbſt bei den ſchwerſten Bedrängnifjen 
furchtlos und jorglos bleiben, daß fie jelbit auf die Lebensgefa 
hin ihrem Befenntnis treu bleiben, das it eine neue Erſcheinm 
im Heidentum, die jelbjt die blödeiten Augen auf ſich zieht 
die verftocteften Herzen anfaßt und bewegt. Und das ift e 
Apologie des Chriftentums, die ſchon die ärmſte, unſcheinban 
Magd ausüben fann. Ja man fann jagen, jolange der Gla 
der Heidendriften vor den Augen der heidnifhen Welt die 
Beweisprobe noch nicht erbradt hat oder hat erbringen Fünnen 
fehlt für das Empfinden der Heiden ein wichtiges Stüd jeinet 
Beglaubigung. Denn dur fein Handeln und dur feine Cr 
fahrung können wir die Kraft unferes eigenen Glaubens jo je 
erproben, al3 es uns im Leiden, durch unfer Verhalten in det 
Trübfal möglich ift. Die Gelegenheit dazu wird in dem Leben einer 
beidendriftlihen Gemeinde häufiger ſich einjtellen als bei uns 
Wenn wir die Milfionsgefhichte einer Gemeinde oder eines Volles 
in der Heidenwelt daraufhin anjehen, werden wir finden, dab 
meijtens auf die Zeit eines ruhigen und harmonijchen Anfangs 
im Glaubensleben eine Zeit der Prüfung und Anfechtung folgt 
daß aber im Falle der Beltändigfeit und Glaubenstreue ® 
Zumahs der Gemeinde durch die Belehrung zahlreicher Heid 
wahrzunehmen war. Die Geduld der Chriften war für die Heid 
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e erfolgreichſte Apologie des Glaubens. Wir müſſen bereit ſein, 
enn es Gottes Wille iſt, auch dieſen Tatbeweis zu liefern und 
len deshalb, wenn es in der Miſſion durch ſchwere Zeiten geht, 
bt immer bloß jammern und flagen, jondern Gott danfen und 
15 freuen, daß er in dem Glaubensmut der Heidendhriiten und 
tifionare den Heiden einen neuen Beweis von der Herrlichkeit 
5 Evangeliums und damit einen neuen Antrieb zum Glauben 
1 dasjelbe ſchenken will. 

Endlih jollen die Miffionare und Heidenchriſten bereit jein, 
ne Rechtfertigung des Chriitenglaubens zu geben, wenn und wo 
es von heidnisher Seite verlangt wird. Der Apojtel jagt: 
Seid allezeit bereit zur Verantwortung gegen jeden, der Rechen: 
jaft von euch fordert, der Hoffnung, die in euch if, und das 
it Sanftmut und Furt.“ Bejonders bei den heidniſchen Kultur: 
lfern, jowie den heidniſchen Prieftern gegenüber werden jolche 
ligiöjen und theologiſchen Auseinanderjegungen nötig jein. Man 
M fie nicht grundjäglid ablehnen, jondern nur, wenn man den 
indrud gewinnt, daß es dem Gegner nicht um die Sade zu tun 
. Man fol Rede ftehen, indem man auf jeine Bedenken ein- 
ht, Diejelben widerlegt, pofitive Beweije für den Glauben bei- 
bringen jucht, den inneren Wideriprud der heidniſchen Religion 
ifmeitt und vor allem durch ein lebendiges Zeugnis aus der 
riönlihen Glaubenserfahrung heraus den Gegner für Chriftum 
| gewinnen ftrebt. Man joll dies mit Sanftmut tun, die mit 
inem Unveritand Mitleid hegt, fih Fonzilianter Formen in der 
ede und im Umgang bedient, fid nicht durch die LZeidenjchaftlichkeit 
3 Gegners reizen läßt und nicht müde wird im Beweiſen und 
Siderlegen, bis man jein Ziel erreiht hat. Man joll es tun 
it Furcht, weil dabei eine jehr ernite Entjheidung auf dem 
piele ſteht, ob nämlich ein Menſchenherz für Gottes Reich 
wonnen wird oder nicht, und weil man mit unüberlegten 
orten, mit jaljhen Konzejfionen, mit einem leidenjchaftlichen 
zeſen der Sache des Evangeliums mehr jhaden als nügen Tann, 
tan muß deshalb Gott um das rechte Wort bitten, Damit 
h vor allem die hriftlihe Wahrheit am Herzen und Gewiſſen 
5 Gegners bezeuge und er jo zum Glauben fomme. Nicht 
ur durch perjönlihe Rede und Gegenrede, ſondern auch durch 
hriften und Bücher fönnen die Wahrheiten des chrijtlichen 
laubens den Heiden gegenüber begründet und verteidigt werden. 


J 
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Es gibt nun einmal Menfchen, bei melden Glaubenshinderni 
rein intelleftueller Art vorliegen, die nur durch überzeugende Grü 
und durch eine wiſſenſchaftliche Beweisführung zu überwinden fü 
Mer die Auseinanderjegungen unjerer Miffionare z. B. mit chi 
fiihen Gelehrten fennt, wird dies beftätigen. Aber jelbit, w 
fih der Gegner nicht überzeugen lafjen will, und den Glauk 
beharrlich ablehnt, jo haben wir wenigſtens unjere Pflicht get 
Die überzeugendfte Apologie wird aber felbit bei jolden Gegn 
das fhlihte Zeugnis von der perjönlid erfahrenen Gottesgnai 
bleiben, zu dem jelbjt der einfältigite Chriſt fähig üt. 

Wenn eine Chriltengemeinde in ihren Gliedern diejen dr 
fahen Beweis für die Wahrheit des Chriftentums den Heit 
nicht jehuldig bleibt, dann werden dieſe unter Gottes Beilt 
einen lebendigen Gindruf davon empfangen müſſen, daß 
Evangelium von Chrijto eine Gotteskraft ift, die zu retten ve 
alle, die daran glauben. Beten wir denn für unjere Miſſion 
und heidendhriftlichen Gemeinden, daß fie auch in dieſer Beziehi 
immer mehr jeien und werden, was fie fein können und joll 
Inmitten der heidniſchen Finfternis ein Helliheinendes it 


Wie die Heidendhriften alle Miljionare für die Heiden fi 
fönnen. 
1. Durch ihren gottjeligen Chriftenwandel; 
2. dur fröhliche Leidensbereitihaft; 
3. durch ein ſchlichte Bekenntnis ihres Glaubens. 


8. Die vergangene imd Die noch übrige 
des Lebens. 


(1. Betr. 4, 1—5.) 


1. Betr. 4, 1-5. Weil nun Chriftus im Fleifch für uns gelitten Hat, j 
mwappnet euch auch mit demfelbigen Sinn; denn wer am Fleiſch leid 
der höret auf von Sünden, daß er hinfort, was noch übriger Zeiti 
Fleiſch ift, nicht der Menfchen Lüften, jondern dem Willen Gottes Ieb 
Denn es it genug, daß wir die vergangene Zeit des Lebens zugebre 
haben nad) heidnifhem Willen, da wir wandelten in Unzucht, Lüſt 

Trunkenheit, Freſſerei, Sauferei und greulihen Abgöttereien. Das 1 
fremdet fie, daß ihr nicht mit ihnen laufet in dasjelbige wiülte, 1 
ordentliche Wejen, und läſtern; aber jie werden Rechenſchaft geben den 
der bereit ijt, zu richten die Lebendigen und die Toten. ! 
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J Petrus ſtellt in unſerem Abſchnitt die vergangene Zeit ſeiner 
ejer dem Reit ihrer Tage auf Erden gegenüber. Die Grenzſcheide 
viihen beiden Zeiten ift die Befehrung der Heiden. Die Zeit vor 
er Befehrung wird als die längere gedacht, jo daß die Pflicht 
nes gottgeweihten Lebens durch die Kürze der noch vorhandenen 
nadenfriit verdoppelt wird. Wir wollen hören, was der Apoftel 
ber das frühere Leben der Heidenchriſten jagt, wie nach des 
poitels Willen jest ihr Lebenswandel jein jol, und wie die 
jeiden über ihren Chriſtenwandel denken. 

Der Apojtel jagt: Es ift genug, daß die vergangene Zeit 
arauf ging, zu tun den Willen der Heiden, die ihr wandeltet 
ı Schwelgerei, Lüfte, Trunfenheit, Schmaujen und Zehen und 
evelhaften Abgöttereien. Lebt den Reit eurer Zeit im Fleiich 
iht mehr der Menjhen Lüften, jondern dem Willen Gottes. 
Jieje Beichreibung des heidniſchen Wejens und Lebens dedt fi 
it der von Paulus in jeinen Briefen oft gegebenen Bejhreibung. 
Jana find Abgötterei, Wolluft und Wöllerei die heidnijchen 
srundlajter. In diefen Laſtern haben einjt auch die Leſer unjeres 
tiefes gelebt, jo lange, bis fie der Glaube an Chriftus zu neuen 
reaturen machte. Es ijt genug, jagt der Apoitel, diejes Mandeln 
ac heidniſcher Weije, es hat ſchon viel zu lange gedauert, jo 
aß, jelbit wenn ihr den Reſt eurer Tage Gott jhenfet, die im 
dienſt der Sünde verbradte Zeit die längfte Periode eures Lebens 
t. Das joll der Miſſionar jeinen Heidendriiten oft zu Gemüte 
ühren, nicht nur, daß fie früher auch Teufelsfnehte und Sünden: 
iener waren, jondern aud, wie viel föftliche Zeit ihres Lebens 
je mit jolhem Dienft vergeudet haben. Manche Heiden befehren 
ih erit im hohen Alter, aber jelbft, wenn fie fih im mittleren 
tebensalter zu Chrifto wenden, wer weiß, ob fie ein hohes Alter 
treihen, jo daß auch hier die Periode des Heidentums länger 
ein kann als die des Chriftenftandes. — Unjer Apojtel will aber 
10) mehr jagen. Er betrachtet die heidniſche Zeit bei jeinen 
ejern nicht als etwas völlig Überwundenes ; er hält es für nötig, 
ie vor dem heidniſchen Weſen zu warnen, das, wie e3 jcheint, 
ei ihnen immer wieder hindurchkam; er bittet fie: Laſſet es 
jenug jein und lebet im neuen Weſen. Diejes: es iſt genug! 
jilt jedem, der lange ein Weltkind war, und der nad jeiner 
Befehrung immer wieder in Gefahr jteht, ins alte Weſen zurüd- 


ufinfen. Es ift genug: jo. jol er zu fich jelber ſprechen. Denn 
Mayer, Miffionsterte. IV. 3 


[I 


ſein Leiden nicht beflagen, er jol dafür danken lernen, 
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jeder Tag unjeres Lebens, der. im Dienft der Sünde vollbra 
ift, ift ein verlorener Tag; und wenn Gott einem Menſchen Rai 
gibt zur Buße, jo ſoll er mit der Vergangenheit gründlich brech 
und den Reſt jeiner Lebenszeit in den Dienſt Gottes ftelle 
Wenn ein Miffionar feine Heidenchriſten troß aller Ermahnun 
immer wieder ſtraucheln und fallen fieht, jo wird er denken: | 
ift genug, genug gejündigt im vergangenen Leben, genug Eoftba 
Zeit vergeudet, genug die Langmut und Geduld Gottes in 9 
ſpruch genommen. Er darf und joll die Heidenchriſten mit heilige 
Ernft an die Pflicht voller Entſchiedenheit im Chriftenftand imme 
wieder ermahnen. 

Den Reit ihrer Tage jollen fie nun nad dem Wille 
Gottes leben. Es ijt das ein neues Motiv zum Chriftenwande 
das hier der Apoſtel anführt. Die Erwägung fol die Heide 
Hriften zu ſolchem Chriſtenwandel anfeuern, daß fie vorausfihtlit 
nur noch furze Zeit zu leben haben und daß menigftens der Re 
ihrer Erdentage durch den Dienjt Gottes ausgefüllt und ausgenu 
werden joll. Das jehönfte ift, wenn ein Menſch jein ganze 
Leben zu einem gottgefälligen Opfer macht. Gut ift es au 
wenn die Zeit unferes Lebens, in der wir an der Geite Gotik 
ftehen, länger ift als die Lebensperiode, während welcher mi 
unfer Herz der Sünde und Welt gejchenkt haben. Aber gerade 
unumgänglich bleibt es, daß ein folcher, der faft fein ganze 
Leben lang ein gottentfremdetes Leben führte, wenn er | 
befehrt, wenigitens die kurze Gnadenfrift noch ausfauft, um jeinen 
Gott und Heiland zu dienen. Der Apojtel deutet noch an, DA 
ein Wandel nah den Geboten Gottes demjenigen leichter fall 
der am Fleiſch leidet, d. h. der einer jchmerzlichen Krankh 
unterworfen iſt. Bei welchem dieſes zutrifft, der ſoll fi i übe 


durch dasjelbe Gott ihn dahin führen will, daß er vom Sündige 
abläßt und dem Willen Gottes zu leben trachtet. Das rech 
Chriftenleben erfordert viel Selbftverleugnung, manden Verzich 
auf Genüffe, die man als fündlich erkennt, manchen innerer 
Seelenfampf. Aber wer diejes Opfer bringt, der darf’s erfahren 
daß unfer Leben erſt lebenswert wird, wenn es zu einem Gottes 
dienft geweiht wird; und wenn ein ſolcher aud) nur noch wenige 
Tage oder Jahre zu leben hätte, jo wird er doch die furze Zei 
im Dienfte Gottes als viel veiher und gehaltvoller empfinden, 
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ls die vergangene lange Zeit im Dienft der Sünde. Nah dem 
Willen Gottes leben: das muß das Gepräge einer heidenchriſtlichen 
Semeinde jein. Und joldes Leben ift das gerade Gegenteil des 
rüheren. Soldes Leben aber iſt nicht ein Zwang, eine Laft, 
ine Gefangenjhaft, jondern das wahre Leben. Dieſe Wahrheiten 
ollen unjere Miſſionare ihren Gemeindegliedern recht oft vor 
lugen halten, denn es wäre zu bedauernswert, wenn diejelben 
ach ihrer Bekehrung, ftatt fih ganz Gott zu ergeben und dem 
Bild unjeres Heilandes jtets ähnlicher zu werden, ein geteiltes 
Bejen zeigten, das Gott und der Welt zugleich dienen mill. 
kein ab und Chrifto an, jo ift die Sad)’ getan. Der Reft des 
ebens kann jehr kurz fein, es ift genug. 

Endlih jagt der Apoſtel feinen Heidendriften, warum die 
Jeiden jo feindfelig gegen fie find, und wie fie durch ſolche 
seindjchaft früher oder jpäter das Strafgeriht Gottes auf fi 
erabziehen werden. Die Heiden find feindfelig, weil fie fich 
arüber ärgern, daß ihre ehemaligen Freunde im Sündenleben 
icht mehr mittun. Die Heidenchriſten, die in einem neuen Leben 
vandeln, find ein bejtändiger Vorwurf für die Heiden, eine ftille 
Hemwiljenspredigt, die oft tiefer eindringt, als viele Worte es ver- 
nögen. Petrus jagt: „Es befremdet fie, daß ihr nicht mitlauft 
n diejelbe Pfüge heillojen Treibens, und jo läftern fie. Sie 
perden aber Rechenſchaft geben dem, der bereit ift, zu richten die 
ebendigen und die Toten.“ Auch die Heidendriften in unjerer 
eit haben oft unter jolcher Feindſchaft und Läfterung der Heiden 
u leiden. Dieje Feindſchaft ift alſo bei den Heiden ein Selbit- 
eihmwichtigungsverfuch, ein Kampf gegen die Stimme des Ge— 
viffens. Weil man fih gegen die Wahrheit verjchließt, jucht 
nan an den Vertretern der Wahrheit fih zu rächen. Solde 
seindjchaft der Heiden ift aljo ein gutes Jeugnis für die Heiden- 
hriften, weil ein Beweis ihres ernten Chrijtenwandels. Aber 
ie Heiden verjündigen fich jelber damit. Nicht nur, jofern fie 
Sottes Kinder verjpotten, jondern aud, jofern fie das Heils— 
merbieten Gottes, das im Wandel der Chriften für fie Liegt, 
oider befjeres Wiffen und Gewiſſen ablehnen. Darum jtellt ihnen 
er Apoftel am jüngften Gericht die göttlihe Nahe in Ausficht. 
das joll den Heiden gejagt werden, damit fie wenigjtens Gelegen- 
jeit haben, ihre Sünde einzufehen und zu bereuen. Was hier 
er Apoftel über das Verhalten der Heiden zu den Heidendriften 
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ausjagt, dasjelbe hat jhon vorher Jeſus jeinen Süngern vorau 
gejagt über ihr Verhältnis zur Welt. „Wäret ihr von der Welt 
fo hätte die Welt das Ihre lieb; weil ihr aber nicht von de 
Welt feid, darum haſſet euch die Welt. “ Wer fi bei uns ernftlid 
befehrt, der wird Ddasjelbe erleben, wie jene Heidendriften: D 
alten Freunde zürnen ihm und läftern ihn, weil er nicht meh 
mitmadt im alten Leben. Das Gericht aber, welches Petrus der 
Heiden um folder Läfterung willen in Ausficht ftellt, wird be 
den Spöttern innerhalb der Chriftenheit noch viel ſchwerer aus 
fallen. So befteht denn das rechte Chriftenleben darin, mit alle 
und jeder Sünde gründlich zu breden, die noch übrige Gnadenzei 
treu auszufaufen für Gottes Dienft, und mit willigem und fröh— 
lihem Herzen die Schmach Chrifti zu tragen. 


I. Zweierlei Zeiten im Leben der Heidendriften. 


1. Die Zeit der Unmifjenheit und Sünde; 
2. Die Zeit im Stand der Gnade und im neuen Leben. 


II. Wie der Miſſionar die. Heidencriften zum Heiligen 
Mandel bewegt. 


1. Er ftellt ihnen die. lange Zeit vor Augen, die fie 
Heiden im Dienft der Sünde verbrachten; 

2. er mweilt auf die kurze Gnadenfrift hin, die. ihnen 
zum Dienfte Gottes übrig bleibt; 

3. er tröftet fie über den Haß der Heiden, der eine Fo 
ihres neuen Lebens ift. 


II. Wir jollen im neuen Leben wandeln! 
1. Es ift genug gefündigt und viel köſtliche Zeit verjcherz 
. die Tage unferer Pilgrimſchaft können gezählt jein; 
3. alles fol uns willfommen fein, was uns im neuen geb 
fördern kann (Krankheit und Welthaß). 


180) 
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9. Leiden der Heidenchriſten. 
u (1. Petr. 4, 12—19.) 


1. Betr. 4, 12—19. hr Lieben, Lafjet euch die Hite, jo euch begegnet, nicht 
beftemden (die euch widerfähret, daß ihr verſucht werdet), als widerfahre 
euch etwas Seltſames, jondern freuet euch, daß ihr mit Chrifto leidet, 
auf daß ihr auch zur Zeit der Dffenbarung feiner Herrlichkeit Freude 
und Wonne haben möget. Selig jeid ihr, wenn ihr gejchmähet werdet 
über dem Namen Chrijti; denn der Geift, der ein Geift der Herrlichkeit 
und Gottes ift, ruhet auf euch. Bei ihnen ift er verläjtert, aber bei euch 
ift er gepriefen. Niemand aber unter euch leide als ein Mörder oder 
Dieb oder Übeltäter, oder der in ein fremd Amt greife. Xeidet er aber 
als ein Chrift, jo jhäme er ſich nicht; er ehre aber Gott in joldem Fall. 
Denn es iſt Zeit, daß anfange das Gericht an dem Hauje Gottes. Go 
aber zuerjt an uns, was will’s für ein Ende werden mit denen, die 
dem Evangelium Gottes nicht glauben? Und jo der Gerechte kaum er- 
halten wird, wo will der ©ottlofe und Sünder erjheinen? Darum, 
welche da leiden nad) Gottes Willen, die jollen ihm ihre Seelen befehlen, 
als dem treuen Schöpfer, in guten Werfen. 


Schon öfter bei der Betradhtung unjeres Briefes haben wir 
den Eindruck gewonnen, daß die Leſer desſelben unter allerlei 
Kreuz und Verfolgung ftanden, als fie unjeren apojtolijchen Brief 
erhielten. Der erite Petrusbrief ift deshalb ein Troftbrief, aus 
dem wir heute noch in allerlei Anfechtungen des Lebens einen 
reihen Troſt jhöpfen können. Sofern er aber urjprünglid an 
Heidenchriften gerichtet war, haben jolche das erite Recht und Die 
nächte Veranlafjung, in Zeiten der Not und Verfolgung fih an 
unjerem Schreiben zu erquiden. Wir reden von den Leiden der 
Heidenchriſten. Erſtens, was das für Leiden fein müfjen; zweitens, 
weſſen fih die Heidendriften dabei getröften dürfen; drittens, wie 
ie ihre Leiden tragen jollen. 

— Wenn man allgemein von den Leiden der Heidendhriften 
handelt, jo möchte man annehmen, daß Heidenchriſten nur ſolche 
Leiden zu erdulden haben, die ihnen jeitens der Heiden um ihres 
Glaubens willen zugefügt werden. Leider aber können Heiden: 
hriſten au einmal um ihrer Sünden willen leiden müfjen; 
wenigitens hält es Petrus in unferem Tert für nötig, die Er: 
mahnung zu geben: Niemand unter euch leide als Mörder oder 
Dieb oder Übeltäter oder der fih in fremde Händel miſcht. Die 
Heidendhriten find eben auch, wie wir, nad) ihrer Befehrung noch 
Menſchen, die die Sünde in fi tragen, und die, wenn fie fie 
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nicht täglich überwinden in Gottes Kraft, noch oftmals ftrauchelr 
und fallen können. Die Leidenſchaft kann jo plößlich über der 
Menſchen fommen, daß er im Jähzorn einen Mord begeht. t 
Augenluft kann zum Diebftahl führen. Das Nachgeben gegen di 
Schmwachheit des Fleiſches kann zu Dingen führen, die vor Got 
nicht reht find. Sa man kann ſich unerlaubterweife in Dinge 
mijchen, die einen nichts angehen und die uns viel Weiterungen 
Herzeleid, ja ſogar Strafen bringen können. Wenn ein Heiden 
chriſt um ſolcher Urſache willen leiden muß, ſei es, daß er »oı 
der Obrigfeit geftraft wird, fei es, daß er den Haß der Heiden 
oder feiner chriftlihen Brüder auf ſich zieht, jo fol er fih nid 
wundern. Er empfängt nur, was jeine Taten wert find, Um 
es wäre ein Selbitbetrug, wenn er dieje Leiden auf das Kont 
feines Chriftenglaubens jchriebe, als ob er fie um desmwillen zu 
erdulden hätte, weil er ein Chrift ift. Ja fogar, er verbienk 
doppelte Beitrafung, denn als Chrift hätte er die Kraft zur Über: 
windung der Sünde ſuchen follen und finden können. Die Heiden: 
Hriften aber müfjen oft viel leiden von jeiten der Heiden um 
ihres Chriftennamens willen. Petrus jagt: „Leidet ein Heiden: 
chriſt als Chriftianer, jo ſchäme er fich nicht. Laſſet euch Di 
Feuerprobe, die über euch Fam, nicht als etwas Fremdartiges vor 
fommen.“ Hieraus erjehen wir, daß die Jünger Chrifti Chriftiane 
genannt wurden, und daß ſchon diefer Name die Feindjchaft de 
Heiden erregte. Welches das Leiden unjerer Leſer war, ob ei 
Bedrückung jeitens der heidniſchen Obrigkeit oder eine Chrijten 
verfolgung, wir wiſſen es nit. Aber wir willen, daß der Apofte 
Leiden um des Glaubens willen meint. Sole Leiden habe 
auch heute noch die Heidendriften in der Heidenmwelt zu erdulden 
Se und je breden große Chriftenverfolgungen aus, bei denen ® 
den Chrilten an Hab und Gut, an Leib und Leben geht. Fal 
noch ſchwerer aber zu erdulden kann die fortgefegte Anfeindung 
in Wort und Tat feitens der Heiden fein, die eine Chriften 
gemeinde zu erfahren hat. Nur ſolche Leiden follen und dürfer 
nad des Npoftels Wort in einer heidendhriftlihen Gemeinde vor 
fommen. . k 

Weſſen dürfen ſich die Heidenchriſten in ſolcher Lage getröften: 
Der Apoftel führt drei Troftgründe an. Erftens: Die Chrifter 
dürfen ihre Leiden als einen Anteil an den Leiden Chrifti, als eim 
Fortfegung feiner Baffion betrachten, und deshalb der Anteilnahm 
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Mi feiner fünftigen Herrlichkeit gewiß fein. Leiden wir mit, fo 
werben wir mit herrichen; dulden wir mit, jo werden wir mit 
jur Herrlichkeit erhoben werden. Es ift eine ſchöne Eigentümlich- 
feit unjeres Briefes, daß Petrus alle jeine Ausführungen mit 
Shriftus motiviert und an Chriftus orientiert. Die Perſon Jeſus 
Chriſtus ftellt er jeinen Lejern vor Augen: Wie er gelitten hat, 
0 jollen auch fie leiden mit janftmütigem Sinn; weil er gelitten 
jat, jo müſſen auch fie leiden als jeine Jünger; wie er zur 
Herrlichkeit erhoben wurde, jo werden auch fie verherrlicht werden. 
Dieje lebendige Bezugnahme des Chrijtenlebens auf die Berjon 
Shrifti gab den Ermahnungen des Apoftels die Fonfrete Färbung, 
ie perjönlihe Spite, die lebensvolle Wärme. So aud hier. 
Seine Leſer müfjen ja der Leiden fich freuen, ſobald fie in den- 
elben ein Siegel ihrer Ähnlichkeit mit Chriftus und ein Unter: 
fand ihrer künftigen Verherrlihung erbliden dürfen. Der zweite 
Froft it der: Sie brauchen nicht bloß in die Zufunft jehen, fie 
md vielmehr ſchon jet im Leiden jelig, denn der Geift der. 
jerrlichfeit und Gottes läßt „ſich auf fie zu ruhen nieder“, d. h. 
er Dulder fühlt in jeinem Innern mitten im Leid die Seligfeit 
er Gottesfindjchaft und fpürt im Herzen einen tiefen Frieden. 
davon kann nur ein jolcher ſprechen, der ſolchen Frieden perſönlich 
eſchmeckt hat. Aber was der Apoftel damit andeutet, ift eine 
eiftlihe Realität, ein pofitives Lebensferment, ein inneres Befit- 
im. Wenn Märtyrer in der Arena und auf dem Scheiterhaufen 
nier den größten Schmerzen Loblieder gejungen haben, jo war 
ies nur darum möglih, weil diejer Friede Gottes ihr Herz 
uchflutete wie ein jtarfer Strom, und meil das Gefühl himm— 
ſcher Seligfeit das Gefühl des irdiihen Schmerzes überwog. 
benjo haben wir ſchon manches Gottesfind gejehen, das unter 
hwerem Leidensdrud ftand, und auf dejien Stirn doch der Geift 
er Herrlichkeit thronte, von dem der Apoitel ſpricht. Wer über 
jeje inneren Realien verfügt, der iſt jtarf, alle Leiden zu tragen 
nd zu überwinden. Der dritte Troftgrund joll ihnen der jein, 
16 ihre Leiden, weil fie Gottesfinder find, nur göttlihe Gnaden- 
rihte und darum leicht zu tragen find im Verhältnis zu der 
aft des göttlihen Zornes, die dereinit auf die Ungehorjamen 
len wird (V. 18; Sprüde 11, 31); jomwie, daß ihr treuer Gott 
nd Schöpfer, der fie ins Dafein gerufen und jodann in das neue 
eben der Wiedergeburt verjegt hat, jet durch die gegenwärtige 
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Feuerprobe etwas unbegreiflih Großes und Wunderbares 
ihnen jchaffen will, wenn fie ihre Seelen jeiner Hut befehlen um 
feinem Wirken überlafjen (8.19). Das find tiefe Gedanken über 
das Chriftenleiden, die man nur veritehen wird und als Trofl 
quelle benugen Tann, wenn man in der Übung des Kreuzes ge: 
ftanden und jchon perjönliche Erfahrungen von der Wahrheit der: 
felben hat machen dürfen. 
Wie jollen die Chriften ihre Leiden erdulden? Sie jollen 
fih darüber freuen. Sie follen Gott mit ihrem —— 
verherrlichen. Sie ſollen ihre Seelen Gott befehlen. Sie ſo 
fortfahren mit Gutes tun. — Sie dürfen ſich freuen, weil fie da- 
durch Chrifto Ähnlich werden und die Hoffnung des ewigen Leben 
im Leiden geftärkt wird. Sie verherrlihen Gott mit ihren 
Chriſtennamen, jofern Gott es ift, der alles Gute in ihnen wirkt 
fo daß die Heiden, wenn fie auf ihren Leidenswandel achten, F 
Verherrlihung Gottes bewogen werden. Sie befehlen ihre Seele 
Gott im Gebet, daß er nicht nad) Recht und Gerechtigkeit mit ihner 
handelt und es mit feinen Liebesihlägen gnädig macht, damit fi 
nit im Kreuze unterliegen. Ste fahren fort mit Gutes tum 
wenn fie ihre Feinde jegnen, froh den Weg der Pflicht gehen 
trotz aller Anfechtung, und fih durch alle Trübfale nur noch meh 
zur perſönlichen Vervollkommnung und Kriftlichen Reife führe 
lafien. Wenn fie jo ihre Leiden erdulden, dann werden die Leidens 
zeiten in ihrem Leben die gejegnetiten Zeiten jein, und die Heid 
die ihnen ſchaden mollten, haben ihnen nügen und fie für 
müffen, mehr als es die beiten hriftlichen Freunde vermochten. 
Wohl den Heidendriften, die durch ſolche Worte in ihrer 
Leidensſchule aufgerichtet und gefördert werden! Nur ein jolder 
Miffionar wird dies zu tun vermögen, der in feinem eigenen 
.2eben und an jeinem eigenen Herzen den Segen der Trübjal 
‘erfahren hat, wie ihn Petrus in unjerem Texte bejchreibt. * 


Was kann die Heidenchriſten in Zeiten der Verfolgung 
aufrichten? " 

Das Bemußtjein, u 

1. fie ftehen unter der Hut des allmädhtigen Gottes; 

2, fie haben als Jünger Chrifti an feiner Paſſion und Ver: 
herrlihung Anteil; N: 

3. der heilige Geift erfüllt als ein Geift der Freude und 
des Friedens ihre Seelen, — 
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10. Ein Birten[piegel. 
(1. Betr. 5, 1—4.) 

1. Betr. 5, 1-4. Die Ülteften, jo unter euch find, ermahne id), der Mit: 
ältefte und Zeuge der Leiden, die in Chrifto find, und auch teilhaftig 
der Herrlichkeit, die offenbaret werdet fol: Weidet die Herde Chrifti, fo 
euch befohlen iſt, und jehet wohl zu, nicht gezwungen, fondern williglic); 
nicht um ſchändlichen Gewinns willen, jondern von Herzensgrund; nit 
als die übers Volt herrjchen, jondern werdet Vorbilder der Herde. So 
werdet ihr, wenn erjcheinen wird der Erzhirte, die unverwelkliche Krone 
der Ehren empfahen. 


Nachdem der heilige Apoftel in feinen Schreiben die heiden- 
chriſtlichen Gemeindeglieder auf mancderlei Weije zur rechten 
Führung ihres Chriftenftandes ermahnt hat, hat er noch ein Wort 
zu ſprechen mit den Gemeindevorftehern und Leitern. Wenn 
in einer Gemeinde Gottes alles jo geſchehen joll, wie es dem 
Willen Gottes gemäß ijt, dann müſſen beide Teile auf der Höhe 
ihrer Aufgaben jtehen, der Hirt und die Herde. So find unjere 
Worte ein rechter Hirtenjpiegel, in dem ſich unjere Miſſionare 
als die gottbeitellten Führer und Leiter der heidenchrijtlichen 
Gemeinden fleißig betrachten jollen. Sie jollen darin eine Antwort 
juhen und finden auf die drei Fragen: Wofür fi der Leiter 
einer Chrijtengemeinde halten joll, wie er jein Hirtenamt aus- 
zurichten hat, und was im Falle treuer Amtsführung in Aus— 
ſicht Steht. 

Wofür fol ein Gemeindenoriteher jih halten? Petrus 
tihtet jeine Grmahnungen an die Gemeindevorjteher, redet fie aber 
an als die Älteſten. Wir wifjen bereits aus den paulinifhen Briefen, 
dab in der Anfangszeit der chriftlihen Kirche die Firchlichen Ge: 
meindeämter noch nicht jo zahlreih und jo abgejondert voneinander 
waren, wie in der jpäteren Zeit. Die erjte Anmwartihaft auf ein 
Gemeindeamt, insbejondere aber auf das Amt der Predigt und 
MWortverfündigung hatte das ältefte Gemeindeglied, jofern es fi) 
durch chriftliche Reife auszeichnete, das Vertrauen der ganzen. 
Gemeinde beſaß und einigermaßen die Gabe der Predigt hatte. 
Das waren die Bedingungen der Übernahme eines jolhen Amtes. 
Wenn auch in jpäterer Zeit die Bedingungen andere wurden und 
wohl auch werden mußten, jo behält doch jene urchriſtliche Praris 
eine normative Bedeutung für alle Zeiten injomweit, als jene 
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Erfordernijje ftets die widhtigiten und im Weſen der S 
begründeten Vorausfegungen für eine gute Amtsführung blei 
werden. Und ein rechter Baftor und Miſſionar wird feine evangeliji 
Amtsauffaſſung aud darin befunden, daß er dieſe rein geiftlich 
Gefihtspunfte bei jeinem Amtsbewußtjein geltend macht. Dem 
eine noch jo jehr geficherte äußere Autorität, die er für fi 
Anſpruch nehmen könnte, vermöchte ihn nad den Grundfägen um 
Grundgejegen des Reiches Gottes nicht jo ſehr zum Hirten d 
Gemeinde zu qualifizieren, als es der Wert jeiner hriftlichen Per 
Jönlichfeit vermag. Wie hier Petrus die Hirten der Gemeinden nut 
als die Älteften anredet, und jo auch den Gedanfen des all 
gemeinen Prieftertums zur Geltung bringt, jofern die Alteſte 
eben auch nur Gemeindeglieder find und fih nur durch ih 
Lebensalter und ihre größere hriftlihe Erfahrung von de 
jüngeren Gemeindegliedern unterſcheiden. Der Miſſionar joll ch 
alſo nicht über die Gemeinde ſtellen, ſondern in fie hinein umd 
fih nur als den primus inter pares fühlen. Diefe Schägung 
der Hirtenftellung in der Gemeinde ift um jo vieljagender, alß 
fie aus dem Munde des Petrus kommt, deſſen Nachfolger die 
römische Kirche ihre Biihöfe jein läßt. In der Bezeichnung dei 
Hirten als Ültefter liegt das Gegenteil von dem Gedanken det 
Hierarchie. Mit einem Wort: Die Mifftionare jollen ihre amtliche 
Überordnung über die Gemeinde einzig und allein auf ihre geift 
lie Überlegenheit zu ftellen fuhen, auf das, was fie durd 
Gottes Gnade geworden find im Blid auf den inneren Menſchen 
und mas fie tatjächlich leiten für Gottes Reid. Ein ganz anderer 
Gefihtspunft ift für die Gemeinde maßgebend: Sie hat ihren 
Hirten, auch wenn er jung tft, um feines Amtes willen zu ehren 
Aber ſolche Mifitonare, die mit einem hohen Amtsbewußtſein auf 
treten, und dabei doch in ihrer Amtsführung die nötige geiftliche 
Dualififation vermiſſen lafjen, werden auf die Dauer Fias 
maden; da wird ein älterer Laienbruder, der eine reiche chri 
lihe Erfahrung befigt, eine viel befjere paltorale Arbeit in det 
Gemeinde zu tun vermögen als jener. Zu einer jold’ — 
brüderlichen Selbſteinſchätzung wird ein rechter Hirte um ſo meh 
ſich bewogen fühlen, als der Apoſtel Petrus, der die Hirten — 
Ältefte genannt hat, fih den Zeugen der Leiden Chrifti und dei 
Mitgenoffen Fünftiger Herrlichkeit nennt, und als folder feinen 
Hirten amtlihe Ermahnungen gegeben hat. Man fann nicht an 
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ie Paſſion Chrijti denken, ohne von Herzen demütig zu werden, 
md ebenjo müſſen die Hirten eine hohe Rangftellung, Macht und 
Injehen nicht auf Erden fuchen, fondern erſt in der Zukunft und 
m Senjeits erwarten. 

Wie fol man das Hirtenamt führen? Petrus jagt: „Weidet 
ie Herde Gottes, indem ihr Aufficht führt nicht aus Zwang, jondern 
reiwillig, nicht um ſchnöden Gemwinnes willen, jondern von Herzens: 
uft, nicht als die über ihr Beſitztum herrſchen, fondern als Vor: 
ilder der Herde.“ Wir verftehen diefe Worte nur, wenn wir 
ins vergegenmwärtigen, daß im jener Zeit das Vorfteheramt einer 
Hemeinde nicht mit einem feiten, geſchweige auskömmlichen Ein- 
ommen verbunden war, jondern Opfer forderte, die nicht jeder 
u bringen bereit war. Gleichwohl gelten diefe Grundjäge für 
a5 Hirtenamt noch jet. Es muß zunädft freimillig übernommen 
verden, aus Liebe zur Sache, aus Freude an diefem Beruf. Man 
art nicht Paſtor oder Miſſionar werden, weil man irgendwie 
azu genötigt wurde, jet es durch ökonomiſche Verhältnijje der 
SItern, jei es durch einen bejtimmten Wunſch des Vaters, ſei es 
uch ein Drängen und Treiben von Miffionzfreunden, ſei es, weil 
inem angeblich wegen der Begabung nichts anderes übrig blieb. 
das Hirtenamt darf nie als Erwerbsquelle in Betracht Fommen. 
Der tiefite Antrieb zu dieſer Berufswahl muß darin liegen, daß 
nan das jelbiterfahrene Glück in der Gemeinſchaft mit Gott in 
Shrifto gern anderen Menſchen zu eigen machen möchte. Nicht 
im ſchnöden Gemwinnes willen joll dies Amt erwählt und geführt 
verden, wie es bei den Srrlehrern und falfchen Vropheten damals 
md heute gejhieht. ES hat auch Miffionare gegeben, die nicht 
ie Schafe Chrifti, jondern ihre Wolle gefucht haben, und die im 
Miffionsdienit auf eine leichtere Weiſe zu Belt, Anfehen und 
Sinfluß zu kommen hofften, als es ihnen bei uns möglich wäre. 
Ind endlih lehnt Petrus jene Arbeiter im Weinberge Gottes ab, 
ie ihre Gemeinden als ein Herrichaftsgebiet betrachten, in dem 
ie den König jpielen und nah freiem Belieben mit den Seelen 
Halten und walten zu können meinen, während doch die Gemeinde 
Shrifti Beſitztum ift, der fie zu feinen Verwaltern und Dertretern 
ingejegt hat. Es werden aljo in unjerem Abjchnitt drei Kate 
jorien von Paſtoren und Mifftionaren abgelehnt, die man kurz jo 
pezeichnen Fönnte: Die Tagelöhner, die ohne innere Teilnahme 
ur um Lohn im Reihe Gottes arbeiten und die Amtsführung 
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deshalb als jaure Pflihterfüllung empfinden; die Streber, die ih] 
Amt nur als Mittel zum Zweck betrachten und von irdijchen u 

materiellen Intereſſen gebunden find; die Hierarchen, die im Reid 
Gottes herrſchen wollen, ftatt zu dienen. Alle dieje drei Klaffen, i 

Gott fei es geklagt, in der Miſſion ebenfo wie in der Kirche fir 
finden, find das gerade Widerjpiel der rechten Hirten. Rechte Hirt 

find ſolche und nur ſolche, die freiwillig, mit Herzensluſt, 
dienendem Sinn ihr Amt ausrihten. Das Hirtenamt jelber a 
bejteht, wie der Apoſtel andeutet, im Weiden der Herde. 1 
ſolches Weiden hinwiederum im Leiten, denn der Apoftel | 
nicht: Weidet und jehet wohl zu, fondern er jagt: Weidet, ind 
ihr Aufficht Führt. Wir Haben in diefen Worten Petri einer 
deutlihen Anklang an die Worte, mit denen einjtens Sejus den 
Apoftel jelber den Hirtenftab in die Hand legte: Weide mein 
Lämmer, meine Schafe. Diejen Hirtenjtab gibt hier Pein 
weiter an die Prediger und Seeljorger der Gemeinden zu a er 
Zeiten, und er, der am beiten wiſſen Tonnte, wie Sejus Da: 
Hirtenamt verwaltet zu jehen wünſchte, fordert nun jeine Fort 
führung auf Erden in diefem Sinn und Geift Chrifti. Wer oo 
uns wagte zu behaupten, daß jeine Amtsführung ftets dem «pe 
ftoliihen Amtsideal entjproden habe! Und doch ahnen um 
wiſſen mir, daß nur unter dieſer Vorausjegung das Hirtenam 
eine Exiſtenzberechtigung hat und jeine bejonderen Aufgaben’ 
der Kirche Chrifti erfüllen Fann. Aber dazu find die Vorbil 
da, daß mir fie zu verwirflihen ſuchen. Und es find gott 
nicht bloße Vorbilder, jondern die Geſchichte der Million 3 
uns unter den Miffionaren und heidendriftlichen Gemein 
voritehern mande Hirtengeftalten, die als eine lebendige Sl 
ftration unferes Hirtenjpiegels gelten können. 

Was wird uns dafür? So haben einft die Jünge 
den Herrn gefragt, als ihnen derjelbe ihre Miffionsaufgabe vor 
Augen ftellte. Solche Lohnſucht ift verwerflih im Neiche Gottes 
Aber Gott hat feinerjeits feinen treuen Knechten einen freier 
Gnadenlohn verheißen, und Petrus weit am Schluß unjere 
Textes feine Ülteften auf diefen Gnadenlohn hin, um fie zu eine 
treuen Ausrichtung des Hirtenamtes zu begeiftern. Er jagt: „St 
werdet ihr, wenn der Exzhirte geoffenbart wird, den unvermelklichen 
Kranz der Herrlichkeit davontragen.“” Alle Hirten auf Erden, in 
der Kirhe und in der Miffion, find alfo nur die Unterhirten 
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ines Oberhirten, der im Himmel thront und von dort her fein 
oßes Hirtenamt über die Gemeinde Gottes in der Welt ausübt. 
58 wird aber eine Zeit fommen, wo diejer große Hirte der Schafe 
n die Erſcheinung tritt, und ſeinen Unterbeamten auf Erden für 
hre treue Pflihterfüllung den Gnadenlohn gibt. Diejer Gnaden- 
ohn ift der unverwelkliche Ehrenkranz himmliſcher Seligfeit und 
zerrlichkeit. Danach dürfen wir traten. Zu dieſer Rang— 
thebung und Ehrenftellung können wir es bringen. Aber nur 
ie dürfen wir im Auge haben. Gott jei Danf, daß diefer 
Stahirte nicht der Summus Episcopus einer Landeskirche ift, der 
ach Gunſt oder DVerdienit die Geijtlihen in ein höheres Kirchen: 
mt beruft; nicht der Papſt in Rom, der einen niederen Klerifer 
um Erzbiſchof macht; nicht das Komitee einer Miffionsgeiellihaft, 
a3 einen ihm tauglih jcheinenden Mijftionar zum Miffions- 
uperintendenten erhebt. Das befannte Wort Moltfes, daß oben 
ereinſt eine große Umrangierung ftattfinden werde, wird ſich 
uch bier bewahrheiten. Mancher jhlichte Hirte, der auf Erden, 
elbſt bei jeinen kirchlichen Dbern, Feine gerechte Anerkennung hat 
inden können, wird dereinft duch den Erzhirten der Schafe hoch 
ber jeine Tirhlihen Dberen hinweg emporgehoben werden, und 
nancher Prälat und Fürftbiichof wird es erleben müfjen, daß er 
on jenem Erzhirten der Schafe unter das geringfte Schäflein 
tniedrigt oder jogar als ein Mietling verworfen wird. D lernen 
dir doch unfer Amt und feine Aufgaben im Lichte der Ewigkeit 
eurteilen, dann werden wir dasjelbe immer mehr reichsgottes- 
näßig zu führen juhen und uns bei defjen Erfüllung nur der 
erhöhten Inſtanz verpflichtet wiffen. Diejes Berufsbemußt- 
ein bringt uns in eine große jelige Abhängigkeit von Gott und 
naht uns daher zugleih wahrhaft frei der ganzen Welt gegen- 
ber, auch der hochkirchlichen Welt gegenüber. 

Man kann bei der Beſchreibung des Apoftels Petrus, wie er 
ih einen Hirten und feine Amtsführung vorftellt, nur das Gebet 
luguftins fih zu eigen maden: Herr, gib mir, was du von mir 
order. Nur ein evangelifher Prediger im BVollfinn des 
Bortes wird unfer apoftolifches Amtsideal verwirklichen. Aber 
ur wer es zu verwirklichen ernitlich gejucht hat, wird nicht zu 
handen werden, wann der Erzhirte fommt. 
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II. 


III. Wie Betrus die Hirten der Gemeinde zu einer treue 


1. Betr. 5, 5—11. Desjelbigen gleihen, ihr Süngeren, jeid untertan Ö 


Leiden und Anfehtungen geredet, in denen, wie es jcheint, jei 
Leſer ftanden, und er hat fie durch mancherlei Zujprud au 


11. Die Überwindung der Anfehtungen. 1. Betr. 5, 5—11. 


I. Ein Pajtoraljpiegel für die Mifjionare. 

1. Wie fie ihr Amt in der Gemeinde Gottes auffaſſen und 
führen ſollen; 
2. welch herrlicher Gnadenlohn ihnen dereinſt zuteil werden wird) 


Was uns Die drei Bilder unjeres Tertes lehren wolle 
1. Die Heidenchriſten — die Herde Gottes; 
2. die Gemeindevoriteher — ihre Hirten; 
3. Chriſtus — der Erzhirte der Schafe. 


Amtsführung aufzumuntern ſucht. 
Er jtellt ihnen vor Augen, 
1. welde Amtsführung in Gottes Augen verwerflid ift; 
2. weld herrlicher Gnadenlohn den treuen Hirten winkt. 


IV. Das Wort vom Weiden der Herde Chrifti. 

1, Wer es uns gegeben hat (Petrus, dem Chriftus perfönli 

das Hirtenamt übertrug) ; 

2. welche hohe Anforderungen es an die Diener Chrifti fell 

3. welche große Verheißung darin dem treuen Dienft 
geben wird. 


fl 
11. Die Überwindung der Anferhfungen. 
(1. Betr. 5, 5—11.) 


Älteſten. Allefamt jeid untereinander untertan, und haltet feit an d 
Demut. Denn Gott widerjtehet den Hoffärtigen; aber den Demütigen 
gibt er Gnade. Go demütiget euch nun unter die gewaltige Hank 
Gottes, daß er euch erhöhe zu feiner Zeit. Alle eure Sorge werfei 
auf ihn; denn er forget für eud). Seid nüchtern, und wachet; dem 
euer Widerfacher, der Teufel, gehet umher wie ein brüllender Löme 
und juchet, welchen er verſchlinge. Dem widerftehet, feſt im Glauben 
und wiſſet, daß eben diefelbigen Leiden über eure Brüder in der Wel 
gehen. Der Gott aber aller Gnade, der uns berufen Hat zu je er 
ewigen Herrlichkeit in Chrifto Jeſu, derfelbige wird euch, die ihr eime 
tleine Zeit leidet, vollbereiten, ftärken, fräftigen, gründen. Demjelbi 
fei Ehre und Macht von Ewigkeit zu Ewigteit! Amen. 


Der Apoftel Petrus hat in feinem Schreiben viel von de 
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richten verſucht. Am Schluß jeines Briefes, in unjerem Ab- 
au zeigt er ihnen, wie man das Leid überwinden fannı. Da 

ne heidenchrifilihe Gemeinden je und je in ähnlichen An- 
echtungen ſtehen werden, iſt unſer Schriftwort zugleich ein apo— 
toliſcher Gruß an ſie: Sie werden alle Anfechtungen überwinden, 
venn fie den Weg gehen, den fie der Apoſtel führen will. Dieſer 
Beg heißt Demut, Sorglofigfeit, Wachſamkeit und Hoffnung. 
Demut. „Seid einander untertan und jhürzet euch mit 
Demut, denn Gott widerjtehet den Hoffärtigen, aber den Demütigen 
ibt er Gnade. So demütiget euch nun unter die gewaltige Hand 
Hottes, damit er euch erhöhe zu feiner Zeit.” Ein wichtiges 
Mittel zur freudigen Überwindung aller Trübjale ift die Demut. 
jener Sinn, der auch bei ſchweren Schickungen viel weniger 
Schläge befommen. zu haben befennt, als er verdiente. Sener 
Sinn, der zufrieden ijt, wenn Gott jeiner gedenkt, und täglich 
on der Gnade Gottes leben will. Sener Sinn, der in jedem 
freuz zugleih eine heilſame Züchtigung erblidt und fih jo zur 
Buße leiten läßt. jener Sinn endlih, der ruhig abwartet, bis 
te Freundlichkeit Gottes wieder durch alles Dunkel hindurchbricht, 
md an dem Glauben feithält: Dem Geredhten muß das Licht 
Mmer wieder aufgehen, und Freude den frommen Herzen. Nicht 
ie Demut als eine wichtige Chrijtentugend überhaupt fommt 
ter in Betracht, jondern die Demut als diejenige Gefinnung des 
jerzenz, mit weldher man am beften Leid und Anfechtung über: 
yindet. Denn der Apoftel fordert, daß man fih unter die ge— 
yaltige Hand Gottes beuge, mworunter doch nur äußere oder 
nere Trübjale veritanden werden fünnen. Die Erfahrung beitätigt 
3, daß ein demütiges Herz über das viele Schwere, was das 
hriſtenleben mit fich bringt, viel leichter Hindurhfommt, als ein 
olches, dem die Demut fehlt. Wie die Eleinen Bäumden im 
Balde von einem ftarfen Sturm wohl auch bewegt werden, aber 
ange nicht jo wie die hohen Bäume, jo können ſchwere Schikungen 
inen demütigen Chriften lange nicht jo jehr angreifen und mit- 
ehmen, als einen jolhen, der groß von fi denft. Wer jeden 
m Staube liegt, kann nicht niedergeworfen werden. Darum werden 
eidenchrijtliche Gemeinden Verfolgungzzeiten und andere jchwere 
Hlaubensproben äußerer oder innerer Art viel eher überjtehen, 
yenn fie fih als Sünder und jhlichte Gottesfinder fühlen, als 
yenn fie von ihrem guten Chriftentum durhdrungen find. Und 
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wünſcht der Milfionar, daß feine Gemeinden jolche Perioden ü 
winden, ohne inneren Schaden zu nehmen, jo muß er fie ü 
der Demut zu erhalten oder zur Demut zu führen ſuchen. Gp 
mwiderftehet den Hoffärtigen, aber den Demütigen gibt er Gnade 

Die Sorglofigkeit ift ein hohes Vorrecht des Chriften 
zumal in Stunden der Trübjal. „Alle eure Sorge werfet a 
ihn, denn ihm liegt an euch.” Auch hier hat der Apoftel di 
Sorge im Auge, wie feine Chriften mit Leib und Seele unte 
ſolchen Leidenszeiten wohl durdhfommen würden. Und das Sorge 
in folder Zeit ift fehr natürlid. Denn die Ungemwißheit der 
funft, der Gedanke an Weib und Kind, die Befürdtung, 
man dem Glauben nicht treu bleiben könnte, die ftile Furcht vo 
qualvollen Martern und vor dem Tod, fie alle legen fich wie € 
ſchwerer Stein auf das Gemüt, aud wenn man dagegen ankämpf 
Natürlich, jagen wir, ift ſolche Sorge; aber fie ift nicht Hrift 
lid. Kinder Gottes werfen ihre Sorge fort, fie lafjen den jorgen 
dem, wie der ANpoftel jo ſchön verfidhert, viel an uns lieg! 
Wo aber die Sorge eine ſchwere Laft ift, da ift ihr Wegmerfe 
ſchwer, wie eine Eleine Kindeshand einen ſchweren Stein nicht for 
werfen fann. Welcher Hand gelingt der Wurf? Der Glaubens 
band! So groß unfer Glaube, unjer Gottvertrauen ift, jo Klein Ü 
unfere Sorge. Wie werden fich die Heidendrilten, an die Petri 
Ihrieb, über diejes Wort von der Sorglofigfeit gefreut haben 
Sie fühlten, daß der Apoftel ihre Sorge verfteht und innerli 
mitempfindet, darum aber hatten fie auch ein Ohr für jeine 
Zufprud, die Sorge fahren zu lafjen. Wie es in jenem Lie 
heißt: Statt zu jorgen, bete mehr, jo werden es jetzt jene Chrifte 
gemacht haben. Ad, daß es unjeren Miſſionaren gelänge, Ä 
Zeiten ſchwerer Anfehtung für die Gemeinde ihr den Sorgengei 
aus dem Herzen zu predigen, und ihr den treuen Gott und Herr 
tet lebendig vor die Seele zu ftellen, dem an uns lieg 
Auch wir Miffionsfreunde in der alten Kirche follen beten, da 
Gott, wenn unfere heidendriftlihen Brüder und Schweftern dur 
mancherlei Anfechtungen hindurchgehen müſſen, ihnen wenigſten 
den Sorgenftein vom Herzen nehmen und ihnen jenen hohe 
Glaubensmut bewahren wolle, der viel für Gott wagt, weil « 
Großes von Gott erwartet. p 

Soll uns das Kreuz nicht unterfriegen, jo iſt weiter Heilig 
Nühternheit und Wachſamkeit nötig, weil der böfe Fein 
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ie Anfehtung gern benugt, um das Herz vom Glauben ab- 
umenden. Petrus konnte hier aus eigener Erfahrung jprechen. 
Hatte er doch bei der Gefangenjhaft Jeſu jeinen Herrn verleugnet, 
veil er ich den Verſucher nicht tapfer zur Wehr jegte im Glauben. 
St möchte nun andere Chriten vor einem ähnlihen Fall bewahren, 
md daher gibt er für Trübjals: und Verfuhungszeiten den Rat: 
‚Seid nüchtern, wachet, denn euer Widerjaher, der Teufel, gehet 
umher wie ein brüllender Löwe, und jucht, wen er verjchlinge; 
dem widerjtehet, feſt durch Glauben, wohl wiſſend, daß eben die- 
jelben Leiden von eurer Brüderihaft in der Welt entrichtet werden.“ 
Der lettere Gedanke joll jagen: „Leiden ift einmal das allen 
gemeine Chrijtenlos; weder jeid ihr von Gott hintangejegte Sünder, 
noch bevorzugte Heilige, wir zahlen alle miteinander unjere Leidenz- 
teuer an unjeren himmlifhen König.” Die Chriſten ſollen aljo 
wiſſen, daß fie ihre Verſuchung nicht als ein Zeichen der Gott: 
perlajjenheit zu betrachten haben, daß fie vielmehr nur Glieder 
einer großen Brüdergemeinde auf Erden find, die, fie mögen 
heißen wie und wohnen, wo fie wollen, ähnliche Erfahrungen 
durchzumachen hatten, wie fie jelber. Diejes Bemwußtjein der 
Gemeinſchaft ftärkt. Aber jeder hat doch jelber den Kampf durch 
zulämpfen, und dieſer Kampf ift jchwer, weil der Gegner jo 
mächtig und gefägrlih ift. Diejer Gegner iſt nicht die uns ver- 
folgende Welt, jondern der bei jolher Verfolgung nah unferer 
Seele trachtende Fürft der Finiternis. Das Bild vom brüllenden 
Löwen will uns die finjtere Macht als eine Wirklichkeit zum Bes 
mußtjein bringen, mit der man zu reinen hat. So beiteht alſo in 
Berfolgungszeiten die chriſtliche Wachſamkeit niht darin, daß man 
auf der Fluht oder zu Hauje in der Nacht Poſten aufitellt, um 
von den verfolgenden Heiden nicht überrumpelt und niedergemadht 
zu werden; fie können nur den Leib töten; jondern die chrijtliche 
Wahjamkeit befteht darin, daß man die Seele auf den Händen 
trägt, damit nicht in einem unbewachten Augenblic der böje 
finftere Geift von ihr Bei nehme und fie zum Straudeln 
und Fallen bringe. Das Gebet ift ein Wächter an der Seelentür 
mit flammendem Schwert, der dem Böjen den Eingang verwehrt. 
So haben aljo Anfehtungszeiten ihre bejonderen geiftlichen Ge— 
fahren für den Chriften, die nur der überwindet, der ein wachjamer 
Wächter, ein treuer Beter iſt. 

5 Mayer, Miffionsterte. IV. 4 
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Endlih kann das lebendige Gottvertrauen und die zu 
verichtlihe Hoffnung auf Gottes Durchhülfe und auf X 
endlihe Erlöfung von allem Übel zur Überwindung ftärfe 
Petrus jagt: „Der Gott aller Gnade, der euch berufen hat A 
feiner ewigen Herrlichkeit in Chrifto, wird euch nach kurzem Leid 
vollbereiten (das Mangelnde ergänzen), jtärfen (das Wanken 
ftügen), kräftigen (das Schwache aufrihten), gründen (auf Be 
feftigung des Glaubensgrundes hinarbeiten). Ihm die Herrichaf 
in die Gwigfeiten der Ewigfeiten. Amen.” Diejer Ausblid ai 
die Vollendung nad) den immerhin furzen Drangjalen des Chriften 
lebens ftärkt zu ihrer willigen Erduldung, jo daß man nicht mi 
wird, die Langmut verliert, die Fahne wegwirft. Wie vie 
Heidenhrilten find mit jolher Hoffnung aufs Zukünftige. ſog 
in den Tod gegangen um ihres Glaubens willen, und haben ft 
erſt recht alle Anfechtungen überwunden. Der Anfänger D 
Glaubens will auch der Wollender des Glaubens jein, und D 
uns das Leid ſchickt, wird uns auch dereinft jeiner Herrliche 
teilhaftig maden. 


I. Der rechte Chriſtenſinn in Zeiten der Anfechtung. | 
1. Demut und GSorglofigfeit. 
2. Wachſamkeit und Erwartung. 


II. Wie Petrus die Heidendriften zur Überwindung ihre 
Anfechtungen zu ſtärken jucht. 
Er zeigt ihnen, 
1. was von ihrer Seite zu gejhehen hat (fie 
demütig, jorglos und wachſam jein); 
2. was Gott an ihnen tun will (V. 10). 


4 
# 


Der zweite Petrusbrief. 


12. Mahnwort eines alfen Goftesflreifers. 
(2. Betr. 1, 10—15.) 


2. Betr. 1, 10-15. Darum, lieben Brüder, tut deſto mehr Fleiß, euren 
Beruf und Erwählung fejt zu machen; denn wo ihr joldhes tut, werdet 
ihr nit ſtraucheln, und aljo wird euch reichlich dargereicht werden der 
Eingang zu dem ewigen Neid) unſers Herrn und Heilandes Jeſu 
ChHrifti. Darum will ich's nicht laſſen, euch allezeit ſolches zu erinnern, 
wiewohl ihr's wiljet, und gejtärket jeid in der gegenwärtigen Wahrheit. 
Ich achte es aber billig, jolange ich in diejer Hütte bin, euch) zu erinnern 
und erweden; denn ic) weiß, daß ich meine Hütte bald ablegen muß, 
wie mir denn auch unjer Herr Sejus Chriſtus eröffnet hat. Sch will 
aber Fleiß tun, daß ihr allezeit habt nach meinem Abſchied, ſolches im 
Gedächtnis zu halten. 

Petrus, oder wie jonjt der Verfaſſer unjeres Briefes heißen 
nag, fteht am Ende jeines Lebens und jeiner apoftoliihen Lauf: 
ahn. Er jagt, daß er nad einer ihm gewordenen göttlichen 
Sröffnung feine irdiihe Hütte „plöglih” ablegen werde, und daß 
t die kurze Zeit jeines Lebens dazu benugen möchte, feine 
jeidenchriftlichen Zejer durch treue Aufmunterung und Ermahnung 
m Glauben zu ftärfen. Wir faſſen ins Auge das gute Zeugnis, 
as er ihnen geben kann; die väterlihe Ermahnung, die er für 
tötig hält; die herrliche Verheißung, die er für die Glaubens— 
treue hat. 

Das gute Zeugnis, das er jenen Heivdenchrijten geben 
ann. Er jagt: „Woran ich euch erinnere, das wifjet ihr jchon, 
md ihr jeid in der Wahrheit, wie fie vorliegt, feit gegründet.’ 
Sin jchöneres Lob kann es fürwahr für eine Chriftengemeinde 
licht geben, denn wenn fie die Erkenntnis der jeligmachenden 
Wahrheit hat und in der Wahrheit jelber feit gegründet iſt, jo 
ann man hoffen, daß fie für Irrlehren und für Verfuhungen 
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zum heidniſchen Leben unempfänglich bleibt. Wohl jeden 
Mifftonar, der feinen Gemeindegliedern ein ähnliches Zeugn 
ausftellen fann. Bei wem diejes zutrifft, der ift fein Anfänge 
mehr im Chriftentum, der hat jehon eine längere Glaubens 
erfahrung aufzuweiſen, der it jchon tiefer in den Geift de 
Glaubens eingedrungen. Soldes Feitgegründetjein in der Wahr 
heit ift auch in den Mifftonsgemeinden drüben nötig, denn au 
in fie drohen je und je Irrlehrer, jeien es chriftliche ode 
heidnifhe, einzubrehen, die fie vom chriftlihen Glauben ab 
zubringen juchen. Und mir müfjen mit diefer Möglichkeit im 
mehr rechnen, nit nur, jofern römische oder freifin 
Milfionare in unſer Miffionsgebiet eindringen wollen, jonde 
auch ſofern innerhalb des Heidentums religiöfe Bewegung 
auftreten, die auch bei Heidendhriften wegen ihres nationale 
Einfhlags Eingang finden könnten. Kein Mittel der Bewahrum 
gegen ſolche verderblide geiftlihe Einflüffe gibt es, das fi 
wirkſam wäre, als das einfahe Feithalten an der Wahrheit, „wi 
fie vorliegt”, d. h. an der Lehre Sefu und feiner Apojtel, an 
Evangelium des Paulus, an der Offenbarung Gottes in der Bibel 
Darum aber ift auch der Katechumenenunterriht in der Milli 
fo wichtig, weil vor allem durch ihn jene Erkenntnis der Wahrh 
vermittelt werden joll, die ftarf genug ift, um allen Zmeift 
und Berfuhungen zum Abfall zu miderjtehen. So wichtig da 
Chriftenleben it im Erweis von allerlei Glaubensfrüdten, ji 
unentbehrlich bleibt doch die. hriftlide Erfenntnis, d 
weldhe allein man vermögend mird, die Wahrheit von der Irrle 
zu unterjcheiden, und feine perjönliche Glaubensüberzeugung A 
rechtfertigen. In den bevorftehenden Zeiten wird, wenn nit all 
Anzeihen trügen, die chriſtlich Wahrheitserfenntnis ei 
ebenſo unentbehrliches Stüd für den Beltand der heidenchriftlichen 
Gemeinden jein und werden, wie fie es, nad) unjerem Brief i 
ſchließen, zu den Zeiten des Apojtels war. 

Obwohl nun jene Chriftengemeinde in der Wahrheit ie 
gegründet war, hielt es der Apoftel doch für nötig, fie A 
ermahnen und im Glauben zu ftärfen. Er jagt: „Ich acht 
es für Pfliht, folange ich in dieſer Hütte bin, euch durch ſolch 
Erinnerung wach zu erhalten; ich will ſtets bereit jein, euch a 
ſolches zu erinnern; wendet Fleiß an, euren Beruf und Erwählun: 
feft zu machen, denn wo ihr jene Dinge tut, werdet ihr nimmer 
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mehr ſtraucheln.“ Der Apoftel hatte nämlich in den vorangehenden 
Berjen fie zu verſchiedenen Chrijtentugenden ermahnt, und jagt 
wnmehr, daß gerade durh ihre Übung unjer Chriftenftand 
jefeftigt werde. Beruf und Erwählung feit machen, heißt 
sinerjeits, fich derjelben immer mehr vergemwiljern, und andererfeits, 
ir ihre dauernde Geltung jorgen (dur) Beltändigfeit im 
Slauben), jo daß fie nie wieder rückgängig gemacht werden 
önnen. Sit es die Sorge eines Anfängers im Chrijtentum, die 
Gnade Gottes immer völliger zu ergreifen, jo ftellt der weitere 
Berlauf des Chrijtenlebens dem Chriften die Aufgabe, vie 
mpfangene Gnade feitzuhalten und in der SHeilsgemwißheit ſo 
uzunehmen, daß fie womöglih durch Feine innere Anfechtung 
per äußere Trübjal getrübt oder erjhüttert werden fann. Das 
ſt aljo die Aufgabe eines Miſſionars einer geförderten heiden- 
hriftlihen Gemeinde gegenüber, fie im Glaubensitand zu feitigen, 
pr allem dadurch, daß er ihr zeigt, wie ſolche Feitigung dur 
ie Übung in der Gottjeligfeit am einfachſten erreicht wird. 
Wenn ihr dieſes tut, jagt der Apoſtel, jo werdet ihr nimmer- 
nehr ſtraucheln. Und Dies beftätigt auch die Erfahrung: ein 
Shriit, der im Glauben wandelt, und jein Chriltentum im 
Aglihen Leben auf allerlei Weife zu betätigen ſucht, iſt nach— 
veislich für neue Glaubenslehren weniger zugänglich und gegen 
jiejelben jtärker gefeit, als ein folder, deſſen Chriftentum im 
ogmatiihen Erwägungen aufgeht, jeien fie nun jehr orthodor oder 
adital. Co iſt das praftiihe Chrijtentum ein Schugmittel gegen 
eligiöje und fittlihe Verirrungen und ein Mittel der Bewahrung 
er empfangenen Gnabde. 

Wenn die Heidengriften in der erfannten Wahrheit beharren, 
md ihren Beruf und Erwählung feftmadhen durch Übung in der 
Sottjeligfeit, jo ift ihnen eine große Verheißung gegeben. 
Der Apoftel jagt: „So wird euch reichlich dargereicht werden der 
Singang in das ewige Reich unferes Herrn und Heilandes Seju 
Shrifti”.” Sie werden aljo nit mit knapper Not jelig werden, 
die aus einem Brand oder Schiffbruch gerettet, jondern das 
Sthe der Seligfeit fteht ihnen als ein unverdienter Rechtsanſpruch 
u, und fie gehen als ſolche ins ewige Leben ein, die völlig 
rfunden werden vor Gott. Auf diejes Ziel des Chriftenlebens 
jat der Apoſtel feine lieben Chriſten um jo freudiger hingewieſen, 
ls er jelber, der alte Gottesftreiter, am Ziel feiner Laufbahn 
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ftand und auf jeinen baldigen Eingang ins ewige Reich hofft 
Solden Aufblid und Ausblid in die himmliſche Vollendung wi 
ein rechter Miffionar in Predigt und Geeljorge feinen Beich 
findern oft zu geben juhen, damit fie durch denjelben % 
Geduld und Glaubenstreue geitärkt werden. Die bejte Predi 
aber hält er damit, daß er jelber einen reichlihen Eingang Ü 
die Ewigfeit findet, jo daß man den Heidendriften die Grmahnung 
im Blick auf ihn geben fann: Welher Ende jhauet an 
folget jeinem Glauben nad! 


I. Eine Bejchreibung einer rechten heidendriftlihen Gemeinde 
1. Der feite MWahrheitsgrund, auf dem fie fteht; 
2. das ftetige Wahstum im Chrijtenftand, das fie aufmeilt 
3. das hohe, herrlihe Ziel, dem fie zuftrebt. 


II. Das Bild einer geförderten Chriftengemeinde. 
1. Sie ift feit gegründet in der Wahrheit; . 
2. fie jucht ihrer göttliden Erwählung ftets frohe 

und gewijjer zu werden; 
3. ſie ftrebt nach einem reihlihen Eingang in den Himme 


13. Die Bewahrung der gerechkten Seelen bi 
ven Golfesnerichten über die Gofflofen. 


(2. Petr. 2, 4-9.) 


2. Betr. 2, 4-9. Denn fo Gott der Engel, die gefündigt haben, nid) 
verfchonet Hat, fondern hat fie mit Ketten der Finfternis zur Hol 
verftoßen, und übergeben, daß fie zum Gerichte behalten werden; um 
hat nicht verjchonet der vorigen Welt, jondern bewahrete Noah, der 
Prediger der Gerechtigkeit, ſelbachte, und führete die Sintflut über die 
Welt der Gottlofen; und hat die Städte Sodom und Gomorra 
Aſche gemacht, umgefehret und verdammt, damit ein Beiſpiel geje 
den Gottlofen, die hernach fommen würden; und Hat erlöjet & 
gerechten Lot, welchem die ſchändlichen Leute alles Leid taten mit ihre 
unzüchtigen Wandel; denn dieweil er gereht war, und unter ih 
wohnte, daß er's jehen und hören mußte, quäleten jie die gerech 
Seele von Tag zu Tage mit ihren ungerechten Werfen. Der Her 
weiß die Gottjeligen aus der Verfuhung zu erlöjen, die Ungerechter 
aber zu behalten zum Tage des Gerichtes, zu peinigen. * 


Die Geſchichte iſt die Lehrmeiſterin der Gegenwart. Nad 
dieſem Grundſatz verfährt auch der Verfaſſer unſeres Briefes 


6 
13. Die Bewahrung der gerechten Seelen ꝛc. 2. Betr. 2, 4—9. 55 


indem er vorzeitlihe und altteftamentlihe Begebenheiten als 
Beweije für gemwilje allgemeine Wahrheiten verwertet. Da er 
weiß, daß jeine Lejer in mancherlei Anfechtungen ftehen, und 
darum trojtbedürftige Leute find, jucht er an den Beijpielen von 
Noah) und Lot zu beweilen, daß Gott, wenn feine Stunde 
gefommen it, von aller Verfuhung und von allem übel erlöft. 
Das it eine Tatjahe, die auch im Miſſionswerk von großer 
Bedeutung und von tröftender Kraft it. Wir faſſen ins Auge 
die göttlihen Strafgerichte, die über die Feinde Gottes herein— 
stehen, und die Erlöjung von allem Übel, die dem Gerechten 
uteil wird. 

Drei Strafgerichte erwähnt unjer Apoſtel, durch welche 
ie Gottlojen hinmweggerafft wurden: das Strafgeriht über die 
öjen Engel, die nah des Verfaffers Überzeugung wegen ihres 
Angehorſams und ihrer Überhebung von Gott hinabgeftoßen 
vurden in die ewige Finſternis; das GSintflutgeriht, das ein 
janzes Menjchengejchleht mit einem Mal vom Erdboden vertilgte; 
jen Untergang von Sodom und Gomorra, der aud ſonſt als 
ine der furchtbariten Kataftrophen der Weltgeſchichte gilt. Diefe 
Steignifje jollen beweifen, daß, wenn die Sünder nit Buße 
un, jchwere Gottesgerichte über fie hereinbrechen; daß fie alſo 
richt ungeitraft Gott verahten und feine Knechte verjpotten 
önnen; daß die göttlihe Gerechtigkeit es erfordert, daß den 
Böſen vergolten wird nach ihren Werfen. Diejfer Gedanke ift nicht 
ur eine erjchütternde und heilfame Bußpredigt für die Gottloſen 
jelber, jondern auch ein Troft für die Frommen. Denken wir 
am das Heidentum! Wie oft hat ein einzelner mächtiger Heide 
eine ganze Macht aufgeboten, um der Miffion entgegenzuarbeiten ; 
wie oft hat ein ganzer Volksſtamm Miffionare und Heidendriften 
ahrelang befämpit; wie oft find die Miſſionsſtationen umringt 
jewejen von Feinden Gottes, die fie auf alle mögliche Weije 
beunruhigten und nah Gut und Blut der Chriften trachteten. 
Wie oft mag in jolher Lage einem Miffionar der Eliasjeufzer 
aus dem Herzen dringen: Ah, Herr, wie jo lange! Hatte es 
doch den Anjhein, als ob es feinen Gott im Himmel gäbe, als 
06 der Fürft der Finfternis nach Belieben jhalten und walten 
dürfe, als ob Gottes Kinder nur dazu da jeien, fih von den 
Gottloſen veradhten und verfolgen zu lafjen. Unſer Apoſtel 
fröftet: Es hat alles einmal ein Ende. Wenn erft das Maß der 
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Sünde voll ift, jo brechen die Gerichte Gottes herein wie ſchw 
Gewitter und vertilgen die Widerſacher. Die Miffion kann 
von ſolchen Strafgerichten erzählen, und nicht nur die Bekeh 
der Heiden, jondern auch die Gerichte über die Unbußferti 
find ein Beweis, daß das Neih Gottes fommt. Die Geri 
bleiben meiftens länger aus, als es unjere Ungeduld wünſcht; 
werden hinausgejchoben, weil der barmherzige Gott den Sünder 
Kaum zur Buße geben möchte, und weil die Prüfungszeit 
feine Kinder ein beflimmtes Maß haben muß. Aber je länge 
fie auf ſich warten lafjen, dejto gewiſſer treten fie endlich ein, w 
deſto ſchwerer pflegen fie zu jein. Dies fann an = 
Beijpielen aus der Mijfion bewiefen werden (an melden?) 
Wenn uns in jold jchweren Zeiten der Anfehtung von jeiter 
der Gottlofen der Mut finfen will, jo wollen wir mit dem 
Apoftel aus der heiligen Geſchichte unferen Glauben ftärken 
lafjen, und das Walten des gerechten Gottes in vergangenen 
Zeiten joll uns eine Bürgjhaft feiner Hülfe auch in der Gegei 
wart jein. H 
Mit dem Gericht über die Gottlofen Hält die Erlöſun 
der Gerehten gleichen Schritt. Der Apoftel weiſt auf Die 
Bewahrung Noahs Hin bei der Gintflut und auf die Errettumg 
Lots beim Untergang von Sodom und Gomorra. Er jhilden 
anjhaulic die jchwere Prüfung, in welcher dieje beiden Gotte 
männer ftanden, indem ihre gottlofen Zeitgenofjen fie um ihr 
Glaubens willen verjpotteten und ihnen das Leben auf jedk 
Weife zu erſchweren ſuchten. Aber fie hielten jtand im Ver 
trauen auf Gottes Gerechtigkeit und Treue. Sie wurden nid 
zufchanden, jondern beim Untergang der gottlofen Mitwelt naht 
fih ihre Erlöfung. Die Spötter aber wurden mit ihrem Sp 
zum Spott. An diejen Glaubensbildern mögen fi) die Mijfiona 
und Heidendriften aufrichten, die in ähnlicher Lebenslage find 
Sp jhwer ihre Prüfung aud jein mag, fie wird doch nicht h 
diejenige eines Noah oder Lot heranreihen, denn fie, 
Milfionare, empfangen doch in folder Zeit mande Glaubens 
ftärfung durch gläubige Brüder in der Nähe und Ferne, währen 
ein Noah der einzige Gläubige feines Zeitalter war. Aud 
haben wir im Neuen Bund jo viele andere Troftquellen, Di 
jene Gottesmänner noch nicht kannten. Andererſeits können Di 
Heiden von heute dem Volke Gottes ebenjo ſtark zufegen, wi 


13. Die Bewahrung der gerechten Seelen ꝛc. 2. Betr. 2,4—-9. 57 


die Heiden von damals, und wer die Mifftionsgefhichte Fennt, der 
wird manden Zug berichten können, wo eine geredhte Seele 
lange Zeit hindurch gequält wurde von den Widerfahern des 
Evangeliums. Hier legt aber der Apoſtel den Hauptnahdrud 
auf die Gemwißheit der Erlöjung. Und auch dafür kennt die 
Milfionsgejhichte Beijpiele genug. Dieſe Erlöfung des Gerechten 
fann erfolgen durch den plöglihen Tod der Widerfaher oder 
durch) ihre Befehrung, durch den Weggang des Miſſionars, der 
ihm von Gott nahegelegt und ermöglicht wird, durch außer: 
ordentliche Naturereignifjfe oder politiihe Kataftrophen, die das 
Snterejje der Heiden von ihm ab- und auf andere Zwede hin: 
lenken, durch den jeligen Heimgang endlich, der die beite Erlöjung 
von allem Übel bleibt. Gott hat verjchiedene Mittel und Wege, 
zu erlöfen, wenn er erlöjen will; man darf ihn um Erlöjung 
bitten mit der 7. Bitte des Vaterunjers, aber man joll die 
Stunde und Art der Erlöjfung jeiner Weisheit und Treue anheim: 
ftellen. So ſchwer die lange Prüfungszeit ift, jo groß it dann 
die Freude der Erlöjung und der Dank für fie. Alle Erlöjungen, 
die in der Gejhichte des Neiches Gottes die Gerehten erfahren 
durften und noch erfahren werden, find ein Vorjpiel und Hinweis 
der großen, legten Erlöſung der Kinder Gottes, die Jeſus gemweisjagt 
hat mit den Worten: Hebet eure Häupter auf, darum daß fich eure 
Erlöjung naht. Dann erfüllt fih das alte Pſalmwort: Wenn 
der Herr die Gefangenen Zions erlöjen wird, dann werden wir 
jein wie die Träumenden; dann wird unjer Mund voll Lachens 
und unjere Zunge vol Rühmens jein; man wird jagen unter 
den Heiden: Der Herr hat Großes an ihnen getan. 

Alles in allem: Auch unter der Miſſionsgeſchichte jteht das 
Wort, in das der Apoftel das Facit feiner Geſchichtsbetrachtung 
niedergelegt hat: „Der Herr weiß Fromme aus der Verfuhung 
zu erretten, Ungerechte aber auf den Tag des Gerichts 
in Strafhaft zu bewahren”. 


I. Gottes Walten in der Vergangenheit ein tröjtlicher 
Fingerzeig für Gegenwart und Zukunft. 
1. Die Gerichte, durch die er die Feinde jeines Reiches 
hinwegräumt ; 
2. die Erlöjung, die er jeinen angefochtenen Kindern zuteil 
werden läßt. 
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II. Gottes Weltregiment in der Gejhichte. 

Es lehrt 1. die Heiden, die dem Reihe Gottes ſchade 
wollen, daß ihnen ſchwere Gerichte bevorſtehen 

2. die Heidendriften, die in allerlei Anfechtung 

ftehen, daß Gott die Gerechten erlöft. % 


14. Der. Beilswille Goffes über alle Menſchen 
(2. Betr. 3,7955) 

2. Betr. 3, 9°. Gott will nicht, daß jemand verloren werde, jondern daf 
jich jedermann zur Buße fehre. 
Ein Eöftliches Wort fürwahr, das in diefem jo oft verachteten 

und geringgeſchätzten Petrusbriefe ſteht! Deutliher, jo daß & 
der einfachite Verſtand verftehen, und fürzer, jo daß es dee 
ſchwächſte Gedächtnis behalten fann, fünnte man den allgemeiner 
Heilsmwillen Gottes, der die legte Vorausfegung des Miſſion 
werfes bleibt, nicht zum Ausdrud bringen. „Gott will nicht, dat 
etlihe verloren gehen, Gott will, daß alle zur Buße gelangen, 
Wie man angefihts dieſes Wortes die Lehre von der göttliche 
Vorherbeſtimmung etliber Menihen zum Verderben vertreie 
fann, bleibt uns unverftändlid. Poſitiv und negativ wird ei 
und derjelbe Gedanke ausgedrücdt, damit er von allen doch ja | 
verstanden werde, wie er gemeint it. So dürfen wir denn - 
Gott jei Lob und Dank — von einem allgemeinen Heil 
willen Gottes über alle Menfchen reden. Wir betrachten kug 
worin dieſer Heilswille befteht, wie er dur die bisherige 
Erfolge der Miſſion betätigt wird, wie wir endlich beruft 
und befähigt find, ihn zu völliger VBerwirflidung 7 
bringen. 
Morin befteht er? Gott will die Rettung aller Menfchen 
finder. Diejer fein Wille ift ein Beweis feiner Liebe, dent 
wäre er die Liebe nicht, fo müßte er entweder unjer Verderber 
wollen oder uns teilnahmlos unferem Schickſal überlaffen. Dieja 
Mille lebte von Ewigkeit her in feinem väterlichen Herzen. 
ift uns geoffenbaret worden durch feine Propheten, vor allen 
aber durch feinen Sohn, unferen Herrn. Denn Gott jelber ha 
ihm den Namen gegeben: Sefus, d. h. Seligmadher. Paul 
nennt irgendwo nicht nur diefen Heilswillen an ſich, jonden 


g 
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ch jeine Dffenbarung an uns einen Ermeis der göttlichen 
Gnade; denn was nüßte uns zulegt dieſer Liebeswille, wenn 
wir nichts von ihm wüßten, wenn wir lebenslänglih irrtümlich 
Gott für ein zürnendes Weſen hielten, und daher in beftändiger 
Furcht ihwebten. Bejonders aber iſt die Erkenntnis wichtig und 
teoftreih, daß ſich der göttliche Heilswille auf alle Menjchen 
eritredt. Dies ift gar nicht jo jelbitverftändlih, wie man meinen 
fönnte; jelbft die Jünger Jeſu konnten fih nur allmählich mit 
diejer Tatjahe befreunden, und Paulus hat jein ganzes Leben 
lang für dieſe Wahrheit gekämpft. Wenn wir an die Millionen 
Menihen denken, die jeit der Weltihöpfung gelebt haben und 
bis zum Weltende noch leben werden; wenn wir an die vielen 
Heidenvölfer denken, die noch nicht einmal alle uns befannt 
geworden, dann gewinnen wir einen Eindrud von der Herr- 
lichkeit der Wahrheit: Gott will, daß allen geholfen werde. 
Halleluja, welche Höhen, welche Tiefen reicher Gnad’, daß wir 
dem ins Herze jehen, der uns fo geliebet hat! In unjerem 
Schriftwort wird zugleich angedeutet, wie die gottgewollte Rettung 
der Menſchen zujitande fommt: Es müſſen alle zur Buße 
gelangen. Solche Buße, d. h. Schuldgefühl, Reue und Gottes- 
ſehnſucht it zwar nicht möglich ohne Gottes Unterftügung, der 
uns jein Geſetz gab und in Chrifto fein Vaterherz ſchenkte; es 
wird aber in der Forderung der Buße doch zugleih auch auf 
ven menjhlihen Anteil hingewieſen bei unjerer Rettung. 
Wenn Gott hundertmal will, und wir wollen nicht, jo Tann uns 
nicht geholfen werden; wir wollen aber, indem wir in der Buße 
injeren Sinn ändern und die dargebotene Gnadenhand Gottes 
m Chrijto dankbar ergreifen. — Nun, diejer allgemeine Heilswille 
Gottes jei das Panier, unter dem unjere Mifftonare hinaus— 
jiehen zu den fremden Völkern! Sie mögen noch jo verfommene 
Heiden finden: Gott will nicht, daß fie verloren geben; fie 
mögen noch jo viele Völker, Raſſen und Stämme fennen lernen: 
Gott will, daß alle zur Buße gelangen. Wer mit dem Auge 
Gottes den Menjchen anfieht, der fteht ihn an mit dem Auge 
der Liebe, und wer jo fieht, dem wird das Helfen und Wohltun 
feiht, auch wenn der betreffende Menſch der elendſte, der jchlechteite 
md der unliebenswürdigite wäre. Der träftige Glaube an den 
Heilswillen Gottes it ein perpetuum mobile im Chriftenherzen, 
das uns drängt und treibt, bis allen geholfen ift. 
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Iſt es bei diefem Liebeswillen Gottes geblieben, oder fl 
diefer Wille jhon an den Menſchen zur VBermwirflidung 
gefommen? Die bisherigen Erfolge der Miſſion ji 
darauf die befte Antwort. Es gibt fait Fein Volk mehr a 
Erden, das von dem Heil in Chriſto noch nichts gehört hätte, 
und derer find Millionen, an melden durh den Dienft der 
Miſſion diefer Heilswille zur Verwirklihung gefommen ift, ſoſen 
fie nämlih durh den Glauben Gottes Kinder geworden. Denn 
das Heil, das für die Menſchen notwendig ift und das Gott 
will, ift die Gottesfindfhaft und die Gottesgemeinjhaft, deren 
die Menjhen durch die Sünde verluftig geworden find, um 
deren fie wieder teilhaftig werden durch die im Glauben ergriffene 
Vergebung der Sünden, und durch den im Gebet empfangene 
Gottesgeiit. Könnten wir die Heidenchriſten alle vorführet 
fowohl die ſchon vollendeten als auch, die jegt in den Miffion 
gebieten leben, fie wären ein übermwältigender Beweis davon, dab 
es nicht beim bloßen Willen Gottes geblieben ift, jondern de 
diefer Wille bereits zur Verwirklichung gefommen iſt an 
zähligen Menjchenjeelen. Gerade die Miffionsgefhichte muß ma 
jtudieren, wenn man das Wörtlein „alle“ in unjerem Te 
verftehen und an es glauben jol. Denn die Heidenmiſſion 
das Werk, das unjeren Gefihtsfreis erweitert und das 
einen lebendigen Eindrud von dem Meer der Menſchenwelt gib 
Wenn viele Heiden fih nicht befehrt haben, und viele au 
fünftighin fi) nicht befehren werden, fo iſt dies fein Bemei 
dafür, daß Gott fie nicht retten wollte, denn fie gehören ja 4 
diefen allen, auf die fih fein Heilsmille richtet, jondern ein 
Beweis, daß jie fih nicht retten laffen wollen. Und fie wollten 
nicht, weil fie fich entweder des Heils nit für bedürftig hielte 
oder aber weil fie das Heil und den Heilsweg, der ihnen geze 
wurde, veradteten und zurüdmwiejen. Aber Gottes Haus win 
vol. Die große Schar aus allen Zeiten und Zungen, Die 
einſt um Gottes Thron verfammelt jein wird, wird die Antwort 
jein auf den ewigen Heilsmwillen Gottes. | 

Wenn aber Gott will, jo müſſen aud wir wolten, 
d. h. diejenigen, an welchen diejer Heilswille dur) Gottes Gnade 
ſchon zur Vermwirklihung gekommen it, müfjen dahin beten wi 
ftreben, arbeiten und fämpfen, daß er nod an allen anderen zur 
Berwirklihung kommt. Und da diejes vor allem die Miſſi 
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jezwect, müffen wir Mifftonsfreunde werden. Wir dürfen ein 
olches Wort, wie das oben ftehende, gar nicht hören, ohne fofort 
n uns Verpflihtung und Antrieb zu verjpüren, diejen göttlichen 
%iebeswillen zu unferem Liebeswillen zu maden, und ihn zur 
Tat werden zu lafjen zum Heil der Menſchen. Wohl werden mir 
unähit an die Söhne unjeres eigenen Volkes und Vaterlandes 
jenfen, an denen der Heilswille Gottes noch nicht verwirklicht ift; 
Iber wir können unmöglih warten mit der Sorge für die 
Rettung aller andern Menſchen jo lange, bis das eigene Volk 
jerettet ift; denn einmal wiſſen wir gar nicht, ob fich alle retten 
allen werden, und zum anderen find wir als Glieder des Reiches 
Hottes nicht an nationale Schranken gebunden und verpflichtet. 
Hätten die Apojtel des Herrn erit dann die Heidenmilfion 
jegonnen, nachdem ihr eigenes Wolf gerettet war, jo gäbe es 
13. heute feine Heidenmiſſion, denn jenes Volk ift bis heute noch 
icht gerettet; gäbe es aber feine Heidenmillfion, jo wären wir 
elber noh Heiden, wie es unjere Vorfahren waren. Die 
Rreuzzüge des Mittelalters wurden mit der heiligen Begeifterung 
internommen: Gott will es! Der Kreuzzug der Miſſion jteht 
zuch unter diefer Loſung. Endlich aber it unjere Sorge für die, 
ie noch nicht gerettet find, ein Merkmal davon, ob wir felber 
vahrhaft gerettet find. Der ältere Sohn im Gleihnis war auch 
in verlorener Sohn, meil er fi nicht freute über die Rettung 
des wiedergefundenen Bruders. So lafjet uns denn für Die 
Milfion beten und arbeiten, damit durch ihren Dienft noch viele 
Berlorene gerettet werden, und wir jo felber Werkzeuge im 
Gottes Hand jeien zur vollfommenen Verwirklichung jeines ewigen 
Heilsmillens. Denn das bleibt doch unfer eigenes Chriftenglüd, 
und das wird der fiherfte Troftanfer unferer Seele dereinft im 
Sterben fein: Gott will nicht, daß jemand verloren werde, jondern 
daß alle zur Buße gelangen. 


Das Miſſionswerk im Lichte des göttlichen Heilswillens. 
1. Diejer Heilsmille ift die Grundlage der Miſſion; 
2. der Berwirklihung dieſes Heilswillens an den Heiden gilt 
die Arbeit der Mijfion ; 
3. die perfönliche Erfahrung desfelben ift die treibende Kraft, 
die die Miſſionsarbeiter erfüllt. 


Der erjte Johannesbrief. 


15. Die Bingabe des Tebens. 
(1. 3pb.,3,216)) 

1. Joh. 3, 16. Daran haben wir erfannt die Liebe, daß Er jein Leben fi 
uns gelajjen hat; und wir jollen aud) das Leben für die Brüder laſſt 
Wir Dürfen unjer vorangeftelltes Schriftwort als ei 
Millfionstert betrachten, deshalb, weil bedeutende Miffione 
(melde?) dieſes Schriftwort zum Wahliprud ihres Lebe 
gemacht haben; ja auch deshalb, weil der Miffionsdienft € 
Liebesdienft ift für die Brüder bis zur Hingabe des eigene 
Lebens. Wir wollen unjeren Sprud an der Hand des befannte 
Berjes betrachten, der einftens in Düffeldorf auf Zinzendorf eine 
jo großen Eindrud gemacht hat: Das tat ich für dich; was tu 
du für mid? 
Das tat ih für dich: fo ftand über einem Bild de 
dorngeftönten Heilandes. Und Johannes jagt: Daran haben wi 
erfannt, was Liebe ift, daß jener jein Leben für uns gelafje 
hat. Die Hingabe Chrijti- am Kreuz war die höchite Betätigur 
jeiner Liebe zu uns; ja man fann jagen: Wir wüßten überhaug 
noch nit, was Liebe ift, und was fie vermag, wenn nicht da 
Kreuz auf Golgatha vorhanden wäre. Und wiederum der Grun 
weshalb ih zuverfihtlih an die Liebe Gottes glauben darf, 
der, daß Jeſus fein Leben für mich gelaffen hat, um mic % 
erlöjen. Das ift ein Liebesbeweis, wie er größer nicht ged 
werden kann; das ift eine einmal gejchehene Tat, die mi 
rückgängig gemacht werden kann, auf die ih mich in meine 
Glaubensanfehtungen berufen kann und die mich der Lieb 
Gottes vergewifjert, wie es fein Zuſpruch, fein Saframent, fein 
Verheißung vermöchte. Es kann feiner Miſſionar werden, den 
die Dinge, von denen hier Johannes ſpricht, noch fremde Di 8 
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jären. Wer das nicht im lebendigen Glauben und mit jauchzender 
teude unterjchreiben Fan: er hat jein Leben für mich gelafjen, 
‚ nun weiß ih, daß er mich liebt, dem fehlt der rechte Antrieb 
um Miſſionswerk, und falls er doch damit anfangen follte, würde 
: bald erlahmen. Wir haben jchon einmal darauf hingewieſen, 
aß gerade diejenigen Miſſionsmänner mit die gejegnetiten waren, 
uf melde das Kreuz Chriſti und die Größe der darin fi 
fenbarenden Liebe einen entjcheidenden Eindrud gemacht hatte: 
inzendorf, Goßner, Knaf und andere. 

Was tuft du für mid? 

Das Liebesopfer Chrilti verpflidhtet uns nun zur freudigen 
Jingabe unjeres Lebens im Dienjt der Brüder. Sohannes jagt: 
ir jollen das Leben für die Brüder lafjen. Sind denn die 
jeiven unjere Brüder? Beſchränkt fih Die hier geforderte 
tebesbetätigung nicht auf den Umkreis der chriftlichen Gemeinde, 
9 daß nach Johanneiſcher Anihauung nur die Menjchen meine 
jrüder find, die nicht nur Chriften find, jondern im lebendigen 
Hlauben jtehen und die Wiedergeburt erfahren haben? Wenn 
em jo wäre, jo hätten jene Mijfionare, denen unjer Sprud zur 
ebenslojung geworden war, nicht im Namen desjelben zu den 
jeiden ausziehen, und für fie das Leben lafjen brauchen. Die 
jeiden find unfere Brüder, jo gewiß wir Gott zum gemeinjamen 
Bater haben und jo gewiß wir alle durch Chrijtum erlöft find. 
Bern ich einen mißratenen, Franfen oder irrenden Bruder habe, 
0 hört er darum nit auf, mein Bruder zu jein, jondern 
ielmehr werde ich ihn mit doppelter Liebe zu umfafjen juchen. — 
$ür die Heiden als unfere Brüder jollen wir nun das Leben 
u lajjen bereit jein. Dieſe Forderung ift gerade im Miſſions— 
ienft oft buchitäblidh zu nehmen. Wie viele haben jhon für die 
Heiden ihr Leben gelaffen; jei es, daß fie bei einer Chriften- 
jerfolgung umfamen, jei es, daß fie einem tödlichen Klima 
tlegen find, jei es, daß fie wilden Tieren zum Opfer fielen, jei 
5, daß fie auf dem Meer oder in der Wüſte ein frühes Ende 
fanden. Sein Leben läßt auch der, der in einem hohen Lebens— 
alter jtirbt, nachdem er die Kraft eines ganzen Lebens im Dienft 
der Mijfion aufgezehrt hat. Es fol aber mit jenem Ausdrud 
nur die Bereitichaft gefordert werden, fih ganz hinzugeben für 
andere, jo jelbftlos und uneigennüßig zu werden, daß man fich 
lelber opfert, wenn dadurch dem Ganzen gedient werden Tann. 
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Und da muß man jagen, daß im Miffionsdienft die täglich 
Proben der Selbjtaufopferung und Gelbitverleugnung oft ſchwe 
find als die einmalige Hingabe des Lebens. Ein Miffionar, de 
beftändig unterwegs ift, der täglid) angegangen wird von viele 
Gemeindegliedern, der dazu die Sorge für fein und feine 
Miſſionsſtation Durhfommen zu tragen hat, der manden Schme 
empfindet über Rückfälle feiner Chriften und doch die Geb 
nicht verliert, der weiß, was es heißt, das Leben für die Brü 
laffen, und er übt diejes zugleih. — Nur der endlich vert 
ein ſolches Opfer zu leiften, der die Selbftaufopferung Ch 
als jeine Erlöfung glaubt und der in Kraft der gefreuzig 
Liebe ein Leben der Liebe führt. Sohannes betont zwar 
unferer Stelle mehr die Kriftlihe VWerpflihtung („wir fin 
ſchuldig“, dies zu tun), die aus der Liebestat Chrifti für un 
folge, aber dieſe Berpflihtung empfindet doch nur der, deri 
Liebe Chrifti an feinem Herzen erfahren hat. Da mad 
nit alle mit. Die Liebe, Chrifti lafjen fie fi) gefallen, aber » 
dem Gegenopfer unferes Lebens für ihn und die Brüder wol 
fie nichts wiffen. Und doc bleibt jolhe Selbfthingabe ein Bewe 
dafür, daß das Liebesopfer Chrifti uns wirklich zu gut gefom 
ift. Wer jene Liebe noch nit erfannt hat, Fann das Op 
jeines Lebens nicht bringen, und wem diefe Forderung zu be 
ericheint, hat von jener Liebe noch nichts erkannt. | 

Wollen wir aljo tüchtige Miffionare fein, jo müfjen mi 
danach traten, daß unjer ganzes Leben und Wirken immer me 
den Charakter einer Selbftaufopferung im Dienſt der Bruderliel 
gewinne; und joll dies geſchehen und bei uns möglich jein, jo mülle 
wir täglih unter Chrifti Kreuz treten und jeine Ziebe auf um 
Herz wirken laſſen. Bringen wir aber das Opfer des Lebens, j 
werden wir große Erfolge haben in der Wirkſamkeit. Denn ma 
von Chriftus gilt, gilt auch von jedem einzelnen jeiner Zeugen 
Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt, jo bleibt es allen 
wenn es aber erjtirbt, jo bringt es viele Frucht. Und e&& 9 
3eh453, 12 


I. Ein Blick auf den Miſſionsdienſt. ä 
1. Zu welch großen Opfern er verpflichtet ; i 
u 


2. wo allein die Kraft zu feiner treuen Ausrichtung gef 
wird (Chrifti Kreuz). 
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I. Das Kreuz Chriſti in der Miſſion. 

Es ftellt uns die Selbftaufopferung vor Augen: 
- 1. als den höchſten Beweis der Liebe Gottes; 

2, als ein notwendiges Merkmal der Bruderliebe. 


16. Der Weltheiland. 
(1. Joh. 4, 14.) 


Joh. 4, 14. Wir haben gejehen und zeugen, daß der Water den Sohn 
gejandt hat zum Heiland der Welt. 

Unjer Tert it ein Mifftionstert, fofern darin der Heils- 
iniverjalismus kurz und Elar bezeugt wird. „Mir haben geſchaut 
md bezeugen, daß der Vater den Sohn abgejandt hat als 
deiland der Welt“. Wir wollen der Reihe nach erwägen, 
vas das heißt, Jeſus jei der Heiland der Welt; jodann, mie 
jieje jeine allgemeine Heilsbedeutung von den Mpofteln auf 
Srund ihrer perjönlihen Erfahrung bezeugt wird; und melde 
Folgerungen endlih aus der Weltmijfion des Heilandes für uns 
jernorgehen. 

Sefus der Weltheiland In dem Wort „Welt“ 
Kosmos) ift bei dem Apoftel Johannes immer ein doppelter 
Hedanfe eingeſchloſſen: Welt iſt bei ihm ein fittlicher Begriff und 
gedeutet die Gejamtheit der jündigen Menjchheit, aber zugleich 
uch ein geographiiher Begriff, nämlich der Inbegriff des 
Iniverjums. Sofern die jündige Menfchheit auf der ganzen 
Erde wohnt, gehen bei Sohannes die beiden Bedeutungen dieſes 
Wortes ineinander über, und wenn er in unjerem Tert jagt, der 
Bater habe jeinen Sohn gejandt als Heiland der Welt, jo will 
T damit nicht bloß gejagt haben, daß Jeſus der Netter der 
Sünder ift, jondern auch, daß jein Rettungswerk für alle Menfchen 
jeitimmt it. Das Chriftentum ift die Weltreligion. Es ift nicht 
wur eine neben den vielen anderen, fie iſt auch nicht bloß die 
jeite, weil geiſtig und fittlich höchititehende, fie iſt die einzige, 
veil Jeſus der Heiland der Welt ift und in ihm die wirkliche 
Sottesgemeinihaft gegeben if. Es ift in feinem anderen Heil, 
ſt aub fein anderer Name den Menſchen gegeben, darinnen fie 
ollen jelig werden. Alfo hat Gott die Welt geliebt, daß er 
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feinen eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, jondern das ewige Leben haben. Siehe, 
das it Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt. Ich bin 
der Weg, die Wahrheit und das Leben, niemand kommt zum 


als ein Abgejandter Gottes Hingeftellt wird, der nad) dem Zw 
feiner Sendung nur als Retter der Welt in Betracht fommt; 
ſowie daß nicht Gott Jeſum jendet, jondern der Vater den Sohn, 
ein Ausdrud, durch den auch die Einzigartigkeit Chrifti allen 
Menjhen gegenüber bezeichnet werden jol. Chriftus ift freilich 
der Heiland der Welt nur, fofern er der Retter aller Sünder it, 
Er wollte nicht der flügite Religionsftifter, nicht der erfte Gottes 
prophet, nicht der größte Tugendheld, nicht der berühmtelt 
Geiftesheros jein; feine Miffion beſchränkt fih auf die Aufgabt 
die Seele des Menjhen zu heilen; aber indem er gerade diel 
Aufgabe Löft, bringt und bietet er in einem zumal, was all 
anderen großen Gottesmänner und Wohltäter der Menjchheit 7 
bringen ſuchten. Er ijt aber der Seligmacher der Menjchheit nu 
dadurh, daß er fie durch Wegnahme ihrer Sündenſchuld um 
durch Mitteilung des Geiftes Gottes in das urjprünglice 
Kindihaftsverhältnis zu Gott wieder einfeßt, und ihr eben dadurd 
die wirkliche und vollfommene Gottesgemeinihaft in Zeit 
Ewigkeit darbietet. 

Für diefe Tatjahe und Wahrheit tritt in unjerem Text 
Sohannes im Namen jämtliher Apoftel Chrifti ein, indem © 
fagt: wir haben e3 gejhaut und bezeugen es. Wohl 
dürfen alle Chriften Jeſum als ihren Erretter erleben, wenn fie 
an ihn glauben, aber dieje perjünlihe Glaubenserfahrung Ü 
zwar eine höchſt notwendige, jedoch nicht die ausschlaggebende 
Bürgſchaft für die Tatjahe der Erlöjung der Menjchheit % 
Chriftum. Dieje Bürgſchaft ift uns vielmehr das apoftolil 
Zeugnis, welches auf der perjönlichen Anſchauung Jeſu und auf 
der eigenen Anhörung jeiner Heilsbotihaft beruht. Und zwar 
handelt es fi dabei nicht um das Zeugnis eines einzelnen 
wir, jagt der Apoftel, wir haben es gejehen und bezeugen es. 
Aus dieſem Zeugnis heraus entſteht der Glaube, und alle 
Evangeliumsverfündigung zu allen Zeiten it nur die Fortjegung 
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enes apoſtoliſchen Zeugniſſes. Dieſes Zeugnis iſt der Schatz der 
'iche und der Mijfion. 

— Was folgt daraus, dab Jeſus der Heiland der Welt iſt? 
Doch dies, daß er als jolder der ganzen Welt verfündigt 
dird, jo dag es auf dem weiten Grdenrund einft feinen Sünder 
nehr gibt, der nicht Kunde von diejem feinem einzigen Retter 
thalten hätte Mit einem Wort, es folgt daraus das 
Nifjionswerf. Wie der Vater den Sohn gejandt hat, jo jendet 
sejus jeine Sünger in die Welt. Nichts anderes will die Miffion 
md darf fie wollen, als den Glauben wirken an den Heiland 
er Welt. Dadurd) aber wird fie allen menj&hlichen Unternehmungen 
uf Erden übergeordnet, denn einen höheren Zwed fann es nicht 
eben, als den, Menjchen jelig zu madhen. Gott jei Danf, daß 
ieje Arbeit nicht vergeblih it. Die Gejhihte der Miffion und 
hrer Erfolge ift der unwiderleglihe Beweis dafür, daß Jeſus in 
er Tat der Heiland der Welt ift, jofern alle Menſchen, die an 
hn glaubten, durch ihn gerettet worden find. Denn jo verihieden 
ie Menſchen jonit find, nach Rafje, Nationalität, Kultur, Religion, 
hre Seele ift immer diejelbe, fie ift erlöfungsbedürftig, erlöjungs- 
ähig, und erfährt im Glauben an Chriftus eine wirkliche 
stlöjung, eine Erlöjung von der Schuld und der Herrſchaft der 
Sünde, von der Macht des Teufels und des Todes. Darum 
ber darf die Milfion getroft weiter arbeiten troß aller An- 
ehtungen von innen und außen, denn indem fie der Welt den 
jeiland der Welt bringt, bringt fie ihr doch gerade das, was 
em tiefiten Bedürfen der Menjchheit entgegenfommt, und mas 
ie, wenn fie den Slauben nicht verjagt, glüdlih und jelig madt, 
eilig und fromm, gut und groß, jo gewiß der Heiland der Welt, 
m Glauben angeeignet, auch das Geheimnis aller menjhlichen 
tulturentwiclung bleibt. Das letztere aber ift nicht Zweck, 
ondern nur Wirkung der Miffion; ihr Zweck it, die Menjchen 
elig zu machen von ihren Sünden, hier zeitlih und dort 
wiglich. Aber nur ein jolher wird andere zum Glauben an 
iejen Retter der Welt bewegen fönnen, der jelber ihn als 
einen Lebensretter erfahren hat, und der, wenn er von dem 
Jeiland der Welt hört, immer wieder aufs neue Gott dafür 
jankt, daß er mit jenem Sänger jagen darf: Diejer Heiland ift 
üb mein, weil er Heiland iſt für alle! 
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Jeſus Chriſtus der Heiland der Welt. 
1. Dazu ift er von Gott auserforen; 
2. davon zeugen alle Apoitel; 
3. dafür arbeitet die Milfion. 


17. Der weltübermwindende Glaube, 
(1. Joh. 5, 4 und 5.) 


1. 505. 5, 4 und 5. Mlles, was von Gott geboren it, überwindet di 
Welt; und unfer Glaube ijt der Sieg, der die Welt überwunden hat 
Mer iſt aber, der die Welt überwindet, wenn nicht der da glaubet, dap 
Jeſus Gottes Sohn it? 


Man hat unjer Schriftwort verſchieden veritanden. Heißt da 
„vie Welt überwinden“ die Sünde in uns befiegen, oder D 
gottlofe Welt um uns innerlich überführen, oder endlich die gamı 
Erde vor uns unter die Herrihaft Chriſti bringen? Es ift nid 
zu bezweifeln, daß der Begriff der „Welt“ bei Sohannes an 
diefe Ddreifahe Deutung zuläßt; und wenn wir uns vollends 
vergegenwärtigen, daß dieſe drei Arten von Weltübermindun 
innerlib zujammenhängen und unter den einen Gedanke 
ſubſumiert werden können: Die Herrihaft Gottes zur Anerfennu 
und Geltung bringen, und endlih, daß in allen drei Fällen % 
lebendige Chriftenglaube und nur er die übermindende Macht 
fo it unfer Recht erwiefen, diejes befannte Schriftwort in Diejen 
dreifahen Sinn auszulegen und anzuwenden, und zwar un 
Berüdfihtigung der Miffion. | 

Der Sieg, der die Welt überwunden hat, ift unjer Glaub 
fo wird man am Ende der Menjchheitsgefhichte jagen könne 
wenn das große Ziel erreiht ift: nun find Die Reiche Di 
Melt unjeres Gottes und feines Chriitus gemwordeı - 
wenn das befannte Dihterwort erfüllt ift: und dieſer Kreie 
der Erden zu Jeſu Füßen liegt; wenn fih das Chrijtentum als 
die Weltreligion bewährt hat und es auf Erden fein Land um 
fein Volk mehr gibt, das nicht unter den Schall des Evangelium 
gefommen wäre und mwenigftens einige mwahrhaftige Jeſusjü 
aufmwiefe. Der Apoftel Sohannes führt diefes Schlußergebnis de 
Mifftonsarbeit bereits als eine gegenwärtige Tatfahe an, al 
eine Schon gewonnene Schlaht („er hat überwunden“). So gemil 
it ihm ihr Erfolg. Auch darüber kann fein Zweifel bejtehen 


j 
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‚af es der Glaube ift, der in diefem Sinn die Welt überwindet. 
Nicht nur der objeftive Glaube, d. h. das Chriftentum als 
Religion wird immer weiter ausgebreitet, drängt die außer: 
hriſtlichen Religionen immer mehr zurüd und macht fih die 
Bölfer der Erde untertan. Auch der jubjeftive Glaube, d. 5. 
as auf der Gottesfindihaft beruhende, lebendige Gottvertrauen 
md die in Chrijto gegebene Heilsgewißheit des Chriften ift in 
er Million die treibende und tragende Kraft. Die Miffionare, 
ie den jchweren Miſſionsdienſt auf fih genommen, und ihren 
Beruf, je aufopferungsvoller er ift, deſto jreudiger ausüben, 
verden uns auf die Frage, was jie zu dieſen Opfern befähigt 
md in der Berufsfreudigfeit erhält, antworten: Unjer Glaube 
ft der Sieg. Aber nur das werden rechte Miffionsarbeiter jein, 
ie von der Glaubenszuverjiht eines Johannes erfüllt find, der 
en endlichen Sieg des Jieiches Gottes über die Welt als eine 
egenmwärtige Glaubenstatjahe empfand und verfündigte. Im 
trieg 1870 jand man auf dem Schladtfeld nad der Schlacht 
inen deutihen Soldaten, der durch einen Schuß getötet war. 
st hatte vor jih auf dem Torniſter ein aufgejchlagenes Gebetbud) 
jegen, und zwar las er gerade, als ihn der Tod überrajchte, ein 
Hebet, das überjchrieben war: Gebet nah gewonnener Schlacht. 
ls er jtarb, war die Schlaht noch nicht gewonnen, aber jterbend 
laubte er jo feſt an den Sieg, daß er jchon für denjelben dankte, 
den jollen jih die Miffionsleute zum Vorbild nehmen. Sie 
ürfen und jollen jhon jeßt danken für den Sieg der Million, 
ie die Welt überwinden wird, als ob diejer Sieg ſchon heute 
öllig errungen wäre. Soldes Vertrauen, ſolch freudige 
Joffnungsitimmung gibt neuen Mut. Und wenn auch jehwere 
geiten für die Million eintreten, und die Welt jhon Schaden- 
teude äußert über ihre angeblihen Mißerfolge in der Heimat 
md Heidenwelt, jo darf dieje doch mit fröhlihem Glaubenstrog 
efennen: Unjer Glaube ijt der Sieg, der die Welt überwunden hat. 

Solche Weltüberwindung aber im Sinn der Chrüftianifierung 
er Erde kommt nicht durch Feuer und Schwert zujtande, wie 
B. die mohammedanijhe Religion ausgebreitet wird. Das Über: 
Hinden, von dem hier die Nede ijt, it eine Tat und Wirkung 
es Geijtes, und der Held, der dieſe Tat vollbringt, und den 
Hegner befiegt, ift nicht die Fauſt, jondern eine Geijtesfraft im 
jerzen, namens Glaube. Unjer Glaube überwindet die Welt, 
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d. h. die hriftlihe Wahrheit gewinnt ihre Anhänger unter d 
Menſchen dadurch und nur dadurch, daß fie fih an ihr 
Gewiſſen als Wahrheit bezeugt und fie jo innerlich überführt u 
überwindet. Und wiederum heißt es: Die fündige Menfd 
heit wird zum Glauben an Chriftus gebradt un 
damit überwunden lediglidh fo, daß der Chriſten 
glaube feine Wahrheit, Kraft und Herrlichkeit f 
zur Geltung bringt, daß die Herzen davon über 
wunden werden. Wie richtig dies ift, davon fann man fi 
am beften überzeugen durch einen Blid auf die Wirkſamkeit de 
Evangeliums in der Heidenwelt. Die Heiden gehören ja a 
zur Welt, zur jündigen, gottentfremdeten Menſchheit. Auf meld 
Weiſe werden fie Chriften, wie werden fie innerlih überwund 
und zum Glauben gebraht? Doch fo, dab fih der Glauk 
wahrer Chrijten vor ihren Augen als Wahrheit legitimiert; 
fo, daß dur die geiftige und geiftlihe Einwirkung, die eit 
gläubige Perfönlichkeit durch Wort, Wandel und Werf ausill 
in der Heidenfeele eine Anderung herbeigeführt wird in Anſchauu 
und Gefinnung, oder befjer, daß darin der Glaube an Goffe 
Gnade entiteht. Das aber ift die größte und wirkſamſte Üb 
mwindung, die man fich denken kann. Wenn uns von eine 
Mifftonar erzählt wird, daß bei feiner Ankunft auf feine 
Arbeitsfeld noch fein einziger Chrift war, und bei jeinem Heimgan 
fein einziger Heide war, jo war diefer Tatbeitand für jeden, d 
Augen hat zu ſehen und vor allem geiftlih zu urteilen veritel 
eine lebendige Zluftration zu dem Schriftwort: Unjer Glaube 
der Sieg, der die Welt überwunden hat. Auch jofern D 
lebendige Chrijtenglaube fich in der Liebe fundgibt und betätig 
it er in bervorragendem Maß ein Weltüberwinder. De 
mande Sünder, auch unter den Heiden, die fich wegen ihre 
Verftandeszweifel der Wahrheitsmadt des Chriftentums nid 
beugen wollen, werden durdh die Liebeskraft des chriftlick 
Glaubens überwunden. 
Solche Erfolge in der weiten Welt und an dem einzeln 
Herzen und Geniffen der Menſchen, die in unferem Schrift 
dem lebendigen Chriftenglauben zugeſprochen werden, treten i 
nur dann und da ein, wo fi dasſelbe noch im einer 

anderen Sinn bewahrheiten kann, wo nämlich der Glaube 
in unjerem eigenen Herzen als die Kraft bewährt, die i 
« 
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böſe Welt in uns, nämlich die Sünde, immer mehr 
überwindet. Wir können keine Heldentaten nach außen hin 
vollbtingen, ſolange nicht unſer Glaube in uns ſelber die 
Heldentat hat vollbringen können und täglich aufs neue voll: 
bringen kann, daß er der Sünde in uns Herr wird und fie 
überwindet. Ein Mijfionar, der andere befehren und für feinen 
Herrn Chriſtus die Welt überwinden will, muß zuerit durch fich 
jelber, d. 5. durch jeinen lebendigen Glauben und heiligen 
Chriftenwandel, durch jeinen Sinn und jeine ganze geheiligte 
PVerjönlichfeit den fichtbaren Beweis dafür liefern, daß jein 
Glaube der Sieg iſt, der die Welt in ihm überwunden hat. 
Solange dieſe Schlacht unentjhieden ift und bleibt, wird jein 
Glaube feine Siege erringen in feiner anıtlihen Wirkjamteit. 
Nur was aus Gott geboren ift, überwindet die Welt. 


Es braudt unter Miffionzfreunden nicht erft gejagt und 
bewiejen zu werden, daß, wie Sohannes noch hinzufügt, nur der 
Glaube jolhe weltüberwindenden Kräfte entfaltet, der Gott in 
Chrifto ergreift, und täglich aus feiner Gemeinſchaft Gnade 
um Gnade jhöpft. Wer die Gottezoffenbarung in Chrijto ablehnt, 
und erſt ein Gottjucher fein zu müſſen erklärt, der hat ja Gott 
noch niht gefunden, er befist ihn noch nicht im Glauben, er 
kann aljo auch nicht mit ihm und in feiner Kraft Schlachten 
lagen; Gott aber haben wir nur in Chrifto, und wer Chriftum 
fahren läßt, verliert aud Gott. Schlatter jagt ſchön und ernit 
zu unjerer Stelle: „Trete ih vom Sohne Gottes weg, jo jtelle 
ih mich ins Getriebe der Welt hinein, und verliere jeden Unter: 
ſchied von ihr; dann verflicht fih mein Weg mit ihrem Lauf und 
Gang, und ihr Los wird mein Geſchick. Cs gibt im ganzen 
Weltlauf nur einen einzigen, der über ihn erhaben ift, und wie 
ein Fels aus ihrer Flut aufragt. Das ift Jeſus, der nicht aus 
der Welt war, jondern aus Gott. Wer fih zu ihm ftellt, iſt 
über die Welt emporgehoben, und wer fih von ihm trennt, 
verſinkt in ihrer Flut.” 


Das Wort vom weltüberwindenden Glauben. 

1. Es ftelt uns das Endergebnis der Miſſionsarbeit vor 
Augen; 

2. Es jagt uns, mie und wodurch dieſer Erfolg allein 
herbeigeführt werden Fann und darf (innerliche Über: 
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windung der jündigen Menjchenherzen dur die Geifte 
kraft der chriftlihen Wahrheit und des lebendige 
Glaubens) ; | 
3. es unterwirft das eigene Herz und Leben einer ernſte 
Selbitprüfung (vgl. unjere Ausführung oben unter 3) 


18. Die ganze Welt liegt im argen. 
(1. Joh. 5, 19) 


1. Joh. 5, 19. Wir wiſſen, daß wir von Gott find, und die ganze Welt 

liegt im argen. 

Es ift eine hohe Warte, von der aus der heilige Apoftel 
die Menſchheit betrachtet und beurteilt, und es ift ein große 
Gegenfaß, den er innerhalb derjelben Eonftatiert. Nach ihm bejteht 
die Menſchheit, nicht wie fie fein ſoll, ſondern wie fie tatjählie 
ift zu allen Zeiten, aus zwei großen Gruppen: aus ſolchen, di 
von Gott find, und aus ſolchen, die vom Böſen find, d. h. von 
Teufel. Es gibt in der Welt aljo ein doppeltes Herrfchaftsgebiet 
deifen Grenzen aber nicht räumlich zu ziehen und zu jcheiden fink 
denn Menjchenherzen find dieſes Herrjchaftsgebiet. Wir wolle 
unferen Vers auf die Milton und ihre Arbeit anwenden, 10% 
wir bejonders dadurch berechtigt find, daß der Apoftel in demjelbe 
auf die ganze Welt und ihren Zuftand reflektiert. Das ift di 
internationaler und kosmopolitiſcher Gefihtspunft der Betrachtung 
wie er auh dem Miſſionswerk eignet. Wir fallen ins Auge 
eritens die Tatjahe, daß die ganze Welt im argen liegt, umd 
zweitens den Dienft, den die aus Gott Geborenen d. h. Die 
gläubigen Chriſten dieſer Welt ſchulden. 

Die ganze Welt liegt im argen: das iſt in der Tat 
ein jehr pejlimijtifches Urteil, das aber leider durch die Erfahrung 
betätigt wird. Diejes Urteil will nicht befagen, daß die Mel 
als das geihöpflihe Dajein und Univerfum dem Geſetz d 
Vergänglichkeit und des Todes unterworfen ijt; auch nicht, da 
wie Schopenhauer jagt, die Summe des Leides auf Erden Die 
Summe des Glüds überwiegt; auch nit, daß es mehr ſchlechte 
als gute Menſchen gibt. Unſere apoſtoliſche Betrachtung der 
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Welt geht viel tiefer und weiter. Sie behauptet, daß die Welt, 
omohl als Kosmos als auch als Inbegriff der fündigen Menjchheit, 
nfolge der Sünde in ein Abhängigfeitsverhältnis zu dem, Gott _ 
jegenüberftehenden Prinzip des Böjen, ja jogar zum Fürften der 
Siniternis als der perjönlichen Verkörperung der MWidergöttlichkeit 
jeraten it, jo daß fie als das tatjähhlihe Herrihaftsgebiet dieſer 
jottwidrigen Macht erſcheint. Sit dies rihtig, jo wird man noch 
nit bejonderem Recht die Heidenwelt als eine Welt bezeichnen 
ürfen, die im argen liegt. Denn wenn aud in der Khrijtlichen 
Belt der Böje noch weite Herrihaftsgebiete inne hat und zu 
ehaupten jucht, jo wird ihm diejes Beſitztum doch jehr jtreitig 
jemacht durch den, der gefommen it, die Werfe des Teufels zu 
eritören. Im Heidentum aber als jolhem ijt jener Beſitz noch 
in unbejtrittener, und darum hat die Heidenwelt als das Herr: 
haftsgebiet der Finjternis zu gelten. Daß die Welt im argen 
iegt, davon fann man fih auch in der Heidenmwelt leichter über: 
eugen als anderswo. Denn die Werke der Finiternis jcheuen 
ort nicht das Licht des Tages, und durch fie empfängt jogar 
a3 ganze Zujammenleben der Menſchen, ja oft das äußere 
Wusjehen eines Landes und ver Natur ein bejtimmtes Gepräge. 
Denn wie Chriftus, wohin er kommt, außer dem Seelenfrieden 
uh Harmonie, Kultur und Zivilijation bringt, jo zeigt fih in 
em Herrſchaftsgebiet der Finjternis, daß die böje Macht eine 
erſtörende Macht ijt. Aber wichtiger bleibt, daß fi) die Wirkungen 
765 Argen im religiöjen, fittlihen und jozialen Leben der Heiden 
ienbaren, wie dies an konkreten Bildern aus der Miſſion leicht 
jezeigt werden fan. Und das Schlimmite dabei ilt, daß den 
Heiden der Uriprung des Böjen, die Quelle alles Übels und 
Slends, die Johannes den „Argen” nennt, unbekannt it; ja 
Dgar, daß fie ihren verderblichen Zuitand oft als einen normalen 
md willfonımenen empfinden, obwohl fie immer wieder Die 
Folgen und Wirkungen desjelben jehen müſſen. Die Heidenwelt 
Heibt ein Territorium der Finfternis, jolange die Miſſion nicht 
ingreift. 

Die aus Gott Geborenen haben die Pfliht, dem 
Argen jein Herrihaftsgebiet zu entreigen, indem fie immer mehr 
Gottes Neih auf Erden ausbreiten. Die Chriiten haben als 
Gottgeborene durch Ehriftum Gott zu ihrem Vater, fie find durch 
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den Glauben errettet aus der Obrigkeit der Finfternis u 
verjeßt in das Reich des Sohnes Gottes, fie find durch 
Bekehrung und Wiedergeburt hinüber getreten aus der Finftern 
der Sünde in das Lichtgebiet des Lebens, fie find der einzige 
gute und edele Same in dem Ader der ganzen Welt, die im 
argen liegt, fie find der Sauerteig, durch mweldhen die arge Mel 
erneuert werden kann und joll zu einem vollfommenen Herrichafte 
gebiet Gottes. Sie leijten diefen Dienft und erfüllen dieje ihr 
Pflicht im Werke der Miffion, der Judenmiſſion, der Orient 
mijfion, der Heidenmiffion. Die Entreißung der Welt aus det 
Macht des Argen Tann nicht auf einmal gejchehen, jondern mim 
jo, daß die einzelnen Heidenfeelen nacheinander zum Glauben 
und zur Gotteskindſchaft geführt werden, dadurch aber werde 
doch zulegt ganze Länder und Erdteile zu Provinzen des Reich 
Gottes. Die aus Gott geborenen Chriftenleute und Mifftone 
arbeiter können aber Eroberer der Welt für die Herrfchaft Gott 
nur dann jein, wenn fie durch den lebendigen Glauben A 
Chriſtum in Wahrheit Gottgeborene find, und wenn fie 
ihrem ganzen Zeben jede Gemeinihaft mit dem Argen ablehne 
Tun fie das nicht, jo find fie Hochverräter, jofern fie fih m 
dem Feind in der Burg, die fie zeritören jollen, verjtändige 
und feine Geſchäfte beforgen. Nur was aus Gott geboren Ält 
überwindet die Welt. Lafjet uns Gott danken, daß wir nit 
mehr zu der Welt gehören, die im argen liegt, jondern in d 
Welt zu dem hohen und herrlichen Geſchlechte derer vü 
Gott, die ihren Stammbaum auf Chriftus zurüdführen w 
die ihr eigentlihes Leben aus der Ewigkeit jchöpfen. 
wollen uns aber nicht damit begnügen, ſonſt wird uns genommei 
was wir haben. Wir wollen unferen Dank für die empfange 
Gotteskindſchaft dadurch beweifen, daß wir die ganze Welt, Di 
im argen liegt, unjerem Gott und Heiland zurüderobern helfen 
vor allem auch durch unfere tatkräftige Teilnahme am Werl 
der Milfion. Sa, man fann fagen: an dem Mitleid mit de 
Welt, die im argen liegt, und an dem heiligen Eifer, fie um 
jeden Preis zu retten, zeigt fih, ob du felber aus Gott gebor 
bift oder nicht. Denn nur wer auf der Seite Gottes ſte 
fann und nur ein folder will aud die auf der Seite d 
Argen Stehenden herüberziehen und für Gott gewinnen. 
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Das Miſſionswerk im Lichte unjeres Sprudes. 

Er ftellt uns vor Augen: 

1. was wir als Chriften find und haben; 

2. wie groß das geiftlihe Elend der Heidenwelt ift; 

3. welch” heilige Verpflihtung uns ihr gegenüber aus unjerer 
Begnadigung erwächſt. 


Der zweite Johannesbrief. 


19. Das leßte Wort eines Mifivnars an 
feine Heidenchriſten. 


(2. Soh. 8.) 


2. So). 8. Gehet euch vor, daß wir nicht verlieren, was wir erarbeit 

haben, jondern vollen Lohn empfahen. 

Der Apoftel Sohannes jteht in hohem Alter und rechnet m 
feinem baldigen Heimgang. Da iſt es ihm ein Bedürfni 
nochmals einer Gemeinde, die ihm bejonders ans Herz gewachſe 
war, ein tröftendes und aufrichtendes Wort zuzurufen. Diet 
Wort it unfer Brief. Johannes jpricht darin zunächſt jei 
Freude aus über den guten Zuſtand jeiner Gemeinde; aber bi 
dem Gedanten an die Zunahme der Srrlehrer in der Kirche ı 
an den Troß und die Verzagtheit des Menjchenherzens, dem Di 
Bewährung des Chriftenjtandes in allen Verhältniſſen oft jchwe 
wird, hat er auch ein ernites Wort der Mahnung an ſein 
geiftlihen Kinder. Diejes Wort it unjer Vers. Johannes wit 
uns jo zum Abbild eines Seeljorgers, der entweder von jeine 
Gemeinde jheidet, um ein anderes Arbeitsfeld zu übernehme 
oder der fih zur Ruhe jegt, oder endlich, der jeinen Heimgan 
erwartet. Ein folder wird nochmals jeiner Gemeinde ein Wort 
zurufen, in das er jein ganzes Herz legt, und mit welchem eX 
ihr nochmals das Wichtigfte jagt, was er ihr jagen will: „Sehe 
euch vor, daß ihr nicht verlieret, was wir erarbeitet haben, ſondern 
daß ihr vollen Lohn empfanget“. Wir fragen, was die Mifftonare 
erarbeiten, wie nahe für die Chriften die Gefahr des Verluftes 
ihres Glaubensbefiges fteht, und wie köſtlich endlich der Empfang 
des vollen Gnadenlohnes jein wird. 7 


h 19. Das letzte Wort eines Mifjtionars 2c. 2. Joh. 8. 77 
= 
Das, was die Miffionare bei ihrer Arbeit zu 
erreihen ſuchen, fann nichts anderes jein, als die Befehrung 
und Heiligung der Heiden. Beides ift nötig, denn ohne die 
Heiligung des Lebens als die Bewährung des Glaubens ijt die 
Bekehrung unvolltommen. Andererjeits darf die Mifftonsarbeit 
fein anderes Ziel haben als diejes. Unjere Mifftonare find nicht 
dazu da, unjere jchwarzen Landsleute in Afrifa zu guten Unter: 
tanen des Deutjhen Kaijers zu machen, noch weniger für ihre 
Miſſionsgeſellſchaft Ländereien zu Faufen und Gejhäfte zu treiben, 
noch weniger fich jelber zu bereichern. Nur das Seelenheil der 
Heiden joll ihnen vor Augen ſtehen; das aber ift eine Aufgabe, 
deren Erreihung den Einjat der ganzen Perjönlichkeit erfordert 
und verdient. Sie wird in unjerem Wort als Rejultat nur 
einer Arbeit, d. h. einer fortgejegten Mühemwaltung und An: 
firengung hingeſtellt. Der Miſſionar, der ein bequemes Leben 
führte, und dejjen Arbeitstag nur alle 8 Tage am Sonntag 
wiederfehrte, würde nichts erreichen, und hätte fih die Erfolglofigfeit 
jeiner Wirkjamfeit jelbit zuzufcreiben. Bittet den Herrn der 
Ernte, daß er Arbeiter in jeine Ernte jende, die wirklich 
etwas tun wollen, und im Schweiß des Angefihts ihr Brot efjen. 
Wenn nun ein folder Arbeiter jeine Gemeinde verlafjen 
muß, jo hat er ein großes Intereſſe daran, daß die Frucht 
feiner Zebensarbeit nit vernichtet werde Die Be: 
fürchtung, daß dies gejchehen werde, jol 3. B. Bismard der 
bitterite Tropfen bei jeiner Amtsentlajjung geweſen jein. Und 
dieſer Gedanke ijt fein jelbitfüchtiges Motiv; man wünjht im 
Gegenteil den Fortbeitand jeines Werkes um derer willen, für 
deren Wohlfahrt es vollbradt war. Solcher Fortbeitand aber 
wird in Frage geitellt vor allem durch das Verhalten derer, denen 
es galt. Es fragt fih, ob ſie feithalten wollen, was fie haben. 
Darum bittet, warnt und mahnt Sohannes jeine Leſer: Sehet 
euch Doch vor, daß ihr nichts verlieret von dem, was wir Apoftel 
erarbeitet haben. Auf die Heidendhriiten angewendet, wie vieljeitig 
und groß ift, zumal nah dem Weggang eines Miſſionars, Die 
Gefahr des Verluſtes des Glaubensbefites und des Rückfalls ins 
alte heidnifhe Wejen. Man kann ihr begegnen, wie der Apoftel 
andeutet, nur durch heilige Borjiht, durch fromme Wachſamkeit, 
duch bewußtes Feithalten der empfangenen Gnade. Wie jhmerzlich 
iſt der Anbli einer heidendhriftlihen Gemeinde, die einjt ein 
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blühendes Glaubens: und Liebesleben hatte, nun aber all 
verloren hat! Wenn der Seeljorger einer Gemeinde ſcheidet, 
muß dieje in erhöhtem Maße für fich jelber jorgen und ſich bie 
Bewahrung im Glauben angelegen jein lajjen. Und dazu joll fie 
bejonders das letzte Mahnmwort des jcheidenden Hirten ermuntern 
damit fie fih nicht in fpäteren Tagen jhämen muß, wenn fi 
jein Bild, jein Leben und Wirken fich vergegenmwärtigt. Treu 
Zeugen der Wahrheit find eine große Gottesgabe, über derer 
Anwendung man Gott Redenihaft jhuldig ift; und man gebraudt 
fie recht, wenn man die apoftolifhe Mahnung befolgt: Bleibe 
in dem, was du gelernet haft und dir vertrauet ift, fintemal d 
weißt, von wem du gelernet haft. Das Berlieren dejjen, was 
man dur die Arbeit anderer empfangen hat, iſt leichter als de— 
MWiedergewinnen, und fein Verluſt im Leben ift verhängnisvolle 
als ein geiftlicher. 
Umgefehrt, wie föjtlich ift es, wenn man, wie der Apoſie 
jagt, dereinft aus Gottes Hand den vollen Gnadenloh 
deffen empfängt und ernten darf, was die Knechte Gottes erarbeitet 
haben. Diejer Gnadenlohn wird ja zunächſt den Arbeitern jelbe 
zuteil; aber jolche Chriften, an denen gearbeitet wurde, und Di 
das Empfangene ireu bewahren, dürfen jenen Lohn mitgenießen 
und diejer Lohn befteht in dem Glüd der vollfommenen Gotik 
gemeinjchaft im Himmel und in der Verherrlihung mit Chrifte 
Wie ſchön, wenn ein jcheidender Seeljorger bei jeinem Weggan 
von der Gemeinde die Hoffnung hegen darf, daß diejelbe in Kraf 
ihrer Glaubenstreue den himmliſchen Gnadenlohn ererben um 
zufammen mit ihm genießen wird. Dann werden fich beid 
freuen, der Hirt und die Herde, und dieje Freude wird niemanl 
von uns nehmen. 


Wie Johannes die Chriſten zur Bejtändigfeit im Glauben 
aufzumuntern ſucht. > 
Er weiſt fie hin: 
1. auf die Größe ihres geiftlichen Beſitzes; 
2. auf die Gefahr jeines Verluſtes; 
3. auf den ewigen Segen feiner treuen Bewahrung. 


= 
7 


Der dritte Johannesbrief. 


20. Zweierlei einflußreiche Heidenchriſten. 
(S. Joh. 1—11.) 


Joh. 1--11. Der Ültefte: Gajus, dem Lieben, den ic) lieb Habe in der 
Wahrheit. Mein Lieber, ih wünſche in allen Stüden, daß dir's wohl- 
gehe und gejund ſeieſt, wie es denn deiner Seele wohlgehet. Sch bin 
aber jehr erfreuet worden, da die Brüder famen, und zeugeten von 
deiner Wahrheit, wie denn du wandeljt in der Wahrheit. Sch Habe 
feine größere Freude denn die, daß ich Höre meine Kinder in der 
Wahrheit wandeln. Mein Lieber, du tuft treulid), was du tujt an den 
Brüdern und Gäften, die bon deiner Liebe gezeuget haben vor der 
Gemeine; und du wirft wohl tun, wenn du jie abfertigeft würdiglich 
vor Gott. Denn um jeines Namens willen jind ſie ausgezogen, und 
nehmen bon den Heiden nichts. So jollen wir nun jolde aufnehmen, 
auf daß wir der Wahrheit Gehilfen werden. Sch habe der Gemeine 
geſchrieben; aber Diotrephes, der unter ihnen will hochgehalten jein, 
nimmt uns nit an. Darum, wenn id) fomme, will id) ihn erinnern 
jeiner Werke, die er tut, und plaudert mit böjen Worten wider uns, 
und läfjet jih an dem nicht genügen; er ſelbſt nimmt die Brüder nicht 
an, und wehret denen, die es tun wollen, und jtüßet fie aus der 
Gemeine. Mein Lieber, folge nit nad) dem Böjen, jondern dem 
- Guten. Wer Gutes tut, der iſt von Gott; wer Böjes tut, der jiehet 
Gott nidt. 


Wie jein zweites Schreiben, jo jcheint Johannes aud das 
fitte an eine Gemeinde gerichtet zu haben, die er im chriftlichen 
Hlauben jtärfen wollte. Der Brief ift gerade vom Miffions- 
eſichtspunkt aus jehr wertvoll. Denn er geftattet uns einen 
inblidE in das Miſſionswerk jener Tage. „Brüder gingen aus, 
m den Namen Chrijti zu verfündigen; für ehrenhafi galt es, 
on den Heiden feine Unterftügung zu nehmen; dagegen hatten 
ie Chriften die Pflicht, die reifenden Brüder aufzunehmen, ja, 
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für folde Reifen auszurüften; heimgekehrt berichteten dann | 
Evangeliften vor der Gemeinde von ihren Erlebniſſen.“ A 
unjerem Brief nun lernen wir bejonders zwei KHeidenchriften 
fennen, den Gajus, an den der Brief gerichtet it, und der 
Diotrephes, deſſen der Brief Erwähnung tut. Beide Männeı 
ſcheinen einflußreih in jener Chriftengemeinde gemejen zu fein] 
und doch tft der eine das Gegenjtüd vom anderen, Wir mwoller 


je und je ihre Nachfolger haben werden. Gajus fei uns d 
Borbild eines treuen Miffionsfreundes, und Diotrephes Di 
mwarnende Exempel eines firhlihen Barteihauptes, und zwar ni 
bei und für uns, fondern draußen auf dem Miffionsgebiet. 

Dem Gajus kann Sohannes ein Doppeltes nachrühmen 
Er wandelte in der Wahrheit und betätigte die Bruderliebe 
Gajus Scheint durch den Apoftel Johannes zum Glauben gefomme 
zu jein, denn Sohannes rechnet ihn zu jeinen geiltlihen Kindern 
Der Apoftel freut fih, daß feine Arbeit an diefer Seele nic 
vergeblih war, daß Gajus im Gehorjfan der erfannten Wahrhei 
wandelte und fo feinen Chriftenftand mit der Tat bewährte 
Wer anders jelber ein Seeljorger ift, der verfteht den Apoftel 
und fann es ihm nachfühlen, wenn er jagt: Eine größere Fre 
gibt es für mid nicht, als daß ich höre: meine Kinder wandel 
in der Wahrheit. Dazu kam bei Gajus die Bruderliebe 
ChHriftlihe Brüder, die perjönlich auf ihren Evangelifationsteil 
die Bruderliebe des Gajus hatten genießen dürfen, erzählten Die 
dem Sohannes. Der Apoftel freute fih darüber und ermahn 
ihn zur weiteren Betätigung der Bruderliebe, wenn er jagt: Wi 
find verpflihtet, uns jolder Brüder anzunehmen, damit mi 
Mitarbeiter für die Wahrheit werden. Gajus hat -aljo jeir 
Liebe zur Miffion damit befundet, daß er die Miffionare beherberg 
und ihre Arbeit feinerjeits zu fördern ſuchte. Es gibt heute not 
in den heidendriftlihen Gemeinden jolhe Männer, auf die da: 
dem Gajus ausgeftelte Zeugnis anwendbar ift, Chrijten, die WM 
der Wahrheit wandeln und fich befonders dur) Bruderliebe au 
zeichnen, fofern fie ihr Geld und Gut, Anfehen und Einfl 
Zeit und Kraft in den Dienft des Neiches Gottes ftellen. Ein 
größere Freude für die Miffionare gibt es aber nicht, als wenn 
fie jolhe ernften und opferwilligen Gemeindeglieder zu ihre 
Herde zählen. Befonders der Erweis der Bruderliebe tut woh 
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und iſt auf dem Miſſionsgebiet oft unentbehrlich, weil die Miſſionare 
darauf angewiejen find. Wohl jedem Sohannes, der jeinen 
Gajus hat. Wohl jeder Gemeinde, die jolde Glieder hat, die 
ihr duch Wahrheitsernit und Opferwilligfeit voranleudten. Wohl 
allen Evangelilten, die auf ihren Wanderungen jolhe Herbergen 
zur Heimat finden, wie eine joldhe das Haus des Gajus mar. 
Und wie diejer Gajus nie geahnt hat, da& infolge der Anerkennung 
jeiner Liebe durh Johannes in unjerem Brief jein Name noch 
in der Hriftlihen Nachwelt befannt jein und mit Ehrfurcht genannt 
werden wird, jo bat uns aud die Miſſionsgeſchichte mande 
Gajusgeitalt unter den Heidenhriiten vorgeführt, und wir nennen 
fie heute noch mit Auszeichnung, obwohl fie entweder ſchon längſt 
entihlafen find oder von der Bekanntſchaft ihres Namens bei 
uns nichts ahnen. Wer den Willen Gottes tut, der bleibet in 
Ewigkeit, und wer aus Glauben Liebe jäet, madt feinen Namen 
uniterblich. 

Leider gibt es aber auch andere Heidenchriſten von Anjehen 
und Einfluß, deren Abbild Diotrephes it. Er war entweder 
der Vorfteher jener Gemeinde, oder wenigitens ein einflußreicher 
Chrift, in deſſen Haufe die Erbauungsitunden abgehalten wurden. 
Sohannes Elagt über ihn, daß er es abgelehnt habe, einen Brief 
an die Gemeinde derjelben vorzulefen, daß er böje Worte gegen 
die Apoſtel jchleudere, daß er nicht nur jelber die reijenden 
Brüder nit beherberge, jondern jogar andere Gemeindeglieder 
vom Erweis der Gaſtfreundſchaft abzuhalten juhe, und Johannes 
ftellt in Ausfiht, daß er diefem Mann bei jeinem nächiten Beſuch 
der Gemeinde ſein böjes Weſen gründlich vorhalten werde. 
Diotrephes war aljo das, was wir ein firhliches Parteihaupt 
nennen, oder er wollte wenigitens ein jolches jein; ein Mann, 
der nur perjönlihen Anhang juchte und darum feine anderen 
Brüder neben fih dulden wollte. Es gibt auch heute noch jolche 
Heidenchriſten, die, zu einer gewiſſen Selbftändigfeit gelangt, dem 
Miſſionar fih nicht mehr unterordnen wollen und eigene Kirchen— 
politik treiben. Da jol der Miffionar Eurzen Prozeß machen, 
fie ernfilih in ihre Schranken zurüdweijen oder jogar, wenn 
nötig, in Kichenzuht nehmen. Es ift dies heilſam für fie jelber 
und nötig um der Gemeinde willen. Denn damit, daß fie Die 
Bruderliebe verjagen und böje Worte über Gottes Knechte aus- 
iprehen, haben fie ſich ſelbſt das Urteil geſprochen und können 
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jo, wie fie find, nicht länger in der Gemeinde Gottes gedult 
werden, re 9 

Wir wünſchen unjeren Miffionaren, daß fie in ihren beide 
Hriftlihen Gemeinden recht viele Gajuſſe und recht wenig 
Männer wie Diotrephes haben möchten. Jene erfüllen unf 
Herz mit großer Freude, diefe mit wehmütigem Schmerz. Dur 
diefe wird das Reich Gottes gehemmt, durd jene geförde 
Wenn aber beiderlei Heidenchriften ſich finden, jo joll es de 
Miffionar nicht wunder nehmen, hat fi doch ſchon ein Apoft 
des Herrn über derartige Erfahrungen freuen dürfen und beflage 
müffen. Der Miffionar fol ruhig feinen Weg gehen; er joll fi 
den Gajus in der Gemeinde ein anerfennendes, für den Diotreph 
‚ein ftrafendes Wort haben, und als höchſtes Ziel jeines Wirken 
im Auge behalten die Auferbauung der Gemeinde Gottes ü 
Geiſt und in der Wahrheit. 


Zwei Bilder aus einer heidenchriftliden Gemeinde. 
1. Gajus der Mann des Glaubens und der Liebe; 
2. Diotrephes ein jelbjtjüchtiger und anmaßender Geilt. 


A rn; 


Der Hebräcrbrief. 


21. Der Erbe über alles. 
(Hebr. 1, 1—3.) 


jebr. 1, 1-3. Nachdem vor Zeiten Gott mandmal und mancherleiweije 
geredet hat zu den Vätern durch die Propheten, hat er am letzten in diejen 

Tagen zu uns geredet Durch den Sohn, welchen er gejest hat zum Erben über 

alles, durch welchen er auch die Welt gemacht Hat; welcher, jintemal 

er iit der Glanz jeiner Herrlichkeit und das Ebenbild jeines Wejens, 
und trägt alle Dinge mit jeinem fräftigen Wort, und hat gemacht die 

Reinigung unjrer Sünden durch ji) jelbjt, Hat er fi) gejest zu der 

Rechten der Majeſtät in der Höhe. 

Der Hebräerbrief ſucht auf mannigfache Weije die einzigartige 
Würde und Hoheit Jeſu Chriſti ins Licht zu jtellen, teils im 
Bergleih zu den Engeln, teils zu den großen Männern des 
ten Bundes. Schon im 1. Kapitel wird die Erhabenheit 
Shrifti in den Mittelpunkt der Betradtung gerüdt. Der erite 
urze Abſchnitt ftellt in kurzen, Fräftigen Zügen die Geſchichte 
Sefu nah ihren drei Hauptperioden dar: jeine vorzeitlihe Ewig— 
eit, jeine gejchichtlihe Erſcheinung mit ihrem Lebenswerk, fein 
Leben zur Rechten des Vaters. Ein Mifjionstert wird unjer 
Abſchnitt dadurch, daß Jeſus als derjenige bezeichnet wird, den 
Gott gejegt habe zum Erben über alles, und zwar beruht 
dieje jeine Würde auf jeiner Sohnſchaft. Denn was Paulus 
einmal von den Kindern Gottes jagt: Sind wir Kinder, jo find 
wir auch Erben, das gilt in eriter Linie von dem Sohne Gottes, 
mit jeiner Sohnſchaft ift das Erbrecht von jelbjt gegeben. Es 
ind Miffionsgedanten, wenn wir der Reihe nah erwägen, 
was das heißt, Chriftus ift der Erbe von allem; wie er von 
Ewigkeit her zu diefer Würde bejtimmt ift, wie er nach Vollendung 
jeines Lebenswerkes bei jeiner Himmelfahrt jeine Erbſchaft anzu- 
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treten begann, und wie endlih das Mifftonswerf nichts andere 
ift als der Verfuh und die Arbeit, dem Erben fein Erbgut eüi 
bringen zu belfen. 

Was heißt das: Chriltus ift der Erbe über alles? Im ge 
wöhnlichen Leben gilt das als mein Beſitz, was id) mir entwede 
erworben habe dur) meinen eigenen Fleiß, oder mas ich ge 
ichenft erhalten habe, oder was mir als Erbteil zugefallen it 
Diefer dreifahe Gefichtspunft kehrt auch bei der Frage mieden 
warum Chriftus ale Macht hat im Himmel und auf Erde 
Seine Weltherrihaft wird teils als ein Lohn jeiner Erlöjungs 
arbeit, den er ſich jelber verdient habe; teils als eine Gab 
des Vaters, teils, wie in unjerem Tert, als ein Erbgut vorgeftellt 
das ihın vermöge feines einzigartigen Sohnesverhältnifjes zu Got 
gewiſſermaßen mit Naturnotmwendigfeit zuitehe. Diejer lebter 
Gefihtspunft ift, wenn man will, der höchſte. Denn danach ei 
fcheint das ganze Schöpfungsall als ein prädeftiniertes Terti 
torium Chrifti, jhon ehe dasjelbe durdh Gottes Allmadht ins Da 
jein gerufen worden ward, und die Menſchheit erjcheint als Vol 
eines Landes, das eine Monarchie ift, in der der Thronerbe ſche 
vor dem Antritt feiner Herrſchaft alle Landesbewohner de jur 
als jeine Untertanen in Anſpruch nehmen kann. Praktiſch m 
diefe Voritellung, die von dem altteftamentlihen Gedanfen de 
Königtums Jehovas ausgeht, ausjprehen, daß Jeſu nicht mi 
alle Macht gegeben it im Himmel und auf Erden, fo daß er a 
dem Weltregiment und Weltgeriht Gottes Anteil hat, jonder 
auch daß dieje Herrihaft als etwas von dem Willen der Menjde 
von dem Verlauf der Gejhichte gänzlich) Unabhängiges, gemilje 
maßen Überirdifhes und Ungzeitliches zu betrachten fei, als etm@ 
das in dem vormweltlihen Verhältnis Chrifti zu Gott und i 
deſſen emwiger freier Vorherbeftimmung begründet Ü 
Denn wenn man auch eine Erbſchaft antritt erft unter gemife 
Bedingungen, fo it doh das Erbrecht ein immanentes, d.h 
mit der Perſon gegebenes und an fie gebundenes Recht. So wi 
der Ausdrud: Chriftus ift der Erbe über alles, ebenjo die ganz 
Melt und Menſchheit als fein Eigentum reflamieren, als er dieje 
Anspruch allein auf fein Verhältnis zu Gott (Sohn), und za 
auf jein vormeltliches gründet. i 

Damit ift uns zugleih die Beantwortung unjerer zwei 
Frage gegeben. Der Verfaſſer des Hebräerbriefes erklärt, da 


21. Der Erbe über alles. Hebr. 1, 13. 85 


Chriftus zum Erben über alles geſetzt und beitimmt worden jei. 
Wir haben es aljo mit einem Elaren, feiten Gotteswillen zu tun; 
mit einem ſolchen, der auch mächtig genug ift, fi zu verwirk- 
ihen und durchzufegen: mit einem Willen, der, vor Grundlegung 
der Welt gefaßt, unabhängig ift und unbeeinflußt bleibt von dem 
Willen der Menjchenfinder, fei diejer gut oder böfe. Diejer Ge— 
danke wird bekanntlich im zweiten Pſalm des weiteren ausgeführt, 
mdem Gott zu jeinem Sohne ſpricht: Heifhe von mir, jo will 
ch dir die Heiden zum Erbe geben, und der Welt Enden zum 
Eigentum. 

Wie aber nun im gewöhnlichen Leben das Erbrecht nicht 
mit dem Erbihaftsantritt zuſammenfällt, ſondern der letztere 
eils der Zeit nach ſpäter, teils nur unter gewiſſen Vorausſetzungen 
Majorennität, Würdigkeit 2c.) zu erfolgen pflegt, jo hat auch hier 
Chriſtus fein ihm von Gott von Emigfeit her ausgeworfenes Erbe 
nur unter der gejchichtlihen Bedingung ſeines Welterlöjungs- 
werkes, und erſt nad deſſen Vollbringung bei jeiner Himmel— 
fahrt antreten können. Daher betont unjer Berfafjer, dab Chriftus, 
he er jich zur Rechten der Majejtät in der Höhe geſetzt habe, 
d.h. doch, ehe er jelbitherrlich über fein Erbe verfügte, die Reini— 
zung unjerer Sünden bewirkt habe. Das Recht zu erben it ein 
porzeitlihes und nur im emwigen Sohnesverhältnis Chrifti zu 
Gott begründetes, aber das Recht, perjönlich diefe Erbſchaft an— 
jwutreten, ift dur) jein Leiden und Sterben bedingt. So gewiß 
wir aber auf dieſes als auf eine vollendete gejchichtliche Tatjache 
zurückblicken können, jo gewiß iſt jene Bedingung erfüllt, jo gewiß 
hat Sejus jeine Erbſchaft angetreten, jo gewiß it auch die 
Heidenwelt als ein Eleiner Teil feiner Monarchie ein Territorium 
Shrifti. Man darf aber den Tod Chrifti nit bloß als die 
tehtlihe Bedingung des Antritts feiner Weltherrichaft be- 
trachten. Denn diefe Weltherrihaft Chrifti ift nur im Gebiet 
der Natur eine jolde der phyſiſchen Macht; Herr der 
Menſchen ift er nur und wird er nur durch jeine religiös- 
fittlide Herrihaft, und dieſe übt er nur aus durd die 
geiftigen Machtmittel, über die er als Welterlöjer infolge 
jeines Leidens und Sterbens verfügt. 

Damit ift aud) das Miffionswerk in feinem tiefjten Sinn und 
nad jeinem höchiten Zmwed gekennzeichnet: es joll dem Erben 
Chriſtus jein Erbgut einbringen helfen. Das geſchieht dadurch, 
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daß die Menjchen, insbefondere die Heiden, zu feinem Eigentu 
gemacht werden, das fie zwar potentiell von Ewigkeit her fü 
fraft des vorweltlichen Heilswillens Gottes, zu deſſen freimilliger 
Anerkennung und bewußten Selbitdarftellung fie aber erſt und nur 
durh den Glauben an Chriftum gebracht werden, welchen in 
ihnen zu wirken die Cvangeliumsverfündigung in der ganz 
Welt durch den Dienft der Miffion bezwedt. Und nun, melde 
erhebenden und fruchtbaren Milfionsgedanfen ergeben fih au 
diefer Berfpeftive, daß die Welt das Erbgut Jeſu iſt! Zunäch 
find wir als Miffionare und Miffionsfreunde feine Abenteurei 
die auf eigene Rechnung und Gefahr auf unklare und tollküht 
Unternehmungen ausgehen; jondern es jteht über uns ein klare 
feiter Gotteswille, um deſſen Verwirklichung allein es fi 6 
unjerer Arbeit handelt. Sodann ift der Erfolg der Million: 
arbeit vorzeitlic) und überirdiſch garantiert, weil Gott jeinen 
Sohn jhon von Ewigkeit her zum Erben über alles geſetzt 5 
bezw. weil der Weltregent nur ein Erbe ift, und jein Erbred 
mit jeinem Verhältnis zu Gott gegeben if. Wir find jomi 
beim Miſſionswerk eigentlih gar nicht die Akteure, fondern 
handelt fi bei der Miffton fchließlihd um eine Abmahung 
zwiichen Gott und jeinem Sohn: Gott verwirklicht, was er jeine 
Sohne jhuldig ift. Wenn fih diefe Tätigkeit Gottes auch m 
in der Geſchichte und durch menjhlihe Werkzeuge zum Boll 
fommend daritellt, jo ift doch, eben weil es, wenn man jo jage 
darf, fih um eine inner göttliche Aktion handelt, und um ei 
Aktion Gottes, dadurch ebenjo die Unabhängigkeit derjelben von 
menſchlichen Machenſchaften, ſowie ihr jchlieglicher Erfolg abjolm 
fiher; Gedanken, die troftreich für die Miſſion find, bejonders in 
Zeiten großer Anfehtung von feiten der Welt oder in Zeiten 
ſcheinbar vergeblihen Wirfens. Weiter kommt uns die Hert— 
lichkeit unferer Arbeit mehr zum Bemußtjein, wenn wir & 
jelbe unter die Beleuchtung unjeres Tertes rüden. Denn bi 
nach tun wir nit nur ein Liebeswerf an unfterblihen Seele 
fondern au ein Werk für den Heiland, zu feinem Bellen 
zu feinem Ruhm. Wir helfen ihm ja mit zum Antritt feiner 
Erbihaft, zur Gewinnung feines gottgegebenen Eigentums, umd 
machen feine Weltherrihaft aus einem göttlichen Liebesgedankeı 
zu einer gejchiehtlihen Wirklichkeit. Endlich werden wir Ai 
raftlofem Wirken angejpornt, weil wir jehen, daß noch ein großer 
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Teil der Menſchheit bis jegt noch nicht de facto fein freiwilliges Eigen- 
um ift, wenn er auch ſchon de jure zu jeinem Erbgut gehört, ein 
Gedanke, dem Jeſus einmal jehr treffend Ausdruck gegeben hat 
mit dem jcheinbar widerſpruchsvollen Wort: „Ih habe nod 
indere Schafe, aber ich muß fie erit herzuführen.“ 

I. Die Menſchheit als Erbe Ehrifti. 
. Dazu ift fie von Ewigkeit her von Gott beftimmt; 
. dazu hat Chriftus jein Erlöſungswerk vollbradit ; 
3. dazu will die Miſſion die Menjchheit machen. 

II. Jeſus Chriſtus der Erbe über alles. 
1. Das ift die Vorausfeßung der Miflton; 
2. darauf beruht die Gewißheit ihres Erfolges; 
3. daraus empfängt fie die Freudigfeit zum Wirken. 

III. Die Welt für Chriftus! 

1. So lautet der ewige Liebeswille Gottes; 
2. jo heißt die Lojung der Miſſion; 
3. jo betätigt es das Ende der Weltgejchichte. 
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22. Das Königreich Jeſu Chriſti. 
(Hebr. 1, 8-9.) 
hebr. 1, 8-9. Bon dem Sohn ſagt er: „Gott, dein Stuhl währet von 

Ewigteit zu Ewigteit; das Zepter deines Reichs iſt ein richtiges Zepter. 

Du Haft geliebet die Gerechtigkeit, und gehafjet die Ungerechtigkeit; 

darum Hat dich, o Gott, gefalbet dein Gott mit dem Öle F Freuden, 

über deine Genoſſen.“ 

Wir ſprechen im Lichte dieſes Wortes vom Königreich Jeſu, 
und faſſen fortſchreitend ins Auge die ewige Dauer dieſes 
Reiches, zweitens das Grundgeſetz dieſes Reiches, und endlich den 
König dieſes Reiches. 

Die ewige Dauer dieſes Reiches. „Dein Thron, o 
Gott, iſt für alle Ewigkeit.“ Das Reich Jeſu Chriſti iſt ein 
ewiges Reich. Dadurch unterſcheidet es ſich non allen Weltreichen. 
Es hat ſchon große Reiche auf Erden gegeben. Wir erinnern 
nur an das babyloniſche, das perſiſche, das römiſche Reich. Und 
auch in der Zeit nach Chriſto hat die Weltgeſchichte manch großes 
Reich geſehen. Aber ein gemeinſames Merkmal aller dieſer Reiche 
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ift ihre Vergänglichkeit. Auch unfer Tiebes Deutſches Reich, über 
defjen Wiederaufrichtung wir uns als gute Patrioten gefreut, 
deſſen Herrlichkeit unter Wilhelm dem Großen von der ganzen 
Welt anerkannt werden mußte, und dem wir eine große Zukunft 
erflehen, wird diejes Schidjal teilen. ES wird eine Zeit fommen, 
wo man vom Deutfchen Reihe als einer vergangenen Herrlichkeit 
redet. Als Chriften find wir Untertanen von einem größeren 
Reich, von einem Reich, das immer befteht und nimmer vergeht, 
von dem Königreih Jeſu Chrifti. Sein Thron bejteht emwiglic, 
Wie viele haben ſchon verjucht, diefen Thron umzujtoßen, von 
jenem König Herodes an, der dem Kindlein nad) dem Leben 
trachtete, bis in unfere Tage hinein, wo in der Chriftenheit u 

Heidenwelt Taufende mit Wort und Tat erklären: Wir — 
nicht, daß dieſer über uns herrſche. Aber er wird herrſchen 
ewiglih. Sein Wort, das er bei jeinem Negierungsantritt der 
Seinen zugerufen hat: Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden, hat er jchon bis jet in feiner Wahrheit be: 
fräftigt, und wird es auch fernerhin zur Geltung bringen. Die 
Geſchichte dieſes Reiches ift eine Geſchichte feiner Ausbreitung, 
und ihr Ziel ift jenes Triumphlied in der Offenbarung Sohannis: 
Nun find die Reiche der Welt unferes Gottes und feines Chriſte— 
geworden! Ja, es bleibt dabei: Sein Reich ift ein ewiges Neid 
und feine Herrihaft währet für und für. Sein ift das Neih 
und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. — Welch 
Troft dies für die Miffion ift, braucht nicht erft gejagt zu werben, 
Denn die Million hat fich die Ausbreitung dieſes Reiches 
Erden zur Aufgabe geftellt, und wenn fie mit der Möglichtei 
rechnen milßte, daß es dem Reiche der Finfternis oder der gott: 
feindlihen Welt gelänge, Seju Reich zu überwinden und zu a 


ftören, jo würde fie unter Umftänden für eine hoffnungsloje 

verlorene Sache fämpfen, jedenfalls würde fie zu einer gewöhn 
lihen menj&hlihen Unternehmung herabfinfen, ala welche fie immer 
nur eine vorübergehende Bedeutung, einen vergänglichen Bart 
beanſpruchen kann. Nun aber ftreitet fie für ein emwiges Reich 
das alle Weltreiche übertrifft, überdauert und überwirdet. Das 
Miſſionsſchiff trägt eine Flagge, die alle Nationen vejpektieren 
müffen, weil fie den König aller Könige vertritt. Sit es feine 
Ehre und Freude, Untertan und Förderer eines ſolchen Reiches 
zu jein® Eines Reiches, das die ruhmreichſte Geſchichte aufweiſt, 


= 


22. Das Königreich Jeſu Chriſti. Hebr. 1, S—9. 89 


peil es immer Sieger blieb, auch wenn es als überwunden galt? 
Sines Reiches, das unbefieglidh bleibt, weil jein König über die 
acht verfügt, weil er himmelhoch thront über den irdijchen 
Stürmen und Kämpfen, weil er als der ewig Lebende der Lebte 
auf dem Felde bleibt, ob auch im Kreislauf der Sahrtaujende 
die Menjhengejhlehter kommen und gehen? Wer nodh nicht 
einen lebendigen Eindruf von der Herrlichkeit diejes König: 
reiches empfangen hat, oder nicht an jeine unvergänglihe Dauer 
zu glauben wagt, ift nicht tauglih zum Miffionsdienft. Denn 
die Miſſion it nit ein Privatunternehmen, jondern eine Reichs: 
angelegenheit, weshalb auch ihre Vertretung von unjerer Seite 
einen weiten Horizont, ein großes Herz, ein kühnes Hoffen er- 
fordert. Nur der wird ein brauchbarer Miffionsarbeiter jein, 
der fih die Lojung Moltkes in einem höheren Sinne zu eigen ges 
macht hat: Alle Zeit treu bereit für des Reiches Herrlichkeit! 
Welches ift das Grundgejeg diejes Reiches? Das Prin- 
zip, dem es jeine Erijtenz verdankt, nad) welchem es jeine Aus- 
breitung erjtrebt, und das jeine Vollendung gemährleiftet? Iſt 
es der Grundſatz, nach welchem irdijche Reiche fih in der Welt 
zu behaupten pflegen: Gewalt geht vor Recht? Gilt in ihm die 
Lojung weltlicher Staatsflugheit: Wilft du den Frieden, jo rüſte 
zum Krieg? Welche Kräfte endlich gewährleiſten die Behauptung 
des erreichten Befiges und feine Erweiterung? Iſt es die rohe 
Waffengewalt, oder lijtige Übervorteilung oder kühne Eroberung? 
Unjer Tert nennt uns das geheimnisvolle Mittel der Entjtehung, 
der Erhaltung und der Ausbreitung des Reiches Chrijti. „Das 
Zepter deines Reiches ift ein Zepter der Geradheit,; du haft ge- 
liebt die Gerechtigkeit und gehaßt das Unrecht.” Wahrheit, Ge- 
techtigfeit und Liebe, das find die Waffen im Reiche Chrifti. 
Es find unjheinbare Waffen, und doch find fie mädtig und un- 
widerjtehlich; es find geiftige Waffen, und doc vermögen fie mehr 
als die Kanonen; es find ſchwere Waffen, und doch vermag fie 
ine Kindeshand zu führen; es find auch die einzigen Waffen, die 
in diejem Reihe brauchbar find; denn Chrifti Herrſchaft ift eine 
Herrihaft über Menjchenherzen, und Menjhenherzen werden nur 
uch geiitige Mächte überwunden. Wir fennen alle den Ausſpruch 
Napoleons J., daß Jeſus das größte Reich auf Erden geftiftet habe, 
ind alle Zeit haben werde, weil er jein Reich auf die Liebe auf- 
gebaut Habe. Als Jeſus jeine Jünger mit dem Auftrag auf 
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Erden zurücließ, die ganze Welt zu einem. Reiche Gottes A 
machen, gab er ihnen als einziges Mittel, das jcheinbar Um 
mögliche möglih zu machen, den Geift und das Wort der Wahr 
beit mit, und dieje Waffe hat ſich bis heute ſiegreich ermiele 
Das jollen unfere Miffionare nie vergeffen. Es liegt ein Troft 
aber aud eine ernfte Mahnung für fie in diefer Tatfahe, Ein 
Troft, denn nun brauden fie feine großen Geldmittel, nicht d 
Gunſt der Mächtigen in der Welt, nicht den Arm des Deutf on 
Reiches, nicht die Anerkennung der Gebildeten, wenn fie auf ei 
Erfolg ihrer Arbeit hoffen follen; diefer ift ihnen zum vorams 
deshalb gewiß, weil fie die Macht der Wahrheit auf ihrer Seite 
haben ; weil fie durch die Lauterfeit und Geradheit ihres Wirke 
ſich an den Gewiſſen legitimieren, und endlih mit der Sprad 
der Liebe die Herzen innerlih überwinden. Aber andererjeil 
müſſen fte fih in ihrem Wirken auch auf dieje geiftigen Maffeı 
beſchränken, dürfen nicht die Intereſſen des Deutſchen Reiches m 
denjenigen des Neiches Gottes verwecjeln, und haben unabhängi 
von aller Gunst und Ungunft äußerer Umſtände, menjchlicher U 
teile und materieller Intereſſen die geiitige Herrſchaft Chrifti um 
ihre Ausbreitung in allen Heidenherzen als ihr alleiniges Ziel 
Auge zu behalten. Wo dieſe Grundgejege des Himmelveiches 
Wahrheit, Gerechtigkeit und Liebe und fonjt nichts! außer ad 
gelafjen, oder ſogar grundfäglic veradtet werden, da bat vo 
allem miffionarifhen Wirken, und ſchiene es noch fo erfolgreid 
und hätte einen hochkirchlichen Anitrih, das Neich Gottes ſtets 
einen Schaden und nie einen Gewinn. Und umgekehrt, wer 
Reichsgotteswaffen fämpft, und mit ihnen aud nur eine Me 
ſchenſeele Chrifto untertänig macht, der hat ein größeres Wer 
vollbracht, als Bismard mit der MWiederaufrihtung des Deutjche 
Neiches, denn deſſen Lebenswerk gehört der Geſchichte @ 
fein Erfolg aber der Ewigkeit. 

Und nun nodh einen kurzen Blid auf den König dieſes 
Reiches. „Weil dein Reichszepter ein Zepter der Gerechtigkeit il 
darum hat dich dein Gott gejalbt mit Freudenöl vor deinen Ge 
noffen.” Der Sänger des 45. Pjalmes will jagen, daß Jeſ 
Chrifto von Gott die Königsherrfchaft zuteil geworden ift, weil e 
fein Neih allein auf Wahrheit, Gerechtigkeit und Liebe gründet, 
Und in der Tat, der König ift doch der mächtigfte, der von 
allen feinen Untertanen geliebt wird, der darum jeine Her 
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haft nicht durch Gemwaltmittel aufrecht zu erhalten fuchen muß, 
md dem die noch nicht zu feiner Herrſchaft gehörigen Gebiets: 
eile der Welt von jelber zufallen, weil die Menihen nur unter 
einem Regiment das Glück zu finden hoffen. Wohl wird dereinft 
Hriſtus König und Herrjcher. fein auch über folche Menſchen, 
te nicht feine freiwilligen Untertanen wurden, aber im Rahmen 
er irdiſchen Entwicklung ift er nur der König eines Volkes, das 
hm dient in willigem Schmud. Möchte die Milfion Ernſt machen 
nit diefem Glauben an den König aller Könige, der das Heft in 
er Hand behält, ſein großes Neich überjchaut, deſſen Entwidlung 
15 ins einzelne beitimmt, und jeine Vollendung herbeiführen 
ann. Es gibt zuleßt Fein jo zuverläffiges Mittel, auf den Mij- 
ionserfolg zu hoffen, als der lebendige Glaube an dieſes mächtige 
Ich, zur Rechten Gottes des Vaters; denn die Entwidlung Des 
Reiches Gottes ijt feine notwendige Entfaltung und Darftellung 
on Menſchengedanken, wie der Philoſoph ‚Hegel gemeint hat, 
ondern das willensfreie Handeln einer überirdiihen Berjönlichkeit 
ad Elaren Zweden und Zielen im Rahmen der Gejhichte und 
nit menſchlichen Werkzeugen. Der legte Garant für die Wirklich: 
eit des Reiches Gottes und für feinen endlichen Sieg in der Welt 
leibt fein König. „Jeſus Chriftus herricht als König, alles ift ihm 
intertänig, alles legt ihm Gott zu Fuß; jede Zunge joll be- 
innen, Jeſus fei der Herr zu nennen, dem man Ehre geben muß.“ 
I. Das Miſſionswerk ein Reichswerk. 
1. Welch herrliche Dinge hier über das Neid) Gottes aus- 
gejagt werden; 
3, welhen Troft und welche Mahnung die Mijftonsarbeiter 
daraus ſchöpfen können und jollen. 


I. Bon der Herrlichkeit des Neiches Gottes. 
1. Herrlich ift der König diefes Reiches (von Gott gejalbt) ; 
2. Herrlich find die Mittel feiner Ausbreitung; 


II. Troſt und Mahnung für die Milfion aus einer Be— 
trachtung des Reiches Gottes. 
1. Es ift ein ewiges Neich, und fein König der König aller 
Könige; 
2, Es Tann und darf nur dur die geiftigen Mittel ver 
Wahrheit, Gerechtigkeit und Liebe ausgebreitet werben. 
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23. Jefus Chriflus der Berr. 
(Hebr. 1, 13.) 


Hebr. 1, 13. Zu welchem Engel aber hat er jemals gejagt: „Seße dich zu 

meiner Rechten, bis id) lege deine Feinde zum Schemel deiner Füße?“ 

In dem Abſchnitt, in weldem der Verfaſſer unjeres Briefe: 
die einzigartige Hoheit Jeſu Chrifti nachzumeifen jucht, führt er 
eine Reihe altteftamentliher Worte an, aus denen nach jeiner An 
ficht diefe Hoheit Chrifti unmwiderlegli hervorgeht, darunter au 
den 110. Pjalm. Und menn wir den befannten Ausjprud des 
großen Schriftforichers Johann Albrecht Bengel für richtig halten 
daß die heiligen Apoftel für uns die maßgebenden Interpreten 
altteftamentlider Schriftworte bleiben, jo. werden wir mit dem 
Verfaffer unjeres Briefes den 110. Palm für eine indirek 
meſſianiſche Weisfagung halten und darin einen Hinweis auf die 
Weltherrſchaft Chrifti erblicken müſſen. Zwei Gedanken, die ir 
den bisher bejprochenen Terten des Hebräerbriefes, die fich jomfe 
in ähnlichen Vorftellungen bewegen, nicht ausdrüdlid aus 
geſprochen find, wollen in unjerem Text berüdfichtigt jein: d 
Weltherrihaft Chrifti ift eine Gabe feines Vaters, und: 
ſchließt die endliche Überwindung aller Chriftusfeinde in fi. 

Der erite Gedanke ift von Sejus jelber übernommen, jomie 
von feinen Npofteln wiederholt ausgejprodhen worden. Danad 
it die Weltherrihaft Chrifti nicht fomohl das natürliche Rejultat 
einer geſchichtlichen Entwidlung, auch nicht eine Machtfülle, die 
fih Chriftus in eigenmächtiger Willfür und Gemalt verjchaffen 
würde, noch weniger ein bloßer Gegenitand frommer Hoffnung 
der Chriften, die aus der perjönlihen Erfahrung heraus, daR 
ihnen jelber Chriftus übermädtig geworden ift, den Gieg 
Kampf zwischen Licht und Finfternis unmwillürlih an die Fah 
Chrifti heften würden. Vielmehr lebte in Jeſu die klare © 
wißheit, daß ihm zum Lohn für jein Erlöfungswerf vom Vale 
die Weltherrihaft als eine Gabe übertragen werde; ein Bewußtje 
das ebenjo jeine Unterordnung unter Gott, als jeine Hoheit u 
Herrlichkeit zum Ausdrud bringt. Wir brauden zum Bew 
dejien nit bloß an viele Stellen in den Reden Jeſu bei 9 
hannes zu erinnern; aud im jog. Miffionsbefehl bei Matthä 
erklärt Chriſtus: Mir it gegeben alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden. Dementjprehend erſcheint auch bei den Apofteln - 
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Herrn durchgehends die Weltherrihaft Chrifti als eine Gabe des 
Vaters. Wir erinnern nur an das Pauluswort im Philipper— 
brief: Gott hat ihn erhöht und hat ihm einen Namen gegeben, 
der über alle Namen ift, daß in dem Namen Seju Chrifti ſich 
beugen ſollen alle Knie derer, die im Himmel, auf Erden und 
unter der Erde find, und alle Zungen befennen jollen, daß Sejus 
Chriftus der Herr jei, zur Ehre Gottes des Vaters. Dieſer Ge- 
danke iſt deshalb jo überaus wichtig, weil dur ihn, wie jonft 
durch wenige Wahrheiten, die Abjolutheit der hriftlihen Religion 
gewährleijtet wird. Denn erjchiene die Ausbreitung des Chriften- 
tums in der Welt, und damit der Erfolg der Miffion nur als 
ein eigenes Ziel Chrijti, das unabhängig dajteht von dem Welt: 
tegiment Gottes, oder menigitens in feiner nachweisbaren Be- 
ziehung zu ihm jtände, jo jänfe das Chriftentum auf das Niveau 
aller anderen Religionen herab, deren Stifter doch auch Eroberungs- 
politit getrieben und die Ausbreitung ihrer Religion, der eine 
mehr der andere weniger, von der Zukunft erhofft haben. Das 
Chriſtentum ift nur dann die abjolute Religion, die das Ziel der 
Menſchheit garantiert, wenn ſich nachweijen läßt, daß jein Stifter 
mit jeinen Zielen und Zmweden nur die Ziele und Zmede Gottes 
jelber zu verwirklichen jich bewußt war, und dieſes Bemwußtjein 
Jeſu hat Jeſus mit dem Gedanken zum Ausdrud gebracht, dag 
ihm das MWeltregiment als eine Gabe Gottes bejchieden jei. Setze 
Dich zu meiner Rechten, d. h. doch: Gott jelbit macht aus jeiner 
Snitiative heraus jeinen Sohn jeiner Allmacht und Herrſchaft 
teilhaftig, jo daß die Weltherrihaft Gottes nur durch Chriftus 
erkennbar, und zu einer gejchihtlihen Wirklichkeit wird. Indem 
jodann die Übertragung derjelben auf Chriftus als Folge und 
Lohn jeines Gehorfams und jeines Erlöjungsmwerfes Hingeitellt 
wird, wird der erjte und zweite Glaubensartifel zu einer Einheit 
verſchmolzen, jofern der uns in Chrilto offenbar gewordene 
Heilsgott und nur er, alſo nit das allmächtige Weſen über 
den Sternen, zum Weltbeherricher wird. Nur weil die Mifftonare 
glauben dürfen, daß Chrifto die Weltherrihaft von Gott ver- 
liehen it, können fie mit der Hoffnung auf ewige Erfolge ihre 
Arbeit tun, während z. B. die Propheten eines Mohammed, die 
ſubjektiv ebenjo fiher auf einen Erfolg ihrer Arbeit rechnen, vom 
Standpunkt der vollendeten Menſchheitsgeſchichte aus betrachtet, 
als betrogene Betrüger zu beurteilen jein werden. 
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Die Weltherrſchaft Chrifti dehnt fih aud; über die ungläubig 
gebliebene Menſchen- und Engelwelt aus. Gott wird alle Chriftus- 
feinde zum Schemel der Füße Chrifti legen. Damit wird nicht 
nur die abjolute und unumſchränkte Herrihaft Chrifti am Ende 
der Zeit in Ausficht geitellt, fondern zugleich das Gericht über k 
Feinde Chrijti als eine Machttat Gottes proflamiert. Es ift ja 
wiünjhenswerter, da Chrijtus von allen freiwillig als Herr am 
erfannt würde in der Tat des Glaubensgehorjams, aber mer dieje) 
Tat verjagt, wird widermwillig feine Herrihaft anerkennen müſſen 
Die Geſchichte der Miſſion fann von vielen jolden Feinden Chri f 
erzählen, die von Gott zum Schemel jeiner Füße gelegt wurden 
Und es ift zu allen Zeiten eine große Glaubensitärfung für die 
Miſſion, zu willen, daß fich die Herrichaft Chrifti nicht auf Ö | 
frommen Untertanen feines Neiches bejchränft, jondern daß ih 
Herr auch der Herr der Feinde des Evangeliums ift, die ohi 
feine Zulaffung nichts tun können, und die er plötzlich hinmeı 
räumen fann, wenn fie ihm beharrlich mideritehen. Freilich Bi 
alle Feinde zum Schemel der Füße Jeſu gelegt find, wird es no 
lange währen. Die Langmut Gottes will feinem Menjchen d 
Gnadenfrift unnötig verkürzen, und ſchon manden Diener Chrif 
wird das: Bis daß, in unjerem Tert fait zu lange auf fi 
warten lafjen. Sie jollen an das befannte Wort denfen: Gott 
Mühlen mahlen langſam, mahlen aber trefflih fein; was 
Langmut er verfäumet, holt mit Ernſt er wieder ein. Endlit 
aber wird es für die Gemeinde Gottes ein jeliger Zujtand jei 
wenn am Ende der Tage alle Feinde Chriſti zum Schemel jeine 
Füße gelegt find, wenn es feine Friedensftörer mehr gibt, um 
die Gemeinde des Herrn als das Volk des Friedefürkten umnfe 
feinem göttlihen Königszepter wohnen und ruhen darf il 
Ewigkeit. 1 
Bon der Weltherrſchaft Chriſti als der feſten Grundlag 

des Miſſionswerkes. | 

1. Sie ilt ihm vom Vater übergeben als Lohn jeines Er 

löjungsmwerfes ; E 

2. fie verbürgt die endlihe Überwindung und Bejtrafung 

aller Feinde des Reiches Gottes. 


1 24. Der Menſchenſohn. 
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br. 2, 6-18. Es bezeuget aber einer an einem Ort, und ſpricht: „Was ijt 
der Menſch, dab du fein gedentejt, und des Menſchen Sohn, daß du 
k auf ihn achteſt? Du haſt ihn eine kleine Zeit niedriger jein lajjen denn die 
- Engel; mit Preis und Ehre Hajt du ihn gefrönet, und haſt ihn gejegt 
über die Werke deiner Hände; alles haft du untertan zu feinen Füßen.“ 
In dem, daß er ihm alles hat untertan, hat er nichts gelaffen, das ihm 
nicht untertan jei; jest aber jehen wir noch nicht, daß ihm alles unter- 
tan jei. Den aber, der eine kleine Zeit niedriger gewejen ift denn die 
Engel, Jeſum, jeden wir durchs Leiden des Todes gefrönet mit Preis 
und Ehre, auf daß er von Gottes Gnaden für alle den Tod jchmedte. 
Denn es ziemte dem, um deswillen alle Dinge jind, und durch den alle 
Dinge jind, der da viel Kinder hat zur Herrlichkeit geführet, daß er den 
Herzog ihrer Seligfeit durd) Leiden vollkommen machte. Sintemal fie 
alle von Einem kommen, beide, der da heiliget, und die da geheiliget 
werden. Darum jchämet er jich auch nicht, fie Brüder zu heißen, und 
ſpricht: „Sch will verfündigen deinen Namen meinen Brüdern, und 
mitten in der Gemeine dir lobjingen.“ Und abermal: „Sch will mein 
Vertrauen auf ihn jegen.“ Und abermal: „Siehe da, Jh und die 
- Kinder, welche mir Gott gegeben hat." Nachdem nun die Kinder Fleiſch 
und Blut haben, iſt Er's gleichermaßen teilhaftig worden, auf daß er 
dur) den Tod die Macht nähme dem, der des Todes Gewalt Hatte, 
das it, dem Teufel, und erlöfete die, jo dur; Furcht des Todes im 
ganzen Leben Knechte jein mußten. Denn er nimmt fi) ja nicht der 
Engel an, jondern des Samens Abrahams nimmt er ſich an. Daher 
mußte er allerdinge jeinen Brüdern gleich werden, auf daß er barm- 
herzig würde und ein treuer Hoherpriejter vor Gott, zu verſöhnen die 
Sünden des Volks. Denn darinnen er gelitten hat, und verſucht iſt, 
fann er helfen denen, die verjucht werden. 


Bekanntlich find fi die Gelehrten bis heute nicht einig, was 
er Ausdruck: Menjhenjohn, bejagen jol. Jeſus hat ſich des— 
.Iben oft bedient, aber er ift nicht übergegangen in den Gebraud 
er eriten chrütlichen Gemeinden. Der DVerfafjer des Hebräer- 
tiefes jcheint, indem er den 8. Pſalm meſſianiſch deutet, Jeſum 
eshalb den Menihenjohn zu heißen, weil er, um Erlöjer der 
Renichen jein zu fönnen, die menjhlihe Natur annehmen, und 
einen Brüdern in allem gleich werden mußte. Man fann die 
se anfen unjeres Abjchnittes in die beiden Säße zujammenfafjen: 
er Menjhenjohn mußte jih erniedrigen, um jeinen 
E.... glei zu werden, die er erlöjen jollte, und jo- 
ann: der erhöhte Menjhenjohn freut Jih der von 
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ihm erlöften Brüder! In diefen Wahrheiten aber 
manche Miſſionsgedanken enthalten, wie ſchon in dem Ausdr 
Menjhenjohn im Unterfhied von Meſſias die Heilsbeitimm 
der ganzen Menjhheit gefunden werden kann. 


Die Menjchwerdung des Sohnes Gottes und feine Hinga 
in den Tod iſt nach des Verfaſſers Betrahtungsweije nicht &i 
Beweis gegen, jondern für die Einzigartigkeit Jeſu Chrifti. M 
fönnte nämlich, jo will der Verfaſſer jagen, aus dieſer feiner € 
niedrigung unter die Engel den Schluß ziehen, daß Chriftus de 
jelben nachgeordnet jei. Allein das Gegenteil ift in MWirklichk 
der Fall. Der Einzigartige fteht gerade dann am einzigartigiie 
da, als er, im Intereſſe jeiner Brüder, feiner Hoheit und Hett 
lichfeit fich entkleidet, auf die Erde herniederiteigt, Knechtsgeſt 
annimmt, gleich wird wie ein anderer Menſch, und an Gebärde 
als ein Menſch erfunden, ja jogar das Todesgeihid auf fi 
nimmt, das ihn als Sohn Gottes niemals hätte treffen kön 
dies alles deshalb, weil er nur jo die Menjchen, die er als je 
Brüder liebte, erlöfen fonnte. Denn nur der fann ein Erlöfe 
der Menſchen fein, der fih in fie hineinverjegen fann, meil t 
ihre Natur teilt, ihre Schwachheit mitempfindet, ihre Laft mit 
trägt. Darin liegt ein Miſſionsgedanke von eminenter Bedeutung 
Daß wir den Heiden jagen können: Chriftus ift euer Bruder 
wejen, darum will jein Vater auch euer Vater fein, Gott win 
Menſch, dir Menſch zugute, Gottes Kind, das verbindet fich 1 
unjerem Blute; jollt! uns Gott nun können haffen, der uns gibt 
was er liebt, über alle Maßen: das muß Eindrud machen au 
ein Heidenherz, das muß zu der jeligen Schlußfolgerung nötigen 
Wir haben nicht einen Hohenpriefter, der nicht könnte Mitleiden 
haben mit unſrer Schwachheit, fondern der, wie wir, verjucht iſt 
aljo wird er aud Mitleid haben mit denen, die verſucht werden 
Chriftus ift nit bloß der Meſſias Israels, er ift der Menjdhen 
ſohn, d. h. eine Perjünlichkeit, die allen Menſchen zugehört, F 
der alle Menſchen ihr Abbild jehen können, deren Wert um 
Wirkſamkeit allen Menjben zugute fommt. Dieſen Titel Menſch 
john könnte fih mit innerem Recht Fein anderer Religions] 
beilegen, fie alle waren Propheten ihres Volkes, und ihre 2 
beweijen, daß fie national beihränft find, und nie ein Ge 
gut der Menjchheit werden fünnten. Jeſus aber ift der Menſ e 
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john, deshalb ift das Chriftentum die Weltreligion. Seine Gabe, 
die er in feiner Perfon, mit feiner Lehre, mit feinem Heil den 
Menſchen bringt, deckt den religiös-fittlihen Bedarf des ganzen 
Menihengeihlehtes zu allen Zeiten. Gerade in feiner Er: 
niedrigung ftedt ein Troft für die Menſchen: fie könnten fi 
niht feine Brüder nennen, und würden ihm gegenüber ftehen 
müfjen, wie die Heiden zu ihren Göttern und Halbgöttern, wenn 
jeine wahrhaftige Menjhheit nur ein Traum wäre, 

Aber nach) jeiner Himmelfahrt, wo er in den Zuftand jenjeitiger 
Verklärung einging, und an der Weltherrichaft Gottes Anteil gewann, 
iſt er Menſch geblieben, und hält auch hier fein Bruderverhältnis zur 
Menſchheit, insbejondere zu jeinen Gläubigen, aufrecht, jo gewiß 
der Auferjtandene den Auftrag gab: Gehet hin und ſaget meinen 
Brüdern, daß ih auffahre zu meinem und ihrem Vater. Darum 
ſagt ein befanntes Lied von dem himmlischen Hohenprieftertum Chrifti 
mit Recht: Aber nun wird feine Bitte von der Allmacht unter: 
fügt, jeit in der Vollendung Hütte die verflärte Menjchheit fit. 
Und Zinzendorf weiß dem erhöhten Chriltus fein höheres Lob zu 
ipenden, als wenn er jagt: „Führt du gleich das Steuerruder 
der geftirnten Monarchie, bleibt du dennoch unjer Bruder, Fleiſch 
und Blut verfennt fi nie.” So iſt Joſeph im Alten Bund, 
der fih im Stand der Erhöhung jeiner armen Brüder nicht ge: 
ſchämt hat, ein Vorbild Chriſti geweſen. Der Verfaſſer unſeres 
Briefes zitiert altteſtamentliche Worte (Pſalm 22, V. 28, Jeſaias 
8, V. 17 u. 18; Pſalm 18, V. 3), in welchen der erhöhte 
Meſſias feiner Freude über die vielen erlöften Brüder, die er 
Gott al3 die Frucht feiner Arbeit vorftellen kann, Ausdrud ver- 
deiht. Die Miffton hat an diejer feiner Freude Anteil, weil fie 
ihm die erlöften Brüder zuführt, indem fie diejelben durch die 
frohe Botſchaft von feiner helfenden Brudertat (Erlöjung) zum 
Glauben und zur Gotteskindſchaft bringt. Auch die Miſſion joll 
und darf fih als Werkzeug des erhöhten Chriftus unfere alt- 
teftamentlihen Worte zu eigen machen. Wenn fie nämlich zur 
Loſung ihrer Arbeit das Wort maht: Jh will deinen Namen 
verfündigen meinen Brüdern, jo darf fie dereinit auch einen 
Erfolg und Lohn ihres Wirfens jehen und im Blick auf bie 
große Heidenkirche mit demütigem Danke bekennen: Siehe, Herr, 
bier bin ih, und die Kinder, die du mir gegeben ben 
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‚Drei alttejtamentlihe Schriftworte als Zojungsworte d 
Mijjionswerfes. 
1. Die Lojung für ihre Aufgabe: JH will deinen Nam 
verfündigen deinen Brüdern; 
2. die Loſung bei ihrer Arbeit: Ich will mein Bertr 
auf Gott jegen! 
3. die Loſung am Ziel ihres Wirfens: Hier bin 
und die Kinder, die du mir gegeben hajt! 


25. Die Gefahr der Riürkfälligen. 
(Hebr. 6, 4-8.) 

Hebr. 6, 4-8. Denn es ift unmöglid), die, jo einmal erleuchtet find, 
geſchmeckt haben die himmliſche Gabe, und teilhaftig worden jind de 
Heiligen Geiftes, und geſchmeckt Haben das gütige Wort Gottes und Die 
Kräfte der zukünftigen Welt, wo jie abfallen, wiederum zu erneuern — 
Buße, als die ihnen ſelbſt den Sohn Gottes wiederum kreuzigen umd 
für Spott halten. Denn die Erde, die den Regen trintet, der oft üb) 
fie fommt, und nüsliches Kraut träget denen, die jie bauen, empfähe 
Segen von Gott. Welche aber Dornen und Pijteln träget, die ijt wm 

tüchtig und dem Fluch nahe, daß man jie zulest berbrennet. 
Se und je muß ein Mijfionar in feinen heidenchriftlichen 
Gemeinden die traurige Erfahrung maden, daß Heidenchrifter 
welche längere Zeit Zeichen einer ernitlichen Befehrung gegeben 
und fich eines erniten chriftlihen Lebenswandels beflijjen hatten 
almählih wieder in ihrem Chriftenleben nadlajjen, ja jogar 
völlig ins alte heidniſche Wejen zurückſinken. Ein jolder Rüd 
fall ift nicht nur wegen der NRüdfälligen jelber tief zu beflagem, 
jondern auch wegen des Ärgernifjes, das dadurch der Gemeinde 
Gottes, jowie der heidnijchen Umgebung gegeben wird. Um jolde, 
die in der Gefahr des MWanfelmutes oder des völligen Rücdfalles 
ftanden, davor zurüdzujchreden, weit der Verfaſſer des Hebräer 
briefes darauf hin, daß eine Wiederbefehrung der Rüdfälligen 
wenig wahrſcheinlich, ja jogar in den meiften Fällen unmöglich 
jei. Der Grund diefer relativen Unmöglichkeit liegt in der Größe 
der fittlichen Verjhuldung, die der Rüdfälige dadurch auf fi 
lädt, daß er troß des Reichtums der empfangenen göttlichen 
Gnade dieje undankbar veradtet, und wider bejjeres Willen | 
Gewiſſen dem Heilswillen Gottes beharrlich widerftrebt. Cs 
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pandelt fich aljo bei diejer Frage nicht um ſolche Chriften, die 
einmal aus Schwahheit ſtraucheln und fallen, die dürfen auf 
Bergebung hoffen, wenn fie anhalten am Gebet: nimm mid, dein 
Kind, zu Gnaden an, hab ich jchon einen Fall getan! Es han- 
jelt ih um jolhe, die der Gnade Gottes inneren Widerftand 
migegenzufeßen beginnen, obwohl fie bereits aus eigener Er— 
ahrung die Wahrheit des Chriftenglaubens und das Glüd der 
Sottesfindihaft Fannten. Drei Dinge faffen wir ins Auge, auf 
ie uns unjer Abjchnitt hinweiſt: die Herrlichkeit des Chriften- 
tandes, das Wejen und die Verdammlichkeit des Abfalls, die 
relative Unmöglichkeit der Rückkehr der Rückfälligen zum 
Slauben. 

Unjer Tert enthält eine köſtliche Beſchreibung des 
Shriftenjtandes, und es ift unjeren Mijfionaren zu emp: 
ehlen, ihren Heidenchriften auch im Lichte diefer Worte zum Be— 
pußtjein zu bringen, was fie dem Chriftentum danken. Solde 
nämlich, die Chrijten geworden find, find zunächſt erleuchtet worden, 
d.h. fie find durch das Lit des Evangeliums zur Selbit- 
rienntnis und zur Heilandserfenntnis gebracht worden. Während 
5 bisher finiter war, in ihnen und um fie, jo daß fie weder 
ihren verderblichen Zuftand in der Sünde, noch den Weg zur 
Rettung wußten, ift ihnen durch die Predigt des Evangeliums 
in helles Licht aufgegangen. Sie erkannten plöglih ihre Sünde 
und Schuld, fie fingen an, innerlich unruhig zu werden, und zum 
Miſſionar zu kommen mit der Frage: Wie finde ic) einen gnä— 
digen Gott, wie fomme ich zur Vergebung der Schuld, zur Bes 
fteiung von der Sündenmadt, zur Erlöjung von der Todesfurdt? 
Und als ihnen dann das Lamm Gottes gezeigt wurde, das der 
Welt Sünde trug, da hielten fie fih mit ganzer Zuverfiht an den 
Gefreuzigten, ergriffen mit jeinem Verdienſt die Gnade Gottes, 
wurden der Vergebung froh gewiß, empfanden Frieden und Freude, 
und fühlten fih als Gottes liebe Kinder. Mit einem Wort: fie 
wurden erleuchtet. Und weiter: fie durften jchmeden die himm— 
iihe Gabe! Damit ift die Gnade Gottes gemeint, die nicht nur 
das erfte Mal bei der Belehrung als Friede und Freude im 
Herzen empfunden wird, fondern die von nun an als eine per- 
manente Heils- und Lebensquelle dem Chriften gegenwärtig ift, 
aus der er jchöpft beim Genuß der Gnadenmittel und im Gebet, 
die jein Herz ftärkt, und auf der Wüftenwanderung des Lebens 
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den Pilger als ein himmliſches Manna erquidt. Das fü 
Güter und Gaben, von denen der natürliche Menſch nichts we 
und fühlt, die fih aber den Gläubigen als göttliche Wirklichken 
als Ferment ihres inneren Lebens bewähren, jo daß fie ohne die 
felben nicht mehr ausfommen fünnen und fie jo nötig habı 
wie das täglihe Brot. Eine meitere Grfahrungstatjahe de 
inneren Lebens ift dies: Sie find teilhaftig geworden des Heilige 
Geiltes. Sie haben aljo eine Kraftausrüftung erfahren, über di 
fie bis dahin nicht verfügten, eine innere Lebenskraft empfange 
die fie zur Heiligung des Lebens befähigte, die ihmen vorh 
beim beiten Willen unmöglih war. Zugleich vergemifjerte | 
dieſer Geift ihrer Gottesfindfhaft, jo daß fie nicht aufs bloß 
Glauben und Fühlen angewieſen find, jondern ein Elares Zeugnis 
eine deutliche Stimme in fih vernehmen: du bift Gottes Kink 
Eine fräftige Überzeugung von ihrem Gnadenftand erfüllt num 
ihre Seele. Weiter: fie haben geſchmeckt das gütige Wort Golte 
d. 5. alle die großen Verheißungen, die Gott feinen Kindern Üi 
feinem Worte gibt, fingen an, fih in ihrem Leben zu erfüllen 
was notwendig eine Stärkung ihres Glaubens zur Kolge hatt 
Sie merkten, daß die Verheißungen der Schrift feine leere 
Worte, auch feine bloßen Wechſel aufs Zukünftige find, ſonde 
daß fie ausfagen wollen, was der gegenwärtige Gott an meine 
Seele tut, und wie die wahrhaftige Gottesgemeinjchaft in Chrifkt 
fih in meinem Leben fundgibt, in einer fortgejegten Reihe ei 
zelner Erfahrungen feiner Liebe, feiner Treue, feines Lebens 
feines Friedens und feiner Kraft. Und endlid) haben fie ge 
Ihmedt die Kräfte der zukünftigen Welt, d. h. die Chriftei 
erfahrung hat nit nur das gegenwärtige Heil in Chrifto A 
ihrem Inhalt, jondern fie umſchließt zugleih einen Vorausge uf 
der Güter der Vollendung, der Gottesgemeinjchaft, wie fie iM 
Himmel den Seligen zuteil wird. Cine ſolche Beihreibung de 
Chriftenftandes Fonnte uns nur ein folder geben, der aus pe 
ſönlicher Glaubenserfahrung heraus reden Fan, und wen all 
dieſe köſtlichen Dinge noch eine fremde, unbekannte Welt für 
der joll die Hand vom Pflug der Miffion lafjen, denn die Mil 
ftonsarbeit bejteht darin, den Heiden zu diefem Glüd zu ver 
helfen, das in diefen Worten gerühmt wird, und das 
mag nur ein folder, der foldes Glück in feinem eigen 
Herzen trägt. 
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Wer nun diejes Glück jein eigen nennt, und troßdem das- 
jelbe verachtet, oder jogar als Einbildung verjpottet, der muß ja 
| ne große Verfhuldung auf fih laden; er gleiht dem Erd- 

ih, das den Segen des Sonnenſcheins m des Regens dazu 
ebrausit, um Dornen und Dilteln zu tragen. Er begeht die 
Sünde der Juden, die den Herrn, der ihr Erlöfer war, ver- 
jpotteten und ans Kreuz ſchlugen. Er macht fih jomit der 
größten Sünde jehuldig, die es geben Tann, denn eine größere 
fann es nicht geben als die, den größten Mohltäter, den man hat, 
zu haſſen und zu töten. Wenn Heiden, die von Chrifto nichts 
wiljen, oder die zwar von ihm gehört haben, aber noch nicht 
feine Sünger geworden find, Chriftum und den Glauben ver: 
achten, jo begehen jie damit eine Sünde, denn fie weijen die fih 
ihnen darbietende Nettungshand zurüd. Wenn aber einer, der 
hon aus dem Wafjer gezogen und gerettet wurde, jeinen Zebens- 
tetter verjpottet und ſich wieder mutwillig in Todesgefahr bes 
gibt, jo it ihm nicht mehr zu helfen. Dieje Torheit und dieje 
Sünde begehen die Rüdfälligen. Man muß, um fih einen le— 
bendigen Eindrud von der Größe dieſer Verfhuldung zu ver- 
haften, das fonfrete Bild eines Heidendhriften vor Augen itellen, 
der noch vor furzer Zeit als ein edles Gottesfind in Wort und 
Wandel eine Zierde der Chriftengemeinde war, nun aber das 
alte heidniiche Wejen in Unzuht und Streit, in Völlerei und 
Leidenſchaftlichkeit zur Schau trägt, ja jogar vielleicht die Ge- 
meindeglieder, die er vorher als Brüder liebte, jest haft und 
verfolgt. Das iſt eine Ummandlung, die faſt noch vadifaler er 
cheint, noch unmöglicher zu jein dünkt, noch draftiiher wirkt, als 
venn ein Heide ein Chriit wird. Das ift ein Sieg der Finfternis, 
er, weil er im Herrihaftsgebiet des Reiches Gottes errungen 
Dird, weit jchwerer wiegt, als ein ſolcher inmitten des Heiden- 
ums. Leider fommen ſolche Rüdfälle vor, und dieſe Erfahrungen 
ind wohl die jchweriten im Leben des Miffionars. Sie find 
taugen noch jehmerzlicher zu empfinden als bei uns, weil dort 
eder einzelne gläubige Heidenchriſt eine unentbehrlihe Stüge der 
Sache des Evangeliums ijt, weil jein Rüdfall viel befannter wird 
ils bei uns, und weil die Feindſchaft des Heidentums gegen das 
Spangelium daraus eine unmittelbarere und augenjcheinlichere 
Förderung erfährt als bei uns, wo der Gegenſatz von Licht und 
Finſternis nicht ſo ſcharf in die Augen ſpringt. 
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Unfer Verfaſſer bezeichnet es rund als eine ee 
daß ſolche Apoftaten wieder zum Glauben fommen. Vielleich 
wählt er diefen ſcharfen Ausdrud, um den Rüdfälligen die gan 
Größe ihrer Verantwortlichfeit ins Gemiffen zu fchieben; w 
darin hat er ohne Zweifel recht, daß es Fälle gibt, wo « 
Wiederbefehrung ausgejhloffen ift, jofern der Rüdfällige bere 
in das Stadium der Verſtockung eingetreten und für das G— 
richt Gottes reif ift. Er hat recht auch infofern, als ein Rüd 
fälliger in eigener Weisheit und Kraft ohne Gottes Beiftand 
mals den Rückweg zu Gottes Herzen finden wird. Andererje 
aber wiſſen wir, daß Chriftus Gnade empfangen bat jelbit 
die Abtrünnigen, und die Miffionserfahrung beftätigt es, d 
ſchon mande Rüdfälige wieder zur Buße und zum Glauben 
fommen find und aufgenommen werden Tonnten in den Cd 
der Chriftengemeinde. Und gerade jolde Glieder pflegen da 
mit bejonderem Ernſt ihr Chriftenleben zu führen zum Danf 
den Überfhwang der ihnen zuteil gewordenen Begnadigung. 1 
beten dürfen und wollen wir unter allen Umſtänden für ol 
Abtrünnigen, denn das große Privilegium, das Gott uns gi 
iſt bedingunglos, und jchreibt uns feine Ausnahmen für 
Praxis unferes Chriftenlebens vor: Alle eure Sorge werfet 
ihn! Wie föftlih wäre es, wenn es deiner Fürbitte gelän 
einen folhen armen Sünder herauszubeten aus feinem Verderben, 
und zurüdzubeten an des Heilands Herz! 


Wie man die Rüdfäligen behandeln fol, um jie womög 
zur Buße zu führen. 


Man jtelle ihnen vor Augen 


1. die Herrlichkeit der ihnen widerfahrenen Begnadigung; 

2. die Größe der mit ihrem Abfall gegebenen Sünde (den 
Sohn Gottes Freuzigen) ; 

3, die Ummahrfgeinlihkeit ihrer Wiederaufnahme im bie 
Chriſtengemeinde. ⸗ 
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Hebr. 6, I—12. Wir verjehen uns aber, ihr Liebſten, Bejjeres zu euch, und 

daß die Seligteit näher jet, ob wir wohl aljo reden. Denn Gott ift nicht 

ungerecht, daß er vergejje eures Werks und Arbeit der Liebe, die ihr 

-  erzeiget habt an jeinem Namen, da ihr den Heiligen dienetet, und noch 

dienet. Wir begehren aber, daß euer jeglicher denjelbigen Fleiß be- 
weije, die Hoffnung feit zu Halten bis ans Ende, daß ihr nicht träge 
werdet, jondern Nachfolger derer, die durd) den Glauben und Geduld 
ererben die Verheigungen. 

Nachdem der Apojtel jolhe Chriften ins Auge gefaßt hat, 
die vom Glauben abgefallen, und daher höchſtwahrſcheinlich ver- 
loren gehen, wendet er fih an jeine Zeier als an joldhe, an denen 
er diejes nicht vorausjeßt, denen er aber Beitändigfeit bis ans 
Ende wünſcht und erfleht. Die Wichtigkeit der Beftändigfeit 
im Glauben bildet in den apoftoliihen Briefen einen durch— 
hlagenden Gedanken. So Ihön der Anfang im Glaubensleben 
jein mag, und jo ernjt man fich eines guten Fortgangs befleißigt: 
wer nicht bis ans Ende ausharıt, wird nicht jelig. Freilich 
Fönnen wir nicht in eigener Kraft beitändig bleiben. Auch in un- 
jerem Tert wird die Beitändigfeit der Lejer als eine Gnaden- 
wirkung Gottes vorgeitellt, der nicht vergefjen werde, was jene 
Chriften dem Reiche Gottes erwiejen hätten. Unter drei Gefichts- 
punkten wollen wir unjern Tert betrachten: er enthält ein gutes 
Borurteil, ein ſchönes Lob, einen treuen Wunjd. 

Ein gutes Vorurteil. „Wir verjehen uns, Geliebte, 
eines Befjeren zu euch, das der Seligfeit näher ſei, wenn mir 
auch aljo reden.” Der Apojtel will jagen, daß er bei jeiner Be- 
trachtung der Rüdfälligen nicht fie im Auge gehabt habe; viel- 
mehr habe er von ihnen große Meinung, und jeße bei ihnen 
Doraus, daß ihr Zuſtand fein vom Heil fih abmwendender, jon- 
dern ihm zugemwendeter jei. Wohl jedem Prediger und Mijftonar, 
der eine jolche gute Meinung von jeiner Gemeinde hegen darf; 
der fich auch feiner Unmwahrheit oder Übertreibung jhuldig mat, 
wenn er der Gemeinde ein jolches Kompliment madt. Cs mill 
viel ſagen, wenn man die Gemeindeglieder für ſo gefeſtigt hält, 
daß für ſie die Gefahr des Rückfalls nicht zu befürchten iſt. Denn 
nach der bekannten Mahnung: Wer da ſteht, ſehe zu, daß er nicht 
falle, iſt die Gefahr des Falles allerdings groß. Denken wir 
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dabei vor allem an die heidenchriftlihen Gemeinden: Ihr Glaube e 
leben iſt noch jung, die Macht ihrer heidniſchen Vergangenheit 
wirft im Innern nad, das tägliche böje Vorbild der fie um— 
gebenden Heiden iſt eine fortgejegte Verfuhung. Da will es viel 
jagen, wenn man ihrer Glaubenstreue für alle Fälle hofft ſicher 
jein zu dürfen. Für jolde Hoffnung muß man Gründe haben, 
und es empfiehlt fih, den Grund der Bewahrung im Glauben 
nicht in dem guten Vorjag der Gläubigen, jondern, wie hier der 
Apoftel tut, in der Treue Gottes zu ſuchen. Aber dieje Treue 
Gottes erſcheint an unferer Stelle weniger als freies Erbarmen 
als vielmehr als ein Alt der Gerehtigfeit Gottes, die da 
Gute vergilt, das man aus Liebe zum Reiche Gottes getan hat 

Es ift ein jhönes Lob, das in dieſer Beziehung der Apojte 
feinen Leſern ſpenden kann. Er jagt: „Gott ift nicht ungerecht 
daß er vergäße eures Werkes, und der Liebe, die ihr für. jeine 
Namen bewiejen habt, indem ihr den Heiligen dientet und nod 
dient.” Die Gemeinde hatte fih alfo bejonders durch Werk 
Hriftliher Liebe hervorgetan, und zwar nicht nur in früherer Zei 
fondern noch jetzt. Es iſt gut, wenn man joldes einer Ge 
meinde nachſagen kann. Mancher Mijfionar wird dieje Wort 
des Apoftels fich aneignen können. Vor feinem inneren Auge 
ftehen Männer, Frauen, Sungfrauen, Sünglinge, Leute vom 
Reihtum und Einfluß, aber aud Knete und Mägde, die auf 
irgend eine Weile der Sache des Evangeliums gedient haben 
durch perjönlihe Handreihung für den Miffionar, dur) Liebes: 
gaben für das Miſſionswerk, durch unentgeltlihe Überlafjung 
eines Bauplates für die Miffionskapelle, dureh freiwillige Steuer 
für ihre innere Ausftattung, durch Armen: und Krankenpflege 1 
der Gemeinde, durch Beiltand auf der Flucht der Milftong 
gejhmifter in Zeiten der Verfolgung, durch pietätspolle Grabpflege 
für heimgegangene Brüder oder Miffionsihweitern, durch Für 
bitte für uns in der Heimat. Das jhönfte aber bleibt, wen 
man hinzufügen fann: und noch dienet, d. h. wenn das Liebes 
leben der Gemeinde nicht aufhört. In unferem Tert erjcheint 
gerade die tätige Bruderliebe, der Liebespdienit @ 
den Heiligen, als ein wertvoller Ermweis des Glaubens ur 
als etwas, das ins Gedächtnis Gottes gejchrieben werde, und ei 
reihe Belohnung finde zu feiner Zeit. Denn ob man Gott un 
den Heiland wirklich liebt, das zeigt fih nad jenem bekannte 
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fobusmwort vor allem daran, daß man jeinen Kindern wohl- 
, wo man fann, und jeinen Jüngern dient auf jede Weiſe. 
jes war bejonders wichtig in der eriten Zeit der Kirche, wo die 
Friſtlichen Gemeinden ausihlieglih auf ihre eigene Liebesfraft an- 
gewieſen waren; und es iſt beſonders wichtig in den heidenchriſtlichen 
einden, wo es nicht nur mehr Gelegenheiten zu gegenſeitigem 
Dienſt als bei uns geben wird, ſondern wo auch — man möchte 
jagen: gottlob! — die Unterftügung jeitens des Staates fehlt. 
Indem der Apojtel auf die göttlihe Vergeltung ſolcher Liebes- 
dienjte an den Heiligen hinweiſt, macht er dieſe jelber zu einer 
zroßen heiligen Sache, die man in jeder wahren Chriftengemeinde 
richt vergeblich ſuchen joll. 

Einen treuen Wunſch endlih für die Gemeindeglieder 
fügt der Apoitel hinzu. „Wir wünſchen jehnlidit, daß ein jeg- 
icher von euch den jeltenen Eifer beweije zur Vollendung der 
Hoffnung bis ans Ende, damit ihr niht träge werdet, vielmehr 
Rachahmer derer, die durh Glauben und Ausharren die Ver— 
jeigungen ererben.“ Es ift aljo dem Apojtel ein ernites An- 
iegen, daß jeine Chriften nicht nur im Liebeswerf wie bisher 
ortfahren, jondern auch ihren Beruf und ihre Ermwählung feit- 
machen, und in den Glaubensfußitapfen der Patriarchen und aller 
porangegangenen Gläubigen wandeln mödten bis ans Ende. Es 
muß zur Stärkung des Glaubens gereihen, wenn man bei jeinem 
Bilgerlauf durch die Welt Glaubensvorbilder hat; man joll fie 
leißig betrachten und fich durch fie zu gleiher Glaubenstreue 
autflammen lajjen. Indem zumal der Mijfionar jeinen Heiden- 
stiften jolde Glaubensbilder vor Augen ftellt, jei es aus der 
Seihichte der Gemeinde jelber, jei es aus der Geſchichte des 
Alten Bundes, der Kirche oder der Milton, treibt er An— 
bauungsunterriäht, der oft mehr wirft als Lehre und Er- 
mahnung. Wozu wir aber andere ermahnen, das müfjen wir 
seit jelber recht beherzigen, und jo gilt das alte Wort vor allem 
uch den Predigern des Evangeliums und den Lehrern der Heiden: 
Sedenfet an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes gejagt haben, 
velher Ende ſchauet an und folget ihrem Glauben nad. Gerof 
ingt: „Steigt empor, ihr hohen alten majeſtätiſchen Geitalten, 
hehrer Patriarchenchor; ſtellt ihr großen Gottesknechte, unſerem 
Dinzigen Geſchlechte, mahnend euren Glauben vor! Laſſet Luft 
} reinen Dften, die um eure Stirne weht, uns, die Spät- 
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geborenen, Eoften, da der Tag zur Neige geht!” Walt’s Got | 
dag wir alle eingebunden bleiben in das Bündelein derer, i 
durch Glauben und Geduld die Verheikungen ererben! 


Herrliche Ehriftengemeinden, 
die 1. in den Glaubensfußitapfen der Väter wandeln; 
2. in der Bruderliebe beitändig bleiben; 
3. das hriftliche Hoffnungsziel feſt im Auge behalten. 


27. Der Bohepriefter der ganzen Menfchhei 
(Hebr.. 7, 21-2; 0,0 


Hebr. 7, 21-24. Diejer aber mit dem Eid, durch den, der zu ihm ſpricht 
„Der Herr hat geſchworen, und wird ihn nicht gereuen: Du bift © 
Priefter in Ewigkeit nad) der Ordnung Melchiſedeks.“ Alſo gar bi 
eines bejjeren Tejtaments Ausrichter ift Jeſus geworden. Und jener fü 
viel, die Priefter wurden, darum daß fie der Tod nicht bleiben ließ 
diefer aber darım, daß er bleibet ewiglich, Hat er ein unbergängli) 
PBriejtertum. Daher er aud) jelig machen kann immerdar, die dur) 
ihn zu Gott fommen, und lebet immerdar, und bittet für jie, 

Kap. 10, 11—14. Und ein jegliher Prieſter ijt eingejest, daß er alle Tag 
Gottesdienſt pflege, und oftmals einerlei Dpfer tue, welche nimmermeh 
tönnen die Sünden abnehmen. Diejer aber, da er hat ein Opfer für die 
Sünden geopfert, daS ewiglich gilt, fißt er num zur Rechten Gottes, um 
wartet hinfort, bis daß jeine Feinde zum Schemel feiner Füße gelegt 
werden. Denn mit einem Opfer hat er in Ewigkeit vollendet, die ge 
heiliget werden. 
Um die Einzigartigkeit Jeſu ins Licht zu ftellen, vergleicht 

der Apoftel die priefterlihe Stellung und Bedeutung Jeſu Chrifi 

mit derjenigen der altteftamentlihen Priefter. Drei Dinge fir 
es nah unferem Schriftwort, durch welche die Überlegenhei 

Chrifti über die altteftamentlihen Hohenpriefter erhellt, und di 

Sefum zum Hohenpriejter der ganzen Menjchheit machen: Seine 

einzigartige Einführung ins Priefteramt, die durch einen göttlichen 

Eidſchwur erfolgte; jein einzigartiges Opfer, das er im jeiner 

eigenen Perſon einmal für immer dargebraht hat; jein einzig: 

artiges Prieftertum, das von ewiger Dauer ift, und von ihm ewig 
fortgejegt wird. 

Zunächſt beruht die Einzigartigkeit des Prieftertums Jeſu au 
der bejonderen Form, unter der er von Gott in jein Priejterar 
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eingejegt wurde. Er wurde nämlich mitteljt eines feterlihen Eid- 
ſchwurs zum Priejter von Gott beftimmt, was bei den alttefta- 
mentlihen Prieſtern nicht der Fall war. Dieje bejondere Feier: 
lichkeit jeiner Sntroduftion läßt nicht nur an ſich die Bedeutung 
jeines Amtes als eines bejonders wichtigen erjcheinen, jondern 
fie verbürgt zugleich in ihrer Form als Schwur die Erfüllung 
deſſen, wozu er von Gott beitimmt war. Die alttettamentlidhen 
Priefter Hatten nur eine Bedeutung für Israel, und ihr Amt 
hatte nur eine vorübergehende Beitimmung. Das bleibende PBriejter- 
tum für das ganze Menjhengeichleht war, als Gott in der vor= 
mweltlihen Ewigkeit den Erlöjungsratibluß faßte, Chrifto, feinem 
Sohne, zugedacht, und damit die ganze Welt erfahre, wie. ernit 
dem ewigen Gott jeine Heilsabjiihten mit der Menjchheit jeien, 
hat er ſeine Verheißungen von dem Amt des Welterlöjers mit einem 
Eidſchwur beſiegelt. Wenn ſchon unter den Menjchen der Eid 
eine höhere verbindlihe Kraft hat, als ein bloßes Verſprechen, jo 
ericheint die Wirkſamkeit des Priejtertums Chriſti um jo mehr ge- 
währleiitet, als jie von Gott, dem wahrhaftigen Zeugen, eidlich 
jugefihert it. Darin Liegt ein großer Troft für die Arbeit der 
Mijjion. Sie darf getroft wirken, auch in geringen Tagen, auch 
bei dem Spott der Welt, denn nun weiß fie, daß fie das aus- 
führende Organ des Priejters der Menjchheit iſt, der jchon in vor— 
eitliher Ewigkeit von Gott als der höchſten Inſtanz zu jeinem 
prieiterlihen Werke mitteljt eines heiligen Schwures beftimmt 
worden ift. Und Gott hält, was er verſpricht; er erreicht, was 
er will; er bringt zu Stand und Wejen, was er zum Heil der 
Menichheit ausgedacht. So arbeitet die Mijfton unter dem Schuß 
und Schirm einer göttlihen Deklaration; weil fie die Werke des 
ewigen himmliſchen Hohenpriefters treibt, der in Gottes Voll 
macht der Welt dient, fann fie nicht erfolglos arbeiten. Die Wir: 
tungen jenes göttlihen Schwures überdauern alles zeitliche Ge— 
ſchehen, und diejes fteht immer nur im Dienite jeiner Verwirk— 
lichung. 

Mit einem Opfer hat Chriſtus in Ewigkeit vollendet, die 
geheiligt werden. Die altteſtamentlichen Prieſter opferten Tiere, 
Chriſtus opferte ſich ſelbſt; ſie opferten immer wieder, Chriſtus 
nur einmal; fie opferten für Israel, Chriſtus für die ganze 
Menſchheit; fie mußten für fich felber opfern, weil aud jte 
Sünder waren, Chriftus nur für die andern. Durh den Tod 
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Jeſu ift die Erlöfung der ganzen Menſchheit vollbracht. Es ik 
nicht erit zu beweijen, welcher Reichtum von Miffionsgedanten i 
diejer einen Wahrheit liegt. Wie eriheinen die vielen Opfer i 


gewißheit immer wieder aufs neue auf die Karfreitagsfataitroph 
gründen. Fürwahr, wir werden zulegt viele Heiden zum Glaub 
gekommen jehen, nicht wegen der wenigen oder vielen priejterlich 
Opfer, die wir den Heiden bringen, mit unferer Hingabe i 
Beruf, jondern fraft des einmaligen Opfers, das ihr umd unie 
Hoherprieiter Jeſus Chriſtus gebradht hat. Das Kreuz auf Gol 
gatha ift der unbewegliche, geihichtlihe Garant der Welterlöjung 
Wenn wir diefen Glauben nicht haben dürften oder hätten, da 
wäre unjere Begeifterung für die Miſſion ebenjo ohne zureichende 
Grund als ohne bleibende Frucht. 

Endlih it das Prieftertum Ehrijti nach unjerem Tert u 
mwandelbar. „‚sener find viele, die Priejter wurden, dadurd 
daß fie duch den Tod verhindert wurden, (am 2eben) zu vei 
bleiben; diejer aber hat dadurch, daß er in Emwigfeit bleibt, da 
Prieſtertum als ein unmwandelbares. Daher kann er auch auf 
vollkommenſte erretten die, weldhe dur ihn Gott nahen, indem & 
alle Zeit lebt, um fie vertreten zu fönnen.” Chriftus übt all 
jeine priefterliche Tätigkeit noch weiter im Himmel aus, aber nicht 
indem er weiter opfert, was nicht nötig ijt, jondern indem er d 
beiden anderen Funktionen eines Prieiters vollzieht: die Fürbit 
und das Segnen. Unſere Miſſionare werden glüdlih fein, dat 
fie bei ihrer Arbeit diefe Mitwirkung vom Himmel her haben 
Da müfjen fih doch zulegt die Heidenherzen befehren, wenn ib 
Seeljorger für fie beten, wenn wir in der Heimat für fie betem, 
wenn der himmlische Hohepriefter fie vor Gott vertritt. Wer 
fann’s ermefjen, was bei den Mifjionserfolgen eine Frucht 
ſeiner Fürbitte war und iſt! Es wird den Miſſionaren eine 
reiche Glaubensſtärkung bringen, wenn fie ſich an der Hant 
unjeres Briefes in das himmlische Hoheprieftertum Chrifti ver 
tiefen, und fi die Konjequenzen vergegenwärtigen, die dasjelbe 
für die Mifftionsarbeit hat. Gott jei Dank, der Priejter der 
Menſchheit ift fein Gedanfending, feine vergangene Größe, er iſt 
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ein lebendiger, ein unentbehrlicher, mitwirfender Faktor der Welt: 
miffion. Möchten noch viele Heiden, möhten vor allem wir ſelber 
gewißlich durch ihn zu Gott kommen! 


Das Prieſtertum Chriſti für die Menſchheit. 
1. Seine göttliche Beglaubigung und Vollmacht; 
2. ſeine grundlegende rettende Tat; 
3. ſein fortwährendes Handeln zum Heil der Seelen. 


DH. Wann ſind wir rechte Prieſter in unſerer Gemeinde? 


1. Wenn wir ein hohes Bewußtſein von unſerer göttlichen 
Amtsvollmacht haben; 

. wenn wir Opfer zu bringen vermögen in unferem Dienit; 

3. wenn wir treue Fürbitte üben für die uns anvertrauten 
Seelen. 


[80] 


28. Aufmunferung einer Durch Perfolgungen 


bewährfen Gemeinde. 
(Hebr. 10, 32—39.) 


u“ 10, 32—39. Gedenket aber an die vorigen Tage, in welden ihr, 


nachdem ihr erleuchtet waret, erduldet habt einen großen Kampf des 
Leidens, zum Teil felbjt durch Schmad) und Trübjal ein Schaufpiel 
worden, zum Teil Gemeinfchaft gehabt mit denen, welchen es aljo aehet. 
Denn ihr Habt mit den Gebundenen Mitleiden gehabt, und den Raub 
eurer Güter mit Freuden erduldet, als die ihr wiljer, daß ihr bei eud) 
felbjt eine bejjere und bleibende Habe im Himmel habt. Werfet euer 
Vertrauen nicht weg, welches eine große Belohnung hat. Geduld aber 
it euch not, auf daß ihr den Willen Gottes tut, und die Verheigung 
empfahet. Denn „noch über eine kleine Weile, jo wird kommen, der 
da fommen jol, und nicht verziehen. Der Gerechte aber wird des 
Slaubens leben. Wer aber weichen wird, an dem wird meine Geele 
fein Gefallen haben.“ Wir aber find nicht von denen, die da weichen, 
und verdammt werden, jondern von denen, die da glauben, und die 
Seele erretten. 


Wenn ein großer Verfolgungsiturm über ein Miffionsgebiet 


dahingebrauft it, und fich die einzelnen Gemeindlein allmählich 
wieder zufammenfinden, jo it es von großer Bedeutung, daß ihr 
Hirte und Milfionar rechtzeitig zur Stelle jei, und fie dur ein 
Glaubenswort aufrichte. Das Mufter einer jolhen Aufmunterung 
folder durch Berfolgungen bewährten Gemeinden haben wir vor 
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uns in unferem Tert. Der Apoftel hält einen Rückblick auf d 
glücklich überftandene Trübjalszeit, einen Ausblid auf die Pfli 
neuer Bewährung bis ans Ende. 
Der Rückblick auf die überfkandene Drangf 
„Gedenfet der vergangenen Tage, in denen ihr, nachdem ih 
erleuchtet waret, jo manchen Leidenskampf bejtanden habt, indei 
ihr teils durch Beihimpfungen und Drangjale zum Schaujpiel 
wurdet, teils den aljo Betroffenen Genofjen wurde. Habt ih 
doch auch mit den Gefangenen mitgelitten, und den Raub eu 
Güter mit Freuden hingenommen, in der Erkenntnis, daß ih 
einen beſſeren und bleibenderen Belig (im Himmel) habt.“ Die 
Beſchreibung wird auf manche heidendhprijtliche Gemeinden paſſen 
der Spott von jeiten der Heiden, das mutige Eintreten für Ver 
folgte, erlittene Gefangenihaft, Vertreibung aus Haus und Ho 
ja jogar Wegnahme und Zeritörung allen Eigentums; das find 
die Schidjale, die Chriftenverfolgungen zu allen Zeiten mit ſich zu 
dringen pflegen. Wir brauden nur aus jüngfter Zeit an de 
Boreraufitand in China, und an die Unruhen in Südweſt- um 
Dftafrifa zu denken. Unjere Schilderung lieft fich leichter, als & 
die Glaubensproben find, die in ihr dargeftellt werden. Schon 
das ijt eine Glaubensprüfung, wenn man als Chrift bejchimpf 
und verjpottet wird. Sie wird größer, wenn man die Mühjal 
und Mißhandlungen einer eigentlihen Gefangenjhaft auf fi yı 
nehmen hat. Sie ift befonders ſchwer, wenn man um feine 
Glaubens willen Hab und Gut verliert. Dieje Glaubenzprob 
fann, wie der Apoftel jo Schön jagt, nur von ſolchen überwundei 
werden, die fih als Pilger hienieden fühlen, und einer ewigen 
himmliſchen Erbiehaft froh und gewiß find. Das find alles Dinge 
von denen wir bei uns zu Lande wenig oder nichts erfahren, 
Darum aber jtehen ſolche Heidendriften, die in ſolchen Trübjaler 
ihren Glauben bewährt haben, hoch über uns, und find unjere be 
ſchämenden Glaubensvorbilder. So mande Chrijten, die dem 
Abfall mander Heidendriften vom Glauben in ſolchen Zeite 
ſtreng verurteilen, und ihn mit Schadenfreude als einen Berweiß 
für den Mißerfolg der Miffionsarbeit ausjpielen, wer weiß, ol 
fie gegebenenfall3 auch nur eine der vielen und ſchweren Glaubens 
proben auf fih nehmen würden, die unjere Heidenchriſten erz 
duldeten! Man muß jelber erſt in ähnlicher Anfechtung gejtanden 
haben, um darüber gerecht urteilen zu Fünnen. Und eine beiden: 
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yeiftliche Gemeinde, auf welche der Mijfionar die Worte unferes 
dextes anwenden kann, trägt das Siegel Gottes an der Stirn. 
‚3 wird gut jein, wenn der Mijlionar jomwohl den Gemeinden, 
ie Ähnliches durchgemacht haben, jolde Verfolgungszeiten ins 
gedächtnis ruft, damit fie die Gnade Gottes vühmen, die in 
hrer Schwachheit mächtig war; als auch ſolchen Gemeinden, die 
is jegt vor ſolchen Erſchütterungen bewahrt geblieben find, 
amit fie fich prüfen, ob ihr Glaubensleben ihnen wohl gewachjen 
yäre oder nicht. 

Aber mit einem Sieg it noch nicht die ganze Schlacht ge— 
hlagen. Man joll, wenn man eine Glaubensprobe glüclich über- 
anden hat, fih auf die neue rüjten, aber nicht in Hochmut, 
eijtlihe Sicherheit und Trägheit verfallen. Denn nur, wenn das 
snde gut ijt, it alles gut. Der Apoſtel mahnt feine Lefer: 
Sp werfet nun eure Zuverficht nicht weg, die einen jo großen 
ohn Hat, denn ihr brauchet Ausdauer, um durch Vollbringen 
on Gottes Willen die Verheißung (Habafuf 2, 3 ff.) davon zu 
tagen: „Noch eine Eleine, gar kleine Weile, jo fommt, der fommen 
Mu, und wird nicht verziehen; mein Gerechter aber wird aus 
Hlauben leben, und wenn er zurückweicht, hat meine Seele fein 
Bohlgefallen an ihm. Wir aber gehören nicht dem Zurüd- 
jeihen an zum VBerderben, jondern dem Glauben zum Gewinnen 
es Lebens.“ Es iſt eine Mahnung zur Glaubenstreue, zur Be 
ändigfeit im Guten, die der Apojtel gibt. Und eine ſolche wird 
mmer nötig und heilfam jein, wenn nad überjtandener Leidens- 
eit die zerjtreute Gemeinde fih wieder jammelt. Denn die Ge- 
ahr it groß, daß man auf den erworbenen Lorbeeren ausruht, 
md daß der wieder eingefehrte Friede die Herzen träge und ficher 
ht. Wir haben genug Beijpiele aus der Miſſionsgeſchichte 
afür, daß mande diefer Gefahr erlegen find. Wahre Chriften 
ollen vorwärts drängende Leute fein und mit Paulus ſprechen: 
h vergefje, was dahinten ift, und jtrede mid nah dem, was 
orne ift; ich jage nach dem vorgeftedten Ziel. Durd das Zu: 
ückweichen wird nur das Verderben erlangt, das emige Leben 
ber durch ausdauernden Glaubensfampf gewonnen. Weit ent- 
ent aljo, daß eine jo geprüfte Gemeinde nunmehr im Zujtand 
ußerer Ruhe einen Rücdgang des inneren Lebens aufweijen dürfte, 
nuß bei ihr gerade dann ein geiftlihes Wahstum in allen 
Stüden zu jehen jein. Die Ruhe des Volkes Gottes liegt in 
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einer anderen Welt, hienieden gilt's zu kämpfen und zu dul 
bis ans Ende. Wohl jedem, der fih in diefes Wir une 
Schlußverjes einjchließen kann: Wir weichen nicht zurüd, ı 
glauben und fiegen. 


I. Wie der Apojtel unjeren Glauben jtärft. 
1. Er weift uns auf die ſchon überftandenen Glaubensprob 
unſeres Lebens hin; 
2. er macht uns die tägliche Bewährung im Chriftenftai 
zur Pflicht; 
3. er ftelt uns den ewigen Lohn der Treue und Untu 
vor Augen. 


Il. Berfolgungszeiten in einer hHeidenchriftlihen Gemein 
1. Sie find ſchwere Glaubensproben für den einzelnen; 

2. fie können duch Gottes Gnade glücdlih überjtan 
werden; | 

3. fie follen als bleibende Frucht einen neuen Auffchwun 

des Gemeindelebens aufweijen. 


29. Der Glaube und die Beideniwelf, 
(Hebr. 11, 1—7.) 


Hebr. 11, 1—7. Es ift aber der Glaube eine gewiſſe Zuverſicht, des, d 
man hoffet, und nicht zweifeln an dent, das man nicht jiehet. © 
den haben die Alten Zeugnis überfommen. Durd) den Glauben mer 
wir, daß die Welt durd) Gottes Wort fertig iit: daß alles, das mu 
fiehet, aus nichts worden ift Durch den Glauben Hat Abel Gott € 
größer Dpfer getan denn Kain; durch welchen er Zeugnis überkom 


nehmen hat er Zeugnis gehabt, daß er Gott gefallen habe. Aber 0 

Glauben ijt’3 unmöglich, Gott gefallen; denn wer zu Gott kommen 
der muß glauben, daß er fei, und denen, die ihn juchen, ein Verge 
fein werde. Durch den Glauben hat Noah Gott geehret, und Die 


von dem, das man noch nicht ſah; und verdammte durch denje 
die Welt, und hat ererbet die Gerechtigkeit, die durch den Glau 
fommt. i 
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Wir dürfen den vorliegenden Abjhnitt als einen Miſſions— 
betraditen aus einem doppelten Grunde. Einmal ift der be- 
tihende Gedanfe der, daß der Glaube die alleinige 
ilsbedingung bleibt; ein Thema, das, wie wir mwiffen, jo- 
wohl den Evangeliften Lufas als aub den Apoſtel Paulus die 
E.. der Heiden in die Gottesfindihaft hoffen lief. Zum 
deren gehören die drei angeführten Glaubenserempel der vor= 
heilsgeſchichtlichen Zeit an. Wir wollen unſerem Abſchnitt drei 
Gedanken entnehmen, die für die Miſſion und ihre Arbeit wichtig 
find: Nur der Glaube mat jelig; daher fünnen auch die Heiden 
jelig werden; unjere Arbeit befteht darin, den aljo Gläubigen zur 
völligen Gottesgemeinihaft in Chrifto zu verhelfen. 
— Sn dem berrliden 11. Kapitel unjeres Briefes wird die 
Kraft des Glaubens gepriejen. Der Verfaſſer ftelt uns ver- 
ſchiedene Männer und Frauen aus der Geſchichte vor Augen, von 
Abel an bis hin zur Makkabäerzeit, die als nachahmenswerte 
Glaubenserempel für uns in Betradt fommen können. „Durd) 
ven Glauben“, dieſe Wendung fteht am Anfang faſt aller Verſe 
unjeres Kapitels. Der legte Zweck diejer Geſchichtsbetrachtung 
unter der Perſpektive des Glaubens ijt aber der, zu zeigen, daß 
nicht die Werke, jondern nur der Glaube den Menſchen gerecht 
maht vor Gott. Und die Anführung der drei erften Beijpiele 
(Abel, Henoch, Noah) beweiit, daß diejer Glaube nicht nur im 
Volke Israel vorhanden ſein konnte und vorhanden war, ſondern 
daß er bei allen Menſchen ſich finden kann. Dieſer Glaube ſelber 
aber iſt nad) den in unſerem Kapitel vorgeführten Glaubensbildern 
ein Vertrauen auf Gott als den Lebendigen, eine Kraft im 
Seren, die alles überwindet, weil fie fih mit Gott jelber eint, 
ein himmliſcher Sinn, vermöge defjen der Schwerpunft des Da- 
eins in die unfihtbare Welt gelegt und die Ewigkeit zum Grad» 
mejjer der Zeit und ihres Gejhehens gemaht wird. Daß ein 
olcher Glaube nicht ein Privilegium des Volkes Israel war, 
ondern ein Gemeingut aller Menſchen jein Tann, leuchtet ein, 
denn er enthält nach der ausdrücklichen Erklärung unjeres Apoſtels 
t zwei Momente, die aber nicht die Heilsoffenbarung Gottes 
Alten Bund und in Chrifto vorausjegen, nämlich die Ge— 
> der Eriftenz Gottes, und die Zuverfiht zu jeiner Treue 
Geredtigfeit. Der Apoſtel jagt: Wer zu Gott Hintritt, muß 
glauben, daß er ift, und daß er denen, die ihn ſuchen, ihren 
— Mayer, Mifjionsterte. IV. 8 
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Lohn gibt. Solcher Glaube ift diejenige Herzensbeichaffenheit, di 
vorhanden jein muß, wenn ein Menſch jelig werden jol. Nic 
mehr und nicht weniger ift nötig. Nicht mehr, denn Gott ford 
nur unjer Herz, unjere Liebe, unjer Vertrauen; nicht große Taten, 
nicht hohe Erfenntniffe, nicht fromme Gebärden, denn alle diej 
Dinge wiegen auf der Wage des Allmächtigen, des Allwifjenden, 
des Heiligen weniger als nichts. Aber auch nicht weniger, dem 
wirkliche Gemeinſchaft zwiſchen zwei Herzen ift nur da möglich, 
wo das Innerſte der Perjönlichkeit in Anfpruch genommen umd 
bingegeben wird. 


Sp gewiß ein Abel, Henoh und Noah den Glauben ir 
diefem Sinne hatten, und um diefes Glaubens willen von Gott 
zu Gnaden angenommen wurden, jo gewiß kann derjelbe au 
bei den Heiden vorhanden fein. Wir jagen nit, daß das 
Glauben in diefem Sinn dem Chriftenglauben gleichwertig jet, 
oder ihn ſogar überflüffig made; nur die Tatſache ſoll und muß 
anerkannt werden, daß eine wahre Gottesgemeinfhaft ohne die 
vertrauensvolle Hingabe des Herzens unmöglih ift, und daß, 10 
fie vorhanden ift, Gott fie als Gerechtigkeit anrechnet, wenn u d 
folange der Menſch noch nicht zu feiner Erkenntnis in Chrifto 
Seju hat kommen fünnen und gefommen tft. Dieje vertrauen 
volle Hingabe des Herzens an Gott, die mit einer geringen, ja 
ſogar faljhen Gottesvorftellung verbunden fein kann, findet fi 
auch bei manden Heiden. Gie fehnen fih nad) Gott, fie 
find bereit, fich jelber aufzuopfern, wenn fie nur Gott haben, fie 
technen auf jeine Hülfe feftiglich, jelbft in der verzweifeltften Lage 
mit einem Wort: es ift eine Verbindung da zwildhen ihrem 
Herzen und Gottes Herzen; das Kind zeigt, daß es ein Kind 
ift, weil e3 Heimmeh hat und nah Haufe fommen möchte. Und 
wenn Ddiejes Kind auch ein verlorenes Kind ift, und fich den 
Vater, jo wie er wirklich ausfieht, wegen der langen Trennung 
nicht mehr klar vorfiellen kann, jo befennt fi) doch jein Vater zu 
ihm, d. h. Gott bat Wohlgefallen an joldem Verlangen und 
Hingerichtetjein der Seele zu ihm, und führt jolche —— 
ſuchenden Seelen zur vollen Erkenntnis des Heils in Chriſto. E 
würde uns nicht ſchwer fallen, aus der Miſſionsgeſchichte Beiſpiele 
dafür beizubringen, wie edle Heiden, wie einſtens Abel, in ihre 
Opfer ihr ganzes Herz hineingelegt haben; wie Henoch im Ge⸗ 
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ühl der Algegenwart Gottes und in frommer Gewiſſenhaftigkeit 
hren Weg gegangen find; wie Noah ſich mit ihres Herzens 
Vünſchen und Hoffen an den Unfichtbaren hielten troß des 
Spottes ihrer Mitmenihen. Aber auch Beijpiele dafür, daß Gott 
olches Vertrauen belohnt, jolhes Berlangen geitillt, ſolche völlige 
Jingabe an ihn gejegnet hat damit, daß er ihnen durd den 
dient der Miſſion in Chriſto jein Vaterantlitz zeigte, und fie 
m Glauben an den Sohn Gottes zum vollen Frieden fommen 
ieß. Ohne Glauben it es unmöglich, Gott zu gefallen. Der 
tthodoreite Lutheraner fteht, wenn er Gott noch nit jein Herz 
eihenft hätte, in Gottes Augen viel tiefer da, und ift vom Heil 
fiel weiter entfernt als ein Heide, der bei den verfehrtejten Gottes- 
oritellungen in tiefitem Herzensgrund ein aufrichtiger und ernſt— 
iher Gottſucher ift. 

— Wie wir im Blid auf Abel, Henoh und Noah jenjeitige 
Snadenwege Gottes mit ihnen behufs voller Gotteserfenntnis und 
Hottesgemeinihaft duch Chriltum werden annehmen müfjen und 
ürfen, jo werden joldhe Heiden, die gläubige Gottſucher find, 
bon im Diesjeits, d. h. noch in ihrem irdifchen Leben zum 
olfommenen Heil geführt, wenn fie durch die Predigt des Evan- 
eliums zum Glauben an den Bater unjeres Herrn Jeſu Chrifti 
elangen. Man jage nicht, die Arbeit der Miſſion jei doch über- 
ülfig,. wenn jhon die Hingabe des Herzens an Gott jeitens 
nancdher Heiden von Gott als Geredtigfeit angerechnet wird. 
damit, daß ein Kind, das von feinem Vater als Kind anerkannt 
md geliebt wird, fih nah Haufe jehnt, wenn es fih vom 
Baterhaus verirrt und in der Fremde verlaufen hat, ift es noch 
it zu Hauje, d. h. Gott kann die Menjhen nur zum Heil 
ühren, wenn fie ihm das ganze Herz jchenfen, aber Das Opfer 
es Herzens ſchließt darum noch nit den vollen Heilsbeſitz in 
ich. Es ijt vielmehr nur die erite Vorausſetzung und der fichere 
Beg dahin. Denn nur das Vertrauen auf Gott, das fih auf 
Shriftum gründet, trägt die volle Gewißheit der Liebe Gottes 
md der Gottesfindfhaft in fih. Das unbewußte Chriftentum 
nancher Heiden wird zwar von Gott als Glaube angerechnet, 
denn und wo das bewußte Chriftentum nod unmöglich ift; aber 
er Menſch, der diejes unbewußte Chriftentum hat und nur 
jiejes, beſitzt noch nicht die volle Heilsgewißheit, ja jogar er jehnt ſich 
jach einer vollfommmeren Gemeinjhaft mit Gott. Daher iſt die 
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Miſſion nicht überflüffig, fondern notwendig. Sie kann aud a 
Erfolge hoffen, weil zum Empfang der Gotteskindſchaft nicht a 
möglihen guten Werke nötig find, die die Heiden nicht aufweiſe 
fönnen, wohl aber jenes aufrichtige, vertrauensvolle Herzens 
verhältnis zu Gott, das bei den Heiden ebenjo vorhanden jei 
fan, wie es bei uns Chriften vorhanden jein muß, weil es Di 
erfte Heilsbedingung für alle Menſchen bleibt. Nur der Glaube 
macht ſelig. Der Chriftenglaube ift troß feines reihen Inhalte 
vor Gott wertlos, wenn ihm das Vertrauensmoment fehlt, wi 
die vertrauensvolle Herzenshingabe mander Heiden für die Heil— 
gemwißheit nicht ausreicht, weil fie des vollen Wahrheitsgehalts i 
Chriſto ermangeli. Wenn wir daher unjeren Chriften imme 
wieder jagen müfjen, daß der Glaube ohne das Vertrauen feit 
rechter Glaube ift, jo dürfen wir umgefehrt den Heiden, die jene 
Vertrauen ohne vollfommene Heilsgewißheit haben, den Weg % 
diejer Heilsgemwißheit zeigen im Glauben an den Mittler Jeſu— 
Chriftus. 


I. Der Glaube iſt wejentlich Vertrauen auf Gottes Gnad 
Darum iſt 

1. Der Chriftenglaube, der ohne diejes Vertrauen ift, wertlt 

vor Gott; 

2. der heidnijhe Glaube, foweit er ſolches Vertrauen in fid 
liegt, angenehm vor Gott, und eine Vorftufe der volle 
Gottesgemeinſchaft in Chrifto. 


II. „Der Glaube madt jelig.“ 

Wir betrachten 
1. Das Mißverftändnis und den Mißbrauch diefes Wortes 
feitens mancher Chriften; 
2. den wahren Sinn diefer Tatfahe im Blid auf die 
Heiden. > 
III. Nur der Glaube madt jelig. 
1. Was wir für uns jelber aus dieſer Wahrheit lernen 
müffen ; # 
2. was wir im Blid auf die Heiden um diejer Wahrheit 
willen hoffen dürfen. 


x 
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30. Der Glaube — eine Großmacht. 
A (Sebr. 11, 32—-38.) 


Hebr. 11, 32—38. Und was joll ich mehr jagen? Die Zeit würde mir zu 
— furz, wenn ich jollte erzählen von Gideon und Barak und Simſon und 
Sephthah und David und Samuel und den Propheten, welde haben 
durch den Glauben Königreiche bezwungen, Gerechtigkeit gewirtet, Ver— 
heißungen erlanget, der Löwen Rachen verſtopfet, des Feuers Kraft aus— 
gelöjcht, jind des Schwerts Schärfe entronnen, jind fräftig worden aus 
der Schwachheit, find ſtark worden im Streit, haben der Fremden Heere 
darnieder gelegt. Weiber haben ihre Toten durch Auferjtehung wieder 
befommen. Andere aber find zerſchlagen, und haben feine Erlöjung 
angenommen, auf daß jie die Auferjtehung, die bejjer ijt, erlangeten. 
Etliche Haben Spott und Geißeln erlitten, dazu Bande und Gefängnis; 
fie wurden gejteiniget, zerhadt, zeritohen, durchs Schwert getötet; fie 
find umbergegangen in Schafpelzen und Ziegenfellen, mit Mangel, mit 
Trübjal, mit Ungemach, (deren die Welt nicht wert war,) und jind im 
- Elend gegangen in den Wüften, auf den Bergen und in den Klüften 
und Löchern der Erde. 


Sn unjerem Abjchnitt zeigt der Verfaſſer, was in der Ge- 
ſchichte Ssraels, vor allem in der Zeit der Maffabäer, der Glaube 
vermocht hat. Er führt diefe Glaubenserempel an, um jeine 
Leſer im Glauben zu jtärken, vor allem aber, um ihnen eine 
lebendige Vorjtellung von der herrlichen Zeit des Neuen Bundes 
zu geben, in der jeine Lejer leben, während die Männer und 
grauen, die einjt ſolche Glaubenstaten vollbrachten, dieſe Zeit 
nicht erlebt haben. Wir wollen unjeren Abſchnitt im Lichte der 
Miſſionsgeſchichte betraiten, denn dieſe erjcheint in mander Be— 
siehung als eine Fortjegung der Zeit des Alten Bundes, die unjer 
Berfajjer im Auge hat. Und zwar deshalb, weil die Kraft des 
Glaubens in der Gedichte der Million mehr Urſachen und Ge: 
legenheiten zu ihrer Betätigung hat, als in der abendländijchen 
Chriftenheit. Wenn man unjeren Abjchnitt lieſt, wird man uns 
willtürlich erinnert an die Miffionsgejhichte gewiſſer Völfer und 
Länder, die ebenjo reich it an erbaulichen Glaubenserempeln und 
die für die Gegenwart eine laute Predigt ift darüber, was der 
Glaube vermag im Handeln, Dulden und Hoffen. 

Der Glaube ift groß im tatfräftigen Handeln, das 
alles erreiht. Zunähft werden uns in unjerem Text Beiſpiele 
davon erzählt, wie fih der Glaube als wirkſame Macht bewährt 
hat zur Überwindung von Schwierigkeiten, zur Befiegung der 
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Glaubensfeinde, zum Schuß des Volfes Gottes, zur Beherrſchum 
der Elemente bei dem Werk der Erhaltung und Ausbreitung Des 
Reiches Gottes in damaliger Zeit. Solche Glaubenshelden, mie 
fie hier der Verfaſſer im Auge hat, find nod nit ausgeftorben 
auf Erden. Bejonders die Miſſionsgeſchichte des letzten Zah 
bunderts, in welchem die Ausbreitung des Chriftentums eine ſon 
nie vorhandene Förderung erfahren hat, zeigt uns eine ftattlie 
Reihe jolder Glaubensgeftalten, die es wert find, im Gedäd 
der Chriftenheit fortzuleben. Wir denken hierbei zunädft an Die 
Miſſionare, die in der Kraft des Glaubens unbekannte Lände 
dem Evangelium erſchloſſen, oder veritodte Heidenherzen dur 
langjährige Geduldsarbeit gewonnen, oder mächtige Bollwerke d 
Finfternis durch die Macht ihres Gebets überwunden, oder heit 
niſche Angriffe und BVBerfolgungen im Vertrauen auf Gottes B 
jtand mit der Eleinen Schar ihrer Getreuen zurüdgejhlagen, od: 
endlich große Gebiete mit nie ermüdendem Eifer und organ 
jatorifher Kraft mit blühenden Miffionzjtationen überjäet haben, 
In allen dieſen Fällen war der Glaube die treibende Kraft um 
der eigentlihe Wundertäter. Wir gedenken aber auch jo mand 

Heidendriiten, die in der Millionsgeihichte um ihres&laubeng 
willen einen unfterblihen Namen haben werden; die fühne Taten 
vollbracht, große Dpfer nicht gejheut und bleibende Werke g 
Ichaffen haben, durch die das Reich Gottes in ihrem Lande feite 
Fuß faſſen und fih weiter ausbreiten EFonnte. Das Geheimmik 
ihres Wirfens war ebenfalls der Glaube im Sinn eines mutigen 
Gottvertrauenz, einer zur Tat drängenden Kraft, eines alles über 
windenden Eifers. Und man fann jagen, daß das Reich Gotik 
aud in der Heidenmwelt gebaut werden fann durch ſolchen Glauber 
Der Glaube iſt auch hier eine Großmacht, die mehr vermag al 
reihe Geldmittel, kluge Berehnung, gewalttätige Propaganda um 
Bündniffe mit irdiſchen Machthabern. Solche Glaubenshelde 
wollen wir den Heidencdriften und uns jelber immer wieder vor 
Augen halten, damit wir in unferem Kleinglauben beſchämt, und 
zum fühnen Wagen für Gott und fein Reich aufgemuntert werden, 
Wir wollen aber auch Gott bitten, daß er der Milton im 

wieder ſolche Glaubenshelden ſchenke, — nur Gott kann fie 
geben — denn ein jolder Mann ift mächtiger und vermag me 
zu erreichen, als es alle deutſchen Schußtruppen vermöchten, ment 
man fie in den Dienit der Miffionszwede jtellte. ee 
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Der Glaube ift größer im ergebungsvollen Dulden, 
das unter dem Leiden aushält. Im meiteren Verfolg unjeres 
Ibſchnittes werden jodann Beilpiele von Männern und Frauen 
angeführt, die die ſchwerſten Drangiale (Bande und Gefängnis, 
Steinigung, Folterungen, ruhelojes Umbherirren ohne Heimat, 
Spott und Geißelung, Hunger und Durft, Fludt in kulturloſe 
Segenden, Märtyrertod) in Kraft des Glaubens auf fih ge 
nommen und überwunden haben. Solder duldende und tragende 
Glaube it ein noch größeres Heldentum als die fühne Tat. Es 
it dem Menjchen viel leichter, große Dinge zu tun, als jchwere 
und lange Leiden jtill zu erdulden. Auch dieſe Kategorie der 
Glaubenshelden weiſt die Milfionsgeihihte zahlreih auf. Dies 
um jo mehr, als die Bewährung des Glaubens und die Aus- 
breitung des Evangeliums inmitten der heidniihen Finfternis 
viel jhwerer ift, als in unjerem Vaterland, wo eine riftliche 
Obrigkeit regiert und die öffentliche Meinung mehr, als fie jelber 
ahnt, unter dem Einfluß des Chriftentums ſteht. Wenn wir nur 
an die legten Chriftenverfolgungen denfen, welche die der Berliner 
Geſellſchaft angehörenden Miſſionare und Heidenchriſten in China, 
Südweſt- und Oſtafrika zu erdulden hatten, ſo können wir uns 
davon überzeugen, daß der wahre Glaube wie die Palme gerade 
unter der Laſt die edeliten Früchte zeitigt. Solde Mijfionare und 
Chriſten, deren Glaube fih in der Geduld und ausharrenden Be- 

igfeit zu bewähren hat, werden gerade aus dem 11. Kapitel 
inſeres Briefes umd aus unjerem Abſchnitt bejonderen Troft 
jhöpfen, weil fie daraus erjehen, daß fie nicht die erfien find, 
denen es jo ergeht, daß fie vielmehr durch die erfahrene An— 
fehtung gewürdigt werden, Glieder zu werden in jener langen und 
glorreihen Kette chriftlicher Märtyrer, die fih von dem Ges 
teuzigten auf Golgatha an durch alle Jahrhunderte bis auf die 
Gegenwart hinzieht, und denen der Lohn der Treue von Gott 
verheiben it. Und wir, die wir diefe Schilderungen lejen, werden 
villiger gemacht, dem Herrn das Kreuz nachzutragen in den vielen 

en Geduldsproben des täglihen Lebens. Denn nur wenn 

dieje beiteht, wird man von Gott gewürdigt und geftärkt, 
zuch einmal ſolche großen Glaubensproben durchzumachen, wie 
ie oft der Miſſionsdienſt mit ſich bringt. Ob wir wirklich Glauben 
% das merken wir erſt unter dem Kreuz, und nur der 
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Chriftenglaube ift ein Held vor Gott, der ftarf ift im Gtillefei 
und Hoffen. 

Groß ift der handelnde, größer der duldende, am größt 
aber der hoffende Glaube, der im Tod das ewige Leben er: 
greift. Auch diefer Glaube wird in unjerem Text angedeutek, 
wo gejagt wird, daß fich manche lieber umbringen als begnadige 
ließen, um jo eine bejjere Auferjtehung zu erlangen. ® 
wem das gejagt werden fann, dem ijt das ewige Leben ein viel 
größeres und gemwiljeres Gut als das zeitliche; und jo feiert der 
Chriftenglaube jeinen eigentlihen Triumph, wenn er fi) als Di 
Macht bewährt, die den Tod überwindet, indem fie die unfichtbare 
und Fünftige Welt als eine wirklihe und gegenwärtige mit fühner 
Zuverfiht in Bei nimmt. Darum find die Glaubenserempel 
fterbender Gottesfinder auch in der Mijfion jo überaus trojtreih 
und glaubenftärfend,; fie bewähren nämlich den Chriftenglauben 
als diejenige einzige Kraft, die gerade dann nicht verjagt, wein 
fih alle anderen Kräfte des Menſchen als Schwahheit und Be 
gänglichfeit ausweiſen. Der Glaube iſt in der Geſtalt der Chrifte 
hoffnung die Befigergreifung der jenjeitigen Welt, der Sieg ül 
den Tod und jeine Schreden, der Fühne Sprung aus dem Zi 
fanımenbrud der irdiihen Wirklichkeit auf den Feljen der 
beweglichfeit in alle Ewigfeit. Darum iſt auch der Glaube, De 
den Tod bezwingt, der größte Held; denn er befiegt den mächtigje 
Feind. Wer jhon an dem Sterbebett eines wahren Sejusjünger 
geftanden hat, der wird es gern beitätigen: es gibt nur eit 
Großmadt in der Welt, und die heißt Glaube! 
Blicke in die Mifjionsgeihichte im Lichte unferes Tertes. 

Wir ftelen uns vor Augen Beijpiele von des Glen 

1. Tatfraft im Xeben; 

2. von feiner rantratt im Xeiden ; 

3. von feiner Überwindungsfraft im Sterben. 
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31. Das Glürk der Beidenchriſten. 


(Hebr. 12, 18—24.) 


el z. 12, 18-24 Denn ihr jeid nicht fommen zu dem Berge, den man 
anrühren fonnte, und mit Feuer brannte, noch zu dem Dunkel und 
- Finfternis und Ungewitter, noh zu dem Hall der Poſaune und zur 

Stimme der Worte, weldjer ſich weigerten, die jie Höreten, daß ihnen 
5 das Wort ja nicht gejagt würde; denn jie mochten's nicht ertragen, was 
4 da gejagt ward: „Und wenn ein Tier den Berg anrühret, joll es ge- 
E) 


fteiniget oder mit einem Geſchoß erſchoſſen werden;" und aljo er- 
ſchrecklich war das Gejiht, daß Mojes jprah: Ich bin erſchrocken und 
zittere. Sondern ihr jeid Tommen zu dem Berge Zion und zu der 
Stadt des lebendigen Gottes, dem himmliſchen Serujalem, und zu der 
Menge vieler taujend Engel, und zu der Gemeine der Erjtgeborenen, 
die im Himmel angejährieben jind, und zu Gott, dem Richter über alle, 
und zu den Geijtern der vollendeten Gerechten, und zu dem Mittler des 
Neuen Tejtaments, Jeſu, und zu dem Blut der Beiprengung, das da 
bejjer redet denn Abels. 

Unſere Worte find urjprünglid an Judenchriſten gerichtet, 
welchen der Apojtel zeigen wollte, daß jie durh den Glauben an 
Chriſtum auf eine höhere Stufe der Gottesgemeinjchaft verjegt 
morden find, als fie im Alten Bund vorhanden war. Die Über: 
legenheit der Kriftlichen Religion über die israelitiihe will ihnen 
der Verfajjer zum Bemwußtjein bringen, um fie ebenjo vor einer 
gejeglihen Frömmigkeit zu jhüsen, als fie zum danfbaren und 
fröhlihen Genuß der neuteftamentlihen Gnadengüter anzuleiten. 
Sofern nun die Heidendriten durdh den Glauben an Chriftus 
jofort zu dieſer Gottesgemeinſchaft gelangt find, ohne erjt Die 
jüdiihe Gejetesteligion, die feinen wahren Frieden bringen fann, 
annehmen zu müfjen, gilt unjer Wort aud den Heidendriiten, 
und kann venjelben die Herrlichkeit des Chriltenjtandes um 
jo mehr zum Bemwußtjein bringen, als es dieſen der israe— 
litiſchen Frömmigkeit gegenüberitellt. Denn das ijt eine große 
Gottesgnade, dab die Heiden, die fürwahr lange genug unter 
der Maht der Sünde und Finfternis gejtanden, wenn fie 
zur Gottesfindihaft kommen wollen, nit erjt die gejchichtliche 
Vorſchule des Chriftentums im Judentum durchzumachen haben, 
ſondern durch den Glauben jofort in das volle Erbe der Gottes- 
finder eingejegt werden. Die Juden hatten vor den Heiden viel 
voraus, indem fie das Gejeg und die Verheißung hatten; aber 
die Heidendhriften haben vor den Juden viel voraus, indem fie 
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es fih, ihnen denſelben an der Hand unferes Tertes vorae 
ftellen. 

Alle außerchriſtlichen Religionen "find Relk 
gionen der Furcht. Daß ihre väterlide Religion eim 
Religion der Furcht war, wird man Heidendriften nicht exit zu 
beweifen brauchen. Denn ihr Opferwejen ift ein Ausdrud der 
Furht vor den Göttern, gegen deren Zorn und Neid man fich zu 
ſchützen jucht, ihre Zauberei hält die Gemüter in beftändiger Auf 
tegung, und die Furcht vor dem Tod beherriht das ganze Leben, 
Aber auch die Religion Israels war eine Religion der Furch 
Erjhütternder kann diefe Tatjache nicht ausgeſprochen werden, alß 
fie von unferem Mpoftel, der aus dem Judentum kam, aus 
geiprodhen wird: „Ihr feid nicht herzugefommen, zu einem 
rührbaren Berge und brennendem Feuer, zu Wolfenduntel, 
Finfternis und Gemitterfturm (Sinai), zu Pojaunenhall umd 
Worteſchall (Engelsftimmen), bei dem die Hörer es fich verbatem, 
weiter angeredet zu werden; denn fie ertrugen die Verordnung 
nit: „Jo auch nur ein Tier den Berg berührt, jo joll es ge 
fteinigt werden;” und — So furchtbar war die Erſcheinung — 
Moſe ſprach: ich bin vol Furcht und Zittern.” Die Heiligfe 
Gottes fam alfo bei der Gefeßgebung zu einem ſolchen Ausprud 
daß jelbft — darin beftand das Furchtbarſte von allem Furdk 
baren — einerjeits die unvernünftige Kreatur ihren vernichtende 
Eifer empfinden mußte, und daß andererjeits jelbft der Menjd 
der Gott am nächſten ftand, Mofe der Anecht Gottes, vergehen zu 
müſſen glaubte. 4 

Das Chriftentum aber ift die KReligion de 
Freude und des Friedens. Denn es bringt die jelige Ge 
meinſchaft mit Gott, mit allen heiligen Engeln, mit den jelig 
vollendeten Gottesfindern im Himmel, als in der wahren Gottes 
ftadt und Heimat aller Gläubigen, zu ftande. Dieje Bejchreibung 
muß jedem eine unverftändlihe und fremde Welt bleiben, det 
noch nicht die Glaubensrealitäten, die mit ihr zum Ausdruck 
fommen, aus eigener Erfahrung fennt und als eine gemilje jelige 
Wirklichkeit in fih trägt. Das muß bei einem Mifftonar der Fa 
jein, und aus folcher Erfahrung heraus kann und joll er feinen 
Heidendriften das Glück zum Bewußtſein bringen, das für fie bet 
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neue Stand im Glauben gebracht hat. Gegenüber der Angft vor 
den Göttern, in der fie weiland jchwebten, die Gemeinjhaft mit 
dem Gott der Liebe, deſſen Kinder fie nun find. Gegenüber der 
Gejpeniterfurht und dem Schreden vor unheilvoll wirkenden 
finfteren Mächten der Glaube an die guten Engel als die Lieben 
Gottesboten, ausgejandt zum Dienft um derer willen, die ererben 
jollen die Seligkeit. Gegenüber völliger Hoffnungslofigkeit am 
Grabe oder gegenüber dem mit Furt erfüllten Ahnenkultus die 
Gewißheit der bleibenden Gemeinschaft mit den ſelig Entjchlafenen, 
die man vereinit wiederjehen wird. Gegenüber der dunklen 
Ahnung einer jtrafenden Gerechtigkeit, die Rache übt für alles 
Böſe, das Vorreht, in dem Richter aller Menſchen den eigenen 
Dater wiederzuerfennen, der uns in Chrifto zu jeinen Kindern an- 
genommen hat. Gegenüber der Nirwana oder dem unbefannten 
ſchrecklichen Lande, an deſſen Eingangstor man, wie fie jagen, alle 
Hoffnung draußen lafjen müſſe, die liebe, lichte Ewigkeitswelt, 
wo das Lebenswafjer quillt, die Harfen raufhen, und Gott die 
Tränen abwiſcht. Alle diefe Güter genießen wir ſchon bienieden 
im Glauben voraus; wenn uns auch diefe Beichreibung unferes 
Tertes das Chriftentum als Senjeitsreligion gegenüber den heid- 
niihen Religionen als ausſchließlichen Diesjeitsreligionen zum Be: 
wußtjein bringen kann. Wer das glaubt, und wer es im Glauben 
beiigt und empfindet, bei dem iſt die Furt dahin, und jein Herz 
erfüllen Friede und Freude. In dem Maße aber, als wir jelber 
diefe großen Heilsgüter empfangen haben und dankbar genießen, 
wollen wir durch eine ſtets treuere Anteilnahme am Miſſionswerk 
dieſelben auch den armen Heiden zu bringen ſuchen. Denn es 
kann keinen größeren Gegenſatz geben, als es der iſt zwiſchen der 
Furcht der Heiden und Juden einerſeits und dem Glück des 
Chriſtenherzens andererſeits. Das Chriſtentum iſt die abſolute Reli— 
gion, weil es die Religion der Freude iſt, und das Chriſtentum 
zur Weltreligion zu machen, iſt die Aufgabe und der ſchließliche 
Erfolg der Miſſion. 
Von der Herrlichkeit des Chriſtenſtandes. 

1. Worin dieſelbe beſteht; 

2. wie wir allen außerchriſtlichen Völkern zu ihr verhelfen ſollen; 

3. daß Antrieb und Luſt dazu nur ein ſolcher hat, der ſelber 

in ihrem dankbaren Genuß ſteht und lebt. 
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32. Zwei wichtige Eriveile der Bruderliebe 
in ver Million. | 

(Hebr. 13, 1--3.) 

Hebr. 13, 1—3. Bleibet feſt in der brüderlichen Liebe. Gaſtfrei zu fein, 
vergeſſet nicht; denn durch dasjelbige haben etliche ohne ihr Willen Engel 
beherbergt. Gedentet der Gebundenen als die Mitgebundenen, 
derer, die Trübjal leiden, als die ihr auch nod) im Leibe Lebet. | 
Die Mahnungen, die der Apoftel in unjerem Text gibt 
lafjen uns jofort erkennen, daß fie in der Anfangszeit der Hrif 
lihen Kirche geſprochen find, d. h. in einer Zeit, wo die einzelne 
Chriften dahin und dorthin zerftreut waren, jo daß die Gall 
freundjchaft zu einem notwendigen Erweis der Bruderliebe wurde 
und in einer Zeit, wo das Befenntnis zum rijtlichen Glaube 
mit Anfechtungen und Berfolgungen aller Art verbunden war, ft 
daß die Fürbitte für die Gefangenen im Gebetsleben der Chrifte 
eine Rolle jpielen mußte. Beide Mahnungen des Apoſtels, di 
zur opferwilligen Gaſtfreundſchaft und die zur fürbittenden Teil 
nahme an den Gebundenen, würden in unjeren Berhältnifje 
nicht mehr als jo notwendig empfunden wie damals, Wohl abe 
gibt es heute noch Gebietsteile der evangeliihen Kirche, wo dief 
Mahnungen wihtig find. Wir meinen die evangeliihe Diajpor 
in katholiſchen Ländern, wo fih die Bruderliebe unjerer evan 
geliihen Glaubensgenojjen jehr oft in dieſer doppelten Richtum 
zu betätigen haben wird; vor allem aber die heidenhrijtlichen Ge 
biete in der Heidenwelt. Denn bier wiederholen fich gemiljer 
maßen diejenigen VBerhältnijje, die damals den Apojtel zu jeinen 
Srmahnungen veranlaßten. Daher dürfen wir die Gaftfreundichaft 
und das fürbittende Gedenken an die verfolgten und gefangene 
Brüder als zwei bejonders wichtige Erweiſe der Bruderliebe ir 
der Million bezeichnen. 
Die brüderlide Gaftfreundidaft. „Die Gajk 
freundſchaft vergefjet nicht; durch fie haben ja etliche, ohne es zu 
wiſſen, Engel beherbergt.” Da es in den heidendrijtlichen Ges 
meinden feine Herbergen zur Heimat gibt, find die Mijfionare auf 
ihren Reifen und die Chriften bei ihren gegenjeitigen Bejuchen 
oder gejhäftlihen Beziehungen auf die Gaftfreundfhaft der © 
meindeglieder angemiejen. Dieje Gaſtfreundſchaft kann Opfer 
nötig maden, die man willig oder mit Murren bringen Tan, 
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Ebenjo ilt ihre Ausübung, wie wir aus der Apoftelgefhichte jehen, 
ein Bekenntnis, weil derjenige, der hriftlihe Brüder beherbergt, 
eben damit jeine Zugehörigkeit zum Chriftentum befundet. Aus 
beiden Gründen aber kann die Gaſtfreundſchaft im einzelnen Fall 
als eine Laſt empfunden werden. Denn die Chriften von damals 
und von heute waren meiltens arm und in abhängiger und 
dienender Stellung, jo daß fie mit fich jelber genug zu tun hatten. 
Und das Bekenntnis, das in der Gewährung der Gaftfreundfchaft 
beitand, Fonnte unter Umſtänden Haß und Verfolgung feitens der 
Heiden zur Folge haben. Daher jcheinen die Leſer unferes Briefes 
in der Gefahr geitanden zu haben, diejes Liebeswerk zu unterlafjen ; 
denn der Apoſtel hält es für notwendig, fie an dieſe ihre Bruder: 
pflicht zu erinnern. Er ermutigt fie dazu, indem er auf die 
Ehre hinweilt, die für uns in der Beherbergung hriftlicher 
Brüder liegt, ſowie auf den Genuß und die geijtliche Förderung, 
die uns durch Die Gegenwart von Gottesfindern bereitet wird. 
Seine Lejer jollen wiſſen, daß fie bei der Ausübung der Gaſt— 
freundjhaft nicht jomohl die Gebenden als die Empfangenden 
find, und daß ihnen die irdiſſche Handreihung an die Brüder mit 
geiftlihem Segen reichlich vergolten wird. Dazu fommt, daß die 
Gaſtfreundſchaft Doc, eine gegenjeitige iſt; auch fie Fönnen einmal 
auf dieſelbe angewiejen fein, und ihren Segen empfinden; jomie 
daß das Eleine Häuflein der Chriſten innerhalb der großen Heiden- 
welt wie eine Familie zufammenhalten muß, wenn es fi nicht 
jelber aufgeben jol. Wenn wir die Mifftionsgejchichte daraufhin 
lejen, werden wir viele erbaulihe und erweckliche Beijpiele von 
der Gajtfreundjchaft der Heidendriften finden. Beijpiele auch 
davon, wie jegensreih die Aufnahme der chriftlichen Brüder für 
die Gaftgeber felber war ; jowie, wie durch die Übung der Gaft- 
freundjchaft bei den Einzelnen das Bewußtſein der Gemeinſchaft 
und Zujammengehörigfeit in Chrifto geſtärkt wurde. Belonders 
ehrenvoll aber und erquicend bleibt es, arme Glaubensbrüder 
aufzunehmen und fih dadurd die Verheißung Chriſti anzueignen: 
Mas ihr getan habt einem unter diefen meinen geringiten Brü— 
dern, das habt ihr mir getan (vgl. unfere Betrachtung zu Matth. 
10, 40—42; I. Band ©. 66 ff.). Einen Bruder des Heilandes 
beherbergen ift eine höhere Ehre, als fie einft Abraham und Lot 
dadurch widerfuhr, daß fie ohne ihr Wiſſen Engel Gottes be— 
herbergten. Wo in einer heidenchriltlihen Gemeinde dieſer Er- 
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weis der Bruderliebe nahläßt oder gänzlich aufzuhören droht, d 
krankt das Chriftentum, da hört die erfte Liebe auf, da jollen die) 
Miſſionare ernitlih ermahnen, wie unſer Apoftel tat: die Gaſ— 
freundfchaft vergefjet nicht. Sie ift endlih um fo nötiger, al 
ihre- opferwillige Ausübung eine Predigt der Tat gegenüber ben 
Heiden bleibt, aus der diejelben entnehmen müfjen, daß die Me 
jben durch den chriftlihen Glauben zu Brüdern untereinande 
werden, die fih von Herzen lieb haben, und jo wird diejer 
praftiiche Ziebesbeweis zu einer wertvollen Ergänzung und Be 
ftätigung der Miffionspredigt. 

Die fürbittende Teilnahme für die Gefanzen 
und Verfolgten. „Gedenket der Gefangenen als Mitgebundeng, 
der Geplagten, als jelbjt auch noch im Leibe befindliche.” Ei 
doppelter Beweggrund joll jomit zu folder Teilnahme antreiben 
das Gefühl der ſolidariſchen Gemeinſchaft, in welcher alle Chrifte 
miteinander ftehen, und die Erwägung der Möglichkeit des gleichen 
Schidjals in ihrem eigenen Leben. Jenes Gedenken aber, da 
der Apoſtel fordert, joll nicht ein frommes Gedanfending bleiben, 
jondern fih in wirklichem herzlichen Mitleid, in tatkräftiger Für: 
jorge, joweit eine ſolche möglich ift, in täglicher anhaltender Fürz 
bitte um ihre Errettung betätigen. Wir haben ſchon oft von der 
Gefangenſchaften im Miffionsdienft und in der Gejhichte der 
Heidenkirche geſprochen. Hier erſcheinen diejelben als ein Mittel 
zur Betätigung der Bruderliebe, und wie fich diejelbe betätigen 
fann und fol, dafür iſt uns die Miſſionsgemeinde in Serujalem 
ein leuchtendes Vorbild, ſowie Jaſon in Theſſalonich (vgl. unjere 
Betradhtungen zu Apoftelgefhichte 12, 3—17, und Apoſtelgeſch 
17, 5-9; II. Band ©. 48 ff. und ©. 140 ff.). Dieſe Pflicht 
treuen Gedenfens an die gefangenen Brüder geht aber nit nur 
die Heidendriften an, jondern auch uns. Unſer Intereſſe für die 
Verfolgten erſchöpft fi) leider oft darin, daß wir die darauf be 
züglihen Miffionsberihte mit Bewegung leſen und Gott danken, 
daß er nicht ähnliche Glaubensproben von uns fordert. Wer vom 
uns fönnte jagen, daß er die Not der Brüder in täglicher Fürs 
bitte zu jeiner eigenen Not gemadt hat; und welcher Geiſtlich 
hat während der Borerunruhen in China und während der legten 
Chriftenverfolgungen in Afrifa bejondere Bittgottesdienfte in feiner 
Gemeinde abgehalten, um Gott um das Leben und die Errettung 
der verfolgten Miffionare und Heidendriften anzuflehfen? Das 
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yenigitens jollte uns von heute an zur Gewiljensjache werden, daß 
fir an den Stellen im jonntäglichen Kirchengebet, wo von den 
defangenen und jpäter von jolhen die Rede iſt, die um des 
Hlaubens willen zur Zeit unter mancherlei Anfehtungen jtehen, 
er lieben Brüder in der Ferne teilnehmend gedenken, und die 
Borte des Kirchengebets zu inbrünftigen Seufzern des eigenen 
jerzens machen. Wir werden es tun dann und in dem Maße, 
5, wie der Apoſtel andeutet, die Gemeinjhaft der Heiligen von 
ms als eine Wirklichkeit empfunden wird, und als wir mit der 
Satjahe Ernſt machen, daß wir jegt annoch jelber im Leibe find 
md darum mitempfinden können, wie es gefangenen, mißhandelten 
md verfolgten Brüdern zu Mute jein muß. Das Gebet des Ge- 
echten vermag viel, wenn es ernitlih it, und nur, wenn mir 
nitgelitten haben, werden wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben 
erden. 


- Zwei wichtige Erweije der Bruderliebe in der Mijjion. 
1. Die Gaſtfreundſchaft der Heidendriiten untereinander; 


2. unjere Fürbitte für die gefangenen und verfolgten Brüder 
in der Mijfion. 


T. Wie können und jollen wir unjere Liebe zur Mifjion 
praftiich betätigen? 
1. Sndem wir unjere Häufer zu Herbergen der Milfionare 
und Miffionsfreunde mweihen ; 
‚ indem wir die Nöte der Miffion in unjerem Gebetsleben 
zu unjeren Nöten machen. 


DD 


IH. Bon der Gemeinjhaft der Heiligen. 
1. Worauf fie beruht; 
. worin fie fi) betätigen muß; 
3. welcher Gottesjegen uns jelber aus jolder Betätigung 
zufließt. 


[89] 
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33. Das Gedächtnis an die entfchlafenen 
Lehrer. 


(Hebr. 13, T—8,) 


Hebr. 13, 7—8. Gedenfet an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes g 
fagt haben; ihr Ende ſchauet an, und folget ihrem Glauben nach. Sejus 
Chriſtus gejtern und heute, und derjelbe aud) in Ewigteit. 

Ein notwendiger Erweis des Chriltentums in einer Gemeinde 
ift die pietätsvolle Erinnerung an ihre Lehrer, geiftlichen Führe | 
und Vorjteher. Je länger ein Hirte in einer Gemeinde mar 
deſto vieljeitiger, inniger und feſter müſſen die Liebesbande jeim 
die ihn mit der Gemeinde verknüpfen. Und wenn dann ein 
folder abberufen wird, jo wird eine gute Gemeinde nicht denen 

Es kommt ja wieder ein anderer, jondern fie wird ihm auch ü 

das Grab hinaus dankbare Liebe bewahren und dieje Gefinnung 

auf allerlei Weije zu betätigen juhen. Die befte Betätigung de 
felben aber bleibt nach den Worten unferes Tertes das erwecklich 

Glaubensvorbild ihres Sterbens, beziehungsmeije deſſen andäch ige 

Beratung, und der Wandel in ihren Fußftapfen. Wir wende 

unjer Wort jegt auf die Miffton an und erwägen, wie die beiden. 

Hriftlihen Gemeinden ihren entichlafenen Miffionaren und Ge 


innerung am beiten fundgibt. 


Warum ift fie nötig? Der Apoftel antwortet: 
eure Vorfteher und Lehrer die Männer waren, die euch das Won 
Gottes gejagt haben. Das bleibt doch der größte Dienft und di 
höchſte Mohltat, die ein Menſch einem anderen ermweijen kam 
daß er ihm das Wort Gottes jagt. Denn aus dem Wort Gott 
fommt der Glaube, der die Gnade Gottes in Chrifto ergreift 
und dadurch glücklich macht, hier zeitlich und dort ewiglich. Daz 
jol den Gemeindegliedern zum Bemwußtjein fommen, daß fie ih 
GSeelforgern das Beſte verdanken, was fie haben. Freilich 
-dann nötig, daß man denjelben an ihrem Grabe nachrüh 
könne, daß fie ihrer Gemeinde das Wort Gottes gejagt hab 
Mer im Kirhen- oder Miffionsdienft eigene Weisheit zum Belte 
gab, oder fih um die anvertrauten Seelen nicht ernitlih bemüh 
der verdient fein ehrendes, dankbares Gedächtnis nad feiner 


| 


33. Das Gedächtnis an die entjchlafenen Lehrer. Hebr. 13, 7-8. 129 


ode, und wird auch Fein foldhes finden. Wenn wir nun die 
MRiſſionsgeſchichte von ihren früheften Anfängen bis zur Gegen: 
vart uns vergegenmärtigen, jo jehen wir eine große Schar von 
treuen Lehrern und Vorftehern, feien e3 nun ausgefandte Mij- 
ionare, jeien es eingeborne Lehrer, jeien es Miſſionsfreunde in 
jer Heimat auf Kanzel und Katheder, die den Heiden das Wort 
Sottes gejagt haben oder uns felber durch ihr Glaubens» 
eugnis von der Million auf Grund des Wortes Gottes 
mit Miflionsliebe erfüllten. Und nicht nur derer follen mir 
gedenken, die ſich durch eine umfaljende und in die Augen 
iallende Wirkjamkeit einen großen Namen in der Milfionsgejchichte 
gemacht haben, jondern auch derer, die auf einem abgelegenen 
Boften im großen, weiten Miflionsfeld ihren Beruf ausgerichtet 
haben, vielleicht in Eleinen, unjheinbaren Berhältniffen, aber mit 
der Liebe und Kraft eines ganzen Lebens. Die Milfionare nun 
jollen von ihren Gemeinden nicht bloß und nit in erjter Linie 
für fi) jelber danfbare Anerkennung fordern, jondern mehr für 
ihre Vorgänger im Amt, für die vollendeten Brüder. Nur in dem 
Maße, als die Gemeinden den entſchlafenen Vorftehern ein dank— 
bares Andenken bewahren, werden fie auch dem jegigen Miffionar Ge- 
horſam und Liebe ſchenken. Die Miſſionare tun wohl, wenn fie recht oft 
das Lebensbild eines entſchlafenen Hirten ihrer Gemeinde vor die Seele 
ſtellen, um fie für deren Dienſt am Wort dankbar zu erhalten. Sie 
jollen auch die Lebensbilder anderer entſchlafener Väter im Reiche 
Gottes, aus der Geſchichte der Kirche und Million, ihren Zuhörern 
vorführen als eine Quelle der Erbauung, der Belehrung und Er: 
mahnung. Und wir, die Miffionsfreunde in der Heimat, jollen 
die vielen Helden in der Miffion uns immer wieder ins Ge— 
dächtnis rufen, nicht nur, um unſer Miffionsinterefje zu beleben, 
fondern auch, um eine perfönliche Förderung in unjerem Glaubens- 
leben davonzutragen. Wir follen dies tun um jo mehr, als 
unjere Gemeinden fih durch große Unkenntnis auf diefem Gebiet 
auszeihnen, und als wir felber, die wir mande Miſſions— 
biogtaphien kennen, vergeßliche Leute find, denen die Ermahnung 
ſehr heilfam ift: Gedenket daran! 

— Worin befteht die befte Pietät gegen die entſchlafenen 
Väter? Der Apoftel gibt uns eine jehr ſchöne und ſchlichte Ant- 
wort: Shauet an den Ausgang ihrer Wallfahrt umd 
folget ihrem Glauben nah! Er legt aljo Gewidt auf das 
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Lebensende der Knete Gottes, und er tut dies deshalb, weil 
dasjelbe die Probe auf das Leben it. Wie du glaubft, jo lebit) 
du; wie du lebft, jo jtirbit du. Der friedevolle und glaube 
gewiſſe Heimgang eines Gottesfindes joll den Augenzeugen u 
denen, die jpäter davon hören, ein überzeugender Beweis für d 
Wahrheit, Kraft und Herrlichkeit des Chriftenglaubens fein. Und 
er ift es auch. Die Miſſionsgeſchichte ift wahrlich reich genug an 
Beijpielen von dem friedevollen Heimgang treuer Gottesknech 
und es mag wenig Mittel geben, die jo unferen Glauben ftärfen, 
und den himmlischen Sinn in uns beleben, als deren Betrachtung, 
Damit aber dieſe Betradhtung nicht eine flüchtige Stimmung 
hervorruft, gejchweige denn in einer frommen Rührung aufgehe 
die völlig wertlos ift, fügt der Apoitel eine zweite, äußerft ernite 
und praftiihe Forderung Hinzu: Folget ihrem Glauben 
nach! Diefe Nachfolge umfaßt ein ganzes Leben, fie nimmt unje 
innerfte Perfönlichkeit in Anſpruch, fie erfordert viel Selbit- 
verleugnung und Geduld, man wird damit nicht fertig bis an 
Ende. Aber darum fterben die Gottesfnehte vor unjeren Augen 
damit wir leben lernen mödten; darum jchließen fie ihre Augen 
damit fi die unjeren öffnen; darum machen fie Platz im Reiche 
Gottes, damit wir in die entjtandene Lüde eintreten und it 
ihrem Sinn und Geiſt weiter wirken für den Heiland. Sold 
Nachfolge aber ift, wenn auch ſchwer, jo doch nicht unmöglid, 
weil der Blick auf das jelige Ende der Vorangegangenen uns Die 
Gewißheit gibt, daß der Glaubensweg ein Elares Ziel hat, wm 
daß diejes Ziel gut ift. Es wird aud in der Miffion viele geben 
die Nachfolger geworden find derer, die ererbet haben die Ve 
heißung. Die Verantwortung ift groß, die eine Gemeinde, Di 
einen treuen Hirten gehabt hat, dadurch auf ſich lädt, daß fi 
feinem Glauben nicht nachfolgt. Umgekehrt werden wir mande 
heidenchriſtliche Gemeinden finden,. deren blühendes Glaubenslebe 
fih als eine Frucht der Ausjaat längft entjchlafener Gottesmänner 
darftellt. ° L 

Nun, die Diener Gottes kommen und gehen. Aber einek 
bleibt: Sejus Chriftus geftern und heute derjelbe und in Ewigkeit 
Auf ihn wollten die vollendeten Zeugen hinweijen in ihrer Predigt, 
im Glauben an ihn find fie entjchlafen, jeine Nachfolger zu 
werden ift das höchſte Chriitenziel, und in Ewigkeit jollen Hirte 
und Herde dereinft verbunden bleiben in Ihm. 


=. 
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. Worin ſich die dankbare Pietät gegen entichlnfene Lehrer 
hr, betätigt. 
1. In der dankbaren Erinnerung an ihre Wortverfün- 
digung; 
2. in der lebendigen Vergegenwärtigung ihres ſeligen Endes; 
3. in der treuen Nachfolge in ihren Glaubensfußſtapfen. 


I. Ein ehrendes Gedächtnis den Vätern der Miſſion! 
1. Sie verdienen es (ſie haben das Wort Gottes geſagt); 
2. ihr Ende bleibt uns unvergeßlich; 
3. ſie müſſen treue Nachfolger haben im Glauben und im 
Werk des Herrn. 


34. Vorſteher und Gemeinde. 
(Hebr,..13,587.) 


debr. 13, 17. Gehorchet euren Lehrern, und folget ihnen; denn jie wachen 

über eure Seelen, als die da Rechenſchaft dafür geben follen; auf dag 

- fie das mit Freuden tun, und nit mit Geufzen; denn das ijt euch 
nicht gut. 

Hat die legte Betrachtung das rechte Verhältnis einer Ge— 
neinde zu ihrem entjhlafenen Hirten und Seeljorger ins 
Auge gefaßt, jo jpricht der voranjtehende Abſchnitt von dem Ver— 
Jältnis zu ihren gegenwärtigen, in ihrer Mitte wirkenden 
Borftehern. Unjer Tert faßt der Reihe nah ins Auge die Amts— 
flieht dieſer Vorjteher, den ſchuldigen Gehorſam der Gemeindes 
jlieder, die Abhängigkeit der Amtsführung des Vorjtehers von dem 
Berhalten der Gemeinde. 

Welches ift die Amtspflidt der Gemeindevor- 
teher? Der Apoftel bezeichnet fie kurz und bündig als die ver- 
antwortlihen Seelenwädter. Die Menjchenjeele bedarf einer 
Aufſicht und Pflege, wenn fie nit verloren gehen fol. Dieje 
Aufſicht und Pflege hat zunächit jeder für ſich jelber zu über: 
nehmen; er muß jeine Seele auf den Händen tragen, und Das 
Heil der Seele zur Sorge aller Sorgen werden lafjen. Denn 
was hülfe es dem Menjchen, jo er die ganze Welt gemönne und 
nähme doch Schaden an feiner Seele. Um aber jolde Seeljorge 
des einzelnen Chrijten an ſich jelber zu unterftügen, hat Gott das 
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Predigtamt geftiftet; die Vorfteher der Gemeinde, ihre Pe 
Lehrer und Älteften follen wachen über die einzelnen Seelen, unt 
werden über die Erfüllung diefer Pflicht dereinft Rechenſchaft ab- 
zulegen haben. Sie find alſo verantwortliche Seelenmwädhter. 
haben fih aljo nicht um die irdiſchen Angelegenheiten der Ge 
meinde zu kümmern, jondern ihre Arbeit erjtredt und bejchränkt 
ſich auf eine geiftlihe Einwirkung auf die Menjhenherzen. Dies 
ift ein herrliches Werk, denn wer auf das Herz eines Menjcher 
einwirken fann und darf, tut Größeres als der, der nur für feinen 
leiblihen Unterhalt zu jorgen hat. Es ift auch ein zartes Merk 
das viel Weisheit, Liebe, Langmut und Geduld erfordert, denn 
die Mennjchenfeele ift ein Tompliziertes Ding, das man nid 
fofort erkennt, und das dem aufmerfjamen Betrachter fiets neue 
Tiefen offenbart, neue Probleme ftelt. Es ift auch ein ſchwere 
Merk, denn jede Seele ift ein Jh für fi, mit freier Willens 
entjheidung begabt, jeine eigenen Zwecke ſich jegend. Der Apoftel 
nennt nun das Weſen der Seeljorge ein Wachen über die Seele 
Der höchſte Grad der Aufmerkfjamfeit auf fie, der fortgejekten 
Einwirkung, der Beſchirmung vor allen ſchädlichen Einflüfjen, det 
Förderung ihrer guten Anlagen, der Ernährung und Kraft 
mitteilung durch Gottes Wort ſoll mit diefem Ausdrud bezeichnet 
werden. Bei diefem Werk ift der Gemeindevorfteher und Seel 
forger in legter Linie nur Gott verantwortlid; denn einerjeits 
können die kirchlichen Dberen alles mögliche Eontrollieren, Die 
Kirchenbücher, die Gottesdienftordnung, die Art der Prediger I. 
dgl., aber gerade das Herzſtück geiftlicher Wirkfamkeit, das Wachen 
über die einzelne Seele, entzieht fich ihrer Prüfung. Um jo gründe 
licher aber ift andererfeitS die göttliche Kontrolle, die Schon auf 
Erden oft geübt wird, die aber einſt am jüngften Tag das enk 
ſcheidende Urteil fällt. Vorſteher einer Gemeinde fein ift aljo eher 
eine Bürde als eine Würde, und wer fich bei diefem Beruf nur mit 
feinem guten Willen tröftete, und nicht mit der Vergebungsgnade umd 


ihrer Gemeindevorfteher im Lichte unjeres Wortes prüfen, id 
ſich ſelber und ihnen mit allem Ernſt zum Bewußtſein bringen, 
daß ſie nicht mehr und nicht weniger ſind als veranfmetliä 
Seelenwächter. 2) 
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& Darum aber find die Gemeindeglieder ihren Vorftehern Ge— 
horjam und Entgegenfommen jduldig. Es wird damit 
nicht ein militärijher Gehorjam gefordert; auch bezieht ſich der 
geforderte Gehorjam hier nicht auf äußere Anordnungen. Es ift 
vielmehr die ernite und willige Beherzigung der Mahnungen ge= 
meint, die ein Seeljorger im Intereſſe ihres Geelenheils gibt. 
Borausjegung dabei iſt natürlich, daß die Seeljorger rechte Seel: 
jorger find, die bei allen ihren Geboten und Ermahnungen allein 
das Seelenheil der Gemeinde im Auge haben und fonft nichts. 
Unter dem Entgegenfommen, das man den Lehrern ſchuldig jei (es 
heißt nicht: Folget ihrem Glauben nad, jondern: Willfahret ihnen 
d. h. kommt ihnen entgegen), ilt das willige und freundlide Ein- 
gehen auf ihre Katjhläge, das von den Augen ablejfen ihrer 
Wünſche zu veritehen. Denn meil ihr Werk, die Seelenarbeit, 
ein jo zartes, perjönliches Handeln ijt, fann es nur da mit Er: 
folg geübt werden, wo auf jeiten des Menjhen eine große Emp- 
fänglichfeit, ein jtilles Achthaben und mwilliges Eingehen auf die 
feijeften Einflüjje vorhanden it. Es muß den Gemeindegliedern 
um Bewußtjein gebracht werden, daß ihr Seeljorger Gehorjam 
md Entgegenfommen in diefem Sinn von ihnen verlangen fann 
md muß, wenn jeine Arbeit nicht vergeblih jein jol. Solder 
Sehoriam jet bei dem, der ihn leisten joll, einen demütigen Sinn, 
ine lebendige Sorge für das eigene Seelenheil, ein perjönliches 
Bertrauen zu dem Seelſorger voraus. Je mehr daher ein Seel: 
orger fih dur feine ganze Amtsführung jolches Vertrauen in 
er Gemeinde zu erwerben verfteht, deſto willigeren Gehorjam 
vird er finden. 

Umgekehrt ijt die Amtsführung des VBorfiehers, hin- 
ihtlih der Stimmung und Empfindung, mit der fie ausgeübt 
vird, abhängig von dem Verhalten der Gemeinde: 
jlieder. Er fann jein Amt mit Freuden oder mit Seufzen 
ühren. Er führt es mit Freuden, wenn er Erfolge jeiner 
Dirkjamfeit jehen fann, weil ihm jener Gehorjam entgegengebracht 
vird. Er führt es mit Seufzen, wo jener Gehorjam fehlt und 
eine Seelenarbeit Fein Verjtändnis und feine Empfänglichfeit bei 
jen Gemeindegliedern findet. Wenigitens ift das letztere bei einem 
teuen Seeljorger der Fall. Die Gemeinden bei uns und auf 
em Mijfionsgebiet, die ihre Seeljorger ihr Amt mit Seufzen 
ühren lafjen, laden eine große Verantwortung auf ſich. Es ift 
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euch nicht gut, jagt der Apoftel, d. 5. nicht nur ift die Seelſorg 
an euch umſonſt, ſondern auch ihr werdet über euer Verhalte 
am jüngften Tag Gott Rechenſchaft abzulegen haben. Die Mi 
fionare fünnen ihr Amt teils mit Freuden führen, teils müffen fi 
es mit Seufzen tun. Führen fie es mit Freuden, jo follen fi 
Gott dafür auf den Knien danken; tun fie es mit Seufzen, | 
follen fie doch treu ihre Pflicht erfüllen und für die Unempfäng 
lihen von Gott Vergebung erflehen. Die Unempfänglichkeit de 
Beichtkinder ift aber der einzige Grund, um defjen willen ei 
Seelforger fein Amt mit Seufzen führt. Wenn er beftändt 
feufzt, weil ihm die Arbeit zu viel wäre, oder weil er nicht Di 
verdiente Anerkennung fände, oder meil fein Amtsbruder ih 
nicht rücjihtsvoll behandelte, jo wäre ſolches Seufzen eine A 
Hage gegen ihn jelber. Göttlich gefinnte Seelſorger jeufzen nu 
bei einer j&heinbaren oder wirklichen Erfolglofigfeit ihrer Wrbei 
Aber auch eine ſolche Erfahrung ſoll uns, jo bitter fie ift, m 
° näher zum Herrn treiben, daß wir unſer Wirken ganz auf jein 
Gnade ftellen lernen, und daß wir je erfolglojer ſcheinbar, deſt 
treuer unjer Werk tun. | 


I. Das rechte Berhalten von Gemeindevorſteher und © Be 
meinde zueinander. 


1. Der Borfteher muß feine Hauptaufgabe in der treue 
Geeljorge ſehen; 
2. die Gemeinde hat ihm um feines Berufes willen mit Ge 
horſam und Freundlichkeit zu begegnen. z 


II. Ein Blick auf das geiftlihe Amt und feine Ausübung 


1. Worin es beiteht; 

. wie verantwortlich es ift; 

3. welch’ verjhiedene Erfahrungen man darin machen fait 
(Freude und Seufzen); 

4. welches Verhalten die Say dem Amtsträger gegen: 
über jchuldet. 
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35. Der große Birfe der Sıhafe. 
(Hebr. 13, 20—21.) 


Hebr. 13, 20—21. Der Goit aber des Friedens, der von den Toten aus- 
geführet hat den großen Hirten der Schafe durch das Blut des ewigen 
ZTejtaments, unjern Herrn Jeſum, der mache euch fertig in allem guten 
Berk, zu tun jeinen Willen, und ſchaffe in euch, was vor ihm gefällig 
it, durch Jeſum Chriſt; welchen ſei Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Amen. 

( Der Berfafjer jhließt jeinen Brief mit einem Segenswunfd. 

In demjelben bezeichnet er Sejum als einen großen Hirten, der 

die Schafe Gottes führt und pflegt. Und er wünſcht feinen 

Leſern, daß der Gott des Friedens fie fertig mache in allen guten 

Werfen. Diejer Ausdrud: großer Hirte der Schafe, gibt 

uns zu denfen. Wir fragen, wiefern er der große Hirte der Schafe 

it, wodurch er dieje Stellung erlangt hat, und welche Folgerungen 
fich daraus ergeben für die Miifion. 

Das Bild von dem Hirten zieht fih durch die ganze 
Heilige Schrift. Im Alten Bund verheißt Gott feinem Bolf, 
daß er ihm einen Hirten erweden mwolle nach jeinem Herzen. 
David tröftet fih in allerlei Anfechtung: der Herr ift mein Hirte, 
mir wird nichts mangeln. Jeſus nennt fih den guten Hirten, 
und Petrus kann feine Lejer als ſolche bezeichnen, die befehrt 
wurden zu dem Hirten und Bilhof ihrer Seelen. Mit diejem 
Bilde und Vergleich fol gejagt werden, daß Jeſus feiner Ge: 
meinde alles ift, was fie nötig hat für die Erreihung ihrer gött— 
lihen Beftimmung. Er it es, der dem Herzen die tiefite Be— 
friedigung gibt, der uns Licht bringt in den Rätſeln des Lebens; 
der uns Kraft ſchenkt zum fittlih Guten; der uns Troft gewährt 
in aller Trübfal; der uns dur feine Verheißungen das Sterben 
leiht madt. Er ift das höchſte Gut für die Seinen; es gibt 
für fie feine Gottesgemeinihaft ohne ihn, aber durch ihn wird ihre 
Gottesgemeinihaft wirflib und vollfonımen. Weil er das alles 
it und gibt und wirkt, darum ift er der Hirte der Schafe. Es 
ſoll alfo mit diefer Bezeihnung ebenfo die maßgebende Stellung 
als der Heilswert Jeſu für die Gemeinde zum Ausdrud fommen, 
Indem aber an unferer Stelle von dem großen Hirten der 
Schafe geredet wird, ſoll damit nicht nur feine Einzigartigkeit 
und Überlegenheit über die menſchlichen Hirten im Reiche Gottes 
(Bropheten, Apoftel, Miffionare, Prediger, Lehrer) angedeutet 
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werden, jondern auch dies, daß feine Herde die ganze Menjchheii 
ift, jedenfalls aber eine große Herde, die in der ganzen Welt ih 
Glieder hat. Als Paulus dieje Worte von dem großen Hirten d 
Schafe niederſchrieb, wird er an jenen Augenblid in Petri Leben ger 
dacht haben, als Jeſus ihm als einem Unterhirten den Hirtenjtab 
wieder anvertraute mit dem Befehl: weide meine Schafe. Menjd: 
lihe Hirten fünnen immer nur Vermittler göttliher Segen— 
güter ſein; der große Hirte der Schafe aber ift in jeiner Perſon 
und mit jeinem Leben jelber eine Gabe Gottes für die Gemein 
ja das Gnadengut jehlechthin, der Inbegriff aller Wahrheit, Lie 
und Geligfeit. — Wenn wir einen lebendigen Eindrud von 
Sefus als dem großen Hirten der Schafe gewinnen jollen, 
jo müffen wir uns auf die hohe Warte des Milfionswerfes 
ftellen und von bier aus die Welt überfhauen. Was er jelbe 
einjt gejagt hat, das beftätigt fih zu allen Zeiten: ich habe außer 
Israel noch viele Schafe, diejelben muß ich auch Herzuführen, umd 
fie werden meine Stimme hören, und wird eine Herde und ei 
Hirte fein. Sft er der Hirte aller Menſchen, weil er aller Ex 
löfer ift, jo find doch recht eigentlih die Gläubigen in de 
ganzen Welt das Volk feiner Weide. Über fie ftredt der groß 
Hirte der Schafe feine Segenshände aus und jpridt: Meine 
Schafe hören meine Stimme, und ich kenne fie, und fie folge 
mir, und ich gebe ihnen das ewige Leben, und fie werden nimmer 
mehr umkommen, und niemand wird fie mir aus meiner Hand 
reißen. Deſſen tröftet fih die Miffion bei ihrer Arbeit an dei 
Heiden und an Heidendriften, daß fie alle ein Eigentum des 
großen Hirten der Schafe find, und daß ihre Arbeit darin BD 
fteht, ihm die vielen, vielen Schafe, die er jchon befikt, zuzuführe 
und fie ſeiner Herde einzugliedern. \ 

Diefe feine Stellung als Hirte der Schafe hat fih 
Sefus erworben duch feinen Tod, durch das Opfer jeine 
Lebens für die Menjchheit, und durch die göttlide Anerkennung 
feiner Erlöfungstat in feiner Auferwelung. Da hat er fih d 
Eigentumsreht an die Menfchenseelen verfhafft und zu ih 
eine einzigartige Stellung eingenommen, wie fie fein menjchlicher 
Hirte zu jeiner Herde einnimmt. Er ift nicht bloß der Vorſteh 
und das Haupt der Gemeinde, nicht bloß ihr Lehrer und geiltig 
Führer, nicht bloß ihr Spender göttliher Gaben, er ift ihr Leben 
vetter, ihr befferes Jh, ihr Lebenselement, ihr Ein und Ale, 
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weil er ihr Erlöfer if. Weil er fein Leben zum Schuldopfer 
‚gegeben, darum ſoll er eine große Menge zur Beute haben. So 
gewiß der Tod Jeſu ein geſchichtliches Faktum ift, jo gewiß darf 
die Miſſion alle Heiden als berufene Schafe Jeſu reflamieren 
und auf einen völligen Echlußerfolg rechnen. Denn ihr Herr 
hält jeine Hand über alle, und das Chriftentum ift die Welt: 
religion, weil Chriftus der große Hirte der Schafe it. Die Miſ— 
fion Tann erfolgreiche Taten tun nur, weil Gott zuerjt in der 
Auferwedung jeines Sohnes die entjcheidende Tat der Welt: 
geihihte vollbracht hat. Seitdem ift Jeſus der Völferhirte, und 
er jchreitet als ſolcher majeſtätiſch durch die Zeiten der Geſchichte, 
über die Länder der Erde. 

Wir haben in den bisherigen Ausführungen bereits einige 
Folgerungen angedeutet, die die Milfion aus der feligen Tat- 
jahe ziehen kann, daß ihr Herr der große Hirte der Schafe ift. 
Iſt er der Hirte, jo find wir Hirten nur in dem Maße, als wir 
ausihlieglih ausführende Organe jeines Willens und Wohl: 
gefaliens find; wir müſſen daher ihm die Schafe zuführen, und 
dürfen uns nicht zwiſchen ihn und die Menjchenjeele dazwiſchen 
ftellen, wie es die römischen Priefter tun. Sind auch die Heiden 
jeine Schafe, jo find fie dadurch ſehr refpeftable Objekte der 
Seeljorge geworden, und wer die Schafe veracdhtet, verachtet zu: 
gleih ihren Hirten. Die Heidendriften vollends, die als Gottes— 
finder jeinem Hirtenherzen noch näher jtehen, wollen von uns mit 
jener Ehrfurcht, Zartheit, ſchonenden Rückſicht, freundlichen Ge— 
ſinnung behandelt ſein, wie man ſie Menſchen von hoher Her— 
kunft, von hoher Würde, von allgemeinem Anſehen entgegen— 
zubringen pflegt. Denn ſie ſind ja als Schafe des großen Hirten 
von hoher Herkunft, von vornehmer Würde, von allgemeinem An— 
ſehen vor Gott und ſeinen heiligen Engeln, wenigſtens für ſolche, 
die mit Glaubensaugen ſehen. Iſt Jeſus der große Hirte der 
Schafe, und habe ich den Lebensberuf erwählt, ihm ſeine Herde 
einbringen zu helfen, ſo muß ich erſt ſelber ein Glied ſeiner Herde, 
ein Schäflein ſeiner Hand geworden ſein. Darin muß meine ganze 
Religion und Theologie beftehen: Weil ih Jeſu Schäflein bin, 
freu ich mich nur immerhin über meinen guten Hirten. 

Mir wollen es dem großen Hirten der Schafe danken, dab 
et uns aus freien Erbarmen jeiner Herde zugeführt hat; wir 
wollen darin, dag wir jeine Schäflein find, den letzten Grund 
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unferer Seligfeit in Zeit und Ewigkeit erbliden; wir wollen u 
von ihm bei der Miffionsarbeit das rechte Hirtenherz ſchent 
laffen, das fih aufzuopfern bereit ift, um das Leben der Schafe z 
retten; wir wollen endlich jene felige Zeit herbeijehnen und herb 
beten, da fich das große Wort des großen Hirten der Schafe e 
füllt haben wird: Es wird eine Herde und ein Hirte fein! 
Sejus, der große Hirte der Schafe. 3 

1. Mit welden Augen wir im Lichte diejes Wortes Di 
Heiden und Heidendrijten anjehen; 2 

2. wie die Miffionsarbeit im Lichte diefes orte e 


ſcheint; 
3. welche Zukunft das Miſſionswerk nach dieſem Wor 
haben wird. | 


+ 


Der Jakobusbrief. 


urn At nr 


36. Der Weg der Beiden zum Beil. 
(Saf. 2, 21—25; Hebr. 11, 31.) 


Sat. 2, 21—25. Iſt nicht Abraham, unjer Vater, durch die Werke gerecht 

— worden, da er jeinen Sohn Iſaak auf dem Altar opferte? Da fieheit 

du, daß der Glaube mitgewirket hat an jeinen Werfen, und durch die 

Werfe ift der Glaube vollkommen worden; und ijt die Schrift erfüllet, 

die da jpriht: „Abraham hat Gott geglaubet, und ift ihm zur Gerechtig— 

- feit gerechnet”, und ift ein Freund Gottes geheißen. So jehet ihr nun, 
daß der Menſch durch die Werke gerecht wird, nicht durch den Glauben 
allein. Desjelbigen gleichen die Hure Rahab, ift fie nicht durch die 
Werke gereht worden, da fie die Boten aufnahm, und ließ jie einen 
andern Weg hinaus. 


Hebr. 11, 31. Durch den Glauben ward die Hure Rahab nicht verloren 
mit den Ungläubigen, »da jie die Kundjchafter freundlih aufnahm. 


Diefe beiden Schriftworte ergänzen einander. Sie find 
darin einander gleih, daß fie beive an dem Beijpiel der Rahab 
zeigen wollen, dat aud Heiden Abrahams Kinder werden und in 
Gottes Reih aufgenommen werden fünnen. Sie ergänzen ein- 
ander in der Beantwortung der Frage, warn und wodurch jolches 
möglih it. Der Verfaſſer des Hebräerbriefes bezeichnet den 
Glauben, d. h. das feite Vertrauen der Rahab auf Gott als den 
Grund ihrer Rettung, Jakobus die Betätigung diejes ihres 
Glaubens in der Liebe, die fie den Boten Gottes erwies. Beides 
it fein Widerjprud, jondern eine Ergänzung. Nur der Glaube 
fann von Gott als Geredtigfeit angerechnet werden, aber ob 
jolder Glaube vorhanden jei, dafür ift die tatfräftige Liebe ein 
unentbehrlihes Kennzeihen. Wie Seele und Leib zujammen- 
gehören: die Seele kann nicht ohne Leib eriitieren und der Leib 
nicht ohne die Seele, jo auch Glaube und Liebe. Der Glaube 
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iſt die Seele der Liebe, und die Liebe ift das greifbare Kle 
des Glaubens. Wir wollen unjere beiden Scähriftitellen de 
benugen, den doppelten Gedanken uns wichtig zu machen, d 
auch die Heiden jelig werden fönnen, und daß d 
alleinige Mittel ihrer Rettung der Glaube iſt, & 
jein wirkliches VBorhandenjein in dem Werk der Liebe 
zeigen muß. | 

Der Verfaſſer des Hebräerbriefes und der Apoftel Jakobus 
haben an Judenchriſten gejchrieben, aljo an jolde, die aus dem 
Sudentum herfamen, als fie durch den Glauben an das Evan: 
gelium Chrijten wurden. Obwohl fie nun Chrijten geworden 
waren, jheint es ihnen doch ſchwer geworden zu jein, gemill 
jüdiſche Überbleibfel und Reſte von fi abzuftreifen. Dazu gehörte 
das Vorurteil gegen die Heiden. Das mar ihnen ein fait 
unvollziehbarer Gedanke, dab die Heiden, die doch nur als Feinde 
Gottes und jeines Volkes in ihrer BVorftellung lebten, auch wi 
fie zum Reihe Gottes berufen jein jollten. Zum mindeſten 
meinten fie, müßten die Heiden, wenn fie Chriften werden wollte 
durch das Judentum hindurch, oder aber, für die Heiden wä 
nur diejenige Geftalt des Chriftentums zuläffig, die fie jelber 
vertraten, und die wir die judenchriftliche zu nennen pflegen. Lim 
diejen religiöjen Jrrtum zu befämpfen, der aber Folge und A 
drud eines nationalen Gigendünfels war, führen beide Apofi 
das Erempel der Rahab an, die, wie ihre Lejer mußten, ni 
nur eine Heidin, jondern jogar eine jehr verfommene Heid 
war, jofern fie gemwerbsmäßige Unzudt trieb. Diefelbe jcheint 
aber doch ein tieferes Verlangen nah Erlöjung in fich getragen 
zu haben, ebenjo fand fie im Götzendienſt Feine Befriedigung, 
fondern hielt den Gott Jsraels für einen bejjeren Helfer, jeden: 
falls nahm fie aus heiliger Ehrfurcht vor ihm feine Boten auf 
und rettete ihnen unter eigener Lebensgefahr das Leben, Bon 
diefer Rahab jagt nun der Hebräerbrief: Durch Glauben fait 
die Hure Rahab nicht mit den Ungehorjamen um, da fie die 
Kundjhafter friedlih aufgenommen hatte. Und Jakobus erklärt: 
Sit die Hure Rahab nicht aus Werken geredtfertigt worden, da 
fie die Boten Gottes aufnahm und auf einem anderen Wege 
fortihaffte? Es fteht aljo feit, daß Rahab, obwohl fie eine 
Heidin war, vor Gott Gnade gefunden hat. Schon dieje eine 
Tatjahe aber, von vielen anderen ganz abgejehen, joll den 
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Shdenhriften ein Beweis dafür fein, dab auch die Heiden "vom 
‚Heil Gottes nicht ausgeihloffen find. Die Beweisführung, daß 
auch die Heiden zum Heil bejtimmt find, ift in unferen Tagen 
nicht mehr nötig gegenüber Juden und Judenchriſten, wohl aber 
gegenüber von Heiden und von manden jogenannten Chrijten. 
E gibt unter den heidniſchen Kulturvölfern manche, die ftolz auf 
das Chriftentum herabjehen, die ihre väterliche Religion dem 
Chriftentum überlegen erachten, die fih alſo nicht davon über: 
zeugen lajjen wollen, daß Jeſus auch ihr einziger Retter ift. 
Andererjeits gibt es leider in der Chriftenheit viele, die eine jo 
niedrige Voritellung von gewiſſen heidnifhen Völkern haben, daß 
fie es als eine Entwürdigung der hriftlihen Religion empfinden, 
wenn man diejelbe den Heiden bringt. Dort und hier dehnt 
man den göttlichen Erlöjungsratihluß nit auf die ganze Welt 
aus, jondern läßt die Heiden davon ausgeſchloſſen fein. Auch 
diefen Klugen und Hochmütigen könnte ein Hinweis auf unfer 
Erempel nit Schaden. Denn es will doch viel jagen, wenn eine 
heidniſche Hure einem frommen Pharijäer zuvorkommt und Gnade 
vor Gott findet. Rahabs Beijpiel beweilt, daß für Gottes Er— 
barmen fein Menſch zu niedrig fteht und zu ſchlecht iſt. Gott 
will, daß allen Menſchen geholfen werde. Er hat alle unter die 
Sünde beſchloſſen, auf daß er fih aller erbarme.. So können 
heute noch die Heiden, wenn ihnen die Geſchichte von Rahab 
erzählt wird, einen Troft aus ihr fhöpfen, indem fie diefelbe als 
eine Bürgihaft ihrer eigenen Rettung annehmen. Und die 
Heidenchriften, die jhon im Glauben ftehen, werden ihre Ver- 
gegenmwärtigung als einen Antrieb empfinden, aufs neue Die 
Gottesgnade zu rühmen, die ihnen felber in gleicher Weije wider: 
fahren ift. 

Aber Rahabs Beiſpiel beitätigt uns noch eine andere Wahr— 
beit. Die Heiden können gerettet werden allein durch den 
Glauben, aber nicht durd einen eingebildeten, jondern durd) 
einen wahrhaftigen und lebendigen, der fein Leben Fundtut im 
Tatbeweis der Liebe. Nicht die Liebe macht fie gerecht, Jondern 
der Glaube, aber die Liebe ift der Glaube in jeiner Erjcheinung. 
Der Hebräerbrief reflektiert mehr auf den Glauben als das 
Mittel der Rechtfertigung, der Jakobusbrief auf die Liebe als 
den notwendigen Ausdrud des Glaubens. Wenn man beide 
Wahrheiten für das religiöfe Bedürfnis der Heiden und Heiden- 
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Hriften fruchtbar machen will, jo muß man die Heiden dazu zu 
führen juchen, daß fie glauben lernen, d. h. daß fie die Gm 
Gottes mit feſtem Vertrauen erfaſſen, und die Heidenchriſten 
danad) fragen, ob ihr Glaube, durd den fie fih von den Heide 
unterfheiden, ein wahrer, lebendiger Glaube ift, was fi in de 
Werk der Liebe zeigen muß. Nicht jede MWohltätigfeit ift eine 
Glaubensfrucht, nicht jeder Glaube hat eine rechtfertigende Kraf 

Nur der Glaube, der lebendiges Gottvertrauen troß der Günt 

ift, und nur die Liebe, die aus dem Glauben herausquillt, haben 
Wert vor Gott. Wenn es unjeren Mijfionaren gelingt, dieje 
beiden wichtigen Wahrheiten den Heiden und Heidendriften jo zu 
bezeugen, daß in ihren Herzen der rechtfertigende Glaube entitel 

und jein wirkliches Dafein in der Liebe fundtut, jo haben fie 
Befjeres getan und mehr erreicht, als wenn fie den angebliche 
Widerſpruch zwiihen Paulus und Jakobus in unjerer Frage zu 
beweiſen ſuchen. Die Heiden können nicht ſelig werden, die nid 
zum Glauben fommen; aber aud die Heidendriften nicht, Di 
den Tatbeweis des Glaubens in der Liebe vermifjen laſſe 
Denn was Gott zufammengefügt hat, das foll der Menjch nicht 
ſcheiden. Es war ein und derjelbe Apoitel, nämlid Paulus, de 
uns bezeugt hat, daß mir nur durch den Glauben die Gerechtig- 
feit erlangen, die vor Gott gilt, daß aber vor Gott nur de 
Glaube gilt, der in der Liebe tätig ilt. 


Wiefern uns Rahabs Beiſpiel eine Miſſionspredigt iſt. 
Es ſagt uns, 
1. daß ſelbſt die verkommenſten Heiden ſelig werben kön — 
2. daß aber nur der Glaube ſelig macht, der in der Lieb 

tätig iſt (nicht weil fie geliebt hat, ſondern weil ſie mi 
ihrer Liebe bemwiejen hat, daß fie glaubt). 


Der Judasbrief. 


37. Strafgerichte über Beidenffädte, 
(Sudas V. 7.) 


Judas, B. 7. Wie auch Sodom und Gomorra und die umliegenden 
Städte, die gleicherweiſe wie dieje gehuret haben, und nad einem 
andern Fleiſch gegangen find, zum Beifpiel gejest find, und leiden des 
ewigen Feuers Bein. 


‚Die Städte Sodom und Gomorra erjcheinen an ver: 
Ihiedenen Stellen des Neuen Teftaments als typifche Beifpiele 
heidniſcher Sünde und Lafterhaftigfeit. Und wo fie genannt 
werden, wird immer zugleich auf das große, göttliche Strafgericht 
bingewiejen, das auf fie hereingebroden ift. Dies gejchieht auch 
an unjerer Stelle. Wir wollen drei Gedanken, die uns als 
wichtige Miffionsgedanken erſcheinen, unjerem Herzen nahe legen 
lafjen: erſtens, es gibt auch in der Heidenwelt Stätten bejonderer 
Sündhaftigkeit und Lafterhaftigkeit; zweitens, das Strafgericht 
über Sodom und Gomorra war jchwer und jollte nach göttlicher 
Abfiht ein abjchredendes Erempel für alle Zeiten jein; drittens, 
jo jhwer aber jenes Strafgericht war: die unbußfertig gebliebene 
Chriftenheit wird nah Jeſu Wort ein noch jchwereres Straf: 
gericht treffen. 

Wie bei uns, fo waren und find zu allen Zeiten auch in: 
mitten der Heidenwelt die Großftädte Zentren der 
Sünde und Brutftätten aller Schlechtigkeiten geweſen. Babylon, 
Tyrus und Sidon, Sodom und Gomorra, Ephejus, Rom und 
Athen, Bombay, Peking und wie die gegenwärtigen Stätten in 
der Heidenwelt noch alle heißen: fie find die Finfternis in der 
Finfternis. Haben’ wir ſchon bei uns über das Großitadtelend 
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in fittlicher Beziehung zu klagen, jo macht fi dies im Heidentum 
no viel mehr geltend. Die Sntelligenz, die in einem ſolchen 
politiihen Mittelpunft zujammenftrömt, ftellt fih in den Dien 
des heidniſchen Aberglaubens,; Subjefte, die fi ſonſt nirgends 
mehr ficher fühlen, wegen Itrafwürdiger Handlungen, hoffen dort 
ihr Glück zu machen; und der Enthufiasmus religiöjer und fit 
licher Verirrungen feiert da in großen Volksfeſten jeine Orgie 
Man braudt nur die Schilderungen unferer Mijfionare darüber 
zu lefen, um zu erkennen, daß wir Sodom und Gomorra 
nicht nur in früheren Zeiten und in Vorderaſien zu ſuchen 
haben. 1 
Das Strafgericht, das die beiden Städte Sodom und 
Gomorra getroffen hat, war jehwer, Feuer vom Himmel hat fie 
zerftört. Und unfer Tert erflärt, fie feien Beijpiele vom Straf 
gericht des emigen Feuers. Die Weltgeſchichte kennt nur me ige 
ähnliche Kataftrophen. Nur in jüngfter Zeit mehren fi die 
Fäle, wo ganze Landichaften und Großitädte infolge von Erd: 
beben und anderen Naturereigniffen vernichtet werden (Martinique, 
San Franzisfo, Santiago). Häufiger waren Peltilenz und ı andere 
epidemijche Krankheiten, die in furzer Zeit oft Taufende Hinmege 
tafften und als Strafgerichte Gottes zu betradhten waren. In 
Indien fommt dann und wann eine Hungersnot infolge einer 
Mißernte. Gott hat alſo verfhiedene Mittel, um dem gottlojen 
Weſen im Heidentum je und je feine Heiligkeit und Macht zu 
offenbaren; auch ſchwere Kriege, die durch die Lande braujen, 
fönnen ein folches Mittel in Gottes Hand fein. Und es gibt 
auch mande Heiden, die dur ſolche Strafgerichte aufgejchredt 
und bewogen werden, auf die Stimme ihres Gemiljens zu hören 
und Frieden zu ſuchen. Freilih, folange den Heiden der eine 
lebendige Gott nit geoffenbart und der Weg zum Frieden nicht 
gezeigt ift, find folde Strafgerichte wie ein aufgeſchlagenes B ch, 
in dem ein Blinder leſen ſoll. Darum gerade iſt ja die Miffion 
fo nötig, fie fol den Blinden die Augen öffnen, daß fie ch 
bekehren und von ſolchen Strafgerichten verſchont bleiben, oder 
aber, wenn ſie hereinbrechen, ihren heilſamen Zweck verſtehen und 
ſich durch ſie zur Buße leiten laſſen. 1 

So groß und ſchwer indes die göttlichen Strafgerichte ü 
heidniſche Gottloſigkeit ſein können, größer ſind diejenigen, 
über die alte Chriſtenheit kommen müſſen, wenn ſie die Zeit ih 
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gnädigen Heimſuchung verſäumt. Das ſoll immer der Segen 
„den wir aus 'den Berichten und Mitteilungen über ſchwere 
Rataftrophen in der Heidenmwelt für uns jelber fihern, daß wir 
aus einen ernften Antrieb jhöpfen, das Heil unjerer Seele 
Ihaffen mit Furt und Zittern. Wenn wir von jo manden 
Gottesgerihten hören, die gegenwärtig durch die Lande gehen, 
wie Krieg, Revolution, erihütternde Unglüdsfäle (im Bergwerf 
Oder auf dem Meer), Wafjersnot, Feuersbrünite, Erdbeben hin 
und her, Mißwachs, Teuerung, jo will uns bange werden beim 
Hinblid auf unjer Volk und Vaterland. So reich dasjelbe von 
Gott begnadet ift, jo undankbar, gleichgültig und gottlos droht 
& zu werden. Wir werden ohne Zweifel. das Schidjal 
Kapernaums teilen, wenn Gott nicht unjerem Volk den Geiit der 
Buße ſchenkt. Und die Strafgerihte, die uns dann drohen, 
werden größer jein als die bisherigen Gottesgerichte in der 
Weltgeſchichte. 


Die Gottesgerichte über heidniſche Völker. 


1. Worin ſie beſtehen können; 
2. warum ſie hereinbrechen; 
3. was ſie uns Chriſten zu ſagen haben. 


38. Das Weltgericht. 
(Judas V. 14—15.) 


os B. 14-15. Es Hat aber auch von ſolchen geweisiaget Henoch, der 
fiebente von Adam, und gejproden: „Siehe, der Herr fommt mit vielen 
taujend Heiligen, Gericht zu halten über alle, und zu jtrafen alle Gott- 
loſen um alle Werke ihres gottlojen Wandels, damit jie gottlos geweſen 
find, und um all das Harte, das die gottlojen Sünder wider ihn 
geredet haben. 


Das bekannte Wort: „Die Weltgeihichte it das Welt- 
gericht”, enthält zwar etwas Wahres, iſt aber in diejer Ausſchließ⸗ 
lichkeit ein Irrtum. Das Gericht, das der heilige Gott als Strafe 
über alles Böſe in der Welt verhängen muß, vollzieht ſich zwar 
Mahyer, Miſſionsterte. IV. 10 
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teilmeife im Laufe der irdiihen Entwidlung. Aber andrerjeits 
hatte die Menſchheit von den früheften Zeiten an das ahnunge 
volle Bemwußtjein, daß am Schluß der irdiſchen Entwicklung eir 
Abrechnung Gottes mit der Menſchheit erfolgen werde, bei welder 
er das definitive Urteil über ihr ewiges Schidjal jpricht. Und 
diefe Ahnung war und ift nur der Reflex einer ihr entjprechenden 
göttlichen Offenbarung, die den einzelnen Bölfern bald unklaren, 
bald deutlicher zugegangen war, und die eben diejes Gericht i 
Ausfiht ſtellt. Auch werden erjchütternde Katajtrophen in de 
Weltgejhichte, wie die Sintflut, die Zerftörung Serujalems al 
Borbilder und Anzeichen des Weltgerichts empfunden. In unferen 
Tert wird von diefem Weltgericht geſprochen. Es wird auf feine 
großartige Erjheinung hingewieſen, jofern der Herr mit Myriadei 
heiliger Engel vom Himmel fomme; auf die Gründe der Ver 
urteilung: es find die gottlojen Werke, die die Menjchen getan 
und die harten Worte, die fie wider Chriftum geredet haben; au 
die Strafe, die das Gericht mit fih bringen wird. Ein Million 
gedanfe aber iſt unjer Tert injofern, als er diejes Gericht für 
die ganze Menſchheit in Ausſicht jtellt, und mit dieſer Tat 
ſache fteht das Miffionswerk in einem großen inneren Zuſammen 
hang. Wir fönnen jagen: das Weltgeriht hat die Weltmijfior 
zur Vorausjeßung, das Weltgericht ftellt den Ertrag der Welt 
mijlion dar, und das Meltgeriht ift ein wirkſames Moti 
unferer Mijfionsarbeit. 

Gott kann nur diejenigen richten, denen er ſich geoffenbaret 
hat, und das Maß feiner Offenbarung an fie ijt allein der Maß: 
ftab für das Gericht. Von feiner vollftändigen Offenbarung fan 
man aber erft reden in Jeſu Chrifto, und nur der ift für das 
Gericht reif, der fich diefer Offenbarung verjchlojjen hat. Di 
Miſſion aber ift es, die den Völkern Chriftum bringen will. Ein 
Geriht über alle Völker jegt voraus, daß allen Völkern 
Chriftus verkündet fei. So ift die Weltmiſſion die gejchichtlice 
und jahliche Worausfegung des Weltgerichts. | 

Das Weltgericht Stellt auch den definitiven Ertrag aller 
Miffionsarbeit auf Erden feit. Wie viele nämlich dur die 
Predigt des Evangeliums zum Glauben gefommen find, bezw 
wie viele gottlos blieben, wird ſich an jenem Tage offenbaren, 
Leider wird gejagt werden müfjen, daß die Zahl derer, die vei- 
loren gehen, größer jein wird als die Zahl der Geretteten, aber 
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e8 wäre nit unmöglih, daß zu diejen Berlorenen die alte 
hriſtenheit ein größeres Kontingent liefert als die Heidenmelt. 
legte Geriht wird auch mande Überrafhungen bringen: 
he werden vom ewigen Richter als Übeltäter verworfen, an 
deren Rettung man hienieden niemals zweifelte, und mande wird 
Shriftus als die Seinen anerfennen, die die offizielle Kirche nicht 
hielt. Bei aller gerechten Kirchenzucht, die die Mijfionare 
ihren Gemeinden üben müfjen, darf nie vergefjen werden, daß 
entjcheidende Scheidung zwijhen den Frommen und Gottlojen 
ar der himmliſche Richter vornehmen fann, und daß er fie 
ausüben will erſt beim jüngjten Geridt. Die Million kann 
froh jein, daß dieſer oberſte Gerichtshof beiteht, der 
dereinit vor aller Welt Augen ebenjo ihre Arbeit redht- 
ertigen und offenbaren wird, als er die Erfolglofigfeit ihres 
Wirkens, wo eine joldhe vorliegt, als eine Schuld der Heiden 
aufweijen wird. 
Endlich aber fommt das Weltgeriht für die Mijfion als 
eggrund und treibende Kraft in Betradt, und zwar in ver- 
ſchiedener Richtung. Da wir nämlid nicht wiſſen, wann es ein- 
tritt, und da es doch die Endentiheidung für alle Menſchen 
bringt, haben wir die Pflicht und den Antrieb, alles zu tun, um 
Dorher noch allen Menjhen und Völkern den Jejusnamen nahe 
bringen. Das jteht doch feit, daß mit jedem Jahr und Jahr— 
dert das Weltgeriht näher rückt, daher aber muß die Miſſion 
die Zeit ausfaufen. Sodann denken wir Miffionsleute, wenn 
wir vom Weltgeriht hören, an die Rechenſchaft, die wir über 
unjere Treue im Miffionswerf abzulegen haben werden. Paulus 
weiſt ſo oft auf den jüngſten Tag hin, auch in der Erwägung, 
daß die Gewißheit ſeines Eintritts und der Ernſt ſeiner Ent— 
ſcheidung ſeine Miſſionstätigkeit anſporne und ihre Eigenart 
eſtimme. Und daß Paulus mit der Wiederkunft Chriſti, die ihm 
mit dem Weltgeriht zufammenfällt, ‘als einem unmittelbar bevor- 
ftehenden Faktum vechnete, läßt ihn als einen treuen, wachſamen 
Knecht erjcheinen im Haufe Gottes. Wir Prediger und Miffionare 
eben vieljah in Gefahr, vor lauter Reflexionen darüber, ob 
md wiefern Paulus fih in dieſem Zufunftsglauben geirrt hat, 
die Treue und Wachjamfeit zu vergejfen, in der er uns ein 
Borbild if, und die er aus der Erwartung der Wiederkunft 
1 10* 
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Chrifti ſchöpfte. Das find jedenfalls feine treuen Knechte 
die fib in den falfhen Troft wiegen: mein Herr komm 
nod lange nicht. 


I. Das letzte Weltgerict. 4 

1. Es fordert alle Menſchen und Völker vor fein Tribunal;) 

2. es jtellt den wirklihen inneren Stand eines jeden feit; 

3. es führt eine ewige Entjcheidung herbei. | 
Bemerkung: es fann gezeigt werden, wiefern bei diejen drei 
Punkten die Heidenmiffion intereffiert ift. J 


II. Das Weltgericht und die Weltmiſſion. 
Ihr zeitliches Verhältnis; 
. ihr innerer Zuſammenhang; 
3. ihr verjhiedener Zweck (MWeltmiffion ift ein Rettungse 
werk, Weltgericht eine rihtende Funktion). i 


DD m 


III. Der Gedanfe an daS Weltgeriht in jeiner Bedeutung 
für die Miffionsarbeit. $ 

1. Er jpornt unjere Arbeit an; % 

2. er ftelt uns eine große göttliche Rechtfertigung derjelben 
in gewiſſe Ausſicht; 

3. er prüft unſer eigenes Herz und legt uns die Sorge 
das Seligwerden ins Gewiſſen (Miſſionare, die ande 
ſelig machen wollen, müſſen erſt ſelber ihres Heils gewiß 
ſein und für ihr Seelenheil ſorgen). 


39. Dreierlei Seelſorge an dreierlei Seelen. 
(Judas V. 22—23.) 


Judas V. 22—23. Und haltet dieſen Unterſchied, daß ihr euch etliche 
erbarmet, etliche aber mit Furcht jelig machet, und rüdet fie aus de 
Feuer; und hafjet auch den Rod, der vom Fleifche befledt ift. 4 


Es ift ein alter, befannter Grundfaß, daß ſich die Seel— 
jorge, fol fie anders wirkſam jein, genau nad) dem jemeilig 
bejonderen Seelenbedürfnis deſſen zu richten hat, an dem 
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geübt werden fol. Es gibt in der Seelforgearbeit fein Schema, 
feine Schablone, und nichts ift jo zart und individuell als fie. 
Da im Beruf des Milfionars neben der DVerfündigung des 
Evangeliums die Privatjeelforge ein Hauptftüc der Arbeit bildet, 
gehört zu jeiner ausreichenden Ausbildung und Ausrüftung die 
Fähigkeit, die verjhiedenartigen Menfchenherzen und ihre Bedürf- 
niffe zu erkennen, um bei der Krankheit der Eeele das rechte 
Heilmittel anwenden zu können. Unſer Tert nun lehrt uns 
dreierlei Geelenzuftände und Herzenzzuftände bei den Menjchen 
untericheiden, und zeigt uns, worin ihnen gegenüber die rechte 
Geeljorge beitebt. Es gibt nämlich unter den Menjchen ein 
Dreifahes Hindernis für das Gvangelium: der 
veritandesmäßige Zweifel an der Wahrheit des Chriftenglaubens, 
die religiöje Sleichgültigfeit und Unentjehiedenheit bei einer jonft 
vorhandenen Glaubenswilligfeit, die bewußte Abneigung, wenn 
nicht Feindſchaft gegen das Heil in Chrifto. Diefen Krankheiten 
der Seele entſprechen gewiſſe Heilmittel: die Zweifler find zu 
überführen mit Verjtandesgründen, die Gleichgültigen find 
anzufafjen durch energiihe Einwirkungen auf den Willen, 
die bewußten Verächter, die mit Wiffen und Willen Widerſtand 
leiiten, find durch ernfte Gemijjfensmahnungen auf 
zuſchrecken und zur Entjcheivung zu drängen. Der Apoftel jagt: 
„Die einen, die da zweifeln, überführet; andere rettet, indem ihr 
fie aus dem Feuer reißet; wieder anderer erbarmet euch mit 
Sucht!” In allen diejen Fällen aber bleibt die erite Voraus: 
ſetzung aller wirkſamen Seelforge, daß der Seelforger jelber 
jede Gemeinſchaft mit feinen Pfleglingen meide, die von dieſen 
als eine Begünftigung ihres Verhaltens, als eine indirekte Recht: 
fertigung ihrer Stellung empfunden merden könnte. Das meint 
der Apoftel mit dem Zuſatz: „Hafjet aber aud den vom Fleiſch 
befledten Rod.” Er will jagen: Bei aller Liebe zum Sünder 
muß jede Anftelung durh die Sünde jtreng gemieden werden, 
4. B. ihre Lebensweife, ihre Gewohnheiten, ihre Redensarten, 
ihre Lobſprüche. 

Diefe verjchiedenartigen Seelenzuftände und Glaubens- 
hinderniffe wird es auch in der Heidenwelt geben. Mit 
Verſtandeszweifeln merden bejonders ſolche Heiden zu 
tingen haben, die, wie in China, Japan und Indien, auf 
einer höheren Kulturftufe ftehen, und deren Religion ſich bereits 
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zu einem Syftem, zu einer Theologie verdichtet hat. Wenn jek 
bet uns in Deutſchland jogar von fogenannten Chriften d 
Buddhismus als eine das Chriftentum übertreffende Religio 
und Moral empfunden wird, jo dürfen wir uns nicht wunder 
wenn alte Anhänger des Buddha in der Heidenwelt im Namen 
der Vernunft auf das Chriftentum herabjehen. Der Miffionar 
joll ihre Anfichten nicht Tategorifh zurüdweifen, fondern ver 
ſuchen, die Widervernünftigfeit ihrer Religion aufzuzeigen 
Gründe für die Wahrheit des Chriftentums beizubringen. Cs 
gilt auch hier: Seid bereit zur Verantwortung gegen jedermann, 
der den Grund zu miffen fordert für die Hoffnung, die in eud 
ift. Es ift doch denkbar, daß im Herzen eine Glaubensmilligkeit 
vorhanden ift, die nur durch theoretifche Zweifel erſchwert wirt 
die leicht überwunden zu merden pflegen, wo das Herz von 
aufrichtiger Wahrheitsliebe erfüllt ift. Das Nachdenken über die 
Wahrheiten der chriftlihen Religion ift, auch wenn es zunädj 
zum Zmeifel führen jolte, noch befjer als der blinde Glaube, 
der fih die Rechtfertigung des Geglaubten erjparen will und dabe 
beim eriten ftarfen Angriff wie ein Kartenhaus zujammenfällt. 

Die religiös Unentſchiedenen und Gleid: 
gültigen werden vornehmlich unter dem großen Haufen % 
finden fein, bejfonders bei geiftig tiefer ftehenden Heidenvölker 
Hier wird das Chriftentum nur dann Erfolg haben, wenn € 
gelingt, fie aus ihrer geiftigen Trägheit aufzumeden, ihren 
Willen und ihre Tatkraft lebendig in Anſpruch zu nehmen und 
mit Eonfreten Forderungen an fie heranzutreten. Es gilt, fie 
mit einem fräftigen Ruck ihrem Traumleben zu entreißen 


Selbfterfenntnis in ihnen wirkt. Diejen Dienſt vergleicht der 


Apoftel mit der Rettung eines Menſchen aus einem brennenden 


fie die größte Lebensgefahr in fih jehließt, da fie ohne Selbſt⸗ 
erkenntnis und Heilserkenntnis notwendig verloren gehen. 
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getreten werden, den die Sache des Evangeliums in fi ſchließt. 
Man muß Suchen, ihnen Furcht und Schrecken einzujagen 
dadurch, daß man fie hinweiſt auf Tod, Verdammnis, Hölle 
und Gericht als notwendige Folgen und Strafen ihrer Abkehr 
und Feindſchaft gegen die Wahrheit, in der Hoffnung, daß fie 
dadurch eine heiljame Unruhe erfahren, die fie nad dem Heil 
Gottes verlangend machen kann. Man jage nicht, die Furt 
fei ein unfittliches Motiv für die Annahme des Chriftentums. 
Man jage lieber, die Menjchenherzen jeien durch die Sünde 
jo hart und unempfänglid für Gottes Liebe geworden, daß 
diefe Liebe, weil fie den armen Sünder um jeden Preis retten 
möchte, außerordentliher Mittel bedarf, um ihren Zweck zu 
erreihen. Unter dieſem Gefichtspunft ift die von dem Apoftel 
geforderte Einihüchterung des Sünders Feine Graujamleit, 
jondern eine pofitive Wohltat für ihn, ein Liebeswerf, ein 
Ausflug des Erbarmens, wie der Apoftel es nennt. Aber das 
joll es auch jein: Erbarmet euch ihrer mit Furdt. Die 
Heiden müfjen beim furdtbariten Ernſt die Liebe Chrifti heraus: 
fühlen, die fie retten will. Welche Folgen und Früchte dieſe ver: 
ſchiedenen Nettungsverfuhe an den verjhiedenen Herzen haben, 
fteht bei Gott, aber der Miffionar muß das Bewußtſein haben, 
alles getan zu haben, was in feiner Kraft jteht, um die Glaubens» 
hinderniſſe zu bejeitigen. 

Seine Bemühungen werden um jo mehr Erfolg haben, 
wenn er die Schlußermahnung des Apoſtels beherzigt und ji 
Selber bei feiner Seelforgerarbeit nie fremder 
Sünden teilhaftig madt. Dies würde jhon geichehen, 
wenn er im vermeintlichen Intereſſe feiner Sache Kompromifje 
und Konzeffionen machte, die als ſolche immer die Bofition 
des Gegners zu ftärfen pflegen. Wer ein Streiter Jeſu Chrifti 
it, muß einen blanfen Schild behalten und im Kampf für das 
Evangelium alle Berfudung zum Opportunismus niederſchlagen 
mit dem ſchlichten und fiegreihen Proteft: Wir können nichts 
wider die Wahrheit. 


I. Welcher Seeljorger bei jeiner Arbeit auf Erfolg 
hoffen darf. 
Derjenige, der 
1. den Herzenszuftand der einzelnen Menſchen gründlich 
erforſcht; 
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2. der ſodann das rechte Heilmittel zur Anwendung b — 
3. dev ſich ſelber vor jeglicher Befleckung mit der Sü 
hütet. 


II. Von der rechten Seelſorge an den Heidenſeelen. 
1. Das Ziel, das ihr vorſchweben ſoll (die Rettung d 
Seele um jeden Preis); 4 
2. die verjchiedene Art, in der fie ausgeübt werden ım 
(dreierlei Bedürfnifje und Einwirkungen) ; 
3. die perjönlichen Forderungen, die fie an den Geeljorg 
ſtellt. 


Die Offenbarung Johannis. 


40. Das Wurf der Weisſagung und die Miſſton. 
(Offb. 1, 1-3.) 


Dffb. 1, 1-3. Dies ift die Offenbarung Jeſu Chrifti, die ihm Gott gegeben 
hat, jeinen Knechten zu zeigen, was in der Kürze gejchehen joll; und 
hat fie gedeutet, und gejandt durch feinen Engel zu feinem Knecht 
Sohannes, der bezeuget hat das Wort Gottes und das Zeugnis von 
Seju Chrifto, was er gejehen hat. Selig ift, der da liefet und die da 
hören die Worte der Weisjfagung, und behalten, was darinnen ge- 
ſchrieben iſt; denn die Zeit it nahe, 


„Die Offenbarung Johannis will nit unfere Neugier durd) 
Aufihlüffe über ferne Jahrhunderte befriedigen, fondern beab- 
fihtigt, den Mut einer unter dem Drud der Verfolgung feufzenden 
Gemeinde aufzufriihen, indem fie das Ende ihrer Leiden und 
den Anbruch des Reiches Chrifti in nahe Ausſicht ftelt. Sie ift 
nicht eine prophetiihe Chronik über den Verlauf der gejamten 
Kirchen- und Weltentwidlung, fie handelt vielmehr von der 
Geſchichte Hinter der Geſchichte von den in Welt und Kirche 
unfihtbar wirkenden Mächten, und hat den Zwed, zu zeigen, wie: 
durch alles menſchliche und ſataniſche Tun hindurch doch der 
göttliche Reichsplan zur Vollführung kommt.“ Wenn man fragt, 
ob die Offenbarung Johannis eine beſondere Bedeutung für Die 
Million und ihre Arbeit habe, jo ijt die Antwort darauf nicht 
ſchwer. Dieje Bedeutung bejteht darin, daß einmal die Wieder: 
funft Chrifti, auf welche dieſes Buch injonderheit Hinweilt, erit 
eintreten fann, wenn die Milfion ihre Arbeit vollbraht hat; 
jodann darin, daß diefes Bud, in welchem der große Kampf 
zwiſchen dem Gottesreich und Weltreich in der Endzeit geſchildert 
wird, viele typifche Merkmale diefes Kampfes überhaupt aufweilt, 
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den auch die Million zu kämpfen hat. Endlich darin, daß e& 
für alle diejenigen, die im Reiche Gottes zu arbeiten und zu 
dulden haben, ein Troftbuh it, vor allem deshalb, weil 8 | 
jolhen Arbeitern und Duldern himmlifhe Belohnungen in Aus 
fiht ftelt und den endlihen Sieg der Sache Gottes verbürgt 
Darum hat auch der jelige Milfionsinjpektor Richter in Barmen 
unfer Buch ein Mifftonsbudh genannt, und was allen Süngert 
Chriſti gilt, hat für die Miffionare und Miffionsfreunde nod 
bejondere Geltung: Selig ift, der da lieft und die da höre 
das Wort der Weisjfagung, und bewahren, was in iht 
geſchrieben ift, denn die Zeit it nahe. 
Es ift daher auch nicht unjere Aufgabe, über die rätſel 
vollen Worte und Gedanken unjeres Buches zu refleftieren, und 
aus demfelben Fünftlich etwa die Grundzüge der Miffionsgefchichte 
herauszulefen; wir wollen vielmehr nur jolde Worte darin ald 
Miffionsterte betrachten und behandeln, die entweder für Di 
Arbeiter im Reihe Gottes eine bejondere Bedeutung haben, 
oder die für die im Kampf mit der Welt und dem SHeidentum 
liegenden Chriftengemeinden Troft und Aufmunterung bieten 
wollen, oder endlih, die den Sieg des Reiches Gottes in 
der Zufunft uns in Ausficht ftelen. Auch unter diefem Geſichts— 
punft bleibt es wichtig: Selig ift, der da lieft und die da hören 
das Wort der Weisfagung, und bewahren, was in ih 
geſchrieben ift, denn die Zeit ift nahe. ü 
Wenn wir uns vollends vergegenmwärtigen, daß unfer Bud 
mit jedem neuen Sahrhundert in der Kirhengejhichte an aftueller 
Bedeutung gewinnt, fofern die uns darin vorgeftellte Zukunft 
des Neiches Gottes zur Gegenwart zu werden beginnt, jo wird 
die Miffionsgemeinde der Endzeit, zu der wir uns, jedenfalls im 
Vergleich zu früheren chriftlichen Generationen, werden rechner 
dürfen, doppelten Anlaß haben, das Wort der Weisfagung im 
diefem Buch zu erforfhen; und dies um fo mehr, als diejes 
Buch feitens der theologiſchen Wiſſenſchaft in unferer Zeit in der 
Hauptfahe ſehr minderwertig eingefhäßt und ftiefmütterlü 
behandelt wird, weil der neue Glaube mwejentlid eine Diesfeitsz 
Religion ift und die alte Chriftenheit den großen Kirchenjchlaf 
ſchläft. Gerade deshalb ſoll die Miffionsgemeinde ale 
ſolche dem legten Buch der Bibel ein erhöhtes Intereſſe entgegen: 
bringen, Miffionsarbeit ift ja Neichsarbeit und Zufunfisarbeit, 
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und wenn ſie auch auf der Heilsvergangenheit als ihrer Grund— 
lage beruht, und mit den Kräften der Heilsgegenwart ihre Arbeit 
tut, ſo bleibt doch hinſichtlich ihrer Ziele und Zwecke, ihrer 
Erfolge und Belohnungen die Heilszukunft ihr entſcheidender 
Standpunft und der Schlüffel der Beurteilung ihrer bejonderen 
Stellung im Reihe Gottes. Daher kommt es aub, daß weit: 
ſichtige Miffionsleute über einen prophetiihen Geiſt verfügten, 
der mejentlih aus diefem Buch feine Kraft und Nahrung 308; 
und je weiter das Miſſionswerk vorwärtsichreitet, deſto danfbarer 
wird, daran zweifeln wir nicht, die Milftionsgemeinde für diejes 
Bud werden, und aus eigener Erfahrung immer mehr bejtätigen 
lernen: Sa, jelig it, der da lieft und die da hören das Wort 
der Weisjfagung, und bewahren, was in ihr gejchrieben ift, 
denn die Zeit ift nahe. 


Das Wort der Weisjagung im legten Buch der Bibel. 
Mir betradten 
1. den Inhalt diefes Wortes (nah V. 1 die Zukunft des 
Reiches Gottes) ; 
3. den Segen jeiner Betradtung und Beherzigung (V. 3); 
3. das befondere Intereſſe, das die Miffionsgemeinde als 
jolhe demjelben entgegenbringen muß. 


41. Stehſt du noch in der erften Tiebe? 
(Offb. 2, 1-7.) 


Offb. 2, 1-7. Dem Engel der Gemeine zu Ephejus ichreibe: Das jaget, 
der da Hält die fieben Sterne in jeiner Rechten, der da wandelt mitten 
unter den fieben güldenen Leuchtern: Ich weiß deine Werke und deine 
Arbeit und deine Geduld, und daß du die Böfen nicht tragen fannit; 
und haft verſucht die, jo da jagen, jie feien Apoſtel, und ſind's nicht, 
und haſt jie Lügner erfunden; und verträgeft, und haft Geduld, und 
um meines Namens willen arbeitejt du, und bift nicht müde worden. 
Aber ich habe wider dich, daß du die erite Liebe verläfjeit. Gedenke, 
wovon du gefallen bift, und tu Buße, und tu die erjten Werke. Wo 
aber nicht, werde ich dir fommen bald, und deinen Leuchter wegitoßen 
bon jeiner Stätte, wo du nicht Buße tuft. Aber das Haft du, daß du 
die Werte der Nitolaiten haſſeſt, welche ih aud) haſſe. Wer Ohren 
hat, der Höre, was der Geiſt den Gemeinen jaget: Wer überwindet, 
dem will ic) zu ejjen geben von dem Holz des Rebens, das im Paradies 
Gottes ift. 
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Offenbarung zuerit mitgeteilt werden jollte. „Man hat verſucht, 
jene fieben Gemeinden als ein Bild von fieben Perioden der 
Kirhengefhihte oder auch von verſchiedenen Konfejfionen zu 
deuten; wir haben an ihnen aber vielmehr Vorbilder oder Bei 
jpiele der Zuftände, welche in der Kirche Chrilti bald da, ba 
dort immer wiederfehren.“” Noch wichtiger find uns dieje Briefe, 
weil fie uns ſowohl ein verjchiedenartiges Gemeindeleben, alß 
verjfchiedene Gemeindevoriteher, Hirten und Seeljorger vor Augen 
ftellen wollen. Sind dieje Briefe zunächſt an die — 
heidenchriſtlicher Gemeinden gerichtet geweſen, ſo hab 

die heidenchriſtlichen Gemeinden als ſolche und die Bl 


als ihre Hirten und Lehrer ganz bejondere Veranlajjung, 1 
Lichte diefer fieben Sendjchreiben fih und ihre Lebensarbeit zu 
prüfen und darin einen Gemeinde- und Paſtoralſpiegel zu 4 
blicken. Mit dieſer Erwägung treten wir an die Betrachtung 
derſelben heran. Auf Grund des erſten Sendſchreibens (an 
Epheſus) ſtellen wir an den Miſſionar die Gewiſſensfrage 
Stehſt du noch in der erſten Liebe zum Herrn? Dre 
ernfte Wahrheiten legt uns unjer Tert aufs Herz: Man kam 
ein ſehr geichäftiger und hingebungsvoller Seeljorger jein, ohne 
im rechten Verhältnis zum Herrn zu ftehen; allein die Liebe zum 
Herrn bejtimmt den Wert unjeres perjönlichen Chriſtenſtandes und 
unjeres Wirkens für Gottes Neid; wie ihr Vorhandenjein mit 
den größten Verheifungen gejegnet wird, jo zieht ihr Mangel die 
ſchwerſten Folgen nach ſich. 
Man kann ein geſchäftiger und hingebungs— 
voller Seelſorger ſein, ohne im rechten Verhältnis 
zum Herrn zu ſtehen. Dem Gemeindeengel in Epheſus 
konnte ſelbſt das ſcharfblickende und unparteiiſch urteilende Auge 
des Herrn viel Gutes und Schönes nachrühmen: Eifer im Beruf, 
Reaktion gegen alle Sünden in der Gemeinde, Geduld mit dein 
Schwahheiten der Brüder, Standhaftigfeit bei äußerer Anfechtung, 
nie ermüdende Hingabe an die Pflichten des Amtes. Könnte 
man auch von unjerer Amtstätigfeit eine jolde Beſchreibung 
mahen? Schon jedes einzelne diefer Stüde ift eine große 
Paftoraltugend. Wir wären gewiß geneigt, die Landeskirche 
und Miffionsgejelliehaft zu beglückwünſchen, die lauter derartige 
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Gemeindeengel aufzuweijen hätte. Wir wollen an die eigene 
zruſt ſchlagen und demütig befennen, daß uns noch viel davon 
fehlt, und daß, jelbit wenn wir nur in einem dieſer Stüde ein 
‚gutes Gewiſſen hätten, wir trogdem darin noch lange nit voll- 
E.. wären. Eine Gemeinde, die einen jolhen Hirten hat, 
at immer noch beſſer daran, als jene, die einen Mietling, einen 
bloß legalen Kirchenbeamten, oder einen zornigen Zuchtmeiiter 
zum Seeljorger hat. Wenn wir uns die verjchiedenen heiden- 
chriſtlichen Gemeinden vergegenmwärtigen, und uns fragen: was 
haben fie an ihrem Miſſionar, was iſt er ihnen? jo würden 
wohl die Antworten jehr verjhieden lauten. — Das Merk: 
mwürdige und Beflagenswerte ift aber nun dies, daß alle dieje 
Baitoraltugenden bei einem Seelenhirten vorhanden jein fönnen, 
ohne das rechte Verhältnis zu jeinem Gott und Heiland. Dar: 
über fann fein menjhliches Urteil entſcheiden. Es ift der gött- 
liche Herzensfündiger, der in jeinem Bilitationsberiht über den 
Pfarrer zu Ephejus auf die Anerkennung mancher Vorzüge ein 
erihütterndes Aber folgen läßt! Wie iſt es nur möglid, das 
Borhandenjein jener Amtstugenden ohne das rechte Verhältnis 
zum Herrn? In einem Verhältnis zu ihm muß jener Gemeinde: 
engel geitanden haben und muß jeder GSeelforger ftehen, bei 
melhem der Mund der ewigen Wahrheit jene Tugenden als vor: 
handen und echt anerkennen Ffann. Die Löjung des Rätjels Liegt 
darin, daß eben das rechte Verhältnis zum Herrn in der in- 
brünftigen Liebe zu ihm bejteht, jene Amtspflihten aber aus 
bloßem Pflichtbewußtſein oder aus Firhliher Angemwöhnung oder 
endlih aus einer Art Selbit- und Gejegesgeredhtigfeit heraus 
erfült worden jein können. Und doch iſt nur die Liebe zum 
Herrn die Seele erniter Seeljorge und Gemeindearbeit. Jene 
Tatſache aber jollte uns immer aufs neue mit heiliger Furcht 
erfüllen. Denn wir ftehen in der Gefahr, unjere Arbeit für 
Gottes Reich als ein Merkmal unjerer Zugehörigkeit zu Gottes 
Neih zu empfinden. Und doch kann jene vorhanden jein ohne 
dieſe. Und doch ift jene wertlos ohne diefe. Und doch kann 
uns jene ohne dieje zum Fluch werden! Wir müfjen bei all 
unjerem Tun im Reiche Gottes über unjere tiefiten Motive dabei 
klar werden und müfjen gründlich den Selbitbetrug fahren laſſen, 
als ob man den Mangel innerer Wärme durch äußere Biel- 
geihäftigkeit und Pflichterfüllung erjegen und das rechte Glaubens- 
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verhältnis zu Chrifto mit dem praktiſchen Verhalten zu jeine 

Gemeinde erjegen könnte. Das war nit nur die verfehrt 
Amtspraris jenes Gemeindeengels, das ift aud ein Grundirrtum 
mancher Theologie in der Gegenwart. Fürwahr, die Religion 
geht nicht in der GSittlichfeit auf, und kann nit durch vo 
erjegt werden; und die Sittlichfeit, auch jofern fie ſich in dei 
amtlichen Pflichterfülung zu bewähren hat, hat nur Wert, went 
fie aus der Religion hervorgeht. Wer auf die Frage: Haft di 
mich lieb? feine Antwort geben fann oder will, möge die Arbeit 
für Gottes Reich füglich unterlaffen, denn es müßte über — 
Haupt trotz derſelben das göttliche Urteil ſchweben: Ich hab 
wider dich! H 


Allein die Liebe zum Herrn beftimmt den Wert 
unjeres perſönlichen Chriſtenſtandes und unjeres 
Wirfens für Gottes Reid. „Ich habe wider did, daß du 
die erſte Liebe verlaſſen haſt.“ Unter der eriten Liebe if 
die perjönlihde Hinneigung zu Jeſus zu verjtehen, Die beim 
Beginn des Glaubenslebens die Chrijtenjeele zu erfüllen pflegt 
Unter dem mächtigen Eindrud der von ihm empfangenen Gnade 
der Siündenvergebung, im Gefühl jeiner Nähe und des Friedens, 
den er dem Begnadigten jchenft, wird das Herz von Gegenliebe 
entzündet jo ehr, daß das Verhältnis und Verhalten der Seele 
zu Chriftus in demjenigen einer Braut zu ihrem Bräutigam am 
deutlihften zur Anſchauung fommt. Dieje erſte Liebe müßte 
notwendigerweiſe die Grundſtimmung des ganzen Chriſtenlebens 
bleiben. Oft aber tritt unter der Macht des Irdiſchen und 
infolge der Widerwärtigkeiten des Lebens an deren Stelle eine 
fältere Stimmung, ein loferes Verhältnis, und die Inbrunſt des 
Empfindens und die Kräftigfeit der Gefinnung ehrt nur je un 
je bei außerordentlihen Erfahrungen der Gnade Gottes wieder, 
So begreiflih dies ift, jo wenig ift es vom Standpunft det 
wahren Glaubensftellung aus zu rechtfertigen. Denn jo gewiß 
die Liebe Jeſu zu uns fih immer glei bleibt und nicht bez 
ftändigen Schwankungen und Trübungen unterworfen it, jo ausz 
ſchließlich könnte und müßte auch unfer Herz ihm angehören. 
Das wahre Chriftentum ift feinem Wejen nah nicht eine Summe 
bejtimmter religiöfer Vorſtellungen, nicht ein praftijches Verhalten 
zu Gott, gejhweige bloß eine vom Prinzip der Nächitenliebe 


FR: 


41. Stehjt du noch in der erjten Liebe? Offb. 2, 1-7. 159 


beitimmte Lebensführung überhaupt. Das wahre Chriftentum: ift 
bewußte, perjönliche Gemeinjhaft mit Chriftus als einem gegen- 
märtigen Herrn, der von der Geele als das höchſte Gut 
empfunden wird. Denn Gott ift uns nur in Chriſto gegen- 
wärtig und gewiß, und nur wer Chriftum fieht und hat, fieht 
und hat den Bater. Weil jo das wahre Chriftenleben eine 
Gemeinſchaft it von Perjon zu Perſon, darum ift dasjelbe nur 
da und dann echt und gejund, wo jolche Gemeinſchaft empfunden, 
gepflegt und betätigt wird. Wo fie dagegen fehlt, da kann 
unjer religiöjes Leben einen jehr frommen Schein und hoch— 
Eirhliches Gepräge haben, aber es fehlt dem Baum die Wurzel, 
dem Leib die Seele, den Tun die treibende und erhaltende 
Kraft. Nur joviel Lebensgemeinjhaft mit Chriftus im bewußten, 
perjönlichen Umgang mit ihm, nur joweit ift unjer Chriftenitand 
pöttlihe Wirklichkeit, und unſer Wirken für Gottes Reich für 
diejes und für uns felber wertvoll. Darum muß ein Seeljorger 
jein wichtigjtes Anliegen fein laſſen, daß feine Lebensgemeinjchaft 
mit Chriſto fortbeitehe, als jein eigenes Lebenselement, als die 
Quelle jeiner Kraft, d. h. er muß in der erften Liebe bleiben. 
Wohl uns, daß, wenn diefe Liebe in uns nachgelaſſen hat, wir 
diejelbe aufs neue gewinnen können, durch Vergegenwärtigung 
feiner Liebe, dur) Bejeitigung der uns von ihm trennenden 
Sünde Fraft der Vergebung und des fittlihen Kampfes, durch 
ununterbrochenen Gebetsumgang mit ihm, durch Leben und 
Weben in jeinem Wort, duch die Sakramentsgemeinſchaft endlich, 
die uns am innigiten mit ihm verbindet. Nur in dem Maße, 
als unſer Chriftenleben ein Leben in der erjten Liebe ift, wird 
es jung und friſch bleiben, das Gepräge der Begeijterung und 
eines göttlihen Idealismus tragen, und fi in jtets gleicher 
Sntenfivität auswirken in gottgefälligen Werfen. Wo aber die 
Sorge um die erjte Liebe nachläßt und erjtirbt, da kann zwar 
noch einige Zeit der Chrift nah außen Hin ein Leben in 
frommen Worten und Werfen führen, aber der endlihe innere 
Bankerott kann nicht ausbleiben und kommt zulest auch äußerlich 
zur Erſcheinung. Darum will uns der himmlijche Arzt an der 
Stelle unferes Herzens furieren, die der eigentlihe Sit der 
Krankheit und des Übels ift, er will uns von Grund aus heilen 
und erneuern, indem er uns nad der erſten Liebe fragt. Die 
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erſte Liebe zum Herrn im Sinn einer dauernden Gemeinjchaf 
mit ihm bleibt die Lebensbedingung und erſte Vorausfegung de 
geiftlichen Wirkſamkeit, und es ift ein Glüd, daß fie bei jedem 
vorhanden fein kann, auch wenn er fonft feine paftorale Quale 
fifation aufmweifen könnte. Sie it aber ebenjo unentbehrlich für 
den, der als Prediger und Seeljorger jonft eine weit berühmt 
Wirkſamkeit entfaltetee Darum muß bei jedem Baftor um 
Miſſionar, will er anders ein Ewigkeitswerk in feinem Beruf 
wirken, das Kolloquium im inneriten Heiligtum des Herzen 
vorausgegangen ſein: Halt du mid lieb? Sa, Herr, 
weißt, daß ich Dich Lieb habe! Weide meine Lämmer, meine 
Schafe! 

Zum Schluß jpriht der Herr eine Drohung aus gegen 
den, der dauernd die erite Liebe vermiffen läßt, eine Ver— 
hbeißung für den, der in der Liebe zu ihm alles übermwindel 
Sener wird ausgeitoßen werden aus der Gemeinde und Dem 
Weinberg des Herrn, diefer jol mit den reihen Gütern des 
himmlischen VBaterhaufes auf ewig erquidt und gejättigt werden, 
Jener Ausihluß erfolgt oft jbon auf Erden. Es ließe ch 
gewiß manche Gemeinde nennen, deren Leuchter weggeſtoßen 
wurde von feiner Stätte. Und dieſe Erquickung fängt oft ſcho 
bienieden an, wenn nämlih ein treuer Knecht des Herrn if 
der Lebensgemeinihaft mit Chrilto eine ſolche Genüge finde 
daß er mit jenem Dichter ausrufen kann: Hier ift mein Himmel 
ſchon auf Erden! 

Da die Lehren und Ermahnungen der Sendichreiben jomohl 
an die Gemeindevoriteher als aud an die Gemeinden jelber 
gerichtet betrachtet werden können, jo lafjen fih die Gedanken 
unjerer Betradtung aud für die heidendriftlihen Gemeinden 
verwerten, und ein Kenner der Miſſionsgeſchichte wird dur ein 
reiches Sluftrationsmaterial leicht den dreifahen Nachweis 3 
führen wiſſen, daß eine folhe Gemeinde, äußerlich betrachtet 
ſehr kirchlich ausſehen fann ohne wirkliches Glaubensleben, da 
fie zwar früher fraft ihrer Liebe eine Braut Chrifti war, abe 
leider immer mehr von diejer heiligen Höhe herabgefallen ii 
daß endlih mande Gemeinde völlig aus dem Arbeitsfeld de 
Miſſion verſchwunden iſt (dev Leuchter ward mweggeitoßen), weil 
fie in Unbußfertigfeit und Weltfinn verharrte. : 
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1. Der Viſitationsbericht des erhöhten Chriftus über eine 
2 Ehriftengemeinde. 
Er enthält 
1. eine rüdhaltsloje Anerkennung des vielerlei Guten, was 
fih in ihr findet; 
. ein ernftes Aber über ihren inneren Rückgang; 
3. eine große Drohung und Verheißung zum Zweck ihrer 
Umkehr und Buße. 


[8] 


II. Die Liebe zum Herren die Seele aller Arbeit im Reiche 
Gottes. 
1. Nichts kann ſie erjegen; 
2. für alles iſt ſie die treibende Kraft; 
3. die reichſten Verheißungen ſind ihr gegeben. 


42, Eine reiche arme Gemeinde. 
Offb. 2, 811.) 


Offb. 2, 8-11. Und dem Engel der Gemeine zu Smyrna fchreibe: Das 
jaget der Erjte und der Letzte, der tot war, und ijt lebendig worden: 
SH weiß deine Werfe und deine Trübjal und deine Armut, (du biſt 
aber reich,) und die Läjterung von denen, die da jagen, fie jeien Juden, 
und ſind's nicht, jondern jind des Satans Schule. Fürchte dich vor 
der feinem, das du leiden wirft. Siehe, der Teufel wird etliche von 
euch ins Gefängnis werfen, auf daß ihr verfuchet werdet, und werdet 
Zrübjal haben zehn Tage. Sei getreu bis an den Tod, jo will ich 
dir die Krone des Lebens geben. Wer Ohren Hat, der höre, was der 
Geiſt den Gemeinen jagt: Wer überwindet, dem joll fein Leid gejchehen 
bon dem anderen Tode. 


Unter den fieben Fleinafiatiihen Gemeinden, an welche die 
Sendjchreiben gerichtet find, waren nur zwei, welche von Chriftus 
ein unbejchränftes Lob erhalten haben: Smyrna und Philadelphia. 
Die Signatur der heidendrijtlihen Gemeinde in Smyrna mar 
dieje: Reich bei aller Armut. Wir betradten der Reihe 
nad ihre Armut, jodann ihren Reihtum, und endlich die Er- 
mahnung und Verheißung, die ihr Chriftus gibt. 

Shre Armut. Diefelbe bejitand wohl zunächſt in einer 
hußeren Dürftigfeit der Gemeindeglieder. Wir willen ja, 


daß die erſten Chriftengemeinden in der Hauptſache aus armen, 
Mayer, Miffionsterte. IV. al 
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einfachen, ungebildeten, in abhängiger Lebensſtellung befindliche 
Perſonen beſtand. Paulus betont dies nicht nur öfters in feine 
Briefen, er fieht darin zugleich die Verwirklihung einer göttlichen 
Abfiht: Was Ihwah und unjceinbar ift vor der Welt, das hat 
Gott erwählet, auf daß er zujchanden made, was etwas ijt, um 
fih vor ihm fein Fleifh rühme Auch der Jakobusbrief jeßt 
diefe Tatjahe der jozialen Minderwertigfeit der Urchriftenheit 
voraus. Unter den Chrijtengemeinden der erjten Zeit ſcheint & 
nun aber bejonders arme gegeben zu haben; zu diejen gehörte 
Smyrna. Es wird uns zwar nicht gejagt, worin ihre Arm 
beftand; wenn aber Chriftus es für nötig hielt, auf diejelbe i 
feinem Troſtſchreiben ausdrüdlih hinzumweifen, jo muß fie eine 
in die Augen fallende und allgemein befannte Tatjadhe gemejen 
fein. Mit dieſer Gemeinde Smyrna fönnen fih noch man 
Chrijtengemeinden bejonders innerhalb der Heidenwelt trö 
Das Evangelium wird dort wie überall von den Armen um 
Elenden begieriger aufgenommen als von den Reichen umd 
Gebildeten. Ja, es herrſcht oft -eine jolde Armut, daß die 
äußere leiblihe Hülfe zunächſt fajt notwendiger erjcheint als ihre 
geiftlihe Förderung. Wie tröftlih ift es für ſolche Heidenchrifte 
aus unferem Sendjhreiben zu erjehen beides: daß fie nicht die 
eriten Chriften find, die hienieden durch manderlei Drud hin 
durhmußten, daß aber Chriftus ausdrücklich verfihert: Sch weiß 
deine Armut. Er hat auch für unfer irdiſches Los ein Herz, 
und die vierte Vaterunferbitte hat er bejonders den Armen al® 
Weg zur jorglofen Eriftenz in ven Mund gelegt. Der Miſſion 
wird gut tun, wenn er im Berarfsfalle auf dieje beiden Tat 
ſachen hinweift zur Stärfung des Glaubens. Denn die Tatjade 
daß man als ein wahrer Chrift hienieden arm jein und bleiben 
kann, leuchtet unjerem natürlihen Sinne jehwer ein, und Die 
Gewißheit, daß Chriftus um unſere Not und Sorge weiß, das 
heißt, daß wir. als jeine Jünger unter der jpeziellen Bor 
jehung des himmlischen Vaters ftehen, ift ein mächtiger Hebel 
des Gottvertrauens. — Die Armut der riltlihen Gemeinde 
Smyrna beitand auch in fortgejegter Anfehtung u 
Berfolgung von jeiten der Juden und Heiden. Die Gemei 
war eine ecelesia pressa, die aus äußerem und innerem Druc 
nie herausfam, und deren Chriftenftand fi daher in erfter Linie 
als Geduld und Beftändigfeit zu bewähren hatte. Es iſt doppelt 
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ſchwer, wenn zu dem äußeren Drud der Sorge um das irdijche 
Durchkommen noch diejer innere Drucd der Bedrängnis hinzufommt. 
Sene Gemeinde war darin nur das erite Glied einer langen 
Kette heidenchriftliher Gemeinden bis auf die Gegenwart, die 
unter der Feindſchaft des Evangeliums zu leiden haben. Sind 
8 nicht Juden wie hier, die damals fajt noch größere Feinde 
der Chriften waren als die Heiden, jo find es heutzutage die 
Heiden oder ungläubige Chriften, welche ernfte Heidenchriften 
um ihres Glaubens willen verjpotten und verfolgen. Die 
Märtyrergemeinden aller Zeiten mögen fih die Gemeinde in 
Smyrna zum Borbild nehmen, die auch leiden mußte wie fie, 
und deren Beitändigfeit im Glauben vorbildlih bleibt. Sie 
mögen fih aber auch tröften lafjen durch die Zuſage Chriſti: 
Ich weiß deine Trübjal. Sa, der Herr wird ihnen auch noch 
den anderen doppelten Dienjt ermweifen, den er einft der 
Smyrnagemeinde erwies, indem er ihr einerjeits Fünftige An- 
fechtungen rechtzeitig vorherjagte, jo daß fie fi durch Gottes 
Wort und Gebet darauf rüften konnte, und andererfeits die 
Dauer ſolcher Anfehtungszeiten auf ein beitimmtes Maß be- 
Ihränfte und abfürzte, damit fie nit der Trübjal unterlag. 
Es gilt auch hier: Was zuvor gejchrieben it, das ift uns zur 
Lehre gejchrieben, auf daß wir durch Geduld und Troft der 
Schrift Hoffnung haben. Wer weiß, wie oft ſchon ein ein- 
zelner Chrift oder eine ganze heidendhrijtlihe Gemeinde in Zeiten 
der Verfolgung aus unjerem Sendſchreiben Troſt und Glaubens- 
mut geſchöpft hat! 

So groß die Armut jener Gemeinde war, noch größer war 
ihr innerer Reidtum Wenn uns aud nit ausdrüdlic 
gejagt wird, worin derjelbe beftand, jo können wir uns doc 
denjelben vorſtellen. Es war ein Reihtum an geiltlihen Gütern, 
an hriftlihen Tugenden, an gottgefälligen Werfen. Paulus jtellt 
aud einmal joldhen inneren Reihtum der äußeren Armut gegen= 
über, wenn er von den Chriften jagt: Als die Armen, die doc 
viele reich machen. Es ift doch ein großes Lob, wenn Chriftus 
zu einer Gemeinde jagen fann: Du bijt reich! Ohne diejen 
Keihtum wäre die reichte Chriftengemeinde arm, mit ihm wird 
ſelbſt die ärmſte reih und glücklich. Es gibt auch heute noch 
inmitten der Heidenwelt reiche Chritengemeinden in diefem Sinn. 
Für jolhen Reichtum hat der Herr ein Auge; nur er hat für 
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die Chriften einen bleibenden Wert. Es kann an fonfreten Bei 
jpielen gezeigt werden, morin im einzelnen Fall bei eine 
Gemeinde diejer Reichtum bejteht, und wie er auch nad außen 
hin zur Erſcheinung fommt: in der Gemißheit des Heilsftandes 
in der Freude an Gottes Wort, in der regen Teilnahme am 
Abendmahl, in einem erniten Gebetsleben, in hriftlicher Zuch 
und Ordnung, in opfermilliger Bruderliebe, in jtandhafter Gedul 
unter dem Kreuz, im Intereſſe an der Ausbreitung des Reiche 
Gottes, in rechter Sterbensfreudigfeit u. dgl. Wie mwenig Ge 
meinden mag es verhälinismäßig in der alten Chriftenheit geben 
denen dieſes unbedingte Lob zufäme: Du bift reich. Wo abeı 
diefer Reichtum noch fehlt, da jol man menigitens danad 
traten. Keine Gemeinde in der Chriftenheit und Heidenmelt if 
jo tief gefallen und innerlich) jo verarmt, daß fie nicht noch durd 
Gottes Gnade reich merden Fönnte, Die Quellen des Lebens 
und der Kraft, des Heils und der Gnade, aus der einit di 
Smyrnagemeinde ihren Reichtum gejhöpft hat, ftehen uns heut 
nod offen. Kommet her und faufet ohne Geld! 

Obwohl aber endlich jene Gemeinde jo reich war, hat i 
Sefus dennoh eine Ermahnung gegeben und fie zur Gr 
füllung derjelben mit einer Berheißung geſtärkt: Werde getret 
bis in den Tod, jo will ih dir den Kranz des Lebens geber 
Die Lebenskrone ift ein Symbol der ewigen Geligfeit als dei 
Lohnes für errungenen Sieg. Sie wird aber nach unjeren 
Wort nur dem zuteil, der bis zulegt treu blieb, und dieli 
Glaubenstreue wird als etwas bezeichnet, was nicht eine bleibend: 
Errungenſchaft, ein unverlierbarer Befig, ein fertiger fittlicher 
Habitus des Chriften ift, fondern nur durch fortgejeßte Mühe 
und Anftrengung erreichbar ift und feitgehalten werden kann 
(wörtlib: werde, nit: fei getreu). Vergeſſen wir nicht, daß 
diefer befannte Bibelſpruch, der zum Lieblingswort vieler Chrifter 
geworden ift und als Konfirmationsiprud, Trautert, Leichenter 
eine häufige Verwendung findet, zuerft einer heidendriftlicher 
Gemeinde, die in lebendigem Glauben jtand und durch be 
fonders viele Anfechtung hindurchgehen mußte, als Ermahnung 
und Verheifung gegeben war. Diefer ihr urſprünglicher Zwed 
gibt uns das Net, diefes Schriftwort im Miffionsdienft bei 
ähnlihen Worausfegungen und Situationen Fräftig zur Geltung 
zu bringen. Gerade hier wird diefer Spruch jeine ernſte und 
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txöſtliche Wirkung offenbaren und in ſeinem Teil dazu bei— 
tragen, daß jo mande heidenchriftlihe Gemeinde draußen auf 
dem Miffionzfeld je mehr und mehr ein rechtes Smyrna wird 
und bleibt. 


Die Gemeinde in Smyrna ein Abbild und Vorbild für 

| heidenchriſtliche Gemeinden. 

. Ihr Äußeres Gepräge (Unſcheinbarkeit und Armut); 

. ihr innerer Stand (du biſt reich); 

3. ihre Förderung und Vollendung im Glauben (durch Jeſu 
aufmunterndes und verheißendes Wort). 


ww — 
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Offb. 2, 12-17. Und den Engel der Gemeine zu PBergamus jchreibe: 
Das jagt, der da hat das jcharfe, zweifchneidige Schwert: Ich weiß, 
was du fujt, und wo du mwohnejt, da des Satans Stuhl ift; und 
hältit an meinem Namen, und hajt meinen Glauben nicht verleugnet, 
auch in den Tagen, in welchen Antipas, mein treuer Zeuge, bei euch) 
getötet ijt, da der Satan wohnet. Aber ich habe ein Kleines wider 
did, dag dur dajelbit Haft, die an der Lehre Bileams Halten, welcher 
Iehrete den Balak ein Ärgernis aufrihten vor den Kindern Israel, zu 
eſſen Gögenopfer und Hurerei zu treiben. Alſo haft du aud, die an 
der Lehre der Nikolaiten halten; das haſſe ih. Tue Buße; wo aber 
nicht, jo werde ic) dir bald fommen, und mit ihnen friegen durch das 
Schwert meines Mundes. Wer Ohren hat, der höre, was der Geilt 
den Gemeinen jaget: Wer überwindet, dem will ic) zu ejjen geben von 
dem verborgenen Manna, und will ihm geben einen weißen Stein und 
auf dem Stein einen neuen Namen gejchrieben, welchen niemand Tennet, 
denn der ihn empfähet. 


Das GSendihreiben an die Gemeinde zu Bergamum 
macht uns die notwendige NReinerhaltung der Gemeinde Gottes 
von allen unlauteren oder toten Glementen wichtig, Wir be- 
traten fortichreitend, wie aud in einer verhältnismäßig guten 
Gemeinde tote und unfruchtbare Glieder vorhanden jein können; 
wie die Gemeinde Reht und Pflicht hat, in ihrer eigenen Mitte 
ſtrenge Kirhenzucht zu üben; welch herrlihe Verheigungen endlich 
der Gemeinde gegeben werden, die ihre Heiligkeit und Treue bis 
ans Ende bewahrt. 
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Die Gemeinde in Pergamum bat von dem Herrn ein 
große Anerkennung gefunden. Pergamum mar diejenig 
Stadt in Kleinafien, in welcher jeitens der römiſchen Obrigfe 
zuerft Bluturteile über die Chriften gefällt worden zu jein 
jeinen. Weil jo diefe Stadt ein hervorragender Gib der 
Chrijtusfeindfhaft war, wird fie in unferem Brief ein „Thro 
Satans“ genannt. Die Beftändigfeit im Glauben war unte 
diejen Umftänden bejonders jchwer, aber troßdem kann Jeſu 
der Gemeinde das Zeugnis ausitellen, daß fie auch in jchwer 
BVerfolgungszeiten die Treue hielt, ja, daß fie dies getan hai 
als ein ſonſt unbekanntes Gemeindeglied, namens Antipas, de 
Märtyrertod erlitt. Solche heidengriftlihen Gemeinden, melde 
bejonderen Chriftenverfolgungen ausgeſetzt find, werden fi Bei 
gamum zum Vorbild zu nehmen haben. Es gibt ja jolde © 
meinden, die jeitens ummohnender Heidenftämme oder jeiten 
ihrer heidniſchen Obrigkeit fortgefegt Anfeindungen zu erdulde 
haben. Die Gefhichte folder Miffionsgebiete ift ein lange 
Leidenstegilter, und wenn die Gemeinde einmal glaubte, da 
friedlichere Zeiten anbrächen, brach nur ein deſto größerer Stur 
herein. Das Gebiet des Heidentums ift zwar in feiner Geſam— 
heit eine Domäne des Teufels, aber es gibt darin doch bejonders 
erponierte Punkte, wo die antichriftlihe Macht fih Fonzentriert 
und die Ausrottung des Volkes Gottes ſyſtematiſch betreibt um 
um jeden Preis anjtrebt. Solchen Gemeinden wird darum @ 
die Zujage des Herrn ein bejonderer Troft jein: Jh weiß, m 
du wohnſt, da des Satans Thron ift. So troftreidh ihnen di 
Teilnahme der heimatlihen Miffionsgemeinde, die Fürbitte der 
Milfionare jein wird, die Gemißheit geht doch noch tiefer: St 
weiß, wo du wohnft. Denn dieje Gemwißheit ftärft den Glauben 
daß bei bejonders ſchweren Proben und an bejonders erponierten 
Stellen die Hülfe des Herrn doppelt groß und wirkſam jei 
werde. Sa, fein Willen um unjere Not erquidt das Herz um 
läßt uns nicht verzagen. — Aber heidendriftlihe Gemeinden in 
folder Lage jollen fih angefihts der Gemeinde in Pergamun 
aud prüfen, ob Jeſus auch von ihnen jagen kann: Du hältft 
an meinem Namen und haft meinen Glauben nidi 
verleugnet! Das zu tun, ift freilich nicht ſchwer in der Zeit 
der eriten Glaubensfreude oder in feierlihem Gemeindegottesdienit 
oder wenn das Gemeindeleben eine ruhige und ungeftörte Ent 
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piclung nehmen kann. Aber an Jeſu Namen feſthalten, wenn 
ſolches Feſthalten zu einer Kopffrage wird; den Glauben nicht 
verleugnen, wenn man davon nur Unatnehnlichteiten, irdiſche 
Nachteile, Mißhandlungen, Gefahren für Leib und Leben hat, 
das iſt des Glaubens Kunſt und Kraft. Wenn wir von Chriſten 
hörten, die bei einer ſchweren Verfolgung abtrünnig wurden, fo 
konnten wir ſie niemals hochmütig verurteilen, wir mußten ſie 
vielmehr im tiefſten Herzen bemitleiden, weil wir aus eigener 
abeung wiſſen, wie leicht verhältnismäßig uns das Halten 
am Namen Jeſu gemacht ift und wie oft wir troßdem unferen 
Glauben verleugnet haben. Wie groß fteht eine Chriftengemeinde 
vor uns, der der Herr der Kirche das Zeugnis ausftellen Tann: 
Du hältit an meinem Namen! — Trogdem waren felbft in einer 
ſolchen Gemeinde unlautere und unfrudtbare Elemente. Es war 
die Sekte der Bileamiten und Nikolaiten, die die chriftliche 
Freiheit mißbrauchten, indem fie fih an den heidniſchen Opfer: 
mahlzeiten für die Götzen beteiligten und ohne Scheu Unzudt 
trieben. Das iſt eine Erjcheinung, die bis auf den heutigen 
Tag in heidenchriltlichen Gemeinden, die jonft einen hohen Grad 
chriſtlicher Vollkommenheit darftellen, wahrnehmbar jein Fann. 
Gerade dieje beiden Sünden werden ſchwachen Chrilten ſowohl 
durch ihre frühere heidnifhe Gewohnheit als auch durd das 
fortgehende Grempel der ummohnenden Heiden nahegelegt, und 
man wird ſich Darüber um jo meniger wundern und man darf 
deshalb den chriſtlichen Geſamtcharakter einer ſolchen Gemeinde 
um jo weniger in Zweifel ziehen, als man weiß, wie jelbit in 
unjeren Gemeinden bei allen erfreulihen Glaubensfrüchten noch 
jehr viel weltlihes und heidniſches Wejen fih findet. Das Ent: 
ſcheidende bei dem Urteil, ob eine folhe Gemeinde troßdem den 
Anſpruch der Chriftlichfeit verdient, ift weniger dies, ob fih noch 
ſolche böſen Elemente in ihr finden oder nicht, als viehnehr das 
Verhalten der ernten Gemeindeglieder ihnen gegenüber. 

Dies führt uns auf den zweiten Punkt der Betradtung: 
Eine rechte Chriftengemeinde hat Recht und Pfliht, jtrenge 
Kirhenzudt in ihrer Mitte zu üben, und joldes Ärgernis fo 
bald als möglich auszufheiden. Das ift der einzige, aber ſchwere 
Tadel, den der Herr der Gemeinde in Pergamum ausjprechen 
muß, daß fie das nit getan habe, daß fie vielmehr jenes 
Ürgernis fortbeftehen ließ. Neben allem Glaubenseifer, den fie 
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befundete, war aljo eine gewiſſe fittliche Larheit eingerifjen, di 
es nicht zu einer heiligen und durchgreifenden Reaktion gegen 
jene Namenchriſten fommen ließ. Und diefe Sünde war in Seju 
Augen jo groß, daß er der Gemeinde fein baldiges gerichtliche 
Kommen in Ausfiht jtelen mußte, wenn fie wegen diejer Unter 
lafjungsfünde nicht ernftlih Buße tat, und die nötigen Reformen 
niht umgehend durchführte. Durch die ganze Heilige Schrift 
beider Teftamente geht die Anſchauung Hindurd, daß die Ge: 
meinde Gottes ein heiliges Volk ift und fein muß, und daß e 
eine ihrer mejentlihen Aufgaben ift, jtreng über diejer ihre 
Heiligkeit zu wachen und alles Unheilige auszujcheiden. Tut fi 
dies nicht, jo fällt fie nicht nur felber von diejer heiligen Höhe 
herab, jondern fie wird mitjhuldig der in ihrer Mitte geduldete 
Sünde. Senes Unheilige fann Verſchiedenes jein: bewußte Fre 
lehre und Abführung von der Wahrheit, ein fittliches Argernie 
ein Bann, der um der früheren Sünde eines einzelnen wille 
noch immer .auf der Gemeinjhaft laftet. Ob es ihr gelingt 
alles Unreine auszufcheiden, ift eine Frage für fih, fie jol 
wenigſtens den ernftlihen Willen gezeigt haben, dies zu tum 
Auch in der Miffionsgefhichte find wir Fällen begegnet, wo eit 
ſonſt gutes chriftliches Gemeindeleben immer mehr zurüdging 
weil unlautere Elemente darin zu lange geduldet worden maren 
Bei dem jcharf ausgeprägten Gegenjab zwiſchen Heidentum umk 
Chriftentum find in einer heidendriftlihen Gemeinde ſolche un 
heiligen Erjheinungen in irgend einer Form meiltens viel Fon 
freter und daher auch leichter erkennbar als bei uns, Umi 
ſchneller und durchgreifender hat die Kirchenzucht einzufegen, den 
nur zu leicht kann eine Verſäumnis in dieſer Beziehung mi 
wieder gut gemacht werden. Wer find die Bileamiten 
Nikolaiten, du Miffionar, die fih in deinen Gemeinden finden 
und die du nit ertragen jollft? Über die Form der Kirchen: 
zucht im einzelnen Fall gibt hier der Herr feine Belehrung; © 
ftelt nur die Tatſache ins Licht, daß die Reinerhaltung de 
Gemeinde Gottes ebenjo wichtig oder jogar noch wichtiger iſt, al& 
die Rettung und Wiederbringung der einzelnen Seele, die dag 
Ärgernis gegeben hat. Nach diefem Kanon mögen unjere Mi 
fionare und Baftoren ihre Gemeinden prüfen, denn es wäre do 
zu betrübend, wenn der jhöne Ruhm: Du Hältit an meinen 
Namen und haft den Glauben nicht verleugnet, durch falſche 
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Toleranz, fittlihen Jndifferentismus und mangelnde Kirchenzucht 
zunichte würde. ES muß auch von einem Gemeindevorfteher und 
einer Gemeinde gejagt werden Fönnen: das haft du, daß du bie 
- Böjen nicht tragen kannſt. 
| Sehen wir zum Schluß auf die großen Verheigungen 
hin, die das Haupt der Kirche ſolchen Gemeinden gibt, die ihre 
| göttliche Reinheit und Glaubenstreue bis ans Ende zu bewahren 
ſuchen! „Dem Sieger werde ich geben vom verborgenen Manna 
und werde ihm geben einen weißen Stein und auf den Stein 
einen neuen Namen gejchrieben, den niemand fennt, außer der 
ihn empfängt.” Das verborgene Manna it die geiftlihe Er: 
quickung der Seele des Gläubigen, die ein höherer Genuß ift, 

als die heidniſchen Opfermahlzeiten. Der weiße Stein it Sinn- 

bild und Siegel der bewahrten Reinheit und Keujchheit, Chriftus 
will die Gemeinde als jeine reine Braut anerkennen und heim- 
führen. Der neue Name endlich) will den neuen Stand der 

Herrlichkeit ausdrüden, in den fie zulegt um ihrer Glaubenstreue 

willen verjegt wird. Diejer neue Stand ift anno ein Geheimnis 

für die Welt und die Gemeinde, weil noch nicht erjchienen ijt, 
was wir jein werden. Nur der Empfänger wird ihn veritehen, 
denn die himmliſche Seligfeit muß erfahren werden, wenn 
man fie voll und ganz joll würdigen fönnen. Ohne Bild und 

Rätſelwort heißt das: Chriftus wird eine ſolche Gemeinde 

reichlich erquiden mit jeiner Gemeinschaft, ev wird fie vor Gott 

und allen heiligen Engeln in ihrer inneren Schönheit und 

Reinheit anerkennen, und der Name, den fie in alle Ewigfeit 

trägt, wird fie als das legitimieren, was fie in jeinen Augen ilt. 

Dover jollen wir noch konkreter jpreden: eine jolche Gemeinde 

wird jhon hienieden und dereinft in der Emigfeit von ihrem 

Herrn reichlich belohnt werden: hienieden teils durch innere 

geiftlihe Erquickungen (Manna), teils durch offenkundige Recht— 

fertigungen und Legitimationen vor der Welt (weißer Stein); 
dereinft aber durch den Vollbefi der Gottesgemeinjchaft, die das 

Gepräge ewiger Herrlichkeit hat. — Der Mijfionar wird gut 

daran tun, wenn er jeinen heidenchriſtlichen Gemeinden Dieje 
herrlichen Verheißungen vor Augen hält, wenn er ihnen jo den 

himmlischen Preis zeigt, der auf die irdifhe Treue der Gemeinde 
geſetzt iſt. Solches Hoffnungsziel, folder Ausblid und Aufblid 
fann in jchwerer Zeit den Glaubensmut jtärfen, er macht die 
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empfangene Gnade zu einem Heiligtum, das man inmitten d 
unheiligen Welt mit allen Mitteln zu bewahren jucht, er 
durch alles dies dazu bei, dak auf Erden ein heiliges Gottesvol 
fortbeiteht und fortlebt troß aller Sünde und aller Feindſchaf 
bis der Herr fommt. 


I. Ein Gemeindejpiegel für unjere Heidenchriſten. 

1. Worin uns die Gemeinde zu Pergamum ein Vorbild ift 

2. vor welden Gefahren uns ihr Zujtand warnt; k 

3. welhe Hoffnungen die Verheifung in uns — 
Jeſus jener Gemeinde gegeben hat. 


. Jeſus, der Erhöhte, der treue Hirte ſeiner Herde. 
Er fennt ihre bejonderen Sorgen und Nöte; 
. er freut fich über ihre Glaubenstreue und Beftändigfeit 
er warnt fie vor den ihr drohenden Gefahren ; | 
er verheißt ihr eine reiche, himmliſche Belohnung. 


= 


— Zr 


44. Eine Rirdgenvififafion in der Baiffon. t 
(Offb. 2, 18— — 


länger je mehr tuſt. Aber ich Habe wider dich, daß du läſſeſt de 
Weib Siebel, die da ſpricht, ſie ſei eine Prophetin, lehren, und verführe 


habe ihr Bei” gegeben, daß jie jollte Buße tun für ihre Se 
fie tut nit Buße. Siehe, ich werfe fie in ein Bette, und die mit ihk 
die Ehe gebrochen haben, in große Trübjal, wo jie nicht Buße tum fü 
ihre Werke, und ihre Kinder will ih zu Tod ſchlagen. Und alle Ge 
meinen jollten erkennen, daß ich bin, der die Nieren und Herzen er 
forfchet; und werde geben einem jeglidien unter euch nad) euren Werten 
Euch aber jage ich, den andern, die zu Thyatira find, die nicht Haben 
jolche Lehre, und die nicht erfannt haben die Tiefen des Satans (al 
fie jagen): ich will nicht auf euch werfen eine andere Laſt; doch 
ihr habt, das haltet, bis daß ich fomme. Und wer da überwindet, und 
hält meine Werfe bis ans Ende, dem will ih Macht geben über Die 
Heiden; und er ſoll fie weiden mit einem eifernen Stabe, und ie 
eines Töpfers Gefäße joll er fie zerſchmeißen, wie id) von meinem Vater 
empfangen habe; und will ihm geben den Morgenjtern. Wer Ohren 
bat, der höre, was der Geijt den Gemeinen jagt. 
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I Unfer Abſchnitt jchildert uns, wie fein Geringerer als der 
| Herr der Kirche jelber in der kleinaſiatiſchen Chriftengemeinde 
| Thyatira eine Kirchenvifitation abgehalten hat. Diefe Schil— 
derung muß alle Chriftengemeinden intereffieren, denn die Send- 
ſchreiben der Offenbarung gelten ja allen Gemeinden, laut des 
fets wiederkehrenden Schlugwortes: Wer Ohren hat, zu hören, 
‚der höre, was der Geift den Gemeinden jagt. Ein befonderes 
Intereſſe aber wird und muß fie für heidenchriſtliche Ge 
feinden haben, denn die Gemeinde zu Thyatira war eine 
 heidendhriftlihe Gemeinde. Unſere Gemeinden in der Miffton 
| aljo dürfen dieſe Sendjchreiben der Offenbarung als Briefe vom 
| Himmel betrachten, die an fie gejhrieben worden find. Die 
| Vilitation, die der erhöhte Chriftus in Thyatira abhält, kann als 
Urbild und Vorbild der Vifitationen gelten, die die heimischen 
Miſſionsgeſellſchaften je und je durch ihre Inſpektoren in ihren 
Mifftonsgebieten veranftalten. Jene Kirchenvifitation des Herrn 
aber iſt noch mehr: Sie ift nicht eine einmalige Handlung, 
jondern eine fortgehende Brüfung, ein inneres Geriht, das der 
Herr in, mit und über feine Gemeinde hält, und das zulegt das 
Entiheidende bleibt bei der Frage nad) dem wirklichen Zuftand 
einer Gemeinde und nach ihren zeitlichen und ewigen Ausfichten. 
Wir betrachten der Reihe nad) den göttlihen Viſitator, den 
erniten Vifitationsbefund und den entjcheidenden Viſitationsbeſcheid. 

Der göttlihe Vifitator. Es ift nicht zu leugnen, daß 
gerade in unferem Sendſchreiben an Thyatira der Herr Gewicht 
darauf legt, daß man die Perjon des PBilttators recht erkenne, 
als welche die Gewähr für die Gründlichkeit und für das zu— 
treffende Urteil der Prüfung biete. „Das jagt der Sohn 
Gottes, der Augen hat wie eine Feuerflamme, und 
dejjen Füße find glei gülden Erz; alle Gemeinden 
follen erkennen, daß ih es bin, der Nieren und 
Herzen erforſcht, und einem jeden gibt nad jeinem 
Werke” Es ift aljo ein ftrenger Pifitator, ein allwiljender 
und gerechter. Wenn Menjhen eine Prüfung vornehmen, jo 
fönnen fie bei dem beiten Willen zu ganz verkehrten Reſultaten 
fommen, weil fie nicht unfehlbar find. Das gilt in vollem Maße 
auch von einem Milftonsinjpektor, der im Auftrag jeiner Ges 
ſellſchaft heidenhriftlihe Gemeinden zu vifitieren hat. So hoch 
der Simmel über der Erde fteht, jo hoch fteht der Herr der 
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Kirhe über menjhlihen Prüfungsinitanzen. Was ift jelbft vi 
ſchärfſte Beobadhtungsgabe gegenüber dem Auge, das wie ei 
Feuerflamme ift, die hinunterleuchtet und hinabbrennt bis in de 
Herzen tiefite Tiefen! Was ift das ſtückwerkartige Chriftentum 
eines Miffionsmannes gegenüber der vollfommenen Heiligkeit des 
Herrn, die in reinem Golde eritrahlt! Was ift das fromm 
Gefiht, das äußere Werk des zu Prüfenden gegenüber feinen 
Herz und jeinen Nieren, die den Herd jeiner inneriten Perſönlich 
feit ausmaden! Was .ift die erjtrebte Unparteilichkeit eine 
irdiſchen Viſitators gegenüber der abjoluten, alles Elar und ruhig 
abmwägenden Gerechtigkeit des himmliſchen Richters! Was be 
deutet endlich die nur je und je ftattfindende und ſchnell vorüber 
gehende Vifitation einer Kirhenbehörde gegenüber dem ununter 
brochenen Gerichthalten des Herrn an der Geele! Darum ver 
jtehen wir Paulus, der im Blid auf jeinen Seelenzujtand umd 
auf fein Amtswirken jede irdiſche und menſchliche Prüfungsinſtam 
als für ihn maßgebend abgelehnt hat und nur. einen Richter 
über fih anerkennt: Der Herr iſt es, der mich richtet. Darum 
ſollen auch die heidendhriftlichen Gemeinden ihr Urteil über ihrer 
wahren geiftlihen Beltand nicht nah dem jeweiligen Ergebni 
der jemweilig ftattfindenden Kirchenvilitationen bilden, jo note 
wendig und wertvoll dieje auch find. Sie jollen vielmehr auf 
das Urteil des Herrn achten, das fie bei einem aufmerfjamer 
Lauſchen auf die Stimme des Gemiljens, auf die Ausjprache des 
heiligen Geijtes, auf das Walten Gottes in ihrer Mitte, auf die 
Mahnungen jeines Wortes deutlih hören können. Sie jollen 
das Gebet des Pſalmiſten zu dem ihrigen maden: Erforjce 
mid, Gott, prüfe und erfahre, wie ich's meine. Wenn jo au 
diefe höchſte Inſtanz ein fortwährendes inneres Gericht at 
unjerem Sein und Tun übt, jo kann diejelbe doch auch im 
befonderen Zeiten bejondere Prüfungstage für die einzelne 
Seele und für eine ganze Gemeinde eintreten laſſen, wo es ung 
zur durchdringenden Gewißheit wird: Jetzt und hier Handelt dein 
Gott an dir, er fragt, und du mußt Rede ftehen, er faßt dich am, 
und du mußt ihm ftille halten. Solde Prüfungen finden im 
Leben des einzelnen Chrijten jtatt in Tagen der Krankheit, an 
Sterbebetten Angehöriger, bei jchweren Entjeheidungen, unter dem 
Eindrud bejonderer Gotteswohltaten und dergleichen. Und eine 
ganze Chriftengemeinde erfährt eine ſolche außerordentlihe Prüfung 
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hret Seeljorger, bei wichtigen Gedenftagen ihrer eigenen Ge- 
chte. Darauf fommt alles an, da& wir diejen göttlihen Viſi— 
als eine gegenwärtige Wirklichfeit glauben und empfinden, 
z wir unjer Innerſtes ihm rüdhaltlos offenbaren, daß wir jein 
Botum bedingungslos annehmen, dag wir endlich jofort und mit 
Seele tun, was er verlangt. Denn folange wir auf 
en leben, ift jein Gericht ftets nur eine Gnadenheimjuhung; 
er ift der Arzt, der uns heilen und Helfen will, aud wenn jeine 
Kur ſchmerzt; er ift der Seligmader, der uns vor dem lebten 
Geriht und jeinem verdammenden Sprud bewahren will. 
Welches war der Bifitationsbefund in Thyatira? Ein 
Doppelter: teils ein jehr günftiger, teils ein hochbedenklicher. 
Jeſus nämlih fand in der Gemeinde vor manderlei gute 
Werke und als deren Triebfraft die Liebe und als deren 
Duelle den Glauben, fie diente Gott und war geduldig 
‚bei allen Anfehtungen von innen und außen; ja fogar, es war 
ein Fortſchritt in allem Guten jeit der legten Prüfung bei 
ihr zu konſtatieren. Findet man dieſe Dinge in jeder heiden— 
Hriftlihen Gemeinde? Wo fie vorhanden find, werden fie von 
Gott erfannt und anerfannt. Diefer Richter unterjheidet ſich 
nämlich von manchem Paſtor und Viſitator dadurh, daß er nicht 
immer bloß zu Elagen und zu jchelten weiß, ſondern auch gute 
(und anerfennende Worte für das Gute in der Gemeinde hat, wo 
es fih findet, und es findet fich in jeder Gemeinde, wer nur 
Augen hat zu jehen. Wenn von einer Gemeinde die Dinge aus— 
‚gejagt werden fönnen, die hier Jeſus Thyatira nahrühmt, jo 
bat Gott jein Werk in ihr, jo ift fie eine Chriftengemeinde trotz 
aller Sünden und Mängel. — Wer aber das Gute anerfennt, 
darf auch das Böſe ftrafen. Das: Jh habe wider did, 
muß der Herr leider mander Seele und Gemeinde zurufen. 
Die Sünde der Gemeinde in Thyatira beftand darin, daß fie die 
Frau des Gemeindevoritehers, die im Namen der riftlichen 
"Freiheit ein zuchtlojes Leben führte und ſogar andere dazu zu 
verführen verftand, jei es aus falſcher Pietät, ſei es aus un— 
riſtlicher Toleranz, jei es mangels fittliher Energie gewähren 
ließ. Jeſus ftellt ihr und ihren Buhlern für den Fall beharr- 
licher Unbußfertigfeit ein ſchweres Geriht in Ausfidt. Die 


Q 
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Gemeinde aber tadelt er ernitlich, daß fie bis jegt nicht auf irgen 
eine Weiſe mit entichlojfener und fejter Hand dieſes fittlid 
Ärgernis aus der Welt gejhafft habe. Es war dies leider nid 
der legte Fal in der Geſchichte der Kirhe und Miffion, wo, we 
der Geiftlihe gut macht, die Frau desjelben wieder vernichte 
wie man überhaupt eine „Geihichte der Ärgerniſſe“ jchreib 
könnte, die in der Gemeinde Gottes nachweislich von dem weib 
lihen Gejchleht ausgegangen find. Jeſus gibt zwar nicht jofor 
diefe Übeltäter auf, er will fie vielmehr durch feine exnite 
Warnungen au retten und felig machen. Gleichwohl aber ftraf 
er die Gemeinde, daß fie gegen dieſe Sünde nicht mit ganze 
Ernte vorgegangen iſt. Es kann in einer anderen beide 
Hriftlihen Gemeinde diejes erjhütternde: Ich habe wider dic 
eine andere Veranlajjung haben. Möge jede einzelne prüfen 
was bei ihr die dunkle Stelle ift, die das Licht der Wahrhei 
und Heiligkeit Gottes fheuen muß. Wir wollen Gott danken 
daß er uns unfere Sünden jagt und fie uns rückhaltslos aufdedkt 
und wir wollen eilen, jolange es Zeit iſt, Vergebung zu erlangen 
und unfer ganzes Leben ohne jeden Reit nach jeinem guten um 
vollfommenen Willen einzurichten. Wenn jo der Bilitationg 
befund aud nicht in allen Stüden erfreulich ift: es kann nod 
alles gut werden, jo mir anders den Bifitationsbej Hei 
demütig aufnehmen und treu beherzigen werden. i 

Diefer Viſitationsbeſcheid des Herrn an Thyatire 
ftelt nicht nur das Ergebnis der Prüfung feit, jondern er zeig! 
den Weg der Bejjerung und ermuntert den in der Prüfung 
wohlbejtandenen Teil der Gemeinde durch freundlide Er 
mahnungen und VBerheißungen. Jene Sünder und 
Sünderinnen nämlih ſollen Buße tun und in Gottes Kraft ü 
einem neuen Leben wandeln; die wahren Chriften in der ©k 
meinde jollen im Glauben beharren bis ans Ende, „Nicht etw 
der Austritt aus der verderbten Kirche oder die Überfiedelung in 
eine befjere Gemeinde wird von ihnen gefordert; aud jollen fi 
nicht etwa in den verjchiedenen Orten oder Gemeinjhaften herum 
reifen, um alles zu prüfen und das Gute zu behalten, jondern 
jeder Teil fol an jeinem Drt Echtes und Unechtes unter 
ſcheiden, die göttlihe Wahrheit treu fejthalten, darin reich, ſtark 
und rein werden, um fo zu „fiegen“, d. h. das Faljche zu 
überwinden,“ jo bemerkt mit Recht ein Schriftausleger zu unjeret 
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Stelle. Gejhieht dies, jo werden jene Chrijten, weil fie hienieden 
durch den Glauben die Welt überwunden haben, dereinft 
hauen dürfen die Herrlichkeit ihres Sieges. Wie köſtlich, daß 
Sejus nie tadelt, ohne zu loben; nie niederbeugt, ohne zu er: 
heben; nie ftraft, ohne zu verheißen. Wer fi nicht durch jeine 
ernſten Worte zur Buße leiten lafjen will, der tue es wenigitens 
durch die Erfahrung ſeiner Güte und durch den Gedanken an 
den ewigen Lohn. Beſonders auf eine heidenchriſtliche Ge— 
meinde muß die Verheißung unſeres Tertes Eindruck machen: 
Sie ſoll im Fall ihrer Bewährung dereinſt mit Chriſto über die 
Heiden herrſchen; über die Heiden, unter deren Drud und 
Verfolgung fie auf Erden oft zu leiden hatte. Dann wird aller 
Welt Ear werden, daß die Gemeinde Chrifti doch das Volt 
war, zu dem fi) der Gott der Götter befennt, und daß, wer fi 
bhienieden niht freiwillig unter Gottes SHerrihaft  beugte, 
zulegt gezwungen ihm ewig untertan ift. 


I. Prüfungstage im Leben unjerer heidencriftlichen 
Gemeinden. 

1. Bon wem und mit weldem Ergebnis die Prüfung 
erfolgt; 

2. wie fie eine Gnadenheimjuhung Gottes ijt, wenn man 
ihr willig Gehör jchenft; 

3. wie fie ein ſchweres Gericht nad fi zieht, wenn fie 
feine bleibenden Früchte wirken kann. 


I. Ein Blie auf eine heidenchriſtliche Gemeinde. 

1. Es findet fih mandes Gute in ihr, was wir nicht über: 
jehen dürfen; 

3. fie weit aber noch mande Unvollfommenheit im chriit- 
lihen Leben auf; 

3. die Gnade des Herrin will alle Gebrechen heilen und die 
Gemeinde der Vollendung entgegenführen. 


IH. Gottes Zeugnis an eine Gemeinde eine Prüfung für uns. 


1. Ein Troftwort: Ich weiß deine Werke! 
2. ein Warnungsruf: Sch habe wider dich! 
3. eine Verheißung: IH will dir Macht geben! 
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IV. Gleicht unjere Gemeinde derjenigen in znnatira? 
1. In ihrem guten Beltande; 
2. in ihren Sünden und Schwähen (Schluß: Wenn ja, 

fo fol und fann doc noch alles gut werden). “ 


V. Die Seeljorge des Herrn an unſern Seelen. 
1. Er ſucht uns aufzurihten durch die BVerfiherung feine 
teilnehmenden Liebe; 
er offenbart uns unfere Sünden und Mängel; 

. er droht mit jeinem heiligen Gericht; 
4. er verheißt uns die himmlifhe Herrlichkeit, wenn 
überwinden. 


> 


45. Lebenvig int. 

(Offb, 3, 1- 6.) | 

Dffb. 3, 1-6. Und dem Engel der Gemeine zu Sardes fchreibe: Das jaget 
der die fieben Geifter Gottes hat und die fieben Sterne: Sch weiß deine 
Werke, denn du haft den Namen, daß du Iebeit, und biſt tot. Werde 
wader, und jtärfe das andere, das fterben will; denn ich habe deine Wert 
nicht völlig erfunden vor Gott. So gedenfe nun, wie du empfangen 
und gehöret haft, und halte es, und tu Buße. So du nicht wirft wachen 
werde ich über dich fommen wie ein Dieb, und wirft nicht wiſſen, weld 

Stunde ich über dich fommen werde. Aber du Haft etliche Namen zu 

Sardes, die nicht ihre Kleider befudelt Haben; und fie werden mit mir 

wandeln in weißen Kleidern; denn fie ſind's wert. Wer überwinde 

der” joll mit weißen Kleidern angelegt werden, und id) werde jeine 

Namen nicht austilgen aus dem Bud) des Lebens, und ich will jeinen 

Namen befennen vor meinem Water und bor feinen Engeln. 

Ohren hat, der höre, was der Geilt den Gemeinen jagt. 

Wie es unter den fieben Eleinafiatiichen Gemeinden zwei ge 
gegeben hat, die ein unbedingtes Lob vom Herrn empfingen, 0 
waren darunter auch zwei ſolche, deren Zenjur fait ein bedingunge 
lojer Tadel ift: Sardes und Laodicea. Die Chriftengemei 
in Sardes bleibt ein Abbild aller der Gemeinden, die 
Namen haben, daß fie leben und find doch tot. Da jene 
meinde eine heidenchriftliche war, und es bis auf den heutige 
Tag innerhalb des großen Miffionsgebietes ſolche Gemeinde 
geben wird, jo gut als in der Heimat, jo kann unjer Abjhnitt 
als ein Miffionstert gelten, der uns mande Wahrheiten zu jage 

a 
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| hat. Wir betrachten fortjchreitend den Zuftand jener Gemeinde, 
| den Weg zu ihrer Befjerung, ſowie endlich ihr Finftiges Los je 
nad ihrem inneren Stand. 

Was zunächſt den inneren Zuftand der heidenchriftlichen 
- Gemeinde in Sardes betrifft, fo galt ihr das Urteil: du baft den 
Namen, daß du lebeſt, und bift tot. Eine Gemeinde hat den 
Namen, daß fie lebt, wenn fie in der öffentlichen Meinung als 
eine gute Chriftengemeinde gilt, oder auh im Reiche Gottes ein 
Anſehen hat. Dies ift nur da möglid, wo eine Gemeinde in 
ihrem gottesdienftlichen Leben, in ihrer Lehre und PVerfaffung, 
wie endlich im praktiſchen Chriftentumserweis fih harmonisch ein: 
gliedert in den kirchlichen oder landesfichlihen Organismus und 
für das menſchliche und allgemeinschriftlihe Urteil feinen Anlaß 
u einer berechtigten Kritik gibt. Sa, eine lebendige Gemeinde, 
die emphatiih jo genannt wird, wird fich jogar durch eine in die 
Mugen fallende Betätigung des Glaubens in Werfen der Liebe 
hervortun. Auch auf dem Milftionsgebiet gibt es viele ſolcher 
‚Gemeinden, die den Namen haben, daß fie leben. Der Miffionar 
berichtet jogar vielleicht in diefem Sinn über fie an die Mutter: 
gejellichaft, fie gilt als ein hervorragendes Glied der betreffenden 
Synode, es finden ſich in ihr alle Merkmale einer Chriftengemeinde 
im Gegenjat zum SHeidentum: Zucht und Sitte, Beſuch des 
Gottesdienites und der Kommunion, Beranftaltungen der chriſt— 
lihen Charitas, Untertänigfeit unter den zuftändigen Herrſcher 
u. dgl. Eine menjhlihe Inſtanz Tann bei ihrer Prüfung zu 
feinem anderen Ergebnis gelangen als zur Anerkennung ihrer 
normalen und legalen Kirhlichkeit. Und doch lautet das gött- 
liche Urteil: Du bift tot. Das heißt: Das Leben aus Gott iſt 
in dir erlojhen, die Lebensverbindung mit Gott ift für did ab: . 
geſchnitten, was als Lebensäußerung erſcheint, it in Wahrheit nur 
nod ein Mechanismus, der als jolher auch eine Bewegung auf- 
weiſt, aber ohne eigene Kraftentfaltung. Wenn einem Baume die 
Wurzel abgegraben ift, jo fünnen die Früchte an demjelben noch 
einige Zeit bangen und zu jehen fein, bis das Sterben durch 
Stamm und Zweige hinaufgedrungen ift und zuletzt auch Die 
Frucht verdorren läßt. So ift es aud mit dem geiftlichen Leben 
einer Gemeinde. Obwohl fie zu leben ſcheint, kann fie tot fein. 
Ihre Kirchlichkeit ift nur der Widerſchein einer ſchon erlojchenen 
Leuchte, wie wir am Nachthimmel Lichtitrahlen jehen können, deren 
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X 


“ Gemeinden immer wieder dies wichtig zu machen, daß das Chriſten 
’ tum die Religion der Innerlichkeit ift gegenüber allem dogmatiſchen 


frommen Reden und Fühlen. Es ift beffer, man hat den Namen, 


Schließlich aus geiftlih toten Gliedern. „Du haft einige Name J 
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Duelle nicht mehr vorhanden ift. Sie ift tot, wenn die einzelnen 
Gemeindeglieder nicht mehr in einer bewußten Lebensgemeinihaft 
mit Gott jtehen, und an die Stelle perjönlidher Herzensfrömmigfen 
legale Kirchlichfeit getreten it. Es ift ein vernichtendes Urteil 
Du bift tot! Denn zunädft ift diefer Tod, der geiftliche, vi 
verhängnispoller als der leibliche, der uns ja aud) troß unjeres Glau— 
bens mit Schaudern erfüllt; und jodann muß die Täufhung 
jchmerzlich empfunden werden, die man bei diejem Urteil empfindet 
man hielt fih für einen jehr guten Chriften, und erfährt num 
daß man in Chrifti Augen nichts gilt. Diefer geiftlihe Tod trit 
nit plöglid ein, er ilt nur die Folge einer allmählichen innere 
Entfremdung von Gott, er it nur das legte Glied einer lange 
Kette von Untreuen und ablehnenden Entſcheidungen, er iſt dei 
Zuftand des Herzens, wo die Empfänglichfeit für das Göttliche 
aufgehört hat, die Liebe gegen Gott, den Heiland und die Brüde 
erftorben ijt, und das Bedürfnis nach Gottesgemeinihaft von de 
Weltjeligfeit unterdrüdt ward. Für das menſchliche Auge Tann ein 
folde Gemeinde noch einige Zeit ein erfreuliches Bild darbieten, vor 
Gottes Augen ift fie wie ein Feld voller Totengebeine, wie eim 
vom Erdbeben in einen Trümmerhaufen verwandelte Stadt, wie 
ein völlig verdorrter Baum, den man mit allerlei Schmudjaden 
behängt und ausftaffiert hat. Wir fehen: alles Kirchliche Leben 
ift nur Wahrheit und hat Wert vor Gott, wenn es organiſche 
Ausflug einer bewußten und realen Gottesgemeinjchaft der einzelnen 
Seele ift. Wo dieje fehlt, ift beim Vorhandenſein jenes Lebens 
der legte Betrug ärger als der erſte; wo fie aber vorhanden fit 
iſt eine Gemeinde eine wahre und jelige Gottesfamilie, auch went 
ihr religiöfes Leben feine Firchliche Ausprägung fände, und eim 
folde Gemeinde in der öffentlihen Meinung nit den Namen 
hätte, daß fie lebt. Der Mijfionar möge nicht verfehlen, feiner 


Formel⸗ und kirchlichen Formenweſen, die Religion der perjün: 
lihen Verantwortung gegenüber jeder priefterlichen Vermittlung, 
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die Religion der ſittlichen Entſcheidung und Tat gegenüber alle em 


daß man tot iſt, und lebt, als den Namen, daß man lebt, und 
it tot. — Jene Gemeinde in Sardes beſtand aber nicht aus— 
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ihre Kleider nicht bejudelt haben (die ihre Heiligkeit bewahrt 
n).“ Wir jehen, Gott hat überall jein Volk, und gerade da 
wohnen oft die edelften Gottesfinder, wo man es am wenigften 
vermuten würde. Dieje „etlihe Namen” in Sardes werden fi 
wohl äußerlich von den anderen nicht unterjchieden haben, aber 
ihre Chriftentum war echt, aus Gottes Kraft geboren, und in 
Er Kraft wirkſam, es erhielt täglih neue Zuflüffe von oben, 
und hatte darin die Gewähr jeines gefunden Wachstums, es blieb 
behütet vor fittlihen Schwachheiten und Verirrungen, die ftets 
eine Unterbrehung des Verkehrs mit dem Iebendigen Gott zur 
Urſache haben und darftellen, es reifte immer mehr der rijtlichen 
Bolfommenheit und himmlifhen Vollendung entgegen. Wer weiß, 
ob nicht allein um dieſer „etlihen Namen“ willen jene Gemeinde 
in Sardes gewürdigt ward, von Chriftus ermahnt und mit freund- 
fihen Berheigungen im Fall der Buße ausgezeichnet zu werden. 
Wenn fih unjere Miffionare ihre Gemeinden vergegenmwätrtigen, 
werden fie fich wohl auch „etliher Namen” erinnern können, die 
lebendige Chrijten waren oder find, und durch bewußte Pilege 
ihres religiöjen Lebens ſich vor dem geiftlihen Tod, vor einer 
bloß äußerlichen Kirhlichkeit zu jhüsen mußten, die ſonſt das 
Gejamtgepräge war. Sollte aber der prüfende Blid des Mij- 
fionars feine jolhe Namen entdeden, jo möge er fich getröften, 
daß Gottes Auge tiefer blicdt, und daß Gottes Mund ihm er- 
munternd zuruft: du haft einige Namen! 

Wie werden tote Gemeinden lebendig? Der erhöhte 
Chriftus gibt der Gemeinde zu Sardes einen fünfjahen Kat. 
Werde wadh! Die Toten jollen aljo ihr jogenanntes Chriſten— 
leben als ein Traumleben empfinden lernen, zu Elarer Selbit- 
befinnung fommen, zu friiher Tatkraft fih aufraffen, das Leben 
in Chrifto ein wirkliches Leben jein lafjen. Tue Buße. Denn 
der Tod ift eine Schuld, die erit vergeben jein muß, wenn man 
zum Leben kommen will. Ohne diejes Selbftgeriht der Buße hat 
man feinen gnädigen Gott, und ohne Gottes Gnade kommt es 
niht zum neuen Leben. Stärfe die Reſte, die jterben 
wollten! Der geiftlihe Tod jener Gemeindeglieder war aljo 
noch nicht völlig eingetreten, es waren noch je und je Schmwin- 
gungen der Seele zu Gott hin, vorübergehende Eindrüde jeiner 
Gnade und Heiligkeit, Anläufe zur Selbftbefinnung und Umkehr, 
aber weil allen diejen inneren Anregungen nit mit ernjtem 
12= 
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Willen gefolgt wurde, drohten auch fie nadzulaffen und gänzlid 
aufzuhören. Es galt daher, fie zu ftärken durch Gottes Wort u 
Gebet. Gedenfe, wie du empfangen und gehöret haj 
Ein wirffames Mittel, den Glauben in fi) zu beleben, ift al 
die Vergegenwärtigung des eriten Eifers, mit welchem man bei 
der Befehrung das Wort Gottes aufnahm, und ihm nachzuleber 
ſuchte. Man macht fich fo jelber zum Richter des eigenen Tuns, 
und einem Richter, den man fich jelber auswählen darf, b 
man fi williger als einem anderen. Die Erinnerung an Die 
erſte Liebe beſchämt uns und läßt uns zugleich hoffen, daß win 
wieder zu der gleihen Snbrunft des Glaubens kommen könner 
die ſchon einmal unfer Herz erfüllt hat. Bewahre, was di 
haft! Auch geiftlih Tote oder Sterbende haben ja einftens vie 
von Gott empfangen, und was fie empfangen haben, befigen fie 
nod, wenn fie es nur bewußterweife ergreifen und bei fich zum 
Auswirkung fommen lafjen. Die Taufgnade, die das erite um 
‚größte Gottesgeſchenk an uns ift, jol und Tann uns ein unver 
lterbares Gut jein, wenn wir fie nur aufs neue in ihrer Wir 
lichkeit glauben, in ihrem Wert erkennen lernen, in ihre Kraft 
uns verjenfen, von ihrer Macht uns beherrichen und beftimmen 
laffen. Sp fommt man aus dem Tod und der Sterbensgefa 
heraus und ins Leben hinein. Alle diefe Wahrheiten find gottle 
feine inhaltslofen Zufagen, feine bloßen Glaubensartifel für ung 
eine reiche Erfahrung, aud in der Miffionsarbeit, bejtätigt 
una. Schon mander Heidendrift ift wieder zum alten neue 
Leben durchgedrungen, nahdem er in feinem Chriftenftand jahr 
lang zurüdgegangen war, und manche Chriftengemeinde in d 
Heidenwelt darf auf die Periode ihrer Geſchichte als auf eine 
vergangene und überwundene zurüdbliden, von der man jaget 
mußte: Du haft den Namen, daß du lebt, und bift tot! 

Die Verheißung für eine folde Gemeinde, die im leben: 
digen Glauben ftehend erfunden wird, wenn der Herr kommt, fie 
lautet: „Wer überwindet, der joll mit weißen Kleidern angetai 
werden, und ich werde feinen Namen nimmermehr austilgen aus 
dem Lebensbuch, und werde feinen Namen befennen vor meinem 
Vater und vor feinen Engeln.” Ein Schriftausleger jagt: „Das 
Lebensbuch enthält die Namen aller durch Gottes Gnade wirkja 
zu ewigem Leben Berufenen, denen es nun obliegt, durch Treu 
im Gebrauch des Empfangenen ihre Ermählung feit zu mache 
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i duch Buße zu erneuern. Geſchieht das nit, jo jhüst fie 
e zuvor empfangene Gnade nicht vor dem Ausgeftrichenwerden 
—* jenem Buch, d. h. vor der Verdammnis.“ Jene Verheißung 
hat ſich ſchon an vielen Heidenchriſten erfüllt, denn die Offen— 
barung Johannis zeigt uns im Himmel eine große Schar aus 
allen Völkern in weißen Kleidern um Gottes Thron. Unſere 
Aufgabe bleibt es, ſolche Heidendrijten, die in der Gefahr des 
geiftlihen Todes jtehen, zu einem neuen L2eben im Glauben 
ntüdführen zu helfen durch treue Fürbitte für fie und ihre Seel- 
ſorger. Der Verluſt wäre doch zu groß, wenn aud nur eine 
Heidenjeele durch unjere Schuld, durch unjere Untreue im Gebet 
des weißen Kleides verluftig ginge, das Gottes Liebe zu ihrem 
Schmuck bereitet hat und für fie aufbewahrt hält! Nur dann 
aber wird uns das geiftlihe Leben der Heidendrijten zu einem 
perjönlihen Anliegen werden, wenn auf uns jelber das er- 
ſchütternde Wort nit zutrifft: Du haft den Namen, daß du lebit, 
und bift tot. 


} I. Zote Chrijtengemeinden in der Heidenwelt. 


1. Wie jhredlih ihr Zuſtand ift; 

2. wie fie aber durch Gottes Gnade aus dem Tod ins wahre 
Leben kommen können; 

3. wie herrlih die Verheißung tft, die den im Leben Er— 

fundenen gegeben wird. 


I. Wie der göttliche Seeljorger an jeiner Gemeinde auf 
Erden arbeitet. 
1. Er dedt den tiefften Seelenihaden auf, an dem fie 
franft ; 
2. er zeigt ihr den Weg zur Heilung von allen Gebrechen; 
3. er droht und verheift, um fie zur baldigen Entſcheidung 
zu drängen. 


III. Ein Blick auf eine heidendriftliche Gemeinde. 


1. Sie zeigt uns Schatten und Licht; 

2. fie fann und muß noch vollfommener werden; 

3. fie hat im Fal ihrer Bewährung und Vollendung die 
größten Verheigungen Gottes. 
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. Ein Privatiffimum des himmlischen Seelſorgers 
ſeinem Diener auf Erden. 

1. Er greift mit der Gewiſſensfrage in ſein innerſtes & 
Biſt du tot oder lebendig? 

2. er läßt es an Srmahnungen und Drohungen nich fehlen 
um ihn ſelber zum vollen Glauben zu führen; . 
3. er ſchärft feinen Bli für das Dafein des Reiches Gottes 
in feiner Gemeinde (B. 4); 


V. Die Seeljorge des Herrn als ein Vorbild für ung ° 
Seeljorger. 

1. Wir dürfen uns bei unjeren Gemeinden nicht mit 
äußeren kirchlichen Gepräge begnügen, jondern müfjen den 
Herzensgrund des einzelnen zu erkennen juchen; 

2. wir haben den Weg zum Leben flar, ernſt und einfad 
der Gemeinde zu bezeugen; 

3. wir Dürfen fie auch durch den Hinweis auf das jenfeitige 
Endgeſchick zur vollen Entſcheidung für den Herrn zu be 
wegen ſuchen. 2 


46. Eine Muflergemeinde in ver Milfion. 
(Offb. 3, 7-13.) 


Dffb. 3, 7—13. Und dem Engel der Gemeine zu Philadelphia fchreiber 
Das jaget der Heilige, der Wahrhaftige, der da hat den Schlüß 
Davids, der auftut und niemand jchleußt zu; der zufchleußet, und m 
mand tut auf: Sch weiß deine Werke. Siehe, id) Habe vor dir gegeb 
eine offene Tür, und niemand Tann fie zufchließen; denn du haft ei 
tleine Kraft, und haft mein Wort behalten, und Haft meinen Name 
nit verleugnet. Siehe, ich werde geben aus des Satanas Schule, di 
da fagen, fie jeien Suden, und find’S nicht, ſondern lügen; fiehe, 
will fie dazu bringen, daß fie kommen follen, und anbeten zu deit 
Füßen, und erkennen, daß Sch dich geliebt Habe. Dieweil du haft 
mwahret das Wort meiner Geduld, will ich auch dich bewahren vor di 
Stunde der Verſuchung, die fommen wird über der ganzen Welt Krei 
zu verfuchen, die da wohnen auf Erden. Siehe, ich fomme bald; halt 
was du haft, daß niemand deine Krone nehme Wer überwindet, d 
will ih madjen zum Pfeiler in dem Tempel meines Gottes, und fü 
nit mehr hinausgehen; und will auf ihn jchreiben den Namen mein 
Gottes und den Namen des neuen Serujalem, der Stadt meines Gotte 
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die vom Hinmel herniederfommt von meinem Gott, und meinen Namen, 
den neuen. Wer Ohren Hat, der höre, was der Geijt den Gemeinen 
jagt. 
So betrübend in der Hauptſache der Zuftand der Chriften- 
meinde in Sardes war, jo vorbildlih jteht Philadelphia 
t uns. Dieje Gemeinde wird ohne jede Einſchränkung gelobt. 
Kein Aber, fein: ich habe wider dich, findet fih Hier; nichts als 
Anerkennung und Freude über ihren guten Beitand. Wie es 
unter den fieben Gemeinden Kleinafiens, an die unjere Send- 
ſchreiben gerichtet waren, nur eine relativ vollflommene Gemeinde 
gab (denn Philadelphia jand noch größere Anerkennung als 
Smyrna), jo wird es nur jehr wenige Chriftengemeinden in der 
alten Kirhe und auf dem Miffionsgebiet geben, die an die Höhe 
der chriftlihen Reife und Vollkommenheit jener Philadelphia— 
gemeinde heranreihen. Aber wie es doch damals in Kleinafien ein 
ſolches Vhiladelphia gab, jo gibt es gewißlich auch heute noch 
ſolche Gemeinden. Ihre Schilderung in unjerem Tert joll für fie 
eine Trojtquelle und Aufmunterung jein, für alle anderen aber 
ein Vorbild und Spiegel der Selbitprüfung. Wir fajjen der 
Reihe nach ins Auge ihre Eleine Kraft, ihre große Glaubenstreue, 
ihre zeitlihe und ewige Belohnung. 

Ihre £leine Kraft. „Du haſt eine Eleine Kraft,“ jo ur— 
teilt von ihr der Herr. Ob damit gemeint ift, daß die Gemeinde 
nur jehr wenige Glieder zählte, oder daß fie in der Hauptjache 
aus bejonders armen und geringen Leuten bejtand, oder endlich 
daß das Gefühl der geiftlihen Armut, das fie in der täglichen 
Abhängigkeit vom Herrn erhielt, die Signatur diejer Gemeinde 
war, wir wiſſen es nicht. Genug, es war eine Gemeinde, die 
nah außen hin nichts Imponierendes hatte, und daher wahr: 
ſcheinlich auch im Umkreis der Eleinafiatiihen Chriftengemeinden 
ganz in den Hintergrund trat. Diejes Urteil des Herrn jollte 
feine Verurteilung jein, jondern nur die Feititellung einer Tat: 
jahe. Wie es im Reiche Gottes teils ſolche Perjönlichkeiten gibt, 
die durch bejondere Gnadengaben oder durch hervorragende Lebens: 
ftellung oder endlich durch eine weitreichende Wirkjamkeit viel von 
fih reden machen, teils aber auch ſolche, die in Unjcheinbarkeit 
und Berborgenheit ein jchlichtes Chriftenleben zu führen beftimmt 
find, jo ift auch zwiihen den verjchiedenen Chrijtengemeinden ein 
ſolcher Unterſchied wahrzunehmen. Es gibt Gemeinden mit einer 
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Eleinen Kraft und ſolche mit einer großen. Unter den leßteren denke 
wir uns joldhe, die von Gott in bejonders reihem Maß gejegnet 
worden waren durch treue Zeugen und Seeljorger, oder durch be 
fonders opferwillige Liebe ſich ausgezeichnet haben, oder endli 
in Zeiten des Martyriums einen jolden Grad ausharrender Be— 
ſtändigkeit bewieſen haben, daß ſie in der Geſchichte der Kirch 
oder Miſſion bis heute unvergeſſen geblieben find. Die Chrifte 
gemeinden mit einer Eleinen Kraft find ihnen gegenüber aber nid 
im Nachteil, denn die Augen des Herrn jehen auf fie, und wen 
fie wie Philadelphia defto ftärfer im Glauben und deſto treu 
in der Anwendung des verliehenen Pfundes find, jo find gerad 
fie um jo vorbildlicher für die Chriftenheit. Das mag ein Trof 
für mande Miffionare fein, die Gemeinden mit einer kleinen Kraft 
haben, von denen auch in der Geſchichte der Miſſion nicht vie 
Aufhebens gemacht wird. Aber freilih nicht die Fleine Kraft al 
ſolche, ſondern die Glaubensftärfe trog der kleinen Kraft iſt es 
was Philadelphia zu feinem unfterblihen Ruhm erhoben hat. 

Zu Philadelphia kann Jeſus jagen: Du haft mein Wort 
bewahrt, und meinen Namen nit verleugnet. Di 
Bewahrung des Wortes Gottes ift das fiherite Mittel der eigenen 
Erhaltung im Glauben, und nur folder Glaube ift die Kraft de 
Beitändigkeit in Zeiten äußerer und innerer Anfehtung. Nich 
große Heldentaten werden der Gemeinde nachgerühmt, jondern das 
ericheint als das Große, was in Gottes Gedächtnis angejchriebe 
blieb: das treue Fefthalten an Gottes Wort als dem Wort de 
Wahrheit und des Heils. Kamen Srrlehrer in die Gemeinde, j0 
wurden fie überwunden im Gehorfam des Glaubens; wollte das 
Leben mit jeinen Anforderungen feine Zeit mehr übrig lafjen zum 
Hören und Erforſchen der Wahrheit, jo erzwang man ſich die Ge 
legenheit zur Befriedigung der GSeelenbedürfnifie aus Gottes 
Wort. Das rechnet ihnen Gott jo ho an, denn wie man ji 
jeinem Wort fteht und mit ihm umgeht, jo geht man mit Got 
jelber um. Aus folder Treue gegen Gottes Wort erwuchs ihne 
jene Glaubensfraft, die fie jelbjt die ſchwerſten Anfechtungen über 
winden ließ, wie es heißt: du haft meinen Namen nicht verleugnef 
Vielleiht haben Gemeindeglieder ihre Glaubenstreue mit dei 
Leben bezahlen müffen, aber fie jtarben lieber, als daß fie wider: 
riefen und vom Chriftenglauben abfielen. So hat es noch manche 
Philadelphia in der Gejhichte der Miffion gegeben. Man Fonnte 
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it nicht viel Bejonderes von ihm jagen, was Stoff zu inter- 
nten und ergreifenden Miſſionsberichten gegeben hätte, aber 
5 von ihm gejagt werden fonnte, war genug: es hat Chrifti 
pri treu bewahrt und Chriſti Namen mutig befannt. Und 
ch dieſe einfahen Dinge, die an ſich mandem modernen 
hrifen bei uns als ſehr bedeutunglos oder aber als jelbft- 
erſtä är "a eriheinen mögen, beihämt eine jolde Gemeinde viele 
1 und Gemeinden der alten Kirche in der Gegenwart, deren 
hrifte mium ohne die Bewahrung des Wortes Gottes angeblich 
uslommt, und die noch feine Gelegenheit gehabt Haben, ihren 
Blauben in ſchwerer Anfehtungszeit zu bewähren. 
"Der Segen, mit weldem der Herr jene Gemeinde in 
biladelphia um diejer ihrer ſchlichten Glaubenstreue willen jegnete, 
Dar ein mannigjaher, ein zeitliger und emwiger. Zunädft 
murde fie ein Segen fjürandere. Gott gab ihr eine offene Tür, 
. 5. andere, Juden und Heiden, liegen ſich ihr einverleiben, zum 
Glauben bewogen durch den Eindrud ihres Glaubenslebens. Das- 
elbe Hatte aljo für andere ganz; von jelber eine milfionierende 
Rra Und das ift etwas Großes, wenn eine heidendrifilihe Ge 
meinde ohne viele Worte durch den Tatbeweis ihres Glaubens zu 
ner Milfionarin für ihre Umgebung wird, und jolde, die bis 
Babin das Chriitentum nicht Fannten oder fennen wollten, für 
Gottes Reich gewinnt. Sodann wird der Gemeinde in Ausfiht 
"eftellt, dab jelbit die ungläubige Welt (damals waren es 
jüdiiche Chriflusfeinde) jie als eine von Gott legitimierte und 
mfkräflihe Gottesgemeinde anerfennen und verehrten werde, jo 
dab ſich die Feindſchaft gegen fie in innere Hochachtung vor ihr 
verwand muß; ein Erfolg, der nit nur ihr jelber, jondern 
mich der Sache des Evangeliums, die fie verfritt, in mander 
Richtung zugute fommen wird. Weiter wird die Gemeinde in 
Den jhweren Kataſtrophen der Endzeit vor dem Ab- 
all bewahrt bleiben durch Gottes Macht; weil fie in Kleinem 
eu war, joll ihre Treue mit Großem vergolten werden Und 
endlih — das if der ewige Segen — joll fie in jenem 
Zeben in beionderer Weije ausgezeichnet werden. Die Bilder 
davon im zwölften Vers jollen die ihr im Himmel zuteil wer- 
* Gottesgemeinſchaft als eine in jeder Richtung vollkommene 
d ſelige zum Ausdruck bringen. Das iſt das Ende einer Ge— 
finde, die eine kleine Kraft hat und Gottes Wort bewahrt 
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Diefe großen Verheißungen aber ſollen und können ähnliche G 
meinden im Glauben und in der Treue ſtärken, daß ſie bis an 
Ende ausharren und die Krone des Lebens davontragen. „SU 


fomme bald; halte, was du haft, daß niemand deine Krom 
nehme.” 


1. Bom Gnadenlohn der Glaubenstreue. 

1. Worin die Gemeinde in Philadelphia ihre Glaubenstrew 
bemiejen hat; 3 

2. wie reich der ihr zuteil werdende Gnadenlohn ift (zeitlich 
und ewig). 2 


II. Eine heidendriftlide Gemeinde als Borbild für unjer 
Gemeinden. 
1. In ihrer Glaubenstreue (troß ihrer Kleinen Kraft); | 
2. in ihrer Bedeutung für die Ausbreitung des Reiches 
Gottes (fie war eine Miffionarin für andere); 4 
3. in ihrer Anwartſchaft auf eine himmlische Belohnung. 


IH. Wie der Herzensfündiger und Herr der Kirche ein Ge 
meindeleben beurteilt. 

1. Chriftus fieht nicht auf die große Kraft, jondern auf die 
große Treue; 

2. die Bedeutung einer Gemeinde: liegt nicht in chriftlicher 
Vielgefhäftigfeit, oder in der äußeren Anerkennung der 
Melt, fondern in der ftilen, inneren Kraftwirfuug, die 
von ihr ausgeht, und mit der fie die Welt innerlich über: 
führt und zum Glauben zwingt ; 4 

3. die volle göttliche Vergeltung erfolgt erſt in einer andern 
Welt. 


IV. Prüfen wir unjere Gemeinde im Lichte unjeres Schrift 
wortes. 
Wir betrachten, 
1. was Jeſus von jener Gemeinde ſagt; 
2. was er von ihr fordert; 
3. was er ihr verheißt. 


V. Ein Baftoralipiegel für den Miſſionar. 


1. Was der Herr in erfter Linie von ihm erwartet (troß 
der vielleicht Kleinen Kraft, nur treu gegen fein Wort); 
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2. womit er jhon auf Erden jeine Treue belohnen will 
(offene Tür; innere Anerfennung feines Wirfens jeitens 
der Welt; bejonderer Beiltand in Verfuhungszeiten) ; 

3. welche Verheißungen ihm im Himmel winken. 


47. Ein Memento für laue Priefter. 
\ (Offb. 3, 1422. 


. 3, 14-22. Und dem Engel der Gemeine zu Laodicen jhreibe: Das 
jaget Amen, der treue und wahrhaftige Zeuge, der Anfang der Kreatur 
Gottes: Jh weiß deine Werke, daß du weder kalt noch warm bift. Ad, 
daß du kalt oder warn wäreft! Weil du aber lau bift, und weder kalt 
waoch warn, werde ich dich ausfpeien aus meinem Munde. Du jpridjt: 
3 Ich bin reih und habe gar jatt, und bedarf nichts; und weißt nicht, 
3 daß du biſt elend und jämmerlich, arm, blind und bloß. Sch rate dir, 
da du Gold von mir kaufeſt, das mit Feuer durdläutert it, dag du 
zei) werdejt; und weiße Kleider, dab du dich antuſt, und nicht offen- 
baret werde die Schande deiner Blöße; und jalbe deine Augen mit 
Augenjalbe, da& du jehen mögeſt. Welche ich Lieb habe, die ftrafe und 
züchtige ih. So jei nun fleißig und tu Buße. Siehe, ich jtehe vor der 
Zür, und klopfe an. So jemand meine Stimme hören wird, und die 
Tür auftun, zu dem werde ich eingehen, und das Abendmahl mit ihm 
Halten, und er mit mir. Wer überwindet, dem will ich geben, mit mir 
auf meinem Stuhl zu jigen, wie ic überwunden habe, und bin geſeſſen 
mit meinem Vater auf jeinem Stuhl. Wer Ohren Hat, der höre, was 
der Geiit den Gemeinen jagt. 


Das legte der fieben Sendjchreiben ift an den Engel der 
Gemeinde zu LZaodicen gerichtet. Es ift bedeutiam, daß der Herr 
nichts Gutes über ihn ausfagen kann, daß fih aber troßdem im 
ganzen Briefe nur ein Wort der Drohung findet, und ſonſt nur 
Verheißungen gegeben werden für den Fall jeiner Umkehr und 
Buße. So rüdhaltslos und jharf die Bloflegung jeiner Herzens- 
ſellung und die Feititellung jeiner Mängel erfolgt, fie hat doch 
nur den Zweck, ihn zu beſſern, und wird daher in lauter freund- 
liche Ermahnungen und Verheißungen eingerahmt; das ift Die 
Weisheit und Liebe des himmlifhen Seeljorgers, der nicht will, 
daß jemand verloren gehe. Betrachten wir denn den inneren 
Zuftand diejes Seelenhirten, den zu jeiner Beſſerung empfohlenen 
Weg, und endlich die ihm für den Fall jeiner Umkehr gegebene 
Verheißung. 
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Sein innerer Zuftand Er wird als Lauheit und 
als Selbitgerechtigfeit bezeichnet. Gott fordert das ganze Hem 


zuwider als ein jolcher, der ihm das Herz garnicht ſchenkt. „Ach, 
daß du kalt oder heiß (wörtlich) wärejt! Weil du aber lau bit, 
d. h. weder falt noh warm, muß ih Dich ausipeien a 8 
meinem Munde.“ Bengel ſagt zur Stelle: „Kalte Menſchen, die 
nie die Kraft der Wahrheit erfahren haben, kommen viel leichter 
zu einem rechtichaffenen Chriftentum, als diejenigen, welche ſich 
Ihon lange Zeit vom Herrn Seju ein Liedlein um das andere 
haben vorfingen laſſen, und doc zur Kraft der Gottjeligfeit nicht 
gelangt find.” Die geiftliche Lauheit zeigt jid) darin, daß man 
nicht mehr begeilterungsfähig ift für die Liebe Gottes und die 
Herrlichkeit jeines Reichs, daß die innere Herzensfreudigfeit 7 
einer pflihtmäßigen Beobachtung des Kultus geworden, zu einem 
gewohnheitsmäßigen Hinnehmen der von Jugend auf gemöhnten 
Gnadengüter, Wort und Saframent, daß man die Arbeit i 
Reihe Gottes nur mit halbem Herzen tut und fie im tiefjten 
Grund als eine Laft empfindet, daß man endlich alle Ereignifie 
in der Kirhe und Welt, jomeit die legteren für das Reich Gottes 
Bedeutung haben, mit jenem falten Gleihmut aufnimmt, der 
nichts mehr zu bewundern vermag. Und die Gelbftgerechtigfeit 
it oft eine Begleiterjheinung der Lauheit. Denn würde man 
feine Sünde und Schuld fühlen, dann würde man fih ja mit 
ganzem Eifer ausftreden nad Vergebung, Leben und Geligfeit. 
Sener Gemeindeengel date: Ich bin reich, und habe mich be— 
teihert und bedarf nichts. Und dabei war er „der Elende und 
der Jämmerliche, arm, blind und bloß.” Wenn wir unjer Leben 
prüfen, jo werden mir beftätigen, daß die Zauheit im Geijtlichen 
für uns, die verordneten Diener am Wort, eine fajt noch größere 
Gefahr ift als die Selbitgerechtigfeit. Denn der bejtändige Um 
gang mit Gottes Wort von Amts wegen und die pflichimäßige 
Verrichtung religiöfer Handlungen läßt allmählih das Gefühl der 
Verantwortlichkeit, die darin für uns felber Liegt, in den 
Hintergrund treten, und die freie Arbeit für Gottes Reich wird 
unverjehens zu einer gemohnheitsmäßigen, und nolens volens 
zu einer notwendigen. Und ein Miſſionar könnte fi „reich“ 
vorkommen, da er um fih fait ausfchlieglih Heiden oder nur 
Anfänger im Chriftentum hat, während die Zauheit injofern eine 


| 


| 


L 
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‚geringere Seelengefahr für ihn bilden dürfte, als der ganze Ge- 
meindeſtand von jeiner Jnitiative ausgeht und von feinem fortgehenden 


Eifer getragen werden muß. Aber laue Prieſter gibt es leider auch in 


der Miſſion. Wenn die Majchine erit in Bewegung gejegt iſt, läßt man 
fie weiter gehen, und der Kontrait zwijchen dem heidniſchen Weſen und 
dem unmündigen Chriltentum der Heidenchriften einerjeits und der 
Glaubenserfenntnis und Heilserfahrung des Miſſionars andrerfeits 
läßt diefem jein Chrijtentum als ein jehr gefördertes erjcheinen, 
lähmt daher jeinen Eifer in der perſönlichen Seeljorge, und be: 


wirkt jo allmählich eine Lauheit im eigenen Chriftenftande und im 


] 
| 
ö 
| 


| 


Dienfte Gottes. Wie weit find wir alle noch entfernt von dem 
Ruhm, daß wir Seeljorger heiß bejorgt find um unjer eigenes 
Seelenheil und mit innerer Glut für Gottes Reich wirken! 
Achten wir wenigitens auf den Weg zur Bejjerung, den 
der Herr der Kirhe jenem Gemeindeengel weit! „Sch rate Dir, 
Gold von mir zu faufen, das mit Fener durchläutert ift, damit 


du reich werdeit, und weiße Kleider zum Antun, daß nicht offen- 


bar werde die Schande deiner Blöße,; und Salbe, deine Augen 
einzujalben, daß du jehen mögeſt; jo beeifere dih nun und tue 
Buße.” Der Weg heißt alfo: Näher, mein Gott, zu dir! 
Denn bei Gott ift das Gold des durchs Feuer der Trübjal be: 
währten Glaubens zu holen; Gott jchenkt die weißen Kleider, das 
beißt: das durch Chrifti Blut gerechtfertigte und gereinigte Herz; 
Gottes Wort und Gottes Geitt find die Augenjalbe, die das 
Auge befähigt, den vermeintlihen Reihtum als jolhen zu er— 
fennen. Es gilt aljo, im rüdjihtslojfen Selbitgeriht der Buße 
fih jo zu erkennen, wie man ift, und fih allen Mangel erjegen 
zu laſſen mit dem Reichtum des Heils und der Gnade, den man 
im Wort und Gebet umjonit empfängt. Die Hülfe fteht für 
jeden Heilsverlangenden ſchon bereit: „Siehe, ſpricht der Herr, 
ih ftehe vor der Tür und Elopfe; jo jemand meine Stimme 


„- bört und die Tür aufmacht, zu dem werde ich eingehen und 


Abendmahl mit ihm halten, und er mit mir.” Wohl dem, der 
diefen einfachen Heilsweg nicht nur fennt und anderen predigt, 
jondern jelber geht! 

Dazu jol den Gemeindeengel in Laodicea und uns vollends 
die herrliche Verheißung bewegen, die der Herr nad jeiner 
Gnade dem Überwinder jhenft: „Der Sieger — ih werde ihm 
geben, mit mir auf meinem Thron zu figen, wie auch ich gefiegt 
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und mich gejeßt habe mit meinem Vater auf jeinen Thron.“ 
Näher zum Heiland und zu Gott fann man nicht fommen, als es 
hier in Ausficht geftellt wird. Bei Gott und jeinem Sohne fein 
heißt aber ewig jelig fein. Ein fol herrlicher Ausgang Tann 
ſolchen bejchieden fein, die weiland laue Priefter waren, aber nur 
dann, wenn fie dur Gottes Gnade mwiedergeboren wurden zu 
einem neuen Leben in brünjtiger Liebe zu Gott, in heißer Sorge 
für ihr Geelenbeil, in glühendem Eifer in Jeſu Dienf, Und 
diefer radifale Umſchwung im Herzen und Leben fommt nicht 
durch eine neue Theologie, niht durch moraliihe Vorſätze, am 
allerwenigiten durch Verzweiflung an fich jelber zuſtande; er wird 
zu einer jeligen Wirklichkeit für uns allein durch Gottes Gnade 
und Kraft, die wahrhaftig ein jeder empfängt, der fie ſucht mit 
heilsverlangendem Herzen. 

Auch diefer Abſchnitt it nicht nur für Seelſorger, jondern 
auch für die Chriftengemeinden gejhrieben. Es gibt Leider 
noch manches Laodicea bei uns und draußen in der Heidenwelt. 
Hier wird uns gejagt, wie daraus noch eine wahrhaftige Gottes- 
gemeinde, ein blühender Gottesgarten werden kann. Darum jteht 
unter diefem Sendihreiben, wie unter allen anderen die alles 
zufammenfafjende ernite Schlußmahnung: Wer ein Ohr hat, 
der höre, was der Getft den Gemeinden jagt! 


I. Ein Blick in eine Heidendriftlide Gemeinde. 


Wir betrachten 

1. das trübe Bild, das uns vor Augen ſteht; 

2. was gejchehen muß, wenn die Gemeinde ihrer göttlichen 
Beitimmung zugeführt werden joll; 

3. warum fie noch zu einem Licht in dem Herrn werden 
kann. 


II. Ein Hirtenſpiegel für den Seelſorger. 


Er zeigt uns, 

1. was die größte Gefahr in feinem Amtsleben ift; 

2. wie Gottes Gnade ihn zu einem gejegneten Werf- 
zeug machen fann und will, wenn er auf jeine Stimme 
hört; 

3. welch’ herrlihe Verheißungen dem gegeben find, der als 
ein treuer Knecht erfunden wird. 
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IT. Siehe, ich jtehe dor der Tür und Elopfe an! 

1. Al ein Richter, der unjer Herz prüft; 

2. als der Heiland, der uns heilen und jegnen will; 

3. als der König des Himmelveihs, der jeinen getreuen 


Dienern eine ewige Belohnung verheißt und geben wird. 


IV. Chriſtus will uns um jeden Preis zu brauchbaren und 
gejegneten Werkzeugen madhen in jeinem Dient. 
Darum 
1. geht er mit unjeren Sünden und Mängeln ernſtlich ine 
Geridt; 

2. zeigt uns Elar den Weg zur Heilung und Hülfe; 

3. warnt uns treulich vor den unausbleiblihen Folgen des 
Ungehorjams; 

4. verheißt uns einen himmlischen Lohn, wenn wir über: 
winden. 


48. Ein Miſſionslied. 
(Dffb. 5, 9—10.) 

Dffb. 5, I—10. Und fangen ein neu Lied und ſprachen: Du biſt würdig, 
zu nehmen das Bud), und aufzutun jeine Giegel; denn du bijt er- 
mwürget, und haft uns Gott erfauft mit deinem Blut aus allerlei Ge- 
ihleht und Zunge und Volt und Heiden, und hajt uns unjerm Gott 
zu Königen und Prieftern gemadt, und wir werden Könige jein auf 
Erden. 

Eine Viſion des heiligen Sohannes war die, daß er im 
Himmel ein Buch jah, das infolge jeines Verſchluſſes mit fieben 
Siegeln niemand öffnen und erforschen konnte. In diefem Bud) 
ftand gejchrieben das Ende der Weltentwidlung und des Reiches 
Gottes. Nur einer fand fich, der die Siegel brechen und um den 
Ssnhalt des Buches wiſſen konnte, d. h. nur einer ift, fraft ſeiner 
vollfommenen Gemeinſchaft mit Gott, über das Zukünftige unter: 
richtet. Das ift Sejus, der Menſchen- und Gottesjohn. Aber 
folder Vorausfiht, ſolchen Rechtes, das Buh zu Öffnen, iſt er 
nur gewürdigt worden, weil er das Erlöjungswerf vollbracht 
bat. Nur der Welterlöjer fann und joll der Weltvollender 
jein, d. 5. derjenige, der das Ende der Wege Gottes mit der 
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Menschheit vorausweiß und jelber dasjelbe herbeiführt. Ein Lamm 
wird Jeſus genannt, weil jein Kreuzestod der Mittelpunft feines 
Erlöſungswerkes it, und der Gefreuzigte die mwejenhafte Er- 
füllung der Idee des altteftamentlichen Opferlammes darftellt. Daß 
nun einer gefunden ijt, der uns die Zukunft des Reiches Gottes 
vorausjagen kann, das erfüllt den ganzen Himmel mit Freude, 
und die vollendeten Geifter jubeln dem Lamme zu: „Würdig bift 
du, zu nehmen das Buh und aufzutun feine Siegel; denn du 
warit geſchlachte und haft uns Gott erfauft mit deinem Blut 
aus allerlei Gefchleht und Zungen und Volk und Nationen; und 
haft fie unferem Gott zu einem Königtum und zu Prieftern ge— 
macht, und fie werden herrſchen auf der Erde.” Dieje himmlische | 
Huldigung für das vollbrachte Erlöfungswerf Chrifti wird ein 
„neues Lied“ genannt. Wir nannten es in der Überjchrift | 
ein Miffionslied, denn das, was hier ausgejagt wird, fjeßt das 
Miſſionswerk und feine Arbeit auf Erden voraus. Wenn auch 
das Werk Chrifti (fein Tod) die Erlöfung für alle bewirkt hat, 
jo it es doch die Miffion, die die Tatſache derſelben 
den verfchiedenen Wölfern der Erde verfündigen, und den 
Glauben an fie in ihnen weden muß. Unjer Miffionslied zeigt 
uns das hohe Ziel der Miffionsarbeit, den tatſächlichen 
Erfolg derjelben, und endlih die feſte Grundlage, auf der 
fie ruht. 

Das Ziel aller wahren Milfton ift dies, die Menjchheit zu 
einer Gemeinde von Königen und Prieftern zu machen, 
Was im Alten Bund nur wenigen bejchieden mar, daß fie der 
Königswürde oder Priefterwürde als Gottes Stellvertreter teil- 
baftig wurden, das iſt im Neuen Bund das Vorrecht jedes 
wahren Bundesgliedes: alle folen und können Prieſter jein, Die 
für die anderen bei Gott eintreten, und alle wahren Chriften find 
Könige nicht nur wegen ihrer hohen göttlihen Würde, jondern 
auch dur die innere Herrichaft, die fie über die Welt ausüben. 
Zu gläubigen Heidendriften hat einit Petrus gejagt: Ihr jeid 
eine Föniglihe Priefterfchaft (1. Petr. 2, 9). Was in’ den alt- 
teftamentlihen Perſonen, Kulten uud Snititutionen ſymboliſch vor: 
gebildet war, das findet jeine mejenhafte Erfüllung im Reich) 
Chrifti. Das ift das Ziel feiner Erlöfung und das Ziel der in 
jeinem Auftrag unternommenen Miffionsarbeit, die Menſchen zu 
Königen und Prieftern Gottes zu maden. Es ift das freilich 


48. Ein Miffionslied. Dffb. 5, 9-10. 193 


feine äußere, jondern innere Würde, aber doch ein neuer Weſens— 
beitand für die Perjönlichkeit, eine neue Stellung Gott und der 
Melt gegenüber, eine Emporhebung ihrer Natur und ihres Lebens 
aus dem Staub der Vergänglichkeit, aus dem Abhängigfeits- 
verhältnis zur Sünde, aus ihrer reinen Menſchenwürde zu Gott 
und dem Himmel empor. Dieje Standeserhöhung hat die Er- 
löfung für jeden zuftande gebracht, der an Chriftum glaubt. Es 
leuchtet ein, ebenjo wie groß diefe Würde ift, König und Priefter 
zu fein, wenn man 3. B. hinblidt auf einen in Barbarei und 
den Sumpf des Lafters verjunfenen Heiden; als aud wie un- 
möglich ſolche Ummandlung aus der Sündenknechtſchaft in Die 
Königsherrijhaft rein menſchlichen Kräften bleibt. Die Miffion 
it gottlob nicht dazu verurteilt, diefem ihrem hohen Ziel, die 
Menſchheit zu einem göttlihen Königs: und Prieſtergeſchlecht zu 
machen, bloß immer nachzuftreben, ohne wiſſen zu können, oder 
hoffen zu dürfen, ob fie dies ihr Ziel auch wirklih erreicht. 
Vielmehr find duch ihren Dienft im Laufe der Zahrhunderte 
ſchon Tauſende und aber Taujende verlorener Heidenſeelen zu 
Königen und PBrieftern Gottes geworden, wie wir ja in unjerem 
Tert die vollendete Gemeinde im Himmel rühmen hören: „Du, 
Herr Seju, haft fie zu einem Königtum und zu Prieſtern ge: 
macht.” Diefes herrliche und erhabene Ziel foll allen Miſſions— 
arbeitern recht lebendig vor Augen ftehen; denn dieſe Aufgabe, 
die Menſchen zu Königen und Prieftern Gottes zu machen, jteht 
höher, bleibt wichtiger und ift großzügiger, als fie zur Kultur zu 
erziehen, oder fie unter die deutſche Herrſchaft zu beugen. 

Den tatfählihen Miffionserfolg, vom Standpunkt der 
vollendeten Menſchheitsgeſchichte aus betrachtet, zeigt uns der Ge— 
danke unferes Tertes, daß die himmlifhe Gemeinde aus allen 
Völkern, Zungen und Gejhlehtern beiteht. Sie jest ſich 
alfo nicht bloß aus ſolchen zuſammen, die aus dem jüdijchen 
Volk zum Kriftlihen Glauben famen, oder die in der alten 
Chriftenheit felig werden, jondern auch aus Gliedern jener vielen 
und großen Heidenvölfer, die jenjeits des Meeres leben, und 
deren Vorhandenſein teilmeije vielleicht bis jetzt noch nicht einmal 
befannt ift. Sie umfaßt die Völker ohne Rückſicht auf ihre Raſſe, 
ihre Bildung, ihren fittlihen Wert. Aus allen Völkern können 
künftige Himmelsbürger hervorgehen, und fie find ſchon Daraus 
hervorgegangen und werden es auch fernerhin tun. Die himm- 

Mayer, Miffionsterte. IV. 13 
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liſche Gemeinde ift jo recht ein Abbild der Pfingfigemeinde, die 

auch aus allerlei Volk beftand und in allerlei Sprachen die großen 

Taten Gottes rühmte. Wenn fih ein Miffionar jene Schar vor 
Gottes Thron vergegenwärtigt, wird ihm mande Heidenjeele in 
Erinnerung fommen, von der er zuverfichtlich hoffen kann, daß fie \ 
dort nicht fehlt. Und wenn ein Milfionar ein neues Miffions: 
gebiet betritt und ein Volk vor fich jehen follte, das nad) menſch— | 
lihem Urteil -unmwürdig und unfähig wäre, in die &hriftlihe Kirche ° 
einzugehen, jo möge er nicht vergeffen, daß nach Gottes Liebes: 
willen auch diejes Volk berufen ift, bei jener Schar dereinſt ver- 
treten zu jein. Wir ftellen immer nur Statiftifen auf über die 

Zahl der Taufbewerber oder der Glieder unjerer heidenchriftlichen 

Gemeinden; wären wir in der Lage, aus der Gejchichte der ein- 

zelnen Chriftengemeinden die Zahl der im Laufe der Yahre im 

Glauben entihlafenen Gemeindeglieder nachzurechnen, 

und wir würden dann dieſe Zahlen aus allen evangelifhen und 

Hriftlihen Mifftionen zufammenzählen, dann würden wir uns leicht 

davon überzeugen, daß gerade die Heidenwelt, rejp. die Heiden— 

firche, ein großes Kontingent zu jener internationalen Himmels— 

gemeinde geftellt hat und noch ftellen wird. Und mir würden. 
im Eifer brennen, durch unfere perjönlihe Mitarbeit an der Mil 
fion wenigſtens eine SHeivenfeele zu jener Gemeinde hinzufügen 

zu helfen, die das „neue Lied“ des Dankes für die Erlöfung 

fingt. 

Sofern die Erlöfung der Menjchheit nur duch Chriſti 
Dpfertod zuftande gefommen ift, muß die Million, joll fie anders 
die Heiden zum Glauben an dieſe Erlöjung bringen, das Kreuz 
Chrifti zum Inhalt ihrer Verfündigung maden. Pal- 
fion und Miffton find voneinander unzertrennlid. Ohne: Paſſion 
gäbe es feine Miffton, und das Zeugnis von der Paſſion Chrifti 
ift recht eigentlih das Handwerkszeug der Miffionsarbeit, die da 
erreicht, mas fie fol. Die Miffion fol nie vergeſſen, daß die 
Schar der Erlöften im Himmel, die zum großen Teil aus 
Heidendriiten beftehen wird, ihre Erlöjung auf Chrifti Tod 
zurüdführt und daher dem Lamm Gottes ewiglich hul- 
dDigt und fingt. Rechte Miffionslievder — das lehrt uns 
diejes himmlifhe Kantate — werden immer zugleich Paffionslieder 
fein, mwenigjtens im Sinn der BVerherrlihung des Gefreuzigten. 
Und die Miffion darf ein gutes Gemifjen haben, deren vollendete 
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Heidendhriften dort oben feinen danfbareren Gegenitand und Stoff 
zur himmliſchen Freude fennen als Chrifti Kreuz. Wir Mijfions- 
leute aber, die wir noh auf Erden leben und dem „Lamm 
Gottes unjhuldig am Stamm des Kreuzes geſchlachtet“ die Ge— 
wißheit unjeres Gnadenjtandes verdanken, wollen uns ſchon jeßt 
mit jener Himmelsihar aus allen Völkern im Geift vereinen zur 
dankbaren Anbetung der gefreuzigten Liebe: 


Nimm Hin den Dank für deine Plagen, 

Den dir, o Herr, die treufte Liebe bringt; 

Biel jhöner werd’ ich's dort dir jagen, 

Wenn dir mein Geijt im Chor der Engel jingt. 

Dann ftimmen alle Seligen jaudzend ein, 

Der ganze Himmel wird dann Zeuge jein! Amen. 


Was der Blid in die Ewigkeit uns über unjere Mijjions- 


arbeit jagt. 

Er zeigt uns, 

1. daß unjere Arbeit nicht vergeblid it (aus allen 
Heidenvölfern jteht um Gottes Thron eine große Schar) ; 

2. daß das Ziel aller Arbeit die Belehrung der Heiden 
bleiben muß (Könige und Priefter Gottes durd den 
Glauben); 

3. daß die Predigt vom Kreuz Chrifti uns allein den Arbeits- 
erfolg verbürgt. 


49. Der Lauf des Evangeliums durch die 


Melt. 
Offb. 6.) 


Dfb. 6. Und ich jah, das das Lamm der Siegel eines auftat; und id; hörte 


der bier Tiere eines jagen als mit einer Donnerftimme: Komm! Und 
ih jah, und jiehe, ein weiß Pferd, und der drauf ſaß, Hatte einen 
Bogen; und ihm ward gegeben eine Krone, und er zog aus jieghait, 
und daß er fiegte. Und da es das andre Siegel auftat, hörte id) das 
andre Tier jagen: Komm! Und es ging heraus ein ander Pferd, das 
war rot; und dem, der drauf ja, ward gegeben, den Frieden zu 
nehmen von der Erde, und daß jie jich untereinander erwürgeten; und 
ihm ward ein groß Schwert gegeben. Und da es das dritte Siegel 
auftat, hörte ic das dritte Tier jagen: Komm! Und ic) jah, und jiehe, 
ein ſchwarz Pferd; und der drauf ſaß, Hatte eine Wage in jeiner Hand. 


13* 
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Und id) hörte eine Stimme unter den bier Tieren jagen: Ein Maß 
Weizen um einen Groſchen und drei Maß Gerſte um einen Grojchen; 
und dem Ol und Wein tu fein Leid. Und da es das vierte Siegel 
auftat: hörte ich die Stimme des vierten Tiers jagen: Komm! Und 
ic) ſah, und fiehe, ein fahl Pferd; und der drauf ſaß, des Name hieß 
Tod, und die Hölle folgete ihm nad). Und ihnen ward Macht gegeben, 
zu töten das bierte Teil auf der Erde mit dem Schwert und Hunger 
und mit dem Tod und durd) die Tiere auf Erden. Und da es das 
fünfte Siegel auftat, jah ich unter dem Altar die Seelen derer, die er- 
mwürget waren um des Wortes Gottes willen und um des Zeugnifjes 
willen, das fie Hatten. Und fie fehrien mit großer Stimme und ſprachen; 
Herr, du Heiliger und Wahrhaftiger, wie lange richteft du nicht und 
rächeſt unſer Blut an denen, die auf der Erde wohnen? Und ihnen 
wurde gegeben einem jeglichen ein weiß Kleid, und ward zu ihnen ge- 
fagt, daß fie ruheten noc eine kleine Zeit, bis daß vollends dazu 
kämen ihre Mitknechte und Brüder, die aud) follten noch ertötet werden, 
glei) wie fie. Und ich jah, daß es das ſechſte Siegel auftat, und fiehe, 
da ward ein großes Erdbeben, und die Sonne ward ſchwarz wie ein 
härener Sad, und der Mond ward wie Blut; und die Gterne des 
Himmels fielen auf die Erde, gleich wie ein Feigenbaum feine Feigen 
abwirft, wenn er von großen Wind bewegt wird; und der Himmel 
entwic) wie ein zufammengerolt Bud; und alle Berge und Inſeln 
wurden bewegt aus ihren Ortern; und die Könige auf Erden und die 
Großen und die Reichen und die Hauptleute und die Gewaltigen und 
alle Knechte und alle Freien verbargen fid) in den Klüften und Feljen 
an den Bergen, und ſprachen zu den Bergen und Felſen: Fallet über 
uus, und berberget uns bor dem Angeſichte des, der auf dem Stuhl 
fist, und vor dem Zorn des Lammes. Denn es ift tommen der große 
Tag jeines Zorns, und wer Tann bejtehen? 


Die Eröffnung der jechs erjten Siegel bedeutet die Kundbar— 
machung der Schidfale des Evangeliums bei jeinem Gang durch 
die Welt. Wir betrachten der Reihe nad die Mittel feiner Aus— 
breitung auf Erden, das Verhalten der Welt ihm gegenüber, das 
Gottesgericht, das am Ende die Widermärtigen trifft. 


Die Mittel der Ausbreitung des Evangeliums auf 
Erden find nah unſerem Tert das Wort Gottes, der Krieg, die 
Hungersnot, der Tod; wobei aber das erſte Mittel das mwichtigfte 
bleibt, und die anderen nur in feinem Gefolge erjheinen. Die 
vier Reiter nämlich, die hier auftreten, find als die Perjoni- 
fifationen jener vier Mittel gedadht: der Mann auf dem weißen 
Pferd iſt das Bild des GSiegers, und diejer Sieger iſt (nad) Rap. 
19, 11) Gottes Wort, das das vornehmjte Mittel der Evan— 
gelifation der Welt bleibt, fofern durch die Predigt desjelben der 
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Glaube in den Menjhenherzen gewirkt wird, Diejem Haupt: 
mittel der Ausbreitung des Neiches Gottes gegenüber haben die 
anderen drei nur jefundäre Bedeutung: fie jollen die Wirkung 
des Wortes unterftügen, indem fie die Menſchenherzen dafür 
empfänglich machen. Das erjte diefer Mittel ift der Krieg, dar— 
gejtellt unter dem Bild eines Reiters auf rotem Rob. Der Krieg 
jol den Herzensboden eines Volkes lodern und zur Annahme des 
Chriftentums willig machen. „Damit ift ein Mittel dargeftellt, 
dejjen fih der Leiter der Weltgejhichte zur Erreichung feiner 
ewigen Heilszwece ſchon oft bedient hat, und bis ans Ende be- 
dienen wird, weshalb vor dem taufendjährigen Reich Fein Welt: 
friede zu erhoffen iſt.“ Das zweite Mittel ift die Hungers— 
not, die ein Reiter auf jhwarzem Pferd, der nur Trauer und 
Wehklagen mit fih bringt, verfinnlihen will. Auch diejes Mittel 
hat, wie wir wiſſen, bejonders in Indien und China, dem Cvan- 
gelium ſchon oft die Wege bahnen helfen. Das dritte Hülfs- 
mittel des Wortes Gottes ift der Tod, dargeftellt unter dem 
Bild eines Reitersmannes, auf leichenfarbenem (fahlem) Pferd. 
Die Todesart fann nad unjerem Tert eine vierfadhe jein: Durch) 
Schwert, Hunger, Peltilenz und milde Tiere. Auch dies kann 
duch taufend Erempel aus der Miffionsgefhichte bemiejen 
werden. ı 

Das Verhalten der Welt ihm gegenüber it in 
der Hauptjahe ein feindliches (VB. 9 u. 10). Hier wird ung das 
203 gezeigt, das den treuen Belennern Jeſu von der Welt zu: 
gefügt wird, injonderheit das Martyrium. Johannes fieht, daß 
die Seelen der Märtyrer unter dem Altar, wo einft im alt 
teftamentlihen Heiligtum das Blut der Opfertiere ausgegofjen 
wurde, ruhen und ihrer Auferftehung entgegenharren. Sie rufen 
die göttliche Vergeltung herab nicht aus Rachſucht oder Ungeduld, 
ſondern jofern nach einem unabänderlichen Gottesgejeß unſchuldig 
„vergofjenes Blut gerächt werden muß. Auf dieſe Kundgebung 
Gottes warten fie in heiliger Spannung. Daß aber diejes ihr 
Warten niht ein Gefühl der Unſeligkeit in fih jchließt, geht 
daraus hervor, daß fie mit dem weißen Kleid der Unſchuld und 
des Sieges befleidet werden, d. h. daß fie von Gott als jolde 
dargeftellt werden, die für das himmliſche Erbe beftimmt find, 
welches Erbe fie dann auch antreten werden, jobald die Zahl der 
Blutzeugen in der Miſſion erfüllt fein wird. „So lehrt Diele 
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ganze Vifion, daß fi die große Mafje der Menihen durch die 
in den eriten vier Siegeln dargeitellten Mittel doch nicht zur 
Buße bewegen lafjen, jondern die Zeugen des Evangeliums mit 
Verfolgung und Tod befämpfen wird; jowie, daß dieje ihre Un- 
bußfertigfeit und ihr Haß gegen die Gläubigen mit Notwendigkeit 
das göttlihe Endgericht herbeiruft.“ 


Auf dieſes legte Strafgericht über alle, die dem Evan— 
gelio ungehorfam bleiben, weiſt das Schlußwort unjeres Ab- 
chnittes hin, die Eröffnung des jechiten Siegels. Hier wird ganz 
deutlih im Anſchluß an die eschatologifhen Reden Jeſu das 
Meltende bejchrieben. Es beginnt mit großen kosmiſchen Er- 
ſchütterungen, durch welche das Reich der Sichtbarkeit, das uner- 
ſchütterlich jet zu fein jchien, und auf das fih die Weltmenjchen 
mit ganzer Kraft verließen, einem allgemeinen Auflöjungsprozeß 
anheimfält. Die Furcht aber der Gottlojen gilt nicht ſowohl 
diefen Katajtrophen, als vielmehr dem Gefühl der Nähe des 
Weltenrichters, vor deffen Angeficht fie fih ohne Erfolg zu ver: 
bergen ſuchen werden. 


Sp enthält diefer ganze Abſchnitt für die Miffionsgemeinde 
Belehrung, Troft und Mahnung. Belehrung: es kann ge- 
zeigt werden, wie fih in der Geſchichte der Mijfion Gott in 
der Tat jener vier Mittel bedient hat und noch bedient, um bei 
den verjchiedenen Völkern dem Evangelium freie Bahn zu machen 
(die friedlihe Evangeliumspredigt bei für die Wahrheit 
empfänglihen Volksſtämmen, 3. B. in Afrika und Indien; Krieg 
in China und Südweſtafrika, Hungersnot in Indien, Tod 
duch Peſtilenz und wilde Tiere in Indien 2c.). Er enthält Troft: 
vor unferen Augen erhebt fih die Märtyrerfiche innerhalb der 
Heidenkirche; die Blutzeugen find zur Ruhe Gottes eingegangen 
und haben den himmlifhen Lohn gefunden; aud das iſt ein 
Troft für die Gläubigen, daß ihr unſchuldig vergofjenes Blut 
entweder der Same der Kirche ift, oder, wo er dies nicht jein 
fann, das Strafgeriht Gottes über die Chriftenverfolger herab: 
ruft. Die Mahnung endlih: daß wir das Miſſionswerk 
fördern follen auf jede Weife, da die baldige Erfüllung ſeiner 
Aufgabe den Anbruch der herrlihen Wiederfunft des Herrn be— 
ichleunigt und jo die Weltgefhichte ihrem lebten Ziele entgegen 
führt. 
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I. Der Lauf des Evangeliums durch die Welt. 

1. Die Mittel, deren fih Gott zu feiner Ausbreitung he: 
dient (nachgewieſen an den Erfahrungen der Miffton) ; 

2. der Widerftand, der ihm entgegengefegt wird (das Denk— 
mal davon vor allem die Gräber der Märtyrer); 

3. der endlihe Sieg des Neiches Gottes, der beim Welt: 
gericht alle Feinde des Evangeliums vernichten wird. 


II. Die Miffionserfahrungen im Lichte unſeres Tertes. 

1. Die Gottesgerihte auf dem Miffionsgebiet lernen wir 
veritehen nah ihrem Testen Zweck als Wegbereiter für 
das Evangelium; 

2. die Gräber der Miffton erfheinen uns als Unterpfänder 
ihres endlichen Sieges ; 

3. das MWeltgeriht am Ende der Tage ift das Siegel 
Gottes auf alle Miffionsarbeit. 


50. Ein Miſſionsblick in die Herrlichkeit. 
(om 92 E) 


Offb. 7, 9-17. Danad) jah ich, und fiehe, eine große Schar, welche nie- 
mand zählen fonnte, aus allen Heiden und Völkern und Sprachen, vor 
dem Stuhl ftehend und vor den Lamm, angetan mit weißen Aleidern, 
und Palmen in ihren Händen, ſchrien mit großer Stimme und ſprachen: 
Heil jei dem, der auf dem Stuhl fist, unferm Gott, und dem Lamm! 
Und alle Engel ftunden um den Stuhl und um die Älteften und um 
die bier Tiere, und fielen vor dem Stuhl auf ihr Angeſicht, und beteten 
Gott an, und ſprachen: Amen, Lob und Ehre und Weisheit und Dank 
und Preis und Kraft und Stärke ſei unjferm Gott bon Ewigkeit zu 
Emigkeit! Amen. Und e3 antwortete der Älteften einer, und ſprach zu 
mir; Wer find dieje, mit den weißen Kleidern angetan? und woher find 
fie tommen? Und ich jprad) zu ihm: Herr, Du weißt es. Und er 
ſprach zu mir: Dieje ſind's, die fommen find aus großer Trübfal, und 
haben ihre Kleider gewajchen, und haben ihre Kleider helle gemacht 
im Blut des Lammes. Darum find fie vor dem Stuhl Gottes, und 
dienen ihm Tag und Nacht in jeinem Tempel; und der auf dem Stuhl 
figt, wird über ihnen wohnen. Sie wird nit mehr Hungern, noch 
dürften; es wird auch nicht auf fie fallen die Sonne oder irgend eine 
Hige; denn das Lamm mitten im Stuhl wird fie weiden, und leiten zu 
den Lebendigen Wafjerbrunnen, und Gott wird abwiſchen alle Tränen 
bon ihren Augen. 
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Ein Miffionsblid in die Herrlichkeit — jo können wir den 
Blick bezeichnen, den uns unjer Schriftabjchnitt eröffnet. Derjelbe 
hat befanntlich jeit langem als ein Miffionstert gegolten, und es 
ift nicht zu jagen, wieviel Kraft des Troftes und der Aufrihtung 
von den Miffionsfreunden in der Heimat und von den Heiden: 
riften in der Heidenwelt fhon aus ihm geſchöpft worden jein 
mag. Der Vorausblid und Aufblid zu der unzählbaren Schar 
um Gottes Thron aus allen Gejhlehtern, Völkern und Spraden 
hat Schon viele in der Mifftonsarbeit geftärkft und des Enderfolges 
derjelben vergemiljert. Es find Milfionsgedanfen, wenn wir auf 
Grund unferes Schriftwortes uns fragen, woraus jene unzählbare 
Schar beiteht, wie fie zu jener Herrlichkeit gefommen ift, worin 
ihr ewiges Los bejtehen wird. 

Wer find jene Bollendeten, die der heilige Seher 
von ferne erblidt? Es ift eine Miffionsgemeinde infofern, als fie 
aus ſolchen Chriften bejteht, die, was nur durch den Dienft der 
Milfion erreicht fein fan, aus allen Völkern der Erde gerettet 
worden find, und die ewige Geligfeit erlangt haben. Jene un- 
zählbare Schar ift nun aber nicht die erlöfte Menſchheit im ganzen, 
fondern fie fteht der aus dem ganzen neutejtamentlihen Ssrael 
auserwählten Erftlingsgemeinde gegenüber, von der im eriten 
Teil unferes Kapitels die Rede it; fie fteht ihr gegenüber als die 
aus der gejamten Menjchheit zuſammengebrachte Bolfsgemeinde. 
Sie beiteht „mit Aufhebung aller phyfiihen, politiichen und reli- 
giöfen Scheidewände aus den Menſchen, melde dur die große 
Gerichtsnot hindurchgeführt find, fie bildet im künftigen Reich die 
Völkerfhar, die unter Chrifti Leitung und. unter Vermittlung 
jener Erjtlingsgemeinde an dem Leben Anteil gewinnt, das von 
der neuen Gemeinjchaft Gottes mit der Menschheit ausgeht“ 
(Bed). Sie unterfheidet fih aljo von jener Erftlingsgemeinde 
dureh den verſchiedenen Grad der erlangten Gottesgemeinjchaft, 
ſowie dureh ihre Rekrutierung aus der ganzen Welt. Sie wird 
genannt „eine große Schar, die niemand zählen konnte, aus allen 
Kationen, Stämmen, Völkern und Spraden.” Auch ift fie nur 
die Gemeinde der Endzeit, die durch die legten Kataſtrophen vor 
Chrifti Wiederfunft Hindurdhgegangen if. Die Heidenchriſten 
werden darinnen das größte Kontingent darftellen. Obwohl jonft 
in der Offenbarung Sohannis große Zahlen auftreten, wird doch 
diefe Schar als eine unzählbare bezeichnet. Daraus muß ges 
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folgert werden, was ja auch mit anderen Andeutungen der Heiligen 
Schrift übereinftimmt, dag vor Chrifti Wiederfunft alle Völker der 
Erde unter den Schall des Evangeliums gefommen jein werden, 
daß jomit die Gejhichte der Mijfion eine jehr erfolgreihe Schluß— 
periode haben wird. Wieviele Millionen von Heidenjeelen find 
jhon durch ihren Dienit fürs emige Leben gerettet worden, 
und doch find diefe in jene große Schar nicht einzurechnen. Die 
Heidenmijfton iſt jomit das größte Hoffnungswerk auf Erden, das 
mit abjolut fiheren Erfolgen rechnen kann. Wann dieje eigentliche 
Endperiode der Weltgeihihte und damit die Schlußepoche der 
Milfion beginnt, ift nicht zu jagen; aber es hat den Anjchein, 
daß fie fih als ſolche deutlich charafterifiert und von den 
vorangehenden Entwidlungsitadien des Reiches Gottes erfennbar 
abhebt. 


Wie jind jene VBollendeten zur himmliſchen 
Herrlichkeit gelangt? „Dieje find es, die da fommen aus 
der großen Trübjal, und haben ihre Kleider gewajchen und ge— 
bleiht im Blut des Lammes.” Unter der großen Trübjal werden 
große Chriftenverfolgungen zu verjtehen jein, die dem Tag der 
Dffenbarung vorangehen, und denjelben einläuten helfen. Der 
Weg zur Vollendung war aljo für jene Chrilten die Rechtfertigung 
aus dem Glauben an Chrifti Blut und die Bewährung diejes 
Glaubens in allerlei Anfehtung. Die Bemerkung, daß fie ihre 
Kleider helle gemadt im Blut des Lammes, legt aller Miſſions— 
arbeit das Zeugnis vom Kreuze Chrifti als die wichtigſte Arbeit 
aufs Gemwiljen, denn der Glaube an die Erlöjung durch Chrifti 
Blut wird hier als das Mittel ihrer Rettung vorgeitellt. Aber zu 
joldem jeligmahenden Heilsglauben mußte bei ihnen noch die 
Glaubensbewährung hinzufommen. Das im Glauben ergriffene 
Kreuz Chriſti und das mit Geduld getragene Chrijten- 
freuz hat fie zur Vollendung geführt. Es ift ein Troft für die 

»Miſſion, glauben zu dürfen, daß alle Verfuhungen und Ber: 
folgungen der legten Zeit von den aläubigen Heidenchrijten ges 
troft überwunden werden, weil fie durh den Glauben an die er= 
löjende Kraft des Todes Jeſu ihres Heils gewiß und froh ge— 
worden. Ind wenn an unjerer Stelle auch nur von den Gläu— 
bigen der Endzeit die Rede ift, jo gelten dieſe Worte doch im 
weiteren Sinn von allen denen, die aus der Heidenmwelt jelig 
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werden, weil fie an den Gefreuzigten glauben und bis ans Ende 
verharren. 

Zum Schluß wird uns die Herrlichkeit beſchrieben, deren 
diefe Überwinder auf ewig teilhaftig geworden find. „Sie ftehen 
vor dem Thron Gottes und vor dem Lamm, und rufen mit 
großer Stimme: Heil unferm Gott, der da fißt auf dem Thron, 
und dem Lamm! Gie dienen Gott Tag und Naht in feinem 
Tempel, und der auf dem Throne fißt, wird über ihnen zelten. 
Sie wird nicht mehr hungern und nicht mehr dürften, es wird 
auch nicht auf fie fallen die Sonne oder irgend eine Hiße. Denn 
das Lamm mitten im Thron wird fie meiden und leiten zu 
Lebenswafjer-Brunnen, und Gott wird abwiſchen alle Tränen von 
ihren Augen.” Dies alles find der himmlifhen Wirklichkeit ent: 
iprechende Bilder der vollfommenen Gottesgemeinjchaft, die ihnen 
zuteil geworden ift. Der Ausblid auf diejelbe vermag diejenigen 
zu tröſten, die noch bhienieden in großer Trübjal ftehen, und 
vieleiht um ihres Glaubens willen jogar dem Los des Mar- 
tyriums entgegengehen. Alle Mühe, Angit und Sorge, aller 
Schmerz und alle Todesnot wird dann verjchlungen jein von 


Gottes Liebe, und eine bleibende Freude wird das Herz erfüllen 


ohne Aufhören. Se größer die Drangjal hienieden, defto reicher 
einft die himmliſche Erquickung. 


I. Die große Schar um Gottes Thron. 
1. Sie befteht aus Gläubigen aller Völker und Sprachen; 
2. fie iſt hienieden erſt durch ſchwere Glaubensprüfungen 
hindurchgegangen; 
3. ſie genießt im Himmel die vollkommene Gottesgemeinſchaft. 


II. Was können und ſollen wir unſeren Heidenchriſten 
jagen angeſichts unſeres Schriftwortes? 
1. Auch ſie ſind für die ewige Seligkeit beſtimmt; 
2. fie können nur durch große Glaubenstreue bis zum 
Tod das ewige Leben erlangen; 
3. fie werden im Himmel reihlih entihädigt werden für alle 
Not und Entjagung in ihrem irdiihen Glaubenslauf. 
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51. Die Reichsvollendung. 
(Offb. 11, 15—18.) 

Offb. 11, 15—18. Und der jiebente Engel pojaunte. Und es wurden große 
Stimmen im Himmel, die ſprachen: Es jind die Reihe der Welt unjers 
Herrn und jeines Chrijtus worden, und er wird regieren bon Ewigkeit 
zu Ewigfeit. Und die vierundzwanzig Alteiten, die vor Gott auf ihren 
Stühlen jagen, fielen auf ihr Angejiht, und beteten Gott an, und 
ſprachen: Wir danfen dir, Herr, allmäcditiger Gott, der du bilt und 
wareſt, daß du Hajt angenommen deine große Kraft, und herrſcheſt; 
und die Heiden jind zornig worden, und es ift fommen dein Zorn und 
die Zeit der Toten, zu richten, und zu geben den Lohn deinen Knechten, 
den Propheten und den Heiligen und denen, die deinen Namen fürchten, 
den Kleinen und Großen, und zu verderben, die die Erde verderbet 
Haben. 

Wenn wir, die wir in der Miſſion arbeiten, und das Reich 
Gottes auf Erden ausbreiten wollen, oft wenig oder feine Er— 
folge unjeres Wirkens jehen dürfen, ja jogar wahrnehmen müſſen, 
wie die Feindichaft gegen Gottes Reich auf Erden immer größer 
wird, und die Hindernijje jeiner Ausbreitung fih mehren, dann 
fann uns nihts jo jehr im Glauben jtärfen, als der fröhliche 
und gewiſſe Ausblid auf die Reihsvollendung, auf die Zeit, da 
Chriſtus die Weltherrihaft antreten wird. In dieſe Zeit verjegt 
uns unjer Abjhnitt, in welhem dem Seher Johannes der An- 
brud der Reihsvollendung als gegenwärtig vor der Seele jteht. 
Wir erbauen uns an folgenden Miffionsgedanfen: Die Welt- 
herrſchaft Chriſti ift eine ficher eintretende Tatſache; fie wird der 
Grund und Gegenftand danfbarer Freude für alle Himmels- 
bewohner jein; fie bringt allen, die zum Reiche Gottes gehören, 
eine ewige Belohnung; aber auch für alle Reichsfeinde das legte 
Geridt. 

Die Weltherrihaft Chrijti am Ende der Zeit ift eine 
Tatjahe. Freilib eine Glaubenstatjahe in dem Sinn, daß fie 
nicht in ihrer Wirklichkeit mit Gründen der Erfahrung oder der 
Bernunft bewiejen werden kann, jofern fie nämlih der Zukunft 
angehört. Aber wenn wir von ferne her aus dem Himmel den 
Triumphgejang hören: das Reich der Welt ift unjeres Herrn und 
jeines Chriftus geworden, und er wird regieren von Emigfeit zu 
Ewigkeit, jo ift dies fürwahr fein jolches Ergebnis der Welt: und 
Keichsgottesentwidlung, das mit der bisherigen Gejdhichte des 
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Reiches Gottes und mit unferer perſönlichen Glaubenserfahrung 
im Widerſpruch ftände, jondern im Gegenteil ein joldhes, das ganz 
auf der Linie dieſer Entwidlung und Erfahrung liegt, ja jogar 
als deren notwendiges Rejultat und Poſtulat begriffen werden 
fann. Denfen wir zunächſt an die Geſchichte des Chriftentums, 


jo ift diejelbe doch ein unmiderleglicher Beweis für die immer 
größere Ausbreitung der Chriftusherrfjhaft in der Welt. Der 
Herr, der einjtens nicht hatte, wo er jein Haupt hinlegen Fonnte, 


fann jeßt jeine Hand über große Länder und Völker ausftreden 
und jagen: dies alles iſt mir untertänig. Und wir ſtehen doch 
erſt im zweiten Jahrtauſend chriftliher Zeitrehnung, und das 
Chriftentum hätte gewiß ſchon innerhalb dieſes Zeitraums noch 
viel mehr Gebiete fi erobert, wenn anders die Kirche Chrifti 
ganze Sahrhunderte hindurch ihrer Miffionspfliht treuer nach— 
gefommen wäre. Nimmt man hinzu, daß infolge des ungeahnten 
Fortjehritts der Kultur, der Entdeckungen, der Verkehrsmittel dem 
Chrijtentum der Weg gebahnt wird in der Welt, wie noch nie 
in vergangenen Zeiten, jo darf jhon im Namen der geihichtlichen 
Erfahrung die Chriftianifierung der ganzen Welt nicht mehr als 


ein Phantom oder als ein Zufunftstraum gelten. Wenn man 


ſchon mit Recht das neunzehnte Sahrhundert ein Milfions- 
jahrhundert genannt, jo wird dieſe Bezeichnung aller Wahrſchein— 
lihfeit nach den kommenden Sahrhunderten noch eher zufommen. 
Aber auch vom Standpunkt der chriſtlichen Glaubenserfahrung 


aus kann die ſchließliche Weltherrſchaft Chrifti nicht ein unerreich- 


bares Ziel fein. Denn es liegt im Weſen diejer Erfahrung, daß 
fie ganz von jelber den Trieb in fich trägt, zu einem Gemeingut 
der Menſchen zu werden, d. h. wer jelbit das Heil erfahren, jucht 
auch andere zu diefem Heil zu führen, jo daß der göttliche 
Lebensfunfe mit innerer Notwendigkeit von einem zum andern 
Herzen überjpringt und auf diefe Weiſe der Kreis der Chriltus- 
gläubigen immer größer wird. Nur auf diefe Weije ja jollte fi 
das Reich Gottes auf Erden ausbreiten, und es hat ſich aud jo 
ausgebreitet. Diejer Prozeß aber wird fich fortjegen, bis alle 
Völker von diefer Glaubensbewegung ergriffen worden find. Freilich 
fommt nod hinzu, daß die vom Glauben erhoffte Weltherrſchaft 
Chriſti mittelft göttliher Allmadhtstaten herbeigeführt 
wird, durch melde, wenn nad) Gottes Willen die Weltentwidlung 


ihr Ende haben fol, die Feinde des Reiches Gottes überwunden | 
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werden, und die innere Herrlichkeit diefes Reiches auh nad außen 
hin zur Erſcheinung gebradt wird. Nur wenn die Weltherrfhaft _ 
Chriſti das definitive Faktum der Weltgeihichte ift und fein wird, 
war das Chrijtentum die abjolute Religion. Wie lange die Zeit 
noch währen wird, bis die Stunde der Neichsvollendung kommt, 
das zu beitimmen hat Gott jeiner Weisheit und Liebe vorbehalten, 
aber die Reichsvollendung ſelber ift uns durch die göttliche Dffen- 
barung als ein klares Hoffnungsziel gegeben, und mir felber 
können zu defjen Vermirklihung beitragen durch unjere lebhafte 
Beteiligung am Mifftonswerf. Darum ift auch jenes Dichterwort 
zu einem Lieblingswort aller wahren Miffionsfreunde geworden: 
Es fann nit Ruhe werden, bis Chrifti Liebe fiegt, und dieſer 
Kreis der Erden zu feinen Füßen liegt. 

Die Reichsvollendung wird ein wejentliher Gegenstand 
der Himmelösfreude fein. Sft ſchon das Bekenntnis; Nun 
find die Neiche der Welt unferes Herrn und feines Chriftus ge- 
worden, als ein Ausruf freudiger Genugtuung zu empfinden, jo 
hört der heilige Seher noch von ferne her das Danfgebet der 
Himmliſchen: „Wir danken dir, Herr Gott, du Allherrſcher, der 
da it und der da war, daß du angenommen haft deine große 
Kraft, und die Herrfhaft angetreten” (B. 17). Dieje Freude ift 
ein Beweis der innigen Gemeinſchaft, in welcher die Erlöften mit 
dem Erlöfer ftehen, weil fein Sieg fie mit Freuden erfüllt und 
feine Verherrlihung ihre Verherrlihung ift. Dieſe Himmels— 
freude it ein Nachklang oder vielmehr ein Vollklang der Freude, 
die wir Miffionsfreunde hienieden empfinden, wenn wir von der 
Befehrung einer Heidenjeele, d. h. doch von einem Sieg Chriftt 
hören; denn ein jeder folder Sieg ift ein Teil und eine Bürg- 
ſchaft der künftigen Weltherrfhaft Chrifti. Daher auch, wer dieſe 
Freude nicht kennt und erfahren will, nit in jene Himmelsſchar 
hineinpaßt, deren wahres Leben die Freude und Dankbarkeit für 
die vollfommene Herrihaft Chrifti if. Wollen wir jenes neue 
Lied in der Ewigkeit mitfingen, jo müfjen wir hienieden aus 
vollem Herzen die Glaubenslieder gejungen haben, die das Reich 
Gottes und feine Herrlichkeit zum Inhalt haben. Die Welt: 
herrſchaft Chrifti wird aber ein unerſchöpflicher Duell der Freude 
und Dankbarkeit fein, weil man vom Ziel der Wege Gottes aus 
die ganze irdiſche Gejhichte feines Neiches überbliden wird, und 
fih jo wird überzeugen können, wie fiher das Keich Gottes durch 
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alle Hindernifje und Kämpfe hindurch jeiner herrlihen Voll— 
endung entgegengeführt worden ift. 

Wird das Neich Gottes vollendet, jo werden alle diejenigen 
darinnen Aufnahme gefunden haben, die zu ihm gehören, 
Dabei werden in unjerem Tert dreierlei Klaſſen von Gottes— 
fnechten unterfhieden: Propheten, die einen bejonderen Gottes- 


| 
{ 


auftrag zu erfüllen hatten, Heilige, die ihr ganzes Leben Gott ge 


weiht, jolche endlich, die jeinen Namen fürchteten, d. h. Ferner: 
jtehende, die aber doch noch Anteil haben am Reiche Gottes. 
Ebenjo werden in unjerem Tert Eleine und große Himmels: 
bürger unterschieden, woraus hervorzugehen jcheint, daß die Kinder 
Kinder bleiben in jener Welt, wenn auch nicht Hinfichtlih ihrer 
geiftlihen Entwidlung. Unſer Heiland jagt: In meines Vaters 
Haus find viele Wohnungen. Keine Seele wird umfommen oder 
verloren gehen, die ein Glied anı Leibe Jeſu war. Alle haben 
Kaum und Recht im Vaterhauſe. Diejer Gedanfe wird uns 
tröften, wenn wir an einem Grabe ſtehen müfjen mit innerer Un- 
gemwißheit über des DVerjtorbenen emwiges Los. Sollte er aud 
nur im Nugenblid des Todes zu den Ferneritehenden gehört 


haben, deren Frömmigkeit in einer mwahrhaftigen Gottesfurdt be 


jteht und darin aufgeht, jo wird Bott in feinem großen Reich aud) für 
ihn ein Räumlein übrig haben. Denn ein folder wird nicht zu 
denen gehören, die mit Willen und Willen der Herrſchaft Chrifti 
Wiverftand geleiftet, darum aber fann er noch ein freiwilliger 
Untertan Jeſu merden, und es kann fih jo Chrifti Welt. 
berrichaft als ein Gnadenzepter über ihn jtreden. 

Die Reichsvollendung bringt aber endlih aud ein ſchweres 
Gericht über alle die, jo dem Evangelio nicht glaubten 
und Feinde des Reiches Gottes waren. Es heißt: „Es 
it gefommen dein Zorn und die Zeit der Toten, gerichtet zu 
werden, und zu verderben, Die da verderben die Erbe.” Der 
Sinn diejer Worte iſt, daß auf die leßte große Empörung der 
Menjhen der Tag des MWeltgerihts und die Totenauferwedung 
folgen wird. Dann hat fih erfüllt jenes Wort, daß fi) vor 
Chriftus beugen müfjen aller derer Knie, die im Himmel, auf 
Erden und unter der Erde find, und alle Zungen befennen 
müfjen, daß Jeſus Chriftus der Herr jei, zur Chre Gottes des 
Vaters. Wer alfo nit freiwillig Chrifti Untertan wird 
durch den Glauben, der wird fein gezwungener Untertan werden; 
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wer nicht von jeiner Gnade leben wollte, der wird jeine All— 
macht fühlen müjen. Wenn man die Miffionsgejäichte über- 
blidt, und darin jo viele Feindihaft und jo vielen Miderftand 
gegen Gottes Neich findet, dann muß man dieje legte Abrechnung 
zwar nicht mit Schadenfreude, aber mit heiliger Genugtuung 
empfinden, und man kann nur alle Widerfaher der Mijfion in 
der Heitenwelt und in der Heimat ernitlih warnen, damit fie 
nicht dereinſt wider ihren Willen fihtbare Denfmäler der jtrafenden 
Geredtigfeit Gottes und der Weltherrihaft Jeſu Chrifti werden. 


Vom endlihen Sieg des Reiches Gottes. 
J. Er wird uns klar in Gottes Wort verheißen ; 
2. er bringt die ewige Vergeltung für Gute und Böje; 
3. er wird von den GSeligen im Himmel emwiglich gefeiert 
werden. 


52. Das Marfiprium der Glaubensbofen. 
(Dffb. 12, 10--122,) 

Dfib. 12, 10-122. Und ich hörte eine große Stimme, die ſprach im 
Himmel: Nun iſt das Heil und die Kraft und das Reich unjers Gottes 
worden, und die Macht jeines Chriſtus, weil der Verkläger unjerer 
Brüder verworfen ift, der fie verflagte Tag und Naht vor Gott. Und 
fie haben ihn überwunden durch des Lammes Blut und durch das 
Wort ihres Zeugnifjes, und Haben ihr Leben nicht geliebet bis an den 
Tod. Darum freuet euch, ihr Himmel, und die darinnen wohnen! 


Sohannes hört eine große Stimme im Himmel, der Dank 
für die Reihsvollendung ift ihr Inhalt. Bejonders aber erjcheint 
ihr dies danfenswert, daß der Sieg des Reiches Gottes über 
das Keih des Teufels dadurch herbeigeführt worden ift, daß die 
Märtyrer durch ihre Standhaftigfeit Anfechtung und Tod über: 
mwanden. Dieje Tatfahe jol dem ganzen Himmel ein Gegen- 
fand der Freude jein. Wir wollen daraus Anlaß nehmen, im 
allgemeinen vom Martyrium zu iprehen. Sein Grund die 
Feindjchaft der Welt gegen das Evangelium; jeine Kraft die 
Heilsgewißheit und jelbitlofe Hingabe für Gottes Reich; jein 
Erfolg die Verherrlihung Gottes durh die Förderung jeines 
Reiches. 
Der Grund des Martyriums it die Feindſchaft der Welt 
gegen das Evangelium. In unjerem Tert erſcheint Satan als 
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der Feind der Gläubigen, als der Verkläger der Brüder, als 
derjenige, der überwunden fein muß, wenn der Sieg des Reiches 
Gottes ein vollfommener jein jol. Im Dienſt diejes Fürften 
der Finfternis fteht und arbeitet in der Heidenmwelt das Heiden- 
tum, in der Chriftenheit die ungläubige Welt, und der Feind- 
ſchaft lebte Auswirkung iſt das Martyrium der Glaubensboten. 
Wenn man die Gejchichte der Kirche und Miffion überblidt, jo 
wird man nicht nur eine große Zahl von Märtyrern wahr: 
nehmen können, jondern es iſt auch in vielen Fällen der Nach— 
weis möglih, daß hinter aller irdifhen Kampagne gegen das 
Neih Gottes eine unfichtbare, geiftige, böſe Macht fteht, deren 
Dpfer die Märtyrer find. Es it das Vorrecht einer durch 
Gottes Geiſt erleuchteten Geſchichtsbetrachtung, die Chriften- 
verfolgungen auf Erden als die Auswirkung und Verfihtbarung 
der Kämpfe unfihtbarer Mächte untereinander zu beurteilen. 
Diefe Macht des Böfen ſoll aber nah unjerem Tert nicht ewig 
beftehen. Der Satan wird verworfen; mit feiner Überwindung 
läßt aud die antichriftlihe Macht auf Erden nad, und Gottes 
Reich kann im Frieden gebaut werden. Wann diejes Ereignis 
eintritt, und wie viele Märtyrer die Gejchichte des Reiches Gottes 
bis dahin noch aufweiſen wird, wiſſen wir nit. Was Johannes 
fieht, ift ja ein enthülltes Zufunftsbild aus der Endperiode des 
Reiches Gottes. Praktiſch wichtig bleibt für den Chriften, daß 
er das Neich der Finfternis als die legte Urſache und Triebfeder 
aller Feindfchaft gegen das Evangelium, insbejondere des Mar- 
tyriums, erkennt und an die endliche Überwindung der finfteren 
Mächte glaubt. 

Die Kraft des Martyriums, d. h. die Kraft, die Die 
Glaubensboten willig und fähig macht, ihr Leben für die Sache 
des Evangeliums einzujegen, ift die perfönlide Heils— 
gewißheit und die Hingabe in den Dienft Gottes. 
Das wollen die Worte unjeres Tertes jagen: „Sie haben über: 
wunden um de3 Blutes des Lammes und des Wortes ihres 
Zeugniffes willen, und ihr Leben nicht geliebt bis in den Tod.“ 
Denn wie fönnte man aud jein irdiſches Leben mutmwillig preis- 
geben, wenn man nicht an ein ewiges Leben glaubte und gewiß 
wäre der Verföhnung mit Gott! Nur das Bemwußtfein: Ich bin 
durch Chrifti Tod bei Gott in Gnaden, und darum ift mir der 
Tod nur der Eingang in das Leben, verhilft uns zu jener 
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Schätzung des irdiſchen Lebens, die dasjelbe nicht als das höchfte 
Gut empfindet. Man fage nit, daß das Martyrium auch ohne 
jolde Heilsgewißheit möglich jei, wie uns 3. B. die Todes- 
verahtung der Mohammedaner lehre, von denen doch auch viele 
als Märtyrer für ihren Glauben gejtorben feien. Ihr Martyrium 
ift pſychologiſch nur erflärlih, weil fie ebenfo vom irdischen 
Leben als von der Ewigkeit eine verkehrte Voritellung haben. 
Wer aber die hohe fittlihe Erkenntnis vom irdiihen Leben und 
vom Leben nah dem Tod befigt, die der Hriftlihe Glaube 
uns bietet, der wird nicht vermögend jein, fein Leben hinzugeben 
ohne die Gemwißheit der Gotteskindſchaft und der ewigen Seligfeit. 
Fatalismus it etwas anderes und jteht fittlich unendlich tiefer 
als chriftlihe Sterbensbereitihaft. Wo jener Glaube an die 
Berjöhnung und das ewige Leben fehlt, wird fich ſolche Sterbens- 
bereitihaft um des Evangeliums willen nicht einftellen, ſondern 
Angſt vor dem Tod, Furcht vor der ewigen Vergeltung, be: 
untuhigende Ungemwißheit über den Zuftand jenjeits des Grabes 
wird fih der Seele bemächtigen. — Zu folder Heilsgemwißheit 
fommt dann die glühende Liebe zu Gottes Reid, die 
felbftloje Aufopferungsmilligfeit in Gottes Dienjt als eigentlicye 
Kraft des Martyriums hinzu. „Sie haben ihr Leben nicht 
geliebt bis in den Tod.“ Das Leben lieben ift etwas jehr 
Katürlihes, denn es ift das höchſte irdiſche Gut, und jeder 
Schmerz und jede Krankheit wird von uns als Lebenshemmung 
empfunden und daher gefürchtet. Mit dem Leben als jolhem tft 
der Trieb auf Lebenserhaltung von jelbft gegeben; es gehört 
alfo ſchon eine große fittlihe Kraft dazu, freimillig dieſes Leben 
fahren zu lafjen, und zwar nicht, wie beim Selbſtmord, aus 
Überdruß an demjelben, jondern weil nur durch ſolchen Verzicht 
Gottes Reich gefördert werden fann. Sa, es gehört mehr dazu, 
als bloß Stärkung der fittlihen Kraft: jene Liebe muß das 
Herz bewegen, die nur Gottes Geift in uns wirkt, und die als 
alleinigen Erflärungsgrund für ihre Opfer das Wort hat: Sch 
fann nit anders. Bon diefer Liebe gilt, daß fie ftärfer ift als 
der Tod, daß fie das Schwerite leiht macht, daß fie mit einer 
Naturgewalt treibt, der man nicht widerftehen fanı. Wer dahin 
fommen will, daß er um des Reiches Gottes willen jein Leben 
nit liebt bis in den Tod, der muß vorher jhon viele 
Kleinere Opfer zu bringen fähig fein. Gin Märtyrer wird man 
Mayer, Miffionsterte. IV. 14 
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nicht von heute auf morgen; das Martyrium ift nur die Schluß: 


probe und Generalprobe der Liebe. Es fann an vielen Bei- 


jpielen der Miffionsgefehihte gezeigt werden, was das heißt: fein 


Leben nicht lieben bis in den Tod, und daß die Selbithingabe 
das Geheimnis des Martyriums im einzelnen Falle war. Das 
Martyrium ift nur da möglich, wo die große Liebe (zum Leben) 
von einer noch größeren Liebe (zum Reiche Gottes) verichlungen 
wird. Der befannte Spruch am Bremer Rathaus enthält auch 
ein Memento für die Neichsgottesarbeiter: navigare necesse 
est, vivere non necesse. 

Der Erfolg des Martyriums der Glaubensboten ift die 
Verherrlihung Gottes, wie fie insbejondere durch die Förderung 
feines Reiches auf Erden bewirkt wird. Die Stimme im Himmel, 
die Johannes hört, fordert alle Himmelsbewohner zur Freude 
darüber auf, daß die Märtyrer durch ihre Standhaftigfeit den 
Teufel überwunden, und jo den endlihen Sieg des Reiches 
Gottes mit herbeigeführt haben. „Seid fröhlih, ihr Himmel, 
und die darin wohnen, Nun ijt das Heil und die Kraft und 
das Reich unferes Gottes, und die Macht feines Chriftus ge— 


worden!” Das Martyrium dient zur Verherrlihung Gottes und 


Chrijti, jofern einmal die jelbit den Tod überwindende Glaubens: 
fraft der Märtyrer als allein von ihm gemirkt empfunden wird; 
jofern jodann der Anblid der geduldig ertragenen Leiden oft 
bisherige Feinde des Evangeliums für den Chriftenglauben 
gewinnt (Saulus bei Stephanus); jofern weiter die Feindjchaft 
der Welt als eine ohnmächtige erwieſen wird, da fie troß der 
ſchwerſten Strafen, die fie den Glaubensboten zufügt, nicht ver— 
mocht hat, aus dem Herzen derjelben den Glauben und die 
Liebe zu Chrifto herauszureißen,; jofern endlih durch jedes 
Martyrium die Verfhuldung der Evangeliumsfeinde wächſt, das 
Gericht über fie bejchleunigt, und jo der ſchließliche Triumph der 
Sache Gottes nähergerüdt wird. Die Gräber der Märtyrer find 
ebenjo viele Bürgen der herrlihen Dffenbarung des Königreichs 
Jeſu Chriſti und feines völligen Sieges über die Welt. Den 
Märtyrern aller Zeiten aber, bejonders denjenigen der lebten 
großen Chriftenverfolgungen vor dem Ende der Welt, gilt die 
Seligpreifung: Selig find die Toten, die in dem Herrn fterben 
von nun an; ja, der Geift jpricht, fie follen ruhen von ihrer 
Arbeit, weil ihre Werke ihnen nachfolgen. 
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Tas Martyrium der Glaubensboten. 
1. Wie viele Märtyrer die Heidenkirche aufweiſt; 
2. was die Märtyrer zur Hingabe ihres Lebens willig und 
ſtark macht; 
3. wie endlich das Martyrium eins der wirkſamſten Mittel 
der Ausbreitung des Reiches Gottes war und bleiben wird. 


53. Ein Blick in die Endperiode der 
Miſſionsgeſchichte. 
(Offb. 14, 6-13.) 


Offb. 14, 6—13. Und ich jah einen Engel fliegen mitten durch den Himmel, 
der hatte ein ewig Evangelium, zu bverfündigen denen, die auf Erden 
wohnen, und allen Heiden und Gejchlehtern und Spraden und Völkern, 
und ſprach mit großer Stimme: Fürdtet Gott, und gebet ihm die 
Ehre; denn die Zeit jeines Gerichts ift tommen; und betet an den, der 
gemacht hat Himmel und Erde und Meer und die Wafjerbrunnen. 
Und ein andrer Engel folgte nad, der ſprach: Sie ift gefallen, fie ift 
gefallen, Babylon, die große Stadt; denn fie hat mit dem Wein ihrer 
Hurerei getränfet alle Heiden. Und der dritte Engel folgte diejem nad), 
und jprad mit großer Stimme: So jemand das Tier anbetet und jein 
Bild, und nimmt das Malzeihen an jeine Stirn oder an jeine Hand, 
der wird bon dem Wein des Zorns Gottes trinken, der lauter ein- 
gejchentet ift in jeines Zorns Kelch; und wird gequälet werden mit 
Feuer und Schwefel vor den heiligen Engeln und vor dem Lamm; 
und der Rauch ihrer Qual wird aufjteigen von Ewigkeit zu Ewigkeit; 
und jie haben feine Ruhe Tag und Naht, die das Tier haben an— 
gebetet und jein Bild, und jo jemand Hat das Malzeichen jeines 
Namens angenommen. Hie ift Geduld der Heiligen; hie jind, die da 
halten die Gebote Gottes und den Glauben an Jeſum. Und ich Hörte 
eine Stimme vom Himmel zu mir jagen: Schreibe: Selig jind die 
Toten, die in dem Herrn fterben, von nun an. Sa, der Geijt jpricht, 
dag jie ruhen von ihrer Arbeit; denn ihre Werke folgen ihnen nad). 


Sn unſerem Abjhnitt wird uns ein Blid eröffnet in die 
Endzeit vor Chrifti Wiederfunft; ein Blid, der bejonders für 
Milfionsfreunde, denen das Kommen des Reiches Gottes am 
Herzen liegt, troftreih und beherzigenswert if. Drei wichtige 
Gedanken werden uns hier nahe gelegt:. die Tatjadhe einer 
bejonders wirkſamen Heilsanbietung an alle Menſchen 
vor Chrifti Wiederkunft; jodann der Eintritt eines Straf— 
gerihts über alle Verächter des Heils, endlich die Ge- 
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wißheit der Bewahrung und Vollendung der Glaubens- 
zeugen. 

„SH ſahe einen Engel fliegen im Mittenhimmel, der hatte 
ein ewiges Evangelium, zu verfündigen denen, die auf 


Erden figen, und allen Nationen und Geſchlechtern, und Sprachen 


und Wölfern, und ſprach mit großer Stimme: Fürdtet Gott und 
gebet ihm die Ehre, denn die Stunde jeines Gerihts iſt ge 
kommen, und betet an den, der gemacht hat Himmel und Erde 
und Meer und die Wafjerquellen.” Dies Geficht bedeutet, „Daß 
noch kurz vor Einbruch des Endes eine legte Fräftige Mahnung 
und Aufforderung zur Umkehr an alle Menſchen ergehen wird. 
Ein Evangelium, d. h. eine frohe Botſchaft, wird der Inhalt 
des Zeugnifjes genannt, weil jede Bußpredigt zugleich eine Ver— 
beißung it; und ewig wird dies Evangelium bezeichnet, 
weil jein Inhalt beitändige und unverbrüchliche Gültigkeit Hat. 
Die Menihen find als auf der Erde figend dargejtellt, weil fie 
jo jider und unbejorgt in der legten Zeit jein werden. Das 
Gericht ift aber fo nahe, daß ſchon die Stunde, nicht mehr bloß 
der Tag desjelben angefündigt wird.” Dieje Heilsanbietung an 


alle Menjhen können wir uns nur als durdh die Miffion ver: 


mittelt denken. Dieſe wird aljo in ihrer Schlußperiode noch 
große Aufgaben zu bewältigen haben und ein reidhes Erntefeld 
finden. Soll fie diefen Aufgaben gewachſen jein, jo darf fie 


feinen Mangel an Arbeitern haben. Wir find daher zu der 


Erwartung beredtigt, daß das Mijfionswerf als jolches in der 
legten Zeit einen ungeahnten Aufihwung nehmen wird, im 
Dienft der Heilszwede Gottes, Und dieſe lebte Miffionsarbeit 
muß in qualitativer Beziehung ebenjo intenfiv und wirkſam getan 
werden, als fie andererjeits alle Nationen der Welt umjpannen 
wird. Da beides von der Million bis jest nicht gejagt werden 
fann, jofern fie ſowohl beitändig an den nötigen Arbeitskräften 
Mangel hat, als auch fofern fie noch nicht alle Völker der Erde 
umfpannt, werden wir noch nicht in jene Schlußperiode des 
Reiches Gottes eingetreten fein. Aber die gegenwärtige Miſſions— 
arbeit joll als notwendige Vorausfegung und Vorarbeit für jene, 
angefichts diejer großen Verheißung, mit deſto größerer Hingabe 


und Treue vollbraht werden. Dieje legte, intenjive und umfang- 


reihe Heilsdarbietung ift der letzte Verſuch der Liebe Gottes, 
ihre ewigen SHeilsabfihten an den Menſchen zu verwirklichen. 
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Wie dankbar und froh dürfen wir fein, daß dabei fein Wolf 
und feine einzige Menjchenjeele vergefjen werden wird, jondern 
alle in die Möglichkeit verjegt werden, das Heil in Chrifto 
zu finden. 

Die Heilsverädter aber wird ein unbarmherziges Gericht 
treffen. Denn es iſt ein in der ganzen Heiligen Schrift vielfach 
bezeugter Grundja der göttlichen Reihsordnung, daß dem Maße 
der SHeilsanbietung von ſeiten Gottes das Maß der Ber: 
antwortlichfeit des Menjhen und des Gerichts über ihn im Falle 
feiner Unbußfertigfeit entſpricht. Als Vorſpiel und Unterpfand 
jenes legten und jchmerjten Strafgerihts über die Heilsverädhter 
erjcheint in unjerem Tert der Sturz Babylons, der großen 
Hauptitadt des Gotte feindlichen Weltreichs, von welcher einjtens 
der Weltgeift ausging (1. Moj. 11), und wo er fi auswirken 
und vollenden wird (Dan. 4, 27; Se. 21, 9; Ser. 50 ff.). „Der 
Zorn-Wein, mit dem fie alle Völker betäubt, find ihre ver- 
führeriſchen Lodungen zur Augenluft, Fleiſchesluſt und Hoffart 
des Lebens, hinter denen aber jhon ein HZorngericht Gottes jtect, 
das die Sünde mit Sünde ftraft.” Wie alfo dem Ende eine 
bejondere Gnadenzeit vorangehen wird durch die Heilsanbietung 
Gottes, jo auch eine bejondere Verführungszeit durch eine erhöhte 
Wirkſamkeit der Gotte feindlihden Mächte. In derjelben haben 
die Gläubigen unbedingte Entjehiedenheit zu bewähren, denn ein 
halbes Wejen und geteiltes Herz wird nicht nur rettungslos der 
Verſuchung anheimfallen, ſondern auch von Gott mit dem völligen 
Ausihlug von feinem Heil beftraft werden. Die Milton in der 
Gegenwart hat daher auf Grund diejer Perjpeftive nicht auf ein 
almählihes Nachlaſſen der Finiternismächte im Heidentum zu 
hoffen, fie braudt ſich noch viel weniger durch Ddiejelben ein- 
ſchüchtern zu laffen, als ob ihr Vorhandenjein und ihre je und 
je gefteigerte Wirkſamkeit ein indirefter Beweis für die Erfolg- 
lofigfeit ihrer Arbeit wäre. Sie hat mit einer Steigerung, mit 
einem Wachstum derjelben zu rechnen und daher ihre Kräfte defto 
mehr anzufpannen. Sodann joll fie den Heidendriften den vollen 
Ernft Hriftliher Entſchiedenheit vor die Seele jtellen, denn weſſen 
Chriftentum ſchon jetzt ein geteiltes Weſen ift, wie fann ein 
folder in jener legten Krifis die Probe beitehen! i 

Es ift ein hoher Troft, aus unjerem Weisjfagungsmwort zu 
erfahren, daß trog der größten Anfechtung jener Tage viele 
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Gläubigen, insbefondere auch viele Zeugen des Evan: 
geliums, dem Herrn die Treue bewahren werden. Auf 
folde Gläubigen beziehen wir die Worte: „Hier ijt die 
Geduld der Heiligen, bier find, die da halten die Gebote Gottes 
und den Glauben Jeſu.“ Auf jolde Glaubenszeugen ins 
bejondere beziehen wir die Seligpreifung: „Selig find die Toten, 
die in dem Herrn jterben von nun an; ja, der Geift fpricht, fie 
ruhen von ihrer Arbeit, denn ihre Werke folgen ihnen nad.“ 
Die von nun an fterben, find diejenigen, die in diejer legten 
antihriftlihen Zeit um Jeſu willen ihr Leben laffen müfjen; fie 
fommen durd den Märtyrertod zur Ruhe nah den Kämpfen, die 


fie in dieſer legten Zeit durdzumachen hatten, und der Lohn 


ihrer Treue folgt ihnen nad, d. h. ſofort, fie brauden nicht, 


wie frühere Märtyrer, noch lange auf ihre Vollendung zu warten, 
und zwar deshalb nicht, weil jofort nad dieſer Endperiode die 
Aufrihtung des Reiches Gottes in Herrlichkeit erfolgt. Dieje 
befannte Seligpreifung der Toten gilt aljo nad ihrem urfprüng- 


lihen Zufammenhang den Märtyrern der Endzeit. Wir werden 


fie aber aud auf alle Märtyrer der Miſſionsgeſchichte anwenden | 
dürfen, wenn wir das Von nun an nad) jeinem urjprünglichen 
Sinn weglaffen oder es mit dem Sinn verbinden, daß den in 


Chrifto entiehlafenen Märtyrern vom Augenblid des Todes an 
die Geligfeit bei Chrifto im Himmel gewiß ift, und der Lohn 


der Treue ihnen jofort aus Gottes Hand zufält. Wir vergegen:e 


wärtigen uns im Geifte jogar alle Miffionsgräber und jprechen 
über fie das Selig! aus. 


I. Was unſer Zufunftsbild der Milfion zu jagen hat. 


1. Es ermuntert die Miffionsarbeiter zu vaftlofer Arbeit; 

2. e3 drängt die Heidendhriften zu voller Entjchiedenheit ; 

3. es meiht die Miffionsgräber zu Ruheſtätten der Kinder 
Gottes. 


II. Der letzte Kampf des Gottesreichs. 


1. Wodurch er entfteht (wie das Reich Gottes, jo arbeitet 
auch das Reich der Finfternis mit Aufbietung aller 
Kräfte) ; 

2, welhen Ausgang er nimmt (die Feinde des Reiches 
Gottes unterliegen, ®. 10 ff.); 


| 
| 
| 
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3. welche Ausfiht er den Gläubigen eröffnet (er erfordert 
Treue bis in den Tod, beihleunigt aber gerade 
dadurch den Antritt des Himmlifhen Lohnes). 


54. Das lekßte Milfionsliev. 
(Offb. 15, 2—4.) 


Offb. 15, 2-4. Und fah als ein gläjfern Meer, mit Feuer gemenget; und 
die den Gieg behalten hatten an dem Tier und feinem Bilde und 
feinem Malzeihen und feines Nanıens Zahl, ftunden an dem gläfernen 
Meer, und hatten Harfen Gottes; und fangen das Lied Mojes, des 
Kuechtes Gottes, und das Lied des Lammes, und ſprachen: Groß und 
wunderſam find deine Werke, Herr, allmächtiger Gott; gerecht und wahr- 
haftig find deine Wege, du König der Heiden. Wer follte dich nicht 
fürchten, Herr, und deinen Namen preifen? Denn du bift allein Heilig; . 
denn alle Heiden werden kommen, und anbeten bor dir; denn deine 
Urteile find offenbar worden. 


Schon einmal in der Offenbarung Sohannis hörten wir ein 
himmliſches Lied, das von den Geligen Gott zu Ehren an: 
geftimmt wird, und meldes für Milftonsleute deshalb von be— 
jonderer Wichtigkeit ift, weil es den endlihen Sieg des Reiches 
Gottes über die Welt als eine gegenwärtige Wirklichkeit feiert 
(Rap. 5, 9. 10). Auch in unjerem Tert hören mir ein jolches 
Lied von ferne Es wird aljo im Himmel viel gejungen, und 
der große Gegenftand und Inhalt aller Himmelslieder ift die 
Herrlichkeit Gottes und feiner Reichsſache. Unſer Lied wird das 
Lied Mofis genannt und das Lied des Lammes, fofern die erfte 
große Gottestat an feinem Wolf, die Errettung aus Ägypten, ein 
Unterpfand und Sinnbild des Erlöſungswerkes Chrijti war. 
Diefes Lied wird angeftimmt von den Überwindern, d. h. von 
folden, die nicht nur den Glaubensfampf ftegreih durchgekämpft, 
fondern auch den Tod um Chrifti willen erduldet und über- 
wunden haben. Harfenjpiel begleitet den Gejang, um feine Macht 
und Pracht zu erhöhen. Und die Sänger ftehen an einem 
gläjernen Meer, in dem fich eine Feuerglut jpiegelt, d. h. fie 
find im Vollbefit der Erkenntnis der Heilswege Gottes mit der 
Menschheit, die nunmehr zum Abſchluß gefommen find, und die 
Gottes Strafgerihte über die beharrlihen Heilsverächter (Zorns- 
feuer) notwendig fordern und in fi fliegen. Das letzte 
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Miffionslied nennen wir dieſes Lied deshalb, weil Miſſions— 
gedanfen jeinen Inhalt bilden, und dasjelbe in der Vollendung 
gefungen wird. Die erſte Strophe desjelben nämlich bezeugt 
uns die Allmacht und Heiligkeit des über alle heidniſchen Götter 
erhabenen Chriftengottes; die zweite fordert uns deshalb zur 
lobpreijenden Anbetung dieſes Gottes auf; die dritte endlich 
ftelt uns die Huldigung aller Völker der Erde vor dem en 
des Heils in jichere Ausficht. 

„Stoß und wunderbar find deine Werke, Herrgott, du Al: 
berriher, gereht und wahrhaftig deine Wege, du König der 
Völker!” Alſo feine Allmacht gegenüber der Ohnmacht der 
Götzen, und feine Heiligfeit, die in feinem Weltregiment, in 
der Geſchichte ſeines Reiches zur Erſcheinung fommt, werden hier 
von den Himmelsbewohnern bejungen. Sie jtehen am Endziel 
aller Entwidlung, fie Eönnen von diejer hohen Warte aus das 
ganze gejchichtliche Walten Gottes überfchauen, vor ihrem prüfenden 
und erftaunenden Blick eröffnet und rechtfertigt ſich Gottes Weg 
mit der Menfchheit. Wir Fönnen ja oft jchon auf Erden die 
Almaht Gottes bewundern und feine Wege mit den Menjchen: 
findern als heilige Wege verjtehen lernen. Bejonders die ° 
Miffionsgefhichte ift ein Buh, in meldem ein aufmerfjamer 
Sinn derartige Studien maden kann und jol. Denn nicht die 
Werke Gottes in der Natur find hier gemeint, jondern Macht: 
taten Gottes, die er in der Geſchichte jeines Reichs vollbringt, 
und durch melde er fih vor aller Augen als den Gott aller 
Götter bezeugt. Wenn es auch oft den Anjchein gehabt hat, als 
ob dem mächtigen Widerjtand feiner Feinde gegenüber jeine Sache 
unterliegen müßte, hat er doch das legte Wort behalten. Auch 
das ift eine große Gottestat, wenn er eine einzelne Menjchenjeele 
und ein ganzes heidnijches Volk durch den Dienjt der Miffton zu 
feinem Volke macht; und wenn wir in der Gegenwart auf jo 
manche Chriftengemeinden in der Heidenwelt hinblicken können, 
die früher in der Nacht des Heidentums gewandelt . find, jo 
müſſen wir danferfüllt in dieſes Belenntnis einitimmen: Groß 
und munderbar find deine Werke! — Ebenſo wird uns bie 
Heiligkeit Gottes offenbar, wenn wir auf die Ausbreitung 
des Evangeliums in der Welt achten. Dieje feine Heiligfeit be— 
tätigt Gott damit, daß er nie mit unlauteren Mitteln oder auf 
gewaltjame Weiſe jein Reich baut, jondern immer nur durch den 


54. Das letzte Miffionslied. Dffb. 15, 2—4A. PATE 


heiligen Geiſt der Wahrheit die Menſchenherzen innerlich über- 
führt und jo zum Glauben an jein Heil bringt. Weiter darin, 
daß er jeine Feinde und Widerſacher bloßftellt, ihre böjen Ge: 
danfen offenbart und zunichte macht und der Wahrheit zum 
Recht und Sieg verhilft. Damit endlih, daß er ein gerechtes 
Geriht hält und jeden nach feinen Werfen lohnt, fie jeien gut 
oder böje. Gerade dieje Heiligkeit Gottes bezeugt fih am Ge— 
wiſſen der Menjhen und macht ihn groß und erhaben über die 
nichtigen Götter und über das unheilige, fündlihe Treiben der 
Menjhenkinder. Aus den Erfahrungen der Miffionsarbeit kann 
dieje Tatſache tauſendfach belegt werden. 

Die zweite Strophe unjeres Liedes fordert uns daher auf 
zur Zobpreijung Gottes. „Wer jollte dich nicht fürchten, 
Herr, und deinen Namen preifen! Denn du allein bift heilig.” 
Die Betradtung der Allmacht und Heiligkeit Gottes ſoll uns 
aljo zu einem Anlaß jeiner Verherrlihung werden. Dieje Ver: 
berrlihung Gottes wird erjt in jener Welt ein vollfommenes 
Werk jein, aber fie jol ſchon hienieden ihren Anfang nehmen. 
Wie viele Heiven haben ſchon unter dem unwiderſtehlichen Ein— 
drud jeiner Macdttaten und SHeiligfeitserweije jeinen Namen 
fürchten lernen und ihn zuleßt jogar angebetet, in der durch— 
dringenden Erkenntnis: Die falihen Gögen macht zu Spott, der 
Herr iſt Gott, der Herr iſt Gott, gebt unjerm Gott die Ehre! 
Aber auch in der Chriftenheit ſoll göttliher Lobpreis erjchallen, 
und bejonders die Milfionsgemeinde, die einen Blid hat in die 
Weiten und Breiten des Gottesreihs und darin jo viele mächtige 
und gerehte Taten Gottes wahrnehmen fann, fie joll fich jelber 
immer wieder auf3 neue zum Lobe Gottes ermuntern: Wer jollte 
deinen Namen niht fürdhten und dich preiſen! Miſſionsleute 
fönnen und jollen fröhliche Chriſten jein, weil fie in dem Walten 
Gottes auf dem meiten Miſſionsgebiet einen fortgelegten Grund 
und Stoff der Freude haben. Und mer hienieden das Lob 
Gottes nicht jeine liebfte Bejchäftigung fein läßt, der paßt nicht 
in den Himmel hinein, in dem joldes Lob den wahren Gottes— 
dienft ausmahen wird. Auch unjere Mijfionslieder jollen nicht 
bloß den allgemeinen Heilswillen Gottes und das Gebet um Die 
Ausbreitung und Vollendung des Reiches Gottes zum Inhalt 
haben, jondern nad ihrem himmlijchen Vorbild fol die Freude 
über Gottes Werk und die lobpreifende Anbetung Gottes als 
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Grundton durch fie hindurdklingen, und ſolche Glaubenzfreude 
wird fih dann als reichen Duell des Troftes und der Auf: 
munterung zu neuer, treuer Arbeit bewähren. 

Die legte Strophe ift für das Miffionswerf noch von 
befonderer Bedeutung. Denn fie jtellt die jchließlihe Huldigung 
aller Bölfer der Erde in fihere Ausfiht. „Alle Heiden werden 
fommen und anbeten vor dir, denn deine Gerichte find offenbar 
geworden.” Iſt Gott der Gott aller Götter, dann muß er aud 
der König aller Völker fein, und als folder zulegt von allen 
Heiden erkannt und anerkannt werden. So weit find wir noch 
nit. Zwar find ſchon viele Völker durch den Dienft der Miffion 
zu diejer Erkenntnis gefommen und Anbeter Gottes im Geiſt 
und in der Wahrheit geworden, die früher vor Götzen von Holz 
und Stein gefniet. Aber die Miffion hat noch ein großes Stüd 
Arbeit zu bemältigen, bis unfere Verheißung erfüllt if. Die 
Chriltianifierung der Welt wird aber in dem Maße fortichreiten, 
als, wie unfer Tert jagt, die Gerichte Gottes offenbar werden, 
d. h. als Gott feinen Heilsratihluß auf Erden verwirklicht und 
feine Allmacht und Heiligkeit duch Wort und Tat den Menſchen 


U N 


zum Bemwußtjein bringt. Alſo nicht durch Schwert und Gewalt, 


fondern durch die Macht feines Geiftes und durch fihhtbare Beweiſe 
feiner Weltregierung. Möchte jene felige Zeit bald anbrechen, da 
die Welt vol ift von Gottes Erkenntnis, und die Menjchheit, 
ſoweit fie fi retten lafjen will, zu einer anbetenden, feiernden 
Gemeinde Gottes geworden jein wird! Wenn mir jelber aus 
Erfahrung wiffen, daß in jolhem wahrhaftigen Gottesdienit das 
wahre Leben und Glüd des Menſchen beſchloſſen liegt, dann 
werden wir auh in dem Gebet nicht ablafjen, daß bald Gottes 
Reich komme. 


Das Endziel der Wege Gottes mit der Menjchheit. 

1. Worin es befteht (alle Völker jollen ihn anbeten) ; 

2. wie es herbeigeführt wird (durch die Miſſion, durch Die 
der allmächtige und heilige Gott auf Erden jein Reich 
ausbreitet) ; 

3. wozu es uns bewegt (zum Lobe Gottes hier und dort). 
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55. Ein kroſtreicher Blick auf die 
Reichsvollendung. 
Offb. 19, 1-9.) 


Offb. 19, 1-9. Danach hörte ich eine Stimme großer Scharen im Himmel, 
die jpraden: Halleluja! Heil und Preis, Ehre und Kraft jei Gott, 
unjerm Herrn! Denn wahrhaftig und gerecht find feine Gerichte, daß 
er die große Hure verurteilet hat, welche die Erde mit ihrer Hurerei 
berderbte, und hat das Blut jeiner Knechte von ihrer Hand geroden. 
Und jpraden zum andernmal: Halleluja! Und der Raud) gehet auf 
ewiglid. Und die vierundzwanzig Älteften und die vier Tiere fielen 
nieder, und beteten an Gott, der auf dem Stuhl ſaß, und jpraden: 
Amen, Halleluja! Und eine Stimme ging von dem Stuhl: Lobet 
unjern Gott, alle jeine Knechte, und die ihn fürchten, beide, Hein und 
groß! Und ich hörte als eine Stimme einer großen Schar und als 
eine Stimme großer Wafjer und als eine Stimme jtarfer Donner, die 
ſprachen: Halleluja! denn der allmädtige Gott hat das Reich ein- 
genommen. Laſſet uns freuen und fröhlih fein, und ihm die Ehre 
geben! denn die Hochzeit des Lammes it tommen, und jein Weib hat 
fi bereitet. Und es ward ihr gegeben, ſich anzutun mit reiner und 
ihöner "Leinwand. (Die töjtlihe Leinwand aber it die Gerechtigkeit 
der Heiligen.) Und er jprah zu mir: Schreibe: Selig jind, die zum 
Abendmahl des Lammes berufen jind. Und er ſprach zu mir: Dies 
jind wahrhaftige Worte Gottes. 


Sp gewiß die Miſſionsgemeinde ſchon oft Troft geihöpft hat 
aus den legten Dingen, jo gewiß darf ein Abjchnitt, wie der 
unjrige, als ein Miifionstert in Anſpruch genommen werden. 
Wenn auch die hier geihauten und erzählten Dinge ein jedes 
Chriftenherz mit Troft und Glaubensmut erfüllen werden, jo 
werden doch in bejonderer Weije gerade die Miſſionsarbeiter und 
Miffionsfreunde dadurh eine Aufrihtung erfahren, denn fie 
leiden mehr als andere Chrijten unter dem Miderftand der 
Finfternis gegen das Reich Gottes, von deſſen endlicher Über- 
windung bier geredet wird; und fie jehnen fich als jolde, die 
auf Erden für Gottes Reich viel gearbeitet und geitritten haben, 
mehr nad der Ruhe des Volkes Gottes, die hier verheifen wird, 
als jolhe Chriften, die nur für ihre eigene Rettung Sorge 
tragen. Die Reihsvollendung umschließt nah unjerem Tert das 
Endgeridht über die Reihsfeinde und die Vollendung 
der Gottesgemeinde; beides aber wird die jeligen Himmels: 
bewohner mit ewiger Freude erfüllen. 
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Über die Reihsfeinde wird ein ſchweres Gericht verhängt 
nicht nur um ihres Sündenlebens willen, jondern auch als Ver: 
geltung und Strafe für das von ihnen den Knechten Gottes zus 
gefügte Unrecht. „Gottes Gerichte find gerecht, daß er die große 
Hure (d. i. die widergöttlihe Macht) gerichtet hat, welche die 
Erde mit ihrer Unzucht verderbte, und hat das Blut feiner 
Knete von ihrer Hand gerät.” Es hat in der Milfion oft 
den Anjchein, als ob die Feindjhaft und der Widerſtand des 
Heidentums unbezwinglih wären. Wie troftreih muß es da für 
einen Miſſionar fein, daß jolde Widerfaher zulegt doch ihren 
Meifter finden werden, der fie niederwirft mit gewaltiger Hand. 
Und wiederum, wenn man an das viele, im Miffionsdienft un- 
ſchuldig vergofjene Blut denkt, wie fann da der Gedanke an eine 
rähende Vergeltung Gottes das Herz bewahren vor einem Irre— 
werden an jeiner Gerechtigkeit, vor einem inneren fittlichen 
Anſtoß. Gott vergißt es wahrhaftig nie, was man jeinen 
Kindern und Knechten zuleide getan, und er wird mit mächtiger 
Hand eingreifen, wenn die Mörder und Verfolger nicht feine 
Vergebung ſuchen. Diejes Endgeriht über die Gottlojen hat ja 
bereits im irdiſchen Verlauf der Neichsgottesgefhihte mande 
Vorjpiele und Bürgjhaften, was aus den Grfahrungen der 
Milfion Hundertfältig bewiejen werden fann. Daß jeine Straf: 
gerichte über den Unglauben der Heiden und über ihre häufigen 
Gewalttaten gegen Mijfionare und Heidendrijten nicht ſofort und 
auf Erden oft überhaupt nicht hereinbrechen, wie die Ungeduld 
mancher Chriften wünjchen möchte, hat jeinen Grund teils in der 
Barmherzigkeit Gottes, die jedem Sünder Raum zur Buße 
ſchenken will, teils in den Grundjägen jeiner Weltregierung, 
gemäß welchen jeine Abrechnung erſt erfolgen kann, wenn jeine 
Stunde gefommen. Aber aufgehoben iſt nicht aufgehoben. Ein 
Tag wird alles einbringen, was er hier verjäumt zu haben 
ſcheint, und je länger die gerechte Vergeltung auf fi warten 
läßt, deſto plöglicher pflegt fie dann einzutreten, deſto furchtbarer 
zu jein. Chriſtliche Märtyrer, ihre Angehörigen und alle Miſſions— 
freunde jollen daher das Wort nie vergeffen: Ein Chriſt iſt ein 
Menſch, der warten fann. Gott jei Dank, daß wir nicht zu 
rähen brauchen. Wieviel unbewußte Ungerechtigkeit, wieviel un: 
chriſtliche Lieblofigfeit, wieviel unheilige Schadenfreude könnte in 
unjerer Rache liegen. Wir haben das Böje mit Gutem zu ver- 
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gelten und Gott die Rache zu überlajjen und zuzutrauen. Wenn 
daher, wie es leider jhon oft gejchehen iſt, eine Milfion die 
weltlihe Macht als Rächerin für erfahrenes Unreht in Anſpruch 
nimmt, jo greift fie dem Gerichte Gottes vor, ſchadet aber am 
meijten ihrer eigenen Arbeit und ladet auf fih eine pofitive 
Schub. Wir wollen alles von der Zufunft erwarten. Mein 
it die Rache, ich will vergelten, jpriht der Herr drohend und 
verheißend. 

Die Reihsvollendung jhliegt aber aud die Vollendung 
der Gottesgemeinde in fi, fie wird in unjerem Tert unter 
dem Bild eines Hoczeitsmahles dargeitelt. Die Gemeinde er- 
Icheint als eine Braut, mit glänzender, reiner Leinwand angetan, 
dem Symbol ihrer Unjhuld und Reinheit. Und Chriftus ift der 
Bräutigam, der fih mit ihr vereinigt, und fie auf ewig teil- 
nehmen läßt an feinem Glüd. Es ift nit zu jagen, wie viele 
Chriften in der Arbeit des Chriftenlebens, unter dem Drud der 
Leiden, im Angefiht des Todes gerade durch den Gedanfen an 
dieje Verheißung, durch den Glaubensblid auf dieſe himmlijche 
Hodzeitsfeier ermuntert, getröftet und mit fejter Chriftenhoffnung 
erfüllt worden find! Cine ſolche Gemißheit, ewig mit Chrifto 
vereint zu jein, entihädigt reihlih für mande Entſagung, die 
man im Miffionsberuf üben muß; ftärkt die Kraft, wenn man 
unter der Arbeitslaft zujammenzubrehen droht; macht ftandhaft 
in Trübjalen und Berfolgungen und hilft zulegt ſiegreich jelbit 
die Angſt des Todes überwinden. Wenn auch der Gläubige 
jofort nad) feinem Abſcheiden von der Welt mit Chrijto vereinigt 
werden wird, jo wird doch feine volle Geligfeit erft mit der 
Reichsvollendung bei Chrijti Wiederkunft eintreten, wo dann die 
himmliſche Abendmahlsfeier beginnt, die nimmermehr aufhöret, 
und von der die Abendmahlsfeiern hienieden ein Vorſchmack und 
Unterpfand waren. Darum, ihr lieben Milfionare, in allem 
Kampf und Streit nur den Blid vorwärts und aufwärts ge= 
wandt! „Selig find, die zu dem Abendmahl der Hochzeit des 
Lammes berufen find. Dies find die wahrhaftigen Worte Gottes.” 

über beides endlich, die gerechte Vergeltung für die Gott: 
lofen und die ewige Vollendung der Gottesfnehte, wird im 
Himmel ewige Freude fein. „Halleluja, das Heil und die 
Herrlichkeit und die Kraft it unieres Gottes, denn der Herr, 
unjer Gott, der Almädtige, hat das Keih eingenommen. Lafjet 
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uns freuen und jauchzen, und ihm Preis geben. Amen. Halleluja!” 
Dieje Freude wird ein reicher Erjaß jein für mande Miſſions— 
tränen auf Erden, die gemeint wurden, entweder unter dem 
Drud äußerer Verfolgung, oder unter der Mühe und den Ent- 
jagungen im Miffionspienit, oder aus Schmerz über jcheinbar 
erfolglojes Wirken, oder unter dem niederbeugenden Eindrud von 
der Macht der Finternis, oder endlich infolge vergeblihen Wartens 
auf die herrlihe Erſcheinung Jeſu Chrifti, jolange man noch im 
Leibe lebte. Wir wollen lernen, die volle Freude über das 
Reich Gottes erſt in jener Welt zu erwarten, nahdem Gott 
das letzte Wort geſprochen hat. Er helfe uns allen dazu in 
Gnaden, daß wir bei jener Gemeinde nicht fehlen, die die ganze 
Gejhichte des Reiches Gottes überjhauen darf und gerade darum 
ein ewiges Halleluja fingt. 


Freunde — die Grundſtimmung im VBollendungsreid. 

Denn 

1. man verfteht die gerechten Gerichte Gottes (B. 2); 

2. man fieht den Gieg des Evangeliums vor Augen 
(V. 6 Schluß); 

3. man weiß fich jelber auf ewig gerettet (V. 9). 


56. Die Wiederkunft Chriſti und die Milfion. 
(Offb. 19, 11—16.) 


Dffb. 19, 11—16. Und id) jah den Himmel aufgetan; und jiehe, ein weiß 
Pferd, und der darauf jaß, hieß Treu und Wahrhaftig, und er richtet 
und ftreitet mit Gerechtigkeit. Seine Augen jind wie eine Feuerflamme, 
und auf feinem Haupt viel Kronen; und hatte einen Namen gejchrieben, 
den niemand wußte denn er jelbit; und war angetan mit einem Kleide, 
das mit Blut bejprenget war, und jein Name heißt das Wort Gottes. 
Und ihm folgete nad) das Heer im Himmel auf weißen Pferden, an- 
getan mit weißer und reiner Leinwand. Und aus feinem Munde ging 
ein ſcharf Schwert, daß er damit die Heiden ſchlüge; und er wird fie 
regieren mit eifernem Stabe; und er tritt die Kelter des Weins des 
grimmigen Zorns Gottes des Allmächtigen. Und Hat einen Namen 
geichrieben auf jeinem Kleid und auf feiner Hüfte alfo: Ein König 
aller Könige und ein Herr aller Herren. 


Der Wiederfunftsglaube droht in der Chrijtenheit immer 
mehr zu verjhmwinden. Die Tatſache, daß die Apojtel und Die 
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eriten chriſtlichen Gemeinden vergeblih auf die fihtbare Wieder: 
funft ihres gen Himmel gefahrenen Herrn gehofft haben, wird 
als Zeichen einer franfhaften Frömmigkeit empfunden und als 
ein Beweis dafür betrachtet, daß die Hoffnung auf eine fichtbare 
Erſcheinung Chrifti überhaupt illuſoriſch ſei. Und wie jo die 
theologiijhe Wiſſenſchaft Hinter den Wiederfunftsglauben ein 
großes Fragezeihen jest, jo macht fih innerhalb der breiten 
Majje der Chritten immer mehr die Stimmung der untreuen 
Knete geltend: „Mein Herr kommt noch lange nit; wo bleibt 
die Berheißung feiner Zukunft?” Die Kirche Chrifti gleicht nach— 
gerade einer Witwe, die den Verluſt ihres Mannes zu beflagen 
bat und auf ein verlorenes Glück zurüdihaut; oder einer Braut, 
deren Bräutigam verjchollen ift, oder jagen wir lieber: einer 
untreuen Braut, die fih von ihrem rechtmäßigen Bräutigam ab- 
wendet, und die daher der Gedanke an jeine möglihe Ankunft 
eher mit Furcht als mit Freuden erfült. Demgegenüber fteht 
die unbeitreitbare Tatjahe, daß einmal von Jeſus und jeinen 
Apoſteln ausdrüdiid und wiederholt die ſichtbare Erſcheinung 
Chrijti vom Himmel her als ein fünftiges Ereignis bezeugt wird; 
dag jodann im ganzen Neuen Tejtament die Hoffnung auf Chrifti 
Wiederkunft als ein mwejentlicher Beſtandteil der chriſtlichen Fröm— 
migfeit erjcheint neben Glaube und Liebe; daß endlih Die 
Gläubigen aller Zeiten dieje Hoffnung erfüllt und fih in ihrem 
Leben als eine Stimmung von praftiihem Wert auch für ihr 
irdiſches Chrijtenleben bewährt hat (vgl. meine weiteren Aus— 
führungen in meinem „Syitem der Kriftlihen Hoffnung“). Ob 
Chriftus wiederfommt oder nicht, das hat aber bejondere Be— 
deutung für das Werk, meldes fih die Ausbreitung jeiner 
Religion in der ganzen Welt zur Aufgabe geitellt hat. Und 
dieje Bedeutung ift eine dreifache. Erftens: Iſt das Chriftentum 
feinem Werte nad die abjolute Religion und jeiner Beitimmung 
nah die univerjelle Religion, jo muß eine Zeit fommen, da 
Chriftus als der König aller Könige nit nur von jeinen An- 
bängern geglaubt, jondern von allen Menſchen erfannt und an: 
erfannt wird; dies aber ift nur jo möglih, daß er fih dur 
jeine fihtbare Offenbarung als ſolchen vor aller Welt beglaubigt 
und erweiſt. Zweitens: Sit die Herrihaft Gottes zulegt eine 
abjolute, jo müfjen die der Aufrichtung jeines Keiches wider: 
ftrebenden Gewalten offenkundig befiegt und niedergeworfen werden, 
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was ebenfalls nur durch ein madhtoolles Eingreifen Gottes er- 
reihbar wird; ſolches Eingreifen Gottes aber kann nur dur 
Ehriftus vermittelt jein, da nur der Welt-Erlöjer der Welten: 
Nichter fein kann. Drittens endlih muß die auf Chrifti aus: 
drüdlichen Befehl unternommene und allein feiner Verherrlihung 
dienende Arbeit der Ausbreitung des Chritentums auf Erden in 
ihrem göttlichen Recht vor aller Welt legitimiert werden, jo jehr, 
daß jelbft ſolche, die fie nicht anerfennen wollen, fie anerkennen 
müffen, d. h. Chriftus muß fih vor aller Augen zu jeiner 
Gemeinde und ihrem Werk befennen, was ebenfalls wieder nur 
duch feine Dffenbarung möglich wird. Diejer dreifahe Gedante 
aber fommt in unferem Tert zum Ausdrud, in welchem die 
MWiederfunft Chrifti bezeugt und befchrieben wird: Er erſcheint 
als der König aller Könige, er tritt eine unumſchränkte 
Herrihaft an über alle Völker und übt fie aus, er löft endlich 
mit feiner Erjheinung die feiner Gemeinde gegebenen Ber- 
beißungen ein als der Treue und Wahrhaftigee Darum aber 
joll, wenn die Chriftenheit als folde die Hoffnung auf feine 
Wiedererſcheinung begraben wollte, gerade die Miffions- 


gemeinde innerhalb derjelben die Chriftenihar fein und bleiben, 


die die Hoffnung auf jeine Wiederfunft unentmwegt feithält, und 
die Bitte immer angelegentlicher zu der ihrigen madt: Dein 
Reich fomme! Ha, fomm Herr Sefu, fomme bald! 

Chriſtus erfcheint als König aller Könige und Herr 
aller Herren. Wie ein irdischer König nad) einem errungenen 
Sieg in die Hauptftadt des Landes feinen Cinzug hält mit 


Macht und Pracht, jo wird uns in unjerem Tert die Ankunft 


Chriſti geſchildert: Hoh zu Roß, auf einen weißen Pferd als 


Triumphator fißend, mit einer Krone gekrönt, den Purpurmantel 


um jeine Schultern, umgeben und befleidet von himmlischen Heer- 
Iharen, die ebenfalls auf weißen Pferden reiten und angetan 
find mit weißer und reiner Leinwand. Cs gibt ein befanntes 
Bild, das diefe Szene lebendig zur Anſchauung bringt. Diele 
Beſchreibung unferes Tertes will den wiedererſcheinenden Chrijtus 
als den König aller Welt vorftelen. Die Miffion hat es bei 
ihrer Arbeit mit vielen Königen und Herren zu tun, aber nur 
einer it der König aller Könige. Mir ift gegeben alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden. Sein Neih it ein ewiges Neid), 
und feine Herrjchaft währet für und für. Durch jein Erjcheinen 


u See 
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bezeugt fih ſomit Chriftus als den Herrn jchlehthin, vor dem 
fih alle Nationen der Erde, alle Häuptlinge, Fürften und 
Religionsftifter zu beugen haben. Unſer Bild jagt uns alfo, daß 
durch die Wiederkunft Chrifti das Chriftentum als die Welt- 
religion erwiejen wird. Und darum ift diefe Wiederfunft nicht 
gleichgültig für die Miffton, jondern ein notwendiges Poftulat 
ihrer Arbeit. Gibt es doch viele Könige und Völker auf Erden, 
die Chriftum niht als den Herrn erfennen und anerfennen 
wollen; gibt es doch Religionen in der Welt, die auch den Trieb 
der Ausbreitung in fih haben und an ihren endlihen Sieg 
glauben; gibt es doch heidniſche Völker, die in der Herrichaft einer 
europäiſchen Macht über fie das höchſte Regiment erbliden, das 
es gibt. Die Milfion mag wirken, was fie fann: die entiheidende 
Beglaubigung Ehrifti als des Herrn der Welt wird uns do erft 
feine Wiederfunft bringen. „Jeſus Chriftus herrſcht als König, 
alles ijt ihm untertänig, alles legt ihm Gott zu Fuß.“ 

Diefer König wird bei feiner Erjcheinung eine un— 
bejhränfte Königsherrſchaft antreten und ausüben. Teils 
indem er auf friedlihe Weile durch die geiltige Macht jeines 
Wortes fih die Menjhenherzen erobert, wie er es während der 
geſchichtlichen Entwidlung feines Reiches immer getan hat; teils 
aber auch, indem er feine Feinde und Widerfader mit all 
mädtiger Hand unter feine Herrichaft beugt. Das wollen uns 
die beiden Bilder unferes Tertes jagen, daß aus feinem Munde 
ein zweiſchneidiges, jcharfes Schwert gehe (das Geiſtesſchwert 
feines Wortes), und daß er andererjeit3 die Völfer weiden und 
regieren werde mit einer eijernen Rute. Bezügli des erjten 
Punktes meint der jelige Miffionsdireftor D. Richter (Barmen) 
in feiner Bibelerflärung, daß ih diefe Mahtwirfung des Wortes 
Chrifti „im Vorſpiel jhon in den großen Heidenbefehrungen der 
Endzeit zeige“. Das Entſcheidende bleibt, daß die Herrichaft 
Gottes auf Erden, die während des Verlaufs der Weltgejchichte 
nur eine relative und partielle war und jein konnte, durch die 
Miederfunft Chrifti zu einer abjoluten und alles umfaljenden 
Herrihaft werden wird, jo daß fih erfüllt: „Jede Zunge fol 
befennen, Jeſus jei der Herr zu nennen, dem man Ehre 
geben muß.“ 

Endlih erſcheint die Wiederfunft Chrifti als die Erfüllung 
der Hoffnung feiner Gemeinde. Das mollen die Worte 

Mayer, Dijfiondterte. IV. 15 
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jagen: Der auf dem weißen Pferde jaß, heißt der Treue und 
Wahrhaftige Er wird aljo die auf dem Glauben an fein 
Wort beruhende Chriftenhoffnung nicht zufhanden werden lafjen. 
Unter diejer Perjpeftive möge die Miffion ihre Arbeit tun. 
Denn fie hat die Verheißung, daß fih der vor aller Welt zu 
ihr befennen wird, deſſen Werk fie treiben will, und den fie un— 
gejehen ſchon lieb hat. Nur die riftlide Miffion hat eine ſolche 
Anwartihaft. Die Propaganda anderer Religionen wird nicht 
von einem jolden Glauben getragen und beftimmt, daß noch 
einmal auf Erden ihr Recht offenkundig an den Tag fommt. 
Sie wirft immer nur für einen vergangenen Propheten, nicht 
für einen fommenden Richter. Auch die Arbeiter in der Miffion 
dürfen getroft entjchlafen, wenn ihre Stunde fommen wird, meil 
fie der Verheißung trauen dürfen: Ich will miederfommen und 
euch zu mir nehmen, auf daß ihr jeid, wo ich bin. Sie follen 
nur in aller Mühe und in allem Streit ihres Berufslebens recht 
fleißig nad) vorwärts und aufwärts bliden, die Erſcheinung Seju 
lieb haben und in beiliger Bereitihaft als treue Knechte auf 
den „lieben“ jüngiten Tag, wie unjere Alten ihn nannten, feit 
und getroft warten. Es gilt aud von der Wiederfunftshoffnung 
des Chrilten das ſchöne Wort: Es wird Feiner zuſchanden, der 
feiner harrt! 


Die herrliche MWiederfunft des Herrin! 


1. Die Gemißheit diefer Wiederkunft („treu und wahr— 
haftig”); 

2. die Art feiner Wiederkunft (vgl. die Bilder und ihre 
tiefere Bedeutung); 

3. der Endzwed jeiner Wiederkunft (die vollflommene Herr- 
ſchaft Gottes). 


57. Die ſchönſte Miſſtonsepoche. 
(Offb. 20, 1—6.) 


Dffb. 20, 1-6. Und ich jah einen Engel vom Himmel fahren, der Hatte 
den Schlüffel zum Abgrund und eine große Kette in feiner Hand. Und 
er griff den Draden, die alte Schlange, welche iſt der Teufel und 
Satan, und band ihn taufend Jahre, und warf ihn in den Abgrund, 
und verſchloß ihn, und verfiegelte oben darauf, daß er nicht mehr ver- 
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führen jollte die Heiden, bis daß vollendet würden taujend Sahre; 
und danah muß er los werden eine Kleine Zeit. Und ich jah Stühle, 
und fie jesten ji) darauf, und ihnen ward gegeben das Gericht; und 
die Geelen derer, die enthauptet jind um des Zeugnifjes Seju und um 
des Wortes Gottes willen, und die nicht angebetet hatten das Tier nod) 
fein Bild, und nicht genommen hatten jein Malzeihen an ihre Stirn 
und auf ihre Hand, dieje Yebten und regierten mit Chrifto taujend 
‚Sabre. Die andern Toten aber wurden nicht wieder lebendig, bis daß 
taujend Sahre vollendet wurden. Dies iſt die erjte Auferjtehung. Selig 
ift der und Heilig, der teilhat an der eriten Auferjtehung; über ſolche 
hat der. andre Tod keine Macht, jondern jie werden Prieſter Gottes 
und Chriſti fein, und mit ihm regieren taufend Jahre. 


Der Glaube an den Eintritt einer taujendjährigen Friedens- 
herrſchaft Chrifti auf Erden vor jeiner Wiederkunft ift auf Grund 
unferes Tertes in weiten chriftlichen Kreifen vorhanden. Es find 
jedenfalls joldhe Kreife, denen das Kommen des Reiches Gottes 
ein Herzensanliegen ift, und die daher auch ſtets ein lebhaftes 
Miffionsinterejje betätigt haben (vgl. z. B. Württemberg). Unjer 
Tert jagt, daß zwiſchen der letzten Drangjalszeit der Kirche auf 
Erden und der Wiederkunft Chrifti zum Gericht ein Zeitraum 
von taufend Jahren liegen werde, während dejjen der Fürft der 
Finfternis gebunden jei, jo daß ſowohl für die Menſchen jede 
Berführung zum Böſen ausgeſchloſſen, als aud für die Gottes- 
finder eine Friedenszeit angebrodhen jei, und dab dieſe eine 
Segensherrihaft über die Menjhheit ausüben dürfen. Da diejes 
fogenannte taufendjährige Reih noch der irdiſchen Entwiclung 
der Dinge angehört, und wir uns jenes Wirken der Gottesfinder 
an der übrigen Menjhheit nur als eine Cvangelijation zum 
Zwed ihrer Rettung denken Fünnen, nannten wir dieje Beit in 
der Überschrift unjerer Betrachtung die jchönfte Miſſionsepoche. 
Das taufendjährige Reich ift eine Miſſionsepoche, weil es 
nod der irdiſchen Entwidlung des Reiches Gottes angehört, und 
während desjelben die Gemeinde Chrijti an der übrigen Menjch- 
heit Miſſion treibt; und es ift die ſchönſte Milfionsepoche, weil 
fi jener Miffionsarbeit infolge der Bindung des Satans feine 
erheblichen Hindernifje mehr in den Weg jtellen werden. Fragen 
wir: Wer find da die Mijfionsarbeiter, wie haben wir uns ihre 
Arbeit zu denken, welches wird deren Erfolg jein? 

Zur Gemeinde Chrifti im taujendjährigen Reid, die in 
ihrer Gejamtheit als Subjelt der Miffionsarbeit zu 
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denken ift, gehören nad unjerem Tert nur ſolche Chrilten, die 
der ſogenannten eriten Auferſtehung teilhaftig geworden find. 
Und das find wiederum nur jolde, die der legten Drangjalszeit 
der Kirche Chrifti angehörten und während derjelben geftorben 
find, entweder als Märtyrer oder als jolde, die bis zu ihrem 
natürliden Tod dem Herin die Treue gehalten haben. Auch 
bier alfo erjheint das Martyrium ſowie die Glaubenstreue be- 
fonders in den legten Chriftenverfolgungen als bejondere Glaubens- 
bemwährung, die einen bejonderen Lohn verdient und empfängt, 
nämlich die erſte Auferitehung, die ein Jahrtauſend früher erfolgt 
als die allgemeine Totenerwedung, und die Teilnahme an der 
taufendjährigen Friedensherrihaft Chriftt auf Erden. Und zwar 
entſpricht dieſe Belohnung genau der Art ihrer Glaubens- 
bemwährung. Weil fie bei Leibesleben im Reiche Gottes gewirkt 
und dann um ihres Glaubenszeugnijjes willen jogar ihr Leben 
bingegeben haben, jo jollen fie jegt diefen Dienſt am Evangelium 
fortjegen dürfen, der ihres Herzens Luſt und Freude war. Und 
wiederum, weil die anderen in ſchwerer Zeit dem Herrn die 
Glaubenstreue hielten, jollen fie jegt ohne Anfehtung und Gefahr 


im Frieden ihres Glaubens leben dürfen. Der beherrichende 


Gedanke iſt der: Weil die Endperiode der Kirche eine bejonders 
ſchwere Zeit fein und außerordentlihe Anforderungen an die 
Glaubenstreue und an den Dienft Gottes jtellen wird, deshalb 
follen diefe Überwinder vor den anderen Gläubigen etwas voraus 
haben. Darum wird aber der himmliihe Lohn der anderen fein 
geringer fein. Alle, die hienieden dem Herrn die Glaubenstreue 
hielten, oder in Jeſu Dienit ſich aufgeopfert haben, werden in 
der jeligen Emigfeit einen ihrer Treue entjprehenden Gnaden— 


lohn finden. Vielleiht dürfen ſolche Chriten, denen bejonders 


die Rettung der anderen ein Anliegen war, in der Ewigkeit 
Miffionsdienfte tun an ſolchen Seelen, die entweder noch nicht 
ganz für. Chriftus gewonnen find, oder in der Erfenntnis des 
Heils weitergeführt werden follen. Und der ſchönſte und größte 
Gnadenlohn für uns alle bleibt doch die Gemwißheit: Wir werden 
bei dem Herrn fein allegeit. 

Wie haben wir uns die Milftionsarbeit im taufendjährigen 
Keih zu denken? Bon einer folden kann gejprochen werden. 


Denn es wird ein großer Teil der dann noch lebenden Menjchheit 


noch nicht in die chriſtliche Kirche eingegangen, beziehungsweije in 
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derjelben zum lebendigen Glauben gekommen fein; und es heißt 
in unjerem Tert ausprüdlid, daß jene Gemeinde Chrifti mit 
ihın regieren werde taufend Jahre. Diejes Regiment Tann feine 
Schredensherrichaft fein, denn es wird ja in einem Friedensreich 
ausgeübt; es it ein Kirchenregiment im wahren Sinn, und ein 
rechtes Kirhenregiment ift ftet3 nur ein Dienft an unfterblihen 
Seelen. Wir werden aljo nicht fehlgreifen, wenn wir annehmen, 
daß dieje legte Mifftionsarbeit auf Erden darin befteht, daß dureh 
das Zeugnis von dem Heil in Chrifto, durch die Seelforge an 
einzelnen Herzen, durch Unterweifung unmündiger Chriften, dureh 
den Ermweis der Liebe Chrifti in praftiiher Betätigung u. dgl. 
die Menjchenherzen zum Glauben geführt und im Glauben 
geitärkt werden, daß alſo die Miffionsarbeit der legten Miſſions— 
epoche geradejo getan wird, wie in allen vorangehenden Perioden. 
Es wird aud dann noch ungläubige Chriften, Heiden und Juden 
geben, an denen Milfionsarbeit getrieben werden muß. Der ein- 
zige Unterſchied derjelben von der bisherigen dürfte darin beftehen, 
daß fie das ganze Leben des Arbeiters in Anſpruch nehmen 
fann und nimmt, weil er als ein der diesfeitigen Lebensordnung 
Entnonmmener von den Schranken und Bedürfniffen der irdiſchen 
Wirklichkeit befreit ift, und daher die Totalität jeiner Perſönlich— 
feit ausſchließlich in den Dienft der Evangelijation jtellen kann. 
Denn jene Mifftionsarbeiter find ja Auferitandene, weil fie der 
eriten Auferitehung gewürdigt wurden, während die Objekte der 
Arbeit Menſchen find von Fleifh und Blut. Das wird aller- 
dings ein jeliges Vorrecht fein, Ti jo ganz dem Dienjte Gottes 
zu weihen und an feiner vollfommenen Ausübung nicht mehr 
durh Sünde und Schuld, durch Unvollfommenheit und Tod ge— 
hindert zu werden. Daher wird auch joihe Arbeit ein unmittel- 
barer Vorſchmack von den himmlischen Gottesdienften jein, an 
denen gottlob auch wir alle teilhaben und bei denen auch wir 
als Priefter im Heiligtum werden walten dürfen. 

Der Erfolg jener legten Mifftonstätigfeit wird allen bis- 
herigen weit übertreffen. Und zwar deshalb, weil durch die 
Bindung des Satans das Haupthindernis allen Mijfionserfolgs 
auf Erden für taufend Jahre hinweggeräumt fein wird. Wohl 
werden die Menſchen jelber Sünde in fih tragen, und wohl wird 
deshalb jenes Miffionieren feine arbeitsloje Spielerei jein können, 
aber die Menſchen werden auch empfänglicher fein, wenn ver alt= 
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böfe Feind jein Werk nit mehr in ihnen treiben darf. Piel 
gewaltfame Verfolgung, viel Verfuhung zum Böfen, viel Ärgernis 
wird auf der Erde ſchwinden, wenn die Einflüffe der finfteren 
Melt auf fie völlig außer Kraft gejegt find. Daher hoffen wir, 
daß, wenn man die vorangehenden Sahrhunderte ein Recht hat 
Miffionsjahrhunderte zu nennen, die Schlußepodhe der Miſſions— 
geihichte ein Miffionsjahrtaufend fein wird, in dem noch Millionen 
unjterblicher Seelen aus dem weiten Erdenrund gejammelt und 
in Gottes Scheune rechtzeitig geborgen werden, vor dem Welt- 
gericht. Das aber wird das Beite jener Zeit jein, daß die Herr- 
ſchaft Chrifti unumfchränft zur Geltung fommt, und der Gemeinde 
Gottes ein Friedensreih beſchert ift, jo daß fie, von aller An— 
fechtung frei, ihres Glaubens leben darf, ruhend unter dem 
Friedenszepter des Friedensfüriten, Jeſus Chriftus, 


Das taujendjährige Neid) als Miſſionsepoche. 
1. Sie ijt die legte vor Chrifti Wiederkunft ; 
2. fie ift die ſchönſte von allen; 
3. ihr Eintritt ſteht nicht in unjerer Macht. 


58. Das himmliſche Jerufalem. 
(Sfb al, 9-02 55) 


Offb. 21, 9—22, 5. Und es fam zu mir einer bon den fieben Engeln, 
melde die fieben Schalen voll Hatten der lebten fieben Plagen, und 
redete mit mir und ſprach: Kommt, ich will dir das Weib zeigen, die 
Braut des Lammes. Und führte mid) Hin im Geift auf einen großen 
und hohen Berg, und zeigte mir die große Stadt, das Heilige Serufalem, 
herniederfahren aus dem Himmel von Gott; die Hatte die Herrlichkeit 
Gottes, und ihr Licht war gleich dem alleredeliten Stein, einem hellen 
Safpis; und Hatte eine große und hohe Mauer, und hatte zwölf Tore 
und auf den Toren zwölf Engel, und Namen darauf gejchrieben, 
nämlich der zwölf Gejchlehter der Kinder Ssrael. Vom Morgen drei 
Tore, von Mitternacht drei Tore, vom Mittag drei Tore, vom Abend 
drei Tore. Und die Mauer‘ der Stadt hatte zwölf Gründe und auf 
denjelbigen die Nanten der zwölf Apoftel des Lammes. Und der mit 
mir redete, hatte ein gülden Rohr, daß er die Stadt meſſen follte und 
ihre Tore und Mauer. Und die Stadt liegt bieredig, und ihre Länge 
ilt jo groß als die Breite. Und er maß die Stadt mit dem Nohr auf 
zwölftaufend Feld Weges. Die Länge und die Breite und die Höhe 
der Stadt find gleih. Und er maß ihre Mauer, Hundertundpierund- 
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vierzig Ellen, nach Menjhenmaß, das der Engel hat. Und der Bau 

ihrer Mauer war von Jaſpis, und die Stadt von Yauterm Golde, 

glei) dem reinen Glaje Und die Gründe der Mauer um die Stadt 
waren geſchmücket mit allerlei Edelgeiteine. Der erſte Grund war ein 

Safpis, der andre ein Saphir, der dritte ein Chalcedonier, der vierte 

ein Smaragd, der fünfte ein Sardonye, der ſechſte ein Sarder, der 

fiebente ein Chryſolith, der achte ein Beryll, der neunte ein Topas, der 
zehnte ein Chryfopras, der elfte ein Hyazinth, der zwölfte ein Amethyſt. 

Und die zwölf Tore waren zwölf Perlen, und ein jeglich Tor war von 

einer Perle; und die Gaſſen der Stadt waren lauter Gold als ein 

durchſcheinend Glas. Und ich jah feinen Tempel darinnen; denn der 

Herr, der allmächtige Gott, ijt ihr Tempel, und das Lamm. Und die 

Stadt bedarf feiner Sonne, noch des Mondes, daß fie ihr jcheinen; 

denn die Herrlichteit Gottes erleuchtet fie, und ihre Leuchte ift das 

Lamm. Und die Heiden, die da felig werden, wandeln in demſelbigen 

Licht; und die Könige auf Erden werden ihre Herrlichkeit in diefelbige 

bringen. Und ihre Tore werden nicht verichloffen des Tages; denn da 

wird feine Nacht jein. Und man wird die Herrlichkeit und die Ehre 
der Heiden in fie bringen. Und wird nicht Hineingehen irgend ein 

Gemeines, und das da Greuel tut und Lüge, ſondern die gejchrieben 

find in dem Lebensbuch des Lammes. Und er zeigte mir einen lautern 

Strom des Yebendigen Wafjers, ar wie ein Kriftall; der ging von 

dem Stuhl Gottes und des Lammes. Mitten auf ihrer Gafje auf 

beiden Seiten des Stroms ftund Holz des Lebens, das trug zwölfmal 

Früchte, und bradte jeine Früchte alle Monden; und die Blätter des 

Holzes dieneten zu der Gejundheit der Heiden. Und wird fein Ver- 
banntes mehr fein; und der Stuhl Gottes und des Lammes wird 
darinnen fein; und feine Knechte werden ihm dienen, und jehen fein 

Ungejiht; und fein Name wird an ihren Stirnen jein. Und wird feine 

Nacht da fein, und werden nicht bedürfen einer Leuchte oder des Lichts 

der Sonne; denn Gott der Herr wird fie erleuchten, und fie werden 

regieren von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Drei Bilder aus der Miffton, zum Zeugnis, daß auch für 
die Miffionsgemeinde das 21. Kapitel unferes Buches nicht umſonſt 
in der Bibel fteht. 

Ein junger Heide fam zum Glauben und ward getauft. 
Er war ein treues Glied der hriftlichen Gemeinde und verjäumte 
feine Gelegenheit, ſich ftärfen zu lafjen im allerheiligften Glauben. 
Da fing für ihn die Prüfung an. Seine Angehörigen, Vater 
und Mutter, Brüder und Schweftern, Verwandte und Bekannte 
waren Heiden und nahmen Anftoß an feiner Befehrung. Sie 
liebten ihn jehr, aber jo groß bis dahin ihre Liebe war, jo Heiß 
ward jebt ihr Hab. Zuerſt ſuchen fie ihn durch Spottreden und 
Drohungen vom Chriftenglauben abmwendig zu machen. Aber er 
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blieb fejt. Nun kam förperliche Mißhandlung dazu, aber ohne 
Erfolg. Zulegt vertrieben fie ihn von Haus und Hof, und der 
junge Chriſt mußte als Flüchtling unjtet fortwandern in un: 
befanntes Land. Schwer ift die Glaubensprobe, ſchwach wird 
fein Mut. Da erinnert er fih, daß er einft von feinem weißen 
Lehrer gehört hat, daß alle Frommen einmal im Himmel zu: 
jammenfommen. Dort jei eine Stadt, ſchön, groß und weit, 
jtolz und fiher, und wer darin wohnt, lebt in vollfommenem 
Glück. (Kap. 21, 10—23). Das Heimmeh nad) ihr wird in jeinem 
Herzen lebendig. Er, der jeine Liebe irdiſche Heimat hat verlafjen 
müſſen, jtrebt nun vorwärts nad) einer himmliſchen, die da bleibt. 
Ob er fie jhon erreicht hat und mie, — infolge eines natürlichen 
Todes oder als Dpfer der Feindſchaft? Das himmliſche Serujalem 
it die Freiftatt für Geängitete und Berfolgte, Heimat für Heimat: 
loje. Das Serujalem, das droben ift, das ift die 
Freie, die ift unfer aller Mutter! 

Ein alter Miffionar liegt auf dem GSterbebett. Er kann 
auf eine lange, gejegnete Arbeit zurüdbliden in Jeſu Dienit. 
Viele Mühen, Enttäufchungen, Gefahren und Kämpfe lagen in 
diefem Miffionsleben beſchloſſen. Nun aber will er heim und 
ihlafen gehen. Er jehnt fih nach der Ruhe des Volkes Gottes, 
er freut fih auf den himmlifhen Lohn. (Kap. 22, 3—4). Seine 
Gattin lieft ihm zur Glaubenzftärfung Worte aus dem Sohannis- 
evangelium, aus den Römerbrief und unfer Kapitel vor. Er kannte 
es ſchon längſt und liebte es, aber jegt, an der Pforte des Todes, 
wurden ihm al die Schönen Bilder zur jeligen Wirklichkeit, und 
er jah mit jeinen Glaubensaugen ſcharf und deutlih die ihn 
von ferne grüßenden Zinnen der Stadt. Mit diefem Hoffnungs- 
blid ift er entjehlummert. Das himmlifhe Serufalem tft das 
Wallfahrtsziel der Gottespilger, die Nuheftatt für die Arbeiter 
und Kämpfer in Gottes Neid. Das Jeruſalem, das 
droben ift, das ift die Freie, die ijt unjer aller 
Mutter! ö 

Ein Miffionar erzählt in feiner heimatlichen Gemeinde von 
jeinen lieben Heidendriften in der Ferne, und es find herrlide 
Dinge, die Gott an ihnen getan hat und duch fie tut. 
Gläubige Gemeindeglieder, die davon hören, haben nur den 
einen Wunſch, der aber auf Erden unerfüllt bleiben wird, jene 
Gottesfinder perfönlich Tennen zu lernen und ihre brüderliche 
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Gemeinihaft zu genießen. Gibt es denn gar feine Möglichkeit, 
mit ihnen vereinigt zu werden, joll das Sehen von Angefiht zu 
Angefiht ausgejhloffen jein für immer? Denjelben Wunſch hegen 
auch jene Heidenchriſten, und auch ihr Herz hat ſchon oft dieje 
bange Frage erfüllt. Sie find doh nun einmal dur) den 
Glauben Brüder und Schweftern geworden, die Gläubigen dies- 
jeits und jenjeits des Meeres, warum jol die Gemeinjchaft der 
Heiligen bloß ein Glaubensartifel jein! Der Miffionar darf 
tröften und nach oben weilen: Das himmlische Serujalem ijt der 
Sammelplag aller Frommen, es ijt die Stätte, „da man zu— 
jammenfommen joll”. (Kap. 21,24 f.). Das SJerujalem, das 
drobenijt,dasiftdie Freie, die ijt unjer aller Mutter! 

Wohlan denn, ihr lieben Heidenchriſten, Mijfionare, Miſſions— 
geſchwiſter und Miffionsfreunde bei uns, was den frommen 
Ssraeliten ihr irdijches Serufalem war, das werde uns immer 
mehr das himmlische! 

Vergäße ih dein, Jeruſalem, jo werde meiner Rechten ver— 
gejfen. Meine Zunge müffe an meinem Gaumen Ffleben, wenn 
ich deiner nicht gedenfe, und nicht laſſe Serujalem meine 
höchſte Freude jein. Wünſchet Serufalem Glüf! Es müfje 
wohlgehen denen, die dich lieben! 


Was die Mifjionsgemeinde am himmliſchen Serujalem Hat. 
1. Die Heimat für die Heimatlofen ; 
2. das Wallfahrtsziel der Gottespilger; 
3. den Sammelplag aller Frommen. 


59. Alles ruft: D, komm, Berr Jeſu, Komme 
bald! 
(Offb. 22, 17°. 20.) 

Offb. 22, 172. 20. Der Geift und die Braut jprehen: Komm! Und wer 
e3 höret, der jprehe: Komm! Es ſpricht, der ſolches zeuget: Sa, ich 
fomme bald. Amen, ja fomm, Herr Seju! 

Das Kommen des Reiches Gottes in Herrlichkeit ift die 
Königin aller Miffionsforgen und Miſſionsgebete. Ihm gilt alle 
Arbeit in der Miſſion, und diejes Kommen bedeutet ihren Erfolg. 
Miffionzleute find hoffende Leute; jolche, die den Blid vorwärts 
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gerichtet halten und das Beſte von der Zukunft erwarten. Durch 
alle Zahrhunderte der Kirche geht wie ein warmer Lebenzftrom 
die Sehnſucht nad der Neichsvollendung. Und je näher wir dem 
Weltende fommen, dejto lebendiger und gewiſſer muß unjere 
Chrijtenhoffnung werden. Das Miſſionswerk ift ein prophetifches 
Werk, man fann und will es nicht treiben ohne jene Hoffnung 
im Herzen. Alles ruft: D, komm, Herr Jeſu, komme bald! 

Sp ruft der Geift. Der in dem Herzen des Gläubigen 
wohnende heilige Geijt, der die Heiligen vertritt mit unausſprech— 
lihem Seufzen, der das Ende der Wege Gottes vorausmweiß, der 
fein höheres Ziel hat als die Verherrlihung Chrifti, er ruft, 
daß es bis zu Gottes Dhr und Herzen dringt: Komm, Herr Seju! 
War es feine Aufgabe in der Welt, das Heil in Chrifto den 
Einzelnen zuzueignen und zum inneren Befiß zu machen, jo hat 
er nun den Wunſch, daß diefes Werk zur Vollendung komme 
dadurch, daß durch die Neihsaufrihtung bei Chrifti Wiederkunft 
die Gottesgemeinihaft der Gottesfinder eine vollfommene wird 
und aud nad außen in Erſcheinung tritt. Und wiederum, will 
der heilige Geift nur Jeſum verherrlihen, jo muß ihm deſſen 
größte Verherrlihung bei jeiner Wiederfunft am allermeijten am 
Herzen liegen. Vergeſſen wir nie, daß wir bei unjeren Gebeten 
um das Kommen des Reiches Gottes diefen mächtigen Fürjprecher 
haben. Wenn diefe unjere Gebete infolge der Sünde, des Klein- 
glaubens und unferer menſchlichen Beihränftheit feine Erhörung 
finden fönnten, jo gibt es doc einen Beter der zweiten Bitte, 
der vollfommen ift, und deſſen Gebet als ein Gott angenehmer 
Weihrauch emporfteigt. Der Geilt Ipriht: Komm! 

Und die Kirche ruft fo. Sie wird in unjerem Tert als 
eine Braut dargeftellt, die die Ankunft des Bräutigams faum 
erwarten kann, aus Liebe zu ihm und mit dem Wunſch baldiger 
Gemeinihaft. Haben wir Miffionsleute auch ein ſolches Braut- 
herz? Nikolai jagt von dem geiftlichen Zion, dem das Kommen 
Chrifti gemeldet wird: Das Herz tut ihr vor Freuden fpringen. 
Lebt diefe Freude, dieſes Hoffnungsglüd auh in uns? Jeſus 


oe de ee ee ee FE 


fommt wohl deshalb fo lange nicht, weil er nicht eine betrübte, 


mürrifhe und Lieblofe Braut antreffen möchte, wenn er fommt. 
Das Gebet um fein Kommen müßte in Miffionskreifen noch viel 
treuer und inbrünftiger gepflegt werden. Statt deſſen quälen wir 
uns mit vorübergehenden irdischen Sorgen im Miſſionswerk ab, 
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und unſer Arbeiten in Goties Reich hat das Gepräge einer jehr 
tisfablen, undanfbaren und jchweren Aufgabe. Und doch ift die 
Reihshoffnung der Idealismus der Reichsgottesarbeiter, den man 
haben muß, wenn man an den Sieg feiner Sache glauben joll. 
Wir wollen die Förderung des Miffionswerfes nicht vom weltlichen 
Arm erwarten, jondern allein vom Himmel her, und wollen mit 
dem Glauben Ernſt machen, daß Jeſus nahe ift. Wer joll auch 
auf ihn warten und hoffen, wenn es nicht feine Braut tut, die 
er fih erwählt hat zu feinem Eigentum, der fein "ganzes Herz 
entgegenihlägt in Liebe, und mit der er ewige Hochzeitsfreuden 
teilen will! Und innerhalb jeiner Gemeinde auf Erden, jollten 
nicht gerade die Miſſionsfreunde die treueften Beter, die lauteften 
Rufer jein: Komm, Herr Sefu! Denn das Miſſionswerk als 
joldes ift ja der in die Chriftentat umgefegte Ruf: Komm, Herr 
Seju! Das Miſſionswerk will das Reich aufrichten, das der 
Kommende vollenden fol. 

Und wer dies höret, der ſpreche: Komm! Damit find 
nicht nur alle die Menjhen und Chriiten gemeint, die mit der 
Kirhe Chrifti in Berührung fommen, aber bis jegt noch nicht ihre 
Zufunftsjorge teilen; jondern auch alle diejenigen, die bis jegt 
noch dem Chrijtentum fernitehen und erjt jpäterhin von den Er- 
mwartungen der Kirche hören werden. Sa, noch mehr: das ganze 
Univerjum joll rufen: Komm, fol fih auf feine Ankunft rüften 
und fich derjelben freuen. Denn mit Chrifti Wiederkunft wird 
die Herrihaft Gottes eine vollfommene werden, die Folgen der 
Sünde, Unvollkommenheit, VBergänglichkeit und Tod hören auf, 
und jelbjt die unvernünftige Kreatur jol Anteil haben an der 
herrlichen Freiheit der Kinder Gottes. Die Vollendung der Ge: 
meinde bringt ihr die Erlöfung. Wir warten eines neuen Himmels 
und einer neuen Erde, auf der Geredhtigfeit wohnt. Noch find 
wir niht jo weit. „Noch dedt ein trüber Witwenſchleier der 
fünftigen Vollendung Feier, und Trauer hüllt die Schöpfung ein; 
bis einft der Schleier wird gehoben, muß emwig Klaggejang er: 
hoben, von allen, was da atmet, fein. Es geht ein allgemeines 
Meinen, jomweit die ftillen Sterne jcheinen, durch alle Adern der 
Natur; es ringt und feufzt nach der Verklärung, entgegen= 
ſchmachtend der Gewährung, in Liebesangit die Kreatur.” Diejes 
Seufzen und Erwarten, was ijt es anders als der Auf der ganzen 
Chöpfungswelt: Komm! Die Miffion hat ſchon manche Wülte 
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auf Erden budftäblid in ein Paradies verwandelt, indem fie 
durh das Gvangelium ein Volk zur Zivilifation und Kultur 
führte. Aber das alles bleibt Stückwerk. Wenn er fommt, 
wird die Vollfommenheit kommen. Der Welterlöjer will der 
MWelterneuerer fein, und aus der degeneratio durch die Sünde 
(Entartung) die regeneratio durch die Erlöſung (Wiederherftellung) 
bewirken. So weit hinaus weiſt uns die rijtlihe Hoffnung. 

Wohl uns, daß mir willen und glauben dürfen, daß dieſes 
ſehnſuchtsvolle Rufen des Geiſtes, der Braut und der ganzen 
Schöpfungswelt nicht ungehört verhallt, fondern uns vom Himmel 
die gnädige Antwort zurüdbringt: 

Ja, ich fomme bald. Amen. 


I. Dein Neid) komme! 
1. Dies bleibt das Miffionsgebet aller Miffionsgebete; 
2. diefem Gebet ift eine gewiſſe Erhörung zugejagt; 
3. die Erfüllung der Bitte bringt die Reichsvollendung. 


II. Himmel und Erde in lebendigen Zwiegeſpräch. 


1. Die Bitte auf Erden; 
2. die Antwort vom Himmel. 


II. Das Gebet um das Kommen des Reiches Gottes. 
1. Welches find die Beter (der Geiſt, die Kirche, die ganze 
Kreatur) ? 
2. wann und wie folgt die Erhörung (bei Chrifti Wieder: 
funft in der Herrlichkeit) ? 
3. was wird die Erhörung des Gebets bewirfen (Die 
-VBollendung des Gottesreichs)? 
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Generaltegijter zu dem ganzen Werte. 


Bemerkung. In allen 4 Regiftern find die Texte nahzujhlagen, da diefe im Bud am 
Kopfende jeder Seite ftehend und nah der Reihenfolge der bibliſchen Büder 


geordnet am ſchnellſten aufzufinden find. 


I. Regijter der bibliihen Betrachtungen. 


1. Abteilung. 


. Blinde Bilger flehn um Licht (Matth. 2, 1-12). 
. Die wahren Abrahamstinder (3, 9) . . { 
. Der Weg zur Weltherrjchaft (4, 8-10) . 

. Ein jchöner Sonnenaufgang (4, 13 —16) 

. Menjchenfiiher (4, 19). a2 

. Der NReichsgedante (4, 23) 2 N 
. Ein unzertrennliches Sefdimifterhanz ir in * Miſſion (a, '23) £ 


Hülfe für allerlei Elend (4, 24) 


. Das Salz der Erde und das Licht der Welt 6, 1316) . 
Ein Reſt göttlihen Ebenbildes in der rg (5, 47). 

. Toter Gottesdienit (6, 7 u. 8) { : 
Das Trachten der Heiden (6, 31-33) 

. Dein Reich komme! (6, 10) . . . : 

. Drei Bürgfhaften für den Miffionserfolg (6, 13 E77. 

. Edle Heiden (8, 5-13) . . . 

. Die große Tifchgejelichaft im nes 8, 11) 

. Heidendriften und Namendrijten (8, 11 u. 12) SE 
. D brid) in Satans Reid) mit Macht hinein! (8, 23—34) . 
. Wenig Arbeiter für eine große Ernte (9, 37 u. 38) . 

. Allerlei Sendboten (10, 1—4) t 

. Alles zu jeiner Zeit und an jeinem Ort (10, Hr 6) 

22. 
. Freigebige Leute (10, SP) 

. Sicheres Fortkommen (10, 9 u. 10) —J 
5. Die Miſſionare in der Herberge (10, 11—15) . 
. Sählangentlugheit und Taubeneinfalt (10, 16) . 
. Trojt in Verfolgung (10, 17—23) . 

. Nur furdtlos! (10, 2431). 


Die Berufsvollmacht der Reichsboten (10, 7 u. 8) 
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. Betennen oder Verleugnen (10, 32 u. 33). . . . 

. Die Miffion hat die Schuld an den Wirren (10, 34-36) 

. Dreierlei Opfer im Miffionsdienit (10, 37 u. 38) 

2. Das Martyrium — das große Los (10, 39) . 

. VBornehme Gäſte (10, 40—A2).. . . 

. Die Heiden als Vorbilder der Bußfertigteit 1, 21-2) En 
. Der Heiland für die Heiden, die Heiden für den Heiland (12, 18—21) 
. Betehrte Heiden als Antläger im jüngiten DES (12, 41 u. zb 

. Die große Gottesfamilie auf Erden (12, 50) ; - 

. Das Gleihnis vom Untraut (13, 24 u. 25) 
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III. Sachregiſter. 


1. Das Heidentum und die Heidenwelt. 
a. Die Beſtimmung der Heiden zum Heil. 


Die wahren Abrahamstinder, Matth. 3, 9, Der Heiland für die Heiden, 
die Heiden für den Heiland, Matth. 12, 18—21. Die Heiden — die rechten 
Reichsgenoſſen, Matth. 21, 43. Die Heiden als Gäjte des Himmelreichs, 
Matth. 22, 8-10. Die Berufung der Heiden, Luft. 4, 25—27. Das Feld 
iſt weiß zur Ernte, Joh. 4, 35—38. Die Fernen kommen herzu, Apg. 2, 39. 
Drei und dreierlei Zeiten für die Heidenvölker, Apg. 17, 30-31. Worin 
Christen und Heiden gleich find, Röm. 2, 25—29. Gott, der Heiden Gott, 
Kom. 3, 28-30. Die Berufung der Heiden zum Heil, Nom. 9, 24—26. 
Die Berufung der Heiden ins Reich Gottes, Röm. 11, 13—22. Die Ver— 
heißung der Berufung der Heiden, Nöm. 15, 8—12. Die wahren Abrahams— 
finder, Gal. 3, 6-9. Allerlei Miffionsgedanten, Eph. 2, 11—22. Der 
Heilswille Gottes über alle Menjchen, 2. Betr. 3, IP. Der Erbe über alles, 
Hebr. 1, 1-3. Das Königreich Jeſu Chrifti, Hebr. 1, 8-9. Der große 
Hirte der Schafe, Hebr. 13, 20—21. Der Weg der Heiden zum Heil, Jak. 
2, 21-25; Hebr. 11, 31. Jeſus Chriftus der Herr, Hebr. 1, 13. Der 
Menſchenſohn, Hebr. 2, 6-18. Der Hohepriefter der ganzen Menjchheit, 
Hebr. 7, 21 ff. 


b. Ihre Erlöfungsfähigteit. 

Ein Reſt göttlichen Ebenbildes in der Heidenjeele, Matth. 5, 47. Edle 
Heiden, Matth. 8, 5-13. Großer Glaube in der Heidenwelt, Matth. 15, 
21. Der König der Wahrheit und jein Volt, Joh. 18, 37. Drei Gottes- 
urteile über das Heidentum, Röm. 2, 12—16. 


c. Ihre Heilsempfänglichkeit. 

Blinde Pilger, Matth. 2, 1—12. Die Heiden als Vorbilder der Buß— 
fertigteit, Matth. 11, 21—24. Der Eindrud der heiligen Paſſion auf die 
Heidenherzen, Matth. 27, 19. 24. 54. Wir wollen Sejum jehen, oh. 12 
20—22. Die Frömmigkeit in der Heidenmelt, Apg. 10, 1-8. Wir wenden 
uns zu den Heiden, Apg. 13, 42—49. Warum werden nicht alle Heiden 
felig? Apg. 13, 48°. Komm herüber und Hilf uns! Apg. 16, 8-10. 


00 


d. Ihre Heilsbedürftigteit. 

1. Neligiöje Not: Toter Gottesdienft, Matth. 6, 7.8. O brich in 
Satans Neich mit Macht hinein! Matth. 8, 28-34. Blide in das Heiden- 
tum, Apg. 14, 11—18. Die Heidnifchen Kulturbölfer und das Evangelium, 
Apg. 17, 16-22. Blide in das Heidentum, Röm. 1, 18-25. Eine Säil- 
derung des Heidentums, Eph. 4, 17—31. Der Tod bei Heiden und Chriften, 
1. Theſſ. 4, 13—14. 

2. Sittlihe Not: Das Tradten der Heiden, Matth. 6, 31-33. Die 
Geſchichte des Heidentums, Luk. 15, 11—24. Das Elend in der Heidenmelt, 
Röm. 1, 26—32. Heidenwandel und Chriftenwandel, 1. Kor. 10, 19—21. 
Strafgerichte über Heidenftädte, Jud 7. Das Weltgeriht, Jud 14—15. 


3. Soziale Not: Der Aufruhr in Ephefus, Apg. 19, 23—40. 


II. Die heidenmiſſion. 


a. Das miſſionswerk als bibliſche Forderung. 


Der Reichsgedante, Matth. 4, 23. Dein Reich komme! Matth. 6, 10. 
Die Weltpolitit des Herrn, Matth. 24, 14. Cine wichtige Stunde im Reiche 
Gottes, Matth. 26, 45. Der Mifjionsbefehl, Matth. 28, 16—20. Der lebte 
Wille des Herrn, Mark. 16, 15. Das erite Miffionslied in der Chriftendeit, 
Luk. 2, 28-32. Die magna charta am Kreuz, Luk. 23, 38. Das Heils- 
panier für die Welt, Joh. 3, 14. 15. Gott fuht wahrhaftige Anbeter, Joh. 
4, 23. 24. Paſſion, Miffton, Union, Soh. 11, 49—52. Die Verklärung 
des Menſchenſohnes, Soh. 12, 23. Chrifti Kreuz — der große Magnet, 
Soh. 12, 32. 33. Jeſu Fürbitte für die Heidenchriſten, Joh. 17, 20. 21. 
D wel eine Tiefe der Weisheit und Erkenntnis, Röm. 11, 33—36. Die 
Miffion im Lichte des Kreuzes Ehrifti, 2. Kor. 5, 14-15. MWeltverjöhnung 
und Weltmiffion, 2. Kor. 5, 19—21. Die Grundlagen der Heidenmifjion, 
1. Tim. 2, 3—7. Gottes Wort ift nicht gebunden, 2. Tim. 2,9. Der Welt- 
beiland, 1. Soh. 4, 14. Jeſus Chriitus der Herr, Hebr. 1, 13. Der 
Menſchenſohn, Hebr. 2, 6—18. Das Wort der Weisjagung und die Mifjion, 
Offb, 1-3. 

b. Das Miffionswerk in feiner praftifchen Ausführung. 
1. Der Miſſionar: 

@. Perſönlichkeit: Menſchenfiſcher, Matth. 4, 19. Allerlei Send— 
boten, Matt. 10, 1—4. Freigebige Leute, Matth. 10, 8b. Sicheres Fort- 
fommen, Matth. 10, 9. 10. Die Mifjionare in der Herberge, Matth. 10, 
11—15. Betennen oder Verleugnen? Matth. 10, 32. 33. Habt Geduld 
mit ſchwachen Brüdern, Apg. 15, 36-39. Der Miffionszögling aus Lyſtra — 
ein Vorbild für alle andern, Apg. 16, 1-2. Darf man fich im Reiche 
Gottes auf den Rechtsſtandpunkt ftellen? Apg. 16, 35—39. Die Männer, 
die den ganzen Weltfreis erregen, Apg. 17, 6. Die letzten Strahlen der 
untergehenden Sonne, Apg. 28. Er ift geftorben und lebet no, Apg. 28 
31 Schluß. Das Glaubensbetenntnis St. Pauli, Röm. 1, 16—17. Ein 
Baltoraljpiegel für Miffionare, 1. Kor. 4, 1—5. Borbilder der Demut und 
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Geduld, 1. Kor. 4, 6-13. Der Arbeiter ift feines Lohnes wert, 1. Kor. 9, 
11—15. Blide in ein Mijfionarsherz, 1. Kor. 9, 16—23. Geiftlihe Ritter— 
ſchaft, 2. Kor. 10, 3—6. Ein Großer im Reiche Gottes, 2. Kor. 11, 23—30. 
Höhen und Tiefen im Chriftenleben, 2. Kor. 12, 1-9. Ein Mijfionar von 
Gottes Gnaden, Gal.1,6—24. Ein Mifjionar nad) Gottes Herzen, Eph.3, 8. 
Das Gebet eines Miſſionars, Eph. 3,14 —21. Treue Mifjionshelfer, Phil. 2, 
25—30. Ein ideales Chrijtenleben, Phil. 3, —14. Eine wichtige Mijjions- 
tugend, Bhil. 4, 11P—13. Ein treuer Mifjionsfreund, Kol. 4, 12—13. Selbit- 
befenntnis eines Mijjionars, 1. Tim. 1, 12—14. Drei wichtige Wahrheiten 
für die Miſſion und ihre Diener, 1. Tim. 1, 15—17. Heidendriftliche 
Gemeindevoriteher, 1. Tim. 3, 1—7. Ein guter Diener Jeſu Chrijti, 1. Tim. 
4, 6-11. Ein Paſtoralſpiegel für den Miffionar, 1. Tim. 4, 12—16. 
Würdige und unwürdige Gemeindevorfteher, 1. Tim. 5, 17—22. Der Mij- 
lionar als Chrift, 1. Tim. 6, 11—16. Was Paulus von einem Heiden- 
miſſionar fordert, 2. Tim. 2, 15. 

8. Borbildung: Eine Miffionstonferenz auf dem lberg, Ang. 1, 
6—8. Gedanten aus Pauli Bekehrungsgeſchichte, Apg. 9, 1-22; 22, 3—16; 
26, I—20. Eine Miſſionsvorleſung auf der Hochſchule Gottes, Ang. 10, 
9—16. Eine Abordnungsfeier in Antichien, Apg. 13, 1-4. Ein Ordi— 
nationstert, Kol. 4, 17. Eine Pajtoralipiegel für unjere Mifjionare, 1. Thefi. 
2, 1—12. Ratſchläge für die Amtsführung junger Mifjionare, 1. Tin. 5, 
1-3. Die Heranziehung weiblidher Kräfte zum Gemeindedienft, 1.Tim.5,5—10. 

y. Beruf: Salz der Erde und Liht der Welt, Matth. 5, 13—14A. 
Alles zu jeiner Zeit und an feinem Ort, Matth. 10, 5. 6. Die Berufs- 
vollmacht der Reichsboten, Matth. 10, 7. 8. Dreierlei Opfer im Mifjions- 
dienit, Matth. 10, 37. 38. Onadenjtand und Berufswahl, Luk. 10, 17—20. 
Ein Drdinationstert für Sendboten, Soh. 15, 16. Ein bedeutjamer Ver- 
gleich, Joh 17,18. Die AUbordnung der eriten Mifjionare. Soh. 20, 19 —23. 
Cäſar ift auf dem Schiff, Apg. 27. Vom Mifjtonsberuf, Röm. 1, 17. 
Selbitbetenntnis eines Mifjionars, Röm. 1, 14—15. Wie Paulus jeinen 
Miſſionsberuf bejchreibt, Nöm. 15, 14—24. Zwei wertvolle Beglaubigungen 
der Berufung zum Miffionsdienft, 1. Kor. 9, 1-3. Die Armen, die viele 
reich machen, 2. Kor. 6—10. Vom Amt des Heidenmijjionars, Eph.3, 1-10. 
Gehilfen am Neiche Gottes, Kol. 4, 10—11. Vom Amt der „Helfer“ in 
den heidendriftlihen Gemeinden, 1. Tim. 3, 8—13. Ein gejegnetes Mifjtons- 
leben, 2. Tim. 1, 3—10. Der Beruf des Miffionars unter einem dreifachen 
Bid, 2. Tim. 2, 3-6. Drei wertvolle Stüde im Leben eines Mifjionars, 
2. Tim. 3, 14-17; Vom Vorjteheramt in den heidenchriſtlichen Gemeinden, 
Tit. 1,5—9. 

d. Berufserfahrungen: Troſt in Verfolgung, Matth. 10, 17—23. 
Nur furdtlos! Matth. 10, 24—31. Das Martyrium — das große Los, 
Matth. 10,39. Die Selbitaufopferung — die wirkfamſte Tat, Joh. 12, 24. 25. 
Die größeren Werke, Zoh. 14, 12. Geeljorgerfreuden, Apg. 10, 17—27. 
Troft für Märtyrer, Apg. 12, 1—2. Die Gefangenjhaften im Mifjtons- 
dienjt, Apg. 12, 3—17. Freude und Leid im Mifjionsdienit, Apg. 14, 18—19. 
Göttliher Widerjtand gegen die Mijjionsarbeit, Apg. 16, 6-7. Ein Urteil 


über die Miffionare, Apg. 16, 17. Feierftunden im Miſſionsleben, Apg. 16, 
23—34. Hohe Gönner der Miffton, Apg. 17, 5—9. Aushalten auch unter 
ſchwierigen Verhältniffen, Apg. 18, 1—19. Bor Gericht, Apg. 24—26. 
Drei Perioden in dem Leben eines Mifjionars, 1. Kor. 15, 9—10. Zweierlei 
Erfahrung der Miffion in der Gegenwart, 1. Kor. 16, 9. Frucitbringende 
Miſſionare, 2. Kor. 3, 2—6. Das Geheimnis des Unglaubens, 2. Kor. 4, 1—5. 
Eine Schilderung des Miffionslebens, 2. Kor. 4, T—15. Die Leiden des 
Milfionars in ihrer Bedeutung für die Heidendrijten, Eph. 3, 13. Die 
Trübjale der Miffionare, Kol. 1, 24. Grundfäße bei der Auswahl von 
Gemeindeälteiten, 1. Tim. 5, 24—25. Die Berufsleiden in der Million, 
2. Tim. 1, 1—15. Warum wir im Miffionsdienft zu leiden willig und 
bereit find, 2. Tim. 2, 8-13. Die erſten Pauliner, 2. Tim. 3, 10—11. 
Dreierlei Erfahrungen in VBerfolgungszeiten, 2. Tim. 4, 14—172, Das 
Martyrium der Glaubensboten, Offb. 12, 10— 128, 


2. Die Miffiongarbeit: 

«1. Predigt: Die Miffion in der Weihnachtsbotſchaft, Luk. 2, 10. 14. 
Das Himmelreih — die Republik der Kleinen Leute, Luk. 14, 21—23. Die 
Hrijtliche Heilspredigt, Luk. 24, 46—49. Das beite Gejprädhsthema, Apg. 1,3. 
Der Name über alle Namen, Apg. 4, 12. Gott führt noch heute die Heiden 
zum Heil, Apg. 8, 26—39. Die erjte Miffionspredigt, Apg. 10, 28 48. 
Die Predigt vom Kreuz, 1. Kor. 1,17P—25. Das weltüberwindende Zeugnis, 
1. Kor. 2. Wie habe ich den Heiden das Evangelium zu predigen? 1. Kor. 
3,1—15. Das Reid) Gottes kommt nit mit Worten, jondern in Kraft, 1. Kor. 
4, 20. Die Herrlichfeit des Miffionswertes, Eph. 1, 9—10. Das Evangelium 
in aller Welt, Kol. 1, 6. Eine Botſchaft an alle Kreaturen unter dem 
Himmel, Kol. 1, 230. Chriftus unter den Heiden, Kol. 1, 25—29. Ein 
apoſtoliſcher Segenswunſch, 1. Theſſ. 5, 23—24. Eine kurze Miffionspredigt 
des größten Heidenmifjionars, 2. Theſſ. 2, 13-17. Der beſte Wunſch, 
2. Thejj. 3, 16%. Das Werk eines evangeliihen Predigers, 2. Tim. 4, 1-5. 
Das Schwanenlied eines alten Miſſionars, 2. Tim. 4, 6-8. Ein jchönes 
Bekenntnis am Abſchluß einer Mifjionslaufbahn, 2. Tim. 4, 17. Die beite 
Apologie des Chriftentums gegenüber den Heiden, 1. Betr. 3, 13—17. Der 
mweltüberwindende Glaube, 1.%05.5,4.5. Das letzte Wort eines Miffionarz 
an jeine Heidendriften, 2. Joh. 8. Der Glaube und die Heidenwelt, Hebr. 
11, 1—7. Der Glaube — eine Großmacht, Hebr. 11, 32—38. Der Lauf 
des Evangeliums durch die Welt, Dffb. 6. 

«2. Taufe: Der Mijlionsbefehl, Matth. 28, 16—20. Die neue Menjch- 
heit, Gal. 3, 27. 

8. Seeljorge: Schlangenklugheit und Taubeneinfalt, Matth. 10, 16. 
Eine vorbildliche Inſpektionsreiſe, Apg. 11, 20 -30. Die Pflege der heiden- 
Hriftlihen Gemeinden, Apg. 40, 206—23. Allgemeine Grundjäge für das 
Leben der Heidendriiten, Apg. 15, 19. 20. Kundgebungen der Mifjions- 
fomitees an heidenchriftlihe Gemeinden, Apg. 15, 22—32. Gemeindepflege 
ilt ſchwerer und wirkſamer al3 Gemeindegründung, Apg. 15, 36. Gejegnete 
Ubfchiedsfeier, Apg. 20, 17—88. Hirt und Herde, Röm. 1, 8—13. Brief 
eines Mijfionars an feine Gemeinde, 1. Kor. 1, 1—3. Viele Zuchtmeiſter — 
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wenig Väter, auch in der Miffion? 1. Kor. 4, 14-16. Ein apoftolifcher 
Segenswunſch als Borbild für unjere Grüße, 1. Kor. 16, 23-24. Das 
evangelijche Predigtamt ein Troftamt, 2. Kor. 1, 3-7. Die rechte Amts- 
führung der Miſſionare, 2. Kor. 1, 12—14. Die Miffionare als Diener 
Gottes, 2. Kor. 6, 4-10. Der Miſſionar als Brautwerber, 2. Kor. 11, 
2—3. Wahre GSeeljorger, 2. Kor. 12, 14—15. Feſte Gemeinſchaftsbande, 
2. Kor. 13, 11—13 Das Gebet eines Mijjionars für feine Gemeinde, 
Bhil. 1, 3-11. PBifitationsreifen in der Milton, Phil. 2, 19—22. Grüße 
an die Heidendrijten, Phil. 4, 21—22. Eine offene Tür, Kol. 4, 2—4. 
Brüderliche Bejuche bei den Heidendrijten, Kol. 4, 7—9. Aud) ein Heim- 
weh, 1. Thejj. 3, 10—11. Drei Erfordernijje einer reiten heidenchriſtlichen 
Gemeinde, 1. Thejj. 5, 12—18. Wichtige Grundjäse bei Erwedungsbewegung, 
1. Theſſ. 2, 19—22. Nehmet immer zu im Wert des Herrn, 2. Thefj. 3, 
1-3. Der Chriſt im Verkehr mit jeinen Mitmenfhen, 2. Tim. 2, 22—26. 
Seeljorgerarbeit an verjchiedenen Ständen, Tit. 2, 1-10. Die irrenden 
Schafe, die zum Hirten zurüdtehren, 1. Betr. 2, 25. Ein SHirtenjpiegel, 
1. Betr. 5, 1-4. Die Überwindung der Anfehtungen, 1. Betr. 5, 5-11. 
Mahnwort eines alten Gottesitreiters, 2. Petr. 1, 10-15. Gib mir Be 
jtändigteit, Hebr. 6, 9—12. Aufmunterung einer durch Verfolgungen be- 
währten Gemeinde, Hebr. 10, 32—39. Vorjteher und Gemeinde, Hebr. 13, 17. 
Dreierlei Seeljorge an dreierlei Seelen, Zud. 22—23. Stehſt du nod in 
der eriten Liebe? Dffb. 2, 1-7. Eine FKirdhenpifitation in der Miffion, 
Offb 2,185-29. Ein Memento für laue Priefter, Offb. 3, 14—22. 

y. Kirchenzucht: Das Vorpoftengefecht bei Paphos, Apg. 13, 6—12. 
Miffionsprobleme und ihre Löjung, Upg. 15. Von der Kirchenzudt, 1. Kor. 
5, 1-5. Die Richter in der Gemeinde Gottes, 1. Kor. 6, 1-92. Der 
rechte Beweggrund zur Kirhenzudt, 2. Kor. 1, 24. Die Wiederannahnte 
der Küdfälligen, 2. Kor. 2, 5—10. Kein ab und Chrifto an! 2. For. 6, 
14—18. Evangeliſche Kirhenzudt, Phil. 4 1—3 Ein Schattenbild aus 
einer heidenchriſtlichen Gemeinde, 2. Theji. 3, 6-16. Der Chriftenwandel 
der Heidendriften, 1. Petr. 1, 13—2, 3. Eine reihe arme Gemeinde, Dffb. 
2,8—11. Lebendig tot, Dffb. 3, 1—6. 

d. Hilfe in allerlei Nöten: Ein unzertrennlides Geſchwiſterpaar 
in der Mifjion, Matth. 4, 23. Hilfe für allerlei Elend, Matih. 4, 24. Die 
Heilungswunder im Miſſionsdienſt, Apg. 14, 5—10. Ein Troſt für Troft- 
bedürftige, 2. Thejj. 1, 3—10. Chrijtenjinn in Stlaverei, 1. Betr. 2, 15— 25. 
Leiden der Heidendriften, 1. Betr. 12—19. 


3. Der Miffionzerfolg: 

Der Weg zur Weltherrſchaft, Matth. 4, 8-10. Ein ſchöner Sonnen- 
aufgang, Matth. 4, 13—16. Drei Bürgſchaften für den Mifjionserfolg, 
Matth. 6, 13°. Die große Tiihgejellfhaft im Himmelreid, Matth. 8, 11. 
Die Million Hat die Schuld an den Wirren, Matth. 10, 34—36. Das 
Gleichnis vom Unkraut, Matth. 13, 2I—25. Das Gleihnis vom Senftorn, 
Matth. 13, 31. 32. Das Gleihnis vom Sauerteig, Matth. 13, 33. Das 
Gleichnis vom Fiſchnetz, Matt. 13, 47—50. Das Weltgericht und die 
Weltmiſſion, Matth. 25, 31. 32. Alles Fleiſch wird das Heil Gottes jehen, 
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Luk. 3, 6. Eine Herde und ein Hirt, Joh. 10, 16. Miſſionszeugniſſe wider 
Willen, Joh. 11, 47 -482. Jeſu Macht über alles Fleiſch, Joh. 17, 2—3. 
Einſt und jest in der Heidenwelt, Apg. 14, 11—18. Die große Heiden- 
befehrung in der Endzeit, Apg. 15, 16—18. Die erite Chriftin m Europa, 
Apg. 16, 11—15. Bürgjchaften für den Miffionserfolg, Apg. 27, 24—31. 
Verſchiedene Heidenherzen, Apg. 17, 32—34. Große Zeiten in der Miffjion, 
Apg. 19, 8-20. Erfreulihe Mifjionsberihte, Apg. 21, 17—20. Einft und 
jest, Nöm. 6, 17—23. Die „Fülle" der Heiden und das „ganze” Ssrael, 
Röm. 11, 25—32. Die Miffion als eine Siegerin, 2. Kor. 2, 14—17. Die 
Million als Lichtbringerin, 2. Kor. 4, 6. Die neue Menſchheit, Cal. 3, 
26—28. Der große Umſchwung, den die Miffion in der Heidenwelt herbei- 
führt, Eph. 4 17-31. Der Segen der Bande, Phil. 1, 12—14. Nur 
Frucht, Phil. 1, 21—24. Dreierlei Zeiten im Leben der Heidendrijten, 
Kol. 1, 21—23%. Weiland — nun aber! Kol. 3, 1-11. Meannigfaltiger 
Erweis des Chriftentums, Kol. 3, 12—17. Wie es in einem Chriftenhaus 
in der Heidenwelt ausjehen ſoll, Kol. 3, 18—4,1. Nachfolger der Gemeinden 
Gottes, 1. Theſſ. 2, 13—14. Die Glaubensbewährung der Heidendriften in 
der Trübfal, 1. Theſſ. 3, 1-5. Der Tod bei Heiden und Chrijten, 1. Theſſ. 
4, 13—14. Heidenwandel und Chriftenwandel, 1. Theij. 5, 4-9. Heiden 
als Vorbilder für mande Chriften, 1. Tim. 5, 8. Wie das Chrijtentum 
aus der alten eine neue Welt gemacht Hat und nod macht, Tit. 3, 3—7. 
Eine notwendige Glaubensfrucht in den heidendrijtlichen Gemeinden, Tit. 3, 
8—15. Die Chriftenfrau in der Heidenwelt — eine Evangeliftin, 1. Petr. 
3, 1—6. Die vergangene und die noch übrige Zeit des Lebens, 1. Petr 4, 
1—5. Die Bewahrung der geredhten Seelen bei den Gottesgerichten über 
die Gottlojen, 2. Betr. 2, 4-9. Zweierlei einflußreihe Heidenchriſten, 
3. Soh. 1-11. Zwei wichtige Erweiſe der Bruderliebe in der Miſſion, 
Hebr. 13,1—3. Das Gedächtnis an die entjchlafenen Lehrer, Hebr. 13, 7-8. 
Ein Miffionslied, Dffb.5, 9-10. Ein Miffionsblid in die Herrlichkeit, Dffb. 
7, 9-17. Die Reihspollendung, Dffb. 11, 15—18. Ein Blid in die End— 
periode der Miſſionsgeſchichte, Dffb. 14, 6--13. Das Iette Mifjionslied, 
Offb. 15, 2-4. Ein troftreiher Blick auf die NReihspollendung, Dffb. 19,. 
1-9. Die Wiederkunft und die Miſſion, Dffb. 19, 11—16. Die jhönite 
Miſſionsepoche, Dffb. 10, 1-6. Das himmliſche Serufalem, Dffb. 21, 9 
bis 22,5. Alles ruft: DO, komm, Herr Jeſu, komme bald! Dffb. 22, 172. 20. 


c. Die heidenchriftlichen Gemeinden. 


1. Vorzüge: 

Heidenchriſten und Namendrijten, Matth. 8, 11—12. Bekehrte Heiden 
als Ankläger im jüngjten Gericht, Matth. 12, 41—42. Die große Öottes- 
familie auf Erden, Matth. 12, 50. Des Herrn Wille geſchehe! Apg. 21, 
1—15. Die Herrlichteit einer heidenchriſtlichen Gemeinde, 1. Kor. 1, 4—9. 
Die Eintracht in der hriftlichen Gemeinde, 1. Kor. 1, 10—17%. Das unjdein- 
bare Volk der Gläubigen, 1. Kor. 1, 26—29. Die Würde einer heidenchrift- 
lihen Gemeinde, 1. Kor. 3, 16—17. Eine jelige Umwandlung, 1. Kor. 6, 
9P—11. Ehrenwerte Brüder unter den Heidendrijten, 1. Kor. 16, 15—18. 
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Die Liebestätigkeit der Heidenchriſten, 2. Kor. 8. 9. Wie die Miſſion die 
Heidenwelt umändert, Gal. 5, 19—22. Die Leiden befehrter Heiden, Phil. 1, 
27—30. Die Chriftengemeinden als Liter in der Finjternis des Heiden- 
tums, Phil. 2, 12—16. Zweierlei Heidendriiten, Bhil. 3, 17—20. Die 
Liebestätigfeit der Heidendhrijten, Phil. 4, 10-20. Jmmer völliger! Kol. 1, 
3—14. Der Wandel im neuen Leben, Kol. 2, 6-7. Bon der herrlichen 
Freiheit der Kinder Gottes, zu welcher die Heidendriften gelangt find, Kol. 
2, 8—23. Die Mifjtonspfliht einer heidenchriſtlichen Gemeinde, Kol. 4, 5—6. 
Ein glänzendes Zeugnis, 1. Theſſ. 1, 2-10. Smmer völliger! 1. Theſſ. 4, 
1—12. Die Fürbitte der Heidendriften für uns, 1. Theſſ. 5, 25. Die 
Glaubenstreue unjerer Heidenchriiten in Verfolgungszeiten, 2. Theſſ. 1, 11—12. 
Bon der Herrlichkeit und Würde einer Chriftengemeinde, 1. Tim. 3, 14—16. 
Dantbare Heidendriiten, 2. Tim. 1, 16—18. Die Heidendrijten in ihrem 
Verhalten zur heidnijchen Obrigkeit, Tit. 3, 1. Das Heilige Volt, 1. Betr. 
2, 9. 10. Der Wandel der Heidendriiten eine Predigt für die Heiden, 
2. Betr. 2, 11—12. Das Glüd der Heidendriften, Hebr. 12, 18—24. Eine 
Mujtergemeinde in der Mijjion, Dffb. 3, 7—13. 
2. Unvollfommenheiten: 

Götzendienſt oder Gottesdienjt, 1. Kor. 10, 19-21. Zweierlei Heiden- 
chriſten, Bhil. 3, 17—20. Ein Scattenbild aus einer heidendrijtlichen 
Gemeinde, 2. Theſſ. 3, 6—16. Die joziale Frage in den heidenchrijtlichen 
Gemeinden, 1. Tim. 6, 1—2. Zweierlei Brüder unter den Heidenchriſten, 
2. Tim. 1,15—18. Die Gefahr der Rüdfälligen, Hebr. 6, 4—8. 


II. Die Miffionsgemeinde in der Heimat. 


a. Aufgaben und Pflichten. 

Wenig Arbeiter für eine große Ernte, Matth. 9, 37. 38. Der rechte 
Miſſionsſinn, Soh. 4, 31—34. Ein Miffionsgebet der erjten Chrijtengemeinde, \ 
Upg. 4,.24—31. Die Miffionsverheißungen jind ebenjo viele Miſſions— 
berpflitungen der Cheiitenheit, Apg. 13, 47. Die Erziefung zum Geben, 
1. Kor. 16, 1-3. Die Heidendrijten und die Mifjionsgemeinde, 1. Theſſ. 
3, 6-8. Die Neinerhaltung der wahren Gemeinde, Dffb. 2, 12—17. 


b. Segnungen. 

Bornehme Gäjte, Matth. 10, 40—42. Verſchiedene Urteile über die 
Heidenmijjion, Apg. 11, 1—18. Unjere Mifjionare als Gnadenzeugen unter 
ihrem eigenen Volke, Apg. 13, 13-4. Ein Mifjionzfeft in Antiochien, 
Apg. 14, 26-28. Rechtfertigung der evangeliſchen Heidenmijjion, Apg. 15, 
7—12. Grüße der Heiligen diesjeitS und jenjeits des Meeres, Apg. 15, 23. 
Beſuche der Mifjionare in den heimatlichen Gemeinden, Röm. 15, 29-33. 

e. Gefahren. 

Eine Unterlafjungsfünde vieler Miffionsfreunde, Matth. 20, 7. Chrijten — 
ein Ärgernis für die Heiden, Röm. 2, 24. Die „Wehrer” der Heidenmijlion, 
1. Theſſ. 2, 162. 
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Urteil über Ssrael, Röm. 10, 1--4. 
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Die wahren Abrahamstinder, Matth. 3,9. Das Bild eines rechten Suden- 
miffionars, Apg. 18, 24—28. Ein echter Judenmifjionar, Röm. 9, 1-5. Pauli 


Hat 


denn Gott fein Volk verjtoßen? 


Röm. 11, 1-12. Die „Fülle” der Heiden und das „ganze“ Ssrael, Röm. 11, 
25—32. Die wahren Abrahamstinder, Gal. 3, 6—9. 
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Die Verheißung der Berufung. 

Mahnmorteines alten Öottesftreiters. 

Ein Paſtoralſpiegel für Miffionare. 

Die wahren Abrahamskinder. 

Die Miffion in der Weihnadtsbot- 
ſchaft. 


Wie das Chriſtentum aus der alten 


eine neue Welt gemacht hat. 
Der Erbe über alles. 
Das erſte Miſſionslied 
Chriſtenheit. 
Die neue Menſchheit. 


in der 


Blinde Pilger flehn um Licht. 


Das Geheimnis des Unglaubens. 

Die Miſſion als Lihtbringerin. 

Kein ab und Chriſto an! 

Das weltüberwindende Zeugnis. 

Edle Heiden. 

Die große Tiſchgeſellſchaft im Him- 
melreich. 

Heidenchriſten und Namenchriſten. 

Hirt und Herde. 

Selbſtbekenntnis eines Miffionars. 

Das Glaubensbetenntnis St. Pauli. 

Blide in das Heidentum. 

Der rechte Mifjionsfinn. 

Das Feld ift weiß zur Ernte, 

Mannigfaltiger Erweis des Chriften- 
tums. 

Das Gleichnis vom Unkraut. 

Eine Unterlaſſungsſünde. 
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| | 
| 


R de >, = * 
— — — Lettionen. Thema. 
Septuageſimä c. Phil. 1, 27—30 | Die Leiden befehrter Heiden. 


Di 

Seragejimä ‚a. 2.58or. 12, 1-9 | Höhen und Tiefen im Chriftenleben. 

'e. Phil. 1, 12—14 Der Segen der Bande. 
IB „ 1,214 Nur Frudt. 
Eitomihi le. 1. fer. 1, 17—25 Die Predigt vom Kreuz. 
Invocavit a. 2. Kor. 6, 4-10 Die Miſſionare als Diener Gottes. 
2. Kor. 6, 10 Die Armen, die viele reich machen. 
b. Matth. 4, S-10 |Der Weg zur Weltherrſchaft. 
d. Matth. 16, 21—25 | Dreierlei Opfer im Miffionsdienit. 
Reminiscere la. 1. Theſſ. 4, 1—12 Immer völliger! 
‚b. Matth. 15, 21 ff. | Großer Glaube in der Heidenwelt. 


d. Luft. 10, 17—20 | Gnadenjtand und Berufswahl. 
Dculi e. 1. Reir.1,13— 2,3 | Der Chriftenwandel der Heiden- 
chriſten. 
Judica c. 1. Beir.1,13—2,3| Der Chriſtenwandel der Heiden— 
chriſten. 
Karfreitag e. 2. Kor. 5, 14—15 Die Miſſion im Lichte des Kreuzes 
2. Djtertag a. Apojtelg..10,28-48 | Die erite Miffionspredigt. 
Duafimodogeniti a. 1. Joh. 5, 4-5 |Der weltüberwindende Glaube. 


b. Joh. 20, 19—23 
50h. 20, 20—21 
Mifericordias Domini | a. 1. Petr. 2, 18—25 
1 Retr. 2, 25 


Die Abordnnung dererjten Mifjionare. 

Ein bedeutungspoller Vergleich. 

Chriftenfinn in Sklaverei. 

Die irrenden Schafe, die zum Hirten 
zurüdtehren. 

Eine Herde und Ein Hirt. 

Der Wandel der Heidendriiten eine 
Predigt für die Heiden. 

Ehriftenfinn in Sklaverei. 

Wir wollen Jeſum jeben. 


b. Soh. 10, 16 
Subilate a. 1. Petr. 2, 11-12 


1. Betr. 2, 18—25 


Chriſti. 
2. Kor. 5, 19—21 Weltverſöhnung und Weltmiſſion. 
| 
Id. Joh. 12, 20—22 
| 


1120 Die Verklärung des Menjchenjohnes. 
„ 12, 4 u. 35| Die Selbitaufopferung — die wirk- 
| jamite Tat. 
Kantate \e. 2. Tim. 2, 8-13 | Warum wir im Mifjtonsdienft zu 
| leiden willig und bereit jind. 
Rogate \e. 1 Tim. 2, 3-7 |Die Grundlagen der Heidenmiſſion. 
Himmelfahrtsfeit ‚a. Avpoſtelg. 1, 3 | Das befte Geiprädisthema. 


" 


1, 6-8 | Eine Miſſionskonferenz auf dem 
Ölberg. 
b. Marf. 16, 15 Kar letzte Wille des Herrn. 
ec. Kol. 3, 1-11 Weiland — nun aber! 
1. Pfingittag e. Epheſ. 2, 11—22| Allerlei Mifjionsgedanten. 
2. Pfingittag a. Apoſt. 10, 28—48 | Die erjte Miljionspredigt. 
Mayer, Miifiondterte. IV. 17 
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und Feiertage. Lektionen. Thema. 
2. Pfingſttag b. Joh. 15, 16 Ein Ordinationstext für Sendboten. 
Trinitatisfeſt a. Röm. 11, 33—36 O wel eine Tiefe der Weisheit 
und Erfenntnis. 
b. 50h 3, 14—15 Das Heilspanier für die Welt. 
e. Ephej. 1, 9-10 | Die Herrlicäteit des Miffionswertes. 
d. Matth. 28, 16—20 | Der Mifftionsbefeht. 
1. n. Trinitatis d. Matth. 13, 31—32 | Das Gleichnis vom Senftorn. 
su 18,133 Das Gleihnis vom Sauerteig. 
2. n. Trinitatis a. 1. Joh. 3, 16 Die Hingabe des Lebens. 
b, Luk. 14, 21—23 | Das Himmelreid) — die Republik 
der „Heinen Leute.“ 
„.14, 23 ‚Die Heiden als Gäſte des Himmel— 
reihe. - 
ec. Röm. 10, 1A Pauli Urteil über Israel. 
3. n. Trinitatis a. 1. Betr. 5, 5—11 | Die Überwindung der Anfechtungen. 
d. Luk. 15, 11—24 | Die Gefchihte des Heidentums. 
4. n. Trinitatis c. Apoſtelg. 4, 12 Der Name über alle Namen. 
d. Matth. 5, 13—16 | Das Salz der Erde und das Licht 
der Welt. 
5 n. Trinitatis a. 1. Petr. 3, 13—17 | Die befte Apologie des Chriftentums 
gegenüber den Heiden. 
b. Luk. 5, 10 Menſchenfiſcher. 
d. Luk. 9, 26 Betennen oder Verleugnen? 
6. n Trinitatis e. Apoft. 8, 26-39 Gott führt noch heute die Heiden 
zum Heil, 
7. n. Trinitatis a. Röm. 6, 17—23 | Einft und jetzt. 
b. Matth. 9, 37—38 | Wenig Arbeiter für eine große Ernte. 
hr 9, 35 Der Neichsgedante. 
e. 1. Tim. 6,-11—16 | Der Miffionar als Ehrift. 
8. n. Trinitatis c. Apoftelg. 16, 17 | Ein Urteil über die Miſſionare. 
„ 16, 23—34 | Seierftunden im Miffionsleben. 
d. Matth. 12, 50 Die große Gottesfamilie auf Erden. 
9. n. Trinitatis ce. Apoft. 17, 16—22 | Die Heidnifhen Kulturböffer und 
das Evangelium. 
„17, 24—31| Drei und dreierlei Zeiten für die 
Heidenbölter. 
„ „17, 32—34 | Verfchiedene Heidenherzen. 
10. n. Trinitatis ce. Apoft. 20, 17—38 | Gejegnete Abjchiedsfeier. 


11. n. Trinitatis 


12. n. Trinitatis 


13. n. Trinitatis 


a. 1. Kor. 15, 9—10 


a. 2. Kor. 3, 2—6 


. Apoft. 16, 8-10 


—6 


. Röm. 3, 283—30 


Drei Perioden in dem eben eines 
Miſſionars. 

Fruchtbringende Miſſionare. 

Komm herüber und hilf uns! 

Die erſte Chriſtin in Europa. 

Gott, der Heiden Gott. 
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14. n Trinitatis 


. Trinitatis 


16. n. Trinitatis 


18. n. Trinitatis 


19. n. Trinitatis 


20. n. Trinitatis 


22. n. Trinitatis 


23. n. Trinitatis 


. Trinitatis 


. Trinitatis 


26. n. Trinitatis 


€. 


1. Betr. 1.13 — 2,3 


den 2.3—10 


. al. 5, 19--22 


„1. Zim. 1, 12—14 


15 


b. Matth. 6, 3133 


. 2. Thefi. 3, 6-13 


. Eph. 3, 13 


„ 53, 14—21 


. Hebr. 12, 18—24 


a. 1, Kor. 1, 4-9 
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. Eph. 4, 17-31 


. Matth. 22, 8-10 
Phil. 1, 3-11 


. Hebr. 135, 1-3 
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Phil. 3, 17—20 


.1. Tim. 4, 6-11 


Matth. 10, 24-31 
10, 32—33 


. Ror. 1, 3—14 


116 


" 


. 1. Theff.5,12—18 


0 er 


I, 


. 1. Theſſ. 4, 13—14 
. Hebr. 10, 32-39 


.2. Theſſ. 1, 3-10 
. Matth. 25, 31—32 
. Dffb. Joh.2, 8-11 


Der Chriftenwandel der Heiden- 
chriſten. 

Das heilige Volk. 

Wie die Miſſion die Heidenwelt 
umändert. 

Selbſtbekenntnis eines Miſſionars. 
Drei wichtige Wahrheiten für die 
Miffion und ihre Diener. 

Das Trachten der Heiden. 

Ein Schattenbild aus einer heiden- 
chriſtlichen Gemeinde. 

Die Leiden des Mifjtionars. 

Das Gebet eines Mifjionars. 

Das Glüd der Heidenchriſten. 

Die Herrlichkeit einer heidenchriſt— 
lichen Gemeinde. 

Eine Schilderung des Heidentums. 

Der große Umſchwung in der 
Heidenwelt. 

Die Heiden als Gäſte des Himmel— 
reichs. 

Das Gebet eines Miſſionars für 
ſeine Gemeinde. 

Zwei wichtige Erweiſe der Bruder— 
liebe in der Miſſion. 

Das Gedächtnis an die entſchlafenen 
Lehrer 


Zweierlei Heidenchriſten. 


Ein guter Diener Jeſu Chriftt. 
Kur furchtlos! 

Bekennen oder Berleugnen. 
Smmer völliger! 

Das Evangelium in aller Welt. 
Drei Erfordernijfe einer rechten 
heidenhriftlihen Gemeinde. 
Wichtige Grundfäge bei Erweckungs— 

bewegungen. 
Ein apoſtoliſcher Segenswunjd). 
Der Tod bei Heiden und Chriſten. 
Aufmunterung einer durd) Ver— 
folgungen bewährten Gemeinde. 
Troſt für Troftbedürftige. 
Das Weltgericht und die Weltmijfton. 
Eine reihe arıne Gemeinde. 
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Namen der Sonn=, Feſt— 


Negifter der Beritopen. 


und Feiertage. Reftionen, Thema. 
27. n. Trinitatis a. 2 Petr. 3, 9b Der Heilswille Gottes über alle 
Menſchen. 
c. Offb. Joh.7,9-17 Ein Miſſionsblick in die Herrlichkeit. 
Darſtellung Jeſu im b. Luk 2, 28-32 Das erſte Miſſionslied in der 
Tempel Chriſtenheit. 
d. Matth. 21, 43 Die Heiden — die rechten Reichs— 
genoſſen. 
Mariä Verkündigung |d. Joh. 18, 37 Der König der Wahrheit und jein 
. Volt. 
Michaelis a. Off. Joh. 12,10-120 | Das Martyrium der Olaubensboten. 
d. Joh. 12, 32—33 | Chrifti Kreuz — der große Magnet. 
Reformationsfeſt c. 1. Kor. 3, 1-15 Wie habe ich den Heiden das 
Evangelium zu predigen ? 
1. „ 3, 16 17| Die Würde einer heidenchrijtlichen 
Gemeinde. 
Kirchweihe e. 2. Tim. 3, 14--17 Drei wertvolle Stücke im Leben 


m 


eines Mifjionars. 


Joh. 4, 23-24 


Gott ſucht wahrhaftige Anbeter. 
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